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Propst  Gerlioch  von  Reichei*sberg,  ein  bayrischer 
Scholastiker,  Uber  die  Sclinlfeste  in  Augsburg  ini 
XII.  Jahrhundert. 

Von  Prof.  U.  Dr.  Joseph  Bach.  o.  ö.  Profeanor  dor  Theologe  iiii  der 
Univeraitift  Mttncheii. 

Wohl  kaum  dürfte  gegen  die  Tliutsache  weiterhin  Eiimpruch 
/.u  erheben  sein,  da.ss  die  unter  dem  Ilemge  Tha-ssilo  von  Bayern 
um  das  .Jahr  774  ahgehaltene  Synode  von  Neueliing  die  älteste 
Sehulgeset/.gehung  Dcutsehlands  iei>räsentiert. 

Die  Bischöfe  des  Landes  werden  aufgefordert,  für  die  Er- 
ziehung des  Klerus  mit  allem  Eifer  zu  sorgen,  .damit  ilie  Priester 
nicht  unwissende  Leute  seien,  sondern  die  heiligen  Schriften  zu 
lesen  und  zu  erfassen  vermögen  ....  Ein  jeder  Bischof  soll  da- 
her an  seinem  Sitze  eine  Schule  errichten  und  einen  weisen  Lehrer 
bestellen,  der  nach  der  Ueherlieferiing  der  Bönier  zu  unterrichten 
und  Schule  zu  halten  verstehe." 

Ueber  das  Schulwesen  des  benachbarten  .\ugsburg.  der  freien 
Reichsstadt,  llies.sen  die  Quellen  in  dem  8..  9.  und  10,  .lahrhundert 
ziemlich  spärlich. 

Besondere  hervorragend  scheinen  die  Schulen  in  Augsburg 
nicht  gewesen  zu  sein,  sonst  wären  wohl  die  lernbegierigen  Jüng- 
linge des  Scliwabeulaiides,  wie  z.  B.  der  spätere  Bischof  von 
Kegensburg.  St.  Oswald,  der  Scliwubenbischof  St.  Ulrich,  der 
.spätere  Bischof  Otto  von  Bamberg  nicht  nach  Reichenau  und 
St.  Gallen  gewandert.  Der  Bischot  Udalrich  von  Augsburg 
(924 — 973).  der  selbst  in  St.  Gallen  unter  den  Lehrern  Waning 
und  ilartmaiin  gebildet  wunle  (vgl.  Specht.  Geschichte  des 
Unterrichtswesens  in  Deutschland,  S.  321),  tritt  im  10.  Jahrhundert 
als  Reformator  der  Domschule  in  Augsburg  auf.  Im  12.  .lahr- 
huudert  scheiut  ein  Verfall  eingetreten  zu  sein.  Ziemlich  aus- 
führlich berichtet  uns  ein  aus  Bayern  stammemler  Scholastiker,  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  selbst  an  der  Domschule 

MiU<*il.  •!.  Ot's.  f.  Kntirli.- u.  .Sobiilifesoh.  VII  I j 
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wirkte,  über  de.s  Thiin  und  Treil)en  der  dortigen  Scholastiker  und 
der  Schüler. 

Zwar  erfahren  wir  in  seinen  sonst  ziemlich  breiten  Krzählungen 
wenig  ülier  den  Unterricht  selbst,  wohl  aber  über  das  sonstige 
Tliun  und  Treiben  der  Lehrer  und  Schüler,  namentlich  Uber  die 
sogenannten  SchUlerfeste,  welche  damals  mit  theatralischen  Vor- 
stellungen verschiedener  liiblischen  Erzählungen  gefeiert  wurden, 
t>ei  denen  es  oft  ziemlich  bunt  hergegangen  sein  mag. 

Unser  Schriftsteller  und  Herichterstatter  ist  kein  anderer,  als 
der  s|)äter  so  hervorragemie  Probst  (ierhoch  von  Keichersberg.  der, 
wie  l»emerkt,  in  jungen  .lahren  mit  drei  seiner  Brüder  an  dem 
Dome  in  Augsburg  wirkte. 

Icli  habe  anderwärts  die  bedeutende  Persönlichkeit  (ierhochs 
als  Kefonnator  ‘)  auf  verschiedenen  Gebieten  zu  schildern  vei'sucht. 

Kaum  dürite  aus  dieser  Zeit  ein  Mann  zu  nennen  sein,  bei 
dem  die  Persönlichkeit  so  in  den  Vordergrund  seiner  Schriften 
tritt,  wie  bei  Gerhoch. 

Gerade  das  Bayerland  war  im  12.  Jahrhundert  der  Sehau- 
idatz  der  hid’tigslen  theidogischen  und  philosophischen  Streitigkeiten, 
welche  auf  einen  hohen  Stand  der  Bildung  hinweisen.  Von  dem 
Bi.schofe  Otto  1.  von  Freising,  dem  Geschichtschreiber  Friedrichs  I,, 
wird  uns  berichtet,  dicss  er  aus  den  Schulen  Frankreichs  (Paris) 
die  (logischen)  Schriften  <les  Aristoteles  mitgebracht,  und  dass  er 
.selbst  ein  heftiger  Dialektiker,  besonders  ein  Verehrer  des 
Kominalisten  Gilbert  war. 

Der  Streit  zwischen  Xominalisteu  und  Bealislen.  welcher  in 
Frankreich  entbrannt  war,  hatte  auch  in  Bayern  seine  Kämpen. 
Otto  von  Freising  nebst  anderen  Scholastikern  der  Freisinger  und 
Bamberger  Schule  neigten  dem  Nominalismus  zu. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  standen  die  mehr  realistisch 
gesinnten  Männer,  unter  diesen  in  erster  Keilte  Gerhoch.  Dass 
diit  neuen  ithilosophi.schen  Wallen  zunächst  auf  theologischem 
Boden  ihre  Verwendung  fanden  und  neue  Kämpfe  auf  dem  Gebiete 
der  Abendmahlslehre,  iler  Christologie  hervorriefen,  gehört  nicht 
liieher. 

Nur  so  viel  mag  bemerkt  werden:  Gerhoch  war  der  heftigste 
Gegner  dieser  Neuerungen;  er  schrieb  eine  Keihe  von  Schriften  zur 
X’erteidigung  seiner  Ueberzeugung,  er  korrespondierte  in  dieser  An- 

*)  Vgl.  Gerhoch  von  Iteicheraberg,  ein  Keformutor  des  XII.  Jahr- 
himderU.  Oesterr.  Vierteljahrschrift  für  Theologie,  ISSö,  I,  und  Dugnien- 
geschichte  des  Mittelalters.  Wien  1S75,  Bd.  I und  II. 
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Gelegenheit  mit  den  hervorragendsten  Männern  seiner  Zeit,  verkehrte 
persönlicli  mit  Kaiser  und  Päpsten. 

Zum  Verständni.s  der  nachfolgenden  zur  Schulgescliichte 
gehörigen  Berichte  über  die  eigene  Bethätigung  Gerhochs 
an  diesen  scenischen  Auffülirungen  mag  bemerkt  werden 
dass  wir  hier  den  Bericlit  eines  sehr  strengen  Mannes  aus  dem 
späteren  Leben  vor  uns  haben,  der  ähnlich  wie  Augustinus  in 
seinen  Confessioneu  seine  eigenen  Jugendstreiche  erzählt  und  bitter 
bereut. 

Gerhoch  hatte  nämlich,  das  mag  kurz  berührt  sein,  in  Augs- 
burg selbst  sehr  bittere  Erfahrungen  machen  müssen.  Unter  den 
damaligen  Zwistigkeiten  zwischen  Papsttum  und  Kaisertum  litt  das 
kirchliche  Leben,  litten  am  meisten  Bildung  und  Unterricht. 

In  zwei  kui-zen,  sich  gegenseitig  ergänzenden  Berichten  klagt 
der  strenge  Mann  bitter;  um  so  mehr,  da  er  selbst  ^dne  Zeit  laug 
in  demselben  Fahrwasser  war. 

In  dem  ersten  Bericht')  schildert  Gerhoch  in  drastischen  Farben 
<len  Veriall  des  klösterlichen  Lebens,  der  bis  dahin  bereits  sich 
ausgedehnt  hatte,  dass  die  Kanoniker  weder  in  dem  (wohl  gemein- 
schaftlichen) Schlafsaal  mehr  schliefen  noch  an  dem  gemeinsamen 
Tisch  ihre  Mahlzeiten  einnabmen.  Die  Aiiflö.sung  der  vita  communis, 
des  klösterlichen  Zusammenlebens,  war  also  bereits  zur  Kegel  ge- 
worden. Eine  Ausnahme  davon  bildeten  nur  noch  die  Kirchenfeste, 
wie  z.  B.  das  Fest  der  unschuldigen  Kinder,  das  Weihnachtsfest, 
namentlich  aber  die  Passions-  und  Osterwoche,  an  welchen  Festen 
die  Kanoniker  in  ihrer  Eigenschaft  als  Schullehrer  (Scholastiker) 
gemeinsam  mit  den  Schülern  s.  g.  Misterien  d.  h.  theatralische 
Vorstellungen  aus  dem  Leben  und  Leiden  Uhristi  gaben,  an  welche 

')  Aus  Pez.  thes.  V.  2089,  col.  2 B,'.  Cohaorcbut  ip»i  Ecclcsiae  Cluiistrum 
aatis  honpstum,  8cd  a claustrali  religione  omnino  vacuuiii.  cuui  noque  in 
dormitorio  frutres  dormirent,  nequu  in  rcfectorio  conipdcrent,  eiceptia 
rariasimis  fostis,  inaxinip,  in  (luibuB  Horudem  ropruoseutarent 
Christi  persccutorein,  parvuiurum  interfectorein,  scu  ludi»  aliis  aut 
spectaculis,  quasi  theatralibus  exhibendi.4  comportaretur  »ymbolum  ad 
facicndum  convivium  in  refectorio  aliis  pone  umnibua  temporibus 
vacuo. 

Cogor  hic  reminisci  propriae  stultiüae  in  amaritudine  animao  moae 
dulena  et  pucnitcns,  quod  non  semel  talibus  insaniia  non  aolum  interfui, 
wed  etiani  praefui,  utpote  Magiater  scholarum  et  doctor  juvenum 
quibua  ad  iataa  ranitatoa  non  aolummodo  l'roenum  laxavi,  aed  etiam  atinmluin 
uddidi  pro  atfectu  atultitiae,  quo  tuuc  iufectua  erain  et  in  quo  aupra  inultoa 
coaetanooa  uieoa  profeceram. 

1* 
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«icii  jedoch  nach  damalifier  Gewohnheit  nicht  selten  s.  g.  Posseu- 
iind  Siiektakelstiicke  von  sehr  |irofanem  Inhalt  und  Ge.schinack 
anschlossen. 

Der  Derichterstatter  hemerkt,  dass  die  grossen  Itäuine  des 
Klosters  nur  mehr  zu  Zwecken  theatralischer  V^orstellungen  benützt 
wurden,  sonst  aber  leer  und  öde  standen. 

Nicht  ohne  peinliche  Reininiscenzen  schlie.sst  Gerhoch  <las  He- 
kenntnis  daran,  dass  er  in  jüngeren  .lahren  an  derartigen 
theatralischen  Vorstellungen  nicht  bloss  Anteil  genommen  habe, 
sondern  da.ss  er  selbst  als  .‘Schulmeister  und  Lehrer  der  .Jünglinge 
zugleich  als  hervorragender  Leiter  und  Veranstalter  solcher  Keat- 
vorslellungen  fungiert  habe. 

Nach  eigenem  Zeugnis  scheint  Gerhoch  sich  auch  auf  diesem 
k'elde  der  Pädagogik  eine  Art  Berühmtheit  erworben  zu  haben.  Doch 
lugt  er  bei,  dass  diese  seine  Thätigkeit  nur  von  kurzer  Dauer  war. 
und  er  bald  der  „schönen  Stadt“  den  Kücken  gekehrt  habe,  um 
in  das  von  den  Welfen  gestiftete  Kloster  Raitenbuch  südlich  vom 
hohen  Peissenberg  zu  gehen,  wohin  ihm  der  eist  jüngst  ans  Frank- 
reichs Schulen  heimgekehrtc  Bruder  Arno  folgte,  die  beiden  Brüder 
Rüdiger  und  Friedrich  in  Augsbui-g  bei  dem  Bischof  Hermann 
zurücklassend. 

Der  zweite  Bericht ')  ist  noch  viel  düsterer,  als  der  erste.  Er 

*1  Aus  dem  Archiv  für  Kunde  österr.  Gesehichtsquellen.  Bd.  X.\.  Wien 
tsöü.  S.  129— tHO.  De  investigatione  Antichristi  und  dem  Codex 
Keichersperg.  orig.  p.  lijo;  Et  sacerdotes.  qui  dicuntur,  jam  non  ecclesiae 
vel  altaris  ministerio  debiti  sunt,  sed  exercitiis  avaritiae  vanitatum  et 
spcctaculorum  adeo,  ut  eoclesias  ipsas  videlicet  orationura  domos  in  theatro 
conmiitent  ac  mimicis  Indorum  spectacnlis  iinpleant.  Interque  nimirum 
spectacula  astantibus  et  spectantibu.s  ipsorum  feminis  interdum  et  anti- 
christi,  de  quo  nobis  sermo  est,  non  nt  ipsi  estiinant  imaginariam  simili- 
tndinem  exhibent,  sed  in  veritate  nt  credi  ])Otest,  inii|uitatis  ipsius  misterium 
pro  parte  sua  inplent.  Quidni  jam  diabolus  ahutatur  in  serium  rebus 
exhibitis  in  vanitatis  ludicrum,  sicut  dominus  quoque  Jesus  convertens  in 
seria  ludibria,  quibus  apud  judeos  vel  pilatum  in  passione  affertus  est?  . . . 
yuid  ergo  istl  nunc  antichristum  vel  herodem  in  suis  ludis  simuluntes 
eosdein  non  ut  eis  intentioni  est,  ludicro  mentiuntur  sed  in  veritate 
exhibent  ....  Contigit  ut  conperimus.  aVuiuando  apud  tales,  ut  euin. 
cpiem  inter  ludicra  sua  quasi  mortuum  ab  heliseo  propheta  suscitanduin. 
exhihorent,  peracta  simulatione  mortuum  invenirent.  Alius  item  antichristo 
suo  quasi  suscitandus  oblatus  inter  VII  dies  vere  mortuus  et  sepultus  est. 

Et  quis  scire  potest,  an  et  cetera  simulata  antichristi  scilicet  effigiem, 
domomim  larvas,  herodianam  insaniam  in  veritate  non  exhibeant  ’t  ...  . 
Exhibent  preterea  imaginaliter  et  salvatoris  infantiae  cunabula.  (p.  ISI) 
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stnmmt  ans  etwas  sitälerer  /eit  mul  lieklaf'l  bitter,  dass  (ieistliehe, 
so|;ar  ans  Motiven  der  Habsucht  an  solchen  Spektakelstücken,  den 
s.  !».  Esels-  und  Narrenfesten  des  Mittelalters,  Anteil  nahmen.  Er 
heklagi.  dass  derartige  oft  rohe  Vorstellungen,  hei  denen  die  Wiege 
des  Heilaiules  auf  der  IJUhne  erschien,  dtus  kindludie  Schreien  des- 
selben scenisch  dargestellt  wurde,  der  Kindennord  und  das  (.Jeschrei 
der  Mütter  in  krassester  Korm  auf  den  Hrettern  vorkani.  überhau]>t 
stattfanden.  Wtis  ihm  aber  am  bittersten  war,  ist  die  üeffentlichkeit 
dieser  Schülervorstellungcn  auf  den  Stra-ssen  und  selb.st  in  den 
Kirchen.  l)a.ss  das  Gotteshaus  zum  Narrenhaus  wenle.  das  war 
ihm  zu  toll.  Desshalb  sah  er  hier  Teufelswerk. 

parvuli  vagitum,  puerperac  Virginia  matronaiem  habitmn.  »teliao  quasi 
sidus  flamigerum,  iut'antum  nccem,  matermim  rachelis  pioratum,  sod  divinitaa 
in.niper  ct  niatura  fa-ies  ecclcsiae  abiiorret  spectacula  Iheatralia,  iioii  respicit 
in  vanitatea  et  inaaniaa  falaaa,  immo  non  falsaa  aed  jam  veraa  insaniaa,  in 
qtiibu.s  viri  totoa  ae  frangunt  in  feraina.s  quasi  pudcat  eoa  qiiod  viri  aiint, 
clcrici  in  milites,  huminea  se  in  demonum  larvas  tranafigurant.  Dumque 
hujuamodi  vanitatea  et  insaiiiae  aacramentornm  celcbrandorum  locis  ct 
tempuribua  ae  ingerunt,  quasi  abominationem  deaulationia  in  loco  aancto 
videre  cst. 

Paulo  mlnua  enim  turpc  eat  t'uciem  cccleaiac  talibua  vanitatum  apec- 
taciilia  chriatianoa  fedare,  quam  olim  in  templo  fuerit  imagiuea  üai  ccaaria 
gentiica  intuliaac  vel  pilatum  . . . ct. 
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2. 

Lehrer  und  Schüler  des  Mittelalters  lii  Bildern. 

Von  Prof.  U.  Dr.  Job.  Bach,  o.  0.  Profcs.sor  der  Thoolojj;io  an  der  l’nivcrsiUU 

München. 

Diircli  die  in  den  „Mitteilungen“ ')  frillier  erschienenen  Abbildungen 
wurde  in  mir  die  lebhafte  Erinnerung  rege,  da.ss  mir  gelegentlich  ander- 
weitiger Studien  auf  verschiedenen  Bibliotheken  ähnliche  Bilder  schon 
begegnet  sind.  Da  ich  es  damals  versäumte,  mir  die  Signaturen  zu 
notieren,  so  waren  meine  Bemühungen  in  dieser  Hinsicht  ohne  Erfolg; 
trotzdem  ich  wusste,  dass  namentlich  Frühdrucke,  welche  dem  Schul- 
gebrauche dienten,  wie  z.  B.  der  Donatus,  die  „Sentenzen“  des  Petrus 
Lombardus  und  die  späteren  Kommentare  derselben  derartige  etwas  nidi- 
mentarc  Holzschnitte  bieten.  Durch  Herrn  Direktor  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  von  Laubmann  wurde  ich  auf  die  yuentersche  Druckerei 
aufmerksam  gemacht  und  den  Bemühungen  des  Herrn  Oberhitdiothekars 
der  Münchner  Universitätsbibliothek  Dr.  Schnorr-Karolsfcld  gelang  es,  die 
beiden  Titelbilder  zu  eruieren,  welche  hier  folgen. 

Das  erste  der  Bilder  nun  ist  das  Titelbild  zu  einem  Donatus,  dem 
vielgebrauchten  Schulbuch  der  mittelalterlichen  Schulen.  Es  stellt  den 
heiligen  Thomas,  wohl  den  berühmtesten  Lehrer  des  Mittelalters,  vor.  Er 
sitzt  in  einem  der  Frühgotik  angehörenden  Lehrstuhl  (cathedra),  vor  sich 
auf  einem  Pulte  das  Lehrbuch,  wohl  die  allgemein  gebrauchten  Sentenzen 
des  magister  (Schulmeister)  Petrus  Lombardus  auf  welche  er  mit 
beiden  Händen  erklärend  hinweist.  Vor  ihm,  zu  sinnen  Füssen,  sitzen  auf 
beiden  Seiten  auf  niederem  Gestühl  die  Schüler.  St.  Thomas  entbehrt  des 
Symboles  des  magister  der  mittelalterlichen  I.ehrerwürde,  nämlich  der 
Rute.  Dagegen  ist  ihm,  wie  den  grossen  Kirchenvätern  der  alten  Zeit, 
die  Taube  als  Symbol  göttlicher  Erleuchtung  des  heiligen  Geistes  gegeben. 
Auf  dem  Spruchbandc  steht  oben:  S.  Thomas,  unten:  Thomistac,  ejus 
discipuli.  (Die  Thomisten,  seine  Schüler).  Zu  Füssen  des'Bildes  steht  das 
charakteristische  Distichon : 

Qui  fucris  cupidus  sophiac  mox  carpere  flores. 

Scripta  Thomac  divi  perlegc;  doctus  eris. 

Zu  deutsch  etwa: 

Strebst  Du,  in  kürzester  Frist  zu  pflückcu  die  Blüten  der 

Weisheit; 

Des  Thomas  Werke  studir’;  bald  wirst  weise  Dn  sein. 

')  .Jahrgang  V,  1895,  S.  75 — 82. 
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Oben  links  (vom  Dcsrhauer  aus)  ist  iiocli  der  Gruml  anKCRcbon,  wcsiialb 
dem  St.  Thomas  das  Symbol  des  Kireheiilelirers  (des  dorlor  ccdesiae) 
nämlich  statt  der  Rute  die  Tauhe  zukomme. 

Innorcntius  papa  in  sennuiie  cujus  thema  ost:  „Ecce  plus  i|uam 


Hild  1. 


Salomo  lür!“  De  saiicto  Thoma  de  Aquiiio  sic  inquit:  llujus  doctoris 
sapientia  prac  caetcris  (excepta  canonica)  haue  proprietatem  verborum. 
moduni  dicendonnn,  veritatem  scieiitinrum  (habet)  ita  nt  nunqiiam  qui  eum 
tenuit  inveniatur  a tramite  veritatis  deviasse  et  qui  eum  impugnavit  semper 
fuit  de  veritatc  suspectus.  Zu  deutsch:  Der  Papst  liiiioeeuz  hat  in  einer 
Predigt,  deren  Inhalt  folgender  ist;  „Sieh  mein' als  Salomo  hier!“  folgendes 
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vom  heiligen  Thomas  von  A<iuin  gesagt : Dieses  Lelirees  Weisheit  hat  vor 
anden-n  Seliriftim  (mit  Ausnahme  der  kanonisehen,  d.  h.  der  ISibel)  eine 
derartige  Eigenart  der  Rede,  eine  Art  des  Vortrages,  eine  Wahrlieit  der 
Wissenschaften,  dass  derjenige,  der  sitli  an  ihn  hält,  nie  die  Simr  der 
Wahrheit  verlilsst;  wer  dagegen  ihn  bekämpft,  stets  hinsichtlich  der  Wahr- 
iieit  vcrdäclitig  ist. 


Wiilireiid  hie  und  da  auf  ähnlichen  Titelbildern  .Ubertus  .Wagnns  mit 
der  biscliöflichen  Mitra  bekleidet  i-^t,  da  er  ja  Riscliof  von  Regensburg  war, 
ist  er  im  Bild  '2  einfach  mit  dem  Harret  des  Magisters  bedeckt,  sitzend  auf 
dem  golliischen  I.ehrstnhl,  in  der  Rechten  die  Rute  haltend,  mit  der  Linken 
demonstrierend  zu  den  drei  Schülern,  welche  auf  niedrigen  Stühlen  zu  .seinen 
Füssen  sitzen,  herabblii  keml.  Ans  den  Handbewegungen  der  Schüler  ist 
ersichtlich,  dass  hier  ein  wissenschaftliches  Gespräch,  eine  sogenannte 
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Disputation  stattfiiidct.  Dass  zwei  derselben  ebenfalls  das  Darret  auf  dem 
Haupte  haben,  dürfte  wohl  andeuten,  dass  dieselben  bereits  einen  Gradus, 
d.  li.  eine  höhere  Würde  besitzen. 

Die  beigefUgto  Schrift:  Secreta  mulierum  ab  Alberto  Magno  coinposita, 
zu  deutsch:  eine  Schrift  Alberts  des  Grossen  über  die  Heimlichkeiten  der 
Frauen,  ist  deshalb  beigefügt,  weil  der  betreffende  Schnitt  das  Titelbild  ist 
zu  einer  Schrift  obigen  Titels,  welche  fiUschlich  dem  Albertus  Maguns  bei- 
gclegt  winl.  lieber  die  gedruckten  und  ungedruckten,  echten  und  un- 
echten Schriften  des  Albertus  Magnus  vergleiche  des  Verfassers  Festrede 
in  der  Aula  der  Ludwig •Ma.vimiliansunivcrsität  München,  zur  sechsten 
Säkularfeier  1881.  In  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung,  November  1881, 
Separatabdruck  der  Huttler’schen  Officin;  dann  die  Festschrift:  Des  Albertus 
Magnus  Verhältnis  zur  Erkenntnislehrc  der  Griechen,  Lateiner,  Araber 
und  Juden.  Wien,  Draumüllcr,  1881. 

Der  vorliegende  Holzschnitt  von  Lucas  Cranach,  ' Bild  3J  welchen  ich 
der  gütigen  Mitteilung  des  Herni  Geheimrates  von  Hefner-Alteneck,  des  ehe- 
maligen bewährten  Vorstandes  des  ba.vcrischen  Nationalmuscums  verdanke, 
hat  gewöhnlich  den  Namen:  , Die  Schule  Christi“.  Im  Gegensatz  zu  anderen 
Auffassungen  möchte  ich  das  eigentliche  Mittelbild  ein  sogenanntes  Selb- 
dritt  nennen,  nämlich  die  Darstellung  der  Mutter  Anna  und  der  Mutter 
Christi,  Vüu  welchem  die  ersterc  das  Christkind  auf  dem  Schosse  hält,  eine 
Darstellung,  welche  besonders  der  Plastik  zur  Zeit  des  Mittelalters  sehr 
geläutig  war.  Vom  Mittelbild  links  ist  der  heilige  Josef,  rechts  drei  stehende 
Männer  in  der  Tracht  der  Nürnberger  Patrizier  in  ernster  Unterredung; 
abgewendet  von  diesen  ein  würdevoll  die  Hände  auf  einen  Schüler 
legender  Mann.  Vor  den  Beiden  sitzt  eine  Frau,  welche  einen  strampelnden 
Jungen  an  den  Füssen  hält,  welcher  sich  an  der  Arbeit  eines  etwas  älteren 
Weltbürgers  beteiligen  will,  der  sich  den  linken  Fuss  kratzt.  Neben  diesem 
sitzt  eine  ihren  Säugling  haltende  Mutter.  Zu  diesen  manuigfaltigen  Dar- 
stellungen der  Kinderwelt  kommt  aber  noch  links  in  der  Kcke  das  eigent- 
liche Them.a,  nämlich  das  getreue  Bild  einer  Winkelschule  des  16.  Jahr- 
hunderts. Mit  der  Pelzmütze  auf  dem  Haupte,  die  Rute  in  der  Rechten 
auf  die  Schulter  eines  Schülers  gestutzt,  zeigt  der  Lehrer  mit  den  Fingern 
der  rechten  Hand,  ohne  sich  von  der  Umgebung  irgendwie  stören  zu  lassen, 
auf  diV)  Buch,  das  er  auf  dem  Schoss  hält.  Er  weiss  die  Kleinen  so  sehr 
zu  fesseln,  dass  Beide  sich  in  keiner  Weise  mit  etwas  Anderem  ids  dem 
Gegenstände  des  Untemchts  befassen.  Durch  das  Fenster  ist  der  Blick  in 
die  nahe  Landschaft  gestattet.  Wir  haben  hier  die  Darstellung  des  Lese- 
unterrichtes. 
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3. 

(icoi^raphisclier  Unterricht  an  einer  Nürnbei^er 
Mittelschule  in  der  Zeit  vor  Melanchthon. 

Von  Prüf.  Dr.  Biegmund  Oünther,  o.  ö.  Profes-nor  der  Geographie  an  der 
Technischen  Hochschule  in  München. 

Welch  ungeheuren  Aufschwun};  das  gesamte  Gelehrtenschul- 
tvesen  Deutschlands  durch  das  Eingreifen  des  grossen  Wittenberger 
Pädagogen  genommen,  das  ist  allgemein  bekannt,  und  dass  seine 
Initiative  auch  einem  liis  dahin  last  vollständig  veniachlässigten 
oder  verkannten  Unterrichtszweige  zu  gute  kam,  ist  ebenfalls 
schon  insbesondere  durch  Hartfelder')  liervorgehoben  worden.  Das 
Nürnberger  Gymnasium,  welches  zu  den  bedeutendsten  Schul- 
gründungen in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  .Jahrhunderts  gidiörte, 
hatte  in  seinem  ersten  Mathematiklehi-er  J.  Schoeuer  zugleich  einen 
der  liedeutendsten  Geographen  des  Zeitalters  als  Mitglied  seines 
ersten  Lehrerkollegiums  erhalten,  und  wenn  aucli  urkundliche 
Zeugnisse  hierüber  fehlen,  dürfen  wir  es  docli  als  sicher  ansehen, 
dass  au  jener  Anstalt  der  — dem  Anscheine  nach  übrigens  balb- 
akademisch  gestaltete  — Unterriebt  auch  die  Erdkunde  gel)ührend 
berücksichtigt  habe.^)  Allein  schon  geraume  Zeit  vor  dem  Zeit- 
punkte. auf  den  sich  die  obigen  Worb-  beziehen,  ist  in  Nürnberg 
geographische  Unterweisung  an  einer  dei'  dortigen  lateinischen 
Schulen  erteilt  worden,  uml  diese  Thatsacho  verdient  von  der 

*)  Vgl.  Karl  Hartfelder,  Philipp  .Molanchthoii  als  Pra«'zeptor  Gernianiae, 
Berlin  1S90.  (M.  G.  P.  VH)  S.  102  tl'.  Diese  BethlUigung  der  pädagogischen 
Bestrehungen  Melanchthons  verdiente  wohl  einmal  ihre  besondere,  fach- 
m.’lnnische  Beleuchtung. 

’)  Ueber  die  kosmographischen  .Arbeiten  Schoeners,  der  ja  weit  mehr 
.\stronom  und  Kartenzeichner  als  Mathematiker  im  heute  üblichen  Wort- 
sinne  war,  s.  Näheres  bei  Fiorini-GUnther,  Erd-  und  Himmelsgloben,  ihre 
Geschichte  und  Konstruktion,  Leipzig  1895,  S.  137  ff.  .Mehrere  Schriften 
des  zuerst  in  Bamberg  und  nachmals  in  Nürnberg  wohnhaften  Mannes 
sind  ganz  unzweifelhaft  unmittelbar  aus  der  Unterrichtspraxis  hervor- 
gegangen. 
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(icschichte  der  Didaktik  i'air/,  iiiiders  lieaehtet  zu  weialeu.  als  es 
l)i.sher  der  Fall  war.  Wenn  wir  uns  nämlich  vorzu"reifen  und  die 
Ki’gel)nisse  der  weiteren  Untersiichuii};  hier  bereits  zusammen- 
zufa.sseu  erlauben  dürfen,  so  können  wir  folgendes  au.ssprechen : ') 

Der  Mann,  welelier  zuerst  in  Deutschland  die  Aner- 
kennung der  (Joographie  als  eines  obligatorischen  Lehr- 
pensunis  an  einer  Mittelschule  nicht  nur  anregte,  sondern 
auch  mit  Erfolg  durchfiihrte,  war  Johann  Cochlaeus,  von 
1510  l>is  1514  Schulrektor  bei  St.  Lorenz  in  Nürnberg. 

Ueber  die  Pei-sönlichkeit,  welche  uns  hier  entgegentritt,  sind 
wir  sehr  gut  unterrichtet  durch  die  gehaltvolle  Monographie  von 
Otto,  ’)  in  welcher  gerade  die  uns  hier  beschäftigende  Seite  des 
Wirkens  dieses  Mannes  recht  eingehend  behandelt  wird,  ohne  dass 
aber,  wie  sich  von  selbst  vci'steht,  die  prinzipielle  Hedeiitung 
seines  Vorgehens  ganz  zu  ihrem  Hechte  käme.  Eine  solche 
Würdigung  kanu  nur  von  geographischer  Seite  erfolgen.-')  Hei  Otto 
ist  nachzulesen,  wie  der  junge  Gelehrte  .lohann  Cochlaeus.  der 
eigentlich  Dobeneck  hiess  und  als  ein  Sohn  des  nahe  hei  N'UrnIterg 
gelegenen  h’leckens  Wendelstein  seinen  Namen  nach  dem  lateinischen 
Worte  für  Wendeltreiipe  („cochlea“)  antikisierte  oder,  wenn  man 
will,  modernisierte,  von  der  Univei-sität  Köln,  der  er  noch  als 
Hörer  angehörte,  nach  Nürnberg  berufen  ward,  um  den  N’ersuch, 
der  dreizehn  Jahre  zuvor  mit  dem  ,Poeten8chulmeister''  Grieninger 
ziemlich  erfolglos  gemacht  worden  war,  unter  günstigeren  Umständen 
zu  erneuern.  Es  war  diesem  Frühhumanisten,  zu  dessen  Füssen 
auch  Cochlaeus  selbst  gesessen,  nicht  vergönnt,  dem  Altertums- 
studium in  der  lebhaften  Handelsstadt  die  gewünschte  Stätte  zu 


•)  In  ftewissoin  Siimo  ist  ja  wolil  auch  etwas  Erdkunde  au  den  alten 
Kloster-  und  Stiftsucliulen  getrieben  worden.  Doch  war  sie  dorfselbst  nur 
ein  Anhängsel  des  BOgeiiannten  Quadriviunis  und  konnte  in  keiner  Weise 
ahs  selbständiger  Lehrgegenstand  gelten,  kommt  mithin  auch  für  uns  an 
dieser  Stelle  nicht  weiter  in  Betracht. 

C.  Otto,  Johannes  Cochlaou».  der  Humanist,  Breslau  tS74.  Aus 
dieser  Darstellung  erhellt.  da.ss  der  (lenannte  von  dem  .Augenblicke  an,  da 
er  in  die  Gegenrel'ormationabewegung  hinoingezogen  wurde,  blos  noch 
als  Theologe  »ich  fühlte  und  der  profanen  Wissenschaft  gltnzlich  ab»agte. 
Hierin  glich  er  dom  anranglich  von  ihm  befehdeten  Eck  (s.  Günther,  Johann 
Eck  als  Geograph.  Forschungen  über  die  Kultur-  und  Litteraturgeschichte 
Bayern»,  2.  Buch.  S.  140  ff.) 

Mit  Hecht  nimmt  auch  Paiüsou  (Geschichte  des  gelehrten  Unter- 
richtes, 11.  Aull.,  1.  Hand,  Leipzig  1896,  S.  149)  auf  diese  Kolormbestrebungen 
des  Cochlaeus  KUcksicht 
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Iteieiteii.  aber  mittlerweile  hatte  inan  die  NotwendiKkeit  einer 
solflien  Hildun;'  doch  immer  klarer  einseheri  ftelernt.  und  als  der 
kluge  Propst  Anton  Kress  im  Jahre  1509  die  vier  vorhandenen 
I^teinschulen  — mutmasslich  nacli  Breslauer  Muster  — zu 
reformieren  sich  entschlo.ss,  glaubte  er  in  Cochlaeus,  den  er  von 
früher  kannte,  den  geeigneten  Mann  lllr  die  ihm  am  meisten  am 
Herzen  liegende,  weil  mit  seiner  Pfarrei  St.  Lorenz  verbundene 
Anstalt  gefunden  zu  haben.  Zum  Berater  hatte  er  seinen  Freund, 
den  hochgehildeten  und  damals  schon  den  Mittelpunkt  des  geistigen 
Lebens  in  Nürnberg  daretellenden  Patrizier  l'irckheymer,  der  bei 
der  in  Hede  stehenden  Wahl  ebenso  sehr  eine  glückliche  Hand 
betlmtigte,  wie  er  freilich  nachher  auch  die  Hauptschuld  an  dem 
vorzeitigen  Wegzuge  des  von  ilim  gewonnenen  Lehrm-s  trug.’) 

Cochlaeus  war.  als  er  in  seinen  neuen  Wirkungskreis  gelaugte, 
in  erster  Linie  Philosoph,  aber  das  Wort  .Philosophie“  fasste  er 
freilich  in  einem  sehr  weiten  Sinne  auf,  wenn  er  vom  Lehrer  der 
.lugend  verlangte,  derselbe  solle  zuerst  rationelle  Philosophie 
— Grammatik.  Khetorik.  Dialektik  — sodann  Moralphilosophie 
uml  endlich  Natur|)hilosophie  mit  seinen  Zöglingen  treiben.-') 
Dazu  kam  im  be.sonderen  Falle  noch  iler  Kirelienge.sang,  auf 
dessen  Pllege  der  Propst  seinen  Rektor  dringend  hingewiesen 
hatte.  Da  es  an  geeigneten  Lehrmitteln  gebrach,  so  fa.sste 
l'ochlaeus  den  Kntschluss,  selbst  für  solche  zu  .sorgen,  und 
lirachte  ihn  während  der  paar  .lahre  seiner  Nürnberger  Amtszeit 
mit  eisernem  Fleisse  zur  Dun^hrdhrung.  Das  erste  seiner  Kom- 
pendien war  ein  solches  der  Musik®),  das  zweite  ein  solclies  iler 

')  Auf  den  Wunsch  Pirckhoymers  ging  Cochlaeus  mit  ein  paar  jungen 
.Unverwandten  des  Ersteren  als  deren  Hofmeister  und  Reisebegleiter  nach 
Italien.  Vgl.  UUnther,  Wilibald  Pirckheymer,  der  Wiedererwecker  der 
(ieographie  in  DeuUchland.  Hayerland,  4.  Jahrgang,  S.  öSOff. 

»)  Otto.  S.  o|ff, 

*)  Tetrachordum  Musices  Juannis  Coclei  Magistri,  Nürnberg  füll.  Ihr. 
wie  Jeder  der  übrigen  in  Nürnberg  edierten  Schriften  des  Autors  ist  ein 
Einleitungsgedicht  des  Nürnberger  Benediktiners  Chelidonius  Musophilns 
vorgedruckt,  welcher  späterhin  (1515)  Schottenoht  in  Wien  wurde  und 
zuvor,  in  vertrautem  Umgänge  mit  Pirckheymer,  Geschmack  an  der  neuen 
humanistischen  Bildung  sich  angeeignet  hatte.  Die  Widmung  richtet  sich 
an  Kress,  und  die  Pflichten,  welche  dieser  dem  Rektor  bei  seiner  Amts- 
einsetzung vorgehalten  hatte,  werden  des  näheren  gekennzeichnet.  Das 
.Tetrachord“  soll  bei  der  Einübung  des  Figuralgesanges  als  Hilfsmittel 
dienen,  aber  desungeachtet  wird,  wie  es  die  Systematik  des  noch  immer 
herrschenden  Mittelalters  verlangte,  die  .Musik  als  mathematische  Disziplin 
hetraclitet  und  behandelt. 
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Grammatik’).  Dauu  aber  ging  es  an  die  Naturphilosophie  oder,  wie 
wir  heutigen  Tages  uns  ausdriieken  würden,  an  die  Naturwissenschatt. 
Es  galt,  sieh  umzusehen  nach  einem  Werke  des  Altertums,  welches 
geweckten  jungen  Leuten,  natürlich  mit  dem  erforderlichen  Kom- 
mentare, in  die  Hand  gegelten  werden  konnte,  und  da  müssen  wir 
es  nun  unserem  Didaktiker  .sehr  hoch  anrechnen,  dass  er  nicht  zu 
Plinius  griff,  in  welchem  das  beginnende  XVI.  .lahrhundert  den  last 
unerieichbaren  Meister  allen  Wissens  von  der  Natur  erblickte^, 
sondern  dass  er  der  , Meteorologie“  des  Aristoteles*)  den  Vorzug 
gab,  welche  ja  auch,  als  von  einem  Denker  ersten  Hanges  aus 
einem  Gusse  gearbeitet,  turmhoch  über  dem  Kollektaneenhefte  des 
römischen  Polyhistors  steht  und  deshalb  auf  den  empfSnglichen 
Geist  junger  Leute  zweifellos  auch  einen  besseren  Eindruck  hervor- 
bringen musste.  Für  Cochlaeus  stand,  so  würde  ein  moderner 
Beurteiler  .sagen,  die  physische  Erdkunde  im  Vordergründe^);  in 


’)  Quadrivium  Graminatices  Joaiinis  Coclei  Norici,  artium  magistri, 
Nürnberg  läll.  Als  das  Büchlein  gedruckt  wurde,  hatte  der  doch  erat 
wenig  über  ein  Jahr  währende  L'nterricht  olTenbar  bereits  seinen  guten 
Fortgang  genommen,  denn  in  der  Dedikationsepistel  an  Kress  heisst  es 
von  den  Schülern:  »Audiverunt  modo  Dialecticen  ad  catcem  feie  pcrductam, 
incipinntr)UO  ai’uere  Ingenia,  certare  argumentis,  determinare  quaestiunculas, 
ad  naturalem  anhelare  philosophiam.“ 

*)  Die  ins  masslose  sich  steigernde  Verehrung,  welche  Pliiiiua  bei 
den  besten  Vertretern  der  einschlägigen  Fächer  genoss,  gehört  zu  den 
schwer  begreiflichen  Dingen.  Die  .Naturgeschichte“  war  das  von  selbst 
gegebene  Hilfsbuch  bei  jeder  naturwissenschaftlichen  L'niversitätsvorlesung 
(.lectio  Fliniana“),  wie  dies  bei  Günther  (Jakob  Ziegler,  ein  bayerischer 
Geograph  und  Mathematiker,  Ansbach  IbOü,  S.  Ö8fl‘.)  sich  iin  einzelnen 
durgelegt  findet. 

*)  Es  darf  hier  als  bekannt  angenommen  werden,  dass  der  Terminus 
.Meteorologie“  bei  dem  Stagiriten  etwas  anderes,  nämlich  etwas  ungleich 
allgemeineres  bedeutet  als  in  der  Gegenwart,  welche  darunter  ganz  aus- 
schlie.sslich  die  Lehre  von  den  Veränderungen  der  Atmosphäre  versteht. 
Aristoteles  zog  noch  eine  Menge  anderweiter  Probleme  der  kosmischen 
und  terrestrischen  Physik  herein  (.s.  die  Inhaltsanalyse  bei  A.  Heller, 
Geschichte  der  Physik  von  Aristoteles  bis  auf  die  neueste  Zeit,  t.  Band. 
Stuttgart  1882,  8.  Süfli). 

•)  An  Kress  schreibt  der  Herausgeber  im  Eingänge  seines  Werkes, 
er  halte  es  für  überaus  nützlich,  der  Jugend  einige  Kenntnis  der  Mete- 
orologie und  Kosmographie  beizubringen;  dann  könne  dieselbe  sich  fröhlich 
anderen  Studien  zuwenden.  Und  Aristoteles  gebe  auch  hiefür  den 
sichersten  Führer  ab.  .Inter  ejus  Opera  meteorologica  paraphrasis  nostris 
adolescentibus  coinmodior  visa  est,  ({ua  imbuti  ad  philosophine  studiu 
ferventius  ascendant.“ 
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ihr  Heiue  Hörer  auszubildeu.  war  ihm  Herzenssache,  und  die  Mittel, 
deren  er  sich  zu  dem  Ende  l(ediente,  können,  wenn  wir  uns  an 
seine  Stelle  im  Geiste  zurückversetzen,  nur  unsere  volle  Killigiing 
linden. 

Ursprünglich  hatte  der  Lehrer  Exemplare  ttlr  seine  Schule  aus 
Köln  beziehen  zu  können  gehofll,  allein  da  man  ihn  dort  im  Stiche 
liess.  so  ging  er  daran,  selbst  ein  Buch  zu  schaffen,  «las  den 
S<-hüleni  in  die  Hand  gt'gebeii  werden  konnte.  Er  legte  die 
lateinische  Paraphrase  des  Faber  Stapulensis')  zu  gründe,  liess 
«lereii  einzelne  Kapitel  wortlicli  abdriicken  und  tiigte  zu  jedem  aus- 
führliche, erläuternde  Bemerkungen  hinzu.  Heu  Text  liess  er  aus- 
wendig lernen;  der  Kommentar  wurde  im  Unterrichte  selbst 
katechetisch  durchgenommen. Die  Ueberzeuguug.  da.ss  die  junge 
Welt  bei  solchem  Schnlplaue  nicht  lilos,  wie  sonst  so  oft.  blos.se 
Worte,  sondern  die  Saclien  selbst  lerne,  war  für  Cochlaous  eine 
fpst.stehende,  und  er  unterliess  es  nicht,  diese  Art  von  Schul- 
betriob  derjenigen,  mit  w«*lcher  er  selbst  Bekanntschaft  gemacht 
hatte,  als  die  bessere,  fort.schrittliche  gegenüberzustellen.-'')  Liest 
man  «len  Kommentar  durch,  so  vergewissert  man  sich  «larüber,  dass 
man  aus  demselben  neben  so  manchen  Fabeln  und  Ungereimt- 
heiten, von  denen  sich  eben  damals  auch  der  Beste  nicht  zu 


')  Jacques  Lefövre  D’Etaples  (14öö  — 1Ö361,  Professor  in  Paris,  galt  um 
jene  Zeit  für  den  ersten  unter  den  zahlreich  vorhandenen  Erkl.hrern  der 
aristotelischen  (irundbUcher.  l’ochlaeus  rtthnit  seine  Paraphrasen,  welche 
also  nicht  etwa  hlos  den  Urtext  in  anderer  Spruche  sklavisch  wiedergahen, 
sondern  gleichzeitig  ersteren  flüssig  luuchen  und  bis  zu  einem  gewissen 
ürade  den  Scholien  Vorarbeiten  sollten.  Das  Paraphrasieren  stellte  ein 
■Mittelding  zwischen  Uebcrsetzen  und  Kommentieren  dar.  l'ebrigens  war 
Faber  nicht  gerade  originell,  sondern  hielt  sich  an  die  Vorarbeit  des 
Herinolaus  Bai'barus,  der  selbst  wieder  aus  Theniistius  geschöpft  hatte. 

’)  .Quapropter'*,  sagt  Cochlacus  (a.  a.  0.),  „nolui  in  commentario 
textus  matcrimn  repetere,  satius  foro  arbitratus,  adulescentes  textuiu 
addiscere  (qui  et  elegans  est  et  Aristotelis  sententiae  tidelis  a.ssertor),  quam 
multu  verbonnn  circumitione  ipsos  defatigari  memuriamque  eorum  a textu 
dUtrahi.“ 

*)  Vor  dem  zweiten  Buche  der  uns  hier  beschilftigenden  Ausgabe  ist 
ein  Widmungsschreiben  an  Pirckheyiner  ubgedruckt,  worin  Cochlaous  seine 
Anschauungen  Ober  Erziehung  und  Schule  niedergelegt  hat.  .Dedit  nobis 
deus.  simul  recta  cum  religione.  clementiusque  olim  cueluin.  moUiusque 
Ingenium  (quod  facile  ex  artificiis  variisque  Uermunorum  inventis  pei-piuidero 
licebit),  sed  longa  adhuc  nobis  est  pueritia,  tenera  educatio,  sera  et  quidem 
barbara  litterarum  educatio.“ 
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emanzipieron  inistaiide  war,  auch  rocht  viel  f'utos  und  nützliches 
lernte. ') 

Wius  nun  für  die  tieschichte  der  ausübenden  Pädagogik  von 
sehr  holler  Wichtigkeit  zu  sein  scheint,  da.s  ist  der  Uinstand,  dass 
man  aus  den  eigenen  Angaben  des  (Jochlaeiis  einen  deutlichen  Kin- 
blick  in  den  eigentlichen  l'nterrichtsorganismus  erhält.  Welche 
Leitfäden  <lein  Lehrgänge  zugrunde  lagen,  wie  deren  Inhalt  der 
Lehrer  zum  Eigentume  der  Schüler  zu  machen  liestrebt  war  — 
darüber  erfährt  man  im  ganzen  Mittelalter  nichts  absolut  zu- 
verlä-ssiges,  vielmehr  ist  mau  ilurchaus  auf  mehr  oder  miinler 
plausible  Vermutungen  angewiesen.  Hier  jedoch,  da  wir  uns  au 
der  Schwelle  der  neuen  Zeit  befinden,  bekommen  wir  endlich  ein- 
mal klaren  Wein  eingescheukt.  Wir  erfahren,  welches  Huch  als 
Kompendium  in  der  Schule  verwendet  wurde,  wir  erfahren  auch 
weiter,  wie  der  Lehrer  in  seiner  Kla,sse  verfuhr,  was  er  als 
Memorierstoff  aulVasstt*.  und  was  er  für  diskursiven  Unterricht  auf- 
sparte. .Jedenfalls  leuchtet  auch  ein,  dass  die  .Methode  des 

Cochlaeus  einen  ganz  erheblichen  Fortschritt  gegenüber  dem  for- 
malen Drill  signalisierte,  unter  welchem  in  iler  Mehrzahl  der 
Schulen  die  Knaben  seufzten. 

Mit  der  physischen  Erdkunde  sollte  nun  aber  auch  die  (Jeo- 
gra|ihie  selbst  Hand  in  Hand  gehen.  In  früher  Jugend  diesen 
gewaltigen  HildungsstolT  nicht  kennen  gelernt  zu  haben,  bedauerte 
unser  Schulmann  nachmals  gar  sehr. '■*)  Wie  könne  man  Ueschichte 

’)  In  erstere  Kategorie  gehört,  z.  B.  das  .MUrclien,  dass  bei  Frosch- 
oder Wuriiiregeii  die  betreffenden  Tiere  durch  die  „Generatio  spontanen“ 
entstanden  seien.  Beachtenswert  dagegen  ist.  was.  angeblich  ini  Anschlüsse 
an  I’isidonius,  von  jährlichen,  inonatlichen  und  täglichen  Gezeiten  aus- 
gesagt  wird.  Einen  ganz  modern  physikalischen  Geist  atmen  die  Er- 
örterungen über  die  Beziehungen  zwischen  Bewegung  und  Wanne  (a.  a.  U.. 
Koi.  X.  1).  Nachdem  von  der  Warineerzeugnng  durch  die  Bewegung  der 
Hinimelskör])er  die  Rede  gewesen  war,  fahrt  der  Kommentator  fort:  „sed 
et  alii  motua  locales  caletuctivi  sunt.  tjuod  multis  sane  conatat  ex- 
perimentia.  I’rimo  plumhum  sagittae  velociter  emissae  liquescit  . . . ." 
Aehnlichea  ist  ja  auch  von  Bleikugeln,  die  hart  aiiftretfen,  bekannt. 

*)  Ana  der  Widmung  der  Poraponius  .Mela-Ausgabe:  „Ego  certe  geme- 
bundns  plcrum(|uc  etfusia  etiam  interduni  lacrimis  recordor  jacturam  illam 
et  temporis  et  studii,  tiuam  in  teneris  aiinis  pasaus  suni,  dum  vulgari  in- 
veterata>iue  iinbuerer  barbarie  legcrenniue  poetarum  carinina  sine  priucipiis 
tum  Grammatice  tum  Geographie.  Credo  ei|uidem,  Gcographiam  id  esse 
historicis,  ipiod  Sol  est  mundo.  Hie  lucem  praebet  rebus.  lila  scriptoribus 
fidem,  legentibus  intelligentiam.  Hiijus  liiniine  conspiciuntur  colorea  reruni, 
lllius  descriptione  cernuntur  res  gestae.  Hnjus  denicpie  praesentia  jucundu 
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und  Mythologie  treiheii  wollen  ohne  ein  gewisses  Mass  geograpliischen 
Wissens?  Uns  ist  kein  Autor  bekannt,  der  mit  so  nachdrücklichen 
Worten  die  Bedeutung  der  Geographie  als  einer  geschiclitlichen 
Hilfswissenschaft  ins  richtige  Licht  zu  setzen  bemüht  gewesen  wäre, 
wie  eben  Cochlaeus.  Aber,  so  werde  eingeworfen,  die  Sache  sei 
zu  schwierig  für  Anfänger.  .Ja,  wenn  man  freilich  die  Lehre  niclit 
auf  Anschauung  begründe,  dann  möge  sie  schwierig  sein;  aber  man 
habe  ja  die  Mittel,  durch  diese,  durch  stete  Heiziehiing  der  Karte, 
dem  noch  unzureichend  geübten  Verständnis  nachzuhelfen. ')  Uns  ist 
nicht  bekannt,  ob  irgendwo  anders  dieses  moderne  Grundprinzip  erd- 
kundlicher Didaktik,  wie  es  sich  in  den  obigen  Sätzen  ausspricht, 
vor  Cochlaeus  schon  gleich  bestimmt  zur  Geltung  gebracht  worden 
.sei;  wenn  aber  nicht,  so  gebührt  ihm  ein  Ehrenplatz  gleichmässig 
in  der  Gc'schichte  der  Geographie,  wie  in  derjenigen  der  Erziehungs- 
kunst. Die  Nürnberger  Laieinschüler  hatten  das  Glück,  Land- 
karten, die  damals  wahrlich  ein  seltener  Artikel  waren,  vorgelegt 
zu  erhalten;^)  ja  wenn  wir  eine  andere  Stelle  richtig  verstehen, 
so  blieb  es  hierbei  nicht,  sondern  es  wurden  sogar  Uebungen  im 
Karteuzeichnen  vorgenoinmen.  *)  Das  alles  zusammen  kann  wohl 
so  vollständig  zur  Bekräftigung  unserer  Behauptung  über  die  eigen- 
artige Stellung  des  Cochlaeus  dienen,  dass  wir  auf  weitere  Aus- 
führung zu  verzichten  ein  Recht  haben. 

fiunt  nunioroaa  opera,  Illius  notioia  JucundUsima  liiätoriariini  lectio.“  Zahl- 
reiche Uclege  werden  aiia  heiliger  und  profaner  Geachichte  beigehraclit. 
Aristoteies.  Ptolemaeus,  F’iiniua,  Strabon,  Solinu.s  sind  Zeugen  dafür,  wie 
innig  (Jeschichte  und  Geographie  in  einamier  greifen.  Und  ebenda 
schreibt  Cochlaeus  an  Pirckheyiiier:  „Sisyphi  rotat  sasuni,  (|ui  aut  poesi 
aut  historie  sine  cosinogrnphia  ullam  iinpendit  operain.’* 

■)  „Si  qui  causontur,  juvenculos  primis  iitterarum  rudiinentia  initiatoa 
haue  lectiunem  capere  non  posse,  lueminerint.  qiiaeso,  sulijeetaiu  iiujus 
artia  niemoriam  seneibilem  esse  umnem,  intelieetuiu  perindo  discipulorum 
faciie  posse  juvari  ot  fideli  praeceptoris  instructione,  et  oculari  locuruni 
deinonstratiune  impressa.“ 

•)  Hier  fahrt  Cochlaeus  fort:  ..Mihi  prufecto  tres  in  eum  usum  mappao 
asservuiitur,  duo  scripte,  et  una  impressa.“  Wie  sciiade,  dass  eine  nllherc 
Nachricht  Uber  diese  — wahrschoiniieh  einer  der  schon  vorhandenen 
Plolemaeus-.Ausgaben  entnommenen  — Landkarten  nicht  aufzufinden  ist! 

*)  In  der  Einleitung  lum  „Quadriviuui  granimatices“  (s.  o.)  begegnen 
wir  den  nachstehenden  Worten:  „tJiquidein  ex  cusmographia  praeter 

regionum  situs  didicerunt  nonnulli  nnindi  mappas  circulis  efformaro 
justaque  proportione  depingere.“  Es  wurde  somit  auf  geometrische  Karten- 
zeichnung  bedacht  genommen. 
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Als  (lor  passenfiste  Schriftsfeller  für  seine  Zwecke  eracliien 
dem  Lehrer  der  Hümer  l’uinponins  Mela.  den  er  irrtümlich  in  die 
Zeit  J.  Caesars  verleimte.’)  der  aber  thatsächlich  bereits  der  ersten 
Kaiserzeit  angehört  hat.  Ihm  schreibt  Cochlaeus  Kürze  der  IJar- 
stelliing  und  einen  guten  Stil  zu.  und  darum  empfehle  er  sich 
speziell  für  die  Schullektüre.'^)  Weil  auch  in  diesem  Falle  der 
Huchhandel  den  Zwecken  der  Schule  nicht  genügend  entgegenkam. 
entschloss  sich  deren  Vorstand  auch  wieder  zur  Besorgung  einer 
neuen,  selbständigen  Ausgabe,  für  welche  ein  Venetianer  und  ein 
Pariser  Druck,  letzterer  allerdings  erst  nach  Beseitigung  zahlreicher 
ihm  anhaltender  Unrichtigkeiten,  die  Grundlage  bildeten.  Auch 
war  mit  der  Herstellung  eines  l>rauchl)aren  lateinischen  Textes 
noch  keineswegs  alles  gethan.  vielmehr  bedurfte  Mela.  wenn  er 
zum  Schulbuche  werden  sollte,  zweier  sehr  notwendiger  Ergän- 
zungen. Die  eine  derselben  bestand  in  den  matheraatisch-geogra- 
phischen Grumllehren,  auf  welche  das  Original  verzichtet  hatte; 
die  andere  war  gebotf'ii  durch  den  Umstand,  da.ss  der  alte  Körner 
von  Germanien  so  gut  wie  gar  nichts  sicheres  gewusst  hatte.  Den 
deutschen  Schulen  durfte  jedoch  Kenntnis  ihres  V'aterlandes  nicht 
voreuthalten  werden,  und  so  unternahm  es  der  Herausgeber,  eine 
unangenehm  empfundene  Lücke  auszufUUen.  Es  liel  dies  schwer, 
weil  selbst  in  dem  bücherreicheu  NUrnbeig  nur  wenig  einschlägige 
Litteratur  zu  IfeschatVen  war;  selbst  die  Werke  des  Geltes  konnten 
nicht  aut'getrieben  werden.*)  Gleichwohl  brachten  Fleiss  und  Hin- 
gebung eine  ganz  anerkennenswerte  Leistung  zustande. 

Der  Abri.ss  der  astronomischen  Geographie'*)  ist  kurz,  genügt 
aller  den  an  ein  elementares  Schulbüchlein  zu  stellenden  Anfor- 
derungen. An  der  Spitze  stehen  zwei  Beweise  für  die  Erdrundung; 
die  von  der  Bewegung  auf  der  Erde  abhängige  Erhebung  eines 
be.stimmten  Sternes  über  den  Horizont  und  die  bekannte,  von 


')  Ein  andere»  mal  lieisst  e»  von  diesem  Schriftsteller,  derselbe  habe 
,.8uh  consulibus“  gelebt. 

’)  „Geogruphium  I’omponii  Melae“,  so  redet  Cochlaeus  seinen  Gönner 
an,  .Jaiii  pridem  nostrus  docere  adolescentes  aniinum  induxi:  praestan- 
tissiine  D.  Ililibalde:  ob  pluriinas  sano  niaximusque  (ijua.s  prae  se.  fert) 
utililates."  XVir  wüssten  auch  von  flen  lateinischen  GeograpliiebUchern, 
und  ein  solchf's  musste  gewählt  werden,  kein  brauchbareres  zu  nennen. 

’)  Otto,  a.  a.  0.,  S.  27  ff. 

De  i|uimiue  zonis  Terre  cümpeiidium  Jo.  Coclei  Norici  in  Geographiae 
introductorium  in  X capitibu»  conllatum. 
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Ari.stoteles  verwertete  Ersdioinunj;  bei  partielleu  Moiullinstcriiisseii. ') 
Es  folttt  die  Delinition  der  — niclit  geliörig  auseinandergehalteueii 
— Parallelkreise  und  Zoiieii.'^)  wobei  darauf  hingewieseu  wird, 
dass  dem  bekannten  Erdgebiete  die  Clilainys-Gesttüt  zukoinme. 
Kontinente  giebt  es  drei.  Die  Erdoberflaihe  wird  ferner  in  Kliinate 
zerlegt  (.plure.s  paralleli  quam  climata“).  Dann  gellt  der  Autor 
zur  Polböhe  über,  die  mau  ihm  zufolge  dadurcli  am  leichtesten  be- 
stimmt, ditss  man  an  einem  der  beiden  Aequinoktialtage  die  Mitbigs- 
böhe  der  Sonne  misst  und  von  ihr  das  Komjdcment  nimmt.  Am 
Aequator  ist  die  Polhöhe  gleich  Null.  Nachdem  dann  noch  der 
Jlöglichkeit,  die  Entfernung  zweier  Erdorte  aus  deren  geographischen 
Koordinaten  zu  berechnen,  kurae  Erwähnung  gethan  ist,  wird  die 
Einteilung  der  Himmelskugel  beschrieben  und  an  der  beigegebenen 
Figur  erläutert. 

Hieran  jedoch  reiht  sich  ein  Abschnitt,  der,  soweit  un.ser 
Wissen  reicht,  in  dieser  Form  in  keinem  früheren  Lehrbuche  zu 
finden  sein  dürfte.  Dies  ist  eine  geographische  Terminologie, 
eine  Erklärung  der  wichtigsten,  dem  Lernenden  unentbehrlichen 
topischen  Begriffe.  Die  Worte,  deren  Sinn  angegeben  wird,  sind  die 
folgenden:  terra,  territorium,  regio,  regnum,  provincia,  ducatus,  natio, 
geus,  populus,  plebs,  urbs.  civitas,  emporium,  opiiidum,  castellum, 
vicus,  pagus,  Villa,  casa,  tiigiiriuin,  nious,  collis,  clivus,  rupes, 
vertex,  vallis,  convallis  (,Tlialke.ssel*  nach  Varro),  fauces,  canipus, 
ager,  rus.  arvum.  pratiim.  pa.scua,  silva,  lucus,  saltus.  nemus.  vir- 
gultum,  fons,  rivus,  Humen,  torrens  (,aqua  cum  impetu  veniens"), 
gurges,  amuis,  Huctus,  ripa,  fontes,  ostia  (Hinweis  auf  Nil  und 
Donau),  vaduni  (Untiefe),  lacus,  stagnum,  palus,  lacuna.  cisterna. 
piscina.  therme,  balnea,  niare,  oceanus,  aestiis.  fretum,  Euri|ius, 
Bosphorus  (sic!),  pontus,  litus,  agger,  ora.  chersonnesus.  isthmus, 
promoutoriuni,  peninsula,  insula  (der  Flussinseln  wird  be.sonders 


*)  Die  betrotTendo  Stelle  ist  freilich  so  kurz  gefa.sst,  dass  ohne  das 
Zuthun  des  Lehrers  wohl  kein  Schüler  deren  wahre  Hedeutung  gefasst 
haben  würde.  Cochlaeus  srdireibt  nämlich;  „Lunaque  orbiciilariter  recipit 
lumen  a Sole  prupter  terrae  rotuuditatem  interpositam." 

Hier  lällt  auch  ein  kurzes  Wort  ab  für  die  Neue  Welt  („Zona  in- 
ogiüta“),  von  der  man  aber  noch  zu  wenig  wisse,  um  in  ihr  ein  gimgra- 
phisches  h'orschungsobjekt  anerkennen  zu  können.  Als  Kntdecker  gilt  auch 
hier  Ainerigo  Vespucci  und  nicht  Columbus.  Das  war  im  beginnenden 
XVI.  Jahrhundert  die  durchgängige  und,  wie  Klter  (De  Heurico  Glareano 
geographo  et  antiqui.ssima  forma  „Americae"*  commentatio,  Bonn  1S9U, 
Sp.  21 1f)  des  näheren  erörtert,  mit  einem  gewissen  Hechte  gehegte  Ansicht. 

2^ 
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gedacht).  Man  wird  in  diesem  Verzeichnisse  ein  gewisses  Streben 
iiacli  Systematik  nicht  verkennen  wollen.  An  der  Spitze  stehen 
Begriffe  der  politischen  Geographie,  und  weiterhin  wird  zu  solchen 
aus  der  physischen  Geographie  (ibergegangen.  Da  haben  wir 
obenan  das  Festland,  dann  das  SUsswasser,  das  Meer  und  end- 
lich die  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  festen  und  flüssigen 
Elemente. 

Auch  die  kurze  Uebersicht  über  Deutschland*)  darf  nicht  nn- 
besprochen  bleiben.  Die  Kapiteleinteilung  ist  diese:  1.  Germania 
bei  den  Alten;  2.  V’eränderungeu  infolge  der  Völkerwanderung; 
3.  Das  gegenwärtige  Deutschland,^  seine  Grenzen.  Flüsse  und  Ge- 
birge; 4.  Detail beschreibung  von  Nürnberg  (mit  sachkundiger 
Kücksichtuaiime  auf  Kunstgeschichte);  5.  der  .Süden;  6.  der  Osten; 
7.  der  Norden;  8.  der  Westen.  Die  Un Vollständigkeit  seiner  Dar- 
stellung, welche  übrigens  nicht  so  schlimm  ist,  sowie  den  immer- 
hin etwas  i-auhen  .Stil  entschuldigt  C'ochlaeus  mit  Zeitmangel,  bedingt 
durch  den  Unterricht  und  die  Notwendigkeit,  den  musikalischen 
Uebungen  viel  Fleiss  zuzuwenden;  auch  die  Ausarbeitung  des 
Kommentares  zur  ,Metereologie“  (s.  o.)  habe  viele  Arbeit  erheischt. 
Bei  alledem  verdient  der  Mann,  der  unter  schwierigen  Verhält- 
nissen so  viel  tüchtiges  schuf,  unsere  volle  Anerkennung,  und  dass 
ilim  diese  noch  mehr  als  bisher  zu  teil  werde,  dafür  sollen  eben 
diese  Zeilen  ihren  Beitrag  leisten.  — 

Mit  dem  Wegzuge  des  Cochlaeus  verfiel  auch  sein  Werk.  Er 
selbst  stürzte  sich  in  den  Strudel  der  religiösen  Polemik,  welche 
die  besten  Köpfe  dieser  Epoche  so  ausschliesslich  in  Beschlag 
nahm,  und  kehrte  auch  nie  mehr  zur  Jugendbildung  zurück.  Seine 
Mela-Ausgabe  zierte  der  uns  bekannte  Chelidonius  mit  einem  Nach- 
worte, an  dessen  Schlüsse  er  dem  Freunde  zurnft;  .Perge  igitur 
et  quem  ex  Geographiae  flosculis  legisti  in  communem  legeutium 
fac  redolere  odorem.“  Der  so  Gemal)nte  ist  diesem  wohlbegrün- 
deten Rufe  nicht  gefolgt.  Aber  unvergessen  soll  ihm  bleiben,  dass 
er  der  erste  gewesen  ist,  welcher  au  einer  deutschen  Mittelschule 
der  Geographie  eine  mit  den  durch  die  Ueberlieferuug  dort 


*)  Brevis  Oermaiiie  dcscriptio  tum  a rebu»  gestis,  moribusque  populo- 
rum  tum  a locorum  situ:  ab  eotlem  J.  Cochteo  octo  capitibus  digPHta. 

’)  Die  nicht  ohne  einigpu  NatiouulMtolz  dahüisclirpiteiido  Schilderung 
verweilt  mit  Vorliebe  bei  grossen  Ertindungen  des  deutschen  Volkes,  so 
bei  der  der  Feuerwaffen. 
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heimisch  gewordenen  Fächern  gleichberechtigte  Stätte  zu  Itereiten 
Itestrebt  war.  ‘) 

')  Leider  muss  die  an  sich  nahe  liegende  Hoffnung,  dass  der  auf  der 
Nürnberger  Stadtbibliothek  aufbewahrte  ungedruckte  Briefwechsel  dos 
t’ochlaeus  noch  weitere  Uokumentc  für  seine  didaktische  Wirksamkeit 
enthalten  möge,  aufgegeben  werden,  nachdem  die  Herren  Stadtarchivar 
Mummenhoff  und  Dr.  Reickc  das  ganze  Material  vergeblich  nach  dieser 
Seite  hin  durchsucht  haben,  wofür  ihnen  der  Verfasser  an  dieser  Stelle 
verbindlichen  Dank  auszusprechen  nicht  unterlassen  möchte.  Goldast  hat 
in  sein  Werk  (V.  lliustris  Bilibaldi  Pirckheimeri  opera  politica.  historica, 
philologica  et  epistolica,  Frankfurt  a,  M..  S.  327,  S.  3!t.ö  ftl  lediglich  die 
uns  bekannten  Widmungsepisteln  aufgenommen,  soweit  cs  sich  um  di- 
daktisch-geographische Dinge  handelt.  Ganz  gering  ist  auch  die  bei 
Heumann  (Ducumenta  literaria  varii  argumenti  ad  lucem  prolata,  Altdnrf 
1758)  zu  holende  Ausbeute.  Abgesehen  davon,  dass  in  den  hier  wieder- 
gegebenen Briefen  des  Cochlaeus  an  Pirckhoymer  die  Klagen  über  das 
viele  unnütze  Zeug,  welches  die  Studierenden  in  sich  aufnehmeu  müssten, 
uns  nicht  selten  begegnet,  erhellt  nur  aus  einer  einzigen  Stelle,  dass  der 
junge  Hofmeister  auch  in  Bologna  noch  seinen  Zöglingen  geographische 
Privatissima  hielt.  Im  .Mürz  1517  schreibt  er  nümlich  (a.  a.  0.,  S.  15  des 
eigentlichen  Textes):  „Diebus  festis  Jam  Pomponium  Melam  eis  sum  lec- 
turus.“  Ferner  reproduziert  Heumann  (a.  a.  0.,  S.  8 ff.)  die  zwischen  Cochlaeus 
(auch  ..Vendelstein“)  einerseits,  Kress  und  Tetzel  andererseits  erwachsene 
Korrespondenz  über  die  Besetzung  des  Nürnberger  Rektorates.  — Dem 
Geographen  Cochlaeus  sucht  übrigens  auch,  wie  anliangsweise  bemerkt 
sein  möge.  Doppcimayr  (Historische  Nachricht  von  den  Nümbergischen 
Mathematicis  und  Künstlern,  Nürnberg  1730,  8.  52  ff.)  einigermassen  gerecht 
zu  werden,  ohne  jedoch  irgendwie  tiefer  in  die  Sache  einzugehen.  Heber 
die  Beziehungen  des  Cochlaeus  zu  Pirckcheymer  orientiert  trefflich 
K.  Hagen  (Wilibald  Pirckheymer  in  seinem  Verhältnis  zum  Humanismus 
nnd  zur  Reformation,  Mitteil.  d.  Ver.  f.  Gosch.  Nürnbergs,  4.  Heft,  S.  158 ff.) 
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4. 

Die  Bexloliuii^eii  Philipp  Mclaiiclitlioiis  xii  Bayern 
iiaeli  R.  Ilartfelders  Melanchthoii  als  Praeeeptor 
Geriiiaiiiae. 

Pie  400jährigeGel)iirtstaj:'sfei6rPhilippMe]anchflmn^(  16.  Februar) 
hiit  von  noiioin  die  F,rinnerung  an  den  Praeeeptor  Gerinaniae  waeh- 
gernfen.  Es  kann  nicht  Aufgabe  unseres  Hayernheftes  sein,  die 
grossen  und  vielseitigen  Verdienste  dieses  seltenen  Jlannos  um  die 
deutsche  Schule  daraustellen.  Unsere  Gesellschaft  hat  übrigens  im 
Band  VII  der  Monumenta  Germanine  Paedagogica  durch  den  leider 
zu  früh  verstorbenen  treulichen  llarlfelder  diese  Aufgabe  in  um- 
faasender  tind  gründlicher  Weise  lösen  lassen*).  y\n  der  Hand 
dieses  Werkes  wollen  wir  in  unserem  Bayernhefte  tlie  Beziehungen 
darlegen,  welche  M.  zum  Bayernlunde  in  seiner  jetzigen  Abgrenzung 
gehabt  hat. 

Da  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dass  Pallas  Sptuigel  (S.  18—  24) 
aus  Neustadt  a.  II.  in  der  bayerischen  Hheinpfalz,  sein  liebster 
Lehrer  in  Heidelberg  gewe.sen  war.  Er  hat  einen  grossen  Einfluss 
auf  den  jugendlichen  M.  ausgeübt,  besonders  durch  seinen  per- 
sönlichen Verkehr,  da  M.  als  Zögling  bei  ihm  wohnte.  ,.!spangel 
ist  dadurch  eine  so  charakteristische  Persönlichkeit,  dass  er 
typisch  ist  für  das  Verhältnis  der  Univereität  zum  Humanismus 
um  diese  Zeit.  Aufs  innigste  befreundet  und  verbunden  mit 
Humanisten,  die  ihn  zum  Teil  als  ihren  Lehrer  hoch  verehren, 
steht  er  doch  ganz  in  der  altkirchlichen  Weltvorstellung.  Er 
ist  tüchtiger  Scholastiker  und  bekennt  sich  zum  System  der 
Thomisten.  Die  , neuen  Wissenschaften ■“  sind  ihm  blos  ein 
formales  Bildungsmittel,  und  das  bessere  laitein,  das  er  von  Agricola 

')  Philipp  Mehinchthuii  als  Praeeeptor  Gerniania<e  Von  I)r.  Karl 
Hurtfolder,  Prol'cnsor  am  Gynmasiuni  in  Heidelberg.  Berlin,  A.  Hofmann 
S:  t'onip.  1SS9.  ^Mumimcnta  Gernianmc  Paedagogica.  Schulordnungen, 
SehulhUcher  und  pIldagogiBChe  Miscolluneen  aus  den  Lunden  deutscher 
Zunge.  Unter  Mitwirkung  einer  Anzahl  von  Fachgelehrten  heraiisgegehen 
von  Karl  Kehrbach.  Band  VII.)  Lei.  8".  XXVIII,  tisT  [1|  S.  .M.  '.'O.UO. 
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gelernt  hat,  ist  ihm  nur  ein  Werkzeug,  um  die  Lehren  der  Kirche 
durch  ein  ansprechenderes  Gewand  den  höheren  Anforderungen  der 
Gegenwart  entsprechender  zu  machen.  Dabei  bleibt  er  eine  erfreu- 
liche Erscheinung,  als  ein  sittenreiner,  edler  und  aiifopferungsfähiger 
Kleriker  in  seiner  Zeit,  da  die  Klagen  Uber  die  Schäden  der  Geist- 
lichkeit ganz  allgemein  waren.“ 

Den  bayerischen  Hoden  betrat  M.  zum  ersten  Male  (S.  62 — 64). 
als  er  iin  Jahre  1518  nach  Wittenberg  aufbracli.  um  sich  in  Augs- 
burg dem  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen  vorzushdlen,  der  ihn 
auf  den  erbetenen  Vorschlag  lleuchlins  als  Lehrer  dos  Griechischen 
nach  Wittenberg  berufen  hatte.  Hier  in  Augsburg  wurden  ver- 
geltliche  Versuche  gemacht,  M.  tür  die  l)lühendo  Univci-sität  Ingol- 
stadt zu  gewinnen,  wohin  ihn  auch  Keuchlin  später  zu  ziehen  suchte, 
um  ihn  „von  dem  Ul)crwältigenden  Einllu.sse  Luthera  zu  befreien." 
(S.  105—108.) 

Auf  seiner  Weiterreise  berührte  M.  Niirnl)crg  (S.  131 — 135). 
wo  er  mit  Willibald  Pirckheimer  Freundschaft  schloss  und  Christoph 
Scheurl  persönlich  kennen  lernte.  Mit  Pirkheimer,  dem  kla-ssisch 
gebildeten  Gelehrten,  .ausgezeichnet  als  Jurist,  Staatsmann,  Kcdnor, 
Historiker,  Uebereetzer,  sogar  als  Heerführer,"  hatte  Jl.  schon  von 
Tübingen  aus  Verbindung  gesucht.  Der  vornehme  Mann  liatte  Ge- 
fallen an  den  Huldigungen  des  talentvollen  Tübinger  Magistei-s  und 
erwiderte  in  einem  höchst  freundlichen  Schreiben,  sodass  M.  Ver- 
langen und  Mut  hatte,  ihn  persönlich  aufzusuchen.  Obgleich 
Pirckheimer  bald  Anstoas  nahm  an  .der  demokratischen  Art.  wie 
das  .Evangelium“  in  Nürnberg  sich  äusserte“  und  deshalb  aus  einem 
begeisterten  Anhänger  Luthers  ein  Gegner  des.selbon  wurde,  hielt  er 
doch  mit  M.  trotz  der  V’erechiedenheit  ihrer  religiösen  Ansichten 
Freundschaft  und  .die  Gemeinsamkeit  des  humanistischen  Inter- 
esses hat  sich  stärker  gezeigt,  als  der  trennende  religiöse 
Hader."  Im  Jalire  1525  wandte  sich  der  gefeierte  Humanist  mit 
achtungsvollem  Vertrauen  an  M.  um  Abhilfe  des  unwürdigen  Ver- 
haltens Evangelischer  in  Nürnberg.  Zwei  Schwestern  Pirckheimcrs. 
darunter  die  berühmte  Oharitas,  die  Freundin  Celtis.  waren  Nonnen 
in  einem  Nürnberger  Kloster  und  mussten  alle  die  .Verleum- 
dungen, V'erapottungen  und  Schmähungen“  ertragen,  welche  den 
standhaften  Nonnen,  die  nicht  aus  dem  Kloster  weichen  wollten, 
von  der  evangelisch  gewordenen  Bevölkerung  bereitet  wurden.  Als 
Charitas  hörte,  dass  M.  wegen  der  Schule,  welche  Nürnberg  zu 
gründen  gedachte,  dorthin  zu  kommen  beabsichtige,  gab  sie  ilirer 
Freude  darüber  Ausdruck,  da  sie  schon  längst  von  ihm  gehört 
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liabe,  (lass  (>r  ein  ganz  redlicher,  chrenwoider  und  lauterer  Mann 
sei.  der  die  Gerechtigkeit  lielie,  und  dass  das  Vorgehen  der  Evan- 
gelischen von  ihm  nicht  werde  gebilligt  werden.  M.  kam  und 
suchte  in  Regleitung  des  Pflegers  Niltzel  Charitas  im  Kloster  auf; 
er  hatte  eine  lange  Unterredung  mit  ihr,  über  deren  Inhalt  das 
Tagebuch')  der  Nonne  Nachricht  giebt. 

, Welchen  tiefen  Eindruck  der  dajnals  noch  nicht  30  Jahre  alte 
humanistische  Gelehrte  auf  die  fast  60  Jahre  alte  humanistisch 
gebildete  Nonne  machte,  hat  diesellie  offen  ausgesprochen:  , Wollte 
Gott,  es  wäre  jedermann  der  Bescheidenheit,  w'ie  Herr  Philippus, 
hoffen  wir,  es  sollt  viel  Dings  unterwegen  bliel)en  sein." 

Christoph  Scheurl  (S.  135 — 139),  den  er  bei  seinem  ersten  Re.siich 
Nürnbergs  gleichfalls  aufsuchte,  gehörte  einer  angesehenen  und 
begüterten  Familie  Nürnbergs  an.  Länger  als  acht  Jahre  hatte  er  sich 
in  Bologna  dem  Studium  der  Jurisprudenz  gewidmet.  Kaum  nach 
Deutschland  zuiilckgekelirt,  wurde  er  als  Lehrer  des  römischen 
Rechts  an  die  neugegründete  Universität  Wittenberg  benifen,  wo 
er  aber  nur  bis  1512  blieb,  da  er  als  Rechtsbeisland  in  den  Dienst 
seiner  Vaterstadt  Nürnberg  trat.  In  dieser  Stellung  verharrte  er 
bis  zu  seinem  Tode.  Auch  er  begrüsstc  das  Auftreten  Luthei-s  mit 
gros.ser  Freude  und  trat  mit  M.  in  iiriefliche  Verbindung,  die  von 
unbegrenzter  Hochachtung  Scheurls  für  den  jüngeren  Gelehrten 
Zeugnis  giebt. 

Es  war  ein  lebhafter  Verkehr,  da  in  jener  Zeit  beständig 
Nürnbei-ger  Patriziersöhne  in  Wittenberg  studierten,  die  sich  gern 
durch  Empfehlungsschreiben  bei  ihren  Lehrern  eintührten,  und  da 
die  Wittenberger  Gelehrten  vielfach  genötigt  waren,  aus  Nürnberg, 
das  ein  Hauptmarkt  für  Büchei-  war,  ihre  Bücher  zu  l)eschaffen.  So 
Hess  sich  z.  B.  JI.  durch  Scheurl  eine  griechische  Bibel  von  den 
bekannten  Buchhändlern  Koburger  konmien.  — Nachher  schloss  sich 
Scheurl  den  Gegnern  der  Reformation  an.  Entfremdung  trat  ein. 
Die  verschiedene  religiöse  Anschauung  zerriss  das  Band  der  ehe- 
maligen humanistischen  Freundschaft. 

Mit  einem  anderen  bayerischen  Gelehrten,  Johannes  Turmair, 
nach  seiner  Vaterstadt  Abensboi-g  Aventinus  genannt,  trat  M. 
später  ebenfalls  in  wissenschaftlichen  V'erkehr  (S.  144 — 145). 

Aventinus,  .der  Begründer  der  wissenschaftlichen  deutschen 
Geschichtschreibung,  der  „bayerische  Herodot“  hatte  in  Ingolstadt 

*)  Herausg.  d.  C.  Höfler,  Bamberg  1862.  (Quellens,  f.  frank.  Gesch., 
Bd.  IV.)  Vgl.  Ur.  Binder,  Charitas  Pü-kheimer,  S.  20  B'. 
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und  Paris  und  auf  weiten  Reisen  tüclitiKe  Kenntnisse  gesammelt 
und  wurde  1509  Erzieher  der  liayerischen  Herzoge.  .Später  wurde 
er  zum  .bayerischen  Geschichtschreiber“  ernannt,  in  welcher 
Eigenschaft  er  seine  historischen  Werke  verfasst  hat,  die  in  Methode 
und  Sorgfalt  an  die  Geschichtschreibung  unseres  Jahrhunderts  er- 
innern.“ Er  gehörte  in  Regensburg  der  evangelischen  Gemeinde 
an.  In  einem  Schreiben,  das  als  .literae  amantissime  scriptae“  von 
M.  l>ezeichnet  wird,  teilte  er  diesem  mit,  dass  es  seine  Absicht  sei, 
Bayern  zu  verlassen  und  sich  in  Sachsen  einen  Ort  für  seine 
historische  Thätigkeit  zu  suchen.  M.  al)er  gab  ihm  den  Rat.  diesen 
Plan  nicht  ausziifUhren,  vielmehr  einen  Antrag  des  Bischofs  von 
Salzburg  anzunehmen.  Infolge  davon  blieb  Aventinus  in  der  süd- 
deutschen Heimat.  .Keine  Angabe  ist  vorhanden,  dass  ein  regerer 
Gedankenaustausch  in  der  letzten  Zeit  zwischen  den  beiden  Männern 
stattgefiinden  hat,  obgleich  M.  ebenfalls  ein  sehr  entwickeltes 
historisches  Interesse  hatte.“ 

Eine  hervorragende  Thätigkeit  entfaltete  M.  als  Organisator 
und  Reorganisator  verschiedener  Schulen  (S.  489 — 538).  Das 
südwe.stliche,  mittlere  und  nördliche  Deutschland  begehrt  von  dem 
berühmten  Manne  Rat.  bittet  um  Lehrer  und  Professoren,  die  er 
ausgebildet  hat,  führt  seine  LtdirbUcher  der  griechischen  und 
lateinischen  Grammatik,  der  Rhetorik  und  Dialektik,  der  Physik 
und  Psychologie,  der  Ethik  und  Dogmatik  ein,  die  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert hinein  dem  gelehrten  Unterricht  auf  den  deutschen 
Universitäten  und  Schulen  als  Grundlage  dienen,  ln  dem  grössten 
Teile  Deutschlands  werden  die  höheren  wie  niederen  Schulen  nach 
seinen  Vorschlägen  umgestaltet.  So  fasste  amdi  dei’  Rat  der  Stadt 
Nürnberg  (S.  501 11'.)  am  17.  Oktober  1524  den  Beschluss:  .Sofern 
man  Herrn  Philipp  Melanchthon  zu  Wittenberg  bewegen  kann,  dass 
er  sich  mit  seinem  Anwesen  her  gen  Nürnberg  thiin  wollt,  soll  der 
von  wegen  seiner  übenuassen  Schicklichkeit  und  Kunst  der  Stadt 
Kinder  zu  lernen  angenommen  und  zu  seiner  Unterhaltung 
ziemlicher  Weise  von  gemeiner  Stadt  besoldet  werden.“  Zu  den 
Jlitgliedern  des  Rates  gehörten  damals  Lazarus  Spengler,  ein  Freund 
der  beiden  Wittenberger  Reformatoren,  und  Hieronymus  Baumgartner, 
ein  Schüler  Ms.,  .ein  tüchtiger  Gelehrter  und  Staatsmann,  der  V'^er- 
treter  seiner  Vaterstadt  auf  den  Reichs-  und  Religionstagen,  der 
Förderer  des  Schulwesens.“ 

Man  beabsichtigte  in  Nürnberg  eine  .obere“  Schule  zu  gründen, 
welche  den  Unterricht  der  bereits  vorhandenen  Lateinschulen  ab- 
schliessen  und  zugleich  direkte  Vorbereitungsschule  für  die  Uui- 
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vorsität  sein  sollte;  es  sollte  also  die  humanistisehe  Poeten.schiile, 
für  die  man  Konrad  Celtis  s.  Z.  vergeblich  zu  gewinnen  gesucht, 
an  der  Heinrich  Greninger  und  Cochläus  gewirkt,  die  aber  nicht 
recht  hatte  gedeihen  wollen,  in  verltesserter  Gestalt  wieder  auf- 
gcrichtet  werden.  M.  sprach  seine  Freude  Uber  den  Plan  aus  und 
rühmte  Nürnberg,  dass  es  die  Philoso|)hen  zu  sich  einlado;  die  lle- 
rufiing  aber  lehnte  er,  auch  einem  zweiten  Ansuchen  gegenüber, 
ab;  er  wurde  trotzdem  vom  Kate  ersucht,  für  Lehrer  zu  sorgen. 
Für  die  iliin  zugedachte  Stelle  empfahl  er  seinen  Freund  und 
Schüler  Joachim  Camerariiis.  neben  welchem  Michael  Koting  aus 
Sulzfeld  in  Franken,  der  liekannte  lateinische  Dichter  Kohanus 
llessu.s  aus  Erfurt  und  Johann  Schoner')  aus  Karlstadt  lierufen 
wurden.  Im  Frühling  (23.  Mai)  1526  wurde  die  Anstalt  in  den 
Räumen  des  Aegidienklosters  erölTnet. 

M.,  der  schon  am  6.  Mai  in  Nürnlierg  eingetroflen  war,  liiell 
in  Gegenwart  der  angesehensten  Männer  die  Eröfthungsredo  in 
lateinischer  Sprache,  deren  Inhalt  llartfelder  aiistlihrlich  angieht. 
.Diese  Rede,  in  der  sich  Religiosität  und  Wissen.schafI  zu  einer 
höheren  Einheit  zusammenschliessen,  zeigt,  dass  der  geistige  Patron 
der  Schule  im  Aegidienkloster  sich  von  den  höchsten  Gesichts- 
punkten leiten  liess.  Darin  lag  auch  von  vornherein  der  Segen  und 
IJnsegon  der  Stiftung  be.schlossen.  Der  ideale  Flug  des  melan- 
chthonischen  Geistes,  der  an  die  Möglichkeit  der  Verwirklichung 
seiner  Ideale  noch  fest  glaubt,  findet  in  seiner  ungebrochenen 
Parrliesie  das  glänzende  Wort.  Gelegentlich  scheint  er  im  Gespräch 
auch  die  Parallele  mit  Athen  gezogen  zu  haben." 

Die  Anstalt  aber  wollte  trotz  des  .wohldurchdachten"  Planes 
dei-selben.  den  jedenfalls  M.  auch  entworfen  hatte,  trotz  der  vor- 
züglichen Lehrkräfte,  die  für  dieselbe  gewonnen  waren,  trotz  aller 
Remühungen  des  melanchlhonischen  Humanistenkreises  in  Nürnberg 
nicht  gedeihen.  .Wenngleich  Melanchthon  die  Schule  nicht  aus 
dem  Auge  verlor,  so  hat  er  doch  nicht  mehi’  Anlass  gefimden, 
direkt  in  die  Leitung  und  den  Plan  derselben  einzugreifen."  — 
Schmerzlich  mochte  es  ihn  immerhin  berühren,  dass  gerade  diese 
Anstalt  in  Nürnberg  nicht  aun)lUhte.  in  dem  gefeierten  Nürnberg, 
das  er  nicht  allein  in  seiner  Eröffnungsrede,  sondern  auch  als 
Geograph  in  seinem  Encomium  Franciac,  einer  lateinischen  Rede, 
in  welcher  auch  Hamberg  mit  seinen  obstreichen  Gärten  gerühmt 
wird,  als  erete  Stadt  des  damaligen  Deutschlands  (ireist  (S.  307). 

')  Schooner,  vgl.  oben  S.  U. 
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5. 

Baiyerlsehe  Edelkiiabciiordniiiiiur  vom  Jnlire  157(K 

Von  Gyninaaiatprofessor  Dr.  Friedrich  Schmidt  in  MOncheii. 

In  meiner  .Geschichte  der  Eivjehnng  der  biiyerischen  Wittels- 
bacher"  (Mon.  Germ.  Paed.  B.  XIV)  ist  zu  wiederholten  Malen  von 
Edelknaben  die  Bede,  die  .seit  den  ältesten  Zeiten  am  bayerischen 
Hofe  zu  finden  sind  und  teils  als  Gespielen  und  Lernkameraden 
mit  den  Prinzen  erzogen  und  unterrichtet  wurden,  teils  besondere 
Dienste  und  Verrichtungen  am  Hofe  zu  besorgen  hatten.  (Das 
Nähere  lässt  si(di  mit  Hilfe  des  Kegistei's  leicht  linden).  Wie  allen 
Bediensteten  waren  auch  ihnen  gewisse  Vcrhaltungsinassregeln  in 
Form  einer  Instruktion  gegeben,  wovon  in  zwei  KoidalbUchern  der 
Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  (cod.  germ.  1962  und  1903)  zwei 
gleichlautende  Exemplare  aus  den  Jahren  1576  und  1729  erhalten 
sind.  Indem  wir  die  Mitteilung  der  zweiten,  längeren  Instruktion 
auf  ein  andermal  verschieben,  geben  wir  hier  den  Wortlaut  der 
ersteren  wieder: 

Ordtiiuug  und  Instnictioii, 

Wasmasscii  meines  Gcnedigen  I’nrsstcii  ninid  Herrn  Herzog  Willielmben  in 
Ilayrn  etc.,  auch  Ihrer  Frtl.  Di1l.  Geinaehel  Edl  Knaben  sieh  in  dcrselbigen 
Diennsten,  aurli  gegen  Ihrem  von  Iliro  Frtl.  Drtl.  zuegegebenen  Präceptor') 
verhalten  sollen. 

Erstliehen  warthen  zween  Knaben  steets  in  Sr.  Frtl.  Drtl.  Cammer 
auf,  dennen  ist  schon  ain  stundt  benennet,  wann  Syc  zum  Dienst  kommen 
sollen,  nnnd  weill  Sye  also  gespannen  sein  raüessen,  wenlen  syc  der 
Lehniiiiig  nit  können  ieder/cit  obligen;  doch  solle  Sye  der  Präceptor  in 
anilercn  fählen  zu  Körchen,  vor  der  Tafel  nnnd  sonst  sowohl  als  die 
andern  Knaben  in  embsiger  zucht,  achtung  nnnd  gleicher  Straff  halten. 

Zuin  andern  sollen  die  Knaben,  sobald!  Sye  aufgestanden,  sich  sanber 
Waschen  nnnd  Ihr  gebett,  so  Ihnen  Ihr  Präceptor  gegeben,  fleissig  mit 

')  Als  ..der  edelen  Knaben  Preceptor“  mit  ',i'2  fl.  jährlichem  Gehalt 
wird  in  den  herzoglich  bayerischen  Hofzahlamtsrechnungen  Jener  Zeit 
Siegmund  Fuesa  genannt.  Ein  Mann  gleichen  Namens  findet  sich  1560 
als  deut-scher  Schidmeister  in  .München.  (S.  Daisenberger:  Zum  Schul- 
wesen .Münchens  in  den  .Mitteilungen  der  Geaellschaft  f.  d.  E.  u.  Sch.-G. 
1.  B.,  1.  H.,  S.  56.) 
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gebogenen  Knyen  verriehtcn.  Das  wöllen  Ihr  Frfl.  Drtl,  insonderheit  haben. 
Alsdann  mögen  sye  Ihr  Suppen,  doeh  züchtiger  weis  essen,  darob  dann 
der  Praeeeptor  auch  cnistlirh  sein  soll.  Darnach  von  stundt  an  sollen  sye 
sich  Ubersezen  unnd  Ihren  schrüfften  nnnd  Lehmungen,  was  Ihnen  der 
Praeeeptor  zaigt,  tleissig  aufwarthen,  demselben  gchorsamblich  folgen; 
sollen  also  bey  der  Lehmung  bleiben,  bis  mann  da.s  Ambt  will  anheben, 
unnd  keiner  davon  kommen  bey  ernstlicher  Straff  des  Pracceptors.  Es 
were  dann,  dass  Ihre  Frtl.  Drtl.  ain  Fmehe-Mess  hören,  sollen  Sye  auch 
sambt  dem  Praeeeptor  alzeit  aufwarthen. 

Fürs  Dritte,  sobaldl  man  das  Ambt  angefangen,  solle  sich  der  Prae- 
ceptor  sambt  den  Knaben  allen  in  der  KUrchen,  cs  were  bey  der  Predig 
oder  Ambt,  tleissig  finden  las.sen,  achtung  geben,  damit  ein  ieder  sein 
sonderlichs  büechl  bey  Ihme  hab  unnd  nit  muethwillen  oder  sonst  unnnz 
geschwäz  bey  dem  Ambt  der  Heylligen  Mess  treiben,  sondern  Ihr  Gebett 
tleissig  darbey  verrichten,  auch  mit  dem  Diennen  bey  der  Wandlung,  doch 
mit  umbwexlung,  fleissig  unnd  züchtig  sein.  Wo  Praeeeptor  in  disem 
allem  von  Ihren  ainem  oder  mehr  ainichen  unfleis  spührt  oder  mit  dem 
wenigsten  siihe,  solle  Er  sye  emsllicher  nothdurffl  nach  wissen  zestraffen. 

Zum  Viertten,  sobaldt  das  Ambt  aus,  sollen  Syu  sich  sammentlich 
sambt  dem  Praeeeptor  bey  der  Kuchl  erzaigen  unnd  Ihre  Frtl.  Drtl. 
speisen  sowohl  zu  nacht  helffen  züchtig  hinauf  tragen,  unnd  wo  noch  übrige 
speisen  in  den  Küchel,  sollen  Sye  von  stundt  an  sechen,  damit  diescl- 
bigen  durch  sye  auch  hinauf  in  Ihr  Frtl.  Drtl.  Zimmer  kommen,  auf  das 
die  Silber-Cammer  oder  Maister  Köch  nit  verursacht  werden  zuclagen, 
dann  wo  zum  wenigisten  ainiche  dag  wurde  von  Ihnen  erfahren,  solle 
Praeeeptor  ernstliche  und  nothwendige  Straff  gegen  Ihnen  für  die  Haniuit 
nenimen.  Sye  sollen  auch  enistlich  durch  den  Praeeeptor  dahin  gehalten 
werden,  das  Sye  vor  Ihre  Frtl.  Drtl.  Tafel  fleissig  auf  den  Fürschncider, 
Mundtschencken  unnd  annderc  warthen  pnnd  kainer  aus  der  Stuben  gehe 
ausser  Praeceptors  wissen,  es  scyc  dann  das  Sye  werden  gcschickht  oder 
sonst  umb  speis  oder  anderen  gehen,  bey  ernstlicher  Straff  dess  Prac- 
ceptors, welcher  auch  sowohl  als  die  Knaben  bey  der  Tafel  soll  anf- 
warthen.  Es  sollen  auch  die  aufgehöbten  speisen  fleissig  auf  der  Truckhsesseu 
Tafel  unnd  nit  anderst  wohin  getragen  werden. 

Zum  Fünfflen  sollen  Sye  sich  ob  Tisch  allzeit,  es  seyc  Ihr  Frtl.  Drtl. 
obhanden  oder  nit,  eines  stillen,  züchtigen  Wandels  halten,  darob  dann 
auch  der  Praeeeptor  ernstlich  sein  soll,  sich  auch  dess  zuctrUnckhens 
mit  ganzen  oder  halben  Peclicni  massen;  dann  wo  ainer  oder  mehr 
darüber  betretten  wurde,  solle  Praeeeptor  ernstliche  Straff  gegen  Ihnnen 
füniembcn,  unnd  da  der  Stallmeister')  Ihrer  wurde  begehren  zu  dem 
Reithen,  solle  solches  geschechen. 


')  Die  Edelknaben  standen  samt  ihrem  Präceptor  unter  der  Amts- 
gewalt des  herzoglichen  Stallmeisters. 
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Zum  Sechsten  sollen  Sye  sich  sauber  unnd  zOchtig  in  Ihren  Claydem 
holten,  da  dann  der  Praeceptor  sein  sunderlicli  aufseihen  haben  soll,  was 
Ihnen  von  Ihrer  Frtl.  Drtl.  weegen  gegeben  wtlrdt,  das  Sye  dasselbig 
sauber  unnd  fleissig  aufliebcn,  unnd  bey  leib  ausser  Pracceptors  wissen 
oder  willen  nichts  hinweckh  geben,  schenckhen  oder  verkauffen,  es  seye 
Clain  oder  gros;  dann  wo  Er  mit  dem  wcnigisten  erfort,  das  sye  sidcbe 
Claidung  hinweckh  geben,  es  wcre  zu  verschenrkhen  oder  nit,  soll  Er  Prae- 
ceptor ernstliche  Straff  gegen  Ihnen  fürnemben  unnd  alsdann  dem  Herrn 
Stallmaister  solches  darzue  anzoigen,  dem  solle  alsdann  hinfdro  keines 
mehr  werden.  Er  Praeceptor  solle  auch  ernstlich  darob  sein,  damit  Sye 
nit  hin  unnd  wider  schulden  machen:  es  solle  auch  Ihr  keiner  ausser 
wissen  dess  Pracceptors  weeder  bey  Schuesster,  Schneider  noch  andeni 
nichts  machen  lassen. 

Zum  Siebenden  sollen  sich  die  Knaben  dess  Spillens,  es  seye  umb 
vill  oder  wenig,  massen,  auch  sollen  sye  sich  dess  Schwörens  unnd  Gotts- 
Lästems  fleissig  enthalten,  der  Weibs-Bildern  entscblagen,  selbst  ainig 
unnd  gestöllig  bey  einander  bleiben  und  leben;  dann  wo  Praeceptor  in 
disen  zweyen  oder  dreyen  Stuckhen  zum  wenigisten  etwas  erfahren 
wurde,  das  sye  sich  derselben  nit  enthalten  wolten,  solle  gcmelter  Prae- 
ceptor mit  ernstlicher  Straff  gegen  Ihnen  Einsechnng  tbuen  unnd  solches 
gegen  seiner  obrigkeit  nit  unangezaigt  lassen. 

Zum  achten  sollen  sich  gemclte  meines  Genedigisten  Fürsten  unnd 
Herrn,  auch  Ihrer  Frtl.  Drtl.  Gcmachel  Knaben  gegen  meniglich,  sonderlich 
aber  gegen  Ihro  Drtl.  aller  Diemüethigkeit  unnd  Reverenz  befleissen, 
sonderlich  aber  mit  dem  Pukhen,  welches  mit  sonderer  Naigung  geschechen 
solte;  so  sollen  Sye  sich  auch  in  nichten  eindrüngen  oder  mischen,  Sye 
werden  dann  von  Ihrer  Frtl.  Drtl.  selbst  darzue  erfordert;  kainer  solle 
auch  Ihm  Drtl.  mit  nichten  ybcrlauffen  oder  selbst  anreden,  sondern 
solches  alles  durch  den  Stallmaister  verrichten. 

Zum  Nennten  sollen  sich  die  Knaben  sambentlich  unnd  sonderlich 
hievor  gemelter  articul  fleissig  verhalten,  demselbigen  gehorsnmblich  nach- 
komben  unnd  sonderlich  Ihrem  zuegebenen  Praeceptor  all  gebührliche 
gehorsamb  laisten,  sein  Straff  nnnd  Befelch  in  kein  gespöth  ziechen,  sondern 
demselbigen  gchorsarablich  nachkommeii,  als  wer  es  von  Ihrer  Frtl.  Drtl. 
selbst  geschafft;  dann  wo  einer  dem  Praeceptor  in  mU)idisten  ungehorsamb 
sein  oder  auflainerisch  zeigen  wurde,  soll  Er  Praeceptor  bey  hocher  Straff 
solches  auf  keinen  verhalten,  sondern  Ihr  Frtl.  Drtl.  oder  derselben  Stall- 
maister anzaigen;  der  solle  alsdann  von  solchen  gestrafft  werden,  damit 
sich  ain  annderer  daran  stossen  möge. 

BeschlOesslich  solle  sich  Praeceptor  diser  vorgeschribenen  articuln 
aller  gegen  den  Knaben  fleissig  verhalten,  dieselben  in  gueter  zucht,  Lehr- 
Dung,  Dienst  unnd  Gottcsforcht  haben,  Sye  auch  mit  ernst  daliin  ver- 
mögen, damit  sye  diser  Instruction  gehorsamblich  nachkommen;  dann  wo 
ainer  oder  mehr  solche  ybertretten  unnd  Er  Praeceptor  es  Humen  gestatten 
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oder  das  «enigist  auf  ainem  verschweigen  wnrde,  soll  Er  alsdann  selbst 
nach  Ungnaden  gestrafft  werden. 

Dass  alles  wollen  sich  Ihre  Frtl.  Drtl.  ganz  gncdiglicb  verscchen, 
nnnd  da  Derne  nit  gelebt  wurde,  soll  ernstliche  Straff  gegen  den  Knaben 
unnd  Praeceptor  fOrgenomben  werden. 

Dess  zu  Urkhundt  haben  Ihre  Frtl.  Drtl.  solches  mit  aigner  handt 
nntersebriben  und  mit  Ihren  Secrete  verferttigt. 

Actum  Landtshnet  den  4.  Marti  an.  1576. 
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6. 

lieber  den  Bau  des  Jesiiitengymiiasiiims  zu  Laudsbei^ 
am  Lech  iu  den  Jahren  1(>88 — 1692. 

Von  Dr.  Job.  Bapt.  Krallinger,  K.  Gymnasialprufessor  in  München. 

Auf  Seite  24911'.  des  ersten  Bandes  dieser  , Mitteilungen“  ist 
eine  Rede  ahgedruckt.  welche  die  (Jeschichte  des  Landsberger 
Jesuitengymnasiunis  zum  Gegenstände  hat.  Die  Beschaffung  ge- 
eigneter Räume  für  die  im  Jahre  1640  gegründete  Unterrichts- 
anstalt begegnete  hiernach  anfänglich  grossen  Schwierigkeiten,  ntid 
man  verwendete  einstweilen  das  Helfensteinsche  Haus  als  Schul- 
gebäude. Da  sich  aber  das  neue  Gymnasium  biild  eines  zahl- 
reichen Besuches  erfreute  und  den  Humauitätsklassen  auch  ein 
philosojdiischer  und  moraltheologischer  Kurs  hirizugefilgt  worden 
war,  liess  sich  gegen  Ende  der  achtziger  Jahre  des  17.  Jahr- 
hunderts die  Aufführung  eines  eigenen  Gebäudes  für  dasselbe  nicht 
mehr  länger  aufschieben.  Das  Landsberger  Stadtarchiv')  verwahrt 
nun  einen  Teil  des  Schriftwechsels,  welcher  anlässlich  der  Ver- 
handlungen über  den  Bau  zwischen  Jesuitenkollegium  und  Stadt- 
magistrat sowie  zwischen  dem  Landsberger  Bflegamt  und  der  kur- 
fürstlichen Ilofkiimmer  in  München  erwachsen  ist.  Zwar  umfasst 
das  V'orhandene  nur  zehn  Schriftstücke,  allein  diese  geben  nicht 
bloss  hinreichenden  Aufschluss  über  den  Verlauf  des  Gymnasiums- 
baues, sondern  enthalten  überhaupt  soviel  des  schul-,  sprach-  und 
allgemeiiikulturgeschichtlich  Interessanten,  dass  vielleicht  die  Ver- 
öffentlichung auf  Teilnahme  weiterer  Kreise  rechnen  darf. 

Die  einzelnen  Aktenstücke  werden  in  möglichst  getreuer,  auch 
die  orthographischen  und  interpunktionellen  Eigentümlichkeiten 
wiedergebender  Abschrift  chronologisch  dargeboteu,  und  soweit  not- 
wendig, mit  si)rachlichen  und  sachlichen  Erläuterungen  unter  dem 
Texte  versehen  werden. 


‘)  Stodfarchiv  zu  Laiidifbcrg  um  Loch,  Aeltere  Schulakteii,  Band  II, 
erste  Abteilung. 
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Die  EröfTiiuug  der  Verliandluugeii  erfolgt  durcli  ein  Schreiben 
des  Rektors  des  Jesuitenkolleginms  und  Probationshiuises  Martin 
Müller  vom  2Ö.  Mära  des  Jahres  1688  (No.  1)  an  den  Stadt- 
inagistrat.  Darin  beruR  sich  der  Sclireiber  auf  die  Stiftungs- 
urkunde*), worin  sich  die  Suidt  u.  a.  verpflichtet  habe,  ein  taug- 
liches Gymnasialgebäude  nebst  eiueiii  Festsaal  zur  Abhaltung  der 
gewöhnlichen  Schulgottesdienste,  Kongregationen,  Exhortatiouen  u. 
dgl.  herzustellen.  Man  habe  nun  damals  wegen  der  durch  deu 
dreissigjährigen  Krieg  herbeigetührten  Erschöpfung  der  Stadtkasse 
den  Bau  aufgeschoben,  obwohl  die  Jesuiten  auf  abermaliges  An- 
suchen der  Stadtverwaltung  ausser  den  im  Stiftungsbrief  in  Aus- 
sicht gestellten  Profe.ssoren  für  die  Humaniora  auch  noch  je  einen 
Professor  für  Logik  uml  Moraltheologie  aufgestellt  hätten.  Auch 
wird  daran  erinnert,  dass  der  Magistrat  u.  a.  schon  in  deu  Jahren 
1651  und  1685  versprochen  habe,  seiner  Baupflicht  gerecht  zu 
werden.  Da  nun  der  ungarisch-türkische  Krieg  bei  den  Jesuiten 
einen  Personalmangel  verursacht,  müssten  sie  sich  auf  die  Besetzung 
der  Pflichtstellen  beschränken.  Es  würdeu  daher,  falls  dem 
Lokalitätenmaugel  nicht  bald  abgeholfen  werde,  die  beiden  ge- 
nannten Professoren  bis  nächsten  Herbst  abberufen  werden.  Dann 
hält  der  Rektor  den  Vätern  der  Stadt  vor,  sie  hätten  schon  wieder- 
■ holt  die  Gelegenheit,  das  nötige  Geld  zum  Bau  zu  erhalten,  vorüber- 
gehen lassen.  Uebrigens  solle  man  die  Baukosten  nicht  über- 
schätzen, da  ja  die  Stadt  dius  Baumaterial  selbst  liefern  und  die 
Fuhrwerke  selbst  stellen  könne  und  das  .lesuitenkollegium  gern 
ratend  zur  Seite  stehe.  Zudem  sei  von  der  Erweiterung  der  Schul- 
räume eine  Erhöhung  der  SchUlerzahl  zu  erwarten,  und  diese 
komme  auch  der  Stadt  wieder  zugute. 

Laut  eines  Berichtes  des  kuHlirstlichen  Pflegers  zu  Landsberg 
Franz  Karl  Penibler  an  die  kurfürstliche  Hofkammer  vom  5.  Juni 
gl.  Jhs.  (No.  11)  ist  nun  am  Donnerstag,  den  3.  Juni,  bereits  vom 
Amtsbürgermeister  und  dem  Pater  Rektor  im  Beisein  der  anderen 
Bürgermeister  und  der  Mitglieder  dos  inneren  und  äusseren  Rates 
der  Grundstein  zum  neuen  Gebäude  gelegt  worden.  Davon  hätte 
aber  die  Nachwelt  wahrscheinlich  keine  Kunde  erhalten,  wenn  nicht 
der  Pfleger  bei  der  Einladung  zur  Feier  umgangen  worden  wäre. 
Dies  schloss  nach  seiner  Auffassung  eine  Missachtung  des  Aufsichts- 
rechtes der  kui'füi-stlichen  Behörde  in  sich,  da  zur  Inangrifthahme 


')  Abgedruckt  auf  S.  i)8ff.  der  Landsberger  Scluilgeschichte  von 
Dr.  Krallinger.  l'rogramin  1S83. 
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(lüs  15.11108,  welcher  die  Stadtkainmer  mindestens  10 — 12000  fl. 
kosten  werde,  die  kurfürstliche  OeneliiiiigunK  ert'orderlich  gewesen 
wäre.  Die  kurfürstliche  llofkainmer  sendete  die  Heschwerde  mit 
Entsehliessung  vom  11.. Juni  1688  (No.  III)  an  die  Stedtverwaltung 
zur  aufkläreiiden  Bericliterstaltung.  Eine  Antwort  darauf  enthailen 
die  Akten  zwar  nicht,  wohl  al)er  ist  aus  dem  Konzept  eines 
Schreibens  des  Magistrats  an  den  Rektor  vom  28.  Januar  1689 
(No.  1\')  zu  entnehmen,  da.ss  der  Bau  bereits  im  einten  .Jalire  bis 
zum  ersten  Stfick  gefördert  worden  sei.  Der  Magistrat  bittet  aber 
um  Vermittlung  eines  unverzinslichen  und  ratenweise  rückzahlbaren 
Darlehens  von  3000  11..  da  er  <lie  auf  das  erste  Baujahr  er- 
wachsenen Kosten  noch  nicht  ganz  gedeckt  und  aus.serdem  für  Re- 
paraturen am  Eechbau.  an  der  SägmUhle  und  dem  Schraimengebäude 
namhafte  Aufwendungen  zu  machen  habe.  Im  Kalle  der  Nicht- 
genehmigung des  Oesuches  müsse  der  Bau  eingestellt  werden.  Der 
Rektor  meint  in  seinem  Antwortschreiben  vom  14.  Februar  1689 
(No.  V),  es  sei  nnk>r  den  ungünstigen  /eitverhältnissen  schwer,  ein 
so  grosses  Kapital  unverzinslich  aufzutreiben,  und  hofft,  die  8tadt 
werde  aus  ihren  Stiftungen  ilas  nötige  (leid  erhalten  können.  Für 
den  äu.ssersten  Notfall  macht  er  sich  anheischig,  1 — 2000  fl.  zu 
vermitteln;  übrigens  sollten  sich  die  Stadtväter  für  ein  derartiges 
.Anlehen  die  Genehmigung  der  kurfürstlichen  llofkainmer  erwirken 
und  über  die  Art  der  Sicherstellung  des  Kapitals  beraten.  Der 
Magistrat  ist  liariiber.  wie  das  Schreibenskonzept  vom  4.  März  1689 
(No.  VI)  zeigt,  höchst  unzufrieden  und  fördert  mindestens  2000  11. 
Anlehen,  da  ihm  seitens  der  .Jesuiten  Beihilfe  vei-sprochen  worden, 
.seine  Mittel  anderweitig  vollständig  in  Anspruch  genommen  seien, 
die  Geliler  der  Wohlthätigkeit.sstiftungcn  aber  nur  für  den  Stiftungs- 
zweck verwendet  werden  dürften.  In  einem  Schreiben  vom 
22.  April  1689  (No.  VII)  stellt  nun  der  Rektor  vorerst  1000  11.  in 
.Aussicht  und  verlangt  ilie  Ausstellung  eiiuT  umständlichen  Schuld- 
urkunde, deren  einzelne  Funkte  er  namhaft  maiht.  J.)och  schon 
nach  <lrei  Tagen  hält  derselbe,  da  noch  keine  Antwort  einget rollet», 
sondern  das  Gerücht  zu  ihm  geilrungen,  man  habe  die  Einstellung 
flt's  Baties  beschlossen,  für  notwendig,  Aufklärungen  und  allenfalls 
■Mildmiing  seiner  Fonlerungen  in  Aussicht  zu  stellen.  l''ür  den 
Fall  iler  Halsstarrigkeit  des  Magistrates  aber  stellt  er  die  Ab- 
berufung der  beiden  Hochschulprofessoren  in  sichere  Aii.ssicht 
(No.  VI 11).  Aber  auch  dieses  Schriftstück  scheint  noch  nicht  di»» 
gewünschte  Wirkung  gesichert  zu  haben,  denn  aus  einem  Frivatbrief 
an  »len  Aintsbiirgermeister  vom  26.  A|iril  1689  (No.  IX)  ist  zu  er- 
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sehen,  dass  auch  mündliche  Unterhandlungen  stattgefunden  haben, 
und  dass  der  Kektor  auf  einen  neuen  Ausweg  gekoiniiien  ist, 
näinlicli  ein  uuver/.iusliches  und  in  Itaten  rUckjahl bares  Darlehen 
von  2000  tl.  von  der  llofkammer  zu  erwirken.  Das  scheint  zuiii 
Ziele  geführt  zu  haben;  denn  in  den  folgenden  drei  .Jahren  wurde 
der  Dau  der  Vollendung  nahe  gebracht,  wie  aus  dem  Schreiben  des 
Rektors  vom  29.  Mai  1692  (No.  X)  zu  entnehmen  ist.  Darin  er- 
sucht der  Rektor  nur  noch,  die  Keuster  für  den  Saal  machen  zu 
lassen,  da  die  Saaldecke  bereits  fertig  und  der  Altar  in  Arbeit  sei. 
I.aut  Rechnung  des  (Jymniisiumsbaues  wurde  das  Werk  im  Jahre 
1693  wirklich  vollendet. 

Der  schöngelegene  und  merkwürdige  Rau,  dessen  Entstehung 
auf  so  grosse  Schwierigkeiten  gesto.ssen.  dient  gegenwärtig  den 
Zwecken  einer  sechskla.ssigen  Realschule. 

I. 

HochEhmuesste,  FUrsichtIg,  Ersamb  vmid  Wolweiao,  Insonders  Hochgeehrt 
vnd  geliebte  Herren  Nachbaren. 

Es  wird  meinen  Hochgeehrten  Herren  schon  voran  bekhandt ')  sein 
wass  inassen  nach  langen  anhulten  vnd  begehm  eines  Lbbl.  Magistrats 
vnd  gemainer  Statt  alhier  zu  Landspcrg,  man  sich  endlich  von  theill  der 
SocietH  Jesu  anno  1040  gegen  Selbiger  ordentlich  dahin  erclert.  dass  wan 
Sye  neben  andren  von  Selbsten  ancrbottenen  bedingnusen,  auch  ein  taug- 
same.s  Gymnasium  sambt  einem  darzu  gehörigen  Schuellsaal,  auf  welchen 
die  Studiosi  ihren  gewöhnlichen  Gottesdiensten,  Congrrgntionibuii,  Krhor- 
latiimilnis,  vnd  dergleichen,  vnverhindert  andrer  nit  darzu  gehörigen 
Persohnen.  gelegentlich  beywohueji  khOnen.  auf  Ihren  Vnkhossten  erpauen- 
vnd  ins  khöntftig  p.lulich  erhalten  lassen  werden,  berüehrte  Vnser  Soriftrt, 
nachdem  Sye  durch  andre  ihre  Standmessige  dienst,  albereith  yber  60  Jahr 
das  allgemaine  Christliche  Wesen  alhier  befUrdern  hellfen,  endlich  auch 
das  schon  so  lange  Zeit  verlangte  Ggmnanum  zu  sonderbahren 
trosst  vnd  nuzen  der  ganzen  Statt  alhier,  wolle  annehmen,  vnd 
lauth  des  164u  ordentlich  aufgerichten  Fundations  brieff.  zu  Docierung  der 
Hmnaniunon  Stiidioriiin  hinfüro  jederzeit  genuegsame  Ib’am'iitoren  zuuer- 
ordnen,  vnd  nit  mllnder  alles  dasjenige  zuuerricliten,  wass  in  dergleichen 
diser  Provinz  Ggmnasün  gewöhn-  nucz,  und  löblich,  vnd  der  Socictet  Institut 
geinesB  ist.  Nach  welch  erfolgter  Resolution  man  beiderseuts  vnuerzUglich 
zum  Werckh  geschrUtten:  vnd  zwar  an  seuthen  vnserer  Sorirtrt  das  nun- 
mehr angenohmene  Gi/mnasiitm  zu  grösserer  Ehre  Gottes-  auch  Hall  vnd 
Wolfarth  des  Nechsten,  mit  genuegsamen  vnd  tauglichen  Prnireptorilms 
also  zuuersehen,  dass  wtlr  der  Hoffnung  geleben,  es  werde  hieran  Mitniglich 
einen  trosst  vnd  sattsames  Vergnllegen  zutragen  ürsach  gehabt  haben. 
Herentgegen  hat  ein  Löblicher  Magistrat,  vnd  ganze  Burgerschafft  alhier. 


')  l>ie  Sclm.*ibui>£  kli  iimJ  ckli  outsprieht  der  noch  heule  im  Lechrain  hblirhen  harten 
Aii««prache  der  KehllauU*. 
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auch  nit  ermanglet,  alle  zu  erhaltung  der  Praeceptorum  anerbottene  Hilff- 
leistung,  vnd  eingangene  Bedingnusen,  zuuollziehen,  vnd  dasjenige  zu- 
laisten,  wass  in  dom  dessthalber  ex  iitrof/w«  parte  attb  dato  6.  Septembris 
anno  1640  ordentlich  aufgoricht,  vnderscliriben-verferttigten  Fundations\)TieS, 
in  ain  so  andcni  enthalten  ist.  (ausser  das  gleich  dazumahl,  da  die  Kriegs- 
lauff*)  die  geniaine  Statt  C'assn  erschöpfet-  vnd  nit  weniger  zubestroittung 
discs  auf  dise  Weise  neu  angefangenen  Gymnaoii  der  ohne  das  verdörbten*) 
Burgerschafft  zOmblich  schwer  fUclle,  man  mit  fernerer  erpauung  der 
Schnellen  vnd  Schuellsaals  müsste  in  etwass  einen  Verzug  haben,  biss 
gleichwohl  der  libe  friden,  vnd  mit  demselben  bessere  Zeiten  hernach  vol- 
genten.  Welche  erbettene  V’erweillung  aber  an  seuthen  vnserer  Societet 
vmb  souill  Icuchter  anzunehmen  wäre,  Vrsacheii  gleich  anfänglich  der 
studierenteu  Jugend  anzahl  nit  gar  gross,  vnd  Volglich  der  zu  dato  annoch 
stehentc  Schuell  Pau  vor  Sye  weith  genueg  gewessen.) 

Damit  aber  ein  Löbl.  Magistrat  vnd  ganze  Burgerschaflt  dessto  augen- 
scheinlicher sehen  vnd  spüren  solle,  wie  geneigt  vnd  beflissen  wür  auf 
Ihren  gemainen  nuczen  vnd  aufnehinen  bedacht  seyen.  vnd  zuerkhenen 
tbuen  geben,  dass  wür  nichts  anders  alss  alle  guete  Nachbarscbatft  mit 
denenselbeu  suechen,  auch  nichts  mehreres  verlangen,  alss  das  allen,  souill 
immer  die  möglichkheit  zuiasst,  durch  vnsere  Ueisstlicbe  dienst  gehulfien 
werde,  so  seint  auf  abermahliges  anhalten  eines  Löbl.  Magistrats  alhier, 
von  seuthen  vnserer  Societet,  auss  erst  verstandener  Vrsacheu  vnd  gueten 
Willen,  yber  das  Pactum  Fundationis,  so  sich  allein  auf  die  vnderen’)  vnd 
nit  die  Höchen  Schucllen  erstreckht,  noch  zwei  Patres  Professores  Logicue 
et  Theologiac  moralis,  in  dem  alhicigen  Gymnasio  aufgestelt,  vnd  seuth 
anno  1651  biss  dato,  albereith  biss  in  die  87.  Jahr  lang  auss  Guetwilligkhcit, 
ohne  ainige  vnsere  tragente  Obligation,  oder  neue  FtouUition,  erhalten 
worden. 

Nun  haben  wür  niemahls  gezweitfelt,  ein  Löbl.  Magistrat  vnd  Gemaine 
Statt  alhier,  werden  durch  dise  vnd  andere  dergleichen  Ihnen  laistente 
Dienst,  genuegsame  Vrsachen  gewünen,  einstens,  zu  endlicher  cooipUermuj 
der  zugesagten  B'unilationis  aecordeti,*)  den  Gymnasii  Pau,  sainbt  dem  darzu 
gehörigen  Saal  vor  die  Hand  nehmen  zulassen.  Vnd  discs  zwar  darumben. 

1 Weillen  ohne  vollfUehrten  disen  Pau  die  Cvncordata  Fundationis 
Ihrerseuts  noch  vnuollzohen,  vnd  vnkhröfftig  verbleiben  thuon-  vnd  nichts 
desstomUnder  denenselben  die  Obligation  biss  ein  solches  geschieht,  allzeit 
obligen  wird.  Dahingegen  wür  vnsers  theils  nit  allein  nit  nur  vnser  ver- 
sprechen bey  einen  buechstaben  Gnau  gehalten,  vnd  noch  ferner  zuhalten 

•)  Zwerger,  Dr.  Frant,  Landaborgf  iin  dreissigj,  Krioßo,  Progr.  1882  u.  Üescbicht« 
laftndHbergrsi  1689. 

l>a«  ö stau  des  e ist  vor  r Ira  I^echrainiMcIien  noeh  heut«  gebräuchlich;  beacht« 
auch  khrblTUg,  Sbekhei,  pauliUllg,  khbufftig,  bedurfflig,  mtlrcklU^i  etc. 

Die  unteren  Schulen  oder  dos  Oyinnasiiiin  waren : J.  Uudiment  und  Uraimuatik,2.  kleine 
Syntax,  3.  grusoe  Syntax,  4.  HumanitAt  oder  Puosie,  5.  Kheturik  mit  teils  ein*  und  teils  zwei* 
jähriger  Dauer.  Darsm  schloss  sich  nach  oben  jo  ein  mehrjähriger  iihilosophiscber  und 
Uieologischer  Kurs. 

Auh  der  ganzen  Korrespondenz  ist  die  grosse  Verunzierung  der  deutschen  .'tproche 
in  der  damaligen  Zeit  durch  Fremdwörter  zu  crselien  und  dl«  Kntstehung  der  S|»raehgeneU- 
»chmfleo  zu  erklären,  welche  sich  wie  die  „deutachgesiiinte  Qonossenschafl“  des  Philipp  von 
Ze&en  in  Hamburg  die  Uemigung  der  duuUebon  Sprache  zur  Aufgabe  stellten. 

3* 
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begehren,  sondern  auch  noch  darüber  zwey  Patres  Professnres  Tjogicae,  vnd 
'nieoluyiiir  tintriiHs  auss  guet  geneigten  Willen,  vnd  enutigung  gueter  Nach- 
harachatt't,  aul'gostelt,  vnd  schon  so  lange  Xe’it  erhalten  haben. 

2^  Dass  dises  vnser  so  widerholtes  ganz  billiches  begohrn  nit  auf 
viiseren,  sondern  Ihren  vnd  der  Ihrigen  niiezen  angesehen  ist. 

(Jdg  Dass  ein  Liihl.  Miii/istrat  vnd  geniuine  Burgerschalft  di.s(>n  so 
hochnothwendigen  (h/mrmsii  Pan  vorzunehinen  schon  ftflter  vor  sich  gehabt: 
damit  ich  aber  andrer  mahl  geschweige,  will  ich  nur  allein  beyfüegen. 
waas  Sye  in  einem  Ihrer  schreiben,  so  Sye  schon  vnder  dato  l'i.  May  nnnn 
JW!,  an  weylandt  vnsrcm  damahls  gewessten  Patreai  Prnriiinnlem 
Pntreiii  Clmshtphmiim  Schorrer  sei.  eben  zu  der  Zeit,  du  Sye  vnih  die  hu- 
fessores  der  'J.  Hbcheren  Schnellen  angehalteii.  selltspni  erim'rt  haben  alss 
nemblichen.  !j  Zu  dem  allent  vnd  viertens,  weilten  bey  solchem  itirrrmenla 
vnd  aufnehmeii  der  Schuell  .lugend,  vnnd  Schnellen  selber,')  der  placz  zu 
eng,  alss  muess  solcher  in  allweeg  erweittert,  vnd  noch  dar/.u  ein  Saal 
vnd  mehrere  schuellen  erbauet  werden  etc.  Eben  dergleichen  o/f'ertrn  seyen 
erst  vor  ,S.  Jahren,  von  zwey  alhieigen  Herren  Hurgermeisteren,  vnd  da- 
mahligen  Sbittschreibern,  alss  dess  Gosumbten  Khats  Drimtierten,  bey 
hilre  Kasehio  Tnuhses.  damahl  Prorincialni,  nun  aber  yher  <lie  Tcutschen 
der  Sorietet  Prnrimen  Assistrute.  in  gegenwarth  hieigen  Patris  Rerfnris,  an- 
stat eines  ganzen  Liibl.  Mnyistials  vorgetrugen  worden. 

Ohneracht  aber  aller  diser  erzehlten,  vnd  noch  mehreren  Vrsachen, 
haben  wür,  wider  alles  erwurtten  biss  auf  dise  Stundt,  vnd  zwar  dises  er- 
fahren müessen,  dass  man  an  seuthen  eines  Löbl.  Mayislrnts  vnd  Gemainer 
Stadt  allhier,  die  wenigste  sorg  trage,  wie  disom  vnseren  sowohl  billichen. 
al.ss  nothwendigisten  begehm  möchte  einstens  ein  Genüegen  beschehen, 
vjid  nach  den  blossen  Wortteu.  mit  Welchen  WUr  Vnss  biss  auf  dise  Stundt 
ein  yber  das  andermabl  müessen  absiieissen  lassen,  nimmer  das  Werckh 
erfolgt  ist. 

Dahero  vnd  bey  solcher  gstalten  beschalfenheit  tringt  mich  die  notb. 
.Meinen  hochgeehrten  Herren  zu  hinderbringen,  dass  obwohlen  es  Vnserer 
Sorietet  ein  sonderbahre  freud  verursacht,  Wan  Sye  mit  Ihren  Geisstlichen 
Functioiidms  iederman  khan  ersjiriesslich  vnd  nuzlich  sein:  Wie  dun  auch 
dem  Verrichtungen  dahin  znhlen.  Wan  sich  aber  zutrttgt,  dass  Vns  der- 
muhlen  an  Priestern  ermanglet,  alss  deren  ein  zümbliche  unzabl  in  disen 
schwebenten  Hungurischen  Kriegs  Eni|iörungen  zu  trosst,  vnd  Hilfl'  der 
Bayrisch  vnd  Schwäbisch  aiuiliar  Völekher  ihr  Junges  leben  ira  Veldt  uuf- 
geopferet.  Vnnd  also  Wür  aniezo,  nit  wie  zuuor  alle  rarierente  Stollen,  biss 
gleichwohl  andere  hierzu  erwachsen,  allerohrlen  Coramodlich  ersezen 
khiinen;  So  erhaischt  iaalle  billichkheit,  dass  Wür  den  abgang  der  Priesster 
vnd  Piofessorum  von  denen  ohrten  abzicheu,  ullwo  khein  ohliyation,  oder 
ob  schon  ainige  ohligalifiii  wäre,  die  Gegen  oUiyalinn  nit  allerdings  treulich 
gehalten  wird,  vnd  dahin  versezen,  allwo  vnss  alle  jmrta  biss  dato  gehalten 
worden,  vnd  annoch  ohne  mangl  gehalten  werden. 

Wird  also  wider  meinen  Willen  auss  tringenter  noth  vnd  billichkheit 
die  zween  Patres  Professores  Logirar  et  Tkeologiar  moralis  atif  begehm  Bdi 
Patris  l’roriiicialis  anzulassen  genöttiget  werden,  welche  abforderung  ent- 

Ks  alHu  .ScliültT'-  und  Klu.>v«eu^abl. 
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xveilers.  wenigist  aines  theilss.  bald,  oder  auf  das  lilngst  gegen  negsten 
herbst  gflnzlich.  gewiss  vnd  vnfehlbiir  erfolgen  wird,  dauern ')  ein  Böbl. 
Mngiftrat  nit  vorkhoincn.  vnd  vor  solcher  Zeit  Wllrekhliche  anstalt,  alss 
mit  denigimtioH  aines  tauglichen  plazes.  heyl'Uhrung  der  tmterinlieii  x zu  vor- 
habenten  Gepau  machen,  auch  zu  vnserer  Sntv<{dclion  in  Werekh  selhs  er- 
zeugen wird. 

Verhoffe  annebens  Meine  hochgeehrten  Herren  werden  Ihnen  dises 
nit  befremhten  lassen,  sondern  von  sich  Selbsten  Wcisslich  schliessen,  dass 
wUr  hiorinfalls  nit  vnreeht  daran  sein,  wan  wür  Vnser  sehuldigkheit  zum 
ersten  beobachten,  vnd  alssdan  erst  auf  die  freiwillige  dienst  bedacht  sein. 
Da  wUr  aber  mit  der  Zeit  widenimb  mit  Genuegsamer  anzahl  der  Persohnen 
«erden  versehen  sein:  So  will  man  meinen  Hochgeehrten  Herren,  samht 
einer  ganzen  Burgerschafft,  die  Hoffnung,  benannte  PmfmKnrea  widerumb 
zuyberkhomen,  ganz  vnd  gar  nit  beuohmen  haben,  Jedoch  da  zuuor  der 
fr'i/rtimwy  F’au  würcklich  wird  vollzochen  sein.  Da  dann  die  Profrxmreg  mit 
grösseren  lust,')  die  Studicrente  Jugent  aber  mit  mehreren  eyfer  Ihr  guetes 
Vorhaben  werden  vortsetzen. 

Im  fahl  nun,  wie  bisshero  heschechen.  Meine  hochgeehrte  Herren  auch 
aniezo  die  noth  Ihrer  erschöpften  Stattcammer  V'orzuschUzen  begunen,  ob- 
wohlen  dise  ofll  vorgeruckhte  noth  nit  alle,  so  WUsseiuschafft  haben,  be- 
stehen’) wollen;  lasse  ichs  doch  dahin  gestelt  sein.  Verlange  allein,  dass 
Sye  Ihr  noth  der  geldtmittlen  gegen  der  vnseren  gedenckhen  wollen,  ii\ 
dero  wür  auch  in  schweren  zelten  biss  in  die  87.  Jahr  oberwehnte  2. 
l'riifrxKores  dem  genannten  Wesen  zu  lieb  vnd  ehr  zu  unterlialten,  nit  linder- 
lassen.  Zum  andern  wollen  Sye  dise  noth  der  inittlen,  gegen  vnserer 
iezigen  notth  der  Persohnen  halten.  Werden  nun  mein  Herren  grossgtll. 
sich  auf  mittl.  molrifrn,  Wie  Sye  dise  noth,  doch  ainmahl  ihrer  schiildig- 
kheit  ein  GenUegen  ziilaisten,  yberwtlndten  wollen,  vnd  den  hingst  mit 
Mignlion  versprochenen  Paii  ohne  ferneren  Verzug  vorzunehineii ; Werden 
auch  Wür  vnser  aniezo  tragente  noth  der  Persohnen,  vnss  ziiyberwündten 
befleissen,  auch  kliein  sondere  Vrsach  mehr  haben.  Vnser  8.  I'roffnnoreji 
von  hier  ahzuziehen,  vnd  anderwerts  hin  zuuerwenthen.  sondern  laiiidt- 
sperg  alss  ein  Alters  Gi/mnanmn.  vor  etlich  anderii  ziiiiersehcn. 

Drittens  will  man  sich  erineren,  dass  vor  wenig  Jahren,  ein  anschlag 
vorgetragen,  ein  Summa  geldts  so  zuerpauuiig  des  (ri/mnauij  notwendig, 
ohne  zUnss,  wie  dazumahl  die  Hoffnung  wäre,  aufzubringen,  so  doch  auss- 
gesch  lagen  worden. 

Viertens  khan  mann  beherzigen,  dass  man  vor  disem  die  mittel  zu 
solchem  Pau  nit  allein  augetrugen,  sondern  beraits  durch  woll  bewussten 
hierzu  erhaltenen  Piorpfening,  in  die  Hände  gelegt,  welcher  aber  ander- 
werts angewendt,  vnd  aussgelegt  worden. 

Künlftens  so  ist  Villeucht  der  foncc/il*)  vnnd  Wohn’)  von  den  beiior 
stohenteii  Pau  Vnkhossten  in  einbildtiing  Meiner  hochgeehrten  Herren 
grösser,  alss  sich  etwan  in  der  sach  selber  befunden  wird,  welcher  doch 

Dnuort)  — tlHfoni  - wof»»ni. 

Nnrli  heiiU;  ln  Altbayeru  inttnnlich  wie:  «ier  Luft 

ResU'hen  ä elnjfewU’lien,  xu(f»»sU*lion. 

Konzept  — Kntwurf,  VoranHviiI«fr< 

Wrthn  s=  Wahn,  Vorstellunjr. 
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glaublich  auf  kheiii  vnerschwingliche  Summn  sich  beluulTen  dörffte,  daueni 
man  von  southen  einer  Löblichen  Statt  mit  nothwendigcn  materialien  vnd 
fuehren  beykhommen  weite,  zu  welchen  auch  WOr  vnscrs  thails  Rhat  zu 
erthnillen  nit  ermanglen  werden. 

Sechstens  Weill  die  Hoffnung  ist,  da  man  ein  rechtes  Gymnmiiim 
pnuen  werde,  auch  an  zahl  mehrere,  vnd  fUrnehmere  Knaben  alhero  ge- 
schickht  möchten  werden,  wurde  den  Gemainen  Söckhel  der  aussgelegte 
Vnkhossten,  nach  vnd  nach  durch  die  Kosstgeldter  widerumb  einlauffen, 
vnd  hisigos  Oi/mnamim,  gleich  wie  es  bisshero  andren  Gymnaaüii  in  pro- 
freto  liteiario  vnd  disrijilina  mit  nichten  gewichen:  sonder  vor  etlich 
anderen  geschftzt  worden,  also  auch  in  gueter,  fUeglicher,  vnd  Ehrlicher 
accomndation  nit  weichen  würde,  wie  es  hierinen  bisshero,  will  nit  sagen 
höcheren  ohrten,  sonder  auch  etlichen  geringeren,  vmb  uill  Weichen,  vnd 
nochgeben  müessen. 

Dises  habe  Ich  Freund  Nachbarlich  Meinen  hochgeehrten  Herren  vor- 
tragen wollen,  mit  bitt,  Sye  Gerüchen,  auf  dises  Gott  so  angenehmes, 
Ihres  thaills  nit  allein  hochrUemhliches,  sondern  auch  schon  vorhlngst 
schuldiges,  der  lieben  Jugend  gedeuliches,  vnd  Gemainer  Statt  ins  khönlftig 
ersprUossliches  Werckh  ernstliche  gedanckhen  zuwondten,  vnd  mir  vn- 
schwer  endlichen,  vnd  zwar,  den  ich  allein  verlang,  schrüfftlichen  Schluss 
mit  negsten  zukhommen  zlassen.  l’iidcr  dessen  aber  thue  nebens  noch 
ferner  off'erierung  vnserer  geisstlichen  Dienst,  vnd  erwarttung  aller  nach- 
barlichen Gewogenheit,  vnss  allerseuts  in  den  shucz  dess  allerhöchsten 
Getreulichst  empfohlen.  Landsporg  den  28.  Martij  anno  1688. 

Meinen  Insouders  Hochgeehrt  vnd 
geliebten  Herren  Nachbaren 

dienstwilliger 
Martinus  Möller,  Soc.  Jesu 
Domus  1‘rohationig  ct  Collegii 
Bector. 


II. 

Durchleuchtigster  t’hurfürst.  Genedigisler  Herr.  Eur  Churfrtl.  Drtl. 
solle  vnderthenigist  anzuliegen  nicht  vnderlassen,  das  Burgermaister  vnd 
Rhat  alliier,  vf  ansuechen  der  Sociefef  alda.  die  Veranstaltung  gethann, 
vnd  sich  geiizlichen  re^olricrt,  dass  zum  theill  pauföllig:  vnd  enge  GyninoKinm 
alhier  nach  vnd  nach  genzlichen  niderreissen  vnd  dergleichen  mit  einen 
grossen  Sahl  von  Grundt  widerumb  new  auferpauen  zula.ssen,  (iestaltcn 
Sye  bereit  den  Anfang  gemacht,  den  Gmndt  aufgraben  lassen,  vnd  Ver- 
wichnen  Donnerstag  nach  vorbeigangnen  Gottesdienst  den  ersten  Grundt- 
stain,  der  Ambtsbflrgermaister,  vnd  P.  Rector  miteinander,  in  beysein  der 
andern  3.  Burgermaister,*)  item  der  Innern-  vnd  Eussern  Rhats  Verwohnten 
iedoeb  ohnno  Vorwissen  vnd  Zucziehung  meiner  gelegt  hat.  Wann  aber 
diser  Pan,  wie  ich  berichtet  wllrdt,  von  einer  absonderlichen  Importans, 
Inmussen  derselhe  sich  von  10.  biss  1200011.  belauB'en  solle,  welche  gelter 
dann  niaistenthails  von  Gemainer  Stattcammer  hergeschossen  worden 
wollen.  Inen  Burgermaister  vnd  Rhat  aber,  dergleichen  ohne  Eur  churftl. 

M OAmalfl  wurden  Jotlus  .Inlir  vier  Hürirurineiütor  erwählt«  welche  itbwoohsohingAweiite 
je  ein  Vivi'teljHhr  thalsikhUcU  im  Amte  waren  und  dann  MAiutabUitfermaütei*^  biesacn. 
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Ürtl.  Risten  ro/t»em  gleich  proprio  nuOiorilatr,  vnd  ohne  Zucziobuiiff  meiner, 
alss  Iren  von  Iro  Chrftl.  Drtl.  vorgesezten  oberinnpectorn  vorzunommen  nicht 
gezinimen  will,  Alss  habe  ess  Eur  Chrfrtl.  Drtl.  von  tragenter  AmbU-  vnd 
oberim/pectioniiwegen  hiemit  gehoraamblst  berichtlichen  yberschreiben  vnd 
die  wenigist  vuderthenigiste  mass  nicht  vorschreiben,  wass  dieselben 
hieryber  gdist  verfiegen,  sonder  habe  Eur  Chrfrtl.  Drtl.  mich  mithin,  gleich 
alzeit.  zu  dero  Churfrtl.  hechsten  hulden  vnd  Gab  vnderthenig-gehorsambist 
Submittirn  wollen.  Landtsperg  den  5.  .luny  anno  168S.  Eur  Churfrtl.  Drtl. 

Vnderthenig-gehorsambister 
F.  K.  Fembler. 

III. 

\'on  Gottes  Genaden  Maximilian  EmauucI  in  ob  vnd  Nidern  Bayrn, 
aueb  der  obern  Pfalcz  Herzog,  Pfalzgraf  bey  Rhein,  des  heyl.  Röm. 
Reichs  Erztruchscss  vnd  ChurfUrst,  Landtgraf  zu  Leichtenberg. 

Vnseni  grues  zuuor,  Weise  Liebe  Gethrcue.  Wass  an  Vnns  Vnnser 
Rhat,  Truchsess  vnd  Richter  zu  Landtsperg  Franz  Karl  Pemblor  wider 
Euch  wegen  vorhabenter  erpauung  dess  Gymnnsij  Ambtshalber  vnder- 
thenigist  gelangen  lassen,  habt  ihr  beischlissig  zuersechen,  vnd  hierüber 
euren  gehorsambisten  bericht  zuerstatten,  dess  WUr  Vnns  versechen. 

München  den  11.  .Tuny  anno  1688.  J.  G.  Ffi»ter. 

IV. 

Hochwflrdiger  in  Gott,  ggl..  Hochgeehrter  Herr.  Es  haben  vns  vnsere 
Verordtnete  Herrn  Pau  Verwalther  referirt,  wassgestalten  EOr  Hochwtlrdt 
von  Ihro  HochwUrdt  P.  Prorincialen  yber  vnser  alda  durch  zwaj  auss 
vusem  Rhats-Mitlen  abgeordnete  um  ein  Anlchen  von  HfXK)  fl.  so  mit 
Jehrlich  Fristen  iedoch  ohne  Interesse  zubezahlen  weren  zu  Proseipiirung  des 
angefangenen  Gymnasii  Pau  beshehenes  anlangen,  endtlichen  die  Resolution 
dahin  erhalten  habe,  dass  man  deroseiths  zu  obgedachten  Ende  einiche 
Tausendt  Gulden  vorzestreckhen  genaigtseye;  vnd  ob  zwar  ermeldt  vnsere 
Pauverwalther  alsogleich  die  gründliche  Remonstration  beigefiegt,  dass 
man  mit  disem  respeetiee  wenigen  gcidt  zum  desiderirlen  Endo  bej  weithem 
nit  gelangen  werdte,  haben  disclbeu  weithors  geantworthet,  dass  man  von 
der  StattCaramer  Cassa  auch  KXX)  fl.  beitragen,  vnd  sodan  ein  nambhafites 
darmit  aussrichten  werdte; 

Nun  Künden  wOr  Deroselben  nit  verhalten,  auch  mit  Wahrheit  ver- 
sichern, dass  unsres  orts  einiche  Verstellung  wegen  dess  angelangten  An- 
leihcns,  wie  iedoch  immerdar  punctirt  wirdt,  nit  underlauflen  seye;  aller- 
ma-ssen  die  StattCammer  Cassa  durch  die  bestendtigo  Lech-,  auch  vor- 
unglUckhte  Saagmühi-  vnd  Schrannengepow  dergestalten  enervirt  wordt, 
dass  man  sich  zu  instniirung  dess  Ggmnasij  Pau  für  dissmahl  nit  habe 
resoluirt,  noch  resoluiren  Künden,  wan  vnss  nit  die  immerdar  gegebne  Ver- 
tröstung mit  dergleichen  anlochon  vnder  die  arm  zegreifen  zur  gesagten 
Resolution  veranlasst  betten,  wie  man  dan  fertigen')  Jahrs  mit  den  an- 
gefangenen vnd  nur  auss  den  fundament  zebringen  resoluirten  Pau  in  auf- 
liehrung  einer  gaden*)  daryber,  sich  soweit  hinaussgelassen,  dass  man 

>)  Fertig  noch  houto  ln  Altbaj'om  gebrauchtes  Wort  fhr  vorig,  vorjährig;  vergleich 
altb.  ferton  = voriges  Jahr,  und  Firn  i 

Gaden  = Stockwerk. 
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sogar  die  dissfahls  gemacht  schulden  ze  datu  nlt  abfiehren.  vmh  wieuil 
welliger  wirdt  man  bej  niiiimelir  totnlUir  emchbpften  StattCainnier  Ctuuui 
den)  Gedanckhen  nach  ftir  disHmahl  daiiseiit  Gulden  beitragen  Kiliideii, 
welcho  bej  fertig  »o  weith  gefiohrteii  Pau  wohl  in  duplo  .schon  eingesenckht') 
wordt;  dahero  wür  vnaer  anlangen  dess  gebettenen  niilehens  widerhollen 
thuen,  dass,  iiufahl  dieselbe  mit  denen  . ittJlK)  . fl.,  so  man  wol  voniietten 
haben  wierdt,  nit  willfehrigsein  Khtlndte.  wenigstens  mit  . 2000.  11.  mitsein 
mochte,  angesocheii  wür  mit  denen  angebottenen  tausendt  Gulden  den 
schweren  Paukhostcn  ausszefiehren  ainmahl  nit  vermechten  vnd  vnbeliehig 
neben  boischall'ung  der  nmtmnlim,  so  die.  Stattcamnier  ein  Nambhafftes 
Kosten  thuen.  für  diss  vnd  villeicht  KUiifltiges  Jahr  den  so  eifrig  an- 
gefangenon  Pau  einzestellen  gedrungen  sein  wurdten. 

Es  EOr  Hochwflrden  wfir  yber  IJoro  beshechene  RiHolutimi  iiit  bergen, 
annebens  aber  deroselbeii  viiss  dienstschuldtig  empfelchen  sollen.  Lands- 
perg.  den  . 2k.  Jener,  ao.  Ißk'J.  Eür  HochwUrdt.  Dienstschuldtige. 

V. 

Hochehrnfesst,  Pürsichtig,  Ersainh  vnnd  Woilweise,  Insoiiders  hoch- 
geehrt vnd  geliebte  Herren,  vnd  Nachbarrn. 

Meiner  hochgeehrten  Herren  dato  2S.  negst  verschinen  Monats  Jenner, 
an  mich  heliebten  shreiben,  hab  ich  zurocht  erhalten,  vnd  darauss  souill 
veniohmeii,  wie  dass  zu  Vortsotzung  dess  beraitii  ins  Werckh  gesezton 
Oi/mimiriJ  Pau,  von  mir  ein  anlehen  pr.  drey  oder  aufs  wenigist  20IK)  fl. 
(.  die  hernach  mit  Jilhrlichen  Prissten  von  ;KK)  fl.  ohne  zünss  widcriimb 
abzufUchrcn  woren.)  verlangt  wirdt.  Vi'sachen  die  Gemaino  Stattkhammer 
ganz  erschöpfet,  vnd  dahero  die  prmeipiirrung  des  Paus,  ohne  ilises  an- 
lehen. vor  diss  Jahr  gar  oingestelter  verbleiben  inUesse  etc. 

Zu  benOthigler  micliricht  habe  .Meinen  hochgeehrten  Herren  nit  bergen 
sollen.  Wie  dass  ich  nichts  mehreres  wünschte,  alss  deneiiselbon  hieriufahls 
nach  verlangen  zu  gratificirn. 

So  Wille  ich  dieselbe  aber  von  selbsten  weisslich  erachten  lassen, 
wie  es  doch  woll  möglich  were,  dass  ich  bcy  diser  so  schweren  vnd  vn- 
sichern  Zeiten  (in  welchen  ainer  auch  kaumb  ein  anlehen  gegen  gewöhn- 
lichen Itilrrenfie  haben  khan)  ain  so  mörcklicho  Summa  Geldts  pr.  .KWO  fl. 
anlehen  ohne  iaf“,  solte  auftreiben  khönen.  Aber  damit  gleichwoll  diser 
so  glickh-  alss  Gottseelig  angefangene  Gymnamj  Pau  nit  gleich  nach  dem 
ersten  Jahr  ersüzen  bleibet,  vnd  damit  .Meine  hochgeehrte  Herren  sehen, 
dass  ich  meinerseits  allen  möglichen  Beytrag  ziithun  gesünet  bin.  so  thue 
ich  nit  allein  die  schon  Mündlich  angedentte  lOtX)  fl.  anlehen  ohne  zünas. 
hiemit  Zusagen,  dass  ich  solche  sobald  mann  mit  Vortsetzung  dess  nun 
ungefangenen  Paues  wOrckhlich  vortschreitten  wirdt,  paar  einhftndigen, 
sondern  auch  noch  yberdiss  mit  vngesparten  vleiss  dahin  bemüehet  sein 
will,  da.ss  ich  noch  'darzu  . öOO  . oder  woll  auch  in  allem  . 20(l0  H.  ge- 
sagter müssen  zuwege  bringe,  doch  allein,  vnnd  rlergestalten, 

Im  fahl  es  einer  löbl.  Stattcammer  alhier.  an  ihren  aigenen,  oder  andern 
beyhanden  stohenten,  vnd  leichtlich  orwerblichon  (ieldtinitlen  gebrechen 
solte.  welche  doch  meinen  vnd  anderer  gedunckhen’)  nach  von  einen  Eübl. 

*)  VfilmiJl. 

*)  ÜeduncVlif'P  = Bedünken. 
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.Vnifiulrnt.  etwaii  auaa  einer  Cmm  als»  vnaer  liehen  Kratien  Himmell'arth 
HruedersclinllT,  Spittal.  l.rproKnt^)  hauss  oder  derg-leichen  vnder  obbegagten 
bedingungen  ebenste  leicht  ia  weil  auch  leuchter  khllndten  vnd  selten 
itiltrim  erhoben  werden,  hevorab  zu  einen  sowohl  der  Ehr  (jottes,  alsa 
.auch  der  ganzen  Burger-  vnd  I’auerschartt  erspriesslichen  Geistlichen 
werckh.  dergleichen  dan  ist  Gegenwertiger  (ii/mnamj  Pan.  In  bedenckhen 
eben  auch  ich  mich  solcher,  vnd  zwar  von  weith  bergesuchten  mittlen. 
dauern  ainer  Stattcaniiner  auss  der  nhho  füeglichere  handreichung  nit  be- 
shehen  khUnte.  wird  entlieh  bedienen  inüessen  vnd  mich  zu  bedienen  al- 
beraith  entschlossen,  ini  fahl  solches  die  vnuinbgengliche  noth  erhaischen 
wurde.  Auf  welches  begeben  dan  ich  vorhoflb,  nit  allein  vmb  das 
khdniftige  Anlechcn  der  Tausent  oder  entlieh  zwey-Tausent  tjiildten, 
rienuegsiim  versichert,  sonder  auch  des.s  hierzu  bcdbrtftigen  ainer  hochlöbl. 
HoIfCaromer  gclaisten  fVnscns  ansichtig  ziiwerdeti.  So  ich  entgegen  in 
antwortt  nit  verhalten,  vnnd  darneben  vnss  allerseits  in  den  schucz  dess 
allerhöchsten  getreulichist  einpfelchen  wollen.  Landtsperg  den  14.  Fchninrij 
nnm  l6dH. 


VI. 

HochwUrdiger  in  Gott,  ggl.  HochgeEhrter  Hen‘. 

Kür  Hochwllrdt.  vnder  14.  Kehruarj  Ershin  yber  vnser  vorhin  ab- 
gelassenes Schreiben  den  beuorstehenten  Gi/mittiinj  l’au  vnd  j>ronri[uiriing 
dessolben  betr.  ggl.  erfolgte  antworth,  dass  wür  von  selbsterachten  Kündten 
wie  es  doch  möglich,  dass  bei  disen  so  schworen:  vnsichern  Zeiten  ain  so 
mörckhliche  SiiHimn  Geldts  von  S<lO()  fl.  anlechen  ohne  mtcrcssc  gölte  auf- 
zetreiben  sein:  andertens  dass  sich  Eür  Hochwürdt.  erbietten,  einiche  .\IOehc 
nit  zuspahren  yber  die  bereiths  zugesagte.  IIXK).  fl.  anlechen,  otwan  noch 
.juo.  oder  wohl  auch  in  allem  die  AHKl.  zuwogon  zebringen.  iedoch  der- 
gestalten.  wan  der  Stattcammer  an  ihren  aigenen-  oder  sonst  leichtlich 
erwerhlichen  geldtmitlen  gebrechen  solte,  welche  iedoch  etwan  auss  einer 
(Vi»M  alss  U.  1.  Frau  Himmelfarth  bruederschalVt,  Spitljal,  Leprosen  oder 
dergleichen  vnd  vnder  gewisen  bedingnuss  ebenso  leicht,  ia  wohl  auch 
leichter  zuerheben  sein  w urdten  etc.  haben  wür  .seines  Inhalts  des  mehreren 
ersechen. 

Nun  souil  das  Erste  aubelanget.  niüesse  wür  freylichen  gestoben,  dass 
l)ej  di.sen  vnsichern  Zeiten  .schwer  seye,  derlej  geldtanlechen  aufzebringen. 
alleinig  stellen  wür  Eür  Hochwürdt.  zu  ggl.  romideration.,  dass  man  viisrer- 
seiths,  ehe  vnd  beuor  man  den  (jymnanij  l’au  angofangen.  alzeit  den 
dennahligon  vnuermöglichen  nernim^)  aldasiger  Stattcammer  vorgestelt 
habe.  Hingegen  aber  von  deroselben  die  tröstliche  Zuuersicht  erfolgt  seye, 
dass  ma^  deroseiths  (iemainc  Stattcammer  nit  lassen  vnd  mit  einichen 
tausendt  Gulden  anlechen  ohne  in/crcsjic  vnder  die  armb  greifl'en  wolle  mit 
beigefiegter  an-  vnd  vfmunterung.  man  solle  nur  einstens  den  anfang 
marben  vnd  einen  ernst  erzeigen;  vf  welch  dero  gegebene  versprechen 
vnd  vngezweitriete  beihillf  man  endtlichen  solchen  pau  anfangen  lassen; 
zemahlen  aber  die  zugesagte  nur  ain  tausendt  gülden  zu  fernerer  Fort- 
setzung nit  erkleckhlich.  vnd  man  bej  gemainer  Stattcammer  alwn  wegen 

b Is-eroscn  = .VusKÜtzipp. 

b nsrciui  Krafl,  LeistuagsOihigkeit. 
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fertiger*)  crsclnipflfing  mit  boiHchaffung  der  »uiterMirn  genueg  zethuen. 
auch  noch  ein  woith  griwHerer  vnkoston  alas  gedachte  2(KX)  . fl.  erfordert 
sein  wirdt,  so  yber  die  Sfattcammer  ergehen,  heinehena  sich  immerdar  boy 
(icmaiuer  Statt  vneinstellige  PauRtlligkheiton  eraignen.  aUs  dermahlen  in 
uptcic  beyr  Wuehreii’)  »icli  horuorthuen  vnd  neben  dem  Gi/mtuwij  pau 
mtles.seu  rejmrirt  werden,  weithere  geldtmiti  aufzetreiben  nit  wüste,  an- 
geaechen  souil  der  beschechene  verschlag  von  den  armen  hellsom  geldt- 
miti herzcnemmen  vnd  ander  punrten  betrifft,  dise  beschaffenheit  hat,  da.s 
solche  copit/zZ  Geldter  denen  armen  bedllrtftigen  ex  intentione  fumlatormn 
imediate  zu  ihrer  metenUition  vf  den  Tisch  gewidtmet  seuidt,  vnd  man  ohne 
vnmitlbahre  De/iolaiwn  derselben  die  vnterhaltsmitl  nit  benemmen  Kundtc, 
auch  heissen  wurdte,  no«  operiere  unum  altare  dincooperiri,  ut  allerum  coopr- 
riatur,  alss  mUesen  wUr,  aussser  Ellr  HochwUrdt.  belieben  sich  des  anlechens 
halber  der  gleichwohlen  nit  erklöckhlichcn  . 200(J  fl.  cathegorice  zu  reaoluireii, 
bej  welcher  erkhleruug  vnd  vorstreckhung  wUr  die  alsobaldigo  Ver- 
anstaltung vertiegen  vnd  den  pau  fortsezen  wollen,  derentwillen  mau  der 
richtigen  wider  amhaimbzahlung  halber  mehr  difiilenz  nit  sezen  dartf,  weillen 
fUr  dergl.  iiothürtTtige  anlechon  zu  Versicherung  derselben  der  Stattcammer 
Rent-  vnd  Gildten  zu  \erhypolherircn  alzeit  bej  liurgermaister  vnd  Rhat 
macht  gestzindten  bej  necbst  yberschribener  beschaffenbeit  verbleiben  vnd 
den  so  Elttfrig  angefangenon  pau,  welchen  man  disseits  so  gern  perfect 
hett  sehen  mügen.  auch  verwichenon  herbst  zu  desto  baldiger  vollendtung 
desselben  dass  EUsserste  geschechen,  fUr  dises  Jahr  eingestelten  ersizen 
lassen,  aber  wegen  obhabondter  imponsilntität  dissfahls  in  vngleichem  nit 
zu  verdenckhen  sein  werdten.  So  wür  in  Gegenantworth  nit  verhalten 
vnd  deroselben  vns  io  vnd  alzeit  vnderdienstlich  empfehlchen  wollen. 

4.  Marli)  16H9. 

VII. 

Hoch  Ehrmiesst  etc. 

Uenmach  ich  verstanden,  wie  das  Meine  hochgeehrte  Herrn  Nachbarn 
willens  sein,  vor  die  ienigo  l(XK).  fl.  die  ich  zum  instehenten  Gyiinuixy  Pau 
albicr  erlegen  wille,  zu  beederaeuts  mehrer  richtigkheit,  vnd  verbuettung 
kbüntrtigen  Zwytrachts,  vor  mein  anuerthrauttes  CWleffium  vnnd  iVoZsjt/ons- 
liaiiss*)  der  Socktet  Jesu  alliier,  oder  villmehr  vor  dise  Persohnen,  so  mir 
dises  geldt  herleichen,  eine  genuegsame  vnnd  sichere  Schuldtverschreibung 
aufzurichten  willens.  Zu  dem  ende  ich  dann  die  ienigo  Conditiones  oder 
Puncten  die  mir  beliebig  das  sie  ermelder  olAiijation  einuerleibt  werden. 
Selbsten  aufsezen.  vnnd  dennensclben  ybergeben  solle,  Alsa  hab  ich  nit 
ermanglen  wollen  disen  Meiner  hochgeehrten  Herrn  Nachbarn  billichen 
verlangen  vnnd  begehrn  zu  willfahren,  vnnd  zwar  vmb  souill  mehrers, 
weill  ich  sihe,  dass  Sie  Ihrerseiths  alles  dasienige  hierinfahls  Thun  vnd 
laistcn  wollen,  wass  der  billichkheit,  vnd  zuerhaltung  fernerer  Gueter 
Nachbarschatft  nit  zuwiderlauffet,  welches  mir  auch  ein  Vrsach  ist.  mit 


*)  Fertig  wie  oben. 

•)  Die  Wuehr  = das  Wehr,  d.  i.  eine  SUtuvorrichtung  im  Utcli  zur  KUllung  »les  MUhl- 
kiuial». 

*)  Probiitionithau«  ist  oioo  der  Jesuiten,  worin  zukUtiAige  Jesuiten  ihre  I’robe* 

zeit  abztilegim  tiaben. 
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allem  dem,  wass  mir  nur  die  milglichkheit  immer  zulassen  wirdt,  donnen- 
selben  beyzuhalten,  die  l'iimta  aber  sind  dise. 

1^  dass  auf  20(Xl  fl.  von  Churfrtl.  hochlöbl.  Hofcamor  MOiichon  die 
Ratification  oder  Consnis  vorhcro  aussgewürckht  werde.  Zumahlen  ich  ge- 
wllsse  nachricht  von  München  her  habe,  dass  khein  Statt  in  ganzen 
Baym.  ohne  zuvor  erhaltenen  dergleichen  (.'n»sen)i,  de  honie  puhUcix  das  ge- 
ringste verschreiben  khan.  Es  woro  dan  sa<'h')  es  wolte  ainer  auss  Meinen 
hochgeehrten  Herrn  Nachbarn  ein  erkleckliches  SpecialhppoOieca  auss 
seinen  eigenen  absonderlichen  Uuettern  dagegen  verschreiben. 

2^  dass  neben  Verschreibung  aller  GOetter  in  genere.  so  bey  Gemainer 
statt  Vorhanden  wie  gebreuchig  auch  eine  Special  hgpotheca  so  frey  vnd  noch 
oiemandt  Verschriben  ist,  warauf  2000.  fl.  sicher  ligen  mOgcn,  in  der  Obligation 
benanibset  werde. 

8^  dass  die  Obligation  dermahl  nur  pr.  1000.  fl.  laute,  die  abzalung 
aber  von  dato  des  erläge,  nach  Verflo.ssenen  ersten  Jahr  mit  100  fl.,  die 
negst  hemachuolgente  3.  Jahr  aber  iedes  mit  300.  fl.  in  Früssten,  alles  ohne 
Zünss,  gewiss  beshechen  solle:  Aussgenohmen,  wofern  von seuthen eines Lübl. 
Magistrats  mit  den  Früssten  wider  vorhoffen  nit  solte  zugehulten  werden. 
Sie  alssdann  schuldig  sein  solien,  von  den  verfahienen  vnd  noch  schuldigen 
Früssten  das  Landtsgebreuchige  Int'^’)  zuerlegen. 

Sollen  die  Früssten  widerumb  dem  darleichor  in  gueter  gang- 
bahrer  Landtswehrung,  iedes  Jahr  ohne  Verweillung  pactirter  massen  be- 
zahlt werden,  vnd  hieruon  ainen  Löbl.  Magistrat  vnd  Gemaine  Statt  alhier, 
ainigeg  Vnglückh  oder  noth,  es  sey  hernach  allgemaiu,  oder  besonders, 
im  wenigisten  nit  befreyen.  Wie  dan  auch  fahls  sich  vnder  diser  Zeit 
wider  besseres  Vermuthen  zwischen  vnss  beeden  Partheyen  ein  stritt  er- 
waien  solle,  dass  solches  disen  contraet  im  wenigisten  nit  berüehren,  noch 
verhindern  solle,  Allcrmassen  auf  solchen  fahl  der  Tcriius  imschuldig  zu 
leiden  hete. 

5^  Soll  neben  des  Rhats  Insigl  die  Herrn  Burgermaistor  vnd 
Innern  Rhatsherm  der  Obligation  sich  vnderschreibon. 

Soll  auch  der  Obligation  einuerleibt  werden,  das  all  dise  Puncteii 
vnd  Conditiones,  so  auf  die  1000.  fl.  lauthen.  auch  sich  erstreckhen  sollen, 
im  fahl  Sie  noch  mehrer  entlehnen,  vnd  hierunter  in  dise  Schuldtver- 
schreibung  einuerleibt  werden. 

Vnnd  wass  etwan  sonsten  Meinen  huchgeehrten  Herrn  Nachbarn  be- 
liebig sein  wirdt.  Die  1000.  fl.  will  ich  ohne  Vorschub,  zug  vmb  zug  er- 
legen, vnd  wan  diso  nit  erkleckhen  solten,  vnd  ein  iiibl.  StattC'aramer 
kheine  andorwertige’)  mittel  mehr  bette,  auch  ich  sehen  Thue,  das  der 
Ggmnas\j  Pau  diss  Jahr  noch  vnder  das  Tach  gebracht  werde,  so  bin  ich 
vrbiettig,  wie  ich  schon  öfltcr  gewessen,  noch  1000.  fl.  darzu  herzuschiessen. 
Warmit  Meine  hochgeehrte  herrn  Nachbarn  in  den  shucz  dess  allerhüchsten 
getreulichst  empfelchont.  Landtsporg  den  22.  April  anno  1G89.  etc. 

I)  Es  were  dan  „siwh“  = 08  vritro  donn  der  Fall.  Solimeller,  Bayer.  tVdrlerbuch  U.  210. 

•)  „lutaresÄc“  ist  noch  heute  aitcnthalben  in  Bayern  statt  KapitaUlna  gebrltuchlich : 
I.  B.  üeld  auf  Interesse  legen,  den  Intere.sse  zahlen. 

*>  Zu  anderwSrts- 
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VIII. 

Hoc'ti  EIirmie«Bt,  etc. 

Will  nit  Zweiflcn.  cb  »erde  dcnBclbiffen  mein  viider  dnln  des 
'J2.  AprillB  un  sye  abgelaHacnes  Schreiben  eingehltndiget  seyti  wordeti. 
Weilen  ich  aber  hia  dato  auf  Bolehcs  nit  aiiain  ainige  andtwort  nit  or- 
halten.  Bondoni  auch  verneminen  mucBB.  daB  man  alberait  von  dein  Löb- 
lichen Werckh  des  ri'aimmnirteti  Gi/mnamj  Bawee  die  HSnd  abgezochen,  in 
Vorhaben,  Bolehen  gieichwol  auf  die  lange  banckh  Zuschieben;  ala  ist  mir 
zu  Sünne  khommen  ob  nit  etwan  in  obermeldten  Shreihen  ain  oder 
anderea  Stuckh  endhalten,  ao  aus  mangl  besserer  erieuterung.  Meinen  Hoch- 
geehrten Herrn  etwas  fre.mbd  vorkhommen,  vnd  selbige  zu  widerigen 
gedanckhen  verlaitet  habe. 

Uauern  nun  dem  also  wHre,  bin  ich  hiemit  des  willigen  anerbüetten.s, 
alles,  was  hiertinn  Zweiflhafftig,  Zuerleutteni;  was  Zu  hart  vorkhommet. 
souil  mir  miiglich,  zu  miltern;  vnd  im  fahl,  ao  ich  doch  aniuich  nit  ge- 
ateehen,  vnd  khain  V’npartheyiacher  Villeicht  yemahlen  erkhennen  wird, 
etwas  Vngerechtes,  wie  man  sich  dan  Verlautten  lasset,  wider  mein  Wissen 
vnd  Willen,  eingelotl'cn')  wilre,  alles  bester  maasen  Zu  Schlichten  vnd  Zu 
richten;  dan  auch  dero  weisliches  guetachten  vnd  fernere  Ithatsame  Vor- 
schldg  anzuhiiren,  aiiain  dahin,  vnd  der  mainung,  damit  ich  an  ineineii 
ZueThuen,  souil  mir  Zueatehen  wili.  nichts  ermangleii  iasse.  so  zu  Schiei- 
niger vnd  Nntthwendiger  Kortaezung  des  nun  mehr  angel'angenen  Bawes. 
dan  auch  Zuerhaltung  der  biahero  bayderseits  gepflognen  Kridiichen  Nach- 
barschaöt  lieqiiemh,  vnd  ersiirieaslich  seyn  mag. 

Widrigen  Fahls  aber,  da  man  wider  mein  Verhoftbn,  so  Freindliebend- 
nachbarliches  anblletten  Vngeacht,  nun  mehr  gefaste  vnd  mir  Zuegesagte 
Hrmduium  also  gllcdi. •)  vnd  auf  ainen  Stucz’)  alibrechen.  vnd  den  Schul- 
digen vber  die  nun  mehr  48.  Jahr  verschobenen  (ri/mnattij  Baw  noch  Fer- 
ners aufschieben  wolle,  werden  sich  demnach  meine  liebe  Herrn  Nach- 
barn khaines  wegs  Zubefrembden  haben;  dauern  man  etwan  baid  hierauf, 
auch  Vnser  Soits  ein  bofuegte  Uemlvttion.  geZwungoner  weiss,  Shüptfeii 
wird,  welche  dan  wir  so  wol  bey  gemainer  allhieigen  Burgerschaflt,  als 
auch  anderer  orth  vnd  Ende,  Zu  seiner  Zeit,  bey  so  heschafl'enen  Sachen, 
besser,  als  Villeiidit  andere,  Zuuerthhdigen*)  Vns  getrawen.  welches  ich 
nit  Zu  Troen  oder  Schreckhen,  sondern  aus  gueten  grundt  angefuegt  haben 
will.  Meine  hochgeehrte  Herrn  Freondt-Nachbarlich  Zugewarnen,  damit 
man  nicht  in  Vnbeliebige  Weitlftufigkheitgerathe,  Vnd  auf  iiinmahl  brechen 
wiille.  so  sich  etwan,  sonderlich  bey  disen  gegenwertigen  Zeiten  Vnd  nb- 
gang  der  Porsohnen,  auch  andern  beylaulfendten  Vinhstanden.  nicht  .so 
bald  widerumb  anbünden  wird  lassen.  Wie  ich  nun  meines  Thails,  weit 
vber  mein  Sc.huldigkheit  gethanes  Versprechen  Thails  Trewlich  gehalten. 
Thails  annoch  Zuhalten  Vrbietig  bin,  also  horte  ich  man  werde  auch  von 
Seiten  aines  Löbl.  Mnt/istrat«.  aine  den  alten  vnd  ni'wen  versprechen  gleich- 


*)  „(lelofTen**  sIaU  ..gclaiiftni'*  winl  tUM*h  in  oinzelueti  ci(‘urHnd<>n  AUbajrorns  t^HbraiiohU 
*)  (inrh  =s  {tK>t7lich ; „{rurh“  i(«t  noch  in  zVltbayorn  in  Uobung. 

*)  Stncz  SS  mild,  situlz  = Stoss,  Anprall.  KUiffe,  Ktymolo^»ches  Wörterbuch. 

•)  VcrUiKUii;:en  ss  verteidigen.  .SchmeUer,  Bayer.  Wörterbuch. 
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lautende,  vor  Qott  vnd  der  Weldt  Shuldige  Rt'sohitio»  fa.ssen,  in  deren 
Shleiniger  erwartuiig  ich  vc'rbleihe  etc. 
t'tiUrtfii  2«.  lüHh. 


IX. 

Hochgeehrter  Herr  Ambtshurgermaister! 

Iber  bewusste  Vorschlag  ist  mir  allererst  heut  noch  ain  anderer  bey- 
gefallen,  durch  welchen  Villeicht  der  gester  Vmlteredte  Hamll  Küeglichst 
khOndte  geeicht  vnd  geshlicht  werden. 

Ich  getrawe  mir  durch  Zuethiien  gueter  FreUndt  Zu  München  gar 
wol  aus  Zubringen,  das  ein  Churfrl.  HotCamer  allda,  allhieiger  Statt 
2<l(iü  fl.,  ohne  ZOnss.  anlechens  weis.s  darstreckhc,  doch  ainig  vnd  allein 
Zu  V'ollruerung  des  nun  mehr  angefangenen  Oi/mmmj  Bawes,  der  massen 
vnd  gestalten,  das  obgemelter  l'hurfrl.  Hoffamer  yedes  .lahr  auf  benandt- 
licheii  tcrmiii  Von  allhieiger  (jeinainor  Statt  n fumtirt  Vnd  abgestillt  werden 
:iOO  fl. 

Dauern  solches  .Mittl  beliebig,  khan  man  mich  dessen  berichten.  Vnd 
auf  mein  wordt.  gleich  yeczund  mit  dem  Baw  in  namen  (lottcs  Fortfahren. 
Aus  dem  Colhifio  S.  J.  ^6.  A/>rilis  UiHU. 

Meines  hochgeehrten  Herrens 

dienstwilliger 
Martinm  Müller  S.  ./. 

Reetor. 


X. 

Hoch  Ehrnuesst  etc. 

Nachdeme  nun  mehr  die  Saal  Tekhe  des  Gi/mmmj  allhier  Zu  gueten 
Ende  gebracht,  Vnd  der  Altar  neben  andern  Zuegehör  sich  also  Vnder 
Hunden  befündt,  das  man  sich  dessen  aufrichtung  bis  khönfltigen  Herbst 
zugetriisten,  vnd  also  khaum  was  anders,  ausser  iler  Fenster,  Zuuerfertigen 
annoch  vberig  Verbleibet;  Als  gelangt  an  meine  Hochgeehrte  Herren 
Xachbaaren  mein  Freundtliches  ansuechon,  sye  wollen  Ihnen  belieben 
lassen,  auch  dises  Jahr  mit  einer  newen  Ziiesag  nammhaIR  Zuemuchen, 
vnd  die  Fensster  auf  ernioldten  Saal  ZuuerschalVen.  als  nhn  welche  djm 
vbrig  alles  wenig  nucz  Vnd  Vnbrauchbar  ist;  damit  man  doch  aininahl 
dises  lang  erwünschten  Schilnen  Flaczes.  Zu  Täglichen  heiligen  .Mess- 
opfer, dan  auch  anderen  so  wol  das  (i//mnaxij  als  Cmigregationl'i  gewöhn- 
licher funelionen.  Vnd  Verrichtungen  genüessen  möge,  welches  dan  so  wol 
Zu  Uottes  Ehr,  als  auch  Zu  ZQerde  der  gemainen  Statt,  Vnd  beyhilf  der 
»iHÜiremlen  .lugend  gedeyen  wird.  Verbleibe  mithin 

.Meiner  hochgeehrten  H.  Nachhaaren 
('oUnfmm  Lmidtsherg,  den  2!l.  ^f(ly  Anim  Ki92. 

dienstwilliger 
.UiirtinuH  Müller  Vollnjii 
et  Dmmui  Prnh.  Ileetor. 


Digitized  by  Google 


46  Mitteilungen  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch.  VII. 


7. 

Eiu  Streifzug  durch  die  deutschen  Schulen 
Münchens  zur  Zeit  der  „Schuelhnlterzunft‘‘.  (17. 
und  18.  Jahrhundert.) 

Von  O.  N.  Maraohall,  Kdnigl.  Reulschuldirektur  a.  D.  in  München. 

Schon  aus  älteren  Verüftentlichungen')  ist  bekannt,  dass  die 
Lehrer  der  deutschen  Schulen  Münchens  gleicli  denen  anderer 
Städte*)  nach  dem  Muster  der  Handwerkeriimungen  eine  eigene 
Zunft  bildeten.  Die  Entstehung  der  .SchuelhalteraUnfte“  fällt 
aber  in  eine  Zeit,  da  die  Handwerkerinnungen  ihre  Blüte  lang  schon 
hinter  sich  hatten  und  bereits  ihrem  Verfalle  entgegen  gingen. 
Joseph  Oebele  setzt  in  seiner  auf  gründlichen  archivalischen 
Forschungen  beruhenden  Geschichte  des  Schulwesens  der 
K.  Haupt-  und  Residenzstadt  Münclieu,’)  (S.  6)  die  Ent- 
stehung der  Münchener  Schulhalterzunft  in  das  Jahr  1564,  in 
welchem  die  Konzessionsurkunde  für  die  deutschen  Schulen  der 
Stadt  München*)  erlassen  wurde.  Diese,  wie  die  .Schuellordnung' 
vom  Jahre  1682  verölfentlichte  Gebele  im  Anhänge  zu  seiner 
Schulgeschichte  (S.  3 — 10,  bezw.  10 — 12)  dem  Wortlaute  nach.  Von 
einer  Zunft  ist  in  diesen  beiden  Dokumenten  allerdings  nicht  die 

>)  Ant  V.  Bücher;  Beytrüge  zu  einer  Schul-  und  Erziehungegeschichte 
von  Bayeni.  1T7B.  S.  148.  J.  v.  Dall  Armi:  Die  Schullehrer  in  Bayern. 
Augab.  1855,  S.  51. 

’)  In  Nürnberg  bildeten  die  Schullehrer,  48  an  der  Zahl,  von  1613  an 
eine  Zunft.  W.  K.  Schultheias;  Geschichte  der  Schulen  in  Nürnberg. 
Riegel  & Wiossner  1853.  11,  29  IT. 

*)  Dieselbe  wurde  den  Teilnehmoni  an  der  in  der  ersten  August- 
woche d.  J.  zu  München  abgehaltenen  13.  Hauptversammlung  des 
Bayerischen  Volksschullehrervereins  als  Festgabe  gespendet,  ist  aber  nun 
auch  im  Buchhandel  erschienen,  München.  Kellerer. 

*1  ,,Zuuermerkhen  Etliche  Atricull  vnd  Satz,  Su  ain  Emuester,  Fur- 
sichtiger,  Ersamer,  Weiser  Rath  Alhio  Zu  munchen  den  Teutschen  Schuel- 
haltera  gegeben,  vnd  daneben  Inen  Eingebunden,  Das  sy  sich  bey  Ver- 
meidung Raths  stratf  denselben  Allerding  gemBss  hallten.  Actum  den 
Achtvnnd  Zwanitzigisten  Augustj  Anno  Viervndsechtzigg.“ 
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Rede;  erst  1696  wurden  „Sätz  und  Ordnungen  Einer  Ehrbahreu 
Ziiull  der  lUirgerl»  Scliuellhalter  alhiei-  in  81  Artikeln*)  festge- 
setzt. Dass  aber  die  /unfteinriclitung  für  die  MUnehner  Schul- 
halter schon  lange  vor  1696  bestand,  ist  durch  zahlreiche  Akten- 
stücke des  Stadtarchivs  nachgewiesen,  nainentlich  aus  den  ereten 
Jahr/ehuten  des  17.  Jahrhunderts.  Die  wichtigsten  dieser  Akten- 
stücke werden  im  Nachfolgenden  mitgeteilt.  Ich  verdanke  sie  zum 
grösseren  Teil  der  Güte  des  Herrn  Oberlehrers  Oebele,  in  dessen 
Schulgcschichte  sie  keinen  Raum  finden  konnten.  Doch  habe  ich 
selbst  die  Abschriften  mit  den  Originalen  des  Stadtarchivs  ver- 
glichen, sie  durch  andere  einschlägige  Kundgebungen  ergänzt  und 
mich  bemüht,  deren  Entstehungszeit  zu  ermitteln,  soweit  dies  über- 
haupt möglich  war.^) 

Es  ist  gerade  kein  erfreuliches  BUd,  das  sich  uns  aus  diesen 
Dokumenten  entrollt.  Gleich  den  übrigen  Innungen  verfolgte  auch 
die  Schulhalterzunft  das  ja  berechtigte  Bestreben,  jede  Konkurrenz 
durch  Winkelschulen  oder  Privatunterricht  fern  zu  halten,  zugleich 
aber  auch  die  Zahl  der  Zunftgenossen  möglichst  einzuschränken, 
was  um  so  unbegreiflicher  erscheinen  muss,  als  von  ihrer  Seite 
selbst  wiederholt  schwere  Klagen  über  völlig  ungenügende  Schul- 
räume und  höchst  bedenkliches  Zusammenpropfen  der  Schüler  er- 
hoben wurden,  gleichwie  die  übermässige  Schülerzahl  auch  von 
vornherein  einem  gedeihlichen  Unterrichte  hinderlich  sein  musste. 
Freilich  waren  den  deutschen  Lehrern  nicht  wie  den  lateinischen 
öffentliche  Schullokale  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  sie  mussten 
die  Schulzimmer  mieten,  die  dann  in  der  Regel  auch  noch  zur 
Familienwohnung  dienten.  Wer  die  Konzession  als  zünftiger 
Schulhalter  erlangt  hatte,  durfte  gleich  den  anderen  Zunftmeistern 
eine  Tafel  an  seiner  Wohnung  aushängen.  Auch  brachte  es  die 
Zunftverfassung  mit  sich,  dass  die  Meister  Gehilfen  halten  ilurften. 
als  welche  nicht  nur  ihre  eigenen  Söhne,  sondern  häutig  auch  ihre 
Töchter  und  Frauen  thätig  waren.*)  Ebenso  konnten  sie  ihre 
Stellen  auf  ilire  Söhne,  Frauen  und  Töchter  vererben,  nur  mussten 
die  ei-steren  die  vorgeschriebene  Prüfung  abgelegt  haben,  die  Witwen 
und  Töchter  aber  approbierte  Kandidaten  heiraten;  ja  die  Gerecht- 
same eines  zünftigen  Schulhalters  wurde  wie  die  eines  zünftigen 
Handwerkers  selbst  käuflich,  doch  erforderte  ein  solcher  Kauf  die 

')  Gebete,  Aiih.  l:j— 17. 

S.  Anmerkung  2 S.  5ü. 

»)  S.  S.  Ö6. 
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(iem-hmigung  des  Suidtrates. ')  Die  Ziiiiftineister  wussten  es  mich 
daliin  zu  briiifiieu,  dass  ihnen  die  Dereclitigun^  zur  Vornahme  der 
früher  von  den  Schuloberen  {Scholiarchen)  voi-genoinnienen 
Prüfungen  für  die  Approbation  zum  Schulhalten  eingeräunit  wurde, 
südass  sie  missliebige  Bewerber  fernhaltmi,  genehme  dagegen  be- 
günstigen konnten. 

Wenn  man  demnach  in  den  Bestrebungen  der  Schiilhalter  jener 
Zeit  einem  stark  ausgeprägten  selbstsüchtigen  Zug,  dagegen  fast 
nie  einer  auf  ideale  Ziele  gerichteten  Kundgebung  bi-gegnet,  so  ist 
das  zwar  nicht  erfreulich,  aber  nur  zu  erklärlich  nicht  nur  aus  dem 
allgemeinen,  wenig  dem  Idealen  zugewandten  Zuge  jener  harten 
Zeit,  sondern  insbesondere  auch  durch  die  höch.st  traurigen  linan- 
ziellen  Verhältnisse  der  deutschen  Lehrer.  Dass  sie  die  Kosten 
für  Miete  und  Beheizung  der  Schullokale  bestreiten  mussten, 
wurde  schon  angedeutet.  Dabei  hatten  sie  keine  fe.sten  Besol- 
dungen, weder  vom  Staat,  noch  von  der  Stadt,  sondern  sie  er- 
hielten bloss  höchst  bescheidene  UnterstUtzungsbeiträge  aus  der 
St.  Bennostiftung  und  aus  der  Ilofkammer  als  Entschädigung  für 
den  unentgeltlichen  Unterricht  armer  Kinder  oder  der  Kinder  von 
unbemittelten  Hof bediensteten. '■*)  Ausnahmsweise  gewährte  ihnen 

die  Stadt  auch  eine  oder  einige  Klafter  Holz  zur  Beheizung. Sie 
waren  also  fast  ausschliesslich  auf  das  gering  bemessene  (^uatember- 
(Schul-jgeld)'*)  und  auf  einige  Xebenliezüge  von  teilweise  recht  be- 

')  1.  J.  17tö  verkaufte  .Meister  .loh.  (ieorg  Hcchenbcrgcr  «eine  „Schnell 
Gerechtigkeit“  dem  Georg  Keldinayr  mii  UOO  11.,  wovon  100  fl.  haar  bezahlt, 
die  anderen  lOO  fl.  spater  abgetragen  werden  sollten.  Nachdem  Keldmayr 
die  vorgeschriehone  Prüfung  abgelegt,  erfolgte  obrigkeitlirhe  Genehmigung 
de»  Kanfgeschilttes.  (Gehele  a.  a.  ü.  S.  US.) 

Nach  einem  Dokument  aus  der  Zeit  um  1770  erhielten  neun 
deutsche  Mchulhaltor  jeder  ca.  liü  fl  Jährlich  „wegen  Inslruirung  der  Anno 
Hofbedieiiten  Kindern.“ 

•)  Ein  Verzeichnis  im  Stadtarchiv  weist  au»  dem  .lahre  IsOl  die  Ver- 
teilung von  10  Klaftern  Holz  an  die  städtischen  Schulen  nach. 

‘)  Dieses  betrug  nach  der  Konzessionsurkunde  vom  .lahre  l.öfit  fllr 
Kinder,  „welche  allein  lesen  und  schreiben  lernen.“  lö  kr.  (=  4:t  Pfg.), 
die  neben  dem  besen  und  Schreiben  noch  rechnen  lernen.  30  kr.,  wenn  sie 
aber  auch  noch  die  welsche  Praktik  lernen.  1 fl.  (=  1,71  .Mk.).  Iin  .lahre 
liyO  wurde  der  Salz  zu  lö  kr.  auf  17  kr.  erhöht.  169(>  genelunigt  94  kr., 
40  kr.,  1 fl.  Noch  heute  ist  n.aeh  dem  SchuId(dation»ge.setz  vom  10.  November 
1S6I  von  einem  Werktugsschüler  vierteljährig  24  kr  (=  ca.  70  Pfg.),  von 
einem  Sonntags-schüler  12  kr.  Schulgeld  zu  entrichten.  Doch  haben  schon 
viele  Gemeinden,  namentlich  die  städtischen,  das  Schulgeld  abgeschalVt, 
.München  1872. 
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deiiklicher  Art  angewiesen:  Tinten-,  Lichte  und  Holzkreuzer,  Gregori- 
geld  und  Kuteujifennige,  *)  was  ihr  Ansehen  nicht  heben  konnte. 
Man  kann  es  ihnen  nach  all  dem  nicht  verargen,  wenn  sie  auf 
müglich.st  viele  Schüler  bedacht  waren,  zumal  ihnen  selbst  Zu- 
wendungen des  Staates  wieder  entzogen  wurden,  so  im  Jahre  1590 
der  Getreidebezug  (je  ein  Scheffel  Roggen),  den  ihnen  die  Regierung 
1587  für  Erteilung  des  Katechismusunterrichts  gewährt  hatte.  Auf 
ihre  Bitte  um  Wiederabgabe  des  Getreides  ei-ging  folgender  Be- 
scheid : '^) 

,Voti  Gottes  genaden  Wilhelm 

Herzog.  In  Obern  vnd  Nidem  Bayrn  x. 

Vunsem  günstlichen  gruess  Zuuor  FUrsichfge,  Ersame,  Weise,  Liebe  ge- 
treue, Ess  haben  ein  Zeithero  die  Teitschen  scbuellmaister  alhie  vmb  das 
Traidt,  so  wür  Innen  dessbalbeii,  das  sy  die  Jugent  Zu  der  Catechismi 
Lehr  gebalten  vnd  geliert,  aus  genaden,  vnd  damit  den  Gottseligen  zweckh 
sein  anfannge  gemacht  werde,  Zu  Zwcymale  eruolgen  lassen,  Oftermals  ge- 

')  Schon  nach  der  Konzessionsurkunde  vom  Jahre  1664  hatte  ein 
Schulkind  für  die  zwei  Winterquartale  '2  kr.,  von  1696  ab  4 kr.  Molzgeld 
und  eine  Uiischlittkerze  zu  geben,  für  welch  letztere  später  in  der  Kegel 
der  Ueldbctrag  gezahlt  wurde.  Im  Stadtarchiv  (Lade  II,  12t)  findet  sich 
ein  Verzeichnis  des  Holz-  und  Lichtgeldes  bei  der  St.  Peterspfarrschule 
1660  von  46  Schülern,  jeder  4 kr.,  mehrere  5 kr.,  etliche  selbst  6 kr.,  in 
Summa  4 fl.  14  kr.  Tintenkreuzer  wurden  erst  später  eiiigefuhrt.  Das 
uralte  Schulfest  des  Gregori  w urde  später  statt  am  Gregoriustage  (12.  Mürz) 
in  die  Sommerzeit  verlegt  und  da  die  Kimlor  in  die  „Grün“,  d.  h.  in  einen 
Wirthsehaft-sgurten  geführt  und  bewirtet.  Dafür  hatte  jedes  Kind  8 kr., 
-•<püter  .6  kr.  zu  entrichten.  Die  merkwürdigste  Einnahme  der  Lehrer  war 
das  sogenannte  Hutengeld,  in  der  Konzessions-Urkunde  vom  Jahre  1664 
„Aufstreichgellt",  in  der  Zunftordnung  vom  Jahre  1696  „I’ritschgeld''  ge- 
nannt. Es  wurde  mit  1 Pf.  (1.6641  oder  1 kr.  (1696)  entrichtet  an  den 
drei  höchsten  Festen  Weihnachten.  Ostern,  Pfingsten,  zur  Fastnacht  und 
zur  Jakobiduld.  Schmeller  in  seinem  Bayerischen  Wörterbuch  II,  806  sagt 
darüber,  dass  die  Kinder,  eines  nach  dem  andern  dem  Lehrer  zwischen 
den  Beinen  durehkrieehen  und  einen  Streich  ad  posteriora  in  Empfang 
nehmen  und  dafür  den  sogenannten  Ausstroiehkreuzer  entrichten  mussten. 

Noch  einer  sonderbaren  Eiiinahmsquelle  thut  die  Konzessions-Urkunde 
vom  Jahre  1664  Erwäliming.  Die  Schulhalter  gaben  den  Schülern  gegen 
Geld  und  ..andere  Liebling“  Zeichen,  pacem  genannt,  durch  deren  Zurück- 
gabe sie  sich  von  einer  verhängten  Strafe  befreiten.  Dieser  „pöse  prauch“ 
sollte  nach  der  Konzessions-Urkunde  abgeschafft  sein;  man  darf  aber  be- 
zweifeln, ob  die  Beseitigung  völlig  gelang.  Die  später  den  Schülern  oft 
nur  in  zu  reichem  Mas.se  in  verschiedenen  Gruden  (bezeichnet  durch  ver- 
schiedene Farben)  gespendeten  Fleissbillette  mögen  ein  Ueberrest  jener 
verpönten  pacem  sein,  ln  München  wurden  sie  erst  1870  ubgeschafll. 

*1  Stadtarchiv,  Lade  11,  Aktenfaszikel  121. 

il.  (}c»L  (.  ütisi'li.  u.  Si-1iulgei«>'h.  Vll  1 18U7.  A 
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horsamist  nngolialtoti.  Nachdem  wir  aber  aus  Frl:  milde,  nunmehr  das 
Vnnserige  gethiin,  Vnd  snimslcn  ohne  vnnaer  entgeh,  wol  mitl  vnd  weege, 
damit  Innen  den  schuellinaistern  khan  geholfen  werden,  Vor  der  Imnndt. 
wie  wir  dann  bericht  worden,  das  Ir  auch  alberait  nit  vnderlassen  habet, 
der  Sachen  filrschuli  Zuihnn.  in  dem  das  ain  Khindt  Quatemberlich  Zwen 
Krellzer  mehr  Zunei-stelien  für:  1,5  Krl:  17:*)  Zucht-  vnd  Leni-gelt  geben 
solle,  welches  dann  den  schuellinaistern  eine  gucte  Hesserung  were,  wann 
nit  etlieh  vuder  Inen  die  :l.'i:  für  die  :17:  Krl:  darumben  ein  merere 
.lugent  an  sieh  Znbringen  vnd  also  ein  geringeres  neminen;  daher  dann  er- 
scheint, das  aincr  dem  andern  seihst  nit  wenig  eintrag  Zufiegen  thnet, 
desswegen  die  uottnrft  evuordert,  ein  sonderhare  guete  acht,  damit  vnder 
Inen  ein  gleicheit  vnd  Ordnung  gehalten  wenle,  Zuhaben,  wie  dann  auch 
nit  weniger,  das  der  schuelmaister  in  der  AnZahl  gar  Zuuil,  vnd  wie  man 
PHeget  Zusagen,  ainer  dem  Andern  das  Hroth  vor  dem  Maul  absclineidet, 
darzue  etliche  die  Kemenns  selbst  wohl  bedürften. 

Demnach  ist  vnnser  Heueleh.  das  hinfüro  \ber  :8:  TcUtsche  Schuel- 
maister in  vnnserer  hisigen  hanhtstat  München,  als  vier  Innerhalb  der 
Thurn,  vnd  vüer  ausserhalb  nit  mer  sollen  gehalten  werden,  Yedoeh  auf 
das  solches  khainem  der  Schuelmaister  nit  gchlinger*)  absehaffung  be- 
schwerlich falle.  Wollen  wür  gnedigist  Zuelassen,  das  die  Zeit  vberigen 
ahleibens  oder  Verenderung  damit  Zuerwortten,  werden  sich  alsdann 
khonftig  ohne  Zweifel  gesi  hickter  Taugliche  Persolmen,  welche  der  .lugend 
nach  notturtt  wohl  vorstehen  khönnen  (:in  dem  sy  Ir  nahrung  bissher  haben 
mögen:)  betinden  und  braueben  lassen,  daran  volziehet  Ir  vnnsere  entliehe 
mainung  vnd  haissen,  datl:  München  den  vt2  Xbris  A''  :112,’) 

Wilhelm, 

Auffallend  ist  es.  dass  man  die  Zahl  der  deiitschett  Scliultneister 
noch  weiter  zu  verininderii  suchte,  iiachdem  sie  in  etwa  25  Jahren 
ohnehin  .schon  zuriickgegangeti  war.  Noch  im  .lahre  1560  betrug 
sie  nebeti  den  drei  Lateitischnlen  (der  staatlicheti  Poetenschule  und 
den  .städtischen  Schulen  an  der  Fraueti-  und  Peterspfarrei)  18  be/.w. 
19;'')  ums  Jahr  1614  nur  noch  16.  wie  aus  folgendem  Protokoll®) 
Uber  die  auf  Anordnung  des  Herzogs  Maxitniliuti  1.  vorgenommetie 
Visitation  der  Münchener  Schulen  ersichtlich  ist. 

„Visitation  der  Teiitschen  Schneien  alhie  betrf. 

■Vnno  1614, 

-■Infcngk liehen.  Der  Schuelhalterwohnungen,  vnnd  gelcgenhaiet  an- 
langcnt:  haben  wier  befunden:  das  der  weniger  thaiel  der  Schuelhaller  mit 

')  Für  die  früher  üblichen  15  Kreuzer  nun  17  Kreuzer. 

’l  = zu  rBHcher. 

’)  = 22.  Dezember  1592. 

•)  K.  dsLs  von  Duiaenberger  in  den  „Mitteilungen“,  Jhrg.  I,  S.  öS  IT  init- 
ge|  eilte  Visitations|)rotokoll. 

ri  Stdtureh.,  Lade  11,  120. 


Digitized  by  Google 


7.  Ein  Stroit'zug  durch  die  duutscheii  Schulen  Manchen»  etc,  51 


weittem  vnnd  gelegen! ')  Zimmer,  der  Zeit!  fersechen  ist.  Shonderlich: 
Hannss  Nambstaler,  welcher  vill  vnnd  gueter  Leuth  Khiunder,  in  Einem 
Engen  Zimmer  obennander  haltet. 

Hannss  Mayer,  hat  gleichvoll  Ein  weittes  Zimmer,  aber  gefhäriiehen 
auf-  vnnd  abgang.  NemcrusSPerl  hat  vill  Khinnder,  alsso  das  Er  solliche 
Sommer-  vnnd  winttersZeitten  In  der  Stuben  vnnd  Cainer  halten  niness. 
(iieorg  Hftrtl  hat  Zue  seinen  Khinndem  Ein  Einiges  Zimmer,  wie  nit 
weniger  Benedikt  Hörmann. 

Die  Erlhernnng  der  Khinder  betreffend:  so  ist  solliche  bei  etlichen 
schlecht,  Shonderlich  bey  Leoniarden  Erkhen  vnnd  Geörgen  Fritsrhen, 
welliche  der  Schuelc  gebürentes  Fleiss  nit  abwarthen  thuet. 

Bei  Nemerum  SPerl,  Hannssen  Härtl,  Balthasar  Stitzl  Ist  die 
Vndterweissung  Im  rechnen  gering.  Die  Aucsslendische  vnnd  frembde 
Khinnder,  belangeiit,  sindt  sye  alle,  auesser  etlichen  Aueeni  Khinndem,’) 
In  Ehrlichen,  gneten  Custen,  vonn  Ehrlichen  gueten  Eltern  wie  nit  weniger 
die  pauers  Khinnder,  Ir  gnette  vndtcrhaltung  haben. 

Die  Alhiesigen  Khinder  betrf.  werden  die  Armen,  Vom  Sti. 
Beniinuis  Bruderschaft  mit  den  Quatember  gelt  vnnd  Claidimg,  vndter- 
halten.  lere  Eltern  sindt  gemainiglich  hey  dem  Heilligen  Almuessen. 

Deren  Zucht:  halber;  berichten  Etliche  Schuclhalter,  das  sye  gleich- 
woll  mögligisten  Fleiss  hierinnen,  fürwendten;  Etliche  Eltern  aber  wollen 
gebürente  correction  nit  gedulden.  Derentwegen  Sye  jene  Khinnder,  vonn 


den  Schneien  hüsswillig  neminen. 

Schuelhalter  der  Zeitt  sendt lU 

Darundter;  Zwe  Wittib. 

Khinnder  In  allen  sendt 1024.“’) 


Wie  wir  aus  Vorstelieiideiii  entnehnieu,  übten  auch  zw'ei 
Witwen  das  Unterrichtsgeschäft  des  verlebten  Mannes  selbständig 
aus.  Dagegen  reichte  im  Namen  der  Zunftgeuossen  der  Vierer*) 
.Simon  Ifueber  beim  .Herrn  Scholiarch“  folgende  Beschwerde  ein: 

„Es  werden  die  Schuelmaister  bcschwerde  wegen  der  Wittib  die 
Itizlin  genannt,  so  im  Tal  wonhaft  auf  der  hochpruggen  dz  sie  vngc- 
scheicht:  sowol  Knaben  alss  mädlen  lehrnt,  vnd  Ir  die  nusshenge  Tatl 
Wirt  gunnt,  welche  doch  kain  ainiger  Signatur  oder  rechten  beschaidt  kan 
firwaisen  dz  Ir  von  Kathss  wegen  ist  solches  vergunnt  worden.  Der  F’rau 
Ostermayrin  ist  niemalss  erlaubt  gewesen,  dz  sie  hat  Knaben  derffen 

*)  Mit  gerilumigen  und  (zweckmöHsig)  gelegenen. 

*)  Kinder  aus  der  Vorstadt  Au. 

*)  Es  traten  also  auf  eine  Lehrkraft  durchschnittlich  t>4  Schüler. 

*)  V'ierer  (=  Zunftvorgeher)  hieasen  die  Vorsteher  der  Zünfte  nach 
ihrer  Zahl,  die  «ich  aus  der  Einteilung  der  Stadt  in  vier  Stadtbezirke 
(Viertel^  ergab. 
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lehnten  odr  Ir  ein  aushenge  Tafl  were  vcrgunt  worden.  Ist  also  ein 
bcsfhwerlicties  workli,  dz  diese  Wittib  einen  Schuelniaister  so  gleicli  sein.“ 

Auch  au  (len  Kat  der  .Stadt  ricliteteu  die  Zuuftvorstelter  eine 
Eingabe,  die  uns  einen  wenig  erfnuiliclieii  Einblick  in  die  da- 
maligen ScbnlverhfiltnisHe  bietet. 

„Der  Hisigen  Tcutschen  äcbuelhalter 

Bescliwer  I’uncten  Khflrziieh  zuuememincn. 

Neinblich  dass  in  Villen  vmbligenten  Statt-  vnd  Marckhten,  die  Teutsclie 
Schuelhalter  Aigne  beliaussungen  ohne  Zinss  bi‘sUzen,  vnd  bissweilen  noch 
darzue,  mit  Holz,  Traidt,  vnd  gelt  besoldt  werden,  hergegen  aber  albie  in 
dieser  Statt  khain  ainiger  Schuelrnaister  mit  Aigner  behaussung  versehen, 
sonnder  alle  miteinander  in  schwerem  lianss  ZUnss  wohnen,  auch  ainiehe 
besiddung  vnd  Krgezlichkeit  nit  haben,  dann  obwollen  vor  Jahren  Ir.  Frl. 
Drl.  in  Bajern:  x Jeden  Sehuelmaistcr  alhie  wegen  der  khUnderler  ain 
Schiiftl  Khorrn  gdst.  geraieht.  Ist  Ihnen  doch  stdrhes  weil  die  Zahl  vber- 
sezt  widerumb  aufgehebt  worden. 

Wie  dann  schier  khein  ainiger  Teutscher  Schuelrnaister  alhie  mit 
ainer  rechten  mith:  vnd  beijneinben  Schnei  versehen,  sonnder  wie  vor 
Augen,  sie  sich  in  so  deinen  Zimmcni  vnd  Stiblen  behelffeu,  dass  sie  die 
SchuelkhUnder  in  Ihre  khämer  sezen,  sich  aher  sambt  weih  vnd  khUndem, 
etwan  in  ain  schlechten  winckhel  aiifhulten  vnd  die  Schuelkhflnder  also 
vber  einander  Treiben  muessen,  dass  sich  die  Jugent  sambt  Ihnen  vor 
grossem  Traniig  nit  Bieren : auch  solcher  Sehmallcn  Dafflen '(  gebrauchen 
miessen,  anf  denen  die  Jugent  Ir  l.ernnng,  Schreibzeug,  vnd  Papier,  nit 
also  vor  sich  legen,  dass  sie  der  gcbllr  nach,  Lernen  vnd  schreiben 
mechten.  Welches  dann  nit  allein  ein  solchen  grossen  Dampf  vnd  Ge- 
schinachen*)  venirsacht,  dass  der  Schuelrnaister  sambt  seiner  Jugent  darob 
schwach  vnd  Matt  werden,  sonnderii  auch  dass  sonnderlich  die  vennög- 
lichen  Ihre  khnnder  wegen  solchen  getrenng  vnnd  geslambfs,  gar  nit  in  die 
schuel  schickhen,  sonder  Ihren  khindern  Aigne  paedagogos  anhaimb  halten, 
vnd  dass  Gelt  dre.vfach  anssgeben,  also  dem  Schuelmaisler  sein  t^uatember 
gelt  ('nlZogen  wUrdt. 

Dannach  S.ve  in  solchen  Ihren  heusern  khein  beslandt  haben,  sonndeni 
von  aim  halben  Jahr,  zum  .\nndcni  in  Sorgen  stehn;  Wann  Ihnen  dass 
Ilauss  widerumb  aufkhüiuit,  vnnd  sic  weiter  Ziehen  vnd  also  Ir  ganz 
Schuel  widerumb  verlassen  miessen. 

Gestalten  sie  dann  wegen  grosser  Lasts  vnd  Vnruhe  der  khündern 
fllniemblich  wegen  der  Haimbligkheit^)  seer  schwerlich  vnnderkhoinnien, 
vnd  schier  gar  nit  mehr  eingenommen  vnd  geduldet  werden  wöllen,  derent- 


*)  = Tischen. 

•)  = Uebelgeriich. 
’)  = Abort. 


Digitized  by  Google 


7.  Ein  Streifiug  lUirch  die  deutschen  Schulen  Münchens  etc.  53 


wegen  sie  mit  Zinss  vmid  aimdern  secr  hoch  gcstaigert  VTid  bcschwcrdt 
werden. 

Daraus.s  dann  Voigt,  dass  sic  mit  Ihrem  hinn;  vnnd  wider  Ziehen: 
Die  khinder  vnd  dardnreh  Ir  Narung  wie  schon  villcn  beschechen,  ver- 
liehren  in  ilngstcn.  vnnd  gar  in  Arnineth  gerathen.  massen  dann  etlich 
allain  der  Vrsachen  beraith  gar  von  der  Scliuel  Abgetretten  vnnd  sich 
vmb  annderen  diennst  beworben. 

Dahero  begibt  cs  sieb,  dass  3.  4.  vnd  mehr  Schiielmaistcr  in  ainer 
Gassen  Zefinden,  welches  nit  allain  Ihnen,  sonder  auch  der  .lugent  secr 
schädlich,  vnd  verursacht,  dass  etliche  sonnderlich  die  clainen  wegen 
weithe  dess  weeges  fünieniblich  Zu  WfliitersZeit  gar  dahaimb  bleiben,  die 
anndeni  aber  so  auf  so  weitben  weeg  Allerhandt  gcscliray  vnd  Mueth- 
willen  yben.  grosse  gefahr  zu  gewarthen  haben,  auch  etliche  desswegen 
gar  khein  Schuel  besuchen,  massen  dann  sonnderlich  diser  Zeit  nur  der 
gemainen  Ia;ith  khinder  die  man  dahaimb  nit  Ziehen  mag  Zu  der  Schuel 
geschickht  werden. 

Dardurch  beschicht  auch  weil  sie  so  nacheut ')  beysammen,  dass  sic 
khain  rechtes  Regiment  führen  vnd  die  gebürende  Zucht  nit  brauchen 
derlTen,  dann  so  baldt  man  die  khünder  khrumb  ansieht,  sic  haimblaufTen 
die  Schuelmaister  mit  allerlei  narende  Lugen,  vercicinern,  dardurch  sie 
Zuwegen  bringen,  damit  sie  auss  Lauter  FUrwiz  vnnder  der  Quatember  in 
aniulere  Schneien  khommen,  vnnil  da  schon  vermög  der  Säz  der  Annder 
Schuelmaister  dass  khündt  so  seinen  vorigen  Schuelmaister  nit  bezalt,  so 
lanng  biss  Er  entricht  in  sein  Schuel  nit  aufneinmen  soll,  wirdt  doch 
solches  weil  er  dess  khündts  Nothalbcr  fro  sein  inuess  nit  alzeit  gehalten. 

Vnnd  obwol  vor  etlich  .lahrcn  vermög  Erl.  Hcuelches  nit  mehr  alss 
Acht  Teutsche  Schuelmaister  alhic,  sollen  Passiert  werden  so  sein  doch 
bey  14  Znegelassen.  • 

Dahero  sich  dann  begeben  dass  ainer  Aintwedei's  gar  haimblich 
dauon  der  annder  in  ein  andere  statt  gezogen  vnd  der  dritt  die  Schuel 
gar  verlassen. 

Auss  welcher  vbersezung  auch  gcuolgt,  dass  etliche  Schuelmaisterii 
ctwami  nur  50.  60  vnd  aufs  maiste  80  vnd  100  khünder  haben,  ’)  welches 
Jeden  Jährlich  1(X>  fl.  wenig  oder  mehrers  ertregt,  dauon  er  sich  sambt 
Weib  vnnd  khindern  erhalten  muess,  vnd  den  hansZinss  so  vffs  wenigist 
36  fl.  vnd  dass  Holz  15  fl.  betrift,  abrichten  mness,  darauss  leicht 
Zeschliessen  wie  hart  vnil  Armselig  sich  die  Schuelmaister  darbey  erhalten, 
vnd  hinbringen  vnd  noch  darzuc  an  vill  khindern  dass  Quatember  gelt  gar 
verlicbren  miessen. 

>)  =s  nahe. 

Also  eine  Schülerzalil.  die  inan  heute  für  un/.ulUssig  erachtet,  war 
ilainuls  zu  gering. 
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Dann  klipiner  vmidcr  Ilmrn,  so  Er  gleich  gesberig ')  genncg  haust 
souil  ersparen  vnd  für  sich  bringen  khan,  da.ss  Er  Ihme  selbst  ein  Hanss 
erkhanffen  meclitc. 

Auss  welchem  dann  Zaspiren,  dass  die  hiesige  Schnelinaister  mit  den 
khttndem  (:da  sie  annderst  Ir  N'arung  haben:  vnd  den  Pottlstab  entgehn 
wollen:)  khein  rechtes  Regiment  fiehren,  vnd  die  Nothwendige  straff  nit 
brauchen  derflfen,  sonnder  Ihnen  auss  noth  etwass  mehrers  henngen  vnd 
vbersechen  miessen. 

Vnnd  werden  discr  Zeit  in  den  Teutsehen  Sctmeleu  bey  weitheiie 
souil  Jugenl  nit  also  von  wenig  Jahren  Ja  kaum  7 oder  800  in  allem 
gefunden,  danon  sich  12  Schuclmaister  erhalten  miessen  darbey  heist  es 
wer  vill  daruon  bring,  der  hat  vill. 

Die  vrsach  aber  dass  weniger  khinder  bey  den  Teutsehen  Schneien 
alss  vor  Jaliren  vorhandten,  ist  dass  diser  Zeit  die  inaisten  khönder 
Studieren  vnd  Lateinisch  Lcnicn. 

Vnnd  obwoll  die  Schuelhalter  allhie  alss  wann  sy  nit  guele  Schreiber 
vnd  Rechner  sein  sollen,  bissweilen  hören  miessen,  so  ist  doch  der  Maiste 
thail  in  schreiben  Rechnen  vnd  anndeni  ohne  RImemb  hofTcntlich  also 
Erfahren  dass  bey  Ihnen  noch  wol  andere  guet  qualificirte  Leith  abge- 
rieht  werden  khOnden. 

Wie  dann  vor  Jahren  die  Ftlrnembsten  Schuelmaister  sonnderlich  die 
Vissirer,  Schreiber  oder  Junckhinaister  gehalten,  darbey  sye  dass  Rechnen, 
Schreiben  vnd  Visiren  also  erlcmet  dass  sie  hernach  selbsten  guette  Schnei: 
vnd  Rechenmaister  abgeben,  welches,  wann  der  Schuelmaister  weniger 
weren,  widenimb  geschechen,  vnd  guete  Schuelmaister  geZiglet*)  werden 
khunden,  vnd  sich  nit  solche  scldechte  Leith  darumben  bewerben  derffen, 
Jezt  aber  weil  wenig  Jugend  vnd  Zuuil  Schuelmaister,  khOnden  sich  die 
besten  selbst  allain  schwerlich  erhalten,  wirdt  also  khein  Schuelmaister 
mehr  respeefiert  noch  obsemiert.  ^ 

Zur  geschweigen  Endtlichen  dass  bey  diesen  Teutsehen  Schuelen  Aul 
vmd  nach  Zeitlichen  Ableihen  den  Schulmaistcm  Ihre  nachgelassenen 
Wittiben  Arm  vnd  hilfloss.  Ja  da  sie  nit  auch  bald  abdruckhen,’)  dem 
Pettlstab  schwerlich  entrinnen  mögen,  dann  der  wenigist  thail  der  wittiben 
nach  Absterben  Ihrer  EheMitnner  den  Schuelen  vorstehn:  oder  Zuuer- 
heUrathung  annderer  qualifizierter  Schnlhaltcr  (:wie  bey  annderen  hand- 
tierungen  leichter  beschicht:)  schwerlich  gelanngen  khöimen. 

Ist  dem  allem  nach  der  schuelhalter  sambtlich  vnderthenige  bitt.  Inen 
nit  allein  mit  aufnemung  Neuer  Schuelhalter  biss  die  Zahl  vemiög  ange- 
regten Frl.  beuelchs,  widerumb  vff  8.  herab  khombt,  gl.  Zuuerschonnen 
sonndern  auch  hieroberZeltc  beschwer  Puncten,  gl.  Zubeobachten,  vnd 
Ihnen  in  aim  vnd  andern  fUrnemblich  aber  mit  aussthaillung  der  Schuelen, 

')  sparsam,  notig. 

’)  •=  her.'mge/.ogen. 

•)  =.  sterben. 
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in  tüp  viertl.  vnd  bpqupmcr  Zttmer,  auch  dass  bpy  Fr  Curfrl.  Drl,  Ihnen 
widernmb  Jährlich  dass  voripe  Traidt  criiolgt  werden  mpchte,  gl.  ver- 
holffen  Zusein.*) 

Am  8.  Mfli7,  1629*)  lie.'<s  der  Kat  die  sfimtlichen  .Maister“, 
deren  Zahl  seit  1614  sich  auf  zwölf  abRemindert  halte,  zur  Einzel- 
vernehmung vorrufen.  Ihre  llauiitbeschwerde  war  wieder  die 
Uebersetzung  der  Zunft,  da  .Ir  8 es  khönten  wohl  verrichten.' 
Ferner  erachteten  sie  für  nötig,  die  Erhöhung  des  (^uartalgeldes 
auf  24.  40  kr.  und  1 fl. 

Letzterem  Wunsche  wurde  auch  ents])rochen:  ebenso  gelang 
es  der  Zunft,  die  Zahl  der  hiirgerlichen  .'^chulhaiter  mehr  und 
mehr  einzuschränken,  sodass  deren  im  Jahre  1696  (neben  den  un- 
verändert fortbestehenden  drei  Lateinschulen)  nur  noch  fünf  be- 

.stunden.  Trotzdem  richteten  die  Zunftgenossen,  als  im  genannten 
Jahre  eine  Gerechtsame  erledigt  war,  folgendes  .Undertheniges 
Memorial'  an  den  Stadtrat:*)  « 

^Gestrigs  Tags  in  d fniehe  hat  Gott  d allnicchtigc  seinem  Vner- 
forschlich  Göttlichen  Willen  nach  Antonium  Öttl  gewesten  Burger  vnd 

lentschen  Sclnillhaltcr  alhie,  vnd  ei-st  vor.  I.  Wochen  sein  EhewUrthin 

.\nnain  nuninchr  bced  seel  von  den  Zeitlichen:  hoffentlich  znm  ewigen 
Leben  abgefordt,  hierdurch  dann  solche  SchnellhaltersKlhl  Vacirent  worden. 

Wann  dann  gebiettundtc  Herrn  x.  ir  dannoch  h.  tentsch:  vnd  3. 
Lateinisch:  Zusammen  aber  8.  Schnellen,  ohne  der  Engellendischen 

frevlen  Vorhanden*)  mit  solcher  Zahl  dann  auch  schon,  vnd  Zwar  da- 
rumben  yberheuft  .sein,  Weillen  erst  angeregte  adeliche  frevlen  ihre  Kinder 


>)  St.-Arch.  11,  121. 

Iin  Jahre  1K14  hatte  .Maximilian  I.  den  Befehl  zur  Viaitation  H.'lint- 
lichor  bayerischen  Schulen  gegeben.  Ob  die  Seite  .50  f.  erwähnte  Visitation 
der  .Münchner  Schulen  bereits  in  jenem  Jahre  stattfaml.  ist  nicht  sicher. 
Die  alteren  Aktenstücke,  namentlich  Eingaben,  tragen  selten  ein  Uatnin, 
nicht  einmal  einen  Einlaufvermerk,  sodass  man  die  Zeit  ihrer  Entstehung 
oft  mir  aus  anderen  verwandten  Urkunden  annähernd  bestimmen  kann. 
Die  von  Seite  ÖO  an  aufgefuhrten  Schriftstücke  fallen  in  die  Zeit  von  1614 
bis  1629. 

*)  Stadtarch.  Lade  II,  121. 

*1  Durch  Entschllessung  des  Kurfürsten  Maximilians  I.  vom  lö.  Januar 
1644  war  den  Lateinschulen  die  Erlaubnis  erteilt  und  trotz  des  Wider- 
spruches des  Stadtrates  aufrecht  erhalten  worden,  auch  deutschen  Unter- 
richt zu  erteilen,  wodurch  den  deutschen  Schulen  viele  Knaben  entzogen 
wurden.  Deshalb  legten  die  deutschen  Schulhalter  fortwährend  Heschwerde 
gegen  diese  Beeinträchtigung  auf  und  bewirkten,  dass  Kurfürst  .Max 
Einamiol  unterm  H.  Oktober  1696  dem  Magistrat  den  Befehl  zugehen  Hess. 
abznschaH'en.  dass  die  lateinischen  Schulhalter  Deutsch  lehren,  aber  auch 
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in  grossen  Menge,  beuorab  bey  inzig:  weit  grosser  gepauten  Schucllen  vnd 
wolgcrichten  Gelegenheit,  aber  Zur  vnserer  den  teutseben  Sehuellbalter 
heclistein  Nacbtheil  gratis  lehren.  Neben  dene  dzz  souil  Praeceptores. 
Vagirende  Studenten.  Winckel:  vnd  Stuellschreiber  die  Kind  Zu  haus 
instruini  so  gar  in  kein  Schnell,  Vilweniger  in  die  Christenlehr  geschickt 
werden,  hierdurch  dann  nit  allain  vnser  Gewerb,  sender  auch  die  bedürf- 
tige Nahrung,  bey  disen  so  Theur:  vnd  Geltclainen  Zeiten,  wegen  dess  da- 
hinden  bleibenden  Quateinbergelts  gestört:  hingegen  die  hausZins  nur 
imerdar  erhöhert  werden,  die  wür  bis  in  die  GO  fl  müehesanib  kummer- 
lichist  raichen  muessen. 

Gelangt  demnach  an  für  Wohlfdl,  Gestrl;  Edl  Vest  vnd  wolweisshl. 
vnsere  vndtheniges  bitten,  Dieselbe  geruchen  eingangs  ernannt:  nunmehr 
Vacirende  teutschc  Schuellhalterstöhlaus  abangeregten  wahren  motiuen  vnd 
Zwar  vmb  souil  ehend  ggl.  aufheben  Zla.ssen,  weillcn  Verniuettlich  ein 
ander  Schnell  vfin  Lehen,*)  ah  welchem  sonsten  nit  wenig  Kind  in  vnseni 
Stattschuelleu  herein  gangen,  aufgestellt:  auch  ohne  dz.  dem  jungen  Sperl 
Zu  seiner  Zeit  (:Gliehts  Gott:)  solch  seines  Vatters  seel:  Verlassene  Stöhl, 
nach  ggl.  belieben  Vorbehalten  werden  mechte.  Zu  ggl.  Wilfahrung  vns 
vndterthenig  ompfelchent. 

Die  Schuellhaller  alhie  sambt  vnd  Sonds. 

Zugleich  hatte  auch  unterm  18.  Mai  1696  die  Tochter  des  ver- 
storbenen Lehrers  an  der  Oettelschon  Scliule  in  der  Sendlingerstrasse. 
Maria  Theresia  Schmidtin  um  Uehertragung  der  erledigten  Stelle 
gebeten,  wobei  .sie  zur  fiegründung  vorbringt:  .indem  ich  von 
Jiigent  auf  meinem  Vattern  sehl,  sowohl  in  geistl.  als  weltlich 
instruction  die  Liehe  Jugent  mit  beygeholflfen.  dahero  zu  instruiren 
gatlsjimbe  Wissenschaft  habe,  Zumahlen  ich  auch  dem  Hochlöhl. 
Statt  Magistrat  .x.  ainen  der  Schnell  tauglich  Verstendig  Und  ge- 
lehrten Menschen  mit  dero  gnad  L'onsens  vorschlagen  würde.“ ‘^) 
Zu  wessen  Gunsten  die  Entscheidung  ausfiel,  ist  aus  den  Akten 
nicht  zu  entnehmen. 

zu  verhindern,  dass  die  deutschen  Schulhalter  lateinische  Buben  Ichrti'ii 
Dieser  Befehl  scheint  aber  nicht  diircligeftlhrt  worden  zu  sein,  denn  auf 
weitere  Beschwerden  entschied  Karl  Albrecht  um  23.  April  1743,  dass  es 
bei  der  bisherigen  Observanz  sein  Verbleiben  haben  solle,  wonach  denn 
die  Lateinlehrer  auch  wie  bisher  deutschen  Unterricht  gaben.  (Vergl. 
Gebele  a.  a.  0.  S.  20).  Das  Institut  der  englischen  Kraulein  war  lli2‘J  unter 
.Maximilian  I.  gegründet  und  demselben  neben  ausgiebiger  Dotation  ein 
geräumiges  und  günstig  gelogene.s  Gebäude  {die  heutige  l’olizeidirektioni 
zugewiesen  worden,  sodass  den  deutschen  Schulen,  in  denen  Knaben  und 
Mädchen  in  ungetrenuten  Baumen  unterrichtet  wurden,  auch  Abbruch  ge- 
schah, (Gebele  8.  18.) 

*)  Eigentlich  Lehel,  ein  Stadtteil  ansserhalh  der  Kingmauern. 

’)  Stadtarch.  II,  120. 
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Es  sei  hier  angefügt,  dass  78  Jahre  später  ein  ähnlielier  Fall 
zu  Gunsten  einer  Witwe,  bezw.  deren  Tochter  entschieden  vnirde. 
Im  Jahre  1774  stellte  die  Witwe  des  verstorl)onen  Schullehrers 
(die  Benennungen  Schulhalter  und  Schulmeister  waren  trotz  Fort- 
bestandes der  Zunft  damals  in  Bayern  schon  abgeschalft)  Peldmayr. 
Susanns,  an  den  Büi’germeister  die  Bitte,  der  Schule  des  Verlebten 
mit  ihrer  Tochter  vorstehen  zu  dürfen  bis  zur  , Herstellung  eines 
tauglichen  Subjekts.“  Als  solches  bezeichnete  sie  einen  Hofdrechslers- 
sohn aus  Salzl)urg.  Sebastian  Rettensteinor,  und  bittet,  die  Gerecht- 
same ihrer  Tochter  Anna  Maria  übertragen  zu  dürfen.  Durch  Er- 
lass des  Kurfüreten  Max  III.  Joseph  vom  8.  Januar  1774  wurde 
dein  Magistrat  auf  Grund  eines  Gutachtens  des  geistlichen  Rates 
befohlen,  der  Witwe  einstweilen  das  Schulhalten  zu  gestatten. 
Nachdem  später  Seb.  Rettensh^iner  bei  der  verordneten  Kommission 
(die  Ap)>robationsprüfungen  der  Schullehrer  waren  den  Zunftvor- 
stehern wieder  abgenommen  uinl  einer  staatlichen  Kommission  über- 
tragen worden)  die  vorsi-hriftsmässige  Prüfung  und  vor  dem 
Dechanten  im  Beisein  zweier  Zunftmitglieder  das  Glaubensliekenntnis 
abgelegt  batte,  wurde  er  zum  Schullehrer  ernannt. 

Einen  fortlaufenden  Gegenstand  der  Beschwerden  der  ,ver- 
burgerten  Schuelhalter“  bildeten  die  Winkelschulen  und  das 
Instruieren  nicht  approbierter  Personen  von  Haus  zu  Haus. 
Und  doch  war  daran  hauptsächlich  iler  Umstand  schuld,  dass  durch 
fortwährende  Abminderung  der  konzessionierten  Schulen  und  die 
infolgedessen  ausserordentlich  gesteigerte  Kinderzahl  der  einzelnen 
Klassen  die  Zunftschulen  nur  Ungenügendes  leisten  konnten. 

In  einer  Eingabe  der  Vierer  an  den  Stadtrat  (ohne  Datum, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  Zeit  um  1620 — 30)  wird  Klage 
geführt  .da  nit  allein  bey  vorneimnen.  sondeni  Gemainen  Leithen 
souil  pedagoges  gehalten  vnd  die  Jugent  von  den  schneien  vnd 

khinderlehrn  allgezogen  werden Also  die  teutsche  schneien 

in  solche  Verachtung  khomen,  das  die  Schuelmaister  nit  mehr  wie 
vor  dissem  respectiert  vnd  obseruiert  auch  schier  khain  Zucht  von 
ihnen  angenommen  werden  will.“ 

In  einer  Beschwerdeschrift  vom  30.  November  1770  führen  die 
.sämtlichen  Verburgerten  Schuelhater“  29  solcher  Winkelschulen 
und  Instruktoren  namentlich  auf.  In  vier  Winkelst^hulen,  darunter 
eine  Kasernenschulo  und  die  Schule  eines  Mesnei-s,  wurde  täglich 
vor-  und  nachmittags  Schule  gehalten.  Die  Instruktoren,  so  von 
Haus  zu  Haus  laufen,  darunter  auch  zwei  Frauenspersonen,  die 
neben  dem  französischen  Unterricht  (zu  dem  sie  wohl  berechtigt 
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waron)  auch  deutschen  erteilten,  ferner  ein  Student,  der  sich  ver- 
heiratet hatt<',  ein  früherer  Präzeptor  u.  a.  werden  .Stim])ler  und 
Pfnschei"  genannt,  die  die  besseren  Schüler  an  sich  ziehen,  sodass 
den  verbnrgerten  Schiillialtern  nur  die  armen  Stiftnngskinder')  ver- 
blieben nnd  sie  den  schweren  Hauszins  nicht  zahlen  könnten. 

Noch  im  Jahre  1782,  da  die  Zunft  bereits  l)edcutungslo8  ge- 
worden war  und  die  Zahl  der  deutschen  Schulen  sich  wieder  ver- 
doppelt hatte  (10  gegen  5),  sah  sich  der  Geistliche  Kat  als  oberste 
Schulbehörde  zu  folgender  Entschliessung  veranlasst:*) 

Zum  grössten  Nachteil  des  Staates  sowohl  als  des  Schulwesens 
haben  bisher  eine  Menge  hiesiger  junger  Leute  aus  keiner  anderen 
Ursache  sich  aufs  Instrniren  von  Haus  zu  llau-se  begeben,  als  dass 
sie  einen  Titel  dadurch  erhalten  möchten,  die  Heiratslizenz  nach- 
zusuchen und  zu  erlangen.  Ohne  alle  Prüfung,  olinc  olt  kaum 
mittelmässige  Fähigkeit  setzten  sie  sich  denn  hin,  liefen  in  der 
Stadt  herum,  und  kaperten  geübten  Männern,  und  zmn  Teil  auch 
braven  Studierenden  die  besten  Häuser  weg,  unterrichteten  höchst 
wohlfeil  aber  ohne  allen  Plan,  waren  weiter  nichts  als  Geyjiräzep- 
toren*),  oder  errichteten  Winkelschulen.  Dieser  Unfug  und  die 
Raserey  ohne  einen  bestimmten  Posten  sich  zu  verehelichen,  er- 
streckt»? sich  auch  auf,  zum  Heyspiel,  ges<diickte  und  wirklich  bei 
Stadtschulen  angestellte  Präzeptoren.  Dadurch,  und  bei  deren 
täglich  zuut'hmender  Anzahl,  fallen  sie  sich  nun  nicht  nur  allein 
selbst  unter  einander,  und  dem  Staate  mit  häutig  unversorgten 
Witwen  und  Kindern,  folglich  Hettelleuten,  zur  Last,  sondern 
sperren  sich  auch  jede  Aus.sicht  zu  ihrem  Unterkommen,  da  man 
schon  mehrmal  ergiebige  Schuldienste  hin  und  wieder  im  Lande 
mit  derlei  auch  noch  so  guten  Subjekten  bloss  desswegeii  nicht 
besetzen  könnt»“,  weil  sie  schon  gebunden,  mithin  eine  Witwe  oder 
Tochter  zu  eheliclien  und  »ladurch  vei“sorgt  zu  werden  ausser  Stande 
waren. 

Solchem  Unw^esen  diesem  noch  abzuwehren  hat  man  von 
('hurfUrstl.  geistl.  Kathswegen  nicht  entstehen  wollen,  das  so  nötig 
als  nützliche  Ansinnen  an  die  auch  ChurfUi'stl.  obere  Landes- 
regierung zu  stellen,  sellie  beliebe  allen  hiesigen  GerichtssU'llen, 
Staatskommissarien,  vorzüglicli  al>er  den  Hof-  utid  Sladtoberrichter- 
ämt»“rn,  nnd  dom  Gerichte  ob  der  Au  (:bey  dem  eben  der  Fall, 

*)  Kinder,  fUr  die  das  Sctuilgeld  nun  Stiftungen  be/.iihlt  wurde. 

*)  Stadtarch.  I^ade  II.  120. 

•)  — auf  dem  l.ande  (im  Uey  d.  i.  Gaul  lierumwandemdo  Lehrer. 
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welchem  hoffentlich  vorziiheiigen  diese  Erinnerung  noch  nicht  zu 
spat  kommen  wird,  novissime  existirt.  allwo,  vermuthlich  durch 
falsches  Vorschreiben  ein  sicherer  Scharf,  den  doch  der  vorige 
Gerichtsherr,  wie  die  dasige  Schullehrer  vorgebracht,  schon  2 mal 
aus  dem  Gericht  geschaft.  die  ileyreathslicenz  zum  grössten  Prä- 
judiz der  Schulen  erschlichen  haben  soll:)  endlich  auch  dem  Hof- 
marchsgerichte zu  Haidhausen  und  Falkenau  nachdrUcklichst  anzu- 
Itefehlen.  dass  sie  von  nun  an  keinen  Menschen  mehr  unter  dem 
Titel  eines  Präzeptors  oder  Instruktors  sich  ansässig  zu  machen, 
noch  viel  weniger,  er  sey  hernach  bey  einer  Schule  angestellt  oder 
nicht,  sich  verehelichen  zu  dürfen  erlauben  sollen,  es  w8re  denn, 
da.ss  ein  solcher  bei  diessortiger  Stelle  förmlich,  und  zwar  neuer- 
dings geprüft  und  etwa,  Jedoch  höchst  selten,  aus  besonders  erheb- 
lichen. nur  hier  zu  berichtigenden  Umständen  die  Billigkeit  seines 
Gesuchs  anerkannt  worden;  da  denn  jederzeit  zuvor  vom  geistl. 
Hath,  resp.  dem  dabei  bestehenden  Schuldirektorium  die  nötige  Er- 
innerung zu  erholen,  und  ausserdem  ein  jeder  dergleichen  Supplikant 
gleich  instanti  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  mit  dem  Bedeuten, 
falls  er  auch  suh  alio  t|UOvis  colorato  titulo  das  Gesetz  zu  cludiren 
suchen  wollte,  man  ihm  das  Präceptoriren  gewiss  auf  unbeliebige 
Art  einstellen  würde. 

Sigl.  in  cons.  eccl.  München  den  15ten  9bris  1782. 

Graf  V.  Spreti. 

Für  die  Schullehrer  selbst  war  der  Zunftverband  allerdings 
insofern  von  Vorteil,  als  sie  nicht  nur  durch  ihre  Vorrechte  gegen 
unliebsame  Konkurrenz  sich  schützten,  sondern  noch  mehr,  weil  sie 
als  zünftige  Meister  auch  Stadtbürger  waren  und  an  deren  Rechten 
teil  hatten,  was  namentlich  ihren  Hinterbliebenen  zugute  kam,  nicht 
well  sie  etwa  Alimentationsberechtiguugen  hatten  — die  gab  es  nicht 
für  Schulhalter  — sondern  Anspruch  auf  Almosen  aus  öffentlichen 
Stiftungen.  Allein  für  die  Entwicklung  des  Schulwesens  war  die  Zunft 
nur  hinderlich,  und  dieses  hat  in  der  Zeit  von  mehr  als  zweihundert 
Jahren  nicht  nur  keinen  Fortschritt,  sondern  l)edauerliche  Rück- 
-schrittc  erfahren.  Dieser  Rückgang  zeigt  sich  schon  äusserlich  in 
der  fortwährenden  Einschränkung  der  Zahl  konzessionierter  Lehrer. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  betrug  diese  1560  18  bezw.  19.  sank 
aber  rasch  auf  16  (1614).  12  (1629)  und  5 (1696).  Darin  liegt 
einerseits  eine  ausserordentliche  Beschränkung  der  Bildungsgelegen- 
heit,  und  anderei-seits  trat  eine  Ueberfüllung  der  einzelnen  Schulen 
(von  einer  unleiitlicheu  Klasseneinteilung  wusste  man  ja  damals 


Digitized  by  Google 


60  MitlpiluMgcn  d.  Ges.  f.  deutsche  F.rzichiings-  u.  Schulgesch.  VII. 


nichts)  in  solchem  Grade  ein,  wie  sie  uns  heute  unhef'roiHich  er- 
scheint. Ueber  die  Schülei7,ahl  aus  dem  .Fahre  1500  sind  wir  nicht 
unterrichtet;  ums  Jahr  1614  zählte  man  bei  16  Lehrpersonen 
1024  Schüler,  sodass  auf  eine  Lehrkraft  64  tretfen.  Aber  dem 
gegenüber  zählte  man  1786  je  eine  Schule  mit  80 — 100.  bezw. 
110 — 120.  drei  Schulen  mit  120 — 130  und  weitere  drei  gar  mit 
130 — 140  Schülern')  mithin  für  eine  Schule  durchschnittlich  etwa 
122  Schüler,  gerade  noch  einmal  soviel  als  1614.-) 

Schon  hieraus  lässt  sich  .scbliessen,  dass  die  Unterrichtserfolge 
nur  mangelhaft  sein  konnten;  sie  waren  es  aber  auch  in  Hinsicht 
auf  die  Qualität  der  Lehrer.  Sagen  doch  die  Schulhalter  in  ihren 
, Beschwerpunkten“  (S.  54)  selbst,  es  sollten  wieder  ,guete  Schuel- 
maistcr  gezieglet“  werden,  damit  sich  nicht  .solche  .schlechte  Leith 
darum  (um  die  liehrstellen)  bewerben  derften.“  Es  würde  zu  weit 
führen,  hier  aucli  auf  den  inneren  Schulbetrieb  näher  einzugehen; 
das  aber  darf  gesagt  werden,  dass  der  Unterricht  sich  in  alten 
Geleisen  fortschleppte  und  in  mechanischem  Einlernen  und  geist- 
losem Drill  bestand. 

Als  daher  der  edle  Kurfiu'st  Maximilian  III.  (1745 — 1777), 
dem  allgemeinen,  auf  Hel)ung  der  Volksbildung  gerichteten  Zuge 
der  Zeit  folgend,  auch  in  Bayern  eine  gründliche  Verbessening  des 
Schulwesens  mit  allem  Ernste  anstrebte,  war  er  vor  allem  bedacht, 
den  Lehrei-stand  selbst  und  de.ssen  Anselien  zu  lieben,  ln  einem 
Mai|date  vom  18.  Oktober  1770  über  die  Verbesserung  des  Schul- 
wesens linden  sich  die  folgenden  goldenen  Worte;  .Da  dies  Amt 
eines  öffentlichen  Schullehrei-s  im  Staate  eines  der  wichtigsten,  wo- 

*)  Da  die  Schülensahl  wfthroiui  des  Jahres  wechselte,  sind  Minimal- 
lind  Maximalzitrern  angegeben. 

’)  Lor.  V.  Weetonrieder  sagt  in  einem  1790  veröffentlichten  Aufsätze: 
.Ob  man  Bürger  und  Baueni  aufklüren  soll?":  .In  München  sind  wenigstens 
H<*iO  schulfähige  Kinder.“  (Die  Stadt  z.ühlt  damals  gegen  öüiKX)  Einwohner.) 
.Lange  nicht  2000  besuchen  gegenwftrtig  die  öffentlichen  Schulen.  Es  ist 
also  hier  keine  Nationalerziehung.  Wer  eine  solche  hersteilen  wollte, 
müsste  sich  gefallen  lassen,  erst  etwa  ItXJOiK)  fl.  auf  Herstellung  ordent- 
licher Schulhiluser,  dann  (iin  Kapital  wenigstens)  ebensoviel  zur  bestän- 
digen und  angemessenen  Besoldung  für  Lehrer,  die  TCiitruueu  und  Achtung 
verdienen,  zu  verwenden.  (Silmtliche  Werke,  Kempten  1S88,  Bd.  VI. 
S.  48.)  Wie  bescheiden  der  ehrwürdige  Westenrieder  noch  war!  Heute 
verwendet  die  Stadt  .München  (bei  mehr  als  4000ixi  Einwohner)  auf  ihr 
Schulwesen  jährlich  Uber  8 .Millionen  .Mark,  ungerechnet  die  Heitr.9ge  des 
Staates  und  des  Kreises  (=  Provinz),  und  für  Schulhausbauten  wurden 
seit  1870  jährlich  gegen  .TOOtXlO  M verausgabt.  Die  Zahl  der  Werktags- 
schuler  betragt  nahezu  40IXX)  in  ca.  720  Klassen. 
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von  meistens  die  Erziehung  guter  nützlicher  Staatsbürger  abhängt, 
so  soll  die  Obrigkeit  diesen  Schullehrern  ihr  Ansehen  auf  jede 
inögliclie  Weise  vermehren  und  sie  insbesondere  niclit  unter 
andere  Zünfte  stossen  und  den  Handwerkern  gleiehhalten," 
Zunächst  suchte  der  Kurtlirst  die  Münchener  Lehrer,  um  ihr  An- 
sehen zu  erhöhen,  der  bisherigen  Zunftstellung  zu  entheben  und 
sie  den  öllentlichen  lledieusteteu  einzureihen.  Zum  Ausdruck  kam 
dieses  bei  der  grossen  Fronleichnainsprozession,  der  die  Lehrer  bis- 
her als  Zunft  unter  den  Handwerkeraünften  angerechnet  hatten. 
Unter  dein  14.  Mai  1771.  kiira  vor  dem  Fronleichnaiustage.  erliess 
der  Landesherr  folgende  Entschliessung  au  den  Magistrat: 

.Xaclidem  Wir  gdst.  resolviret,  dss  Unserem  gdst.  Generali 
gemäss  die  Schullehrer  keineswegs  mehr  eine  Zunft  formieren 
sollen,  So  lial)t  ihr  zu  verfügen,  dass  für  anheuer  das  ersteinahl  sie 
nicht  melir  als  eine  Zunft  in  der  Autlasprozession^)  erscheinen 
mögen.* — 

Diese  Entschliessung  wurde  den  sämtlichen  lateinischen  und 
deutschen  Lehrern  mit  Ausnahme  des  als  krank  entschuldigten 
Fronhofer  zu  Protokoll  eröffnet,  wofür  sie  zwar  .gehorsamen  Dank* 
erstatteten,  sich  aber,  weil  sie  sich  .äusserst  be.schwert*  tänden 
.nnterthänigste  Vorstellung*  vorbehielten. 

Durch  die.se  Verfügung  wurden  die  Lehrer  in  die  höchste  Aufregung 
versetzt.  Bisher  wohnten  sie  der  Prozession  mit  Spiess  und  Stand- 
arte bei  und  trugen  die  Kerzen  auf  Stangen,  wie  die  übrigen 
Zünfte,  .fetzt  sollten  sie  gleich  den  Beamten  die  Kerzen  in  den 
Händen  tragen  und  Spiess  und  Stangen  beiseite  lassen.  Das  musste 
verhütet  werden. 

Kin  Augenzeuge.  Ant.  v.  Bücher  (kath.  (.ieistlicher)  berichtet 
ilarüber  in  seinen  Beiträgen  zur  Schul-  und  Erziehungsge.schichte 
in  Baiern  1778  (S.  1491’.):  .Mit  Spiess  und  Stange  überliefen  sie 
am  Festtage  den  laindeslierrn  und  liaihen  um  ihre  Standarte 
wieder,  weil  man  ihnen  aufgebunden  hat,  dadurch  wäre  die  Ehre 
GOttes  beleidigt,  wenn  sie  ohne  Spiess  und  Standarte  erschienen, 
null  die  Kerzen,  die  sie  auf  den  Stangen  hernmtrugen,  in  Händen 
trügen,  und  hernach  weil  auch  ihr  bürgerliches  Brod  und  die  Schul- 
lehrergerechtigkeit zu  seiner  Zeit  darunter  leiden  könnte. 

Hätte  ich  den  gelehrten  Mann  nicht  selbst  mit  den  Spiess  in  der 
Hand,  und  in  i'ine  seidene  Schärpfe  bis  über  halben  Leib  ein- 

’)  Das  FronleichnamKfest  heisst  auch  Antlas,  und  zwar  das  Hauptfest 
der  gros.se.  das  vier,  bzw.  acht  Tage  darnach  begangene  der  kleine  Antlas. 
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gewickelt,  bei  dem  Laiidesherrn  um  die  Standarte  bitten,  und  über 
ilie  Kränkungen,  mit  denen  man  ihre  bürgerliche  Freyheit  be- 
schweret.  klagen  gehöret,  so  würde  ich  die  ganze  Ei-zähiung  für 
eine  Erfindung  eines  lustigen  Kopfes  angesehen  haben.“ 

Der  gütige  Fürst,  dem  nichts  ferner  lag.  als  den  Lehrern  eine 
Unbill  ziizufUgen,  gewährte  diesen  die  sonderbare  Litte  und  Hess 
sie  nach  wie  vor  mit  Spiess,  Standarten  und  Stangen  unter  den 
Handwerkerzünften  bei  der  Prozession  paradieren.  Auch  der  Zunft- 
verband dauerte  noch  fort,  obwohl  er  alle  Hedeutung  verloren 
hatte.  — Er  fiel  von  selbst  mit  Beginn  iles  neuen  Jahrhunderts, 
da  infolge  der  französischen  Hevolution  und  der  durch  dieselbe 
lienorgerufenen  Kriege  nicht  nur  der  Besitzstand  Bayerns  eine 
gänzliche  Umgestaltung  erfuhr,  sondern  auch  andere  Regierungs- 
grundsätze zur  Ueltung  gelangten,  so  dass  mit  der  Veränderung 
der  territorialen  auch  eine  solche  der  innerstaatlichen  Verhältiii.sse 
eintrat,  die  auch  einer  wirklichen  Schulreform,  wie  sie  unter  dem 
Kurfürsten,  späteren  König  ^Maximilian  I.  ins  Werk  gesetzt  wurde, 
die  Wege  ebneten.  Das  Volksschulwesen  — denn  erst  mit  Be- 
ginn unseres  Jahrhunderts  kann  man  in  Wirklichkeit  von  einem 
solchen  sprechen  — weist  in  einem  Vierteljahrhundert  grösseren 
Fortgang  auf  als  vorher  in  der  Zunftzeit  in  zwei  eiuhalb  Jahr- 
hunderten. 
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8. 

Die  Scliullehrei'Hfaniilie  Tlioiiia  in  Tiitziiij?  am 
WUriiisee. 

MitgBU'ilt  vom  Semiiiardirektor  Jos.  Heigsnmooser  in  München. 

Die  .Thonia“,  ein  sehr  altes  fieschleclit,  stammen  laut  Wappenkunde 
aus  Tepiernsee  in  Oberbayern,  allwo  schon  anno  llt)6  Bdfrard  Thoma  tra 
dortigen  Benediktinerstift  Scholastiker  war*).  Derselbe  bezog  nebst 
freiem  Quartier  und  Zehrung  auch  noch  ein  üeldaversum,  „damit  er  die 
Kinder  ja  recht  fleissig  in  den  Elementen  unterrichte.“  Ihr  Stamm  ist  nur 
in  Bayern  verzweigt.  Im  Wappen  fuhrt  dieses  Geschlecht  oben  am  Helm, 
dessen  Decken  golden,  schwarz  und  rot  sind,  einen  wachsenden  Löwen, 
einen  solchen  auch  oben  im  Schilde  im  blauen  Felde;  dieser  weist  auf 
(irossmut  und  Edelsinn  des  Edgard  Thema  hin,  wUhrend  die  8 Kronen  und 
2 BlAtter  unten  im  schwarz-roten  Grund  das  uralte  Klosterwappen  von 
Tegenisee,  dem  Stamraoi'te  der  Thoma,  sind.  (Aus  Paul  Forsts  Wappen- 
kunde 149l>.) 

Die  „Thoma“  Anden  sich  als  Inhaber  des  Messner-  und  spater  auch 
Schuldienstes  in  Tutzing  in  den  Taufmatrikeln  der  Pfarrei  Beniried  seit 
15S2  und  zwar  in  folgender  Keihenfolge; 

1.  Nikolaus  Thoma,  dem  am  2S.  Juli  I,'i82  ein  Kind  getauft  wurde. 

2.  Ihm  folgte  Kaspar  Thoma  als  .Messner,  dem  am  HO.  .Mai  16tK>  ein 
Kind  getauft  wurde  und  der  am  29.  Dezember  1042  starb. 

H.  Nach  ihm  findet  sich  als  .Messner  dessen  Sohn  Markus  Thoma, 
geh.  19.  April  1811,  f 17.  Oktober  1892. 

4.  Der  Sohn  desselben  Blasius  Thoma,  geb.  den  2.  Februar  1848, 
tarn  28.  April  1898,  ist  .Messner  und  der  erste  Schulhalter  in  Tutzing. 

5.  Dessen  Sohn  Benedikt  Thoma,  geb.  26.  Marz  1677,  + H.  Dez.  1748, 
.Messner  und  Schulbaltor  in  Tutzing. 

8.  Dessen  Sohn  Zachäus  Thoma,  geb.  26.  August  171H,  -j-  19.  Juli  1780, 
ebenfalls  .Messner  und  Schulhalter  in  Tutzing. 

7.  Es  folgte  in  gleicher  Eigenschaft  Klenient  Thoma,  g<jb. 
2H.  November  l7ö8,  t 8.  April  1886. 

8.  Jakob  Thoma,  geb.  6.  November  1791,  Sohn  des  vorigen,  war 
zuerst  6 Jahre  provisorisch,  dann  seit  21.  September  1819  deAnitiv  Schul- 


M Kr  ulltr  \Valir«oheiiilii'hk<‘it  tmcii  tleiit  an. 
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lehrer  in  Tutzing.  16  Kinder  entstammen  seiner  Ehe  mit  Franziska 
Wagner  >1. 

fl.  Der  letzte  Lehrer  in  Tutzing  war  dessen  Sohn  Wilhelm  Thoinu, 
geh.  den  31.  Januar  1882.  Derselhe  lebt  gegenwärtig  nicht  mehr. 

Die  Schule  Tutzing  wurde  16W2  durch  die  t’horherrn  des  Augustiner- 
Ordens  in  Bernried  im  Vereine  mit  Reichsfreiherm  von  Ootzengrien,  Hof- 
rat in  München,  gegründet.  Das  Kloster  übte  die  Oberaufsicht  über 
dieselbe;  die  l'horherrn  erteilten  den  Religionsunterricht  bis  zur  Kloster- 
aufhebung 1808.  Als  Messner  hatten  die  „Thoina“  seit  ir>8()  das  Anwesen 
N.  15,  jetzt  81,  in  Tutzing  inne;  in  der  Wohnstube  des  Messners  wurde 
bis  1826  die  Schule  gehalten.  Vom  ersten  Schulbalter  in  Tutzing, 
Blasius  Thoma,  befinden  sich  unter  den  Familienpapioren  Bruchstücke 
eines  geschriebenen  Rechenbuches.  Der  zweite  Schulhalter  Benedikt 
Thoma  war  auch  ein  geschickter  Schreiner.  Er  hat  silmtliche  Küsten  und 
Schrünke  in  Sakristei  und  Oratorium  der  178fl  nouerbauten  Kirche  ge- 
fertigt. Auf  dem  Messnergute  ruhte  auch  eine  halbe  Fischereigenu’ht- 
same,  weshalb  jeder  Messner  auch  die  Fischerei  betrieb.  Klement 
Thoma  war  im  Unterrichten  sehr  geschickt,  in  schriftlichen  Aufsfltzen 
sehr  geübt.  Den  einschlügigen  Unterricht  erhielt  er,  wie  dessen  Vor- 
fahren, im  Kloster  Bernried.  Von  Jakob  Thoma  liegt  bei  den  Familien- 
papieren ein  Attest  dd.  München,  22.  April  1812,  gez.  .M.  Weichselbaumer, 
Seminardirektor,  worin  bestätigt  wird,  dass  derselbe  nach  den  Resultaten 
seiner  am  28.  Oktober  vorigen  Jahres  abgelegten  vorlflutigen  Prüfung  als 
der  erste  in  der  III.  Klasse  der  Adspiranten  als  Schulprflparand  Aufnahme 
in  das  Kgl.  Schullehrerseminar  München  erhielt,  bisher  aber  durch  eine 
lange  anhaltende  Krankheit  verhindert  war,  einzutreten.  Derselbe  trat 
auch  spater  nicht  ein;  denn  am  10.  September  1818  übernahm  er  den 
Schuldienst  Tutzing  von  seinem  Vater  Klemens  Thoma,  der  88  Jahre  hin- 
durch zur  vollen  Zufriedenheit  wirkte.  Zur  Erlangung  des  Defmitivums 
musste  Jakob  Thoma  beim  Kgl.  Distriktsschuleninspektor  Sepp  in  Iffeldorf 
eine  Prüfung  ablegen.  Die  Arbeiten  der  schriftlichen  Prüfung,  dd. 
5.  Mai  181fl.  finden  sich  bei  den  Familienpapieren.  Die  .Aufgaben  sind 
nicht  ohne  Interesse:  1.  In  welchen  Fachern  soll  der  Volksschullehrer  be- 
sonders bewandert  sein?  2.  Was  kann  und  soll  ein  Lehrer  für  Schul-  und 
Kirchengesang  thun?  8.  Wie  künnen  den  Kindern  die  ersten  Anfangs- 
gründe der  Rechenkunst  auf  anschauliche  und  den  Verstand  in  Thiltigkeit 
setzende  Weise  beigebracht  werden’?  4.  Wie  müssen  trüge  Kinder  be- 
handelt werden,  um  aus  ihnen  thütige  Menschen  zu  machen?  5.  Was  muss 
der  Lehrer  vorzüglich  meiden,  um  seinen  Stand  vor  üeringschützung  zu 
bewahren?  6.  Welches  sind  die  Hindernisse,  die  noch  immer  der  Aus- 
führung der  nützlichsten  Schulverordmingen  im  Wege  stehen?  7.  Ein 
Pferdehändler  verkaufte  128  Pferde  für  löUflO  fl.  und  gewinnt  bei  3 Pferden 
45  fl.  80  kr.  Wie  gross  ist  sein  ganzer  Gewinn  und  wie  hoch  kam  ihm 
eines  von  diesen  Pferden  zu  stehen?  Die  Beantwortung  dieser  Fragen 
entspricht  den  Forderungen,  welche  man  damals  an  einen  Schullehrer 
stellte,  vollauf.  Bei  den  Familienpapieren  liegen  auch  mehrere  Zeugnisse, 


*)  Auszug  aiiH  (ioii  Malrikt'ln  der  1'fAm‘i  Uernrioti.  <1d.  1.  Soptemlicr  184H.  frvz.  NirkI, 


Digitized  by  Google 


8.  Die  SchullehrersfamUie  Tboina  in  TuUin^^  am  WOrmsee.  65 


welche  eine  glünzende  Qualifikation  des  I^ehrers  Jakob  Thoma  enthalten. 
— Es  dOrfte  wenig  Beispiele  in  Bayern  geben,  dass  der  Messner-  und 
Schuldienst  eines  Ortes  2CK)  Jahre  lang  in  einem  Schullehrergeschiecht 
vererbte,  wie  bei  der  Familie  .Thema“  in  Tutzing'). 


1)  |)«*r  Stoiombaum  dieser  Familiis  sowie  oino  Sehnltr^schicht«  von  TiiUiniT  von  Wilhelm 
Thoma,  ferner  ein  Band  Familienpapicr«*  der  Thoma  lugen  In  der  pftdag.-hlstor.  Autistellung 
bei  d»»r  Fl.  Hauptvera.  «Jea  bayr.  Volkssrhullehrorveivlna  ln  MÜnehen,  4. — B.  .\ugiiKl  lÄai  vor. 
IlierHus  wurde  vonttehenüe  Notlx  geaohbpfl. 
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9. 

Josef  Auton  Schneller  als  Direktor  der  Xoriiial- 
scliule  zu  IHlliiij^eii  1774—1787. 

Von  Franz  Xav.  Thalhofer.  Bonoficiat  in  Dillingen  a.  1). 

In  (len  , Mitteilungen  der  Ge-sellschuft  für  deutsehe  Eraiehungs- 
und  Scliulgesehiehte“ ')  wurden  von  Dr.  Lndw.  Muggenthaler  .die 
Verdienste  des  hayrisehen  ISischofs  Clemens  Wen/.eslaus  um  das 
.Erziehungs-  und  l,Tnterrichtswe.sen“  bes])rochen.  Dabei  wurde  kur/, 
des  J.  A.  Schneller  als  Sehuldirektoi’s  gedacht,*)  und  von  dessen 
Schriften  sind  zwölf  anfgeführt.*)  Eine  kleine  Schrift  ist  nicht  er- 
wähnt. die  sich  in  der  Kupitelsl(ibliothek  Dillingen  lindet  und  b(‘- 
titelt  ist:  .Anhang  zu  der  Theorie  der  dilingischen  Schreib.schule 
oder  historisch-biograi)hischer  und  chronologischer  /uriickblick  auf 
(las  alte  Trivial-Schulw(“sen  in  der  ehemaligen  fürstldschöllichen 
Residenzstadt  Dilingen."  üedrnckt  dahier  1810.  Das  86  Seiten 
starke  Büchlein  enthält  weniger,  als  sein  Titel  vei-spricht;  es  unter- 
richtet nämlich  nur  über  das  Dillinger  Schulwesen  unter  dem 
Direktorium  Schnellers.  Immerhin  war  es  aber  interessant  genug, 
lim  den  Verfasser  dieses  anzniegen,  den  durch  ein  .lahrhundert  ver- 
wis(diten  Spuren  eines  achtnngswerten  Schulmannes  naidizufoi'schen 
und  durch  genaueres  Studium  der  noch  erhältlichen  Schriften  und 
imdirerer  interessanter  archivalischer  Aktenstücke  eine  Schilderung 
der  sehulis(dien  'riiätigkeit  di(*.ses  Mannes  zu  versuchen. 

Ueber  den  Lebensgang  .Josef  Anton  Schnellers  geben 
W.  Weiss,*)  1’.  Braun  und  zeretreute  Bemerkungen  in  Schnelb'rs 

M Bd.  1,  s.  81  tr. 

»)  u.  a.  0.  S.  88. 

•)  S.  3S. 

‘I  \V.  Weisg.  .Chronik  der  Stadt  Dillingoii“,  Dillingen,  Verlag  von 
A.  Kolb.  IHSli. 

*)  P.  Braun,  „(iosphichle  der  Bigehöle  von  Augsburg-,  Augsburg, 
.Moy's  Verlag.  Isl5. 
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Werkeu  folgeuden  für  die  ersten  Zeiten  allerdings  nicht  genauen 
Aufschluss. ') 

J.  A.  Schneller  war  gehören  zu  Lechthal  in  Tirol  am  12.  Juli 
1738,  seine  theologischen  Studien  beendete  er  1762  zu  Innsbruck. 
Am  19.  September  1763  zum  Priester  geweiht,  war  er  dann 
mehrere  Jahre  als  Seelsorgspriester  thätig,  so  1767 — 1771  als 
Sdiulbeueiiziat  zu  Steeg  in  Tirol.  1771  wurde  er  vom  Augsburger 
Bischof  Clemens  Wenzeslaus  nach  Pfaftenhausen  berufen,  um  dort 
als  Kepetitor  ..junge  Geistliche  zu  bilden.*  Von  1773 — 1803  ver- 
sah er  als  UniversitäLsprofes.sor  zu  Dillingen  das  Lehramt  der 
Hermeneutik  und  hebräischen  Sprache.  .\m  4.  November  1773 
wurde  er  zum  doctor  theolog.  promoviert,  1774  an  die  Spitze  des 
Dillinger  und  des  ganzen  hochstiftischen  Volksschulwesens  von 
Clemens  Wenzeslaus  gestellt  unter  dmn  Titel  Universal-Studieu- 
und  Schuldirektor.  Im  gleichen  Jahre  erhielt  er  die  von  Dillingeu 
1 Vä  Stunden  entfernte  Pfarrei  Wittislingen,  dieselbe  Hess  er  bis 
1803  durch  einen  Vikar  pastorieren.  1779  wurde  er  zum  bischöf- 
lichen geistlichen  Kat  uml  zum  Prokauzler  der  Universität  be- 
fördert, 1782  zum  Geheimen  Kat  ernannt.  1787  gab  er  das  Amt 
als  Normalschuldirektor  an  II.  Noemer  ab,  1803  übernahm  er  nach 
Aufhebnug  der  Universität  die  Pastoration  seiner  Pfarrei  Wittis- 
lingen, wo  er  »beim  kalPm  Ofen  dos  hohen  Alters  im  Winterrock 
eines  trockenen  und  leeren  Titels  eines  acquiescierten  Lehrers  der 
ehemaligen  bischöflichen  Universität  in  seiner  Solitude  seinen  aus- 
gearbeiteten Körper  und  ermüdeten  Geist  nach  so  langen  und  harten 
Strapazen  in  einer  ländlichen  Ruhe  bis  zum  Lebensende  verpflegte.“*) 
Am  5.  Mai  1811  storb  er  und  liegt  zu  Wittislingen  begraben.  Sein 
Grabstein  trägt  ausser  der  Angabe  der  Lebensdaten  die  «Verse*: 
.Von  ihm  hat  die  hiesige  Pfarrkindte  ihre  Zierde.  Die  Gemeine  er- 
hielt durch  ihn  sittliche  Würde.  Und  ihm  verdanken  die  deutschen 
Schulen  im  Hochstift  Augsbuig  ihre  Blüte.* 

Ln  Folgenden  soll  nun  die  .Schulthätigkeit  .Schuellei's  näher 
gewürdigt  werden. 

Die  Jahre  1774—  1787,  während  welcher  Schneller  als  Normal- 
schuldirektor wirkte,  .sagen  uns  schon,  in  welche  geistige  Zeit- 
richtung die  Tliätigkeit  Schnellers  fällt,  in  die  sogenannte  Epoche 
der  Aufklärung.  .Dieser  Zeit  wohnte  das  Streben  inne,  die  Wissen- 

’)  Briefliche  Anl'rugcn  nacl<  genauen  Geburtsanguben  wurden  niclit 
beantwortet. 

Anhang  8.  g. 
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Schaft  zu  verallgemeinern,  sie  ins  Leben  hinaustreten  und  aufs 
Leben  einwirken  zu  lassen."  , Durch  solch  gesteigerte  Geistes- 
bildung hoffte  man  auch  das  sittliche  Wohl  nicht  blos  Einzelner, 
Bevorzugter,  .sondern  des  ganzen  V^ulkes  zu  Rirdern.*)  Mag  man 
nuu  über  diese  Bestrebungen  und  deren  Erfolge  urteilen,  wie  man 
will,  das  muss  mau  doch  zugeben:  .Es  W'ar  eine  hohe  Zeit  der 
Pädagogik  gekommen;  eine  Begeisterung  für  alle  Fragen  der  Er- 
ziehung. ein  wahrhaft  glühender  pädagogischer  Enthusiasmus  b(>. 
herrschte  alle  Schichten  der  besseren  Oesellschafl“,*)  beeinflusst 
von  Locke  und  Rousseau  suchten  Basedow  und  seine  Anhänger  das 
Erziehungs-  und  Schulwesen  im  rationalistischen  Geiste  des  Phi- 
lanthropinismus nmzugestalten.  Anderseits  knüpften  die  katholischen 
Schulmänner  an  die  auf  positiv  christlicher  Grundlage  ruhenden 
Bestrebungen  Franke's,  weitergefördert  durch  Hähn  und  Hecker, 
an.  und  nahmen  vom  philunthropinistischeu  Schulwesen  den  an  Real- 
gegenständen reicheren  Unterricht  und  die  bessere  Lehrmethode 
herüber.  Das  katholische  Schulwesen  nahm  dadunh  einen  hoch- 
erfreulichen  Aufschwung.  Der  bekannteste  unter  den  damaligen 
Schulreformatoren  ist  uns  Ignaz  v.  Felbiger.  Reformator  des 
schlesischen  und  österreichischen  Vtdksschulwesens.®)  An  ihn  reiht 
sich  Heinrich  Braun,  dessen  in  das  höhere  und  niedere  bayrische 
Schulwesen  eingreifende  Thätigkeit  hat  neuestens  eine  dankens- 
werte Würdigung  erfaliren.^)  Gleichzeitig  mit  diesen  Schulmännern, 
gleichartig  beeinflusst  und  beanlagt.  von  gleichem  Streben  beseelt 
war  .los.  Ant.  Schneller.  Er  war  befähigt  und  berufen,  auf  das 
V'olksschnlwesen  des  Hochstiftes  Augsburg  einen  umgestaltenilen 
Einfluss  auszuUben.  freilich  nötigten  ihn  manch  widrige  Umstände 
.seine  Wirksamkeit  hauptsächlich  auf  das  kleine  (Jebiet  des 
Dillingischen  Volksschulwesens  zu  beschränken.  Clemens  Wenzeslaus, 
1 768  zum  Bischof  von  Augsburg  gewählt,  richtete  auf  das  vernach- 
lässigte Trivialschulwesen  seines  Hochstiftes  bald  sein  Augenmerk. 
-Die  sogenannten  Schulmeister  waren  grösstenteils  rohe,  uner- 
fahrene Männer,  die  .''chulstul)en.  was  waren  sie  anders,  als 
grossenteils  finstere,  kellerähnliche  Hauswinkel,  die  Kinderlein,  die 

*1  K.  L.  Wolfram;  H.  Braun.  ftlQiicheii,  Büchner,  1892,  gr,  8".  Histo- 
rische Abhandlungen  aus  dem  .Münchner  Seminar.  Herausgegeben  von 
Dr.  Th.  Heigel  u.  Ür.  H.  (irauert.  III.  Heft,  S.  1. 

’)  .Bayrische  Lehrerzeitung",  Nürnberg,  Jahrgang  189ö,  S.  357. 

•)  cf.  I.  lg.  V.  Felbigers  Methodenbuch,  bearbeitet  von  I.  Panholzer, 
Herder,  Freiburg  1892. 

*1  l)r.  K.  I..  Wolfram:  Heinrich  Braun,  .München,  Büchner,  1892. 
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erbannungswUrdigen  Tröpfchen  kamen  in  die  Schule  ohne  alle 
Schnlgeräte  und  waren  bestimmt,  Schlachtvieh  der  rohesten  Dumm- 
heit zu  werden.**)  ln  Schneller  erhoffte  nun  Clemens  Wenzeslaus 
den  Mann,  der  Wandel  schaffen  könnte.  Er  hatte  schon  seit  dem 
vierten  Jahre  seiner  Seelsorge  .ein  klein  geistlich  Feldchen  nach 
der  Saganischen  (Abt  Felbigerschen)  und  Wieneri.schen  Normalschul- 
methode zu  kultivieren  angefangen.'*). 

Als  Repetitor  zu  Pfaffenhauseu  und  als  Organisator  des  Dillin- 
gischen  Gymnasialschulwesens  nat-h  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
hatte  er  sich  bewährt.*)  Er  sollte  nun  auch  die  Trivialschulen  in 
Ordnung  bringen.  .Sieh'  an.*  so  liess  sich  Clemens  Wenzeslaus 
in  einer  Unterredung  mit  Schneller  vernehmen,  .den  erbärmlichen 
Zustand  des  liebsten  und  wichtigsten  Teiles  meiner  geistlichen 
Heerde,  der  zarten  Jugend,  die  ohne  richtige  Lehre,  ohne  Plan, 
ohne  Methode  wie  in  einer  unwegsamen  Wildnis  hernmirrt.  Auf 
Dein  Talent  und  Biederherz  setze  ich  mein  Vertrauen.  Empfange 
meinen  bischöflichen  Segen  und  geh’  hin  in  meinem  Namen;  bring' 
erstlich  die  katechetische  Christenlehre  wieder  in  Ordnung,  das  übrige 
Schulwesen  aber  in  einen  Zustand,  der  zugleich  meinen  landesherr- 
lichen und  bischöflichen  Wünschen  entspreche.“  Schneller  ging 
freudig  auf  die  Al)sichten  seines  ihm  gewogenen  FUrstl)ischofs  ein. 
Unter  dem  Datum:  Dilliugen.  am  17.  Weinmonat  1774  sandte  er 
an  den  Bischof  ein  ausführliches  Gutachten,  enthaltend:  .Unma.ss- 
gebliche  Gedanken  Uber  Einrichtung  der  Normalschnle  allhier.*'*) 
Er  verbreitet  sich  hier  über  folgende  Fragen:  1.  .Wo  die  Schule 
gehalten  werden  soll.*  Er  schlägt  vor,  das  bisherige  Schulzimmer 
im  Chorregenten  haus,  in  dem  bisher  die  Schulkinder  beiderlei  Ge- 
schlechts von  dem  einzigen  Lehrer  und  Chorregenten  A.  Laucher 
unterrichtet  wurden,  zu  vergrössern  und  dasselbe  als  spezielle 
Knabenschule  einzurichten.  .Das  Schulzimmer  wird  ziemlich  gross 
und  in  etwas  abgeteilt,  damit  die  Kinder  distinguierter  Vorfahren 
von  den  gemeinen  Kindern  in  etwas  abgesondert  sitzen  können, 
doch  so,  dass  alle  insgesammt  den  Schulmeister  vor  Augen  haben 
und  die  Tabellen  zu  beobachten  vermögen.“  2.  .Wie  ab-  und  ein- 
geteilt werden  soll.“  .Die  hauptsächliche  Al>teilung  besteht  in  der 

*)  Schneller,  Anhang  S.  6. 

Anhang  8.  4. 

’)  Anhang  S.  S.  Die  Akten  Ober  Urgunisation  dos  (iyninasialschnl- 
we«eii8  sind  dem  Verfasser  noch  nicht  zugänglich  geworden. 

*)  Originalurkunde  im  Neuburger  Kreisarchiv,  Akt.  H.  ÖH. 
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Ahsnndienint'  der  Huben  und  Müdtjen.  die  Einteilung  aber  der 
•Schule  selbst  in  zwei  Klassen.*  Den  Klosterfrauen  des  grossen 
Klosters  (Fratiziskanerinnen).  denen  durch  bischöflichen  Befehl  der 
Elementarunterricht  der  .armen  Mädgen*  bereits  übertragen  war. 
sollte  der  Unteri'icht  der  gesamten  weiblichen  •Schuljugend  durch 
zwei  Lehrerinnen  anbefohlen  w'erden.  Sie  sollten  auch  für  Be- 
schattung eines  Schulzimmere.  wofür  sie  Platz  genug  hätten,  sotten 
ferner  für  Beheizung  desselben,  wozu  ihnen  die  Mittel  nicht  fehlten. 
.Auf  diese  Weise  werden  die  dem  Staate  bisher  überlästigen 
Klosterfrauen  nützlich  und  bekommen  Gelegenheit,  sich  um  das 
Gemeinwesen  aucli  verdient  zu  machen.“  .Schindler  erklärt  sich 
bereit,  zwei  ürdensfrauen  in  der  Norinalschiilmethodo  zu  unter- 
richten. 3.  .Was  für  und  wie  viel  Lehrmeister  aufgestellt  w'erden 
.sollten.“  Dem  bisherigen  I.ehrer  soll  ein  Gehilfe  zugeteUt  werden 
in  der  Pei-son  eines  absolvierten  Theologen  namens  W'elz,  der  sicli 
bei  einer  Besoldung  von  100  fl.  für  ein  Jahr  zum  Unterricht  bereit 
erklärt  habe.  4.  .Wie  diese  besoldet  werden  sollen.“  Dazu  macht 
•Schneller  eingehende  Vorstdiläge,  wie  die  Stadt  ohne  weitere  Be- 
lastung aus  .Stiftungs-  und  Armenkassanickeln  die  Besoldung  des 
.Schulgehilfen  aufbringen  könne.  Dem  Gliorregenten  soll  ausser 
seinem  fixen  bisherigen  Gehalt  das  Schulgeld  aller  Kinder,  Knaben 
wie  Mädchen,  zufliessen.  Dasselbe  wird  für  das  1.  (Quartal  von 
Michaeli-Georgi  auf  32  Kreuzer  für  das  II.  Q.  von  Georgi-Michaeli 
auf  24  Kreuzer  festgesetzt.  .Die  Klosterfrauen  mögen  sich  zum 
Unterricht  unentgeltlich  umsomehr  gebrauchen  la.s.sen,  als  sie 
ohnehin  gute  Verpflegung  und  ausser  der  Schularbeit  keine  andere 
zu  besorgen  haben.  Der  allgemeine  Nutzen  ist  gewiss  der  bisherigen 
geringen  Arbeit  der  Klosteifrauen  oder  gar  derselben  gemein- 
schaftlich unterhaltenem  Müs.siggange  vorzuziehen.“  Nach  dieser 
nur  ans  dem  Geiste  der  damaligen  Zeit  erklärbaren  Aeussenmg 
bemerkt  er  noch:  .Doch  würde  auch  nicht  zu  viel  geschehen,  wenn 
gnädigste  Herrschaft  denen  zwei  Lehrmeisterinnen  jährlich  ein  ge- 
ringes Geschenk  zu  liestimmen  sich  bewogen  fände.“  5.  .Was  für 
allgemeine  und  besondere  Anstalten  und  Verfügungen  getrotten 
werden  sollten.“  Der  Schulbesuch  soll  für  alle  Kinder  obligatorisch 
sein,  sodass  .alle  Kinder,  sobald  sie  das  siebente  Jahr  erreicht 
haben,  in  die  Schule  geschickt  werden  sollen,  so  lange  bis  sie  alle 
Klassen  mit  der  Zufriedenheit  des  Schuldirektois  durchloften  haben 
werden.“  Das  V^erzeichnis  der  schulpflichtig  werdenden  Kinder  ist 
alljährlich  vom  Magistrat  an  das  .Schuldirektorium  hinüberaugeben. 
Der  Unterricht  dauert  von  ‘/ab — 11  Uhr  uud  1 — 4 Uhr,  iubegritt’en 
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die  obligate  Schuliiu'sse  ttm  9 Uhr.  Schulferien  sind  alle  Sonn- 
und  Feiertage  und  von  Maria  Gehurt  Itis  Michaeli  zu  halten. 
Interessant  für  die  Stellung  der  geplanten  Normalschnle  zur  kirchlich 
städtischen  Behörde  ist  der  letzte  Passus:  NH.  Ist  bisher  ein  zeit- 
licher Chorregent  und  Schulmeister  dem  Herrn  Stadtpfarrer  vorge- 
steUt  worden.  Oh  nun  herauf  nochmals  bcharrt  werden  soll,  hängt 
von  gnädigster  VeiTilgung  ab;  an  sich  scheint  es  sehr  gleichgiltig 
zu  sein,  solches  zu  thun  oder  zu  unterla.ssen.‘ 

Diese  .unma-ssgcblichen  Gedanken'  scheinen  die  filrstbischöf- 
liche  Anerkennung  gefunden  zu  haben;  denn  schon  mit  Beginn  des 
Novemher  1774  ging  Schneller  an  die  Ausführung  seiner  Vorschläge. 
.Zwischen  Furcht  und  Hoffnung'  ting  er  sein  .grosses  und 
kritisches  Tagewerk  an.*') 

Zunächst  trennte  .Schneller  die  lateinischen  und  deutschen 
Klementarschulen,  die  .bisher  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes 
in  zwo  Schulspeluuken  zerteilt  waren.*  *)  In  der  deutschen 
Klementai-schule  sonderte  er  dann  .die  Knahen  von  den  Mägdlein 
ab  und  wies  in  diesem  grossen  Neubruche  politischer  und  moralischer 
Kidtur  jedem  Geschlechte  .sein  eigenes  .Schulhaus  an  und  jeder 
.Schule  ihre  Lehrerinnen.'  .Noch  bebt  meine  Brust*,  schreibt  er 
weiter,  .zu  dem  erschütternden  Gedanken,  den  die  Erinnerung  an 
diese  mühevolle  Schnlenabsonderung  in  mir  erneuert.*")  Die 
Knabenschule  blieb  in  dem  alten  .Schulhaus,  die  Mädchen  bezogen 
zwei  passend  hei-gerichtete  Räume  in  dem  Oekonomiegebäude  des 
grossen  Kütstei-s.  .Schnellei-s  Bemühungen,  die  mit  viel  .Arijeit 
und  Schweiss'  verbunden  waren,  war  es  gelungen,  mit  kräftiger 
UnteratOtzung  «les  Bischofes  diis  Kloster  zu  den  geplanten  Leistungen 
zu  bewegen.  Zwar  zählt  eine  Klnstergeschichte.  1841  von 
L.  .Stempfle  verfasst'*)  vier  Ordensfrauen  namentlich  auf.  welche 
den  Unterricht  übernommen  haben  sollten,  doch  die  oben  erwähnten 
.Gedanken*  reden  nur  von  zweien. 

Diese  aufgezählten  vier  werden  ebensowenig  gleichzeitig  ge- 
wirkt haben,  wie  die  vier  Knabenlehrer,  die  Weiss®)  aufzählt. 
Denn  wie  aus  obigen  .Gedanken'  erhellt,  konnte  mit  Mühe  der 
Gehalt  für  einen  Hilfslehrer  beschatU  werden,  ferner  sind  die  von 
Weiss  und  Stemplle  anfgeführten  Namen  der  angeblichen  geist- 

')  Anhang  S.  11. 

*)  Anhang  8.  12. 

*)  Anhang  S.  l!t. 

'I  Mannakript  in  dein  Kloaterarchiv  zu  Dilliiigen.  uhiie  Signatur. 

C’lirunik  der  Stadt  Uillingen  S.  91. 
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liehen  Lehrer  im  betreflemien  .Taliressehematisinus  von  1774  nicht 
zu  linden.  Es  wirkte  eben  neben  Laucher  nur  Welz,  später  wird 
der  Katechist  Ertinger  in  Christenlelirakten  erwähnt.  So  war  aber 
docli  Schneller  bei  Verfügung  über  zw'ei  männliche  und  zwei  W’eib- 
liche  Lehrkräfte  in  den  .Stand  gesetzt,  jedes  Schulchor  in  Klassen 
einzuteilen  und  jeder  Klasse  seine  Schulzeit  und  Stunden  anzu- 
weisen.“ ') 

Wenn  auch  wegen  solcher  Umänderungen  .die  Feinde  aller 
guten  Anstalten,  die  Dummheit  und  die  Vorurteile  von  allen  Seiten 
ihm  entgegenzogen,  konnte  doch  am  23.  November  1774,  am 
Namensfeste  des  Bischofs  CI.  Wenzeslaus  die  neugestaltet»!  Schule 
ei'öffnet  werden  unter  dem  Titel  Normalschule.  Nach  einer  in  der 
Stadtpfiirrkirche  abgehaltenen  Anrede  und  dem  Hochamt,  .zogen, 
ihren  Schuldirektor  an  der  Spitze,  die  Lehrer,  Lehrfrauen  und 
Kinder''*)  feierlich  in  ihre  Schulen  ein.  wo  den  Kindern  zur  freu- 
digen Erinnerung  an  diesen  Tag  Torten  ausgeteilt  wurden.  Noch  lange 
erzählten  die  Kinder  von  den  Freuden  die.ses  Tages.“’)  Die  fast 
überschwängliche  Begeisterung  Schnellere  geht  aus  einer  .Passage“ 
.seiner  Rede  heiTor,  die  er  uns  hinterlassen  hat.*)  ,Was  die  ur- 
alte Residenzstadt  Dillingen  noch  nie  gesehen,  was  l)is  auf  den 
heutigen  niemand  hat  verhofl'en  können;  was  eben  anjetzo  manche 
vor  Verwunderung  nicht  recht  glauben  wollen,  seht  A.  A.,  das  ist 
nun  wirklich  geschehen.  Heute  wird  eröffnet,  heute  ninunt  den 
Anfang  die  verbesserte  Schule.  Was  soll  ich  reden  von  dem  bis- 
herigen Mangel  civilisclier  Ketintnisse,  von  »ier  Umirt  der  Sitten, 
von  den  faden  Begriffen  von  geistlichen  Dingen  bey  unserer  Jugend. 
Redet  ihr  für  mich,  ihr  Mauern  der  Kirchen,  ihr  Gassen  und 
Häuser  dieser  Vaterstadt  ....  Aber  was  beweinen  wir  laug  die 
leidigen  Uebel;  unterrichte  man  die  Jugend,  verliessere  man  die 
Schulen,  so  wird  die  Quelle  alles  Uebels  gar  bald  verstopfet  sein. 
Wie!  Dillingen.  Du  uralte  Stadt!  Du  vormals  fruchtbare  Mutter 
so  vieler  grosser  Männer!  Du  Schatzkammer  und  Freude  Deines 
Landesfüreten!  Dillingen!  Du  allein  sollst  die  Schande  Deiner 
Gleichgiltigkeit  mit  ungefärbten  Wangen  tragen  köimcn'^*  . . . . 

')  Anhang  S.  14. 

’)  Die  Kiequen7.zahl  ist  nirgends  »»rwahnt.  ISlÜ  -/.llhlte  die  Uillinger 
Schule  ZSS  Kinder.  So  berichtet  J.  Koeckl,  Schulroden.  .München.  Kloisch- 
niann  1S12. 

’)  Stempfle,  Klostergeschic.hto. 

*)  Anhang  S,  1.5.  cf.  den  überschwänglichen  Passu.s  aus  einer  Rede 
H.tgelina  gehalten  nach  der  ersten  Prüfung  der  Wiener  Nornialschule. 
September  1771.  Panholzor:  Kelbigor  Methodenbuch  S.  Sö. 
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Schnellers  Begeisterung  und  Eifer,  mit  dem  er  in  der  Folge 
.sein  neues  P’eld  behaute.  besSete,  mit  Schweiss  und  Thrfinen  be- 
goss*. blieb  nicht  ohne  Erfolg.  Er  überwand  nach  und  nach  die 
kühle,  fast  ablehnende  Stellung,  welche  der  Stadtmagistrat  der 
Neuorganisation  gegenüber  einnahm.  Dieser  war  mit  dem  Titel 
-Normalschule*  nicht  einverstanden.  woUte  sich  zu  Ausgaben  Uber 
die  Besoldung  der  Lehrer  hinaus  z.  B.  zur  Prämienbeschaflfung  für 
die  Preisträger  nicht  herbeilassen,  den  unbequemen  nicht  rastenden 
und  immer  vorwärts  drängenden  Schneller  wollten  sie  atis  dem 
Direktoramt  hinausbringen  und  schlugen  in  ihrem  diesbezüglichen 
Promemoria  an  die  Statthalterschaft  vor,  einem  der  zwei  Kanoniker 
bei  der  Stadtpfarrkirehe  St.  Peter,  die  von  ihnen  präsentiert  waren, 
die  Schnldirektoi-stelle  zu  übertragen.  Sie  hofften  wohl  dadurch 
an  Stelle  des  .uneigennützigen  und  ganz  unentgeltlich*  arbeitenden 
und  darum  unabhängig  waltenden  Schneller,  eine  gefügige  Person 
für  dieses  Amt  zu  bekommen.  Zudem  sollte  ein  .hiesiges  BUi^er- 
kind*  dazu  auserwählt  werden.  Engherzige  Kirchturmspolitik! 
Wir  kennen  diese  Promemoria  - Forderungen  aus  der  Antwort 
Schnellere,  die  er  in  einem  (lutachtim  vom  29.  .Tanuar  1782  gab.') 
.Ihm  ist  es,*  schreibt  er.  .nur  um  dieses  zu  thun,  dass  1.  das 
Schulhaus  hergestellt.  2.  für  jede  Klasse  ein,  mithin  in  allem  drei 
Lehrer  festgesetzt  und  3.  denselben  ein  standesgemässer  Unterhalt 
angewiesen  werde."  Wie  wenig  selbst-  und  herrechsüchtig  Schneller 
dachte,  geht  aus  seinen  weiteren  Ausführungen  hervor.  .Ist  dieses 
geschehen,  so  l>edarf  man  sodann  keinen  andern  Schuldirektor 
mehr,  indem  der  Lehrer  der  dritten  Klasse  als  der  älteste  und 
erfahrenste  die  Schule  allmählich  dirigieren  kann.'  .Wollte  man 
also  die  hiesigen  zwei  Kanonikats-Präbenden  zu  dem  Schulwesen 
ziehen,  so  würde  es  Ja  zum  Hauptziel  der  Schulen  weit  zuträg- 
licher sein,  wenn  man  den  Ertrag  der  Präbenden  zum  Unterhalt 
der  wirklich  beschäftigten  und  wohlverdienten  Lehrer  als  zur  Er- 
götzung eines  müssigen  Zuschauers  verwende.  Denn  einen  Direktor 
hat  man  eigentlich  nur  so  lange  vonnöten,  bis  einmal  die  Schule 
hergestellt,  die  Schulbücher  eingerichtet,  die  Methode  bestimmt 
und  wider  die  Einwürfe  und  Einfälle  der  Neider  und  Witzlinge 
verteidigt,  die  Schulordnung  festgesetzt  und  die  Lehrer  in  Richtig- 
keit gebracht  sein  werden,  sodass  in  beiden  Schulen  der  Knaben 
sowohl  als  der  Mägdlein  Eintracht  ihrer  Lehrer  und  Eintracht 
ihrer  Lehrart  festgesetzt  ist.*  Dies  sei  aber  trotz  achtjähriger 

')  Neuburger  Archiv,  „Qutachteu  Ober  das  verehruiigswUrdige  Pro- 
lupimiria  des  Magistrates  Dillingeu.“ 
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Arlipit  noch  nicht  erreicht.  Betreffs  der  Besoldiinf;  sagt  er  zuletzt; 
.Wenn  die  Lehrer  die  Schuldigkeit  thiin.  so  verdient  ein  Jeder 
seine  ehrliche  Kost  und  standesmässige  Wohnung  und  es  würde 
gar  nicht  zu  viel  sein,  wenn  man  dem  ältesten  Ijchrer  der  dritten 
Klasse  überdies  noch  2C0  tl.,  dem  zweiten  noeh  100  fl.,  dem  ersten 
noch  wenigstens  80  tl.  über  die  Kost  und  Wohnung  geben  würde. 
.Schulstuben,  Lehrer  und  Brot,  in  diesem  besteht  dermal  die  Not.'“ 
Der  ersten  Not  wurde  bald  abgeholfen.  Am  19.  Aju'il  1782  wurde 
der  Grundstein  zu  einem  neuen  Knabenschulhaus  gelegt,  dem  jetzt 
noch  stehenden.  Der  Text  zu  dem  Festspiel  anlässlich  dieser  Feier  ist 
noch  erhalten ; ')  Genien  der  Stadt,  des  Vaterlandes  und  ein  Schüler- 
chor preisen  abwechselnd  den  Fürstbischof,  den  treuesten  Gönner 
der  Schule.  J.  N.  Angelter.  Doraprobst  zu  Augsbiii^,  den  Herrn 
Marg.  Freiherr  von  und  zu  Hornstein.  Stadtptlegcr  zu  Dillingen 
und  die  hochehrwürdige  Frau  M.  Angela  Eggerin,  Meisterin  des 
Klosters.  Letztere,  weil  eben  zu  dieser  Zeit  an  dem  Umbau  des 
Mädchenschulhaiises  gearbeitet  wurde,  diis  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  1000  tl.,  getragen  vom  Kloster,  hergerichtet  wurde  1782. 
1783  konnte  auch  das  neue  Knabenschulhaus  eingeweiht  werden. 
.Schneller  hielt  unter  dem  .prächtigen  PorUle"  des  Neubaues  vor 
.dem  vereammelten  hochpreislichen  Magistrat'“  beim  Einzug  eine 
begeisterte  Rede. 

.Hier  stellt  sich  vor  Ihnen  dar  die  sämmtliche  Schuljugend 
■(des  männlichen  Geschlechtes)  ihrer  löblichen  V'^atei-stadt.  Sie  hat 
zwar  acht  ganze  .fahre  lang  ihren  Unterschlauf  gehabt  in  dem 
alten  Stadtschulhau.se;  und  obwohl  derselbige  Ort  in  verschiedenem 
Anbetracht  nicht  ganz  hinreichend  war,  so  danken  wir  doch  tausend- 
mal für  die  Wohlthat,  die  uns  durch  die  gütige  Aufnahme  in  jenes 
Haus  diese  lange  Zeit  her  widerfahren  ist.  Da  aber  heute  zu 
unserui  uiwäglicheii  Tröste  die  zuverlässige  Nachricht  in  der  bis- 
herigen Schulwohnung  erschollen:  dass  die  Väter  unserer  Vater- 
stadt uns  eine  ganz  neue,  bequemere  ....  Ptlanzschule  vom  Fun- 
dament aus  erbaut  haben,  sind  wir  heute  an  dem  unvergesslichen 
Tage  wonnevoll  und  gleichsam  berauscht  vor  Freuden,  unverzüglich 
in  vereinten  Ghören  aufgebrochen,  haben  das  alte  Schulhaus  gleich 
einem  auswandernden  Bienenschwarm  verlassen  und  sind  so  zu 


*)  Beiliige  zum  Akt  H 175,  Fase.  1,  Neub.  Archiv.  „Uoiikmal  clor  all- 
gemeinpn  Freude,  welche  im  Jahre  1782  den  19.  April  der  S<-huljugend  zu 
Diliiigeii  widerfahren  ist,  als  duaelbst  mit  allerhüchstcr  Begenehmifrung: 
zu  dem  ftlrstl.  Rpsidenzstadt  Uilingiachen  Neuschulbau  der  (irundstein 
gelegt  wuixle.'“  „üilingen,  Rossnagel'“,  ohne  Jahreszahl. 
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rpflen  mit  Saek  und  Puek  ....  auf  dioson  elicmuls  bereit«  öden 

Platz  Iiierhergekommeii.  Und wirklich  stehen  wir  vor  dem 

;^ro8sen  Thnre ja  schon  unter  der  Pforte  unserer  Hoffnung 

— bey  dem  Eingänge  unseres  entgegenlächelnden  Olüekes"  ete. 
Oh  die  weiteren  P'orderungen  Schnellers;  Vermehrung  und  bessere 
Besoldung  der  Lehrkräfte  erfüllt  wurden,  darüber  sind  wir  ur- 
kundlich nicht  unterrichtet.  Wahrscheinlich  ist  es;  das  geht  aus 
einer  Vorstellung  Schnellers  an  die  Frau  Meisterin  des  Klosters 
indirekt  hervor.*)  Dieses  .Schriftstück  (nicht  datiert,  wahrscheinlich 
1784  oder  1783)  ist  insofern  interessant,  als  es  zeigt,  wie  S<-hnellei-8 
anfänglich  hochtliegende  Begeisterung  herabgestiramt  w'urde  und 
sich  geradezu  in  Resignation  verwandelt. 

Es  i.st  auch  wichtig  zur  Würdigung  seines  Rücktrittes  1786/87. 
■\uf  die  Mitteilung,  dass  zwei  Klosterfrauen  zum  Schulhalten  sich 
ausbilden  wollen,  antwortet  er:  .ln  Ihrem  Kloster  ist  nicht  nur 
niemand,  der  es  (Schulhalten  | recht  kann,  sondern  aus  den  drei 
wirklichen  Lehrerinnen  ist  keine  einzige,  die  nur  von  weitem  be- 
greifen kann,  was  Schul  halten  ist.  Was  bisher  geschah,  war  nur 
für  die  Not  und  grossenteUs  nur  auf  den  Schein,  welches  aufhören 
wird,  sobald  die  Klosterfrauen  niemand  mehr  haben  werden,  der 
sie  leitet  und  ihren  .Sachen  Leben  giebt.  Wirklich  ist  die  be- 
nachbarte^) Knabenschule  merklich  vorangekommen,  die  da 
vorigen  Jahrs  das  Gleichgewicht  hielten  mit  der  löblichen  Frauen- 
schiile.  Ich  habe  mir  für  Ihre  Schule  viel  Mühe  gegeben  und 
hatte  noch  vorigen  .Jahres  gute  Hoffnung,  selbe  in  dauerhaften 
Stand  zu  bringen,  w'eil  ich  nach  Erbauung  des  so  .schönen  .Schul- 
hauses 1782  und  anderer  .Anstalten  eine  Novizin  im  Kloster  wusste, 
die  ich  hoflte  mit  den  drei  übrigen  lychrfrauen  genugsam  abri(diten 
zu  können.  Seitdem  aber  diese  sich  unbrauchbar  erwiesen  hat. 
ich  keine  weiss,  auf  die  ich  mich  verla.ssen  kann,  so  kann  ich  denn 
nicht  länger  bergen,  dass  ich  ganz  ermüdet  bin  und  nicht  mehr  ge- 
denke vergeblich  einen  Klosterfrauen-  oder  gar  Kinderschulmeister 
zu  machen.  Ich  will  lieber  meine  ohnehin  kostbare  Zeit  verwenden, 
wo  ich  wahren  Nutzen  sehe.  Mein  Charakter  und  Stand  will  sich 
nicht  recht  schicken  zum  Schulmeisterdienst,  ob  ich  gleich  mich 
dahinabgclassen  habe,  so  lange  icb  Hoffnung  .sah.  den  Zweck  zu 
erreichen.  Ich  habe  mich  l)emUht  und  man  hat  es  mir  übel  aus- 
gedeutet, ich  habe  gut  und  aufrichtig  rathen  wollen,  man  hat  mehr 

')  Noub.  Archiv  H.  195,  Pasc.  3. 

^1  Daraus  glaube  ich  das  Dutum  auf  Ende  17S3  oder  1784  featsotaen  zu 
dOrl'en. 
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Anderen  als  mir  fiehrir  gegelien.  Ich  hoffe  nun  am  besten  durch- 
zukommen, wenn  ich  mich  zu  allem  gleichgiltig  verhalte,  ich  heisse 
sie  nichts,  ich  verbiete  nichts,  mir  ist  gleich,  was  sie  thun,  wenn 
ich  nur  nicht  mehr  viel  geplagt  werde  mit  dieser  Schule,'  Ein 
frischerer  Ton  geht  durch  die  .Vorstellung'  Schnellers  an  den 
Fürstbischof  (undatiert,  wahrscheinlich  1783). ‘)  .Schon  wirklich 
fangt  das  neunte  Jahr  an,  da  ich  zu  Befolgung  der  höchsten 
Willensmeinung,  zum  allgemeinen  Nutzen  der  hiesigen  löblichen 
Bürgerschaft  das  mühevolle  Amt  eines  Schulendirektors  nicht  nur 
uneigennützig  und  ganz  unentgeltlich,  sondern  mit  grosser  Einbusse 
meiner  eigenen  Sache  trage.  Gott  segnete  meine  bestmeinende 
Ver\^•endung  in  dem  Erfolge,  sodass  nicht  nur  Dillingen  die  reichsten 
Früchte  dieser  neuen  Schuleinrichtung  schon  lange  anzuschneiden 
angefangen,  sondern  dass  bereits  das  ganze  Land,  ja  sogar  auch 
auswärtige  Orter,  Dörfer,  Flecken,  Städte  und  Gebiete  unserer 
Lehrart  zum  Beispiel  zu  nehmen  und  die  Dillingische  Schule  als 
ihre  Mutter  zu  ehren  beginnen.“  Er  klagt  dann  über  die  geringe 
Förderung  der  Schnlsache  von  seiten  der  städtischen  Behörden  und 
schliesst:  .Würde  sich  ein  löl)licher  Magistrat  endlich  einmal  da- 
hin entsc, beiden  und  durch  weise  Vorkehrungen  das  grundgelegte 
Werk  in  einen  dauerhaften  Stand  bringen,  so  würde  nicht  nur  ich 
mit  Freuden  meine  bestgemeinten  Dienste  zum  ewigen  Nutzen  der 
löblichen  Bürgerschaft  und  des  grossen  \’aterlandes  fernerhin  un- 
ermüdet  beitragen,  sondern  die  ganze  Nachwelt  würde  in  spätesten 
Enkeln  die  Weisheit  und  den  Eifer  der  Gegenwärtigen  geniessen 
und  unaufhörlich  preisen.“ 

Die  Dienste,  die  Schneller  leistete,  l>estanden  nicht  blos  in  den 
geschilderten  organisatorischen  Massnahmen,  sondern  erstreckten 
sich  auch  auf  die  Technik  und  Methodik  des  praktischen  Schul- 
lietriebs.  Selbst  mit  der  Normalschulmethode  dureh  eigene 
Unterrichtsthätigkeit  vertraut,  suchte  er  vor  allem  seine  ihm 
.untergebenen  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  der  normalischen  Lehr- 
art bekannt  zu  machen.“  Er  bearbeitete  Schulbücher  für  alle 
Fächer,  .so  kurz  und  wohlfeil  als  es  immer  sein  konnte.“^)  Was 
er  nicht  in  Druck  bringen  konnte,  ersetzte  er  mit  seinen  Manu- 
skripten. 14  .Schulbuchgen“  sind  von  ihm  im  Druck  erschienen.”) 

‘)  Noub.  Arch.  ad  H.  175,  Fase  1. 

•)  Anhang  8.  14. 

•)  Zu  den  von  Muggenthaler,  .MiUeiluiigoii  IS91,  8.  98  mitgeteillen 
sind  noch  hinzuzufllgen;  .Da«  gedruckte  .Abc-Buch“,  ,dae  geschriebene 
Abc-Buch  für  die  II.  Klaase“,  .Sammlung  verschiedener  Leseühungen“, 
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Das  Ideal  der  Unterrichts-  und  Erziehungsthätigkeit  seiner  Nonual- 
Bchiile  zeiclinete  er  in  seinem  grösseren  Werke:  .Die  Normalschule, 
wie  sie  sein  sollte.*  Dillingen  17f6.  8".  368  S.  Eine  vortreff- 
liche Arbeit;  reich  an  gediegenen  Unterrichts-  und  Eraiehungs- 
grundsätzen,  geschrieben  mit  Degeisterung  und  wohlthuender  Liebe 
ftir  Jugend  und  Lehrerstand.  Inw  ieweit  Schneller  in  diesen  seinen 
Arbeiten  von  Felbiger  beeinflusst  ist,  bedarf  einer  eigenen  Unter- 
suclumg.  Dass  er  von  ihm  abliäiigig  ist,  obw'ohl  er  dessen  nirgends 
erwähnt,  ist  unzweifelhaft,  docli  hat  er  dabei  seine  Eigenart  be- 
wahrt. Obwohl  z.  B.  Fel  bigers  Katechismus  in  drei  Abstufungen  seit 
1765  vorlag,  arbeitete  Schneller  fUr  die  täglich  in  seiner  Schule 
zu  erteilende  .christliche  Lehre*  drei  Katechismen  aus  und  ver- 
drängte den  kleinen  Canisius,  um  .etwas  Zusammenhängendes  und 
in  einem  Zusammenhang  ordentlich  durch  mehrere  Schulklassen 
Fortschreitendes  zum  normalischen  Keligionsunterricht*  •)  zu  haben. 
Er  verfasste  eine  biblische  Geschichte  fllr  Schulzwecke  und  tritt 
damit  Ln  die  Keihe  jener  ersten  katholischen  Schulmänner,  die  an- 
tingen,  diesen  wichtigen  Unterrichtszweig  zu  fördern.  Nach  dem 
Keligionsunterricht  niuunt  in  Schnellei-s  Normalschule  das  Leseu 
die  zweite  StoUe  ein.  Trotz  Rochows  1774  ergangener  Auffoi’- 
ilerung  zu  vorbereitendem  Anschauungsunterricht,  kennt  ihn  Schneller 
noch  nicht,  auch  herrschte  in  seiner  Schule  noch  die  Syllabier- 
methode,  obschon  Hofmann  in  München  bereits  die  Lautiennethode 
erfolgreich  zu  verwenden  begonnen  hatte.  Die  Lehifertigkeit  soll 
in  den  von  ihm  erstrebten  vier  Volksschulklassen  soweit  gedeihen, 
dass  die  Schüler  der  vierten  Klasse  im  Lesen  .der  uralten  und 
härtesten  Drucke,  der  Abkürzung  und  etwan  gar  uoch  des  Fran- 
zösischen und  Wel.schen*  geübt  seien.  Die  jeder  Klasse  eigenen 
Lesebücher  W'aren  reichhaltig  und  enthielten  in  den  oberen  Stufen 
Lesestücke  aus  der  WelU,  Landes-  und  Stadtgeschichte,  Länder-, 
Natur-  und  Ilauskunde.  Die  Lehrer  sollten  die  Kinder  .nicht  nur 
so  materialisch  und  paimgeiisch  ihre  Schulbuchgen  durchhuuisen. 
sondern  mit  Verstand  und  Ueherlegung  lesen  lehren.*  Schreiben 
uud  Rechnen  begann  man  erst  in  der  zweiten  Klasse,  und  betrieb 
ersteres  bis  zur  Kenntnis  der  .Kanzley-Fraktur-  und  Lateinschrift, 
Anfertigung  von  Handschriften.  Quittungen.  Konti  und  Briefgen“, 
letzteres  bis  zur  Kemitnis  der  regula  quinque.  Ein  Gesaugbüchlein 

.Allerhand  nützliche  lateinische,  französische  und  welsche  LeseUbungen“. 
Die  Titel  sind  dem  „Anhang*'  entnommen.  Die  Originalausgaben  konnten 
nur  teilweise  beschafft  werden. 

•)  Anhang  S.  H7. 
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zeigt,  dass  auch  (iesang  nicht  fehlte.  All  diese  Gegenstände  wollte 
Schneller  nach  der  norinalischen  Methode  betrieben  wissen,  deren 
Charakteristika:  Zusaininenunterrichten.  Buchstaben-  und  Tabellen- 
inethode  in  Schneller  einen  eifrigen  aber  auch  vernUnItigen  Ver- 
teidiger fanden,  der  die  Schwächen  dieser  Methoden  wohl  kannte 
und  meiden  lehrte.  .Die  Norm  der  wirklichen  Lehre  (es  mag  her- 
nach seyn  die  Christen-  oder  Sittenlehre,  die  Les-,  Schreib-  oder 
Kechnungstheorie  oder  was  immer)  setzen  wir,"  schreibt  er')  .in 
dreyen  Stücken.  Das  erste  ist  der  Vortrag,  das  zweite  die  Analyse, 
dits  dritte  die  Katechi.satioir.  Wir  haben  hier  schon  den  allen 
modernen  formalen  Stufen  gemeinsamen  Dreiklang : Anschaueu  — 
Denken  — Anwenden.  In  der  weiteren  Besi>rechung  dieser  Stufen- 
gänge linden  sich  dann  eine  Menge  vortretfliclier  methodischer  Ge- 
danken über  Anschaulichkeit.  Fragemethude,  Antwort,  Katechesier- 
kunst.  Sie  lassen  uns  Schneller  als  gediegenen  praktischen  Schul- 
mann erkennen,  der  es  mit  seiner  Schularbeit  durchaus  ernst  nimmt 
und  auch  mit  der  seiner  Lehrer  und  Lehrkandidaten.  .Aber  das 
ist  hart.“  lässt  er  sich  einwenden,*)  .Hart  für  blöde  und  unge- 
übte Köpfe:  Concedü.  Für  solche,  ilie  wenigstens  ein  Talent  zu 
diesem  Amt  und  darzu  ein  bischen  Unterricht  und  Fi’axis  haben : 
Negü,  Da.s  Ganze  will  so  viel  .sagen: 

Freilich  in  einem  Tag 
Wirst  Du  kein  Normalist, 

Wenn  Lehr  und  Ueliung  fohlt 
Und  Du  ein  Simpel  bist. 

Verzeiht  mir's,  ich  nieiu's  nicht  bö.se;  nur  die  Wahrheit  möchte 
ich  Euch  recht  anlegen  und  angenehm  machen,  liel)ste  Schul- 
kandidalen.“ 

Schnellers  Pläne  gingen  Uber  die  Normalscimle  hinaus  noch 
weiter.  Er  glaul)te.  dass  die  Normalschule  einer  Ergänzung  oder 
eines  Abschlusses  bedürfe  in  einer  Wiederholungs.schule,  Feiertags- 
schule jetzt  genannt.  In  einem  Bericht*)  an  den  FUrstbi.schof  gab 
er  seine  Ansicht  dahin  kund,  dass  die  Schüler  und  Schülerinnen 
der  Noriualschule  nach  Austritt  aus  derselben  noch  drei  .Jahre 
wöchentlich  ein  oder  zweimal  je  zwei  Stunden  Wiederholungs- 
unterricht zu  besuchen  angehalten  werden  sollen.  Er  wünscht 


■)  J.  A.  Schiiollor,  Nonimlschule  wie  sie  sein  solite  t7bß.  Verleger 
nicht  angegeben.  S.  It5. 

’)  Normalschule  S.  148. 

’)  Neub.  Archiv  H.  t'ö,  datiert  vom  ü.  Oktober  1784. 
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diese  Bestimmuui'  auch  auf  die  Landschulen  ausgedehnt.  Dagegen 
wehrten  sich  aber  die  .SUdtväter  Dillingens  in  einer  begründenden 
Kingabe')  sehr  entschieden.  Sie  bitten  .die  hiesige  HUrgerschaft 
mit  die.ser  Wiederholuugsschnle  in  höchsten  ünaden  zu  verschonen.* 

Und  der  Plan  Schnellers  scheiterte.  .Die  Oiipositious-Männer 
und  -Weiber  wus.steu  ihre  Vereitelnngsiuaschiue  gegen  meinen  best- 
gemeinten Vorschlag  so  fürchterlich  zu  laden,  dass  sogar  die  hohe 
Stelle  selb.st  den.selben  nicht  ganz  in  Schutz  zu  nehmen  getraute." '^) 

Doch  bleibt  Schneller  das  Verdienst,  ilen  ei'sten  Antrieb  zu 
einer  Sache  gegeben  zu  haben,  die  danu  1809  und  1817  ausge- 
führt wurde.*) 

Nicht  viel  besser  erging  es  Schneller  mit  einem  weiteren 
Plan,  eine  Strick-  und  Nähschule  für  die  aus  der  Normalschule 
entlassenen  Mädchen  unter  Leitung  einer  älteren  Person  .von 
Iteligiou,  von  exemidarischer  Aufführung  und  gutem  Leumund*  eiu- 
zurichten.  ln  einem  Promemoria*)  bezeichnet  er  als  llauptgegen- 
stände  dieser  Schule:  Nähen,  Stricken,  Theorie  der  weiblichen 
llauswirlsvhaft  (Wiuschen.  Bügeln.  Besoi'gung  der  Bett-  und  Tisch- 
zeuge). endlich  Wiederholung  des  in  der  Nonnalschule  Gelernten.* 
Die  Antwort  des  Stadtammans  giebt  zu  bedenken,  dass  eine  pa.ssende 
Lehrerin  dafür  nicht  aufzutroiben,  auch  genügender  Gehalt  für  solche 
nicht  zu  beschallen  sei  und  schlägt  vor,  die  Dominikanerinnen  des 
sogenannten  kleinen  Klosters  zum  Strick-  und  Nähunterricht  zu  ver- 
anlassen. Deren  voraussichtliche  Einwendungen.  Klausur  und  Ghor- 
gebet  betreuend,  seien  nicht  stichhaltig,  übrigens  könne  davon  iler 
Bischof  ein  paar  Frauen  dispensieren.  Daran  zerschlug  sich  aber 
die  geplante  Sache.  Denn  .die  dasigen  (dortigeu)  Nonnen  waren 
durch  ihre  voigeblichen  Ausreden  und  gefundene,  heimliche,  an- 
sehnliche ünterstützung  allzustark,  als  da.ss  ich,*  berichtet  Schneller, 
.mit  dieser  meiner  .so  nützlichen  als  gemässigten  An-stalt  Eingang 
linden  könnte.  Diese  für  ihre  religiöse  Ruhe  streitenden  Amazonen 
stürmten  so  heltig  auf  mich  unbeliebten  Pädagogen  über  ihre 
Mauern  heraus,  dass  ich  mich  hinter  <lie  Kanonen  meines  guten 
Willens  und  meiner  standhaften  Geduld  zurückziehen  musste.* 
Doch  auch  dieser  Plan  kam  später  zur  Ausführung.  1812  wird 
von  einer  Industrielehrerin  berichtet  (Frl.  Adelheid  von  Sichlein), 

*)  Neub.  Archiv  H.  175,  datiert  vom  3.  Januar  t78ö. 

Anhang  S.  St. 

’)  J.  Röckl,  Schulreden,  gehalten  bey  öltentlichen  Prüfungen  u.  Preis- 
veitheilungen an  die  Jugend.  .München  bey  E.  A.  Pleischmann.  S.  Ob. 

*)  Neub.  Archiv  H.  209,  16.  Oktober  1780. 
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dass  sie  nach  Aiigsluirg  versetzt  wurde.  Ihre  Nachfolgerin  war 
Fräulein  von  Iseubühl.  > 

Nach  dieser  Würdigung  der  orgaiiisatorischeu  und  unterrichtlich- 
inethodistdien  Thätigkeit  Schuellers,  erübrigt  noch  auf  die  erzieherische 
Schulthätigkeit  desselben  einen  Blick  zu  weifen.  Gerade  die  dies- 
bezüglichen Bestrebungen  Scbnellers  zeigen  uns  den  Charakter  dieses 
edlen,  begeisterten  Schulinannes  von  seiner  schönsten  Seite. 

Die  Lehren  des  religiösen  Unterrichtes  sollten  die  Kinder  aus- 
leben in  den  sorgfältig  durch  Schneller  geordneten  gottesdienst- 
lichen Uebungen.  Er  erwirkte  für  speziell  der  Schuljugend  ange- 
passte  Werktags-  und  Sonntagsgottesdienste  (Kinderpredigt)  die  Er- 
laubnis zuin  Gebrauch  der  Hofkapelle.  Dort  wurde  der  Schul- 
jugend allsonntäglich  auch  Christenlehre  gehalten,  während  Schneller 
selbst  für  die  nicht  mehr  schulpflichtigen  Ledigen  beiderlei  Ge- 
schlechtes. die  bis  zum  50.  I.,cben8jahr  zuin  Besuch  verpflichtet 
waren,  in  zwei  Abteilungen  von  1 — 3 Uhr  Christenlehre  liielt.^) 
Die  Schuljugend  w'ar  zu  vierteljährigem  Empfang  der  Sakra- 
mente, zur  Teilnahme  an  den  üblichen  Prozessionen  und  Bittgängen 
verpflichtet,  als  Patrociniumsfeler  wurde  für  die  Knaben  Johann 
Baptist,  für  die  Mädchen  Mariae  Oj)ferung  hegangen.  Dem  Zuge 
der  Zeit  folgend  wurde  im  Btligionsunterricht  die  Sittenlehre  ein- 
gehend liehandelt,  in  der  obersten  Klasse  nach  dem  fünften  Kate- 
chismus-Hauptstück : von  der  christlichen  Gerechtigkeit,  in  der 
dritten  Klasse  nach  einem  eigenen  .Traktätlein“,  .Sittenlehre*  be- 
titelt, in  der  zweiten  Klasse  nach  dem  Büchlein:  .Schule  der  Höf- 
lichkeit*, Dillingen  1785.  Dasselbe  belehrt  in  gereimten  Fragen 
und  Antworten  über  wohlanständige  Sitten  daheim,  beim  Kirch- 
gang, in  der  Schule,  bei  Tisch  u.  s.  w.  Die  Verwandtschaft  der 
zunächst  gelehrten  Höflichkeit  mit  der  christlichen  Sittenlehre  wird 
öfters  hervoigehoben.  .Denn  die  Höflichkeit  darf  zu  ihrem  Grunde 
nichts  anderes  haben  als  die  Demut  und  Liebe  des  Nächsten,  wenn 
nicht  ihr  ganzes  Wesen  eitel  Gepräng  und  verdaninil.  Heucheley 
seyu  soll.“  *)  Schneller  ist  also  auch  hier  nicht  vom  Geiste  der 
Aulklärung,  sondern  von  praktischem  christlichem  Sinne  geleitet, 
er  verrät  ferner  eine  gute  Beobachtungsgabe  für  kindliche  Ver- 
hältnisse, trefflichen  Humor,  vermischt  mit  edlem  Ernst. 


')  „Christenlehre  in  Dilingen.  Verbesserung  und  Einrichtung  der 
praktischen  Christoiilehrordng."  Aktenstücke  aus  den  Jahren  177S,  79,  8o, 
S4  u.  99  Bischöfl.  Ordinariatsarchiv  Augsburg. 

’)  Normalschule  S.  45. 


Digitized  by  Google 


9.  Josef  Anton  Schneller  als  Direktor  der  Nonnalschule  etc.  81 


Auch  bei  den  anderen  Unterrichtsgegenatändeu  will  Schneller 
die  erzielüiche  Bedeutung  hervorgehobeu  wissen.  Selir  veniilnltige 
Grundsätze  spricht  er  über  die  WillensbUdung  der  Schüler  aus. 
Konsequent  sollen  diese  Grundsätze  beachtet  werden,  immer  aber 
im  Geiste  weiser  Milde.  Da  ein  Kind,  von  was  immer  für  einer 
Gemütsart  es  sei,  williger  der  Freundlichkeit  als  der  Gewalt  folge, 
so  hielt  Sclmeller,  wenn  auch  nicht  prinzipieller  Gegner  körper- 
licher Strafen,  doch  den  als  den  , besten  oder  glücklichsten  Zucht- 
meister. der  ohne  wirkliche  körperliche  Begegnung  die  Verbesserung 
der  Fehlenden,  den  Endzweck  aller  Zucht  erreicht,  geschehe  es  her- 
nach wie  es  wolle.“*) 

Belohnungen  hält  Schneller  für  notwendig,  doch  sollen  sie  un- 
erwartet sein,  um  nicht  eine  auf  knechtischen  Eigennutz  gegründete 
Tugend  zu  erzeugen.  Der  erziehliche  Einfluss  der  Schule  soll  sich 
auch  über  die  Schulstube  und  Kirche  hinaus  erstrecken.  Von  den 
Bestimmungen  darüber  sei  eine  angeführt,  die  uns  heute  kurios 
anmutet.  .Das  sogenannte  Baden,  eine  Sache,  mit  welcher  nach 
Zeugnis  gewisser  Erfahrung  so  viel  Gefahr  als  Unanständigkeit 
verbunden  ist.  soll  der  Schüler  allzeit  und  allenthalben  meiden, 
fliehen  und  schärfest  verboten  halten.“ 

Nach  solchen  Gmndsätzen  eiv.iehlicher  und  unterrichtlicher 
■Vrt  wurde  die  Dillinger  Nonnalschule  von  Schneller  geleitet.  Für 
die  dadureh  erzielten  Erfolge  blieb  die  Anerkennung  nicht  aus. 
V.  Ungelter  berichtet  nach  einer  Visitation  am  11.  April  1778  an 
den  Fürstbischof:*)  .Es  befindet  sich  das  Normalschulwesen  in 
jenem  Fortgang,  da.ss  ich  dabei  keine  wesentliche  Ausstellung  zu 
machen  wus.ste.“  Clemens  Wenzeslaus  verlieh  Schneller  den 
31.  August  1782  motu  proprio  den  .Charakter  und  das  Diplom 
eines  geheimen  Rates.“  .in  Rücksicht  seiner  so  gelehrten  als  ge- 
schickten Eigenschaften,  daun  der  wegen  aufhabender  Direktion  der 
Normal-  und  sämtlichen  Schulen  dem  gemeinen  Wesen  geleisteten 
besonders  nützlichen  Diensten.“  Schneller  selbst  schreibt;^)  .Unter 
die  Früchte  meiner  vom  Himmel  gesegneten  Kultur  und  Arbeiten 
erachte  ich  auch  nicht  unbülig  rechnen  zu  können,  dass  verachie- 
dene  fürstliche  Personen,  Minister  und  andere  vom  Range,  bei 
öfl'entlichen  wohlgerathenen  Prüfungen  und  bey  anderen  Schulbe- 
suchen nicht  nur  einmal  vor  Verwunderung  ausrutten;  Wie  war  es 
doch  möglich,  Kinder  so  weit  zu  bringen.“ 

')  NunnalHChule  S.  207. 

Augsburger  Ordinariutsarchjv. 

’)  Anhang  S.  53. 
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Sdiiiellers  Einfluss  machte  sich  auch  Uber  seine  Dillinger 
Xornmlsdiule  hinaus  auf  das  Schulwesen  des  Hodistifts  Aii^shurg 
geltend.  Er  siu-idit  einigemal  von  Helationeii  Uber  das  Imehstift- 
lidie  Schulwesen,  die  von  ihm  au  die  oberste  Stelle  geliefert  wurden. 
Es  gelang  ihnen  aber  nicht,  eine  neue  Sdiulorduung  für  das  ganze 
Ifochstift  hervor/.urufen.  Direkten  Einfluss  auf  mandie  Schulen 
gewann  Schneller  dadurch,  dass  viele  Lehrer  und  Lehramtskan- 
didaten au  seiner  Normal-Musterschule  hospitierten  ja  dazu  ange- 
halten worden  waren.  „Ich  fand  tnidi  getiötigt,“  schreibt  er,') 
„eine  besondere  eigene  Anstalt  tür  angehende  Pädagogen.  Schullehr- 
kandidateti  und  Liebhaber  des  verbesserten  nortnalischeu  Jugend- 
unterrichtes zu  treflen.  Und  wegen  Abgang  anderer  Mittel  musste 
ich  halt  auch  da,  nebst  so  vielen  meiner  Beschäftigungen  Schul- 
meister für  die  Schulmeister  seyn.“  Einen  aktenniässigen  Beweis 
dafür  haben  wir  in  einer  Vorstellung  Schnellers*)  au  den  Fürstbischof, 
es  solle  der  neuernaunte  Schullehrer  von  Dillishaiisen  trotz  seities 
geringen  (iehaltes  von  17  11.  filr  jährlich  zwölfwöchentlichen  Schul- 
unterricht vor  seinem  Amtsantritt  zum  Besuch  der  Normalschule 
verpflichtet  wertlen.  Die  dazu  notwendigen  Kosten  von  einem 
Karolin  könne  wohl  die  Gemeinde  und  der  Pfarrer  aufbringen. 
Darauf  erging  am  10.  Oktober  das  Gonclusum;  Rescribatur  dem 
Pflegamt  Buchloe,  dass  der  nach  Dillishausen  in  Vorschlag  ge- 
brachte Schiilineister  an  allhiesigen  Schuldirektor  zur  Prüfung  ver- 
wiesen werde." 

So  mag  wohl  Schneller  des  öfteren  auf  eine  geistige  Hebung 
des  damaligen  I^hrerstandes  hingearbeilet  haben.  Er  trat  aber 
auch  für  die  Bessergestaltung  der  materiellen  Lage  ein.  getragen 
von  hoher  Auffassung  des  Lehrerberufes  und  erfüllt  von  grosser 
Liebe  zum  Lehrer.stand.  „Es  soll  aufhören,"  schreibt  er,  „das 
ärgerliche  Wort;  Ein  Schullehrer  kann  einer  sein,  der  nichts  ge- 
lernt hat."  „Das  Herz  blutet  mir,"  lässt  er  sich  ein  andermal 
vernehmen,*)  s(»  oft  ich  daran  gedenke,  au  so  vielfältige  bittere 
und  jammervolle  Klage  ehrlichster  Männer,  welche  vor  mir  den 
besten  Willen  zeigten  und  zu  dem  Lehramt  die  beste  Anlage,  ja 
auch  wirkliche  Geschicklichkeit  besjisseu,  aber  wegen  Geringheit 
ihres  Gehaltes  und  Unzureichlichkeit  ihres  Schulertrages  fast  des 
Lebens  überdrüssig  waren.“  Das  Verhältnis  des  Seelsorgers  zum 
Lehrer  denkt  sich  Schneller  als  das  eines  wohlwollenden  Vor- 

■)  Anhang  8.  17. 

*)  Neuburger  Archiv  H.  175,  Fuac.  1,  6.  Oktober  17s4. 

’)  Normalachule  8.  265. 
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sUimles  uud  lulfreicliou  Beistandes,  der  herul'sgemftss  sich  zur  För- 
derung der  Bchiil-  und  Lehrerinteressen  verplliclitet  fühlt. 

Von  1774-  -178Ö  liatte  .Sclineller  mit  rastlosem  Eifer  und  un- 
eigennütziger Hingabe  an  dem  Aufliau  uud  Ausbau  der  Dilliuger 
Nurmal.sehule  gearbeitet. 

Ja,  mit  solcher  Liebe  widmete  er  sich  diesem  Werke,  dass 
seine  andere  Berufsthätigkeit  darunter  leiden  musste.  In  einem 
l’romemoria  an  <11.  Wenzeslaiis  aus  dem  Jahre  1775  die  Akademie 
Dillingen  betrefl'end.  heisst  es  von  Professor  Sclineller:')  .Der  prof. 
sacrae  scrijitiirae  I)r.  Schneller  giebt  in  seinen  Keiietiüoueu  nicht 
(ieuUgen:  die  Diszi])!  hören  ihn  gar  ungern,  zudem  ihnen  dieses 
Studium  ganz  ungewohnt.  Uebrigens  giebt  er  nur  alle  ordentliche 
Satisfaktion  wegen  Direktion  der  Studien  und  besonders  wegen  der 
Kinderschul,  wo  er  verschiedenes  recht  Gutes  und  Nützliches  ein- 
führt.“ Aber  auch  in  diesem  Nebenamt  konnte  er  nicht  bei  Allen 
Befriedigung  sich  erwerben.  Seine  Stellungnahme  gegenüber  den 
Lehrfrauen  uud  in  der  Strickschulangelegeuheit  wird  ihm  diese 
entfremdet  haben  und  damit  auch  die  Gönner,  die  jene  gewiss 
hatten.  Seine  von  der  pfarrgeistlichen  Behörde  unabhängigen  Ver- 
fügungen in  jiigeudseelsoqterischer  Beziehung  (eigene  Kapelle  und 
Kindergottesdieust),  das  ihm  oberhirtlich  übertragene  Hecht  der 
Ghristenlehre  konnten  dem  1784  neu  aufgezogenen  Stadtpfarrer 
v.  Heretsdorf  als  Uebergrilfe  erscheinen,  der  Stadtpfarrer  war  dem 
immer  vorwärts  drängimden  Schulmann  aus  iiüanziellen  Grümlen 
auch  nicht  günstig  gesinnt.  So  mochten  sich  die  Klagen  gegen 
Schneller  mehren  und  stimmten  schliesslich  auch  Clemens  Wenzeslaus 
zu  Schuellers  Ungunsten  um.  Es  wurde  eine  Kommission  gebildet 
zur  Untersuchung  der  ,,bei  der  Normalschule  statthabenden  Disziplin, 
dann  auch  weiterer  eingeschlichener  mannigfaltiger  Gebrechen,"  und 
zur  Berichterstattung  über  zu  wenig  angewandte  „Vorsicht  beim 
Beichtunterricht  der  Mädchen  und  beim  Christeulehrunterrichl  von 
Seiten  Schnellei-s.“  Darauf  wurde  ihm  eine  Oberschul-Komniissiou 
zur  SeiUj  gesetzt  und  ihm  bedeutet.  Ihrer  Churlürstlichen  Gnaden 
würde  es  gern  .sehen,  wenn  Schneller,  da  er  mit  dieser  Kommission 
doch  nicht  zu.sammenarbeiten  könne,  „aus  Liebe  zum  Frieden“,  die 
so  be.schwerliche  Last  der  Unterschuldirektion  an  eine  jüngere 
Kraft,  einen  passend  erfundenen  Konviktjiräfekttm  abgeben  würde. 
Ihrer  ChuiTüi-stlichen  Gnaden  wäre  es  ferner  angenehm,  wenn  er 


')  Neuburger  Archiv.  Mitgetcilt  von  Dr.  Th.  Specht,  k.  Lyc.  Professor. 
Dillingen,  ohne  Angabe  der  Signatur. 
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die  Christenlehre  dem  Stadtpfarrer  ■völlig  anheinisteUen  würde. 
Schneller  verstand  das  in  gesclimeidiger  Hofsprache  abgefasste  An- 
sinnen und  trat  aus  dem  Amte  des  Schuldirektors. 

Das  Datum  seines  Rücktrittes  findet  sich  nicht  angegeben,  es 
ist  auf  Ende  1786  oder  Anfang  1787  zu  setzen.  Am  21.  Februar 
1787  trat  als  Nachfolger  Nömer  ins  Amt.  Die  Akten  Uber  Schnellers 
Entlassung  sind  .spärlich,*)  doch  genügend,  um  in  ihrer  aalglatten, 
verdächtigenden  und  doch  nichtssagenden  Art  der  Abfassung  er- 
kennen zu  lassen,  dass  Sclmeller  ohne  ausschlaggebende  sachliche 
Gründe  als  Opfer  persönlicher  Gegenströmungen  einfach  abgesägt 
worden  ist,  wenn  auch  in  feinster  Form.  v.  Ungelter  blieb  ihm 
treu  und  hielt  ihn  so  lange  als  nur  möglich.  Die  , Dienste",  die  aber 
Th.  J.  v.  Heiden,  Direktor  der  Inschotlichen  Kanzlei,  „Sr.  Durchlaucht 
gegen  Schneller  zu  Füssen  legte,"  waren  stärker  und  führten 
Schnellers  Scheiden  aus  dem  Direktoramt  herbei. 

Mag  nun  auch  solcher  Abgang  Schnellers  anfänglich  Zweifel 
gegen  seine  ganze  Amtstührung  erregen,  so  müssen  diese  doch  bei 
genauerer  Erwägung  der  Verhältnisse  schwinden  und  solches  Ende 
vermag  auf  den  ganzen  Charakter  des  Mannes  keinen  Schatten  zu 
weifen.  Schneller  bleibt  uns  trotzdem  ein  achtenswerter  Schul- 
mann. Wenn  auch  kein  eigenartiger  bahnbrechender  Reformator, 
so  ist  er  doch  ein  tüchtiger  Verarbeiter  der  zeitgenössischen  päda- 
gogischen und  methodischen  Ideen,  ein  Schulmann  von  klarem  Blick 
und  warmem  Herzen  für  Jugend  und  Volk,  wert,  Felbiger  und 
Braun  angereiht  zu  werden. 

')  Neuburger  Archiv  H.  175,  Pasc.  8 ii.  8. 
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10. 

Keformbestrebungen  der  bayerisclicii  Benediktiner 
auf  dem  Gebiete  des  Gyinnaslalwesens  um  1708. 

Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Sitzungen  der  Benediktiner  der  bayerischen  Kon- 
gregation, welche  im  Jahre  1708  in  Scheyern  gehalten  wurde. 

Von  Prof.  D.  l)r.  Joe.  Baob,  o.  0.  Professor  der  Theologie  an  der  Universität 

Mönchen. 

Einen  nicht  zu  iinterschAtzenden  Beitrag  zu  einer  wirklichen 
F'rziehiings-  und  Schnlgeschichte  der  mittleren  und  höheren  Schulen 
in  Bayern  würden  die  Protokolle  der  Versainmlungon  der  Aehte 
und  Deputierten  sämtlicher  bayerischen  Benediktinerkonveule  bilden, 
welche  sich  seit  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zu  gemeinsamen  Inter- 
essen alle  drei  Jahre  unter  dem  Titel  der  bayerischen  Kongregation 
vereinigten. 

Der  Vandalismus  <ler  Säkularisation  hat  freilich  auch  diese 
Protokolle  wohl  grösstenteils  — wie  so  vieles  Andere  — ver- 
nichtet. Doch  dürften  sich  da  und  dort  in  den  Archiven  oder 
Bibliotheken  einzelne  derartige  Fascikeln  noch  vorlinden. 

Wir  geben  hier  von  einem  derartigen  Protokoll  einen  Auszug, 
soweit  derselbe  tllr  die  Schulgeschichte  von  Belang  ist. 

Bemerkt  muss  werden,  dass  diese  Sitzungen  auf  Grund  eines 
eigenen  päpstlichen  Breve's  eröfl'uet  wurden,  und  ihre  Beschlüsse 
verbindende  Kraft  für  sämtliche  Konvente  der  Kongregation  hatten. 

Dazu  kam  dann  noch  die  Erlaubnis  beziehungsweise  Be- 
stätigung des  Staates. 

Protocollum  actonim  et  constitutorum  in  Capitulo  generali  nono 
in  exempto  monasterio  Schyrensi  celebrato  post  Dominicam  Cantate, 
seil  Quartam  post  Pascha  a die  7 Maji  usque  ad  9 inclusive 

Anno  1708. 

In  der  ersten  Sitzung  werden  die  allgemeinen  Interessen  des 
Ordens  besprochen  und  beraten.  Unter  dem  V’orsitze  des  Präses 
der  Kongregation,  des  Abtes  von  Tegernsee  Quirinus  versammelten 
sich  ^^erzehn  Achte  der  verschiedenen  bayerischen  Klöster  persönlich, 
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während  einijje,  durch  Krankheit  verhinderte  Prälaten  Stellvertreter 
scliickten.  Ausserdem  aber  waren  sämtliche  Konvente  durch  eij'ene 
Deputierte  Vertretern.  Im  ganzen  waren  siebenunddreissig  Mann 
vertreten.  Die  Deputierten  d(>r  Konvente  halten  zusammen  vier 
Stimmen  (Vocales). 

Schon  vor  der  Eröffnung  der  zweiten  Sitzung  machte  der 
Itegens  des  fürstbisc.höflichen  Ovmnasiiims  in  Freising  Jlenedikl 
Eberschwang  aus  Frauenzell  den  Detiniloren  Voi’schläge  iilier  eine 
grilndliche  Hetbrm  des  Gymnasiums  selh.st  und  veranlasst  eine 
Kollektiveingabe  des  gesamten  Kapitels  bei  dem  Landesherren  in 
dieser  Hinsicht. 

Darauf  folgt  die  zweite  Sitzung,  welche  vorwiegend  pädagogische 
Fragen  erörtert: 

Hessin  Seciinda. 

De  cominuni  Xovitiatu  et  Studio  literarum. 

Propositio  1 : (^tiid  circa  Gymnasium  Frisingen.se  disponendum 
et  (iiialemis  ejus  fundutio  efticaciter  urgenda  ac  taudem  obtinendaV 
Quis  pro  futuro  triennio  in  praesidem  et  assistentem  eligendiis.  et 
<|uo  tempore  visitatio  ejusdem  instituenda? 

Kesolutio:  Gonsiiltissimum  videbatur  pro  obtinenda  actiiali 
fundalioue  Gymnasii  graliosissimuin  foret,  pulsare  jier  supplices 
litteras  nomine  lotius  Gongregationisa  Keverendissimo  Dno^\'olfgango 
abbatc  Michelfeldensi  concipieiulas.  illis  terminis  expressionis,  (piibus 
noverit,  animum  clementissinii  Principis  fore  expugnandiim  et  in 
Vota  nostra  trahendum.  Porro  in  jiraesidtun  dicti  Gymnasii  com- 
niiinibus  votis  eleclus  fuit  Ibnerendissimus  D.  Abbas  Weihen- 
stephanensis.  in  assistentem  vero  KevdstS!''^  D.  Coelestinus  Abbas 
Schyrensis.  t^iii  i-um  haue  siiartam  variis  rationiluis  a se  amoliri 
conatus  esset,  eiilem  subrogalus  fuit  lievereudissimus  D.  Abbas 
Michelfeldensis. 

Pi'opositio  2'*". 

An  novitiatus  communis  in  monasterio  Wi'ihenstephanensi  sit 
constituendus.  an  vero  alio  transferendus?  et  (jiiorsum? 

b’esolutio;  In  Monasterium  Mallerstorfense. 

Propositio  3“.  An  modernus  novitiorum  magister  sit  contir- 
niandus  vel  alius  substituendus? 

Kesolutio:  K.  P.  Aneano  in  omnem  eventum  placuit  substiliierc 
R.  R.  P.  P.  Thomam  p.  t.  Priorom  Andecensem  et  Hornardum 
Tegernseensera. 

Propositio  4".  An  qualfter  novitii  niagis  exercendi  in  hiimi- 
litate  et  abnegatione  |iropriao  voluntatis? 
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Kesolutio:  Reverendtis  I).  MiiuniK  Abba«  Andecenais  aiiggeret 
instruotionea. 

Propositio  5i:  An  commune  atiidium  Burae*)  maneat  an  vero 
sit  franaferendtim  et  quorsum? 

Reaoliitio:  Non  apparet  locus  commodior  quam  Monasterium 
Weihenstephanense.  *) 

Propositio  6“.  Qualis  Director  et  professores  sint  constituendi? 

Resolutio:  Et  P,  Director  et  i)rofes8ores  tlteologiae  in  suis 
cathedria  maneaut.  Oiiin  tempore  auccodent  in  tlieologia  R.  P.  .loannes 
Evangelista  Mallerstortensia  et  P.  Felicianiis  Rottensia.  Pro  philo- 
sophia  denominati  sunt  R.  R.  P.  P.  Benedietns  Eherle  Prior  in 
Thierhaupten . .Stephanus  Stcgpuecher  Weihenstei)haneusis  et 
Quirinus  Stockhaminer  Schyrensis. 

Propositio  11.  Annon  singtilis  aiinis  novus  cursus  pliilo-sophicus 
inchoandus? 

Resolutio:  Videtiir  plane  necessariuin.  ut  singtilis  annis  in- 
choetur. 

Propositio  8.  An  non  videatur,  ut  fratrt's  novitii  et  studioai 
anticipato  aliqiio  suinmam  solvant  et  seciiin  statiin  iill'erant. 

Resolutio:  ümnino  «olvatiir  «liquid  autieijiato. 

Propositio  9*.  Quid  et  quantum  deterendum  puncti.s  a R.  R. 
Petro  Directorc  porreetisy 

Resolutio:  Legautiir  per  P,  aecretariuin  et  lecta  sunt. 

Puncta  commune  Studium  concernend«  Reverendissimo  capitiilo 
olilata. 

Propositio  1.  Videlur  distrilmtio  temporis  in  |iluribus  im- 
inntanda. 

Resolutio:  Tempus  dabit,  i|uiil  sit  immutandum  (‘t  innovandum. 

Propositio  2.  Sujtposita  Studiorum  translatione  vidotur  con- 
sultissimum  ut  linitia  vocationibus  novus  cursu8philoso|>hiae  inchoetur 
ac  inposterum  Professoribus  pliiloaophiae  e.\traordinaria  lectio  vel 
ex  liistoria  aut  Ethica  injungatur. 

Resolutio;  Quoad  prinium  aftirmativa,  quoad  alU'rum  vero 
negativa. 

Propositio  35.  An  extranei  Religiosi  non  uostri  ordiuis  ad 
commune  Studium  admittendi. 

Resolutio:  Admittantur  aicut  hacteuus. 


<)  Benedietbeuem. 

Weihenstephan  bei  Freising,  jetzt  landwirtschaftliche  Hochschule. 
Im  Text  steht  Weichenstephanenae. 
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Propositio  4i.  Quid  de  mat«riis  theologieis  statuendum?  An 
Scti  Thoniae  senteiitia  docenda.  an  vero  libertas  iudulgenda?  Circa 
hoc  punctum  diversae  oiuniones  crant.  Quidam  enim  pro]uignabant 
libertat  cm:  potiorcs  tarnen  steterunt  pro  .sententia  S.  Thomae  et  sic 
juxia  majora  absolute  facta  est. 

Kesolutio:  Doceatur  imposterum  senteiitia  S.  Thomae. 

l’ropositio  5.  An  inhaerendum  decretis  f’apituli  generalis  de 
anno  1701,  quod  lectiones  Juris  Canonici  sustulit,  ne  discipuli 
materiarum  varietate  nimium  occupentur,  et  utrum  continuanda 
extraordinaria  explicatio  juris  civUis? 

Kesolutio:  Oinnino  inhaerendum  est  decretis  Capitularibus. 

Propositio  6.  Provideatur  de  medio  oportuno.  <|Uo  siimptus 
pro  sustentandis  professoribus  solvi  possint,  ne  propterea  rationcs 
fratrum  studiosorum  graventur  et  Revivi  a mittendis  ad  commune 
■Studium  Keligiosis  absterreantur. 

Ke.solutio:  .Jam  videbitur. 

Propositio  7.  Ad  Universitatos  nulliis  mittatur,  vel  si  mittantur, 
nonnisi  ad  Salisburgensem  mittantur. 

Kesolutio:  Sit  libertas  mittendi  ad  quamcun<iue. 

Propositio  8.  Studia  privata  severe  interdicantur. 

Kesolutio:  Sint  interdicta. 

Propositio  9.  ln  professo  primo  Saiicti  Lucae')  exacti.ssime 
compareant  in  loco  studii  fratres  nostri. 

Kesolutio:  Jam  fiiit  statutuin  in  Capitiilo  (»raecedenti. 

l’ropositio  10.  Fratres  studiosi  secimi  aft'erant  libros  pro 
meditatioue  aliisque  spiritualibus  exercitiis. 

Kesolutio:  Est  jilane  necessarium. 

Propositio  11.  Toti  conununi  studio  adoi»tetur  tutelaris  specialis, 
vel  Beatissima  virgo  sine  labe  coucepta,  in  cujus  lesto  posset 
praestari  juramentum  de  defendeuda  imniaculata  conceplioue,  vel 
S.  Maurus  vel  S.  Anselmus.  aut  S.  Beda. 

Kesolutio:  ln  praesideni  per  majora  eligere  placuit  Bealissimam 
Virginem  sine  labe  couceptam:  Juramentum  praestandum  relinquitur 
cujusvis  devütioni. 

Propositio  12.  üonique  P.  Petrus  humillime  petit  libt-rari 
tum  a Professura  tum  a Directorio. 

Kesolutio:  P.  Petrus  pergat  in  ulroque  munere  eo  quo  haclenus 
fervore  ac  industria. 


')  Uer  18.  Oktober,  der  Tag  des  Apostel  Lucas,  war  der  Beginn  der 
Studien. 
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Resolutis  hisce  punctis  vocati  sunt  P.  P.  Vocales,  eorumque 
Vota  audita,  quo  a praedn-tis  resolutinnibus  ferme  nihil  dis- 
cordabant. 

In  der  dritten  Sitzung  werden  disziplinäre  Fragen  über  die 
Ordensvisitationon  und  andere  Ordensfragen  erörtert. 

In  der  vierten  Sitzung  wird  beraten  über  die  Ritte  des  Priors 
von  Petershausen,  welcher  um  Mitteilung  von  Urkunden  der 
einzelnen  Klöster  bittet  behufs  Anfertigung  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte (wohl  des  bayerischen  Benediktinerordens)  |iro  concinnanda 
historia  quadam  universal!.  Diese  Ritte  wird  befürwortet. 
Dagegen  wird  die  Ritte  des  Abtes  von  Georgenbei-g  in  Tirol,  drei 
seiner  Conventualen  in  dem  Studium  (gratis)  zu  behalten,  oh  in- 
jurias  belli  et  temporiim,  abschlägig  beschieden. 

ln  der  fünften  Sitzung  werden  bestimmte  Noten  für  die  Auf- 
nahme in  das  Gymnasium  verlangt.  Dagegen  wird  den  Professoren 
der  Kat  gegel>en.  das  Mass  der  monatlichen  Hausaufgaben  nicht  zu 
überschreiten. 

Ebenso  werden  Schulkonferenzen  angeordnet. 

Die  Profe.ssoren  der  Philosophie  soUen  nach  ihrem  Range  zu 
Professoren  der  Theologie  vorrücken.  Es  soll  die  Bitte  bei  dem 
l’apste  gestellt  werden,  dass  zwei  l)ayerische  Religiösen  in  das 
Collegium  Romanum  Aufnahme  finden. 

Unter  den  Beschlüssen  des  Generalkapitels  sind  die  über  das 
Unterrichtswe.sen  in  erster  Reihe.  Sie  lauten: 

Pro  commiini  altiorum  scientiarum  sede  ac  literarum  atheneo 
electum  fuit  Monasterium  VVeihenstephanense  sub  moderuis  P.  P. 
Direefore  et  Professoribus  s.  s.  Theologiae,  et  quia  hoc  singulis 
post  hac  annis  ad  renovationem  studioriim  in  festo  S.  Lucao  qua 
die  omnes  II'.  Studiosi  praecise  comparere  debent,  noviis  Oursiis 
Philosophiae  inchoandus  est.  ideo  pro  sequenti  triennio  ad  docendam 
Philosophiam  desfinati  sunt  R.  R.  P.  P.  Benedictus  p.  t.  Prior  in 
Thierhaupten.  Stephanus  Weichenstephauensis  (sic!)  et  P.  Quirinus 
Schyrensis  juxta  dispositionem  Revüii  Praesidis  et  visitatorum.  Circa 
l>iiuctum.  qualis  seutentia  docenda.  praevaluit  sententia  Thomistica 
juxta  priores  reces.sus.  Prae.ses  et  patrona  studiorum  assumpta  fuit 
Rs?  Virgo  sine  labe  concepta. 

Novitiatus  communis  ex  monasterio  Weichenstephanensi  trans- 
latus  est  ad  monasterium  Mallerstorfeuse  sub  R.  P.  Aniano  Rottensi. 
cui  in  omnem  eventum  substituti  sunt  R.  R.  P.  P.  Thomas  Ande- 
censis  et  Bernardus  Tegerensis.  Porro  ne  mona-steria  ubi  commune 
tyrocinium  aut  Studium  institutum  est.  nimiuni  graventur  ob  multitiidi- 
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nein  hospiUim,  jilaciiit  deeeniero  nt  fratre.s  eo  niittendi  nlirjuain 
|ieciinianim  suniinain  seeiiin  aflerant  et  anticipato  snlvant. 

In  Praesidem  Gymntisii  Frisingensis  electns  fuit  D.  Abba.s 
Wei'chenstcphanensis,  eni  a.‘(sistet  I).  Michelfeldensis.  Ne  vero 
Gymnasio  subjeeta  eapacia  desint,  nrdinatiiin  fiiit.  nt  Jiivenes  reli- 
giosi.  ubi  fieri  potest,  in  hnraaniaticis  diligenter  oxerceantiir  et 
ijiialificati  annotentiir. 

Nach  mehreren  anderweitigen  Reschlü.ssen  folgt  No.  10:  Pro 
gratia  pontelicia  ol>  inseriptas  tlieses  snpplieabitiir,  nt  dno  ex  nostris 
alantnr  in  CoJlegio  Romano. 

Es  folgen  dann  die  UnterHchriften. 

.\eta  snnt  haee  in  Scliyrensi  9 Maij  anno  170“. 

(|nirinns  Altbas  Tegernseensis  p.  t.  Praeses  Generalis. 

Placidn.s  Abba.s  Visitator  Ordinarius. 

Manrns  Abbas  Andecensis. 

Inf.  Havariae  et  Palatinatns  Visitator. 

llonaventura  ,\bbas  Reiehenltacensis.  Proenrator  generalis  et 
delinilor. 

.\nf  einem  späteren  Generalkapitel,  das  im  Juni  1741  in  Ober- 
altaich  gelialten  wurde,  wurden  Vm-bandinngen  älter  Verhütnng  des 
Naclidrneks  der  Htieher  gepllogen. 

Der  Catalogns  Monasteriorum  Congregalionis  Havariae  vom 
Jahre  1782  verzeichnet  folgende  19  Konvente  des  damaligen 
Häverns  — die  in  den  .schwäbischen  und  fränkischen  Lande.steilen 
des  hi'iitigen  Häverns  sind  selbstvei'sländlich  nicht  mitgezählt  — : 
.\ndechs,  .Vttl,  Henediklbenern,  St.  lümraeran  in  Regensbnrg.  Franeii- 
zell,  Mallersflorf,  .Micimelsfeld,  Oheraltiiich.  Prifling,  Reichenbach, 
Rolt  am  Inn,  Thierhaupten.  Weihenstephan,  Weissenan,  Weltenbnrg 
und  Wessobrunn,  ln  diesen  lebten  450  Priester,  deren  mehr  als 
die  Hälfte  dem  Lehrstand  angehörten,  andere  wie  Frobenins. 
HanftI  etc.  bedentende  Gelehrte  waren. 

Einen  Auszug  ans  den  Protokollen  sämtlicher  Sitznngen,  welcher 
für  die  Schnlgeschichie  Hayerns  von  grossem  Intere.sse  wäre,  bieten 
die  noch  handschriftlich  vorhandenen  ,\nnales  Gongregationis 

Henedicto-Havaricae.  deren  lleransgabe  wir  vielleicht  noch  der 
Mnniliconz  der  heute  wieder  neu  erstandenen  Kongregation  zu  ver- 
danken haben  werden. 
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11, 

l’iidairoädHcli-lilstorisclie  Aiisstolliinii: 

bei  (ielogenhcit  der  lit.  Hauptversaminluiig  den  Hayr.  Volksschullchrcr- 
vereins  in  M Uneben,  4. — U.  August  IHOfi. 

Der  Gedanke,  bei  einer  biiyerisolien  Lehrerversainmluiig  neben  einer 
Lehnnittelausstellung  irarh  einmal  eine  piidagogiaeli-bistoriarlie  Abteilung 
zu  seliaffen.  fand  trotz,  der  Neuheit  desselben  bei  den  öffentlioben  und 
privaten  Saniinlungeu,  Instituten,  sowie  nainentlieli  in  Lebrerkreisen  und 
bei  & liulfreunden  gute  Aufnabnie  und  rnterstützung  Man  musste  die 
An.scliauung  billigen,  dass  eine  grosse  T.chreiTcrsanimlung  vor  allem  ge- 
eignet sei,  durrii  eine  sidrlic  Veranstaltung  das  Interesse  für  Selmlgescbiebte 
zu  fördeni.  die  I.elirerwclt  zum  Sammeln  scliulgesebielitlielien  Materials 
anzuregen  und  tune  wirksame  Propaganda  für  die  Hestrebungen  der  Gc- 
sellsebaft  für  dentsche  Erzielmngs-  unil  Selmlgesebiebte  anzubalinen.  'W'enn 
nun  aneli  in  Folge  der  kurzen,  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  und  des 
Mangels  hinreirhender  Arbeitskräfte  das  ganze  rntemehmeii  sieh  nur  als 
ein  erster  Versnrii  darstellt,  dem  viele  Mängel  anbaften.  so  mög(!  doch  ge- 
stattet sein,  hier  dariiber  zu  referieren,  da  die  Ausstellung  nielit  nur 
seitens  der  ra.  tiOflO  Teilnehmer  der  V>i-samndung.  sondern  aurh  der  Hc- 
wohner  Mllnebens  sieh  eines  lebhaften  Hesuehes  und  der  vollsten  .An- 
erkennung erfreute. 

Der  Katalog  führt  07  Aussteller  und  7)?5  .Aiisslellungsidijektc  auf. 
llesonders  dankbar  winl  anerkannt,  dass  die  staatliehen  und  städtiselien 
Institute  sieh  mit  ihren  wertvollen  S<'bätzen  beteiligten:  die  Kgl.  Hof-  und 
Staatsbibliothek,  die  Kgl.  rniversitätsbibliothek,  das  Kgl,  Münzkabinett, 
die  Magistratsbibliotliek.  das  Stadtarrbiv.  Stadtmuseum  mit  Maillinger- 
sainmlung,  die  Kgl,  Kreis-Lehrerinnenbildungsanstalt.  gewerblielie  Fort- 
bildnngssehule.  der  Stadtmagistrat  Kulmbaeh  ete  .Aber  aurh  private 

Sammlungen  boten  uns  ihre  Fnterstützung,  so  I)r,  Merzbaehers  Münz- 
bandlung,  die  .Antiipiariate  Halle  und  Hess,  sowie  viele  hiesige  und  aus- 
wärtige Lehrer  ete.  Von  Itczirkslehrervereinen  that  sieh  besonders 
Ri'gensburg  hervor,  sowie  Landslmt. 

.Abteilung  A enthielt  Handseliriften  und  zwar  unter  I.  die 
38  Nummern  Sr^nlarehivalien  aus  dem  Münoliener  Stadtarchiv,  welche 
sich  auf  die  Poctensrlinle  des  Gabriel  Castner  1600,  die  deutschen  Schulen 
von  1.604  an  und  endlich  auf  die  hiesigen  Feiertag.ssrhulen  von  1791  an 
beziehen  Diese  wertvöllcn  Archivalien  sind  schon  früher  durch  AVesten- 
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riedcr  u.  a.  und  zuletzt  in  der  als  Festgabe  den  Teilnehmeni  der  Ver- 
sammlung dargercicliten  Schrift  von  Oberlehrer  Gebele:  Das  Schulwesen 
der  Kgl.  bayr.  Haupt-  und  Residenzstadt  Mttnchcn  in  seiner  gesch.  Ent- 
wicklung — publiziert  und  verarbeitet  worden.  Trotzdem  war  die  Darbietung 
dieser  Quellen  erwünscht  und  lehrreich.  Von  den  weiteren  Hand- 
schriften, welche  auflagen  und  im  Katalog  unter  H.  angeführt,  sind,  er- 
regten mehrere  ein  grosses  Interesse,  da  solche  wertvolle  Stücke  selten  zu- 
gänglich sind,  so  der  cod.  germ.  216  mit:  modus  legendi  A rethorica 
vidgaris  von  Christoph  Huber  in  Landshut  1477  — das  älteste  und  aus 
dem  1.5.  .Tahrhundert  das  einzige  Werk,  welches  über  den  dentschen  Unter- 
richt, in  Sclmleu  einigen  Aufsclduss  gibt  — (bearbeitet  von  Dr.  .Johannes 
Müller  in  den  deutschen  Quellensrhriften  der  Geschichte  der  Methodik  von 
Dr.  Kehr);  Neues  NamenbUchlein,  auf  Pergament  mit  silber- 
beschlagenem, dnreh  Brillanten  geschmückten  Sammeteinband.  17.  Jahr- 
hundert. Weniger  methodisch  als  durch  künstlerisch  ausgeführte  Miniatnren 
bildete  dieses  kostbare  Schaustück,  welches  wohl  einmal  in  fürstlichem  Ge- 
brauche war,  einen  Anziehungspunkt.  Das  Rechenbuch  von  Wertema 
von  Plurs  1593  ragte  ebenfalls  durch  schöne  künstlerische  Darstellung 
hen’or.  Von  anderen  Handschriften  seien  noch  3 Briefe  Pestalozzis 
an  Pater  Girard  und  die  Ingolstädter  Schulordnung  von  1589  erwähnt. 

Die  Abteilung  B.  Theoretische  Pädagogik  mit  besonderer  Be- 
ziehnng  auf  das  Volksschulwesen,  umfasste  ein  ziemlich  reichhaltiges 
Material  von  Originalausgaben  pädagogischer  Quellenwerke  und  Schriften 
in  t)  (;ru])pen,  von  No.  67 — 269  des  Katalogs.  Die  Gliederung  war 
fidgende:  1.  Von  der  Reformation  bis  zum  30jährigen  Krieg.  2.  Die 
Schule  unter  dimi  Einflüsse  des  Realismus  1618 — 1700.  3.  Pädagogische 
Bestrebungen  von  1700 — 1750  (Pietismus).  4.  Aufklärungszeit  1750 — 1800 
(Philantropinismus).  5.  Pcstalozzische  Zeit  1800 — 1830.  6.  Pestalozzi- 

gruppe. Dem  Be.suchcr  war  sohin  Gelegeidieit  gegeben,  die  ganze  Ent- 
wicklung unserer  Pädagogik  seit  der  Reformation  in  den  wichtigsten  littc- 
rarischen  Werken  im  Gewände  ihrer  Zeit  zu  überschauen,  was  für  die 
meisten  Schulmänner  um  so  grösseren  Reiz  bot,  du  die  wenigsten  jemals 
die  Originalausgaben  der  pädagogischen  Quellenschriften  zu  sehen  be- 
kommen. Es  ist  hervorzuheben,  dass  das  zur  Kenntnis  des  bayerischen 
Volksschulwesens  dienliche  Material  für  die  Zeit  seit  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  vorigen  Jahrhunderts  gut  vertreten  war.  Da  begegnen  wir 
ausser  den  bekannten  bayerischen  Pädagogen;  Heinrich  Braun,  von  Ickstatt, 
F.  H.  Hofmann,  Michael  Sailer  und  G.  F.  Seiler,  Aeg.  Jais,  Scb.  Günther, 
Stephani,  Graser,  Hergenröther  — auch  vielen  mit  Uiu-echt  wenig  ge- 
kannten Namen:  von  Eckartshausen,  Pichlmayer,  Fronhofer,  Steiner,  Weiler, 
Bacher,  Silier,  Röckl,  Thanncr,  Oberthür,  Müller,  Zeheter  etc.  Aus  der 
älteren  Zeit  bot  Kandier,  Johann,  Schulzucht,  Regensburg  1628  und: 
Wohlgem(“intes  gründliches  Bedebken,  Augsburg  1683  grosses  Interesse. 
Nicht  mindere  Anziehungskraft  zeigten  ausser  den  pädagogischen  Klassikcni 
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die  älteren  and  neueren  bayerischen  Schulordnungen,  die  19  Münchener 
Schalreden  1772 — 1825  etc.  Zu  Ehren  Pestalozzis  war  im  Saale  dessen 
Büste  aufgestellt,  umgeben  von  lUumcnsdnnuck;  es  lagen  die  meisten 
seiner  Werke  in  Orighialausgaben  und  viele  Scliriften  über  ihn  auf. 

Den  grössten  Umfang  hatte  Abteilung  C,  Praktisclie  Pädagogik 
des  Volksschulwesens,  No.  270 — 660  des  Katalogs.  Unter  I Religion 
and  biblische  Geschichte  waren  die  Katechismen  von  Uanisius,  Luther, 
Spener,  Felbigcr  etc.,  die  Schriften  von  Mutscliclle,  Schönberg  etc.  ver- 
treten. Auch  ein  Katechismus  in  Kupfern  für  i.eute,  ,so  dess  Lesens  un- 
erfahren seynd“  fehlte  nicht.  Aus  der  Gruppe  II,  deutsche  Sprache,  sind 
zunächst  ca.  50  Fibeln  zu  envähnen,  deren  älteste  von  1550  stammt; 
darunter  waren  viele  Stücke  methodisch,  wie  durch  Ulustratiuu  sehr  be- 
achtenswert, z.  B.  Christ.  Fischers  Lessbüclilein,  Regensburg  1637,  Neu 
erfundener  Lustweg  durch  Bilder  das  ABC  und  Buchstabieren  zu  lernen, 
Nürnberg  ca.  1750,  Seidl,  Ein  sonderlicbes  Alphabcth,  Berlin  1718 
(im  Anschluss  an  die  Wappen  das  ABC  zu  lernen).  Militärisches 
.\BC,  Erlangen  18M,  Römisch  katholisches  Namenbüchlein,  Freysing 
1786  etc.  etc.  Von  besonderem  Werte  für  die  Kenntnis  des  bayerischen 
Volksschulwesens  sind  die  8 Churbayerischen  Elementarbücher  von 
H.  Braun  1770,  die  in  einem  seltenen,  vollständigen  Exemplare  zu  sehen 
waren.  Sehr  wertvolle  Werke  über  Grammatik  bilden:  Ein  deutscher 
boccacius  von  Stainhöwel  1473,  mit  der  ältesten  gedruckten  Anleitung  über 
Interpunktion;  Formulari  für  brieff  u.  rhetorik,  Augsburg  1483;  Fabian 
Frank  Orthographie  1540,  Cantzleibüchlcin  1517,  Ilandtbuchlin  von 
Meichssner  1550  etc.  Auch  die  IQ.  Gruppe,  Rechnen,  war  ziemlich  reich- 
haltig vertreten,  sodass  man  die  Geschichte  des  elementaren  Rechnens  von 
Adam  Rysen  1527  an  bis  ca.  1820  in  den  wichtigsten  Werken  verfolgen 
konnte.  Die  meisten  der  Werke  entstammen  bayerischen  Autoren  und 
sind  darum  für  unsere  Schulgeschichte  von  spezieller  Wichtigkeit.  Auch 
eine  Rechenmaschine  ans  dem  17.  Jahrhundert  war  ausgestellt,  ein  Kästchen 
mit  drehbaren  Bollen,  worauf  die  Produkte  jeder  Zahl  innerhalb  10  an- 
gegeben waren.  Der  Apparat  erinnert  an  die  Nepperschen  Rechenstäbe 
und  diente  zum  Multiplizieren  und  Dividieren.  Dass  der  Erfinder  der 
Stenographie,  Gabelsberger,  auch  Lehrmittel  erfand,  ist  wohl  wenigen  be- 
kannt; in  der  Ausstellung  war  von  demselben  eine  mechanische  Uhr  und 
eine  mechanische  Rechentafel  zu  sehen.  Unter  den  Geographiewerken, 
IV.  Gruppe,  waren  ausser  den  in  der  Geschichte  der  Methodik  aufgeführteii 
bekannteren  Werken,  2 seltenere  methodisch  erwähnenswerte  Arbeiten  auf- 
gelegt; Geographischer  Anfang,  von  einem  Jesuiten,  Augsburg  1729,  Hin- 
längliche Geographie  vor  die  Schule  von  Pater  Anselm  Desing,  Benediktiner 
in  Ensdorf,  Salzburg  1743.  Bayerische  Schulgcographen  sind  mehrere  ver- 
treten gewesen:  Westenrieder,  Prändel,  Bundschuh,  Hölderich,  Cammerer, 
Niesenböck,  Selchow,  von  Wöstermayr,  Kienast.  Die  Wände  des  Aus- 
Btellnngssaales  waren  mit  alten  Bayemkarten  geziert,  darunter  ein  sehr 
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schönes  Exemplar  der  Apiankarle,  die  Karte  von  Fink  1663,  solche  von 
Lobok,  Ilomann,  Seutter,  der  herrliche  Atlas  von  Riedl  etc.  Ein  sehr 
seltenes  Exemplar,  eine  Nürnberger  Fraischkarto  ca.  15ö0,  besonders  aber 
eine  Landkarte  mit  figürlichen  Darstellungen,  Lotter  Augsburg  1715,  fand 
viel  Beachtung,  letztere  durch  das  Bestreben,  Geschichte  mit  Geographie 
in  anschauliche  Verbindung  zu  bringen.  Aus  der  Gruppe  V,  Geschichte, 
heben  wir  Bunos  historische  Bilder  1705,  als  das  beachtenswerteste  Werk 
hervor.  Schulmethodisrhes  Interesse  können  auch  beanspruchen:  Historische 
Tabelh'ii  von  P.  Pock  in  Ettal  1736,  Westenrieders  Geschicht.sbücher  für 
Schulen.  Tabelle  der  Weltgeschichte  in  Strömen  und  Flüssen  von  Strass  1821. 
Die  Naturkunde,  erst  seit  Beginn  unseres  Jahrhunderts  ein  Lehrgegenstaud 
der  Volksschulen,  war  in  Gruppe  VI  nur  wenig  vertreten,  doch  erschienen 
in  München  179(t,  1791,  ISt.tfl,  1601,  1601,  1813,  in  Straubing  1805,  in 
Ingolstadt  1802,  1812,  in  Augsburg  1816  Schulbücher,  welche  die.sen  Lehr- 
gegenstand bearbeiteten. 

In  Gruppe  VID,  Schreiben  und  Zeichnen,  fanden  sich  die  Zierschriften 
der  alten  Srhreibmeister  Newdorffer-Nürnberg  1601,  Möller-Lübeck  1619, 
Steisslinger-Augsburg  etc  , aber  auch  Stephanis  genetische  Schrcibniethode, 
Ramsauer  Zeichenlehrc  etc.  Auch  /Ubrecht  Dürers  Unterweisung  1583 
fehlte  nicht. 

Eine  seltene  und  wertvolle  Kollektion  von  Werken  für  den  elementaren 
Gesangunterricht  bot  Gruppe  VIH.  Wir  nennen  von  bayerischen  Produkten 
besonders  die  Werke  von  Gumpelzhaimer,  Augsburg  1595,  Trautmann,  für 
die  Schulen  in  Lindau,  Kempten  1618,  Nopitscli,  Nördlingen  1784,  Frölich, 
Würzburg  etc.  Schliesslich  .sei  der  illtercn  Jugeudschriften  in  Gruppe  IX 
gedacht,  von  denen  die  Kinderzeitung,  Nüniberg  1780,  die  Kinderakademie, 
München  1784,  der  höfliche  Schüler,  München  1784  etc.  hervorzu- 
hebeu  sind. 

In  der  Abteilung  D wurden  bildliche  Darstellungen  geboten, 
eine  reiche  pädagogische  Galerie  von  Oelgeraaldcn,  Kupferstichen,  Sehab- 
blätteni,  Holzschnitten,  Lithographien,  welche  die  Wände  des  Saales  zierten, 
No.  661 — 759  des  Kataloges.  Sowohl  die  Porträte  von  Pädagogen  und 
Schulmännent,  als  auch  charakteristische  Darstellungen  aus  Schule  und 
Lehrerleben  fanden  und  verdienten  besondere  Beachtung,  da  darunter  wert- 
volle und  seltene  Stücke  zu  sehen  waren.  Einen  Glanzpunkt  der  Aus- 
stellung bildete  die  Abteilung  E,  Medaillen  und  Münzen  in  2 Schau- 
kästen, No.  770  und  771,  ca.  hundert  Schulmüiizen,  die  einen  Wert  von 
mehreren  tausend  Mark  repräsentierten.  Ausser  den  Medaillen  berühmter 
Pädagogen,  worunter  hervorragende  Gepräge  sich  fanden,  interessierten  den 
Schulmann  besonders  die  bayerischen  Scluilprämien  und  die  Recheiipfeniiige 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert.  In  der  Schlussabteilung  F,  Ver- 
schiedenes, lagen  neuere  schulgeschichtliche  Schriften  auf.  Die  Geschichte 
des  Volksschulwcsens  der  Oberpfalz  von  Hollweck,  Daisenbergers  Volksschulen 
der  Diözese  Augsburg  und  vor  allem  die  Publikationen  der  Gesellschaft  für 
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deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschiclite  seien  be.sunders  erwiilmt.  Die 
Prospekte  der  neueren  Scliriften  der  letztem  kamen  in  grosser  Zahl  zur 
Verteilung.  — Eine  pildagogiseh-historisehe  Ausstellung,  wie  wir  sic  im 
IJeberbliek  geschildert  haben  und  wie  sic  als  ein  erster  Versueb  vorliegt, 
muss  und  kann  zufrieden  sein,  wenn  sie  in  Lehrer-  und  sehulfreundliche 
Kreise  Anregung  bringt,  den  sebulgcsehichtliehen  Erseheinungeu  ein  grösseres 
Interesse  zuz.uwendcn.  Dass  dies  der  Fall  gewesen,  können  wir  bei  der 
regen  Anteilnahme  und  nach  dem  allgemeinen  Urteil  aunehmen.  Damit 
aber  dieses  Interesse  ein  dauerndes  und  tieferes  werde,  welches  zu  einer 
eingehenderen  Ile.sehaftiguug  mit  dem  .schulgeschichllichon  Material  fuhrt, 
ist  es  nötig,  dass  insbesonders  iler  Lchrerwelt,  wehhe  Gesrbiehte  der 
Pädagogik  zu  studieren  beruflich  verpfliohtet  i.st,  eine  Sammlung  dieser 
Art  zur  Verfügung  stehe.  Zur  Erriehtung  eines  pädagogiseh-historisehen 
Museums  für  Ilaycni  in  Münehen  sind  bereits  Einleitungen  getroffen,  und 
es  besteht  begründete  Hoffnung,  dass  dieselben  zu  einem  erfreulichen  Ziele 
führen  werden. 

11  e igen  mooBOr  - .Münehen. 
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Geschäftlicher  Teil. 


Bericht  über  die  Bayern-Gruppe. 

ln  nächster  Zeit  wird  es  ein  Jahr,  dass  nach  langen  Vorbereitungen 
die  Konstituierung  der  Gruppe  Bayern  der  Gesellschat't  fttr  deutsche  Er- 
ziehungs-  und  Schulgeschichte  erfolgte.  Wir  können  sowohl  in  Bezug  auf 
äussere  als  auf  innere  Erfolge  mit  Befriedigung  auf  dieses  erste  Jahr 
unserer  Thätigkeit  zurücksehen.  Unsere  Gruppe  zählt  zur  Zeit  105  Mit- 
glieder. Ausserdem  gehören  11  andere,  in  Bayern  wohnende  Mitglieder 
der  allgemeinen  Gesellschaft  f.  d.  E.  u.  Sch.  G.  an.  Es  dürfte  sich 
empfehlen,  diese  ausserhalb  der  (iruppe  stehenden  Mitglieder  in  die  Keihe 
der  ürupponangehürigcn  aufzunehmen,  wodurch  sowohl  die  ListeiifUhrung 
als  auch  die  Einzahlung  der  Beiträge  vereinfacht  würde. 

Auf  Anregung  mehrerer  Teilnehmer  an  der  ersten  Generalversammlung 
vom  11.  April  v.  J.  erging  an  mehrere  Herren  als  Vertreter  verschiedener 
Interessenkreisc  die  Einladung,  dem  Kuratorium  der  Gruppe  Bayern  bei- 
zutreten. so  dass  sich  dieses  zur  Zeit  ausser  den  bereits  in  den  Mit- 
teilungen, Heft  2,  Jahrgang  VI  (lb96)  (Geschaftl.  Teil),  genannten,  aus 
folgenden  Herren  zusammensetzt:  J.  Beer,  k.  Reallehrer  in  München, 
J.  Blaul,  k.  Regierungsrat  im  Kultusministerium  in  München,  F.  Bumm, 
k.  Ministerialrat  in  München,  Erbshäuser,  k.  Kreisschulinspektor  in 
WUrzburg,  Pr.  J.  Häberlein,  Lehrer  und  1.  Vorsitzender  des  kathol. 
Lehrervereins  in  München,  Dr.  Krallinger,  k.  Gymnasialprofessor  in 
München,  l)r.  Georg  von  Laubmann,  Direktor  der  k.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  München,  Dr.  Leitschuh,  k.  Uberbibliothekar  in 
Bamberg,  Dr.  Iwan  von  Müller,  k.  Geh.  Rat  und  Universitätsprofessor  in 
München,  B.  Magnus  Sattler,  Prior  des  Benediktinerklosters  in  Andechs. 
,1.  B.  Schubert,  Oberlehrer  in  Augsburg,  Dr.  Specht,  k.  geistl.  Rat  und 
Domkapitular  in  München,  Dr.  R.  Stölzle,  k.  Universitätsprofessor  in 
Wurzburg,  Dr.  Vogt,  Rektor  des  k.  Realgymnasiums  in  Nürnberg. 

ln  einer  Reihe  von  Sitzungen  wurden  sowohl  die  Satzungen  der 
Gruppe  Bayern,  welche  sich  in  den  Mitteilungen,  Jahrgang  VI.  Heft  2 
(Geschäftl.  ’Teil),  gedruckt  finden,  als  auch  die  zunächst  vorzunehmenden 
wissenschaftlichen  Aufgaben  der  Gruppe  beraten  und  festgestellt.  Als 
Ergebnis  der  letzteren  kann  zunächst  das  vorliegende  Buy  ernhe  ft  betrachtet 
werden.  Es  stehen  aber  noch  andere  Arbeiten  in  Aussicht,  die  zum  Teil 
umfassenderer  Vorbereitungen  bedürfen. 

So  hat  Herr  Gynmasialrektor  Dr.  Arnold  seine  Mithilfe  zvir  Her- 
stellung eines  Verzeichnisses  der  in  Schulprogrammen  und  Gelegenheits- 
schriften erschienenen  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  bayerischen 
Mittelschulen  zugesagt  und  Herr  Archivpraktikant  Dr.  Kapfer  hat  die  Zu- 
sammenstellung des  schulgeschichtlichen  Materials,  das  in  den  periodisch 
erscheinenden  Druckschriften  der  historischen  Vereine  des  Königreichs 
niodergelegt  ist,  übeniommen  und  nahezu  beendigt. 

Endlich  liegt  als  Fortsetzung  dos  im  Jahre  1S92  herausgegebenen 
Monumenta-Bandes:  Geschichte  der  Erziehung  der  bayerischen  Wittela- 
bacher von  Dr.  Fr.  Schmidt  der  zweite  Teil,  welcher  die  Geschichte  der 
Erziehung  der  pfälzischen  Wittelsbacher  enthält  und  an  wissen-schaft- 
lichem,  pädagogischem  wie  kulturgeschichtlichem  Wort  dem  ersten  nicht 
nachstehen  wird,  im  Manuskript  fertig  vor,  so  dass  der  Druck  dos  bisher 
einzig  dastehenden  wissenschaftlichen  Werkes  nunmehr  begonnen  werden 
kann. 
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12. 

Die  Lateinschule  in  Schwäbisch  Omiind. 

Von  Seminaroberlehrer  B.  Kaiaaer  in  Schwäbisch  Gmünd. 

Wie  in  anderen  Städten,  so  wurde  auch  in  der  alten  Reichs- 
stadt Schwab.  Gmünd  ursprünglich  eine  kirchliche  Schule  er- 
richtet. und  schon  im  Jahre  1295  ist  in  einer  Adelbergischen  Kloster- 
Urkunde  von  einem  C.  rector  scolarum  in  Gmundia  die  Rede. 
1326  stiftet  ein  Conradus  de  Gamundia  zu  einer  Messe  in  Gmünd 
eine  Hube  in  Herlikofen  (0.  A.  Beschrbg.  S.  334).  Ob  diese  ehe- 
malige kirclüiche,  jedenfalls  von  einem  der  vielen  hiesigen  Klöster 
aus  geleitete  Lateinschule  zu  einer  besonderen  Blüte  gekommen  ist*), 
davon  ist  nichts  bekannt,  wohl  aber,  dass  unter  dem  Bürgermeister 
Goldsteiner,  der  zugleich  städtischer  Bauherr  war,  dem  West- 
portal der  Stadtpfarrkirche  gegenüber,  nahe  bei  dem  Platze,  wo 
schon  1432  eine  Schule  gestanden,  ein  neues  Schulgebäude  aufge- 
fiührt  wurde  (die  spätere  Stadtschreiberei,  noch  später  das  evan- 
gelische Schulhaus,  heute  das  evangelische  Vereinshaus).  Die  an 
ihm  eingemauerte  Tafel  trägt  folgende  Inschrift  in  lateinischen 
Lettern:  .Anno  domini  1578  ist  dieser  Bau  der  lateinischen  Schule 
angefangen,  vollendet  und  von  einem  ehrbaren  Rat  der  Herr 
Bürgermeister  Paulus  Goldsteiner  zum  Einnehmer,  Ausgeber  und 
Baumei.ster  verordnet  worden.“  Der  damalige  lateinische  Lehrer 
hiess  Ag.  Schreiner. 

Im  Jahre  1674  am  26.  Juni  wurde  eine  für  die  Lateinschule 
bereits  vorhandene  Schulordnung  .renoviert“*)  und  im  Jahre  1705 
eine  Schulordnung  gegeben.  Zu  dieser  Zeit.  d.  h.  1674,  waren  als 
Lehrer  ein  Präzeptor  und  ein  Kantor  auf  Kündigung  angestellt,  und 
die  Schule  befand  sich  in  städtischer  Verwaltung.  Der  Stadtpfarrer 


*)  Vergl.  unten  rniversitätsmatrikel! 

*)  Folgt  unten. 
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und  ein  Ratsherr  sollten  alle  Quartal  Uber  Kenntnisse  und  V'er- 
halten  der  Schüler  visitieren.  Da  um  diese  Zeit  und  jedenfalls  vor 
1700  auch  die  Franziskaner  eine  Lateinschule  errichtet  hatten,  so 
gab  dieses  häufig  Anlass  zu  Konflikten  mit  der  städtischen  Schule, 
besonders  mit  der  Stadtpfarrei,  insofern  die  Franziskaner-Studenten 
zur  österlichen  Kommunion  nicht  in  die  Stadtpfarrkirche  gehen 
wollten. 

Im  Jahre  1707  wurde  der  Unterrichtsplan  der  beiden  Latein- 
schulen dahin  geändert,  dass  von  da  an  die  städtische  Lateinschule 
die  AnfangsgrUnde  (Grammatica  und  Syntax  minor),  die  Franziskaner 
Syntaxis  major,  Humanität  und  Rhetorik  zu  lehren  hatten.  Bei  der 
Kirchenmusik  sollten  sich  beide  Abteilungen  unterstützen'). 

Als  Gmünd  1803  wUrttembergisch  geworden  war.  musste  das 
bisherige  Schulgebäude  geräumt  werden,  da  die  Stadtschreiberei 
hineinverlegt  wurde,  und  die  Schule  kam  in  die  sogenannte,  1559 
erbaute  .Schmalzgrube*.  Nach  der  Aufhebung  des  Franziskaner- 
klosters, 1809,  wurden  die  beiden  Lateinschulen  vereinigt  und  die 
Schule  in  das  Franziskanerkloster  verlegt,  woselbst  noch  längere 
Zeit  zwei  der  früheren  Patres  in  weltlicher  Kleidung  als  Lehrer 
wirkten. 

Im  Jahre  1813-  bestanden  hier  drei  Lateinklassen  mit  sechs 
Abteilungen  und  drei  geistlichen  Lehrern,  sowie  eine  Elementar- 
klasse der  lateinischen  Schule,  der  ein  eigener  Lehrer  Vorstand. 
Lehrgegenstände  waren:  lateinische,  griechische  und  deutsche  Sprache, 
Welt-,  Natur-  und  Vaterlandsgeschichte,  Geographie,  Arithmetik, 
Technologie,  Religionslehre,  Poesie  und  Rhetorik.  Der  Unterricht 
in  der  französischen  Sprache,  im  Zeichnen  und  in  der  Musik 
wurde  den  Studenten  von  den  Lehrern  obiger  Lehrgegenstände  in 
eigens  dazu  bestimmten  Stunden  gegeben.  Wöchentlich  waren,  w'ie 
in  den  deutschen  Schulen,  zwei  Nachmittage  frei,  die  aber  sommers 
zu  gymnastischen  Uebuugen  verwendet  wurden.  Eine  besondere 
Zeichenscliule  wurde  1776  errichtet,  und  1780  eine  Sing-  und  Geig- 
schule von  dem  Stadtorganisten  eröffnet,  wofür  später  ein  eigener 
Musiklehrer  angestellt  wurde. 

Am  Ende  des  Schuljahres  wurden,  wie  dies  auch  in  der 
deutschen  Schule  der  Fall  war,  zur  Belehrung  und  Aufmunterung 
des  Fleisses  Prämien,  bestehend  in  nützlichen  Büchern,  an  die  ver- 
dientesten Schüler  öffentlich  ausgeteilt. 

*)  Dieser  Vergleich  folgt  unten. 
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Zu  reichsstadtischen  Zeiten  wurden  von  den  Lateinschülem  von 
Zeit  zu  Zeit  Schauspiele  aufgeführt,  z.  B.  im  Jahre  1789:  „Die 
grossmutige  Läebe“.  Aus  dieser  Zeit  stammen  wohl  auch  die 
.Schulgesetze  für  die  lateinische  Lehranstalt  in  Gmünd“,  welche 
im  Oktober  1839  durch  den  Oberpräzeptoratsverweser  Kriegstötter 
neugeordnet  wurden'). 

Im  Jahre  1840  wurde  neben  der  Lateinschule  eine  Real- 
schule errichtet  und  ein  Jahr  darauf  eröffnet.  Sie  bestand  anfänglich 
nur  aus  einer  Klasse  für  Schüler  von  11 — 14  Jahren.  Dazu  kam 
im  Jahre  1845  eine  zweite  Klasse,  im  Jahre  1863  sodann  eine 
unterste  Klasse  für  Knaben  von  8—10  Jahren,  vorerst  in  provi- 
sorischer Weise,  und  zugleich  wurde  der  Anstalt  für  Schüler  über 
14  Jahren  eine  sogenannte  Selekta  oder  Oberabteilung  in  Ver- 
bindung mit  der  3.  Klasse  hinzugefUgt. 

Bis  zum  Jahre  1872  bestand  die  Lateinschule  ebenfalls  aus 
drei  Klassen  in  zwei  Abteilungen  unter  einem  Oberpräzeptor, 
Präzeptor  und  Elementarlehrer.  Die  Umwandlung  der  beiden 
Schulen  in  ein  Reallyceum  wurde  gleichfalls  in  diesem  Jahre  ein- 
geleitet. Die  definitive  Konstituierung  dessell)en  mit  der  Gründung 
einer  7.  Klasse  fällt  in  das  Jahr  1876.  Nachdem  im  nächsten 
Jahre  den  sieben  Klassen  noch  eine  8.  hinzugefügt  worden,  sind 
die  Abiturienten  berechtigt  zum  Portepee-Fälmrich-Examen,  zum 
Eintritt  in  die  Tierarznelschule,  sowie  in  die  9.  Klasse  eines  Real- 
gymnasiums oder  einer  rein  humanistischen  Anstalt.  Im  vorigen 
Jahre  wmrde  beschlossen  und  von  der  Regienmg  genehmigt,  das 
Reallyceum  zu  einem  Realgymnasium  auszubauen  und  den  bisherigen 
8 Klassen  noch  eine  9.  und  10.  Klasse  hinzuzufUgen. 

Dass  in  der  alten  Reichsstadt  Gmünd  schon  im  Mittelalter 
ein  für  die  damaligen  Verhältnisse  höchst  blühendes  geistiges 
I-eben  und  Streben  herrschte,  -wie  es  in  späteren  Jahrhunderten 
unter  dem  Einfluss  besonders  materieller  Interessen,  trotz  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung,  nicht  mehr  gel>lüht  hat,  das  zeigen  un- 
widerleglich die  neuerdings  veröffentlichten  UuiversitätsmatrikeL 
Ihre  Aufzeichnungen  verkünden  den  Ruhm  des  alten  Gainuiidia  auf 
einer  grossen  Zahl  von  Universitäten  Deutschlands  und  lassen  einen 
orientierenden  Rückschluss  auch  auf  das  Schulwesen  der  Stadt  machen. 
Da  finden  wir  eine  grosso  Zahl  von  Söhnen  Gmünds  bei  ilirer 
Pflege  der  Wissenschaft  auf  den  Universitäten  Freiburg,  Erfurt, 
Bamberg,  Tübingen,  Heidelberg,  Strassburg,  Prag,  Wien,  Wittenberg, 


')  Folgen  unten. 
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ja  soiiar  in  Krakau.  Innerhalb  eines  Zeitraums  von  70  Jahren 
(1480 — 1550)  studierten  in  Freiburg  i.  B.  47,  in  Erfurt  noch  eine 
grössere  Zahl;  63  Studenten  finden  sich  von  der  Gründung  bis  zur 
Reformation  in  Heidelberg.  Noch  grösser  war  der  Besuch  der 
jetzigen  Landesuniversitflt  Tübingen,  ja.  der  erste,  welcher  sich 
nach  ihrer  Gründung,  1477,  in  der  Matrikel  eingeschrieben  und  die 
stattliche  Reihe  der  Musensöhne  durch  die  Jahrhunderte  hindurch 
würdig  eröffhet  hat.  ist  ein  Gmünder  — Frater  Udalrikus 
Pförrlin,  Prior  des  Eremitenklosters  des  heiligen  Augustinus  in 
Tübingen.  Betichtenswert  ist.  dass  die  Gmünder  Studenten  zur 
Zeit  der  Reformation  und  nachher  von  den  reformierten  Hochschulen, 
wie  Tübingen,  Wittenberg.  Erfurt,  verschwinden. 

Das  oben  aufgeführte  Aktenstück  — Schulordnung  für  die 
Lateinschule  vom  Jahre  1674  — hat  nachstehenden  Wortlaut,  dem 
wir  des  allgemeinen  Verständnisses  wegen  Erläuterungen,  resp. 
Uebersetzungen  beigefUgt  haben. 

Ordnung 

So  in  der  lateinischen  Schucl  solle  gehalten  werden. 

Erstlich  solle  ein  Jeder  Praeceptor  juxta  Statuta  Synodalia  P'ofesiiionem 
Catholicae  Fidei')  zue  leisten  schuldig  vnd  verbunden  seyn. 

Am  anderen:  Solle  er  seinen  Gottesdiensten,  alss  göttlichen  Aemptern, 
Mettenen,  Vespern.  Und  anderen,  worzue  Er  vom  Pfurrherm  umb  Gottes 
Ehr  willen  gemahnt  wirdt,  fleissig  abwarthen  vnd  sich  mit  seiner  Schuclern 
zue  rechter  Zeit  darzuo  verfügen. 

Drittens  soUe  Hr.  Magister  (Lateinlehrer)  oder  Cantor  (Singlehrer) 
alle  Sonn  vnd  Feyertflg  durch  das  ganze  Jahr  (es  wäre  denn  ein  Kalte 
Zeit)  mit  iltyoribtis  (älteren  SchUleni)  der  Predig  zuhöron.  die  Minores 
(jüngeren  Schüler)  aber  unterdessen  biss  zue  endt  der  Predig  in  die  Schuel 
geführt  und  daselbst  in  Geistlichen  Sachen  infonnirt  vnd  exerdrt  (unter- 
richtet und  geübt)  auch  gar  Keineswegs  allein  gelassen  werden. 

Viertens.  Sollen  die  Schneller  an  Sonn-  vnd  Feyertägen  bey  des 
PratcepUirs  benannter  Straff,  ieder  sich  in  seiner  Schuel  vor  Zwölf  Uhren 
einstellen,  welche  dann  sämbtlich  Processionaliier  (wie  bei  einer  Prozession, 
d.  i.  in  strenger  Ordnung)  in  die  Kirche  zue  Kindlehr  geführt  vnd  vor  ver- 
loffener  (abgelaufener)  Zeit  nit  solle  erlassen  werden  — die  Lateinschüler 
waren  also  vor  180  Jahren  bis  zu  einem  bestimmten  Lebensalter  (zu 
welchem,  ist  nicht  angeführt)  zum  Besuche  der  Kinder-  oder  Christenlehre 
am  Nachmittag  verpflichtet  und  wurden  von  ihrem  Lehrer  vom  Schul- 
lokale aus  in  geordneter  Welse  zur  Kirche  geführt  — . 

Fürs  Fünfte  sollen  alle  Schuelcr  St.  Petri  Canisii  Cathecismum^)  zu 


Gemäss  des  Syuodalstatuts  das  katboUsobe  Gtaubensbekonntiils  ablegeo. 
Katechismus  des  Peter  Caoisiua.  Canisius  (1521 — 1&97)  ist  der  erste  Deutsche, 
welcher  in  den  .lesuitenorden  cintrat.  Wie  Luther  fUr  seine  Olauboussrenosseo,  so  verfasste 
Caoislug  fUr  die  Katholiken  einen  kleineren  und  (frbsseren  Katechismus  in  deutscher 
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lehren  ernstlich  adatringirt  vnd  angehalten,  vnd  darauf  pro  cuiuscungue  caplu 
vnd  Beschaffenheit  einem  jeden  V(U)fgaben  (aufgebenl,  vnd  examinirt 
■werden,  woran  sich  der  Magitter  gar  keineswegs  (es  weite  gieich  durch 
Eltern  oder  sonst  vf  (uf)  ein  andr  Weiss  beschehen)  sollte  lassen  hinderen. 

Znm  sechsten;  Sollen  die  Schueler,  wie  von  altersher,  die  gewisse 
Stunden  sowohl  in  die  Kireh,  alss  in  die  Schneien  zue  gehen  wohl  und 
fleissig  obaerviren  (beobachten),  darzue  alles  ernstes  angehalten  vnd  dem- 
selben Einem  oder  mehr  ihres  gefallenes  darein  zu  Khommen  oder  gar 
auss  zu  bleiben  in  Kein  weeg  gestattet,  sondern  di  abaenlea  obaervirt  (die 
Abwesenden  bemerkt)  und  abgestrafft,  da  dann  beuorab  (bevorab.  d.  i vor 
allen)  in  der  Kirchen  ailentium  (Stillschweigen.  Rübe)  gehalten  vnd  für  das 
vnnUze  geschwätz  die  Scholares  (Schüler)  den  Rosencrantz  oder  sonsten  an- 
dächtig zue  betten  angewissen,  vnd  darauf  insonderheit  guete  achtung  ge- 
geben werden,  wie  sich  ein  Jeder  sowohl  in  der  Kirchen  alss  in  der  Schuol 
an  Weiss  (Anstand)  und  gebärdten  verhalte. 

Am  sibenden  solle  bei  den  Schularibus  auch  all;  ärgerliche  Spihl 
(Spiele).hin-  vnd  widvagieren  (herumstreichen)  scheuliche  (abscheuliche)  har- 
lükh  (Haarlocken,  viell.  unziemliche  Haarfrisuren  oder  auffällig  langes  Haar) 
vnd  wass  etwan  (etwa)  sonsten  zur  Eitelkeit  vnd  Hoffart  geraichen  mag, 
gänzlich  abgeschafft  vnd  gar  Keineswegs  zugelassen  seyn. 

Zum  achten  Sollen  sowohl  der  Magiatcr  alss  Cantor  fleissig  ob  der 
Morgen  vnd  anderer  Schulen  halten  die  Scholara  zue  deroselben  merkhlichen 
schaden  vnd  verabsaumbung  vor  der  Zeit  nit  dimittiren  (entlassen),  vil 
weniger  nach  gefallen  denenselben  recreation  (Erholung)  geben. 

Neuntens  sollen  in  der  Schneie  ein  certua  modua  docendi  (bestimmte 
Lehrmethode)  gehalten  vnd  die  Jugendt  in  Segulia  Rudimentorum,  Gram- 
maticea  ft  Sgntaxeos')  täglich  vnderwissen  (unterwiesen),  a-ercirt  (geübt)  vnd 
fxaminirt  (abgefragt)  werden. 

Zum  Zehenden  solle  sich  der  Magister  dahin  befleissen,  dass  er  seine 
argumentti  laiine  rertenda  über  solche  regulis  formiro’*),  in  denselben  auch 
keine  Zue  schwere  temiinoa,  aententiaa  oder  hiatorina  (Ausdrücke,  Sätze  und  Er- 
zählungen), so  die  Jugendt  n<M;h  nit  fa.ssen  oder  verstehen  Khan,  gebrauchen, 
sondern  sich  in  allweg  ad  puerorum  captum  dimittire^}  vnd  denselben  all- 
wegs  am  aff'ler  Montag  (unser  Dienstag)  vnd  Mittwochen  ein  thema  pro 
ctyuaipte  qnalitate  viciaaitn  aoliite  vel  ligate  ex  tempore  zue  compoyiiren  ad  ealmum 
dictire  * |. 

Fürs  allste  sollen  alle  Freytag  vnd  etwa  thcilss  am  Sambstag 
Leetionea,  hebdomadalea  repitirt  (wöchentliche  Lektionen)  vnd  darnebens 
Lectio  Catechiatica  (Abfragen  oder  Erklären  des  Katechismus)  gehalten,  auch 


S>prsche,  wolcber  In  nuropäisebon  Sprsebvn  UbersoUt  und  allein  in  Dnutarbland  vior- 
bundertmal  zndruckt  wurde  — In  der  Thal  ein  kustbarer  Ilellrajf  zur  Bildung  «lee  Volkes 
und  ein  dauerndes  Lehrmittel  für  die  .Schule!  (Uebrisens  war  .ler  Katechismu»  Tlelleicht 
iirsi>rUn^Ucb  lateiniecb  verfasst  — siehe  Kin'hetilex.  unter  dem  .\rtlkel  ,Canlsiua.'^) 
t)  In  den  Anfanfrereffeln.  der  Urammatik  und  der  Syntax. 

Vom  Deutschen  ine  Lateinieche  zu  übersetzende  Stücke  Uber  soleUe  Kegeln 

abfasee. 

*)  Sich  in  allweg  zu  der  Faseungekratt  der  Schüler  herablaese. 

•)  Kin  Thema,  angepasst  der  Jeweiligen  Bildungsstufe  des  Schülers,  in  die  Feder 
diktieren,  damit  es  abwechslungsweise  bald  in  Prosa,  bald  ln  gebundener  Form,  sofort  (aus 
dem  Stegreif)  ins  I.ateinlsche  übersetzt  werde. 
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un  Montag,  Donnerstag  vnd  Sambstug  nach  vollendeter  Naehmittagsschuel 
Cantus  tarn  choralis  quam  figuraUs  erercirt  werden. 

Zum  zwölSten,  damit  denen  Knaben  sich  ab  der  Gassen  anheimbs  zu 
halten  vnd  zu  studieren  desto  mehr  Ursach  geben  werde;  so  solle  der 
Prftzeptor  denselben  zum  öfteren  scriptiona  (schriftliche  Arbeiten)  yber 
nacht  zue  vertiren  (Qbersetzen)  vnd  morgens  zue  demomtriren  (vorzeigen) 
nachher  Hause  geben. 

Zum  dreizehenden  sollen  vffs  wenigst  in  der  Wochen  einmal  eine 
dtqnftatton  gehalten  werden  vnd  ringulis  mensibus  pro  loco  ein  Argument 
vertirt  werden  und  in  jedem  Monat  zum  Zweck  der  Lokation  ein  deutsches 
Stock  übersetzt  werden. 

Zum  vierzehenden  solle  der  Magister  oder  der  Cantor  an  PesttOgen 
sich  mit  Vffsuchung  der  Geshnger  (Lieder)  zeitlich  befleissen  vnd  sich  da» 
mit  gefasst  halten,  auch  die  Mitsicos  Extraordinarios  (ausserordentlichen) 
bissweilen  ersuchen  vnd  etwan  instehenden  Mangel  sich  umb  gesflng- 
bUcher  umhsehen. 

PUnfzebendena  So  ist  auch  veneris  (Freitag)  den  22.  Juny  dies  Jahr  in 
concilüs  decretirt  (im  Rate  beschlossen),  wun  ein  Feyertag  in  der  Wochen,  dasa 
selbige  Wochen  gar  kein  racaiu  oder  Urlaub  solle  geben  werden,  inmnssen 
auch  in  den  Bestallungen  (AnstellungsvertrOgon)  der  Lehrer  begriffen,  vnd 
dass  an  allen  Samhstflgen  vnd  Feyerabenden  man  nachmittags  um  12  Uhr 
fleisslg  in  der  Schuel  sein  vnd  allezeit  darinnen  biss  2 Uhr  verbleiben,  zu- 
mahl auch  den  Schuelknaben  alles  ernstes  von  Herrn  Praeeeptore  vnd 
Cantore  anbefohlen  werden  solle,  dass  sie  ihre  Lectiones  (Aufgaben)  zue 
Hauss  anheimbs  vnd  nit  erst  in  der  schuel  lehrnen,  vnd  sollen  insonderheit 
auch  Praeceptor  vnd  Cantor  Ihnen  angelegen  sein  lassen,  dass  die  Knaben 
an  morgens  vmb  6 Uhr  fleissig  in  der  schuel  erscheinen. 

Renoviert  26.  Jny  1674. 

Der  BesUllungsbrief  des  Cantors  stammt  aus  dem  Jahre 
1694  und  ist  fast  durchweg  gleichlautend  mit  dem  des  Präzeptors 
vom  Jahre  1706.  Ausgestellt  ist  er  von  einem  Joh.  Bapt.  Krauss  von 
Wittislingen.  Abweichend  von  dem  Inhalt  des  Bestallungsbriefs 
für  den  Präzeptor  ist  folgender  Absatz: 

„Vnd  ob  sichs  füegte,  dass  er  Spruch  vnd  Forderung  zue  Vns.  den 
Vnssern  vnd  denen,  so  Vns  vnd  den  Vnsem  zu  Versprechen  stehen,  ge- 
winne, umb  wa«8  sach  dass  seyn  würde,  solle  Er  sie  bey  dem  Recht,  wie 
Wir  dessen  von  Römischen  Kayaern  vnd  Königen  privilegirt  vnd  befroyet 
seyn,  bleiben  lassen  vnd  sie  anderst  nicht  fürnemmen,  noch  weiter  treiben 
in  keinen  weeg  vndt  gegen  Vnss  vnd  denen,  so  Vnss  zue  versprechen 
stehen  vorUn.ss  vnd  Vnssorem  Stattgericlit  allhier  zue  Geraündt  des  Rechten 
ersattiget  seyn,  ohne  fenierc  waigerung,  vnd  wer  zue  Ihme  zue  sprechen 
hat,  der  soll  vor  Vnss  vnd  Vnssercra  Stattgericht,  wo  obsteht,  Recht  geben 
vnd  nehmen  vnd  nach  Vnsserer  Statt  Gewohnheit,  Recht  vnd  Entscheid 
bleiben." 

Als  Belohnung  erhielt  der  Cantor  jährlich  60  Gulden  „in 
Mtlnz  Reichsgibiger  Währung  vnd  siben  Malter  Dinkhel  hiesiger 
Statt  Muss,  auch  zehen  Fueder  Holzfuhren  und  Steuerfreiheit." 
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Vndt  lauthet  des  zeitlichen  Praeceptore  bestallungsbrieff  also: 

..Ich  Endts  Vnderechribener  thue  kundt,  vndt  hiemit  bekhennen,  dass 
von  denen  Wohledlen,  Vösten,  hochgelehrten,  ehrenvösten.  fDrsichtig  vnd 
wohlweissen  Herrn  Bürgermeister  vnd  Rats  dieser  Heyl.:  ROm.  Reichs  Statt 
Schwab:  GemQndt,  meinen  gdgl.  gcbiettenden  Herrn  u. s.w.  Ich  zu  dero  vnd 
gemeiner  Statt  lateinischen  Schuclmaister  vnd  Pratceplor  grossgl.  auf-  vnd 
aogenohmen  worden  dergestalt  vnd  also,  wie  der  mir  ausgehündigte 
BestallungsbriefT  nach  folgender  massen  lauthet: 

Wor  Burgermaister  vnd  Rath  des  Heyl.  Rüm.  Reichs  Statt  Schwab: 
GemOndt  fliegen  hiemit  zue  wissen,  dass  wUr  vff  heut  zue  endtgesetzten 
flato  den  Ehrenvftst  vnd  gelehrten  Herrn  Antonium  Wolfgangum  Liicaa  von 
Herrieden  gebürtig  zu  vnserem  vnd  gemeiner  Statt  lateinischem  Pi  aeceptor 
vnd  Schuclmaister  nachfolgender  gestalt  auf  vnd  angenehmen,  dass  er 
Gott  vorderist  vor  äugen  haben,  dann  vns  getrew  vnd  hold,  ge.horsamb 
vnd  gewärtig  seyn,  vnscm  vnd  gemeiner  Statt  reapect,  Nutzen  vnd  Wohl- 
farth  nach  seinem  vermögen  suchen  vnd  beförderen,  schaden  vnd  nach- 
theil aber  seinem  besten  Verstandt  nach  abwenden  vnd  vorkhommen  solle; 
insonderheit  aber  solle  Er  die  Ihme  von  nun  an  vertraute  Lateinische 
Schuel  mit  getreuem  Flcisse  nach  der  Ordtnung,  wie  ihmo  solche  zugestellt 
worden  vnd  in  der  Schuel  angefft  (angeheftet)  ist  oder  khünfftig  hin  noch 
gegeben  werden,  willigst  versehen  vnd  die  Knaben,  so  in  die  Schuel  ge- 
schickht  vnd  khommen  werden,  mit  allem  Fleiss  nach  bestem  seinem  Ver- 
mögen getreulich  inatruiren  vnd  lehren,  dieselbe  allerforderist  auch  zue  der 
Fromkeit  vndt  forcht  Gottes  vndt  allen  anderen  Ehrlichen  vndt  tugend- 
lichen  guetten  Sitten  ziehen  vnd  vnermUedet  anmahne,  allermassen  solches 
Einem  verstflndigen  vnd  fleissigen  Praeceptori  vnd  Schuelmeister  seines  an- 
vertrantten  Ambts  vnd  daryber  abgelegten  pflichten  halber  zue  verrichten 
gebühren  vnd  obligen  thuet;  Vnd  so  wür  jemand  verordnen  werden,  der 
die  Schuel  visitiren  vnd  die  Knaben  esaminiren  wie  auch  sein  des  Praeceptori» 
alss  Cantoris  lehr,  ihren  moduiri  et  metfiodum  docenrti  et  struendi  probiren  vnd 
vntersuchen  solle,  dieselben  tixilation,  rxamination  vnd  Erforschung  solle  er 
willigst  vnd  ohne  waigerung  mit  geziemenden  reapect  stattgeben  vnd  ge- 
horsamblich willfahren  vnd  was  Satz-  vnd  ordtungen  in  der  Schuel  zu 
lehren  vnd  zue  gebrauchen  wür  von  Selbsten  oder  durch  Vnsere  deputirte 
ihme  anzeigen  vnd  ybertragen  worden,  deme  all:  vnd  Jedem  soll  Er  in  all- 
weeg  alss  man  solches  allschim  von  Wortt  zue  wortt  in  dieser  Bestallung 
oder  Schuelordtnung  sondheitlich  einverloibt  wUre  schuldigen  Folge  leisten 
vnd  nachsetzen  vnd  durch  das  ganze  Jahr  zue  gewöhnlicher  Zeit  vff  ge- 
bührende vnd  bestimmte  Zeit  vnd  stund  Schuelliulten,  die  Knaben  nicht 
zu  bald  auss:  vnd  von  samon  lassen,  selbige  auch  an  gemeinen  Werkhtägen 
morgens  nach  gesungenem  ren»  Sam  te  Spiritua  von  der  Schuel  auss  in  das 
Seelenambt:  nicht  minder  am  Feyerabendt  Sonn-  vnd  Feyertügen  in  Kutten- 
vnd  Chorröckhen  ln  die  Yeaperaa:  an  denen  Sonntügen  auch  mit  dem 
Cantore  alternative  in  die  Kinderlehr  führen,  mithin  fleissige  obsicht  tragen, 
dass  sie  darinnen  sich  andtichtig  vnd  eingezogen  verhalten,  auch  weder 
von  sich  selbst  noch  vff  anderer  anhalten  i:es  thütten  dann  solches  vnsere 
deputirte  Scholarchen.)  in  der  Wochen  Uber  eine  Vrlaub  oder  vncanz  nicht 
ertheile,  dass  doch  allwegen  ererst  in  die  stundt  Nachmittag,  dass  ist  nach 
ain  Vhr  vnd  darvor  nicht  (:  nu.ssgenohraen  an  denen  3 Tilgen  St.  Vrsula 
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vnd  St.  Lucia  Jahnnarkht,  daran  wQr  hiemit  selbst  gänzliche  rocanz  gegeben 
haben  wollen:)  beschehen  solle:  dessgleichen  es  auch  auff  die  Feyerabend 
mit  Yrlauben  in  der  stundt  nachmittag,  oder  nach  ain  Vhr  zu  halten. 

Vnd  wann  ein  Feyertag  in  der  Wochen  oinfallet.  solle  er  darum 
khcin  Vrlaub  geben,  dan  auf  den  Feyerabendt  nach  ain  Vhr,  an  welchen 
Tagen  aber  Er  umb  so  ehender,  vnd  zwar  präcüe  auf  Singung  des  Da 
Paecm  Domine  u.  s.  w.  in  der  Schuel  sein  vnd  die  Lehr  vomemmon  solle. 
Ebenermasson  auch  solle  er  wegen  der  in  hiesigen  Klöstern  bey 
solenner  vnd  feyerlicher  Begehung  deren  Ordens-  oder  andern  Festen 
anstellenden  Musicen  oder  derentwillen  gebenden  Mahlzeiten  ohne 
wenigst  einer  von  Herrn  Burgermaister  vnd  geheimben  Kathen 
daryber  erbettenen  Licem  keine  ordinari  Schuelzeit  verabsäumen  vnd  vnder- 
lassen:  vnd  weylen  Wur,  auf  dass  an  die  Jugendt  mit  der  lehr  vnd  vnder- 
weysung  derselben  in  gueter  Zucht  nichts  verabsäumet  werde,  neben  ihm 
dem  Schuelmaister,  auch  einen  cantorem  halten,  der  an  den  Werktagen  vnd 
zue  der  Zeit  der  Octao  Corporis  Christi,  wie  auch  sonsten  im  Jahr  mehrere 
in  der  Kirchen  die  ampter,  Vigilien.  Metten,  Salve  vnd  anderes  zue  singen 
nach  Herkhomen  verrichtet,  solle  Er  praeceptor  unter  solcher  Zeit  die  Schuel 
mit  lebrung  der  Schuelknubon  wie  auch  andern  Tagen  halten,  demo  fleyssig 
obsein  vnd  aufwarthen  vnd  solcher  auss  keinerley  Hindemussen  oder  aus- 
zug  vnderlassen,  vnd  dieses  sowohl  an  denen  in  seinen  als  des  Cantoris 
Glossen  sitzenden  Schuelknaben  thuen  vnd  vollziehen:  nicht  weniger  alle 
Monat  des  Cantoris  Knaben,  was  gestalten  dieselbe  proficiren  absonderlich 
examiniren  vnd  dan  denen  Herrn  nsitatorilms  den  befundenen  Progress  bey 
vorgehender  nsitafion  getrewlich  eröffnen  vnd  anzeigen,  umb  verordnen  zu 
khünnen,  ob!  vnd  wan  die  Maturiores  ad  majores  classes  promorirt  \Tid  ge- 
setzt werden  mögen.  — Es  solle  auch  Er  Praeceptor  allen  vnseren  so 
iezigen  alss  kliQnnftige  ergehenden  gebott,  Satz  vnd  ordtnungen  zu  gehor- 
samben  gebalten  seyn. 

Vnd  was  den  armen  Schuelknaben  von  dem  sogenannten  parlon  oder 
anders  woher,  wie  vnd  wass  dass  ist,  gefallet,  dass  solle  er  nebst  dem 
Cantore  den  Schuelknaben  gar  vnd  genzlich  lassen  vnd  ausstheilen  helfen 
ohne  alle  Gunst  vnd  partheylichkoit,  d.arvon  auch  weder  för  sich  noch 
sonsten  jemandt  kein  theil  nemmen  oder  geben. 

Dabey  er  aueb  zumahlen  disses  beobachten  solle,  dass  die  Jenige 
Schuelknaben,  so  umb  den  Paeter  (?)  singen  (;  darinn  Er  sie  nicht  weniger 
alss  der  Cantor  zue  insiruiren :)  solches  mit  gebührender  bescheidenheit 
thuen  vnd  verrichten  u.  s.w.  Nicht  weniger  solle  Er  auch  schuldig  sein,  in 
jeder  wochen  zweymahl,  alss  am  Montag  vnd  Donnerstag  Nachmittags 
Zeit  die  Knaben  neben  dem  Cantor  eine  stundt  lang  in  der  Musik  zu 
lehren  vnd  zu  insiruiren. 

Umb  solche  seine  anwendende  Dienst  vnd  lehr  wollen  Wür  Ihme 
Herrn  Antonia  Wolfgango  Lucas  in  des  Jahres  besonders  Ein  hundert 
Gulden  in  Münz  reichsgiber  wehrung  vnd  sieben  Malter  Dinkhel  hiesiger 
Statt  Maas  geben  vnd  daran  auf  iede  quatember  einen  Viertheil  bezahlen, 
darzue  Ihme  der  Steuer  vnd  anderer  bürgerlichen  beschwerdten  frey  seyn 
vnd  sitzen,  wie  auch  die  Notturft  an  Holtz  füehren  lassen;  doch  da  er 
ligende  Güoter  in  vnserem  gebieth  haben  oder  khUnfitig  bekommen  mögte, 
(lass  Er  davon  wie  ander  Bediente  biss  auf  bessere  Zeit  vnd  anderung  die 
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snsetzende  Schatzung  erraichcn  obligirt  vnd  gehalten  seyn;  dabey  Ihme 
des  Leichtausssingene-gelt  gedeyhen,  doch  alsso  such,  dass  er  mit  dem 
ausssingen  mit  dem  Cantore  altfmiren  vnd  vmbwechseln  solle. 

Dahingegen  solie  Er  von  Schuelkuabcn,  so  dies  zeit  burgers  Kind 
seyndt,  weder  Schuelgolt,  Martinswein,  fasten-  oder  andere  ayr,  auch  khein 
wai  oder  andere  liechter,  noch  sonsten  etwas,  wass  dass  seyn  oder  Nahmen 
haben  möchte,  nicht  forderen,  noch  nemmon,  sondern  derselben  vnd  alles 
anderen  gänzlich  frey  sitzen  lassen;  da  aber  frembde  Schuelor  anhero 
khommen  selten,  gegen  denenselbe  solle  Er  Schuelmaister  sich  mit  dem 
Schueigelt  gebührlich  halten  vnd  nicht  Ubememmen,  vnd  da  WOr  Ihme 
Herrn  Antonium  Wolfgangum  Lucas  zue  Vnserem  vnd  gemainer  Statt  Schuel- 
maistern  längere  nicht  haben  wollen,  umb  welcher  Vrsach  willen  dass  auch 
seyn  würdte,  so  haben  vnd  behalten  Wür  Vnss  hiemit  allen  Gewalt  vnd 
freye  macht  bevor,  Ihne  zu  welcher  Zeit  im  Jahr  Wür  das  wollen,  zu 
denuttiren  vnd  zue  beurlauben  vnd  dieses  seynes  Schulmaisters  Diensts 
zuentlassen;  dass  er  dan  tugentlicb  vnd  ohne  alle  waigerung  auf- 
uehmen  vnd  mit  guetem  willen  davon  khommen  vnd  abstehen,  derentwillen 
auch  gegen  Vns  insgesambt  oder  sonderheitlich  nach  den  Vnssem  kein 
wider  willen  fassen  vnd  empfahen,  dass  auch  weder  mit  worthen  noch 
Werkhen  nicht  andon,  üfferen.  Zachen  oder  vindiciren  solle,  weder  durch 
sich  selbst  noch  anderleuth  in  kheiner  welss  noch  weeg.  Wür  wollen  auch 
nicht  schuldig  seyn,  Ihme  die  vrsachen  seiner  entlassung  vnd  beurlaubung 
anzuzeigen;  iedoch  so  Wür  Ihne  demittiren  vnd  wollen,  wollen  Wür  Ihme 
ein  Viertel  .lalirs  Zeit  zuevor  abkhOnden  vnd  sobald  nach  solcher  ab- 
khündtung  das  Viertel  Jahr  auss  vnd  verschinen  ist,  so  solle  Er  güctlich 
vnd  ohne  alle  Zach  abzichen;  Ingleichen  haben  Wür  Ihme  Praeceptori  ver- 
gönnet vnd  zuegelassen,  wan  er  vnsor  Diener  vnd  Schuelmaister  nicht 
mehr  seyn  wolle,  dass  er  Vnss  solches  auch  ein  Viertel  Jahr  vorhoro  ab- 
khünden  vnd  aufsagen  solle  vnd  sobald  nach  solch  seiner  abkhündtung  das 
Vierteljahr  hin  vnd  verschinen  ist,  solle  Er  den  nechsten  abzuziehen  macht 
haben. 

Deme  allem  wie  obstehet  getrew  vnd  gehorsambs  zugeleben  vnd 
nachzuekhommen  hat  Vns  offernannter  .Jntonius  Wolfgangua  Lucas  einen 
aydt  mit  auferhobenen  Fingern  vnd  gelehrten  worthen  zue  Gott  vnd  allen 
Heiligen  geschworen,  darüber  auch  einen  schriftlichen  Revers  mit  aigen- 
h.^diger  Subscription  vnd  fürgedrukhten  Pettschaft  zuegesellt.  Urkundlich 
haben  Wür  diesen  Bestallungsbrieff  mit  Vnserem  vnd  gemainer  Statt 
grösseren  Insigel  betrukhen  lassen. 

So  beschehen  den  20.  t.  Monatstag  Martij  nach  der  gnadenreichen 
geburth  vnsers  lieben  Herrn  vnd  Erlössers  Jesu  Christi  gezahlt  siebzehn- 
hundert  vnd  fünff  Jahr. 

L.  S. 

Demenach  gerade,  verspreche  vnd  gelobe  Ich  allem  demjenigen,  so 
in  letzt  besagter  Bestallung  angedüthen  worden,  nach  meinem  besten  ver- 
mögen, wissen  vnd  gewissen  trewlich  vnd  redlich  nachzuekhommen,  massen 
ich  dann  hieryber  einen  Cörperlichen  aydt  zue  Gott  vnd  allen  Heiligen 
geschworen  getrewlich  vnd  sonder  gefährde. 

Zue  mehrer  Versicherung  habe  ich  diesen  Revers  aigenhandig  vnder- 
schricben  vnd  mit  meiner  gewönlichen  pettschaft  bekrafftiget;  so  geschehen 
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den  20.  t.  Monatstag  Martij  nach  der  gnadenreichen  geburth  vnseres  lieben 
Herrn  vnd  Erlössers  Jesu  Christi  gezehlt  sibzehnhundert  vnd  l'Onff  Jahr.  — 

Vergleich  zwischen  der  Eateinschule  und  den  Franziskanern 
vom  Jahre  1706. 

Vndt  weilen  dermahleins  nicht  allein  Praeceptor  et  Cantor  sondern 
auch  R.  R.  P.  P.  Franziskaner  die  Infcriora  ilociren  vnd  sich  einige 
PififerenHcn  zaigen  vnd  hervorthim  wollen,  so  hat  man  fOr  guott  vnd  nutz- 
bar gefunden,  solche  Leetiones  zue  separiren  vnd  vnder  ihnen  folgenden 
Vergleich  zumachen,  welcher  auch  dem  Innhalt  gem.lss  von  beeden  theillen 
stipulirt  vnd  deme  nachzugeleben  versprochen  worden,  welches  also  lauthet 

Demnach  sich  iezt  einige  Zeither  Stritt  vnd  kleine  Differensien  er- 
hoben zwischen  titl.  Herrn  Magister  Guariiiaii  vnd  Einem  löbl.  Concent 
Ordinis  S.  Francisri  Fratnim  niiiwrum  tertio  Regulo  an  Einem:  vnd 

Praeceptore  et  Cantore  der  lateinischen  Schucl  allhier  in  des  Heyl.  Köm. 
Reichsstatt  Schwab.  GemUndt  anderen  thellss  des  Jugendt  docirens  vnd 
Instruirens  halber:  Ales  ist  durch  Interpnsition  des  zeitlichen  Landdechanten 
vnd  Stattpfarrern  Herrn  L.t.  Schleichern  HochwUrden  die  Sache  zwischen 
Erstbesagt:  einem  löbl.  (Jonrent,  vnd  Einem  Ehrsamben  Rath  in  Consilia  Pleno 
zue  endgesetzten  dato  gehoben  vnd  temporaliter  oder  biss  zue  Widerauf- 
höbung  ein:  so  anderen  theilss  dahin  verglichen  worden,  dass  Pro  P-imo 
in  Lateinischer  Schucl  allein  die  prima  prinripia,  die  Rudiment  vnd  Grammniica 
auch  die  Regula  »linoris  Sgnlaaeos  oder  biss  auf  die  dritte  Schuel  inclusire 
sollen  dociret  vnd  die  junge  Knaben  biss  dahin  instruiret  werden;  dahin- 
gegen Süllen  vnd  wollen  sie  R.  R.  P.  P.  Franziskaner  die  RegiUas  Sgtitajreos 
maioris,  die  Humanität  vnd  Rhetoric  od.  die  4.  6.  vnd  6 t.  Schuel  dociren, 
der  Instruelion  aber  der  ceteris  minoribus  sich  gänzlich  bemüssigen.  Pro 
Secundo  hat  man  sich  der  Music  halber  dahin  vereinbaret  vnd  guetwillig 
einverstanden,  dass  die  R.  R.  P.  P.  Franziskaner  ihre  in  Musien  informirte 
Knaben  zue  der  Musir  in  die  Pfarrkirchen,  auch  zue  öffentlichen  Prozessionen 
schickhen  vnd  admittiren  wollen:  dahingegen  sollen  vnd  wollen  auch  die 
auss  der  lateinischen  Schuel  Musikverstllndige  Knaben  ihren  Musikchor 
reciproce  freguentiren. 

Das  Schuel-Qiiartalgelt  oder  Besoldung  JVo  Tertio  betreffend  ist  die 
Sache  dahin  vertragen,  dass  mehrbenambste  P.  P.  Franziskaner  sich  allein 
mit  denen  jederweiligen  quatembergelter  von  denen  Knaben  vergnügen 
lassen  vnd  sich  weitherer  ordinai-i-gelt  oder  Fruchtbesoldung  von  gemainer 
Statt  entschlagen  vnd  sich  allein  mit  6 Claffter  aufgemachten  Holz  aus 
dem  Thannwaldt,  welches  man  Ihnen  heimh  vnd  für  die  thüren  fuhren 
lassen  wirdt,  vergnügen  lassen  wollen. 

Urkundlich  dessen  ist  dieser  Rezess  vnd  Vergleich  zu  Papier  ge- 
bracht in  allhiessiger  Uanzley  mundirt  von  beeden  theillen  vnderschriben 
vnd  ausgefertiget;  von  dene  zwey  gleichlautende  Exemplaria  genehmen 
jedem  theil  zue  seiner  khünftigen  Information  vnd  Vösthaltung  Eines  zuge- 
stelt  worden.  So  geschehen  Joris  den  vierzehenden  ortohris  als  man  zült 
nach  der  gnadenreichen  Geburtt  Jesu  Christi  sibenzohenhundert  vnd  sechss 
Jahr.  — 
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Ein  rrtell  der  Philosophischen  Fakultät  der  alten 
rnIversitÄt  Strassbiirg  aus  dem  Jahre  1636  über 
Thomas  Murners  Chartiludium  Logicae. 

Von  Prof.  Dr.  Ousts7  Knod,  Lyc.-Oborlehrer  in  Strassburg  im  Elsass. 

Murner  hatte  bekanntlich  eine  besondere  Vorliebe  dafür,  die 
Wissenschaften  durch  Spiele  zu  lehren.  Hat  er  diese  Methode  auch 
nicht  selbst  erfunden,  so  hat  er  sie  doch  in  Mode  gebracht  und 
nicht  geringes  Aufsehen  damit  erregt.  Offenbar  hatte  er  sie  in 
Paris  bei  Jacobus  Faber  Stapulensis  kennen  gelernt’),  der  auf  diese 
Weise  die  Regeln  der  Verskunst  und  der  Mathematik  seinen  Schülern 
beizubringen  suchte.  Bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  Paris  (1499) 
sehen  wir  Murner  in  Strassburg  beschäftigt,  nach  dieser  Methode  das 
nmiische  Recht  zu  popularisieren,  indem  er  den  Versuch  machte, 
die  Institutionen  durch  Bilder  und  Spielkarten  zu  erläutern  und  ein- 
zuprägen. Schon  1502  rühmt  er  sich  in  einem  Briefe  an  Geiler, 
dass  niemand  das  Studium  der  Justinianischen  Institutionen  so  be- 
quem gemacht  habe,  als  er;  damals  war  also  wohl  bereits  sein 
berühmtes  juristisches  Kartenspiel  erschienen*).  In  den  Jahren 
1506  und  1507,  wo  er  in  Krakau  die  Parva  logicalia  des  Petrus 
Hispanus  dozierte,  war  er  bestrebt,  seinen  Schülern  das  schwierige 
und  trockene  Studium  des  scholastischen  Logikers  auf  die  gleiche 

')  Auf  diesen  Zusammenhang  hat  KOhrich,  Uesch.  d.  Ref.  i.  Eis.  I.  Sö, 
a.  11  zuerst  hingewieson.  — Vielleicht  durch  Murners  Erfolge  veranlasst, 
hat  Matthias  Ringmann,  gleichfalls  ein  Schüler  Kabers,  dieselbe  Methode 
in  seiner  Grammatica  tigurata  (Asg.  Iäü9)  angewandt. 

•)  Ein  Exemplar  dieses  juristischen  Kartenspiels  (vielleicht  ein  iiuicum) 
wurde  vom  verstorbenen  Bibliothekar  L.  Sieber  auf  der  Basler  Stadt- 
bibliothek aufgefunden.  Eine  genaue  Beschreibung  desselben  nebst  Bei- 
lagen i.  d.  Beitr.  z.  vaterld.  Gsch.  v.  Basel  X (1875),  S.  278  ff. 
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Weise  annehmlicher  und  nutzbringender  zu  gestalten,  indem  er  den 
Inhalt  des  vielgebrauchten  Lehrbuchs  zu  besserer  Einprägung  in 
ein  Kartenspiel  zusammendrängte  und  die  Bestimmungen  und  Er- 
klärungen der  Begriffe  und  Sätze  durch  51  in  Holz  geschnittene 
Figuren  in  Spielkartenform  versinnlichte.  Er  erzielte  dabei,  wie 
ein  Zeugnis  des  Krakauer  Professors  M.  .Johannes  de  Glogovia  es 
ausspricht,  so  ausserordentliche  Erfolge,  dass  er  in  V’erdacht  der 
Zauberei  geriet  und  dem  Universitätskonvent  darüber  Rede  stehen 
musste.  Auf  diese  Weise  zur  Offenbarung  seines  Geheimnisses  ge- 
nötigt, entschloss  er  sich,  sein  praktisches  Handbuch  zu  Nutz  und 
Frommen  weiterer  Kreise  in  Druck  zu  geben.  So  erschien  die 
erste  Ausgabe  des  Werkchens  noch  im  .Jahre  1507  zu  Krakau  unter 
dem  Titel:  Cartiludiuin  logicae  seu  logica  poetica  vel  memorativa, 
cuin  iocondo  pictasmatis  excitamento  j)ro  conimuni  oniniura  studentum 
utilitatc.  — linpre.ss.  Cracoviae  impensis  optimi  et  fainatissimi  viri 
Johannis  Haller  civis  Cracoviensis  a.  1507.  XJJJ.  Kal.  Martii.  4^ 
got.  — lin  Jahre  1509  veranstaltete  JJurner  von  Freiburg  i.  B. 
.aus  eine  neue  Ausgabe  unter  etwas  verändertem  Titel,  die  von 
Grüniuger  in  Strassburg  gedruckt  wurde*). 

Allerdings  wollten  diese  oblectamenta  studiorum  den  ernstem 
unter  seinen  Zeitgenossen  keineswegs  lobenswert  erscheinen.  Den- 
noch wurde  das  Werkchen  auch  später  wiederholt  aufgelegt,  und 
noch  im  Jahre  1629  Hess  der  Pariser  Advokat  Johannes  Balesdens 
eine  neue  mit  erläuternden  Anmerkungen  versehene  Ausgabe  er- 
scheinen, da  er  überzeugt  war,  dass  es  kein  trefflicheres  Mittel  für 
den  Studierenden  gebe,  sich  in  leichter,  schneller  und  angenehmer 
Weise  auf  dem  schwierigen  Gebiete  der  Logik  heimisch  zu  machen. 

Derselben  Ansiclit  scheint  auch  ein  Zeitgenosse  und  Lands- 
mann des  Herausgebers,  ein  gewisser  M.  Dauphin,  gewesen  zu  sein, 
der  im  Wintersemester  1035/36  bei  dem  Dekan  der  Strassbuiger 
PhUosoiihischen  Fakultät  die  Erlaubnis  nachsuchte,  ein  Collegium 
logicum  veranstalten  und  dabei  Murners  Chartiludiura  logicum  ver- 
wenden zu  dürfen,  ,weU.  es  nicht  allein  ein  sonderlich  compendium 
die  Logik  zu  dociren,  sondern  auch  etw'as  newes  sei  für  das  heutige 
curiosum  seculum.“  Auf  Verlangen  des  Dekans  wurde  das 
Ctiartiludiiun  nebst  dem  Kommentar  des  Bale.sdens  zu  genauerer 


')  Die  Titel  bei  Schmidt,  Hiat.  litteraire  de  l'Alaace  II,  420.  — Eine 
kurze  treffende  Ueachrcibung  und  Beurteilung  des  Chartiludium  logicum 
hat  Jeremias  Jacob  Oberlin  im  Programm  des  Strassburgor  Gymnasiums 
17U2  gegeben. 
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Prüfung  der  Fakultät  vorgelegt.  Die  Antwort  der  Fakultät 
lautete 

„Ob  Magistro  Dauphin  ein  solches  Colleginra  iogicum  zu 
gönnen  sey? 

Bey  dieser  Frag  sind  in  Betrachtung  gezogen  worden: 

1.  Thomas  Murnerus,  dass,  ob  er  zwar  ein  Argentinensis  ge- 
wesen, so  ist  er  doch  acerrimus  B.  Lutheri  hostis  gewesen,  hatt  auch  viel 
schmähkarten  und  bilder  wider  ihn  lassen  in  truck  kommen.  Wurdt  sich 
deroselben  nicht  wol  schicken  in  Universitate  orthodoxa  eines  solchen 
invention  den  studiosis  vorzutragen  und  zu  lohen  ohn  alle  tringende  noth- 
wendigkeit  eben  so  wenig  als  man  die  Jesuiten  wolte  introduciren. 

2.  Balesdenius,  als  der  des  MQmeri  explication  und  modum  nicht 
auss  dem  fundament  und  gründtlich  weiss  oder  verstehet,  sondern  er  hatt 
allein  dess  Mümeri  karten  und  imagines  bekommen,  über  welche  er  dar- 
nach seine  conjecturas  gestellet,  wie  er  Selbsten  bekennet  in  titulo  et 
praefatione.  Uber  dass  so  führt  er  auch  in  seinem  scripto  einen  so  gar 
barbarura  stylum,  dass  man  dergleichen  bey  dem  Scoto  und  anderen 
Scbolasticis  kaum  findet.  Endtlichen  so  hatt  er  auch  ein  wunderlichen 
methodnm  in  seiner  Logic  indem  er  de  terminis  sjmonymis,  homonymis  etc. 
zuletzt  handelt  post  syllogismum  und  die  demonstration  gar  ausslasset  etc., 
wie  dan  viel  solcher  Sachen  alldar  Vorkommen. 

3.  Imagines  ipsae.  Unter  den  karten  seindt  abschewliche,  teuff- 
lische,  schendtliche,  leichtfertige  und  närrische  bilder,  als  lentt  mitt  teuffels 
köpfen,  eyn  nackende  person  mit  dem  bösen  auff  dem  bock  fahrendt  etc., 
welche  nicht  allein  bey  der  jugendt  eyn  scandalum,  sondern  auch  ein 
suspicionem  magiae  causiren  können,  die  weil  die  sach  doch  wohl  durch 
andere  hUder  hette  können  dargethan  werden.  Es  finden  sich  auch  da- 
rinnen imagines.  die  wider  unser  religion  laufen,  als  Pater  noster,  Münchs- 
kutten,  sonderlich  aber  die  Monstrantz,  mit  welcher  demonstrirt  wurdt 
stnubolum  accidentium  separabilium,  wie  dass  corpus  Christi  ist,  cum 
accidentibus  panis. 

4.  Modus  doeendi.  Es  haben  sich  die  Universiteten  allezeit  wider 
ein  solchen  modum  doeendi  gelegt,  als  Jena  in  dem  Rattichianischen 
wesen,  und  Giessen  wider  D.  Glaun,  weil  kein  bestand!  und  grundt  in 
diesen  Sachen  ist,  wie  es  die  experientz  bezeugt.  Einer  der  schon  ein 
logicns  ist,  der  kann  es  verstehen:  aber  einen  Iogicum  daranss  zu  machen, 
ist  unmöglich. 

5.  M.  Dauphin,  als  der  ein  Calvinist  ist,  bey  welchen  sich  aller- 
handt  in  der  religion  gefährliche  explicationes  canonum  finden:  ja  gar  ein 
öiHoc,  der  voll  weins  in  der  kirchen  zu  S.  Thoman  sich  übergeben  hatt, 


')  Protoc.  Facult.  Philos.  ad  h.  a. 
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wie  auch  ein  schlechter  Grammaticus,  der  in  seiner  epistola  petitoria  vitia 
hatt:  also  dass  einem  solchen  mcnschen  in  schola  orthodoxa  kein  potestas 
docendi  nomine  facultatis  kann  gegönnt  werden.  Uber  dass  so  ist  noch 
ein  gross  dubinm,  ob  er  anch  ein  fundamentalis  logicus  sey,  den  er  sich 
nie  hatt  hören  lassen. 

Conclnsio.  Ist  beschlossen  worden,  weil  ein  jeder,  der  Collegia 
halten  will,  secundum  Facultatis  praescriptum  dociren  soll,  diesen  modum 
docendi  aber  tanquam  impcrfectum  et  contrarientem  Statutis  Academicis 
■die  Facultas  nicht  approbieren  kan,  so  soll  er  kUrtzlich  abgewieseu  werden.  ■* 
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14. 

Bartholomaei  Coloniensis  epistola  mytliologiea. 

Eine  Schul-Hiimoreske  aus  der  Zeit  des  deutschen  FrUhhumauismus. 

Neu  herauagegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen  von 
I’rof.  Dr.  Dietrioh  Beiobling  zu  MUnster  i.  \V. 

V'orbemerkungeu. 

Wie  mancher  Bibliograph  und  Freund  alter  Drucke  mag  wolil 
schon  unter  den  Incunabel-Beständen  grösserer  Bibliotheken  die 
Epistola  mythologica  des  Bartholomaeus  Coloniensis  vor- 
gefiindeu  haben,  ohne  dass  er  dieselbe  auf  ihren  Inhalt  aucli  nur 
oberflächlich  angesehen  hat!  Denn  nur  bei  der  Annahme  gänzlicher 
Nichtbeachtung  und  Unkenntnis  des  Inhalts  können  wir  es  uns  er- 
klären. dass  dieser  am  Ausgange  des  15.  und  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  oft  aufgelegte,  in  pädagogischer  wie  kultur- 
geschichtlicher Hinsicht  höchst  beachtenswerte  Traktat,  eins  der 
frühesten  Erzeugnisse  des  deutschen  Humanismus  überhaui)t,  seit 
fast  400  Jaliren  keinen  Neudruck  mehr  erfahren  hat.  Wer  hätte 
auch  nach  dem  Titel')  etwas  auderes  vermuten  sollen  als  eine 
hin  und  wieder  mit  schei-zhaften  Bemerkungen  versehene  Abhandlung 
aus  der  griechisch-römischen  Mythologie,  wie  sie  fler  Humanismus 
dutzendweise  hervorgebracht  hat? 

Und  doch  hat  die  Epistola  mythologica  des  Bartholomäus  von 
Köln  mit  der  Mythologie  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  nichts 
weiter  gemein  als  die  gelegentliche  Verwendung  mythologischer 
Gestalten  und  Diuge  zur  Au.sschmückung  der  Darstellung  und  Er- 
höhung des  Kontrastes.  Im  übrigen  ist  sie  eine  durchaus  origi- 
nelle, zumeist  Verhältnisse  und  Begebenheiten  des  modernen 
Lebens  behandelnde  Erdichtung  von  urwüchsiger,  wenn  auch  mit- 

*)  Siehe  folg.  S.,  Anm.  2. 
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unter  ins  Groteske  getriebener  Komik,  eine  Art  Bierzeitung  grössern 
Stils,  um  mich  studentisch  auszudrUcken.  Der  Verfasser  ■will  eben 
nicht  auf  ausgetretenen  Pfaden  wandeln  oder,  um  seine  eigenen 
Worte  zu  gebrauchen,  „vom  Alter  morsch  gewordene  Zaunpfähle 
mit  Purpurlappen  behängen,  oder  taube  Nüsse  mit  Goldschaum 
überziehen').“ 

Mit  der  Belustigung  durch  den  Inhalt  aber  verbindet  diese 
in  fliessendem.  vorwiegend  plautinisch-terenzianischem  Latein 
geschriebene  Humoreske  zugleich  den  besondern  Zweck,  durch  die 
Form  der  Darstellung  zum  mündlichen  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  zu  befähigen*).  Dass  diese  doppelte  Aufgabe  in  ausgezeich- 
neter Weise  gelöst  ist,  wird  jeder  zugeben,  der  das  Stück  mit 
Aufmerksamkeit  durchgelesen  hat.  Auf  eine  nähere  Analyse  des- 
selben verzichte  ich  hier,  um  nicht  dem  Leser  den  Genuss  zu 
schmälern,  welchen  derartige  Erzeugnisse  nur  bei  unvermittelter 
Lektüre  voll  und  ganz  zu  bieten  vermögen. 

Dass  das  Schriflchen  ■wirklich  in  den  Schulen  gelesen  ■worden 
ist,  mag  zwar  manchem  Pädagogen  der  Neuzeit  vemunderlich  ver- 
kommen, kann  aber  nicht  bezw'eifelt  werden.  Auf  den  Schulgebrauch 
■weisen  die  wiederholten,  mehrfach  innerhalb  Jahresfrist  erfolgten 
Auflagen,  der  den  ältesten  Drucken  beigegebene  Holzschnitt,  ■welcher 
einen  Lehrer,  von  Schülern  umgeben,  darstellt,  sowie  die  sprach- 
lichen und  sachlichen  Randglossen  in  manchen  alten  Exemplaren 
deutlich  hin.  Insbesondere  darf  der  Gebrauch  an  derjenigen  An- 
stalt vorausgesetzt  werden,  an  welcher  der  Autor  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung als  Lehrer  ■wirkte.  Diese  aber  war  keine  geringere  als 
die  unter  der  Leitung  des  Alexander  Hegius  als  älteste  Pflanz- 
stätte des  Humanismus  in  Norddeutschland  so  berühmt  gewordene 
Schule  zu  Deventer.  In  Deventer  ist  die  Epistola  mythologica 
laut  Schlussschrift  verfa.sst  und  ebendaselbst  auch  bis  zum  Aus- 
gange des  15.  Jahrhunderts  zumeist  gedruckt  worden. 

In  dem  ältesten  der  bis  jetzt  nachweisbaren  Drucke  trägt  die 
Epistola  die  Schlussdatierung;  Ex  Daventria,  sexto  Idus  Julii 
1489®).  Während  die  ürtsbezeichnung  und  das  Monatsdatum  in 
die  nachfolgenden  Auflagen  hei-übergenommen  wurde,  finden  wir 

')  Siehe  den  Schluss  der  Ep.  niyth. 

Dieser  Zweck  wird  schon  im  Titel  angedeutet:  Epistola  inytho- 
logica  plerisque  lepidis  sententiis  et  ad  cominunem  sermonis  usum 
accommodatissimis  reforta  etc. 

•)  Siehe  Hain,  Report,  bibliogr.  I,  249^;  CampbeU,  Annales  de  la 
typogr.  Neerlandaise  251. 
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die  Jahresanjiabe  meistens  der  Zeit  der  Drucklegung  entsprechend 
abgeflndert.  Unserm  Neudruck  ist  in  Ermangelung  der  Original- 
ausgabe die  zweite  Auflage  vom  Jahre  1490  zu  Grunde  gelegt 
worden.  Dieselbe  entstammt,  ebenso  ■wie  die  erste  und  die  nächst- 
folgenden ohne  Angabe  des  Druckers  erschienenen  Auflagen,  der 
üftizin  Jacobs  von  Breda  in  Deventer,  wie  eine  Vergleichung 
der  Typen  zur  Evidenz  lehrt*).  Ausser  diesem  Driu^ke,  den  wir 
in  der  f'olge  mit  A bezeichnen,  ist  für  die  Feststellung  des  Textes 
eine  der  letzten  Ausgaben  benutzt  worden,  die,  von  einem  gewissen 
Baccalaureus  Georg  Alberti  Witchin  zu  Leijizig  nach  einem 
Drucke  von  1496  veranstaltet,  im  Jahre  1512  bei  Thomas 
.\nselmus  in  Tübingen  erschien;  diese  bezeichnen  wir  mit  B. 

Von  den  Lebensumständen  des  Verfassers  ist  nach  dem  bis- 
lang zugänglich  gemachten  Quellenmate rial  nur  weniges  mit  Sicher- 
heit festzustellen.  Wie  schon  angedeutet,  war  Bartholomäus  von 
Köln  wenigstens  seit  1489  Lehrer  an  der  von  Alexander  llegius 
geleiteten  Schule  zu  Deventer,  au  der  er  auch  seine  Vorbildung 
genossen  haben  wii-d.  Er  ist  daselbst  auch  noch  mehrere  Jahre 
nach  dem  Tode  des  llegius  thätig  gewesen,  zwar  nicht  als  Rektor, 
wie  Hamelmanu  wilT'*)  — der  Nachfolger  des  llegius  war  Johannes 
Ostendorp — , sondern  als  Lehrer  der  vierten  Klasse^).  Sonach  hat  er 
ohne  Zweifel  an  der  Ausbildung  der  zahlreichen  ausgezeichneten  Männer 
mitgewirkt,  welche  gerade  während  des  gedachten  Zeitraums  aus 
der  Schule  Deveiiters  hervorgegangen  sind.  In  den  ersten  Jahren 
des  16.  Jahrhunderts  scheint  er  Deventer  verlassen  und  sich  zu- 
nächst nach  Zwoll'*)  und  darauf  nach  Köln  gewandt  zu  haben. 
Dass  er  von  dem  letztem  Orte  durch  die  , Kölner  Barbaren“  ver- 
trieben worden  sei*),  ist  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Behauptung 
Hamelmanns.  der  fast  jeden  einmal  mit  der  dortigen  Hochschule 
in  Berührung  gekommenen  Humanisten  zum  Märtyrer  zu  stempeln 
sucht®).  Um  das  Jahr  1506  kam  er  auf  Empfehlung  des  edlen 
Domherrn  Rudolf  von  Laugen  nach  Münster  an  die  Schule  zu 
St.  Mauritz  als  Nachfolger  des  von  Hermann  van  dem  Busche 

*)  Eine  genaue  bibliographische  Beschreibung  findet  man  bei 
Campbell  1.  c.,  2.  Suppl.  251a. 

’)  Hamelmann.  Opp.  gen.  hist.  p.  207. 

b Siehe  Butzbach,  bei  Krallt  und  Crecelius,  Beitrüge  z.  (iesch.  d. 
Humanismus  1.  (Elberfeld  1870)  S.  10  u.  32. 

Wenigstens  führt  ihn  Hamelmann  als  Lehrer  in  Zwoll  an. 

Hamelmann,  I.  c.  p.  291. 

®)  Nnheres  hierüber  in  meiner  Biographie  des  Murmellius  S.  2111'. 
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und  Murmellius  gepriesenen  Magisters  Johannes  Grovius*). 
Wie  lange  er  in  dieser  Stellung  geblieben  ist,  lässt  sich  nicht 
genau  bestimmen;  jedenfalls  aber  hat  er  vor  1513  das  Rektorat 
der  Schule  zu  Alkmaar  im  nordwestlichen  Holland  bekleidet*), 
worin  ihm  in  dem  gedachten  Jahre  Murmellius  gefolgt  ist*). 
Letzterer  lässt  in  einem  Briefe  an  Johannes  Aedicollius  aus 
demselben  Jahre*)  ihn  nebst  Jacob  Fabri  in  Deventer  grüssen. 
■woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  er  sich  ■»ieder  eine  Zeitlang  in 
Deventer  aufgehalten  hat.  Alsdann  wurde  er  als  Rektor  nach 
Minden  berufen,  wo  er  nicht  lange  darauf,  muthmasslich  um 
1516*),  in  dürftigen  Verhältnissen®)  gestorben  ist. 

Wenn  der  Verfasser  der  Epistola  mythologica  dem  wirklichen 
oder  fingierten  Freunde  Pancratius  gegenüber  sein  längeres 
Schweigen  damit  entschuldigt,  dass  die  vielen  Pfiieht-  und  Ver- 
tretungsstunden, die  er  zu  erteilen  habe,  sowie  die  Tag  und  Nacht 
fortgesetzten  wissenschaftlichen  Forschungen  ihm  kaum  die  not- 
w^endige  Zeit  zur  Erholung  Hessen,  so  ist  das  keine  rhetorische 
Uebertreibung.  Auch  Johannes  Butzbach,  der  spätere  Benediktiner- 
Prior  zu  Laach,  welcher  um  1500  in  Deventer  Schüler  des 
Bartholomäus  war,  hebt  ausdrücklich  den  unablässigen  Studieneifer 
seines  Meisters  henor,  ,der,  obwohl  auf  allen  Gebieten  der 
Wissenschaft  bewandert,  zur  Verwunderung  aller  noch  heute  wie 
ein  ganz  und  gar  Unwissender  bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  fort- 
studiert.“ Mit  Begeisterung  spricht  Butzbach  ferner  von  dem 
Charakter,  dem  Lehrtalent  und  der  wunderbaren  Redegewandtheit 
des  Mannes,  von  dem  glühenden  Eifer,  womit  er  seine  Schüler  für 
die  Wissenschaft  zu  entflammen  verstanden  habe,  von  der  rührenden 
Anhänglichkeit  und  Liebe,  welche  diese  ihrem  Lehrer  bezeugt 

•)  Humolm.  1.  c.  p.  268.  — Unsere  Zeitbestimmung  der  Ankunft  des 
Bartholomaus  in  Münster  stutzt  sich  auf  den  Umstand,  dass  Grovius 
um  die  angegebene  Zeit  auf  tragische  Weise  ums  Leben  gekommen  war. 
Vgl.  Hamelmann  1.  c.  p.  203  und  meine  Biographie  des  Murmellius 
B.  69. 

’)  Siehe  Boom kamp,  Alkmaer  en  deszelves  Geschiedenissen  (Rotter- 
dam 1747)  p.  366;  I’aquot,  Mdmoiros  litt.  tom.  XIII.,  p.  180. 

*)  Siehe  meine  Biographie  des  Murmellus  S.  86. 

*)  Abgedruckt  bei  Krafft  u.  Crecelius,  Beitrage  II  (Elberfeld 
1875)  S.  61. 

*)  .loh.  Casarius  führt  ihn  in  der  seiner  Dialektik  vom  .Jahre  1520 
vorgedruckten  Apologie  unter  den  ,non  ita  pridem“  verstorbenen  Gelelirten 
vor  .Murmellius  an,  dessen  Tod  in  das  Jahr  1617  fallt. 

*)  Hamelmann  1.  c.  p.  '296. 
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hätten  *).  Und  mit  dieser  Hochschätzung  steht  Butzbach  nicht  allein. 
Mit  gleich  hoher  Anerkennung  sprechen  sich  auch  andere  Zeit- 
genossen, vor  allen  Hermann  van  dem  Busche*),  Murmellius*) 
und  Cäsarius*),  über  Bartholomäus  von  Köln  als  Gelehi-ten  und 
Schulmann  aus.  Der  letztgenannte  Humanist,  Begründer  des  grie- 
chischen Sprachstudiums  in  Norddeutschland  und  hervorragender 
Dialektiker,  nennt  ihn  einen  „zweifellos  grossen  Philosophen" 
und  bedauert  lebhaft,  dass  er  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Mathematik  der  Nachwelt  vorenthalten  habe. 

Ausser  der  Epistola  mythologiea  sind  von  Bartholomäus  von 
Köln  eine  Silva  carminum*),  Gedichte  zum  Lobe  der  Philo- 
sophie, ein  Libellus  elegiacus  de  septenis  doloribus  beatis- 
simae  Mariae®),  mit  einem  Empfehlungsepigramm  des 
Murmellius  versehen,  Canones^  und  eine  Abhandlung:  De 
socta  Diogenis®),  veröffentlicht  worden. 


’)  Butzbach,  bei  Krafft  u.  Crecelius,  Beitrllgo  I,  S.  10 If. 

*)  Bei  Hameimann  1.  c.  p.  'J96. 

Siehe  Murm.  Eieg.  mor.  I,  4,  23 — 30. 

•)  In  der  vorig.  S.,  Anm.  5 bezeichneten  Schrift. 

Daventriae  Jac.  Bredensia,  1491. 

•)  S.  1.,  typ.  n.  et  a (c.  löOö). 

’)  Zwoilia,  Petr.  Oa  de  Breda,  1505. 

“)  Letztere  Schrift,  welche  sich  in  der  kurzen  Vita  dea  Bartholomaua 
Colonienaia  von  .loh.  Trithemiua  aua  dem  Jahre  1494  verzeichnet  findet, 
iat  aonat  nicht  nachzuweiaen. 


ö* 
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Bartliolomnci  Coloiiiensis  cpistola  mytholo^ca 
ad  Panoratium  siiuin. 

Bartholomacus  Coloniensis  Pancratio  suo  salutem  dicit. 

Qiiod  literis  tiiis,  quas  ad  me  iam  pridem  dedisti,  hacicmis  non,  ut  debc- 
ö bam,  respondi,  non  racae  negligentiae.sod  potius  diversis,  quibus  distineor,  ne- 
gotiis  ascribas  velim,  quiatot  et  tanlis  distralior  occupationibns,  ut  vixreficiendi 
corpasculi  mihi  tempus  oppoiiunum  superet,  qnod  facili  opera  prospiciet  qcis- 
quis  videbit  me  praeter  labores,  quibus  quotidie  conficior,  scholasticos,  tarn 
ordinarios  quam  subsicivos  ac  subseoundarios,  practerque  perpetuos 
10  sudorcs,  quos  perdins  et  pernox  bonarum  artium  studiis  impendo,  rem 
domesticam  ingenti  sollicifndinc  curare,  praesertim  bac  tempostate,  qua 
non  modo  rei  frumcntariac,  verum  et  quorumvis  obsonionim  caritate  ubivis 
gentium,  ni  fallor,  laboratur.  Quod  difficile,  ut  tute  ipse  experiris,  fartu 
est,  quodque  re  vera  arduum  mihi  existimatur.  Hinr  factum  cst,  ut  literis 
15  tuis  ad  me  per  tabcllarium  tuum  pcrlatis  minime,  ut  diiduin  expetisti, 
scriptis  respondi.  Sed  de  bis  satis. 

Cetcrum  nepotem  tuum  Paulum,  quem  mihi  tantoperc  commendas 
in  meam  curam  ealenus  suscipiam,  quatcnus-literis  tuis  per  euni  ad  me 
perlatis  mihi  significasti,  oxistimans  me  opportunam  orcasionem  esse  nactum, 
21  qua  animum  meum  erga  te  gratum  declararo  possem  quaque  tibi  pro  tuis 
immortalibus  bencficiis  apud  me  collatis  mutuam  vicera  aliquando  rependere 
queam,  quod  ante  hunr  dicm,  quoniani  oceasio  mihi  denegata  erat,  efficerc 
non  potiii. 

Librum  astronoinicon  Marci  Manilii  cum  codice  Hygini  de  side- 
26  ribus,  quos  tantopere  diu  iam  cupidus  exspcctasti,  ad  te  usque  perferendos 
tradere  curassem,  si  usquam  gentium  eos  apud  bibliopolas  aut  magistros 
artis  librariae  venum  expositos  offendissem. 

9)  subsicivos]  suecisivos  B,  10)  scriptis  decst  in  li.  21)  apud]  in  B. 
21)  Manilii]  Manlii  AB. 

7)  superare  = superesse.  Cf.  Plaut.  Truc.  pr.  20. 

9)  Bubsecundarius  = extraordinarius. 

, 10)  pordius  et  pernox  = die  iioctuque. 
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Codices  vero  tuos  et  praecipue  Sidonium,  quem  abhinc  tertio')  aniio 
a te  commudato  accepi,  tibi  remittu.  Qui  hactenus  apud  me  vitam  somno 
simillimam  in  cubiculo  sun,  mediusfidius,  exegit.  Cuins  somnolentiam 
ego  iniqno  ferens  animo  crebrius  sublata  voce  exclamavi  ingeminaiis-’ 
.Sidoni,  evigilal  Sidoni,  evigila!  lam  enim  sol  medium  liemispbaerii  nostri  s 
conscendit  axem;  iam  enim  in  horam  usque  mcridiaiiam,  prob  pudor! 
obdorniisti;  iam  satis  superque  somno  indulsisti.‘  Ubi  bis  vocibus  nibil 
profeei,  coepi  tandem  tacitus  mecum  volutare,  quidiiam  causac  siet,  quod 
hic  bomuncio  totas  noctes,  bem,  quid  noctes?  immo  totos  dies  cum  ipsis 
noctibus  absque  ulla  temporis  intercapedine  — quod  mirum  cst  dictu  et  lo 
difficile  creditu  — perquiescit,  ut  mortuo  consimilior  quiun  sopito  videatur. 
Forsitan  papaveris  semina  avidis,  ut  aiunt,  fancibus  deglutivit  aut  sopori- 
femm,  nescio  quem,  potum  magnis  haustibus  avariter  in  se  ingurgitavit. 
Dum  liaec  identidem  cogitabundus  replico,  Optimum  tandem  factu  Visum 
est  mihi  cubicnlum  eins  inscendere  et  enm  profundo  somno  excntcre.  ir> 
Ubi  ad  ostiolum  conclavis  perventum  est,  iterum  sublata  voce  occoepi 
inclamare:  ,Sidoni,  evigila  et  surgc!‘  Et  cum  dicto  fore  scubiculi  duobus 
digitis  a pollice  proximis  Icniter  pulsavi.  Quibus  semel  iterumque  et 
deinceps  incassnm  pulsatis  mox  manu  in  marsnpinm,  quod  laevo  femori 
meo  adbaerebat.  iniecta  clavem  exprompsi.  expromptam  serae  ostioli  au 
immisi,  qua  clavis  immittendae  foramen  patebat,  Quae  immissa  ac  circum- 
acta  in  dnas  desiliit  partes,  quarum  altcram  manus  et  alteram  sera 
detinuit.  Quo  viso  fremebnndns  steti  et  validis  pugnis  cubiculi  fores  adeo 
pulsavi,  ut  non  modo  ostiolum,  verum  et  tota  cubiculi  fabrica  instar 
arbnseulae  ventorum  flatibus  actae  contremerct.  Ubi  bis  etiam  pugnorum  25 
ictibus  nibil  profeei,  aliquantulum  retro  abiens  a foribus  cubiculi  discessi, 
nt  vehementiore  insultu,  more  arietum,  qui  comibus  obversis  concurrere 
gestiunt,  fores  obtundendo  effringerem,  aut  saltem  eas  ex  cardinibus  eiieerem. 
Quibus  tandem  meorum  impnlsu  pedum  e cardinibus  suis  exturbatis  dicto 
citins  in  cnbiculum  ingenti  strepitu  bacebabundus  introrupi  quam  maxime  so 
occlamitans:  ,Heus,  ubi  es  tu,  Sidoni,  qui  me  pulsantem  in  cubiculum 
non  intromiseris?  Quid  rerum  agis,  furcifer?  Quod  te  dii  deaeque  omnes 
perdant!  Cur  mibi  non  loqueris?  cur  obmutescis?  Elinguisuc  es,  qui 
graculo  soles  esse  gamilior  et  quavis  rana  loquacior?'  Et  cum  dicto 
utramqne  manum  in  vestem  stragulam  linteumque  grabatuli  conieci,  S5 
bominem  snpeme  ad  imos  usque  pedes  denudans,  ut  eum  non  Sidonium, 
sed  gymmosophistam  quempiam  Indum,  si  coram  stetisscs,  putasses;  bem, 
titubavi  verbo,  non  gymnosopbistam,  sed  ligneolam  bominis  figuram  ob 

1)  abhinc  tertio  anno]  anno  ab  hinc  tertio  B.  10)  intercapedine] 
intercapidine  A.  28)  obtundendo]  obtrudendo  B.  35)  grabatuli]  grabbat- 
tuli  A,  grabbatuli  B. 

10)  intorcapedo  ost  spatium  vel  intervallum. 

19)  marsupium  est  loculus  pecuniarius. 

8u)  grabatulus  = Icctulus. 
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animi  torporem  et  mentis  incrtiam  credidisses.  Eo  igitor  sic  detecto  et 
nuUum  signum  vitae,  nedum  somni,  prae  se  ferente  occoepi  vehementer 
addnbitare,  mortnus  esset  an  vivus,  an  inter  utrumque  constitutus,  si  rcrum 
natura  pateretnr,  neutrum  ageret.  Dum  haec  identidem  dubitabnndns 
6 revolverem,  putavi  tandem  optimo  consilio  factum  in,  si  propius  acredens 
vitam  eius,  si  quam  haberet,  sollerti  indagine  vestigarem,  statimqne. 
quantum  sollertissime  potui,  venulam  dextri  brachii  instar  medici  pertrertavi 
ut  saltem  vitam,  si  qua  foret,  in  ipsis  venarum  palpationibus  investigarem. 
Sed  nbi  venulae  digitis  meis  contrertatae  nullnm  subsultum  nullnmque 
10  vitae  latentis  signum  dedere  — fuerunt  cnim,  quod  estmirabile  dictu,  perquam 
quietae  — , mox,  converfi  manum  meam  a venis  ad  laevam  pectoris  eius 
papillam,  sub  qua,  ut  medici  tradunt,  corculum  hominis  delitescit,  ut  calorem 
vitalem,  si  uspiam  in  praecordiis  latitaret,  persentiscerem.  Manu  igitur  mea 
ad  pectus  eius  admota  obtulit  sese  mihi  calor  quidam  admodum  languidus, 
16  qui,  ut  mihi  Visum  erat,  non  fuit  certus  Index  vitae.  praesertim  cum  ne 
minimum  quidem  anlielitus  flatum  potuerim  depreliendere. 

Novo  igitur  consilio  inito  sumpsi  molliculnm  qnandam  plumam, 
quam  in  nares  eius  conieci,  ut  periculum  facerem.  viveret  ipse  necne.  Quae 
ubi  in  nasum  eius  coniecta  est.  statim  propellebatur  in  auras  rcciproci 
an  flatus  respiratione.  Quod  fuit  mihi  potissimum  vitae  eins  argumentum. 
Quo  habito  factus  sum  omnis  morae,  quam  ut  credi  possit,  impaticntior, 
statimque,  quantum  maxime  potui,  in  aures  eius  exclainavi  ingeminans: 
,Sidoni,  evigila!  Sidoni,  evigila!“  ut  non  hominis  voccm  te  exaudire,  sed 
potius  tauri  boatum  crederes.  .Vd  hanc  tarnen  vocem  non  magis  experrectus 
25  est  quam  vitnlus  marinus  altissimo  somno  oppressus  ad  lenem  zephyri 
susurnim  evigilat. 

Sed  ubi  bis  clamoribus  nihil  consecutus  sum,  iniecta  tandem  in  eum 
manu  aures  eius  unguibus  meis  vellicare  adortns  sum.  Quibus  vellicatis. 
ac  paene  pcrvulsis  mox  occoepi  hircimim  eius  barbitinm  prope  ad  pubem 
.so  usquc  porrectum  per  intervalla  compilare.  Et  nc  capnt  eius  quod  reli- 
qnum  erat  ab  iniuria  immune  esset,  iniectis  manibus  tarn  antependulos 
quam  rctropendulos  crines  cute  tenus,  mebercle,  evulsi,  nt  te  non  capnt, 
sed  cncurbitam  aut  glabellam  quandam  rapam  vidcrc  piitares.  Ipse  tarnen 
quasi  statua  insensibilis  perduravit.  Eo  igitur  sic  iiisensibilitor  perdurante 
35  occoepi  mecum  tacitus  rcputare  hunc  hominem  esse  lethargicum,  seu  car- 
minum  avocaniento  soporatum  et  ad  oblivionem  praesentium  exstematum, 
seu  a Circe,  quae  ülyssis  socios  in  plurifonnes  bcluas  carmiiiibus  mutavit, 
obcantatum  et  in  sumniculosum  glircm  transforroatum.  Sed  inter  cugitandum 


23)  exaudire]  audiro  B.  36)  exstematum]  externatum  AB.  38)  somni- 
culosum]  somniculosam  ^1. 

33)  glabellus  (diinlmit.  a glaber)  = levis  et  sine  pilis. 

36)  exstematus  = alienatus. 

36)  somniculosus  glis  nobis  est  , Siebenschläfer*. 
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liquido  cognori  eum  non  obcantatum  neque  lethargicum,  sed  morbo 
socordiae  a vertice  capitis  ad  imas  nsque  plantas  occupatnm.  Quod  cam 
exploratnm  haberem,  mox  indignabundns  ocnlos  circumtnli,  locos  quosque 
cubiculi  diligenter  perscmtans,  ut,  si  quem  baculnm  uspiam  viderem,  arri- 
perem,  qno  huic  mastigiae  socordiam  de  cerebro  possem  deturbare.  Inter  5 
perscmtandmii  obtulit  sese  mibi  pertica  quaedam  bracbiali  crassitudine, 
qna  olim,  ni  fallor,  aedinm  fores  obiirmabantur.  Quam  conspicatam  sumens 
in  speciem  proelii  manns  obannavi  et  libratis  ictibus  verbera  verboribua 
accumulans  magnos  agones  instar  palaestritae  desndavi.  Ferire  tantisper 
cum  decrevi,  donec  eum  e somno.  immo  ex  somnio  et,  ut  rectius  dicam,  10 
cx  mortc  resuscitem,  existimans  fustuarium  mcum  esse  caduceum  Mercnrii, 
quo  ipse  mortuos  ad  vitam  pristinam  revocare  solet. 

Hie  ubi  fuste  rem  agi  tandera  persenscrat  et  se  libratis  fustuarii 
ictibus  baud  secus  quam  ferrum  in  incude  emolliri  cognoverat,  quam  ma- 
xima  potnit  voce  exclaroavit  ingeminans : ,Arraa  fer,  hospes!  Arma  fer,  15 
hospes,  ac  suppetias  mihi  accurre!'  Exclamanti  inquam:  ,En  arma  allata* 
(fustuarium  offerens);  ,quae  si  caecutientibus,  immo  somnolcntis  oculis  non 
videas,  bono  sis  animo  ac  tranquillo,  cgo,  mcliercle,  faciam,  ut  medullitus 
persentias.“ 

Sidonius:  ,Quisestu,  scelestc',  inquit,  ,qui  me  miscrum  plagis  diver- 20 
berasti  adusque  vitae  meae  periculum?* 

Bartholomaeus.  Quaerenti  inquam:  .Ego  sum  hospes  tuus,  0 Sidoni, 
enitens  te  hoc  caduceo  ex  profundo  somno,  immo  ex  morte  ad  pristinam 
vitam  revocare.* 

Sidonius.  ,At  te  Diespiter*,  inquit,  ,diique  omnespcrdant!  Non  hospes  25 
mens,  sed  hostis  es,  qui  me  nodoso  hoc  fuste  animam  ex  penetralibus 
viscerum  evomere  cogis,  cum  tarnen  non  modo  ullo  facto,  sed  ne  tantillo 
qnidcm  dicto  meo  laesus  sis.  Ut  videreris  te  mcrito  ultum  ire,  esset  satis 
superque  acerbum  toleratu,  si  me  depalmasses,  aut  pugno  malas  meas 
percussisses,  aut  flagris  scapnlas  meas  caecidisses.  Nunc  stas  fusticulo,  .so 
qno  latera  mea  dedolasti,  instructus,  quasi  proelium  esses  capcssiturus. 

0 magne  Apollo,  confige  hnnc  nequissimum  sagittis  tuis,  quibus  Pythonos 
viscera  traiecisti,  nt  scelerum  suomm  poenas  vel  vulnerc  vel  veneno  luat! 
Vel  potius  cruci,  nt  inter  terram  atque  coelum  sit  pensilis,  suffigatur  pedibus 
sapinatis  ac  sursum  elatis,  capite  deorsum  in  terram  dcvergeiitc,  manibus  as 


31)  capcssiturus]  capessurus  B.  32)  Pythonos]  pytbonis  B. 


5)  mastigia  graecc  dicitur,  latine  verbero,  onis. 

6)  pertica  = sudes  sive  fustis. 

11)  fustuarium  hic  idem  est  quod  fustis. 

16)  alicui  suppetias  accurrere  vel  advonire  = alicui  auxilio  venire. 
Cf.  Plaut.  Men.  5,  7,  33. 

30)  Scapulae  sunt  partes  humeri. 

31)  dedolare  = contundere  sive  recidere.  Cf.  Plaut.  Men.  6,  2,  106. 
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post  k'rga  revinctis,  oculis  fa.scia  obvolutis,  et  duobus  ranibus  pastoriciis 
binc  et  hinr  per  pedes  posteriores  pensilibus  et  in  rabiem  efferatis,  ut 
vivens  cmies  et  mortuus  corvos  cariic  sua  exsaturet,  ut  sic  corollarium 
sceleribus  suis  condignum  sibi  comparet,  qui  dignus,  hercle,  dignus  esset, 
r>  ut  biiiis  quadrigis  revinctus  in  diversa  nitontibos  dilaceraretur!' 

Hartholoinaeus.  ,Vide,  sis,  quam  mox  vapularc  vis,  nisi  actutum 
obticescas,  furcifcr;  nosti  enini,  nt  opiuor,  neminem  posse  crabrones  im- 
pune  irritare.  Xam  si  hasce  diras  devotiones  in  caput  meum  imprecari 
non  desiveris,  cgo  hodie  faciam,  ut,  raediusfidius,  omnium  mortalium  longe 
10  miserrimus  sies.‘  Et  cum  dicto  clavam  libravi  similis  percussuro,  minitans 
ei  plagam,  sed  non  incutiens. 

Quod  cum  vidit,  dicto  citius  piilvillum,  quo  ccrt'icem  sufTuIciebat, 
arripicns  ictui  vclut  umbonem  opposuit,  exclamando  qnantum  maxime 
potuit  ingeminans:  ,0  mngne  Apollo,  adiuva  me!  0 magne  Apollo,  adiuva 
15  me!  lam  enim  mortem  oppetiam,  ni  solilo  mihi  adiumento  succurreris.* 

Eo  sic  vociferante  ego  totus  in  cachinnum  solvcbar,  ut  viribus  meis 
nimio  risu  labcfactatis  ipsa  clava  suoptc  poiidere  degravata  manibus  meis 
esset  elapsa.  Quam  tarnen  tandem  de  sub  pedibus  meis  risu  panimpcr 
offrenato  in  manum  resumpsi  sic  inquiens:  ,0  Sidoni,  cur  a Somno,  deorum 
20  placidissimo,  ad  Apollinem  defecisti?  Numquid  sub  ductu  et  auspicio  Somni 
hucusque  railitasti?  Kcsponde,  obsecro,  ml  Sidoni.  Satins  esset  te,  mihi 
crede,  a Somno  ad  Herculem  defecisse,  qui  te  hoc  fusticulo  meo  prima 
certaminum  rudimenta  emdivit  et,  ut  opinor,  quod  tute  ipse  fateberis, 
apprime  edocuit.' 

25  Sidonius.  .Hercules  te  pe.ssimum,*  inquit,  ,obtundal  clava  suatrinodi! 
Antea  me  diris  verberibus  contudisti;  nunc  vero  multiformibus  contra  me 
velitaris  ridiculis.  I)ii  deaeque  omnes  snpori  et  infcri  et  medioxumi  te 
pessimum  pcssimc  perdant  et  a supcris  auris  per  dcclivia  voraginum  terrae 
in  confluentem  Cocyti  et  Phlegethontis  detrudant,  ut  ibi  in  lacrimarum 
so  madore  et  igniuni  vapore  tnorum  srelcrum  poenas  in  aeternum  luas.‘ 
Haec  ille. 

5)  dilaceraretur]  dilaccretur  A.  9)  desiveris]  dcsincres  B.  17)  labe- 
factatis]  labcfactis  B.  19)  offrenato]  effrenato  B.  31)  Haec  ille]  ilmint 
harc  eoccahuta  in  ß. 

8)  corollarium  est  praemium,  quod  additur  praeter  illud,  quod  est 
dcbitum. 

li)  ,Vide  sis  {=  ai  vis)  quam  mox  vapulare  vis,  nUi  actutum  hinc 
abis.‘  Plaut,  Amph.  I,  1,  207, 

7)  crabrones  — vespae.  .C’rabrones  irritare,“  ap.  Plaut.  Amph.  2,  2, 83. 

12)  pulvillus  (a  pulvino  deriv.)  = cervical  (Kopf-  oder  ROckenkissen). 

18)  de  sub.  ap.  Senec.,  contr.  1,  8,  11,  ap.  Veget , art.  vet.  2,  19,  2. 
Hac  locutione,  saepius  repetita,  auctor  locatur  in  Doctrinalis  versum  1524. 

27)  velitari  = litigare,  piigiiare.  Cf.  Plaut.  Men.  5,  2,  ‘28. 

27)  medioxumi  dii,  ap.  Plaut.  Cist.  ‘2,  1,  45. 
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Tumego:  ,Papae,  deus,‘  inquani,  ,quid  ex  tc  audio?  Iloccine  prae- 
inium  mihi  et  hospiti  tuo  et  nicdico  repcndis,  o Sidoni,  ijui  te  hoc  per- 
petuum  triennium  quasi  somniculosum  glirem  in  aedihus  meis  saginavi  et 
insuper  salubri  niedela  curavi?  Dignus,  hercle,  dignus  ob  animi  tui  ingrati- 
tudinein  extrema  sustinere  et  si  quid  extrcmo  est  extremius.  Dii  boni,  r. 
quid  boc  monstri  alit?  Cum  dicto  opus  est,  pytbagorissat,  et  cum  tacito 
Opus  est,  cpicurissat  et  mirum  in  moduni  blatcrat,  nt  incertum  sit.  an 
taciturnitate  sit  invisior  an  loquacitatc  molestior.'  Haec  ego. 

Tum  ille:  ,Proh  Jupiter  hospitalis,  ([uid  dicain?  Quis  unquam 
hominum  talein  bospitem  habuit,  qui  hospites  suos  fnstibus,  ne  absque  lo 
opertorio  in  lectulo  cubent,  cooperit ; qui,  etiam  licet  aequo  animo  ferat 
tuiiicnlam  bospitis  sui  adventantis  esse  unicolorem,  nullo  tarnen  pacto  ferrc 
jiotest  cutieulam  eius  esse  unicolorem.  sed  illam  molitur  diris  verberibu« 
tum  versicolorem  rcddere,  quam  sunt  peristromata  picta  aut  Upeta  beluata! 
Maliern  sub  axe  liyperboreo  aut  Libyco  agere  quam  in  aedibus  huius-  tr> 
cemodi  bospitis  immorarier.  Satius  ducercm,  ita  me  dii  bene  ameut,  panem 
ribarium,  immo  hercle  furfures  incretos  ac  sordidos  multoque  lapide  sale- 
brosos  manducare  et  aquam  palustrem  concava  manu  potitarc  quam 
mellita  huinsmodi  bospitis  cdulia  absumcre  et  vinum  Hippocraticum  aut 
quodlibet  aliud  nectar  gemmatis  pateris  ebibere.  Numquid  satius  mihi  a> 
fuisset  in  agri  caespite  aut  in  fori  silice  quam  in  hoc  grabatulo  cubitasse? 
in  qno  baud  sccus  quam  Arcadicum  pecus  fuste  dedolatus  siim,  ab  hoc 
praesertim  bomine,  si  fas  est  eum  bominem  dicere,  ruius  feritati  cedunt 
ara  Bursiridis,  stabulum  Diomedis  et  mensa  Lycaonis,  ruius  aedes  sunt 
taurus  Pbalaridis,  immo,  hercle,  vestibnlum  regionis  Achcronticae.  in  quibus  es 
rectius  Eumenidcs  dcgerent  quam  bomines.  Edepol,  certe  scio  quod 
Vulcanus,  sol,  luna,  dies  poenosiores  nullas  illuxerc  alteras.  Ebern,  et 
quod  pacne  praeterieram,  hic  crocodilus  non  modo  se  bospitem,  verum  et 
medicum  agere  fabulatur.  Quid  potest,  dii  boni,  esse  absurdius  auditu  et 
dilTirilius  creditu  quam  illum  medicum  agere,  qui  costarum  cratcs  dissipat,  :io 
laterura  compages  discutit  et  lumborum  robora  debilitat.  Hic  meo 
iudicio  non  Hippocratem,  sed  camificem  agit,  non  medicinam,  sed  carni- 
ticinam  exercet.“ 


.3)  somniculosuml  somnirulosam  .4.  6)  hoc]  hic  B.  10)  hospites 

suos  fustibus]  suis  fustibus  hospites  B,  17)  hercle)  hercule  B. 


3)  sagioare  = piuguefacere. 

14)  peristroma  est  velamen  parietis.  Cf.  Plaut.  Stich.  2,  8,  54. 

14)  tapeta  beluata  dicuntur,  quibus  forraae  beluarum  simt  intextae. 
10)  panis  cibariuB  est  panis  vulgaris  et  rusticus  (Schwarzbrot). 

17)  furfures  incroti,  i.  e.  non  per  cribrum  eicussi. 

27)  poenosiores,  i.  e.  crudeliores  et  acerbiores.  (Vox  ab  auctore  huius 
epistoiae  ficta  esse  videtur  ex  poena.) 
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Cui  ego;  ,Dic,  cuculc,  die,  solentnc  mediei.  cum  facto  opus  siet, 
purnlenta  fubera  scalpellis  exciderc,  aut  ignitis  ferramentis  perurero,  aut 
— quod  horridum  est  dictu,  horridius  visu  — hominum  membra  serrnlis 
resecare?* 

G Sidonius.  .Quorsum  haec,‘  inqnit,  , hominum  nequissime?* 

,Uf  tu,  pccus,*  ,inquain,  ,scias  mcdicum  non  seinper  ampullam  oleariam 
aegris  membris  adhibero,  sed  quandoque,  cum  facto  opus  siet,  serram. 
scalpnim  et  laminam.' 

Tum  ille:  ,Nihil  horum,  quae  dixeris,  intelligo.  Kem  apertius,  si  Inbet, 
in  effarc ; nani  isti  quidem  orationi  Oedipode  opus  est  coniectore,  qni 

Spliingi  interpres  fuit,‘ 

Tum  ego:  ,Non  sapis,‘  inquam,  ,rem  quae  meridiana  luce  est  clarior. 
Non  enim  propono  tibi  Apollinis  oracula,  ut  Sibylla  interpretc  opus  tibi 
siet,  neque  Thebanae  Sphingos  aenigmata,  ut  Oedipodos  opera  indigeas. 
16  Verum  enimvero,  ut,  quatenus  possim,  quod  sentio  luculente  breviterque 
planiloqutis  ab.solvam:  morbus,  qno  iamdudum  laborabas,  non  oleo,  sed 
baoulo  erat  expellendus;  hanc  ob  rem  decrevi  lumbos  tnos  non  unguento, 
sed  fusticulo  perfricare,  nt  sanitate  tandem  recuperata  lactam  vitam  degas 
et  idonenm  corollariutn  mihi  rependas.“ 

20  Sidonius.  ,.\in  tu,‘  inquit,  .furcifer,  me  inorbo  laborasse^* 

Rartholomaeus.  ,Aio,‘  inquam,  ,et  merito,  quia  hoc  vero  nihil  est 
verius,  non  Apollinis  oraculum,  nee  Sibyllae  folium.* 

Sidonius.  .Prob  Jupiter,*  inquit,  ,quis  unquam  fando  audivit  tarn 
impndens  mendacium,  quod  plus  a vero  distat  quam  corvns  a cygno! 
2T,  Aesculapius  abhinc  anno  quinquagesirno  me  saluberrima  valetudine  pro- 
secutus  est  et  a quovis  morbo  penitus  immunem  praeservavit,  ut  anxie 
mihi  metuerc  videretur  et  utpotc  pignori  suo  longe  provisum  cupere.  N'.am 
egomet  inemet  putassem  esse  filiuin  Aesculapii  et  nepotem  Apollinis,  nisi 
mater  inea,  quae  hisce  in  rebus  est  peritior,  aliud  mihi  persuasisset.* 

;)0  Cui  ego:  ,Profeeto,  ut  loquor,  res  ita  est,  Non  enim  habeo  ullam 
occasionem,  ut  apnd  te  falsa  fabuler.  Haud  cquidem  snm  is  hoino,  qui 
soleat  mendacia  garrire,  ut  tute  ipse,  si  velis,  nosti.  Res  ipsa  denique 
tidem  sermoni  meo  dabit,  praecipuc  cum  tibi  testes  fide  dignissimos  pro- 
diixero,  quorum  astipulationibus  summam  tidem,  ni  fallor,  habebis,  etinm 
;i5  si  nnllum  insiurandum  verbis  suis  interposuerint.* 

Tum  ille:  ,Id  t.am  facere  potes,  quam  imbrera  in  cribro  pollinario 

gestare.  Ubinam  gentium  huiuscemodi  testes,  die,  quaeso,  invenies,  quo- 
rum simplici  assertioni  tantain  babeam  tidem?* 

10)  Oedipode]  oedipo  B.  11)  Sphingi]  sphingos  enigmatum  B. 
13)  opus  tibi)  tibi  opns  B.  14)  Oedipodos]  oedipodis  B.  25)  abhinc  anno  quin- 
quagesimo  me]  me  quinquagenos  annos  et  amplius  B.  35)  suis  deest  in  B. 

1)  cuculus  (Kukuk)  homo  deBidiosu»  compellari  seiet.  Cf.  Hör.  sat. 
1,  7,  32. 

36)  cribrum  pollinarium  (Plaut.  Poen.  3,  1,  10)  nobis  est  .Beutclsieb'. 
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Bartholomaeus.  ,In  hisce,‘  inquam,  ,meis  acdibns,  cum  voluero,  in- 
veniam;  haud  facto  opus  est  maria  traiicere  aut  longinquas  terras  petere.* 

0 mi  Pancrati,  nt  iam  nunc  cognoscas  qua  facie  sint  illi  servi  mei, 
quos  tcstes  adversum  Sidonium  tuum  produxerira,  ego  tibi  unnmquemque 
illorum  per  ordinem  graphice  ostcndam.  s 

Dromo  meus  est  statura  paene  iusta,  decenti  capite,  capillo  leniter 
rellexo  et  sufflavo,  superciliis  paene  coniunctis,  vigilantibus  oculis,  non 
magnis  naribus  neque  parvis,  sed  inter  utrasque  mcdiis,  naso  recto,  coloro 
candido,  dcntibus  exiguis  et  firmis,  cervice  erecta,  lato  pectorc,  humeris 
masculosis,  longioribus  brachiis,  valcntibus  digitis,  ventre  modico,  exilibus  lo 
rmribus.  suris  et  pedibus  expcditis,  non  supcrflua  came  distentis,  sed  ner- 
vomm  duritia  collectis.  Huic  homini,  si  quid  recte  curatum  velis,  mandes; 
mori  sese  misere  mailet  quam  non  pcrfcctum  rcddat  quod  perficere  pro- 
miserit. 

Davus  vero,  ut  scias,  est  cnormis  statura,  sesquipede  quidem  est  15 
quam  Dromo  longior;  caput  parvuin  et  purtentosum  et  cum  sempcr  tum 
in  quantulocunqne  actu  vel  maxiine  tremulum;  capillus  versipellis,  rarus 
et  circa  verticem  nulliis,  sed  pone  occipitium  submissior,  ut  ccrvicem  eins 
iam  obtegat;  supercilia  hirsuta,  liebetiores  oculi  subducti,  recessu  concavo 
introrsnm  recepti,  aures  flaccidae,  nasus  et  a medio  emincntiur'ct  ab  imo  20 
deductior,  nares  gravedine  occlusae,  color  subniger,  malac  oblongao,  os 
mbicundum  et  admodum  magnum,  labia  tumida  et  salivosa,  dentes  scabri 
ct  apromm  instar  prominentes,  plectra  linguae  titubantia,  risus  indecens. 
iam  turpior  spumantc  rictu,  mentum  multibarbuni;  habet  faciem  aceti 
acorem  et  sinapis  acrimoniam  prae  se  ferentem,  ccrvicem  rigidam  ct  25 
obstipam,  angustnm  pectus  et  setis  obsitum,  veutrem  paene  ad  genua  nsque 
proiectuin,  dorsum  auctum  gibbere;  est  etiam  bumeris  infinnis,  brevio- 
ribns  brachiis,  manibns  tremulis,  cruribus  introrsum  intortis,  suris  crassis 
et  pedibus  admodum  magnis  et,  ut  paucis  expediam  verbis,  tarn  assitnilis 
facie  Charoni  est,  ut  plerique  enm  procrcatum  ex  eo  crederent.  Tute-  so 
met  nunc  fac  coniecturam,  ceterum  quid  id  sit  hominis,  cui  Painpbagus 
cognomen  siet. 

Parmenonem  vero,  qui  subsequitur,  scias  e.sse  breviculum,  recalvnm, 
fubgine  et  carbonaria  aspergine  obductum,  bucculentum,  ventrosum,  ali- 
qnantulnm  incurvum,  oculis  praegrandibus,  malis  hebetioribus  et  pendulis,  35 
cruribus  in  exteriorem  partem  obtortis.  Dextro  pede  noii  perindc  valet, 
nt  saepc  etiam  bibemis  diebus  inde  claudicat.  Nam  Parmeno,  dum  puenim 


6)  paene]  bene  ß.  25)  rigidam]  frigidam  ß. 


17)  capillus  versipellis  = caiiescens.  Cf.  Plaut.  Pers.  2,  2,  4H. 

20)  aures  flaccidae,  i.  e.  pendulae  et  non  arrectae  Schlappohren). 

21)  gravedo  est  gravis  pituita  et  crassior  (Stockschnupfen).  Plaut. 


As.  4,  1.  öl. 

25)  aceti  acor  est  acritudo  aceti. 
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agebat,  suffuratus  est  aliquando  pnrtiunculam  quandam  caniis  suillac  in 
macollo  de  mensa  lanionia.  Qnod  cum  lanii  limis  oculis  praeter  opinionem 
Parmenoiiis  notarunt.  Parmenonem  deprehenderunt,  depreliensum  palmis 
cum  exporrectis  tum  maximc  coinpressis  pulsavere,  pulsatum  tandem  cru- 
6 do  tergori  recenter  costis  mactati  bovis  direpto  impoiiunt,  impositum  in 
sublime,  quantum  maxime  poterant,  iactarunt  et  iactatum  subducto  tergnre 
in  terram  dcorsum  rccidere  siverunt,  quo  ex  casu  dextrum  talum  suffregit. 

Hie  fratcr  germanus  Megadips»  est.  yuatriduum  non  intcrest  actatis, 
nter  maior  siet,  verum  ingenium  fraudulentnm  plus  quadraginta  annis  maius 
10  est  Pannenoni  quam  alteri,  Nam  ipse  est  versutior  quam  rota  tigularis; 
utcunqnc  est  ventus,  exin  velum  vertit,  Descriptionem  equidem,  hercle, 
Megadipsi  potius  volo  silentio  praeterire  quam  sermone  explicare,  Etenim 
nimis  longo  sermone  utendum  mihi  esset,  si  deberem  hoc  munstrum 
graphice  describere,  quod  scilicet  est  ei  prodigiosa  slatura,  caput  prac- 
lo  grande,  capillus  horrore  implcxus  atque  impeditus,  stuppai^  tomento 
assimilis,  et  inaequaliter  hirtus  et  globosus  et  congestus  et  prorsus  ineno- 
dabilis  diutina  incuria  non  modo  non  comendi,  sed  saltem  expediendi  et 
di.scriminandi;  supercilia  setosa,  oculi  rubicundi  et  prominentes,  nasus  et 
in  medio  deduclior  et  in  imo  eminentior,  narcs  adinodutn  liiulcac,  labia 
20  verrucosa,  os  <lefonne,  dentes  lupini,  malac  instar  proserpentis  bestiae 
turgentes,  mentum  longum  et  hircino  barbitio  obsitum,  cenix  obesa,  color 
totius  corporis  pr.acter  facicm,  quac  nibicunda  est  plcrumque  ex  ])otnleutia, 
est  obsoletus,  qnodque  idem  est  angustus  ab  humeris  et  pcctore.  ceteris 
quoque  membris  usque  ad  imos  pedes  inaequalis  et  incongruus  — liaec  enim 
2f.  omnia  longum  esset  enarrare. 

Verum  ut  iam  tandem,  undc  digressus  siim,  regrediar,  scias  Sidonium 
dixisse;  ,Illosce  testes,  quos  te  habere  praedicas,  videre  gestio,* 

Cui  eg» : ,Quando  illosce  meos  testes  videre  gestis,  ego  mmmquemque 
illorum  proprio  nomine  ciens  huc  vocabo.  Heus,  hens,  Dromo,  Dave. 
Parmeno  et  Megadipse,  nbi  estis?  Accurrite  huc,  properate!*  Introrum- 
pente  itaque  uno  et  alter»  ac  dein  pluribus  hunc  sermonem  exorsus  sum; 

,Quid  sentis  de  his  viris?  die,  o Sidoni.  Niimqnid  eornm  simplici 
assertioni  snmmam  haberes  tidem,  an  iusiurandum  superexigeres?  Gerte, 
si  ullam  rationem  houestatis,  quantamlibet  panam,  in  tc  haberes,  eonim 
SB  simplici  assertioni  propemodum  tidem  haberes.  Smit  enim,  ni  mentiar, 
viri  omnium,  qui  unquam  fuere  aut  sunt  aut  ctiam  futuri  emnt,  veracissimi. 

12)  EtenimI  At  enim  .1.  15)  tomento]  tormento  li.  19)  admodum 

hiulcae]  ad  modum  huiusce  B.  24)  quoque]  qnodque  B.  31)  dein] 
deinde  B.  32)  o äeest  in  B.  33)  haberes]  liabes  B. 


2)  mensa  lanionia  dicitur,  in  qua  ocinditur  caro. 

10)  rota  tigularis  (Tiipferrud)  ap.  Plaut.  Ep.  3,  2,  3Ö. 

15)  stuppae  tomentum,  .Wulst  von  Werg'. 

16)  hirtus  :=  hirsutus. 


Digitized  by  Google 


14.  Bartholomaei  Culoniensis  epistola  mythologica. 


125 


Interrogato  igitureos,  ut  lubet,  super  morbo  luo,  et  quicquid  responderint, 
oracnlum  ApoIIinis  putato.' 

Ad  hoc  verbum  cum  Sidonius  tum  maxime  servonim  grex  risu  dirum- 
pebatur  maximo,  ut  prae  risu  vix  pedibus  consisterc  quirissent.  Nunquam, 
edepol,  ullo  die,  ni  fallor,  riserunt  adaeque,  neque  hoc  quod  reliquum  est  5 
risuros  opinor. 

Cachinno  landein  parumper  sedato  ocroepit  Sidonius  Davum  adoriri 
hisoe  vcrbis,  direns:  ,0  bonc  vir  vel,  si  id  mavis,  optime,  — si  inentiar, 
ignoscant  id  mihi  dii,  — ain’  me  morbo  laborasse?“ 

Davas.  ,Aio  immo  et  assero.*  10 

Sidonius.  ,Sed  quid  ego  istuc  credam?  Vidistin’,  an  tu  audita 
reiuintias? 

Davus.  ,Haud  egomet  vidi,  sed  faiido  aiidivi.' 

Sidonius.  ,Pluris  est  oculatus  testis  unus  quam  auriti  dercm;  qni 
audiunt,  audita  dicunt,  qui  vidcnt,  plane  sciunt.  Malo  oculis  quam  vcrbis  15 
habere  fidem.‘ 

Davus.  ,Quam  ob  rem  istuc  dicis?* 

Sidonius.  ,Quia  res  certius  visu  quam  auditu  rognoscuntur.' 

Davus.  ,Ha,  mi  Sidoni,  non  recte  iudicas;  bona  venia  hoc  audeo 
negare;  ego  res  certius  auditu  quam  visu  comprehendo.*  20 

Sidonius.  ,Xunc  profccto  ementiris.“ 

Davus.  ,Haud  mentior;  nam  mendarium  odi  aeque  atque  angucs.* 
Sidonius.  ,Vcra  quae  dicis,'  inquit,  ,Dave,  prae  cetcris,  quae  ementiris, 
pars  ea  non  est  millesima.' 

Davus.  ,At  ego  te  in  quodvis  pignus  voco,  si  in  uno  uspiam  verbo  25 
mendarium  admisi.' 

Sidonius.  ,At  tu,  si  non  mentiris,  es  oculis  bebetioribus.' 

Davus.  ,Si  istuc  tibi  subolet,  rheumatismo  non  laborus.' 

Sidonius.  .Eho,  iam  satis  verborum  est,  mi  Dave;  impone  vcrbis  rnodum.* 
Davus.  ,Xon  ego  ad  ipsum  modum,  sed  retro  paululum  et  citra  30 
rnodum,  iramo,  ut  verius  dicara,  longe  ultra  modum  soleo  transcurrere.“ 
Sidonius.  ,Dave,  non  opus  est  vorbis  rompliisculis.  Iam  pridem 
constat  testimonium  tuum  nullius  esse  ponderis,  ne  diicrim  momenti.“ 

Davus.  ,Quid  tu  ais,  glis  somnirulose?  Appendistin'  libripendis 
instar  testimonium  meum  in  lancibus  librae,  ut  videres  quanti  pon-  ;i5 
deris  siet  ?' 

Sidonius.  ,Appendi,  et  inventum  est  inane  et  oppido  frivolum.“ 

Davus.  ,Iam  nunc  dicis,  quod  a nullo  scriptum  nec  unquam  fando 
auditum  et  omnium,  quae  monstra  dicuntur,  monstruosissimum  est.  Quis 
unquam  fando  audivit  hominum  testimonia  in  statera  trutinari?  Credo,  40 
edepol,  te,  qui  talia  garris,  delirare  et  melancholica  vertigine  laborare  aut 
appotum  probe.“ 


27)  i.  e.,  sl  istud  sentU,  pituita  non  vexaris. 

34)  Ubripens  est  atipia  ponderandae  librator  sive  penaator. 
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Sidonius,  in  malam  crurem,  verbero  nequissime!  Putas  me  esse 
similem  tui?  quo  nemo  cst  lielleboro  indigentior,  qui  non  solum  obolo 
aut  drarhma  cyathove  aut  acetabnlo,  sed  ne  nrna  quidom  hellebori  ab  in- 
sania  purgari  possis;  immo  nec  medicinae  auctor  Aosculapius  te  omnino 
e ab  insania  libcrarct.' 

Davus.  ,Ioco  an  serio  illa  dicas,  ncscio;  sed  si  scirem  id  a te  ex 
animo  dici,  ipse  iam,  hercle,  occeptarem  insanirc  primulam,  ut  me  apud 
te  non  Davum,  sed  Hercnlem  furentem  agere  persentisceres.' 

Sidonius.  ,Quid  ais,  heluo,  qnid  ais?  Venisti  huc  causa  testimonii 
10  perhibendi  an  pugillandi?' 

Davus.  ,Abi  in  Orcum,  putre  cadaver,  cum  tua  istac  quaestione! 
Non  enira  huc  veni  verbis  contendere,  sed  pugnis,  immo  fustibus  et,  ut 
verius  dicam,  ardentibus  titionibus  e foculo  correptis.*  Et  cum  dicto  iinguam 
exscrtavit  et  Sidoninm  derisit. 

16  Quod  cum  vidi,  fremebuudus  oculos  truces  in  Davum  invertens  dixi: 
,Dii  te  perimant,  larvale  simulacrum,  quando  semper  negotia  mea  inturbas! 
Id  ego  cum  alias,  tum  etiam  nunc  in  praescntianim  usu  experior.‘ 

Nondum  baec  tinieram,  cum  ipse  coeperat  a conservis  suis  propelli. 
efflari  et  cxsibilari.  Sed  Dromo  ceteris  commotior,  ne  dixerim  furibundior, 
20  velut  atra  bile  percitus  mateliam  lotii  arreptam  in  caput  Davi  infregit  sic 
inquiens;  ,Kostin’,  furcifer,  nequaquam  eum  recte  dicere  qui,  quiequid  in 
buccam  venit,  dicit?  Huc  testandi  causa  venisse  te  dixisses,  non  conten- 
dendi.  Sed  tu  nihil  sapis.  niliil  sentis;  tanti  cs,  quanti  est  fungus  putridus, 
immo,  hercle,  mortuns  pluris  pretii  est  quam  tu  es.‘  Et  cum  dicto  eum 
26  urina  perlutum  extra  Urnen  cubiculi  ciecit.  Quo  eiecto  in  ipso  eodem 
momento  ostium  cubiculi  de  sub  pedibus  sublatum  in  cardines  suos 
coniieiens  ad  claustra  pcssulum  reduxit  et  forcs  super  se  occlusit,  ne 
Davus  introrumperet  et  locum  spurcissimo  lotii  madorc  opplerct;  nam, 
quocunque  transibat,  universus  acr  foetore  urinac  instar  extremae  latrinae 
30  olebat. 

Interim  Davus  ad  focum  procurrit  ardentemque  titionem  ex  igne 
correptum  gerens  ad  cubiculum  properavit  sic  voce  sublata  occlaraitans ; 
,0  Dromo,  Dromo,  si  magnanimum  heroa  prae  te  fers,  veni  foras  et  prodi 
in  conspcctum  meum  et  noli  intra  parietes  cubiculi  latitare  aut,  quod 


9)  venisti]  venistin  B.  12)  huc  veni]  veni  huc  B.  14)  exsertavit] 
exertavit  AB.  17)  cum]  tum  B.  19)  exsibilari]  exibilari  AB.  23)  putridus] 
putidus  B.  29)  extremae  decst  in  B. 


8)  acetabulum  est  genus  vaais  minus  capacis  quam  uma. 

7)  occeptaro  = incipero.  Cf.  Plaut.  Men.  ö,  6,  18,  82. 

9)  heluo  est  homo  gulosiis,  parasitus. 

17)  in  pre.sentiarum  = in  praesentia  rerum. 

20)  matella  lotii  est  vas  urina  impletum. 

27)  pessulus  est  iustrumontum,  quo  ostium  domus  clauditur. 
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magis  Credo,  sub  lectum  te  condere.  Ego,  mehercle.  hodic  efficiam,  ut 
per  totam  orbem  non  invenias  miscriae  tuac  comparcm;  immo,  si  nunc 
quadrigas  lovis  inscendas  atque  hinc  sulTugias,  ita  vix  poteris  effugere  in- 
fortunium,  quod  tibi  destinatum  est.  Nisi  metus  heri  mei  obstitissct,  ego 
iamdudum  ostio  e cardinibus  reiecto  more  fulminis  cubiculum  introrupissem  s 
et  verbereum  raput  tuum  mimm  in  modum  buc  torre  ambusto,  quem 
manibus  gesto,  obtudisscm,  atque  id  eo  gratius  fecissem,  quo  tu  viderere 
spectatoribus  nostris  Lemaca  hydra  aquam  palustrem  eiectans,  et  ego 
Hercules  te  flaminis  ultridbus  exurens.* 

Eo  autem  hunc  in  modum  blaterante  Dromo  sermonem  eius  bis  in 
verbis  interrumpens  ait:  ,Dic,  hominutn  stultissime,  qua  confidentia  audes 
me  ad  pngnandum  lacessere,  qui  te  possem  oris  mei  spiritu,  ut  ventus  folia 
aut  peniculum  tectorium,  difflare?' 

Davus.  ,Quid  tu  ais,  furcifer?  Satin'  es  sanus,  qui  putas  me  glumam 
grani  frumentarii  aut  pappum  cardui,  ([uem  levis  ventorum  flatus  difflat  ir. 
nitro  citroqne  per  auras,  cum  tarnen  sim  corpulcntior  quam  bos  saginatus, 
et  animosior  quam  leo  iubatus?  Quo  flt  ctiam,  ut  ego  te  tantum  timeam, 
qnantum  elepbas  eulicem.  Ehern,  quid  modo  venit  mihi  in  mentem? 
Numqnid  tu,  culex,  nudins  tertius  identidem  comminabaris  te  roncisurum 
me  machacra  tua  minuatim,  ut  agmen  formirarum  possit  me  frustulatim  sn 
in  cavemulas  suas  introfcrre?  Cur  modo  non  properas?  cur  proclium 
detrectas?  cur  ex  istoc  cnbiculo  tamquam  ex  formicino  aiitro  prodire  non 
audes?  Die,  formicula,  die.“ 

Dromo.  ,Tacc,  tace,‘  inquit,  ,stultiloqne,  et  tutamenta  sermonis  circum- 
spice;  parce,*  inquit,  ,in  victorem  tuum,  ne  quam  tibi  lingua  intemperante  as 
in  capitis  tui  pernicicm  uoxam  contrahas!  Turpe  quidem  est  calamitatibus 
affectos  superbe  cum  victoribus  agere.  itemque  maximum  quidem  stnltitiac 
spccimen  est  frivola  verba  pro  duris  verberibus,  ut  tu  facis,  reddere.* 

Davus.  ,Desine,‘  inquit,  , Dromo,  leporum  vexillifer  ac  damularum 
antesignanus,  in  istac  tua  victoriola  insolenter  gloriari,  quando  saepicnle  sn 
Victor  a victo  vice  versa  funditur,  vincitur  et  pedibus  proteritur.  Tute  ipse, 
ni  fallor,  nosti  quam  gestiat  fortuna,  quae  victoriac  ceterorumque  id  genus 
bonorum  fabulatur  largitrix,  suas  lubricas  ambages  et  instabiles  incursioncs 
et  reciprocas  vicissitudines  in  bominibus  diu  noctuque  exercere.“ 

Vix  haec  finierat,  cum  ego  minabundus  inquam : ,Vide,  sis,  Dave,  as 
quam  mox  fustibus  dclumbari  vis,  nisi  actutum  hinc  abis,  quando  nihil 
apud  hasce  cubiculi  fores  negotii  sit  tibi.  Propera  igitur,  (Quantum  celcr- 


'23)  Dir  deeat  in  B. 


13)  peniculus  tectorius  est  manipulus  stramenticius,  quibus  tectorum 
rimao  obstruuntur  (Strohwisch!. 

14)  gluma  folliculus  grani  est. 

15)  pappus  cardui  est  flos  vel  semen  cardui. 

38)  fabulare  (pro  fabulari),  ap.  Plaut,  Mil.  2,  4,  18,  Truc.  1,  2,  85. 
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rime  potes,  te  istac  vcstc  uvida  exuere  et  qualibct  alia,  quam  sors  dederit, 
induore,  nec  non  et  caput  manusque  et  fadem  aqua  abluere.  Quibus 
ablutis  in  rulinam  te  inirocapcsses,  ut  palinas  eluas,  carabos  ahenaquo 
defrices  aquanivc  in  Icbctes,  qui  ad  ignem  appositi  sunt,  ingeras  aut  saltein 
s in  ollam  olerum  indas.  Et  si  horum  nihil  facto  opus  siet,  tune  cocbloarium 
foraminusum  in  manum  accipito  et  ova  elixanda  in  cacabo  despumato. 
Quod  si  persequi  neglexeris,  ego  iubebo  te  nudum  astringi  ad  columnam 
fortitcr  et  virgis  tantisper  laoerari,  donec,  quod  iinperaveriin,  pcrsentiscas 
et  lubeiitcr  persequi  pergas.' 

10  Et  cum  dicto  converti  me  ad  Sidonium  sic  inquiens:  ,Iara  tandem 
lubet  mihi,  o Sidoni,  iocis  semotis  scrio  tccum  agere.  Si  vis,  faciam,  ut 
oculis  tuis  cemas  et  manibus  tangas  te  morbo  vehementer  laborasse.' 

Sidonius.  ,VoIo,  sed  tarn  efficies,  quam  imaginem  Diogenis  rum  suo 
palliasiro,  barba,  sripione,  pera  panaria  et  crepidis  in  adamantc  stilo 
ir.  exsculpes.' 

Cui  ego.  ,An  istuc  eftirerc  possim,  haud  scio;  id  certe  scio  me 
facere  posse,  ut  palpes  et  tangas  te  morbo  etiam  gravissimo  laborasse. 
ljuaero  igitur  ex  te  num  illiim  diceres  gravissimo  morbo  laborasse,  cui 
barba  insensibilitcr  expilaretur,  aures  pervellerentur,  frons  et  ocripitium 
20  decalvarentur,  ut  te  non  hominis  caput,  s.ed  rapae  bulbum  videre  piitares?* 

Sidonius.  .Utique  direrem',  inquit. 

•Ergo  tu  gravissimo,'  inquam,  .morbo  laborasti,  euius  barbitium  per 
iutervalla  insensibiliter  evulsum  est,  aures  pervulsae,  frons  et  occipitium 
rompilata  et  tarn  glabra,  hem,  quam  haec  est  manus.' 

25  Sidonius.  ,Vah,  apage  te,'  inquit,  ,a  me!  Ineptias  mihi  narras  et  nugas 
meras;  nullo  enim  pacto  verbis  tuis  habebo  fidem.' 

Ilartholomaeus.  ,Admove  dexteram  capiti,'  inquam,  ,tno,  et  invenies 
genas  per  iutervalla  depiles,  aures  pervulsas  et  totum  caput  cxpilatura.' 

Cum  primiim  manu  eapiti  admota  calvitium  deprehendit,  in  haec 
so  verba  prorumpens,  quam  maxirae  potuit,  exclamavit:  ,0  infaustum  diem,  o 
ralamitosum  diem,  atro  lapillo  signandum,  quibus  et  quantis  exposuisti  me 
ludibriis ! Hodie  milii  caput  tonsorio  cultro  admutilatum  est  et  usque  ad 
vivam  cutem  lonsatum  probe;  hodie  mihi  barbitium  per  intervalla  forficidis 
desectum  est;  hodie  mihi  costanim  cratis  verberibus  paene  dissipata  est  et, 
36  ut  paucis  expediam  verbis,  hodie  mihi  totum  corpus  adeo  fustibus  est 
contusum,  ut  mihi  de  vita,  nisi  dii  succurrerint,  prorsus  desperandum  sit.‘ 

7)  nudum  decat  in  .-t.  8)  pcrsentiscas]  praesentiscas  ü.  2(5)  habebo] 

habeo  Ji.  27)  Bartholomaeus  lUeat  in  A.  33)  forticulis]  forpiculis  ß. 

3)  ae  iiitrocapesaere  (eiiigo  se  eapoasero  nliquo)  est  se  cito  conferre 
in  aliquem  locum. 

3)  cacabuB  vas  est,  in  quo  pulracntum  coquitur. 

4)  lebes  est  genus  vasis  ahenei. 

14)  palliaslnmi  est  rüde  pullium  et  vile. 

30)  rapae  bulbus  nobis  est  .RUbenknollen*. 
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Cui  ego:  .Desiste',  inqaam,  .inepta  et  oppido  frivola  commemorari. 
Noa  enim  culter  tonsorius  caput  tuum  rasitavit,  sed  manus  mea  funditus 
expilavit*.  Et  cum  dicto  coUegi  pronos  cinrinDos  eius  de  sab  pedibus  meis, 
quos  dudam  evulsos  per  cubiculi  pavünentum  disperseram,  collectos  oculis 
suis  obtali  dicens:  ,Viden‘  imas  stirpes  horum  crinium?  Quae  tibi  argu-  e 
meuto  sient  eos  non  novacnla  rerisos,  sed  manibus  radicitus  te  nesrio 
obstirpatos,  qaod  nunm  potest  satis  superque  probare  te  morbo  etiam 
gravissimo  laborasse.* 

Ubi  haec  finicram,  Sidonins:  ,Papae,  deus,‘  inquit,  .quid  dicani,  cum 
tot  et  tantis  astruor  argumentis  morbo  laborasse?  Et  tarnen,  ita  me  lo 
Apollo  amet,  nullius  morbi  mihi  consrius  sum.  Adde  quod  habitudo  cor« 
poris  non  est  attenuata,  non  succus  exsorptus,  ner.  color  obliteratus,  nec 
Vigor,  nisi  verberibus,  debilitatus.  Verum  enimvero,  ut  ista  sese  habent, 
si  qua  fidcs  impertienda  est,  debuisscs  tu  putius  morbum  meum  herbarum 
succis  quam  fnstibns  pepulisse.  Sed  quod  sciscitari  paene  praeterieram,  is 
quo  modo  factove  deprehendisti  me  morbo  laborasse?' 

Cui  ego:  ,Si  vis  auribus,  ut  aiunt,  arrcctis  omnem  rem  auscultaro 
nec  me  intervcrtere,  sed  sinerc  me  commodao  orationi  finem  facere,  ego  sin« 
gnia  tibi  explicabo,  quam  brevissime  potuero.' 

Sidonius.  ,Hem,‘  inquit,  ,istuc  volo  et  desidero.  Die,  amabo,  die,  ao 
ego  te  non  interpellam,  neque  ex  ore  tuo  orationem  tibi  eripiam.' 

Tum  ego  sic  loqui  exorsus  sum : ,Herus  tuus  cum  alias,  tum  praecipue 
nudius  tertius  unas  ad  me  dedit  litcras,  ut  te  quam  primum  ad  eum 
remitterem  et  iure  postlimii  gaudere  sinerem.  Quod  ne  diutius  facere 
differrem,  statui  te  hodie  liinc  abeundum  et  ad  hemm  tuum  remigrandum.  26 
Quo  factum  est,  ut  hodie  sub  tempus  antcluranum  nominatim  te  ciens 
frequenter  inclamavi:  Sidoni,  evigila  et  surge!  Quod  cum  semel  et  itemm 
ac  deinceps  fecissem,  et  mihi  inclamanti  prorsns  nihil  respondisses,  decrevi 
cubiciilnm  tuum  inscendere  et  te  a somno  experrcctum  reddero.  Ubi  ad 
Urnen  cubiculi  perventum  est,  — quid  tune  egerim,  longum  esset  enarrare,  so 
quod  scilicct  ostium  cubiculi  o cardinibus  ciecerim,  quodque  barbitium, 
frontem  et  occipitium  tibi  expilaverim,  adde,  quod  aures  tuas  pcrcusserim, 
quod  denique  morbum  tuum  compertum  ex  mediis  usque  ossibus  fuste 
propulsaverim,  — haer  enim  omiiia  malo  silentio  praeterire  quam  sermone 
cxplicare,  quia  iam  fieri  dictis  meis  compendium  volo.'  Haec  ego.  s6 

Tum  Sidonius:  ,Quod  est  huic  morbo  nomen?' 

,Socordia,'  inquam. 

4)  disperseram]  disperscrant  B.  12)  exsorptus]  exorptus  AB.  20)  istuc] 
istud  B.  37)  sorordia]  secordia  B (aic  etiam  postca). 


6)  Dovacula  = culter  tonsorius. 

18)  intervcrtere  = fraudare,  interpellare. 

24)  ius  postlimii  est  ius  umissao  rei  recipiendae  et  in  pristinum 
statum  restituendae  (Ucimatsrecht). 

MitU'ilungob  iL  Ges.  i.  deutsche  Krzieh.*  u.  äcbulgeschicbte.  VII  2 lti97.  Q 


Digitized  by  Google 


130  Mitteilungen  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch.  \TI. 


Sidonius.  ,Cur  hunc  morbum  maluisti  mihi  fustibus  quam  herbis  pro- 
pulsare? 

,Quia  fustibus  propelli,*  inquam,  ,huic  morbo  est  peculiare.* 

Sidonius.  .Monstruosa  est  prorsus  natura  huius  morbi,  sed  scientia, 
6 quae  fustibus  huiuscemodi,  quem  memoras,  morbum  propellit,  longe  est 
monstruosior.* 

Tum  ego:  .Hoc,  quod  dicis,‘  inquam,  .propemodum  est  verum.* 
Sidonius.  .Quonarn  argumento  nosti  hunc  morbum  perticis  propelli? 
die,  quaeso.* 

10  Tum  ego.  .Dicarn,  quando  ex  me  quaeris.  Ego  dum  pnerum  agebam, 
hoc  morbo  mirum  in  modum  laboravi;  sed  paedagogus  meus  ferula  nates 
meas  obverberans  hunc  morbum  facili  opera  prnpulsavit.*  •• 

Sidonius.  ,Curigitur,‘  inquit,  , maluisti  me  clava  quam  ferula  curare?* 
,Quia  memoriae,*  inquam,  .proditum  est  ab  Asclepiade,  qui  inter  praeci- 
15  puos  raedicorum,  si  umim  Hippocratem  excipias,  ceteris  princeps,  bominem 
grandem  natu  non  ferulis,  sed  fusticulis  tanquam  praesentaneo  remedio  a 
morbo  socordiae  liberari.  Quod  ego  sollertissimc  animadvertens  statni  te 
inxta  Asclepiadis  sententiam  ab  hoc  morbo  clavicula  potius  quam  ferula 
liberare  et  pristinae  salnbritati  restituere.  Sed,  prob  Juppitcr,  qualem 
ao  gratiam  mihi  pro  istoc  bcneficio  habuisti,  immo  rctulisti!  Tute  ipse  nosti. 
Si  apud  Persas  degercs,  haec  tua  ingratitudo  exquisitis  ulcisceretur  snp- 
pliciis.  Si  igitur  homines  ipsam  ingratitudinem  tarn  aegre  ferunt,  quam 
aegre  laturi  sint  cam  dii,  qui  omnia  iustis  respiciunt  oculis,  tecum  animo 
fac  cogites.* 

26  Nomlum  hacc  tinieram,  cum  Sidonius  palliolo  super  nudam  camem 
circumiecto  vix  semiamictus  e lecto  sese,  quoquo  modo  potuit,  corripuit 
et  ante  pedes  meos  procidens  veniam  et  oblivioiicm  praeteritorum  omnium 
lacrimis  obortis  manibusque  in  preccs  porrcctis  expostulavit,  dicens  se  poe- 
nitere,  quod  tarn  diras  devotiones  in  caput  meum  imprecatus  fuerit.  Et 
30  cum  (licto  dexteram  mcam  prehendit , prehensam  ori  suo  admovit. 
admotam  osculabundus  tanquam  salutigerulam  suam  demulsit.  Et  ne 
clava,  qua  fortiter  contusus  erat,  esset  gratitudinis  suae  exsors,  ipse  eam 
quam  plnrimis  osculis  irapressis  honoravit  et  insuper  hoc  tetrastichon  in 
laudem  eins,  quoniam  Musamm  antistes  erat,  occinuit  sic  Inceptans: 

S5  ,Dux  Erebi,  Pluton,  Stygiis  socordiam  ab  antris 

Misit,  nt  humanum  devoret  illa  genus. 

.luppiter  hanc  snperis  clavam  demisit  ab  oris, 

Quae  pestem  Stygios  trudat  adusque  lacus.* 

Ilaec  ille. 

4)  monstruosa]  monstrosa  B.  32)  exsors]  exors  A B.  33)  et  dcc»f 
in  B.  SD  occinuit]  occinit  B.  35)  Erebi]  herebi  .4  B. 


16)  praesentaneum  remedium  est  reniedium  cito  cfiicax. 
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Tarn  ego:  .Qnando  te,‘  inqnam,  .considero  esse  gratum  non  modo 
erga  me,  vejum  etiam  erga  claviculam,  lubeiis  condono  tibi  ex  animo 
omnem,  qnam  mihi  intulisti,  iniuriam.  et  toto  abhinc  tempore  eris  mens 
amicns.  Et  cnm  dicto  apprchendi  manum  eins  sublcvans  eum  ac  in  pedcs 
snos  statuens.  Et  in  ipso  momento  iussi  Dromonem  ire  in  tonstrinam  5 
allatam  aulam  oleariam,  pyxides  unguentarias  et  scissiles  panniciilos. 
Qnibns  ad  me  per  Dromonem  allatis  ego  medici  vnlnerarii  personam 
sustinens  Inmbos  et  latera  Sidonii.  palliolo  tarnen  eins  ante  exnto,  oleariis 
fomentis  demnisi  et  cataplasmatibus  rimimvolvi  et  pannis  fa.sciisque  colligari, 
nt,  si  coram  stctisses,  non  me  Bartholomaeiim,  sed  Hippocratem  putasses.  lO 
His  igitur  rite  peractis  inssi  Dromonem  cadum  oleariam  cum  pyxidibns 
nngncntariis  in  tonstrinam  reportare  et,  cum  primum  reportaverit,  itcnim 
ad  me  redire,  ut  si  qua  in  re  opera  eins  indigerem,  praesto  esset.  Deinde 
iussi  Parmenonem  et  Megadipsum  induere  Sidonium  vestibus  suis.  Sed 
prinsqnam  eum  vestibus  suis  rite  induissent,  rediit  Dromo.  Quem  iussi  16 
mnnns  indutionis  persequi  et  absolvere.  Parmenonem  vero  et  Megadipsum 
iussi  alia  munera  obire:  illum  srilicet,  ut  Sidonio  sorbitiunculam  coqueret 
et  ova  gallinacea  testis  suis  exuta  cum  butyro  in  sartagine  frigeret  aut  ea 
in  calenti  cinere  leniter  per  temporis  intervalla  versando  percoqueret,  nee 
non  et  pnlmcntum  ex  piscibus  exotico  iure  praepararet  et  illam  partem  ao 
sturionis,  quam  pridiano  vesperi  in  foro  piseario  a cetariis  nostris  temis 
stateribus  cofmerat,  assaret,  itemque  ferrulum  ex  bubulis  ramibus  minu- 
tatim  concisis  suavi  sapore  percoqueret  et  capum  altilem  illaridatum  veru- 
busque  afbxum  reciproca  vertigine  ad  ignem  dintius  versaret,  in  omnem 
rei  eventum,  ut,  si  qnis  ex  familiaribus  meis  ad  aedes  meas  prandendi  sr 
causa  diverterit,  habeam,  quod  ante  illum  in  mensa  ponam;  hunc  vero,  nt 
Sidonio  cantharum  vetulo  vino  ad  summam  usque  oram  impletum  afferret, 
aut  si  maluerit  cerevisiam  quam  vinum  potitare:  sunt  mihi  duo  vasa  in 
cella  vinaria,  quorum  alterum  est  oppletum  cervisia  Bremensi,  qua  Rhada* 
mantbus  posset  impiorum  animas,  si  eius  copiam  apud  inferos  haberet,  ao 
acriter  torquere,  et  huic  vasculo  insertum  est  ligneum  eductorium,  quo  ipse 
potus  ex  Vase  educitur;  alterum  vero  est  oppletum  cervisia  Hamburgensi, 
quam,  ut  verum  fatear,  puto  esse  lotionem  Furiarum  aut  saltem  a Furiis 
apud  inferos  ex  ira  et  furore,  ut  nostri  orbis  cervisia  ex  hordeo  et  aqua 


11)  rite  deest  in  B.  17)  iussi  deest  in  B.  21)  vesperi]  vespere  B. 
21)  temis]  trinis  B.  22)  ex  bubulis  deest  in  B.  . 29)  cervisia]  cerevisia  B 
(ric  etiam  in/ra).  .^2)  Hamburgensi]  homborgensi  .4.  33)  lotionem] 

locium  B. 


ß)  scissiles  panniculos  nos  vocamus  ,Charpie‘. 

18)  sartagn  idem  est,  quod  frixoriuni  sive  patella  (Bratpfanne). 

21)  cetarius  hic  est  veuditor  magnorum  piscium. 

22)  stater  genus  est  nummismatis  ex  argento  facti. 

9* 
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coqnitur,  decoctam  et  in  nostrum  orbem  usque  delatam,  et  hnic  tinae  est 
inserta  aerea  fistula;  utrolibet  potest  Sidonius  potitarc.  Tandem  com 
Sidonius  erat  restibus  suis  rite  indutus,  iussi  Dromonem  primo  fenestras 
clathratas  aperire,  grabatiilum  stemere  et  scopas  aqualemque  cum  aqua  in 
5 cubiculuin  introfcrre;  quibiis  introlatis  parimentum  cnbiculi,  qnod  fuit 
quadratis  crustis  lafericiis  constratum,  aqua  conspergere,  conspersura  scopis 
Terrcrc  et  pnlvisculum  conversum  cgerere;  deinde  arabicos  adores  incendere, 
ut  nares  nostrae,  quae  hactenus  urinac  spurcitia  fuerunt  offensae,  meliori 
odore  recrearentur.* 

10  Ad  quod  verbum  respondit  Dromo:  ,0  mi  herc,  nares  meae  non 
odore  arabiri  thuris,  sed  nidore  percoctae  carnis  oblectantur;  nam  omnium 
unguentorum,  ita  me  ament  dii  patellarii,  odor  prae  nidore  percoctae  canüs 
mihi  nausea  est;  ille  odor  est  mihi  stacte,  cinnamomum,  rosa,  crorus, 
casia  et  balsamom.* 

iB  Tum  ego;  ,Non  minim  est.*  inquam,  .creditu  catillonem  magis  nidore 
camis  quam  odore  thuris  oblcctari,  qui  summam  felicitatem  in  catillis 
abliguritandis,  cattorum  instar,  constituit.  Quid  enim  mea  refert  te  nidore 
camis  an  vapore  ventris  obsibilantis  oblcctarier.  Ego  iubeo  te  odores 
arabicos  incendere  et  hanc  monsam  magnifico  apparatu  instmere.* 

BO  Erat  orbis  quidam  aceraus  tribus  pedibus  suffultus  in  eodem  cubi- 
culo,  quem  primum  Dromo  mappa  constrarit,  denique  mappulas  manuarias 
per  extremam  oram  eins  circumducens  superimposuit.  Quibus  cum  stagneos 
orbiculos  per  certa  intervalla  iniecit,  salinnm  non  neglcxit  et,  ne  quid  ad 
mensae  apparatum  deesse  videretur,  duos  circulos  aercos,  quibus  paropsides 
BS  snstentantur,  in  mediam  mensam  coniecit.  Quibus  coniectis  mox  panibus  ex 
canistris  depromptis  mensam  per  certa  intervalla  onerarc  studuit.  Et  ecce 
in  eodem  temporis  puncto  Megadipsus  introrupit  gestaiis  amphoram 
cervisiae  communis  in  dcxtera  et  aliquanta  hctilia  pocula  in  sinistra,  quae, 
ubi  amphoram  deposuit,  iuxia  panes  in  mensa  rite  collocavit.  Mensa 
so  igitur  hoc  apparatu  instructa  Dromo  feslinabundus  singulos  pulvillos  ventose 
tumentcs  in  singulas  sellas  iniiciens,  eas  in  circuitu  mensae  ponere  curavit. 


li  coqnitur)  decoquitnr  ß.  nostrum  orbem]  nostram  urbem  B. 
tinae]  tinnae  .4.  2)  fistula]  phystula  .4,  phistula  B.  I)  scopas]  scobas  A. 

7)  verrere]  vertere  B.  21)  denique]  deinde  B.  28)  dextera]  dextra  B. 


1)  tina  = doUum. 

3)  fenestra  clathrata,  i.  e.  clathris  munita,  ap.  Plaut.  Mil.  2,  4,  26. 

4)  aqualis,  sc.  urceu»,  est  vas  aquarium.  Plaut.  Cure.  2,  3,  33. 

18)  Btacte  (sToxTr')  eat  quoddam  genus  aromatis;  cf.  Plaut.  Truc.  2,  5,29. 

14)  coaia  sive  cassia  (xijia,  xaaah)  est  cortex  quidam  odorifer. 

15)  catillo,  i.  o.  catillorum  ligurritor  = gaiieo  sive  heluo. 

21)  mappulao  manuariae,  .Servietten*. 

23)  stagnei  orbiculi,  .ziiinemo  Toller*. 

24)  paropsi.s  ;=  patina  sive  patella. 
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Interim  Megadipsus,  rum  malluvium  abesse  praesenserat,  illiro  in  trirlininm 
properat  allatum  guttumium  rum  aereo  labro  ac  mappa  inanuali.  Quibus  per 
eum  in  rubicnlum  introlatis  arrurrit  Pamieno  noster  direns;  ,0  mi  here, 
prandinm,  ut  iussisti,  curatum  est  probe;  ubi  luhet,  ire  licet  arrubitum.* 
Quod  cum  atidivi,  ius$i  Sidoniiim  inanus  siias  abluere,  ablutas  linteo  exter-  6 
gere,  deinde  ad  mensam  arcumbere.  Sidonius  vero,  ubi  manus  suas 
abluerat  et  ablutas  absterserat,  aliquantulum  subsistens  pedem  suum  fixit. 

Quod  ego  rum  vidi,  mirabundus  inquam:  ,Quid  cunrtaris,  o Sidoni, 
mensam  arredere?  Timen’  te  virides  serpenfum  spumas  aut  aronita  potoriis 
vasis  ebibiturum?“  lo 

Sidonius.  ,Xon.  edepol,'  inquit,  ,aconita  pertimesco,  ner  virulentorum 
spumas  serpentum,  sed  mensam  accedere  cunrtatus  sura,  quia  indignum 
putavi  me  prins  ad  mensam  acrumbere,  quam  tu  honoratiorem  arrubitum 
in  mensa  obtinuisses.  Quis,  putas,  non  direret  me  hominem  rustiranum 
et  fabolibus  stipulis  rudiorem  aut  quemlibet  alium  inter  rapros  vitam  ts 
transegissc,  si  videret  me  primos  rerubitus  in  mensa  ausu  temerario 
hero  meo  stante  orrupare  et  siiperiorem  arcumbere?* 

Cui  ego:  .Accede,*  inquam,  .intrcpidus  et  quemvis  locum  in  mensa 
occupa.  Ego  enim  non  sum  domi,  sed  alio  pransums;  hestemo  quidem 
vesperi  vocatus  sum  a praecipuis  meis  amicis  ad  hodiemum  prandium,  ut  an 
me  hilarem  convivara  apud  eos  agcrem.* 

Haec  me  loquente  Dromo  inquit;  .Serius  est  iam  nunc,  quam  nt 
alio  ad  quodlibet  aliud  ronvivium  eas:  iam  enim  meridies  ibit  in  vesperam, 
immo  vespera,  si  qua  fidcs  stomarho  meo  fameliro  babcnda  est,  ibit  in 
noctem.*  3S 

Et  ecce  in  ipso  temporis  puncto  sonuit  primam  diei  tioram  post- 
meridianam.  Quod  ubi  aiidiri,  mox  ad  luterem  prnperavi  manus  meas 
abluens,  quibus  ablutis  et  extersis  ad  mensam  arcubui  iubens  Dromonem 
ire  in  culinam  allatum  edtilia,  quae  sunt  discumbentibus  prinio,  aestivis 
dum  taxat  diebus  apponcnda.  Et  ecre  dicto  citius  attiilit  mihi  Dromo  ao 
edulium  confusaneum  ex  crudis  herbulis,  lactuca  sciliret  et  nasturtio, 
confcctum,  aceto  perfusum  et  olivo  inunctum.  Sidonio  vero  apposuit 
sorbitiuncnlam  ex  ovis  gallinaceis  vinoquc  et  pulvere  aromatico  ronfectam. 
Quam  rum  Sidonius  partim  corbleario  exhausit  partimque  srutclla  ambabus 
manibus  ad  os  admota  exsorbuit,  tum  ego  iussi  Dromonem  patinam  cum  as 
reliquiis  herbarum  — quoniam  ex  herbulis  t.antum  cdoram,  quantum  mihi 


12)  cunrtatus]  paratus  B.  21)  vesperi]  vespere  B.  33)  ronfcrtum 
deat  »n  B.  36)  exsorbuit]  cxorbuit  AB. 

11  malluvium  (manus  et  luo)  vas  est,  quo  lavautur  manus. 

2)  guttumium  (a  gutta)  geuus  vasis  aquarii  est. 

32)  nasturtium  (a  naso  torquendo)  gemis  est  herbae,  quod  nos 
diclmus  .Kresse*. 

35)  scutella  genus  vosculi  rotundi.  semiconcavi  est. 
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lubuerat  — tollere  et  aliud  eduliuin  ocius  apponcre.  Apposnil  igitar  mihi 
patinani  cum  ovis  longa  elixatione  duratis.  testa  exutis,  bipartitis  ac  petro- 
sclinu  minutatim  cundso  respcrsis  et  in  acri  aceto  natantibus.  Ante 
Sidonium  vero  posuit  patellam  cum  binis  ovis  testa  adliuc  iuclusis  et  iu 
6 calido  dnere  ad  ignem  leniter  versatis  ac  percoctis.  Interim  Megadipsus 
amplioram  rerv'isariam  arripiens  tietilia  pocula  ad  summuin  usque  oriticium 
adimplere  curavit.  Quibus  impletis  iussi  cundeni  Ire  primo  in  rellara 
vinariam  allatum  ranthanim  vini  vetuli,  et  deinde  in  disriibiloriuin  allatum 
duos  vitreos  caliccs  mullinodes  ceteris  rapaciores.  Quos  ubi  una  cum 
10  ranlharo  vini  attulerat.  iussi  caliccs  aqua  effricari  ac  clui,  elutos  vino 
aflluenter  impleri  et  in  mcnsani  ante  nos  statui.  Cum  vero  ex  ovis  uterque 
tantum,  quantiim  nobis  collubuit,  absumpsimus,  iterum  iussi  Dronionem 
putlnas  tollere  et  alia  opsonia  nobis  apponere.  Posuit  igitur  ante  me 
pulmentarium  ex  bubulis  carnibus  tesscllatim  concisis  et  uvarum  passarum 
15  acinis  interiectis  confectum  ac  pulvere  aromatico  aHatim  conditum.  Sidonio 
vero  apposuit  pisces  fluvialcs,  quos  lucios  vocant,  aromatico  liquore 
innantes  et  suavi  sapore  percoctos. 

Tum  ego  inter  edendum  dixi:  ,0  Sidoni,  cogitabundus  videris;  sia 
laetus,  attinge  pulmentarium,  noli  verccundari;  neminem  ad  mensam,  ut 
ao  nosti,  verecundari  decet.“  Et  cum  dicto  propinavi  ei  meum  vitreum  ca- 
licem  plenum  salienti  vino,  quem  ipse  ex  manu  mea  exceptuin  ad  imum 
usque  fundum  raptim  et  sine  intcrspiratione,  ut  antistitem  Uacclii  decet, 
exbausit,  Ubi  vero  quid  modicum  ex  obsonio  uterque  suo  pransus  esset, 
iussi  Dronionem  illasce  dapcs  amovcre  et  ocius  alias  ante  nos  apponcre. 
26  Apponcbatur  igitur  mihi  capus  illaridatus  et  ad  ignem  crcbro  volumine 
versatus  ac  percoctus,  cui  adiiciebatur  stagnea  quaedam  patella  cum  olivis 
ex  vase  condimentario  reccnter  depromptis.  Ante  Sidonium  vero  pone- 
batur  opipanim  ferculum  ex  sturione  assum  et  piperis  gingiberisque  polline 
et  saccaro  afTatim  conditum. 

* Interim  Megadipsus  utrumque  poculuin  fragranti  vino  adimplevit, 
altenim  mihi  porrigcns  et  alterum  Sidonio.  Sidonius  vero  cyathum  sibi 
porrectum  dextera  sua  tenens  sic  inquit:  ,0  mi  hcre,  hunc  cyathum  dimi- 
diatum  tibi,  si  lubct,  propinabo.' 


3)  bipartitis]  dispertitis  B.  5)  Ante  Sidonium  vero]  Sidonio  vero  B. 
27)  stagnea]  stannea  B.  ;10)  saccaro]  sacharo  B. 


9)  discubitorium  = coenaculum. 

10)  vitrei  calices  niultinodcs  ceteris  capaciores.  sunt  quos  nos  appellare 
aoleinus  .Rheinweinglttser. 

20)  verecundari.  germ.anice  ,blöde  sein,  sich  genieren*. 

29)  opiparus  est  delicatus.  abundans,  copiosus.  Cf.  Plaut.  Mil.  2,  1, 
29;  Capt.  4.  12;  Pers.  4,  4,  1. 

83' 34)  Ut  nostri  cives  Acaderaici  dicere  eolent:  .Gestatte  mir.  Ihnen 
einen  Halben  vorzukoniinen  * 
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Cui  cgo:  ,Qnidni  luberet?  Si  totum  cyatlium  mihi  propinavcris, 
stisciperem  quam  lubcntissimc.* 

Sidonius.  ,Et  quando,'  inquit,  ,tibi  lubet,  totum  oalicera  tibi  propi- 
nabo.‘  Et  cum  dicto  ryatbum  ori  admotum  funditus  exhausit  exliaustumque 
iussit  Megadipsum  readimplere  et  rcadimpletiim  ante  me,  ut  ebiberem,  s 
apponere. 

Cui  ego;  ,Retine  tibi,‘  inquam,  .calicem  tuum,  o mi  Sidoni,  ego  hunc 
menm  calicem,  quem  dextera  snstineo,  eodem,  quo  tu  tuum,  pacto  ex- 
banriam.‘ 

In  ipso  fenne  momento  Parmono  se  introcapessit  gestans  dnos  panes  lo 
cibarios,  alterum  sub  dextera  ascella  et  altentm  sub  laeva,  et  ligncum 
alveum  in  ambabus  manibus  plenum  pridianis  camibus  frigidis,  utpote  sin- 
cipite.  suillo,  pcma  scraiesa,  callo  et  dune  aprinis  et  duobus  longis  farci- 
minibus  multa  adipe  refertis.  Quem  Megadipsus  utraque  manu  laetabundus 
excepit  et  exccptum  t.abulae,  quam  Dromo  duobus  subselliis  tripedibus  is 
pan'O  intervallo  a se  inviccm  distantibus  iniecerat,  superimposuit.  Interim 
Dromo  panes  memoratos  ex  sub  asrellis  Parmcnonis  excipiens  alterum 
iuxta  alveum  in  tabula  collocavit  et  alterum  ad  pectus  suum  laevum  admovit 
et  admotum  in  duas  partes  cultro  suo  panario  divisit,  quarum  altcram  sibi 
rctinuit  et  alteram  Megadipso  porrexit.  Panc  igitur  bipertito  et  in  utrumque  20 
diviso  Dromo  dicto  citius  dexteram  in  alveum  iniieiens  dunem  aprinum 
arripnit  et  arreptura  cum  pane  alternis  morsibus  occoepit  devorarc. 
Megadipsus  vero  manum  suam  in  Ciitinum  pari  celeritate  immittens  pemam 
semiesam  rapuit  et  raptam  rictibus  suis  admovit,  admotam  cum  pane 
deissim  sategit  inglutire.  Eodem  ferme  pacto  rcliquum  panem  cum  25 
reliquis  camibus,  ut  famelici  Inpi,  infulserunt  ac  devoraverunt.  Absumptis 
igitur  camibus  alveum  exinanitum  exsertis  Unguis,  cattorum  instar,  liguri- 
emnt,  ut  cos,  si  eomni  ingluvicm  coram  spectasses,  ad  imos  usque  pedum 
digitos  exinanitos  fuisse  putasses.  Tantae  enim  erant  gulae,  ut,  medius 
fidius,  rapacitatc  cum  Ilarpyiis  et  voracitate  rum  Cerbero  aequo  Marte  30 
certassent.  Xumquam  sunt  tarn  saturi  aut  cibis  distenti,  quin  relinquant 
in  ventre  cdlae  uni  locum,  ubi  rdiquias  mensae  meae,  si  eis  apponerentur, 
recondant. 

Ubi  illasce  igitur  dapes,  quibus  duo  edacissiiui  lupi  contenti  fuissent, 
in  breviculo  temporis  momento  absumpsissent,  devorassent  et  inglutissent,  35 
tanta  afficiebantur  siti,  ut  ipsum  mare,  quod  omnes  terras  omnifariam  et 

13)  semiesaj  semesa  B.  15)  excepit  et  deest  in  B.  24)  scmicsam| 
semesam  B.  27)  exsertisj  exertis  -4B. 

18)  ascella  = axitla. 

15)  perna  est  coxa  porcina. 

27)  Batagere  = featinare,  ap.  Plaut,  As.  2,  4,  34. 

8V)  omnifariam  = ubique. 
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pacne  nndiqoe  versum  circumfluif,  sitibundis  fancibus  absorbere  posse  vide- 
renfur.  Cucurrit  igitur  Mcgadipsus  in  cellam  cervisiariam  allatnm  amphoram 
qnandam  raparissimam  plenam  cervisia  communi,  qna  vasa  cenrisaria,  quae 
efferbuernnt,  suppleri  debebant.  Hane  ampullam  per  Megadipsum  in  cubi- 
• 6 culum  introlatam  Dromo  et  Megadipsns  altemis  haustibus  ad  turbidas  usque 
faeces  exsorbuemnt,  nt  eos  non  homines,  sed  inexplebiles  Charybdes  et 
rervisiae  baratra  putaases.  Exinanita  igitur  amphora  iussi  Dromonem 
paropsides  nostras  tollere  et  lancem  cum  butyro  flaventi,  nec  non  et 
ranistrum  rum  caseis  bnbulis  et  ovillis  monsae  superimponere.  Interim 
10  Megadipsus  calices  nostros  vino  implevit,  quos  facili  opera  ebibimus;  ebi- 
bitos  rcadimpleri  iussimus  et  readimplctos  ante,  nos  apponi.  Ubi  vero  ex 
butyro  et  caseis  quid  modicum  insumpsimus,  iussi  Dromonem  patinam  cum 
butyro  et  ranistrum  rum  rascis  amovere  et,  si  qua  bellaria  haberet, 
apponere.  Appusuit  igitur  nnbis  duas  patinas  cum  pomis,  quarum  altera 
IB  erat  semiplena  cerasis  aqua  perlutis  et  altera  plena  flavis  et  lividis  prunis,  * 
itemque  ralatlium  cum  malis  acidis  anniculis  et  praerocibus  borais.  Ubi 
vero  bina  temave  ex  quibnslibet  pomis  uterque  insumpsimus,  iussi 
Dromonem  reliqua  tollere  et  deinde  lintcum  mensae  cum  apparatu  sno 
removere.  Remoto  igitur  mensae  linteo  iussi  Dromonem  alveolum  alcae 
20  cum  tesseris  et  orbiculis  illico  afferre,  nt  animos  nostros  Indo  aleatorio 
recrearemus. 

Qnod  cum  Sidonius  audivit:  .Ah,  noli,'  inquit,  .imperarc,  nti  tabula 
aleatoria  afferatur.  Cerebrum  meum  finditur  et  cor  meum  quidem  gnttatim 
contabescit,  quasi  in  aquam  indideris  salcm,  ubi  istius  ludi  aleatorii  dt 
25  quaque  raentio.* 

Tum  ego:  ,Quam  ob  causam?' 

Sidonius.  .Causam  direrc  prohibeor.' 

Bartholomacus.  ,Quis,‘  inquam  ,prohibet?‘ 

Sidonius.  .Ariolare.' 

so  Bartholoraaeus.  , Dolor,'  inquam,  .et  pudor.' 

Sidonius.  , Berte  ariolatus  es;  nam  me  suppudet  dicere.  quod  non 
suppuduit  farere.  Diram  tarnen,  liret  dolor  et  pudor  obstent,  et  en  incipio : 
Hic  Indus,  dum  adolesrens  eram,  exuit  me  miserum  in  quadam  ranponula 
primo  Omnibus  nummis  meis  praesentariis  cum  mutuaticis,  deinde  villis, 
85  agris  et  possessiunrulis,  ut  ne  liara  quidem  suilla  mihi  superesset,  aut 

6)  exsorbuemnt]  exorbuerant  AB.  8)  paropsides]  parapsides  A. 
20)  illico]  ilico  AB.  23)  dnditur]  funditur  A.  24)  contabescit]  tabescit  B. 

13)  bellaria  dicuntur  socundae  mensae  esculenta,  ut  micea,  mala  etc. 

16)  hornus  est  huius  anni  (heurig). 

29)  ariolari  vel  hariolari  hic  signiticat  suspicari  sive  coniectarc. 

34)  nuinmi  praesentarii  sunt  nununi  praeaontes,  et  numnii  niutuatici 
sunt  niimmi  mutuo  accepti. 
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tantillum  loci,  nbi  catellas  cnbitare  posset,  postremo  vero  omnibus  tanicis 
cnm  amicnlo  et  crepidalis,  nt  ne  intima  quidcm  tunicula  mihi  superesset, 
ut  te,  si  affuisses,  non  homunculnm  denudatum,  sed  cucnlum  hibemnm 
deplnmatum  spectare  putasses.' 

Bartholomaeus.  ,Papae,  quid  iam  ex  te‘,  inquam,  ,audio?‘  b 

Sidonins.  ,Id  quod  verum  cst.‘ 

Bartholomaeus.  ,Si  istuc“,  inquam,  , verum  est,  quod  commemoras, 
pauperior  eras  quam  Diogenes  Ule  Cynicus.' 

Sidonins.  ,Immo,  longe  pauperior;  nam  illi  reliquum  erat  dolinm 
vereatile,  quod  ad  faciem  solis  diumi,  instar  solstitialis  herbae,  obversabatur;  w 
mihi  vero  prae  nimia  paupertate  nc  cavea  quidem  viminia,  sub  qua  gallina 
cnm  pullis  suis  succubarc  posset,  erat ; illi  erat  tunica  interula,  palliolnm, 
quod  supeme  circumiecerat,  et  pednm  tegumenta,  baxeae,  mendicoruraque 
snpellex,  baculus  et  pera  panaria;  mihi  vero,  prob  dolor,  nihil  horum  erat. 
Non  modo  non  videbar  Diogene,  verum  et  quovis  mendico  circumforaneo  is 
pauperior.  Quod  rum,  licet  sero,  animadvertissem,  nec  ullnm  verbum  ac 
ne  tacitum  quidem  gemitum  quivi  emittere ; post  aliqnantulum  temporis  oc- 
cocpi  meam  fortunam  meosque  casus  gravitcr  ingemiscere  et  vacuas  manus 
saepicule  complodcre  pedesque  inrertis  alternationibus  commovere,  modo 
hanc,  modo  illam  capitis  partem,  quae  mihi  non  prnriebat,  adscalpere  et  30 
ore  semiclauso  balbutiens,  nescio  quas,  querimonias  effutire.  Tandem  dolore 
ingravescente  subito  velut  lymphaticus  incepi  victorem  nieum,  immo.  liercle, 
exspoliatorem,  omnibus  maledictis,  quae  quivi  comminiscier,  nnerare,  com- 
pellans  cum  trifurem,  latrunculnm,  sicarium,  venenarium,  patriae  proditorem, 
parricidiim,  sacrilegum,  periurum,  legirupam,  pemiciem  adolcsrentura.  Et  25 
cum  dicto  libratum  pugnum  in  ora  eius  impegi,  ut  gingivas  eius  edentarcm. 
Ipse  vero  cxtemplo  mihi  raput  rorrepto  de  mensa  alveolo  exccrebrasset, 
nisi  nnus  ex  collusoribus  nostris,  Misargyrus  nomine,  qui  adscdebat  altrin- 
sccns  interpedisset  et  rixas  nostras  intercessu  suo  diremisset.  In  ipso  ferme 
temporis  puncto  accurrit  minister  rauponius,  qni  me  iniserum  affatim  plagis  ,m 
castigatuni  forinsccus  abieeit  et  tris  canes  villaticos,  feros  atque  immunes, 
e cavea  sua,  in  qua  per  tempus  diumum  cnncatcnati  cubant,  emisit.  Qui 
simnl,  signo  solito  ministri  cauponii  incensi  atque  inflammati  furiosaqne 
rabie  conciti  et  allatratibns  etiam  absonis  borrendi,  eunt  in  me  miserum. 
Quod  cnm  vidissem,  illico  silicem  quandam  de  via  tremebundus  corripui,  35 
rorreptam  in  caput  propinquioris  ranis  accurrentis  magno  nisu  contorsi; 
sed  impetu  casso  per  extremum  dorsum  transenrrens  lapis  contra  opinionem 

13)  tegumenta]  tegimenta  B.  17)  nc]  nec  J.  23)  exspoliatorem] 
expoliatorem  AB.  35)  quandam]  quendam  B.  36)  correptani]  rorreptum  B. 

1)  catellus  derainutivuEn,  est  catuli  (junges  Hündchen). 

12)  tunica  interula  = intima  tunicula  (Hemd). 

26)  gingivae  sunt  partes  oris  in  quibus  dentes  sunt. 

29)  interpedire  = impedire.  Cf.  Macr.  Sat.  7,  12. 

30)  Minister  cauponius  est,  quem  nos  vocamus  vel  .Hausknecht'. 
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mcam  deciderat  in  terram  innoxios.  Quo  lapidis  iactii  canis,  alioqiiin  ex- 
asperatus,  fiiriosiis  me  miserum  rabido  rictii  aggreditur,  aggrcssum  terrae 
gravitor  applosit.,  applosum  ipse  ceteris  caiiibiis  coadiutoribiis  niembratim 
discerpere  tcntavit.  Sed  in  eodem  paene  momento  accurrunt  viri  nisticani, 
& qui  meum  miserabilem  ululatum  cognovcre.  festinabundi  suppetias , hi  cum 
fustibus,  isti  cum  furcis  bicomibus,  illi  vero  cum  perticis,  quibus  scgetes 
demcssae  in  area  flagellantnr.  Qui  ubi  apprupinquavere,  non  modo  armis 
suis  rusticis,  verum  etiam  sublatis  clamoribus  canes  abs  me  abegenint. 
Abactis  igitur  canibus  me  miserum  humi  supinatum  in  pcdes  statuerunt 
IO  et  corpore  meo  sanguincm  laciniis  ct  quibuslibet  aliis  panniculis  deterserunt. 
Deterso  igitur  sanguinis  profluvio  accessit  quidam  ex  vicinis  meis.  cui 
nomcn  erat  Elctis,  qui  me  miserum  apprehensum  ad  acdes  fratris  mei 
maioris  natu  Alexeos  pcrduxit.  Qui  ubi  cognorit  me  a canibus  admorsum 
et  variis  vulneribus  distractum,  statim  medicum  vulnerarium  cum  pyxi- 
15  diculis  unguentariis  ex  urbe  proximiore  acciri  flagitavit.' 

Hactenus  adlmc  Sidonin  fabulante  ego  scrmonem  eins  hisce  verbis 
interrupi  sic  inquiens;  ,Tace,  tace,  mi  Sidoni,  sat  bisioriarum  est.  Tu  non 
nisi  tristia  commemoras;  ego,  mehercle.  volo  animos  nostros  vel  ludo  quo- 
piam  vel  cantu  lyrae  aut  tibiae  oblcctari.*  Et  cum  dicto  interrogavi  Dromonem 
20  sciret  artem  tibicinariam , quae  acuto  tinnitu  ct  gravi  bombo  conccntum 
mnsicum  miscet,  necnc.  Rcspondit  autem  ille  mihi  se  eam  prorsus  nescire, 
sed,  si  mihi  lubcret,  caneret  mihi  quamlibet  suavcm  cantilenam.  lussi 
igitur  eum  cantilenam  quampiam  dulcem  de  love  Optimo  Maximoque 
occinere,  quae  cum  aures  nostras,  tum  maxime  mentes  sua  modulatione 
25  pcrmulccret. 

Quod  cum  fando  audivit  Megadipsus;  ,0‘,  inquit,  ,mi  höre,  una  opera 
iubeas  eum  in  coelum  ire  salutatum  tun  nomine  lovem:  tarn  illud  potest 
quam  istud.  Nostin’  vctus  proverbium  esse:  „Nihil  cum  fidibus  graculo, 
aut  cum  amaracinu  sui?"  Quisnam  docuisset  huiic  comcdoncm  artem 
so  musicam,  quae  ex  longis  et  brcvibus,  acutis  et  gravibus  sonis  constat  et 
tarn  diversis  et  dissonis  vocibus  harmoniam  consonam,  ut  ex  te  crcbro 
audivi,  reddit.  Hic  enim  nndius  tertius,  cum  Dionysia  celebraviraus,  oc- 
coeperat  quandam,  nescio  quam,  cantionem  quam  maxima  voce  pcrsonarc, 
ut  eum  tragoedum,  si  audisses,  putasscs,  qui,  ne  claritudo  vocis  arteriis 
35  obsolescerct,  idcntidem  boando  raucitatem  snam  purgarct.  Ego,  mehercle. 


1)  alioquin]  alioqui  li.  9)  statucnint)  straverunt  A.  10)  et  corpore] 
ex  corpore  B.  13)  Alexeos]  Alcxios  B.  18)  animos  nostros  deest  in  B. 
quopiam]  quippiam  B.  21)  ille]  Dromo  B.  21)  quae]  qua  B.  31)  consonam 
dcest  in  B.  35)  obsolesceret]  abolescerct  B. 

10)  laciniae  = lacera  linteola. 

g9)  Nihil  cum  ainaracino  sui,  (gormanice;  ,\Vus  nützt  der  KuhMuscate?') 
ap.  Gell,  praef.  19. 

391  Dionysia  celebrarc  est  Bacchanalia  celebrare  (Fastnacht  feiern). 
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mallem  oggannitum  vulpis,  immo,  gninnilum  suis  et,  ut  verius  dicam,  cla- 
morem  euiusvis  asini  Arcadici  obraucati  quam  voces  huius  Dromonis 
audire.  Et  idipsum,  ni  fallor,  malles,  si  ipse  ocriperct  sno  more  cantitare, 
hoc  est,  instar  haedi  obvagire,* 

Cui  Dromo:  ,Nosti  tu,  inexplebilis  cervisiae  vorago,  suavius  quam  5 
ego  modulari?  aut  potes  lusciniolam  voce  tua  aequiperare?  Cur  igitur 
non  canis?  cur  non  probas  tc  posse  Sircnum  symphoniam  multiformibus 
modulis  exsuperare?  Die,  bibio,  die.* 

Megadipsus.  ,Iara  pridem  cantassem,“  inquit,  ,si  herus  meus  me  canere 
iussisset;  nihil  enira  debet  servus  bonae  frugi,  qualis  ego  sum,  iniussu  beri  lo 
sui  attentare,  si  non  velit  eins  indignationem  infaustis  aribns  incurrere.* 
Cui  ego;  ,Si  autern*,  inquam,  ,putas  te  suavius  isto  modulaturum,  illani 
eandem  cantilenam  de  love  Optimo  Maximoque  te  nunc  modulari  iubeo.* 
Megadipsus.  ,Nulla‘,  inquit,  ,carmina  de  love  tuo  canere  scio;  sed, 
si  tibi  luberet.  occincrem  suavcni  quandam  cantionem  de  düs  meis  peculi-  15 
nribus.* 

Dartbolomauus.  ,Qui  sunf,  inquam,  ,dii  tui  peculiarcs,  de  quibus  can- 
tilenam ctiam  dulcisonam  te  canere  offers?* 

Megadipsus.  ,l)ii  mei‘,  inquit,  ,peculiares  sunt  venter  meus  et  eins 
uxor,  sancta  saturitas.  Quos  ego  ab  ineunte  aevo  in  hunc  nsque  diem,  ut  ao 
Epicureum  decet,  religiöse  colui  et  colo  et,  quoad  mihi  vita  supererit,  colam 
non  modo  pervigili  anniversario  saerb  aut  menstruis  supplicationibus,  verum 
et  diumis  noctumisque  comessationibus  et  potationibus,  quibus  hniuscemodi 
dii  placantur  ac  tranquillantur,  ut  mare  non  sit  tranquillius,  cum  alcedo 
pullos  educit  suos.‘  26 

Bartholomaeus.  ,Abi‘,  inquam,  ,in  malam  cruccm  cum  istis  düs  tuis, 
quos  homo  bonae  frugi  prae  nimio  despectu  ne  pecudum  quidem,  nedum 
hominum,  censeat  esse  deos,  (luamquam  vos  Epicurei,  qni  infra  quaslibet 
pecudes  vestram  ob  ingluviem  estis  detrusi,  eos  deos  habeatis.'  Et  cum 
dicto  converti  sermonem  meum  ad  Sidnnium  sic  inquiens;  ,Sidoni,  postera  30 
die  ientaculatione  confecta  sarcinulis  tuis  sumptis  viam  capesses  et  ad 
patriam  profectionem  diriges,  herum  tuum  Pancratium  postliminio  revisurus, 
qui  adventum  tuum  animo  anhelo,  ut  literae  suac  ad  me  perlatae  indicant, 
opperitur.  Quod  si  deinceps  facere  distuleris  aut  in  supinam  procrasti- 
nationem  reieccris,  herum  tuum  implacabiliter,  mihi  crede,  offendes.*  36 


1)  oggaiuiitum]  aggannitura  B.  5)  nosti]  nostin  B.  8)  exsuperare] 
exuperare  -4B.  14)  tuo  dresiinB.  22)  menstruis]  mensarüs  it.  25)  pullos 
cducit  suos]  educit  pullos  suos  B.  27)  bonae]  bene  B.  31)  in)  si  B. 


2ö)  .Quam  mare  dulce  est,  quomoilo  ibi  alcedo  pullos  educit  suos,' 
ap.  Plaut.  Poen.  1,  2,  146. 

31)  ientaculatio  sive  ieutaculum  (Plaut.  Truc.  2,  7,  46)  est  commestio 
seu  rcfectio,  quae  mane  ante  Icgitimum  prundium  sumitur. 

34)  supina  procrastinatio  est  dilatio  proveniens  ex  pigritui. 
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Nondum  haec  finieram,  cum  Megadipsus  verba  mea  intemimpens  sic 
praefatus  est : ,Hcstcmo  vcsperi  fände  audivi  latroncs  vias  infestarc  et  via- 
tores  qnosque  pccuniis  snrrinisque  exonerare.“ 

Bartholomaeus.  .Tace-,  inquam,  ,nugigerule!  Vanum  est  ct  oppido 
B falsum  vias  latninculis  infestari  et  viatorcs  depraedari.  Este,  quod  latrones 
vias  infestent:  quid  igitur  viatori  de  summa  pauperie  latrunculi  auferre 
possent?  An  ignoras,  stultc,  nudum  quempiam  non  a dccem  militibus  ob- 
annatis  cxspoliari  posse?  Sidonius  nosfer  non  solet  esse  pecuniis,  cum 
profifisritur,  oneratus,  licet  sit  pera  et  laguncula,  ut  philosophum  decet, 
10  suffarcinatus.  Non  tarnen  hinc  abibit  incomitatus,  scd  Dromo  erit  pedi- 
sequns  eius,  qui  gladiolo  suo  cinctus  tt  ferrata  clavicula  instructus  latro- 
nibus  erit  formidini  ct  Sidonio  praesidio.' 

Quod  cum  Megadipsus  audivit,  ridirulos  ioros  in  Dromonem  instruiit 
sic  inquiens:  ,0  mi  Dromo,  si  vis  saluti  tuae  esse  provisum,  vade  roncito 
IB  gradu  consultum  haruspices  aut,  si  mavis,  geiiethliacos,  qui  prodigiosis 
artibus  res  omnis  postfuturas  praenoscunt,  super  exitu  profectionis  tuae, 
ne  secns  faciens  infaustis  avibus  iter  capessas  et  vitac  imprudentcr,  quod 
dii  vetent,  incurras.“ 

Dromo.  ,Tua‘,  inquit.  .quod  nihil  refert,  ne  eures.  Profectio  mea,  ut 
50  sit  fausta,  non  requirit  hanispicein  cum  lituo,  scd  cruinenam  rum  viatico, 
non  Chaldaeum  cum  ephemeride,  scd  manticam  cum  pane  et  caseo  et, 
quod  pacne  praetcricram,  lagenam  rum  cervisia  aut,  quod  mallem,  vino.‘ 

Ubi  haec  finierat,  dixi  ad  eum;  ,Bono  sis  animo,  mi  Dromo;  postera 
die  düs  benevolcntibus  instruam  te  largo  viatico,  quo  et  tibi  et  Sidonio 
2B  posses  esculenta  cum  poculentis  in  tabemis  diversoriis  affatim  comparare.“ 

Dromo.  ,At  tu,  hcre,  quod  te  decet,  facis,  ct  nunquam  facere  desti- 
tisti,  quod  ad  officium  boni  et  liberalis  viri  quomodolibet  pertinere  videbatur. 
Nunc  vero  unum  est,  quod  a te  vehementer  peto.  Quaeris,  quid  sit  iilud. 
Ut  scilicet  liceat  nobis  viam  carpento  conficere;  Sidonius  enim,  quod  tute 
so  etiam  nun  ignoras,  est  male  pedatus,  quam  ob  rem  mailet  carpento  quam 
pedibus  viam  conficere.“ 

Bartholomaeus.  ,Non  tutum  est“,  inquam,  ,carpcnto  viam  scrupis 
stirpibusque  infestam  capessere.  Superiori  vero  anno,  cum  patriam  meam 

I)  cum  (Ifeat  in  B.  2)  vesperi|  vespere  B.  8)  cxspoliari]  expoliari 
AB.  18)  vetent]  vortant  B. 

9)  laguncula  (a  lagena)  nobis  est  .Flasche,  Bouteille“. 

I I)  clavicula  hic  a clava,  nun  a clavis,  derivata  est. 

15)  gencthliacus  est  astrologus,  qui  conatur  alicui  praedicore 
futurus  eventus  ex  hora  nativitatis  eius. 

‘JO)  criimcna  cum  viatico,  i.  e.  marsupium  bene  nummatum. 

Jl)  pphemeris  est  Uber,  in  quo  sunt  scriptae  diurnales  divinationas 
astrologorum. 

•J9)  carpentum  est  genus  cumis  sivo  vehiculi. 

SJ)  scrupus  idem  est.  quod  calculus  reu  acutus  lapillus. 
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petiturus  qnadrigas  meritorias  inscendissem  et  ad  octavum  itineris  mei 
milliarium  iam  pen’enissem,  carpentam  caudicis  cuiusdam  toro,  ad  quem 
sese  rotaram  orbes  offenderant,  snbvertebatur  et  me  evolutum  et  excusBum 
bumique  iacentem  in  inversum  cooperiebat  ac  tegebat.  Ne  vobis  quid 
simile  obtingat,  magna  cautio  est  adbibenda.  Consultius  tarnen  mihi  Visum  s 
est  vos  patriam  eqnis  quam  quadrigis  petere.  Est  mihi  unus,  ut  scis, 
equus  Asturco  tollutim  giadiens  pro  Sidonio,  si  esset  mihi  alter,  pro  te; 
poterit  uterque  equo  vcctari.“ 

Yix  finem  orationi  imposui,  cum  Megadipsus  inquit:  ,Bono  sis  animo, 
mi  here.  Est  mendicns  quidam  circumforaneus  in  xcnodochio  habens  lo 
asinum  clitellarium  solitum  gestare  infantes  eins  impositos  duabus  corbulis 
hinc  et  hinc  dependulis,  quem  exiguo  pretio,  quoniam  nudius  quartus 
mansuetiorem  pro  infantulis  suis  gestandis  emerat,  comparare  posses  et 
comparatum  exomare  phaleris  aureis  et  fucatis  ephippiis  et  pnrpureis  ta- 
petis  et  frenis  argenteis  et  pictilibus  balteis  et  tintinabulis  perargutis,  ut  ib 
non  videatur  esse  asinus,  sed  equus  onocephalus,  qui  non  magis  dedecet 
Dromonem,  quam  olim  equus  bncephalus  Alexandnim  illuni,  Macedonum 
regem.  Ehern,  et  quod  paene  silentio  praetericram,  is  asinus,  quem 
mcmoro,  est  ad  speciem  honestus,  ad  cursurarn  vegetus  et  ad  veclurain 
validus,  et  Dromonem  non  modo  pernicitcr,  verum  etiam  mollitcr  pervehet,  20 
quoniam  probe  calceatus  est  romeis  soleis  a magistro  artis  lanfcraariae. 

Nondum  hos  iocos  finierat,  cum  Dromo  in  hasce  voces  prorumpens 
ait:  ,Abi  in  malum  cruciatunv  cum  illoc  nsino  clitcllario  et  desine  mihi, 
illudere,  alioquin  Eumcnides  tenebunt  faces.  Audis  hoc,  asine  bipes?‘ 

Megadipsus.  ,Cur‘,  inquit,  ,inihi  obirasceris?  Si  non  vis  asino  residere,  25 
insideas  alato  Persei  Pegaso.  Quid  enim  mea  refert,  quo  iumento  resideas, 
utmm  asini  dorso,  an  catti  terg«,  an  pedibus  iter  capessas?  Quiequid  ego 
dixerim,  pro  commodo  tuo  dictum  putato.  Venimtamen,  ut  mea  fert  opinio, 
satius  esset  tc  catti  tergo  insidere  quam  pedibus  iter  scruposum  aestivis 
diebus  conficere  et  intertriginem  ex  diutino  itineris  labore  contnihere.  Est  30 
mihi  cattus  pulchello  capitc,  nculis  nigris,  auribus  acutis,  naso  decenti, 
ore  minuto,  mento  raris  setis  obsito,  cervice  crassa,  tergo  obeso,  ventre 
mediocriter  proiecto,  cauda  pilosa  et  in  iustam  longitudinem  exporrecto, 

21)  calceatus]  calciatiis  AB.  21)  lanternariae]  latemariae  AB. 
28)  tuo  deest  »h  B. 


2)  caudox  sive  codex  = truncus. 

1)  Asturco  equus  est  in  Hispania  genitus  (ab  Asturica  gente  ita 
appellatus),  qui  tolutiin,  i.  e.  moUi  gradu  et  sine  succussaiura  ingreditur. 
14)  phalerae  sunt  ornameiita  frontis  ac  pectoris  equorum. 

20)  perniciter  = velociter,  celeriter.  Cf.  Plaut.  Amph.  ö,  1,  ö7. 

27)  cattus  est  felis  mas  (Kater). 

80)  intertrigo  (ex  inter  et  tero)  est  attritio  vel  confricatio  femorum 
(ein  Wolf). 
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pedibus  lautis.  pelle  nitenti,  femoribus  eraasrulatis  et.  iit  unu  expcdiam 
verbo,  totiis  bellulus.  Illi,  si  tibi  lubet,  capistrum  tamquam  cantherio 
iniice  et  capistmtum  conscendc,  ut  non  vidoaris  milcs  asinarius,  scd 
cattarius.  Praeterea  sunt  mihi  sex  immanes  mures,  quos  mtiscipnla  mea 
5 nstulatis  lardi  ofTulis  instructa  intra  lior  triduum  in  cella  peniiaria  gaudi- 
bundus  cepi;  hos  sacculo  inclusos  in  catti  pabulnm  tecuin  feres,  ut  pecunias, 
quas  pro  hiüiismodi  iumenti  pabulo  cxpendes,  in  peculium  tuum  conferens 
ditior  ovadas.* 

Eo  auteni  adhuc  fabniante  Dromo  infrendens  dentibus  suis  pugnum 
10  libratum  in  os  eins  incussisset,  nisi  ego  inedius  intercessissem  et  ictnm 
minitantis  pugni  brarbio  meo  avertissem  dicens:  ,Hcus  tu,  Dromo,  si  quid 
dictum  cst  per  iocum.  nolito  in  serium  convertcrc,  praecipne  illud,  quod 
homo  potulcntus  et  animi  impos  cervisiae  vitio  dixerit.* 

Dromo  ,Non  placel“,  inquit.  ,in  mutum  quippiam  confcrri,  quod  loqui 
15  non  potest;  nam  cervisia,  si  fabulari  posset,  se  dcfendoret.  Sed  liomincs 
minimi  pretii  illico  confugiunt  ad  ebrietatis  accusationem  tanquam  in  ali- 
quod  fani  asylum  et,  quae  pessime  fecerunt,  ea  non  suae  temeritati,  sed 
ebrictati  attribucnda  esse  dicunt.  Sed  longe  aequius  meo  indicio  esset  de 
huiusremodi  hominibus  duplex  supplicium  sumere  pro  duplici  vitio,  ebrie- 
20  fatis  scilicet  et  temeritatis.* 

Cui  Megadipsus:  ,Ille  extra  noxam  est  censendus,  qui  id  facit,  quod 
dii  cum  facere  cogunt.  Osiris,  cuius  numine  afflatus  sum,  cogit  me  hosce 
ridiculos  iocos  in  te  effutire.  Si  esscs  mentis  meac  compos,  nulla  mercede 
possem  induci,  ut  unum  ridiculum  verbum  vel  minimum  in  te  congererem.' 
25  Tum  Dromo  inquit:  , Hercules,  cuius  ego  numine  afflatus  sum,  cogit 
me  manus  in  buccas  tuas  iniieere  et  ora  tua  temeraria  pugnis  conlundcrc, 
ut  desinant  huiuscemodi  ridicula  in  me  effutire.' 

Ea  igitur  inter  cos  contentio  longius  producta  fuisset,  nisi  ego  arbi- 
tratus  fuissem  non  operae  pretium  esse  casdem  bas  .altercationes  diutius 
ro  audire.  lussi  igitur  utrumque  obmutescere  et  obstrepentes  linguas  illico 
compescere.  Et  cum  dicto  inieri  intinum  meam  in  marsupium  expromens 
vicenos  stateres  argentcos,  quos  Dromoni  pro  utriusque  viatico  manibus 
meis  admimeravi  dicens:  ,Dromo,  hic  sunt  viceni  stateres  argentei,  quonim 
singuli  pluris  aestimantur  quam  quattuor  nummi  argentei  nostrates,  quos 
stuferos  vocant.  Vide;  si  quid  erit  diibium,  immutabo.' 


1)  lautis]  latis  B.  5)  pcnuaria]  penaria  h.  6)  hos]  hoc  li.  24)  vcl] 
etiam  B.  27)  huiuscemodi]  huiusmodi  B.  29)  fuissem  deest  in  ^1. 


2)  cantheriu«  est  oquus  cmasculatua  sive  castratus.  Cf.  Plaut.  Aul.  3, 
5,  21.  Capt.  4,  ’2,  'ih. 

7)  peculium  est,  quod  servua  de  domenso  suo  unciatim  comparsit. 
Cf.  Plaut.  As.  ‘2.  4.  91. 

22)  Osiris  traditur  invenisse  primus  cocturam  eius  potionis,  ([uam 
poBtea  cervisiam  vocabant. 
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Nondum  hosce  Dromo  in  loculos  suos  demiserat,  cum  Panneno 
rubiculum  introgredicns  adnuntiat  Philutiiniim  nostnim  cum  duobus  ministris 
suis  merrenariis  in  vestibulo  domus  meac  starc  et  me  ad  pinguissimum 
cervi  femur  invitare.  Quod  cum  audivi,  dixi:  ,0  Parmeno,  dir  Philotimo 
meo  me  e vestigio  ad  se  venturum  et  ad  coenam  secnm  itunim.'  Pannenonc  5 
aiitem  abeunte  ego  Dromonem  in  bacc  verba  allocutu.s  sum.  sic  inquicns: 

,0  mi  Dromu,  pustera  die  Sidunio  equitante  tu  iter  pedibus,  quando  non 
CSt  tibi  equus,  conficies.  Haud  tu,  hercle,  ministerio  cqui  indiges,  quuniam 
potes,  ni  fallor,  Annenias  tigres  et  Partliicas  sagittas  velocitate  praeire, 
quod  nominis  tui  intcrpretatiu  astruere  videtur:  Dromo  eiiim  cursum  sonat.  lo 
Et  ne  durities  itineris  plantas  tuas  laedat,  calrea  te  illis  ralceis,  quos 
nudius  quartus  pittariis  suppegisti  et  rlavis  raligariis  suffixisti.' 

Et  com  dirto  converti  sermonem  meum  ad  Sidonium  sic  inqoiens: 

,0  Sidoni,  ego  sum,  ut  audisti,  coenatnnis  cum  Philotimo  meo,  qui  me  in 
vestibulo  domus  meae  opperitur,  ut  una  scrum  ad  roenam  pergam.  Tu  la 
vero  cum  Dromone  meo  hilares  convivas  hoc  vesperi  agetis.  Arrhimagirus 
mcus  Parmeno  suppeditabit  vobis  esrulentorum  abiindantiam  ct  pocillator 
meus  Megadipsus,  idem  et  promus,  poculentorum  affluontiam.* 

Vix  haec  praefatus  fueram,  rum  Sidonius  surgens  raput  siium  aperuit 
et  dexteram  mcam  apprehendit  sic  dicens:  ,Iam  nunc  volo  tibi,  mi  here,  ao 
valcfacere  et  gratias  pro  tuis  immortalibus  bencficiis  in  me  rollatis,  cum 
non  possim  referre,  saltem  habere,  si  forte  crastina  die,  qua  hinc  abitums 
sum,  non  darctur  mihi  valcfaciendi  opportunitas;  possibile  est  enim  me 
cogi  hinc,  prinsquam  tu  te  e Icrto  corripias,  abire  et  iter  destinatum 
capessore.  Vale  igitur,  mi  here,  et  mihi  ut  mancipio  tuo  impera.“  a; 

Tum  ego:  ,Et  tu,  Sidoni,  vale  et  iter  destinatum  faustis  avibus 
capesse  Pancratiumque,  herum  tuum,  men  nomine  salvere  plurimum  iubeto. 
Iterum  vale.* 

His  dictis  cubiciilo  excessi  contendens  festinabundus  in  vestibulum 
domus,  in  quo  erat,  ut  supra  memoravi,  Philotimus  meus  cum  ministris  :» 
suis  mercenariis.  Qui  cum  primum  me  conspicatus  fuerat:  ,At  tu*,  inquit, 
,longas  moras  nectis.  Sonuit  sextam  horam  vespertinam,  tempus  est  coenandi, 
eamus  ad  aedes  meas  coenatum,  affatim  cuncta  dulci  sapore,  sein,  sunt 
percocta.* 

,Eamns*,  inqnam. 

Haec  terum,  mi  Pancrati,  per  literas,  ut  aiunt,  iocatiis  sum.  Sed  tu 
forsan  iam  nunc  admiraberis,  quod  ego  non  dixerim  ubiqne  verisimilia 

2)  adnuntiat]  annunciat  B.  11)  calcea]  calria  A.  11)  calceis] 
calciis  -4.  15)  opperitur]  operitur  B.  16)  vesperi]  vespere  B.  20)  dox- 

tcram]  dextram  B. 

10)  Dromo  cursum  sonat,  immo  cursorem. 

1'2)  pittacium  est  portio  quaedam  corii  cocti,  quo  muniuntur  soleae 
calceorum. 

IG)  arrhimagirus  latine  dicitur  principalis  coquus. 
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neque  servaverim  nbique  in  personis  ac  rebus  decorem  secundum  praecepU 
artis  oratoriae,  itemqne  quod  non  servaverim  ubiqne  brcvitatem  vennsU- 
temque  et  mundiciem  comicae  orationis.  Sed  nihil  est,  qnod  admireris,  si 
ego  nolim  saepinm  sudes  vetnstate  putridas  pnrpnreis  amicire  rhlamydobs 
5 aut  cassas  nnces  inglandes  anreis  inaurare  bracteis.  Olferisti  iam  dndnm, 
ni  fallor,  quid  velim,  quoniam  quidem  bomo  cs  narc  sagaciore  quam 
canis  venaticus,  immo,  bercle,  quam  vultur  famelirus.  Scd  de  hac  re  satis. 
Ceterum  nosti  quibus  et  quantis  te  iam  pridem  oneravi  precibus,  ut  mibi 
rcmittercs  genmetriam  Euclidis,  theoricam  planetarum  et  metaphysicam 
Aristotelis  cum  rommentariis  Thomae  Aquinatis.  Scd  nondum  curasti 
remitiere;  cura  igitur  propediem  remittas.  Vale  et  magistrum  Tbeodoriccni, 
virum  Peripatcticis  disciplinis  apprime  emditum  et  arithmeticae  non  minos 
quam  geometriae  peritum,  meo  nomine  plnrimum  salvere  iubeas.  Iterum  vale. 

Ex  Daventria,  scxto  Idus  Inlias  M.  CCCC.  XC. 


■ 1)  decorem)  decomm  B.  13)  arithmeticae  non  minus  quam  geo-  i 

metriae]  geometriae  non  minus  quam  arithmeticae  B.  14)  H.  CCCC.  XCj  • 

Anno  nostrae  salutis  M.  CCCC.  XCVI.  B.  ’ 


ö)  bractea  est  temiissima  lamina  ex  auro  vel  argento  vel  alio  metallo 
fabricata. 
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Des  Barth oloiiiiiiis  von  Köln  saKCiiliaftes  Schreiben 
an  seinen  Freund  Pancratius. 

Bartholomitus  von  Köln  sendet  seinem  lieben  l'ancratius  besten  Gross. 

Wenn  ich  auf  Deinen  schon  vor  langer  Zeit  an  mich  gerichteten 
Brief  bislang  nicht  geantwortet  habe,  wie  es  meine  l’flicht  gewesen  wäre,  so 
mögest  Du  das  nicht  meiner  Saumseligkeit,  sondern  vielmehr  den  ver- 
schiedenartigen Geschäften,  die  mich  in  Anspruch  nehmen,  zuschreiben, 
indem  ich  durch  so  vieie  und  umfassende  Besch.tftigungen  hingehalten 
werde,  dass  mir  kaum  die  geeignete  Zeit  zur  Erholung  Übrig  bleibt,  wie 
sich  jeder  leicht  vorstellen  kann,  (ier  da  sieht,  wie  ausser  den  tllglichen 
aufreibenden  Arbeiten  im  Schuldienst  mit  seinen  Pflicht-,  Neben-  und  Ver- 
tretungsstunden und  ausser  den  ununterbrochenen  Anstrengungen,  die 
ich  Tag  und  Nacht  auf  wissenschaftliche  Forschungen  verwende,  die  Be- 
streitung des  Haushaltes  mir  gewaltige  Sorge  macht,  zumal  in  dieser 
Zeit,  wo  man  unter  der  Teuerung  nicht  nur  des  Getreides,  sondern  jeg- 
licher Art  von  Lebensmitteln  überall,  so  weit  ich  sehe,  zu  leiden  hat 
Das  ist  aber,  wie  Du  aus  eigener  Erfahrung  weisst,  eine  heikle  Sache, 
und  mir  kommt  sie  wahrhaft  mühselig  vor.  So  ist  es  gekommen,  dass 
ich  auf  das  durch  Deinen  Briefltoten  mir  überbrachte  Schreiben  die 
langst  gewünschte  Antwort  ganz  und  gur  schuldig  geblieben  bin.  Doch 
genug  hiervon. 

Uebrigens  werde  ich  Deinen  Enkel  Paulus,  den  Du  mir  so  angele- 
gentlich empfiehlst  bis  zu  dem  in  Deinem  Briefe  angegebenen  Zeitpunkt 
in  meine  Obhut  nehmen,  indem  ich  so  eine  günstige  Gelegenheit  erlangt 
zu  haben  glaube,  mich  gegen  Dich  dankbiu-  bezeigen  und  Dir  die  unver- 
gcs-slichen  Wohlthaten,  die  Du  mir  erwiesen,  endlich  einmal  vergelten  zu 
können,  was  ich  bislang,  da  mir  die  Gelegenheit  dazu  versagt  war,  nicht 
vermocht  liabo. 

Die  astronomische  Schrift  des  Marcus  Manilius  nebst  der  Abhand- 
lung des  Hyginus  Ober  die  Gestinie,  die  Du  schon  so  lange  sehnlichst  er- 
wartet hast,  würde  ich  Dir  zugesandt  haben,  wenn  ich  sie  irgendwo 
bei  den  Buchilndlern  oder  Verlegeni  zum  Verkaufe  ausgelegt  gefunden 
hatte. 

Deine  Bücher  jedoch,  und  namentlich  den  Sidonius,  den  ich  vor  drei 
Jahren  von  Dir  geliehen  bekommen  habe,  sende  ich  Dir  zurück.  Letzterer 
hat  mömlich  bislang  bei  mir  in  der  Kammer  ein  Leben  verbracht,  das, 
bei  Gott  dem  Todesschlafe  ganz  ühnlich  sah. 

Als  ich  seine  Schlafsucht  schliesslich  nicht  mehr  ertragen  konnte, 
rief  ich  ein  Uber  das  andere  .Mal  mit  lauter  Stimme;  „Sidonius,  wache 
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auf!  Sidonius,  w.ache  auf!  Die  Sonne  ist  ja  bereits  bis  zum  Zenith 
unserer  Halbkugel  emporge.stiegen;  du  liegst  ja,  o Schmach,  bis  in  den 
hellen  Mittag  hinein  im  Bette;  schon  genug  und  übergenug  hast  du  dem 
Schlafe  dich  hingegeben.“  Da  ich  mit  solchen  Rufen  nichts  ausrichtete, 
fing  ich  endlich  an  im  Stillen  nachzudenken,  was  wohl  der  Grund  sein 
miichte,  dass  dieser  Wicht  ganze  Xftchte,  ei,  was  sage  ich  Nilchte?  viel- 
mehr ganze  Tage  samt  den  Nachten  dazu  ohne  jede  Unterbrechung  — 
was  wunderlich  lautet  und  schwer  zu  glauben  ist  — durchschl.aft,  so  dass 
er  einem  Toten  ähnlicher  sieht  als  einem  Schlummernden.  Vielleicht  hat 
er  .Mohnsamen  mit  gieriger  Kehle,  wie  man  so  sagt,  verschlungen,  oder 
irgend  einen  Schlaftrunk  in  mächtigen  Zügen  hastig  hinuntergespült. 
Wahrend  solche  Gedanken  mir  wiederholt  durch  den  Kopf  gingen,  hielt 
ich  es  schliesslich  doch  für  das  Geratenste,  in  seine  Kammer  einzudringen 
und  ihn  aus  dem  tiefen  Schlafe  aufzurUtteln.  Als  ich  an  die  kleine  Thür 
des  Gemaches  gekommen  war,  fing  ich  wieder  mit  lauter  Stimme  an  zu 
rufen:  .Sidonius,  wache  auf  imd  erhebe  dich!“  Und  zugleich  klopfte  ich 
mit  den  dem  Daumen  nächstfolgenden  beiden  Fingeni  leise  an  die 
Kammerthür.  Nachdem  ich  einmal,  nochmals  und  abenuals  vergeblich 
angeklopft  hatte,  griff  ich  alsbald  in  die  Tasche,  welche  an  meiner  linken 
Seite  hing,  holte  einen  Schlüssel  heraus,  steckte  denselben  in  das  Thür- 
schloss,  da.  wo  das  Schlüsselloch  sich  befindet  Als  ich  ihn  aber  hineiu- 
gesteckt  und  umgedreht  hatte,  zersprang  er  in  zwei  Stücke,  von  denen 
ich  d.as  eine  in  der  Hand  hielt,  das  andere  im  Schlosse  stecken  blieb. 
Angesichts  dieses  Missgeschickes  stand  ich  zähneknirschend  da.  und  mit 
kräftigen  Fausten  hämmerte  ich  derartig  auf  die  KammerthUr  los,  dass 
nicht  blos  diese,  sondern  auch  das  sitmtliche  Zimmergeriit  wie  ein  von 
Windstüssen  bewegter  Strauch  erzitterte.  Als  ich  selbst  mit  diesen  Faust- 
schlagen  nichts  ausrichtete,  da  trat  ich  einige  iSchritte  von  der  Kammer- 
thOr  zurück,  um  in  stärkerem  Ansatz,  nach  -\rt  der  Stiere,  welche  mit 
vorgehaltenen  Hürnem  auf  einander  loszugehen  pflegen,  die  Thür  einzu- 
rennen oder  sie  wenigstens  aus  den  Angeln  zu  bringen.  Als  diese  end- 
lich durch  meine  Fusstritte  aus  den  Angeln  gerissen  war,  stürzte  icii 
schneller  als  ich  es  sagen  kann,  wie  wulmsinnig  mit  gewaltigem  Lllrm  in 
das  Schlafgemach,  indem  ich  so  iaut  als  möglich  rief;  .Holla,  wo  steckst 
du  denn.  Sidonius,  dass  du  mich  auf  mein  Klopfen  nicht  eingelassen  hast? 
Was  treibst  du  nur,  du  Galgenstrick?  .Mbgen  alle  Götter  und  Göttinnen 
dich  veraichtenl  Warum  giebst  du  mir  keine  Antwort?  Warum  bleibst 
du  stumm?  Hast  du  denn  die  Sprache  verloren,  du,  der  sonst  ge- 
schwätziger zu  sein  pflegt  als  die  Dohle  und  ein  grösseres  Flappennaul 
als  irgend  ein  Frosch?“  Und  damit  fuhr  ich  mit  beiden  Händen  in  die 
Bettdecke  und  das  Leinenzeug  des  Lagers,  indem  ich  den  Menschen  vom 
Kopf  bis  zu  den  Füssen  entblösste,  so  das.s  Du,  wärest  Du  dabei  ge- 
wesen, ihn  nicht  für  Sidonius,  sondern  für  einen  indischen  Brahmineu  ge- 
halten haben  würdest;  ach,  ich  habe  mich  versprochen,  nicht  für  einen 
Brahmineu,  sondern  für  eine  Menschengestalt  aus  Holz  hättest  Du  ihn  ob 
seiner  Stumpfsinnigkeit  und  Geistesträgheit  ungesehen.  Als  er  nun  so 
blossgedeckt  war  und  kein  Zeichen  von  Leben,  geschweige  von  Schlaf, 
verriet,  da  begann  ich  ernstlich  daran  zu  zweifeln,  ob  er  tot  oder  leben- 
dig sei.  oder  ob  er,  zwischen  beiden  Zuständen  schwebend,  wenn  es  die 
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Naturgesetze  zuliesaen,  ein  neutrales  Wesen  darstelle.  Wahrend  derartige 
zweifelnde  Gedanken  mir  im  Kopfe  hin  und  her  gingen,  kam  ich  schliess- 
lich zu  der  Ansicht,  dass  es  doch  wohl  am  geratensten  sein  würde,  wenn 
ich  näher  hinzutrüte  und  durch  geschickte  Untersuchung  herausbrächte, 
ob  etwa  noch  Leben  in  ihm  sei.  Und  sogleich  befühlte  ich  mit  griisster 
Sorgfalt,  wie  ein  .\rzt.  den  Puls  seines  rechten  Unterarmes,  damit  ich, 
wenn  überhaupt  noch  Leben  in  ihm  wäre,  die»  an  den  Pulsschlilgen  ver- 
spürte, Als  aber  die  mit  meinen  l'ingern  zusammengepressten  Aederchen 
keinen  Pulsschlag  und  kein  Zeichen  schlummernden  Lebens  von  sich 
gaben  — sie  standen  nämlich  wunderbarer  Weise  ganz  und  gar  still  — , 
da  richtete  ich  alsbald  meine  Hand  von  den  Adern  zu  seiner  linken  Brust- 
warze. unter  der,  wie  die  .\erzto  lehren,  das  Herz  des  Menschen  steckt, 
um  wahrzunehmen,  ob  irgendwo  in  der  Brust  noch  Lebenswärme  ver- 
borgen wäre.  Nachdem  ich  also  meine  Hand  auf  seine  Brüst  gelegt,  fiel 
mir  eine  gewisse,  sehr  schwache  Wünne  auf,  die,  wie  mir  schien,  allerdings 
kein  sicheres  Anzeichen  von  Leben  war,  zumal  da  ich  auch  nicht  den 
geringsten  Atemzug  verspüren  konnte. 

Ich  fasste  also  einen  neuen  Plan  und  nahm  eine  weiche  Feder,  die 
ich  ihm  in  die  NascntUlgel  steckte,  um  zu  untersuchen,  ob  er  lebe  oder 
nicht.  Sobald  diese  ihm  in  die  Nase  gesteckt  wurde,  schnellte  sie  sofort 
infolge  des  Gegenhauches  in  die  Luft.  Das  war  mir  aber  ein  HauptbeweU 
seines  Lebens.  Als  ich  diesen  hatte,  da  wurde  ich  ungeduldiger  als  man 
glauben  kann,  und  sogleich  schrie  ich,  so  laut  ich  nur  konnte,  ihm  wieder- 
holt in  die  Ohren;  .Sidonius,  wache  auf!  Sidonius,  wache  auf!“  so  dass 
Du  geglaubt  baben  würdest,  nicht  die  Stimme  eines  .Menschen,  sondern 
das  Gebrüll  eines  Stieres  zu  hören.  Auf  diesen  Kuf  hin  aber  wurde  er  so 
wenig  wach,  wie  ein  in  tiefsten  Schlaf  versunkene»  .Meerkalb  beim  linden 
Säuseln  des  Zephyrwinde»  erwacht. 

.41»  aber  auch  dies  Schreien  nichts  helfen  wollte,  da  wurde  ich 
schiiesslich  handgreiflich  und  machte  mich  daran,  ihm  mit  meinen  Nägeln 
in  die  Ohren  zu  kneipen.  Nachdem  diese  gezwickt  und  beinahe  abgerissen, 
fing  ich  alsbald  an,  ihm  den  fast  bis  auf  die  Schenkel  herabreichenden 
Ziegenbart  stellenweise  ausziirupfen.  Und  damit  der  übrige  Teil  des 
Kopfes  nicht  unvenschont  bliebe,  griff  ich  ihm  in  »eine  vorn  und  hinten 
herabwallenden  Haare  und  riss  die.se  wahrhaftig  bis  auf  die  Wurzeln  aus, 
so  dass  Du  nicht  einen  Kopf,  sondern  einen  Kürbis  oder  eine  abgeschabte 
Hübe  zu  erblicken  geglaubt  hättest.  Er  jedoch  blieb  so  unempfindlich 
wie  eine  Bildsäule.  Als  er  nun  in  solcher  Empfindungslosigkeit  verharrte, 
stieg  in  mir  beim  stillen  Nachdenken  der  Verdacht  auf,  dass  dieser  .Mensch 
wohl  am  Starrkrampf  leiden,  oder  durch  einen  Zauberspruch  betäubt,  oder 
von  der  Circe,  welche  die  Genossen  des  Odysseus  in  verschiedenartige 
Tiere  verwandelt  hat.  verzaubert  und  in  einen  Siebenschläfer  umgewandelt 
sein  möchte.  .4ber  während  ich  so  nachsann,  kam  ich  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  er  nicht  verzaubert  oder  erstarrt,  sondern  vom  Scheitel  bi» 
zu  den  Zehen  vom  Faulfieber  befallen  sei.  Als  ich  aber  das  herausgo- 
bracht  hatte,  liess  ich  alsbald  voll  Unwillen  meine  Augen  uraherschweifen, 
jeden  Winkel  des  Gemachs  sorgfllltig  durchspähend,  ob  ich  nicht  irgendwo 
einen  Stock  erblickte,  den  ich  ergreifen  könnte,  um  damit  diesem  Schlingei 
seine  Faulheit  aus  dem  Kopf  zu  treiben.  Wahrend  ich  so  umherspähte, 
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fiel  mir  ein  Knittel  von  Armsdicke  in  die  Augen,  womit  ehedem  mut- 
masslich die  Hausthüren  verrammelt  wurden.  Diesen  ergrriff  ich  nun  und 
bewaffnete  damit,  als  ginge  es  zur  Schlacht,  meine  Hände,  dann,  zum 
Schlage  ausholond,  liess  ich  Hieb  auf  Hieb  niedersausen  und  mUhete  mich 
in  gewaltigen  Kämpfen  ab  wie  ein  Meister  der  Kingschule.  Ich  beabsich- 
tigte nttmlich,  ihn  so  lange  zu  verhauen,  bis  ich  ihn  aus  dem  Schlafe, 
nein,  aus  der  Starrsucht  oder,  richtiger  gesagt,  vom  Tode  aufgeweckt  hatte, 
indem  ich  meinen  Prügel  für  den  Zauberstab  des  Merkur  hielt,  womit 
dieser  die  Toten  in  das  frühere  Leben  zurückzurufen  pfiegt. 

Als  er  endlich  gemerkt  hatte,  dass  die  Sache  mit  dem  Prügel  abge- 
macht werden  sollte,  und  dass  er  durch  wuchtige  Stockhiebe,  wie  das 
Eisen  auf  dem  Ambos,  weich  gehauen  wurde,  da  rief  er,  so  laut  er  nur 
konnte,  zu  wiederholten  Malen  aus;  .Waffen  herbei,  lieber  Gastfreund! 
Waffen  herbei,  lieber  Oastfreund,  und  komm  mir  zu  Hilfe!“  Auf  sein 
Schreien  erwiderte  ich.  indem  ich  ihm  den  Prügel  unter  die  Augen  hielt : • 

.Hier  sind  ja  Waffen;  solltest  du  sie  mit  deinen  blöden  oder  vielmehr 
schlaftrunkenen  Augen  nicht  sehen,  nun,  dann  sei  nur  ganz  getrost;  ich 
werde  es  wahrlich  schon  dahin  bringen,  dass  du  sie  bis  ins  Mark  hinein 
verspüren  sollst.“ 

Sidonius:  .Wer  bist  du,  Schurke,  der  du  mich  Armen  derartig  mit 
Schlagen  durchblaut  hast,  dass  mein  Leben  auf  dem  Spiele  steht?“ 

Auf  seine  Krage  erwiderte  ich:  .Ich  bin  ja  dein  Gastfreund, 

Sidonius,  der  sich  bemüht,  mit  diesem  Zauberstabe  dich  aus  dom  tiefen 
Schlafe,  oder  vielmehr  vom  Tode  ins  frühere  Loben  zurückzurufen.“ 

Sidonius:  .Aber  da  sollen  dich  doch  Jupiter  und  alle  Götter  ver- 
dorben! Nicht  mein  Kreund,  sondern  mein  Feind  bist  du,  der  du  mit 
diesem  knorrigen  Knittel  mir  die  Seele  aus  dem  Leibe  treibst,  wahrend 
du  doch  von  mir  nicht  nur  nicht  thütlich.  sondern  nicht  einmal  mit  dem 
leisesten  Worte  beleidigt  worden  bist.  Um  dir  den  Anschein  zu  geben, 
als  gingest  du  mit  Recht  gegen  mich  vor,  würe  es  schon  bitter  genug 
zu  ertragen,  weim  du  mich  geohrfeigt,  oder  mit  der  Faust  meine  Kinn- 
backen bearbeitet,  oder  mit  Peitschenhieben  mir  den  Rücken  verhauen 
h.attest.  Jetzt  stehst  du  da  mit  dem  Knittel,  womit  du  mir  die  Seiten 
blau  geschlagen  hast,  ainsgerUstet,  als  wenn  du  eine  Schlacht  ausfechten 
wolltest,  0 grosser  Apollo,  durchbohre  diesen  Schandbul>cn  mit  deinen 
Pfeilen,  womit  du  dem  Python  die  Eingeweide  durchschossen  hast,  auf 
dass  er  seine  Schandthaten  durch  Ve.rwnindung  oder  Gift  bOsse!  Odor 
besser  noch,  man  schlage  ihn  ans  Kreuz,  damit  er  zwischen  Himmel  und 
Erde  schwebe,  mit  rückwärts  gebogenen  und  nach  oben  gezogenen 
Füssen,  abwärts  zur  Erde  geneigU>m  Haupte,  die  Hände  auf  den  Rücken 
gebunden,  die  Augen  mit  einer  Binde  verhüllt,  wahrend  zwei  in  Wut 
gebrachte  Schäferhunde  sich  zu  beiden  Seiten  an  seinen  Hinterbeinen 
festbeissen,  auf  dass  er  lebend  den  Hunden  und  todt  den  Raben  zura 
Frasse  diene  und  so  einen  seinen  Schandthaten  cinigermassen  ent- 
sprechenden Lohn  empfange,  er,  der,  bei  Gott,  verdient  hatte,  an  zwei 
Viergespanne  festgebunden,  durch  Auseinandertreiben  derselben  zerrissen 
zu  werden!“ 

Bartholomäus:  „Du  sollst  sehen,  wie  bald  du  Prügel  bekommst, 
wenn  du  nicht  auf  der  Stelle  schweigst,  du  Schurke.  Du  weisst  doch 
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hoffentlich,  dass  niemand  ungestraft  in  ein  Wespennest  sticht.  Denn 
wenn  du  nicht  aufliürst,  soiche  schreckliche  Verwünschungen  auf  mein 
Haupt  herabzurufen,  so  werde  ich  es,  beim  Himmel,  heute  noch  dahin 
bringen,  dass  auf  dem  ganzen  Erdenrund  kein  auch  nur  annähernd  so 
bejammernswerter  Mensch  zu  finden  ist  wie  du.“  Und  damit  schwang  ich 
den  Knittel,  als  ob  ich  Zuschlägen  wollte,  indem  ich  ihm  jedoch  nur 
Schläge  audrobte,  aber  nicht  zuschlug. 

Als  er  das  sah.  ergriff  er  blitzschnell  das  Kissen,  welches  ihm  zur 
Stutze  für  seinen  Nacken  diente,  und  hielt  es  wie  einen  Schild  gegen  den 
Hieb  vor,  wobei  er,  so  laut  er  nur  konnte,  wiederholt  ansrief;  ,0  grosser 
Apollo,  hilf  mir!  0 grosser  Apollo,  hilf  mir!  Denn  ich  bin  ein  Kind  des 
Todes,  wenn  Du  mir  nicht  mit  Deinem  gewohnten  Beistände  zur  Seite 
stehst.“ 

Ala  er  so  jammerte,  da  wollte  ich  schier  vor  Luchen  bersten,  so  dass, 
da  mir  durch  das  unbändige  Gelächter  die  Kräfte  ausgegangen  waren, 
auch  die  Keule,  durch  ihr  eigenes  Gewicht  herabgezogen,  meinen  Händen 
entglitten  war.  Diese  nahm  ich  jedoch  endlich,  nachdem  sich  das  Luchen 
ein  wenig  gelegt  hatte,  unter  meinen  Füssen  weg  wieder  in  die  Hand, 
indem  ich  also  sprach:  ,0  Sidonius,  warum  bist  du  von  dom  Gotte  des 
Schlafes,  dem  friedlichsten  der  Götter,  zu  Apollo  ubgefallen?  Hast  du 
denn  unter  der  Führung  und  Oberleitung  des  Schlafgottes  bislang  etwa 
Kriegsdienste  gethan?  Antworte,  ich  bitte  dich,  Sidonius.  Glaube  mir, 
es  wäre  für  dich  besser  gewesen,  wenn  du  von  dem  Schlafgotte  zu 
Herkules  Ubergetreten  wärest,  der  dich  mit  diesem  Prügel  in  den  ersten 
Kampfübungen  unterwiesen  und,  wie  du  selbst,  sollte  ich  meinen,  zugeben 
wirst,  sie  dir  gründlich  beigebracht  hat.“ 

Sidonius;  „Herkules  möge  dich  Schandbuben  mit  seiner  dreiknotigen 
Keule  niederschlagen!  Vorhin  ha.st  du  mich  mit  deinen  fürchterlichen  Hieben 
zerblaut,  und  jetzt  ziehst  du  mit  allerhand  Spöttereien  gegen  mich 
zu  Felde.  Alle  Götter  und  Göttinnen  des  Hiininel.s,  der  Unterwelt  und  des 
Kaumes,  der  dazwischen  liegt,  mögen  dich  Schandbuben  schandvoll  zu 
Grunde  richten  und  von  der  Oberwelt  durch  die  Abhänge  der  ErdschlUnde 
in  den  Zusammenfluss  des  Cocytus  und  dos  Phlegethon  hinabschleudern, 
damit  du  dort  im  Thränenmecr  und  Feuerpfuhl  fUr  deine  Schandthaten  in 
Ewigkeit  gepeinigt  werdest!“  So  jener. 

Darauf  nahm  ich  das  Wort;  „Du  lieber  Gott,  was  muss  ich  da  von 
dir  hören?  So  lohnst  du  also  mir,  deinem  Gastfreunde  und  Arzte.  Si- 
donius, der  ich  dich  drei  lange  Jahre  hindurch  wie  einen  Siebenschläfer 
in  meinem  Hause  gemästet  und  obendrein  noch  durch  ein  heilkräftiges 
Mittel  kuriert  habe?  Du  verdienst,  heim  Herkules,  du  verdienst,  wegen 
deiner  Undankbarkeit  die  ärgsten,  ja  die  allerärgsten  Strafen  zu  erleiden. 
0 ihr  gütigen  Götter,  was  ist  denn  nur  mit  diesem  Ungeheuer  los? 
Wenn  es  gilt  zu  sprechen,  ist  der  Mensch  stumm  wie  Pythagoras,  und 
wenn  er  schweigen  soll,  spricht  er  wie  Epikur  und  schwatzt  wunderliches 
Zeug,  so  dass  man  im  Zweifel  ist,  ob  er  durch  seine  Schweigsamkeit  ver- 
hasster oder  durch  seine  Schwatzhaftigkeit  lästiger  ist.“  So  weit  ich. 

Darauf  entgegnete  jener:  „Ach,  Jupiter,  du  Schirmer  der  Gast- 
freundschaft, was  soll  ich  dazu  sagen?  Welcher  .Mensch  hat  je  einen 
solchen  Gastfreund  gehabt,  der  seine  Gäste,  damit  sie  nicht  unbedeckt  im 
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Bette  liegen,  mit  Knitteln  zudecktl  der,  wiewohl  er  nichts  dagegen  einzvi- 
wendeii  hat.  dass  das  Köeklein  seines  Gastes  beim  Antrittsbesuche  ein- 
farbig ist,  dennoch  auf  keine  AVeise  dulden  kann,  dass  sein  litlcklein  eine 
Karbe  zeigt,  sondern  sich  abniUht,  dasselbe  durch  fürchterliche  Hiebe  so 
buntscheckig  zu  machen,  wie  gestickte  Vorhänge  oder  mit  Tiergestalten 
durchwirkte  Teppiche ! Lieber  wollte  ich  am  Nordpol  oder  in  Afrika  leben, 
als  dass  ich  ira  Hause  eines  derartigen  Gastfreundes  bliebe.  Ich  würde  es 
vorziehen,  so  wahr  mir  die  Götter  helfen,  Schwarzbrot,  nein,  beim  Her- 
kules. ungesiebte.  schmutzige  und  mit  vielem  Sand  durchsetzte  Kleien  zu 
zerkauen  und  Pfützenwasser  aus  der  hohlen  Hand  zu  trinken,  als  von  den 
honigsüssen  Leckereien  eines  derartigen  Gastfreundes  zu  naschen  und 
Chienvein  oder  irgend  welchen  andern  Göttertrank  aus  mit  Edelsteinen 
besetzten  Schalen  zu  schlürfen.  Hatte  ich  nicht  besser  draussen  ira  Grase 
oder  auf  dem  Strassenpflaster  genächtigt,  als  in  diesem  Kuhebette?  in 
welchem  ich  wie  ein  arkadischer  Esel  mit  dem  Knittel  verhauen  worden 
bin,  und  zwar  von  einem  Menschen,  wenn  man  ihn  überhaupt  einen 
Menschen  nennen  darf,  vor  dessen  (irausamkeit  der  Altar  des  Busiris,  der 
Stall  des  Diomedes  und  der  Tisch  des  Lykaon  in  den  Schatten  treten, 
dessen  Haus  der  Stier  des  Phalaris,  nein,  beim  Herkules,  der  Vorhof  der 
Hölle  ist.  in  welchem  daher  mit  grösserem  Hecht  Kurien  hausen  wurden, 
als  Menschen.  Wahrlich,  ich  weiss  bestimmt,  d.a8S  Vulkan.  Sonne,  .Mond 
und  Tageslicht  keine  schlimmere  Folterkammer  je  beschienen  haben.  Ha, 
und  was  ich  beinahe  vergessen  hätte,  dieses  Krokodil  faselt  mir  vor,  es 
s]>iele  nicht  blos  den  (iastfreund.  sondern  auch  den  Arzt.  Wirs  kann  wohl, 
ihr  gütigen  Götter,  einfältiger  lauten  und  schwerer  zu  glauben  sein,  als 
dass  der  den  Arzt  spielt,  welcher  einem  die  Kippen  einschlägt,  die  Hüft- 
gelenke auseinandertreibt  und  die  Lenden  lahm  haut?  Ein  solcher  stellt 
meines  Erachtens  nicht  den  Hippokrates,  somieni  den  Henkersknecht  dar, 
er  betreibt  nicht  Arznei,  sondern  Schinderei.“ 

Darauf  bemerkte  ich  ihm:  ..Sag,  Kaullenzer,  sag.  pflegen  denn  nicht 
die  Aerzte,  wenn  es  sein  muss,  eitenide  Geschwüre  mit  dom  Seciermesser 
auszuschneiden,  oder  mit  glühendem  Eisen  auszubrennen,  oder  gar  — was 
schauerlich  lautet  und  noch  schauerlicher  anzusehen  ist  — menschliche 
Glieder  abzusägeii?“ 

Sidonius:  „Warum  sagst  du  das,  du  Erataugenichts?" 

„Damit  du,  Einfaltspinsel,  wissest,“  erwiderte  ich.  „dass  der  Arzt 
nicht  immer  die  SalhenbUchse  bei  kranken  Gliedern  anwendet,  sondern 
bisweilen,  wenn  es  not  tnut,  die  Säge,  das  Seciermesser  und  glühende 
Platten.“ 

Darauf  entgegnete  jener:  .Ich  verstehe  nichts  von  dem,  was  du  da 
sagst.  Sprich  dich,  bitte,  deutlicher  aus,  denn  aus  solchen  Redereien 
könnte  nur  ein  üedipus  klug  werden,  der  die  Rätsel  der  Sphinx  löste.“ 

Ich  versetzte:  „Du  verstehst  eine  Sache  nicht,  die  klarer  ist  als  die 
Sonne  am  hellen  Mittag?  Ich  lege  dir  nämlich  keine  Orakeksprüche  des 
Apollo  vor.  dass  du  einer  Sibylle  als  Auslegerin  bedürltcst,  noch  Rätsel 
der  thebanischen  Sphinx,  dass  du  den  üedipus  nötig  hattest.  Indessen, 
um  dir  meine  Wahrnehmung,  soweit  ich  vermag,  ohne  Umschweife  klipp 
und  klar  darzulegen,  so  höre:  Die  Krankheit,  an  der  du  schon  seit  langer 
Zeit  littest,  konnte  nicht  durch  Balsam,  sondern  musste  mit  dem  Stock 
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ausgetrieben  werden;  deshalb  beschloss  ich,  dir  die  Lenden  nicht  mit 
Salböl,  sondern  mit  dem  Stock  einzureiben,  damit  du  nach  endlicher 
Wiedererlangung  der  Uesundheit  ein  fröhliches  Leben  fuhren  könntest 
nnd  mir  alsdann  ein  angemessenes  Honorar  zahltest. 

Sidonius;  „Willst  du,  Schurke,  etwa  behaupten,  ich  hatte  an  einer 
Krankheit  gelitten?“ 

Bartholomaus:  ,.Oas  behaupte  ich,  und  zwar  mit  vollem  Recht,  da 
ja  nichts  wahrer  ist  als  dies,  weder  das  Orakel  Apollos,  noch  der  Zettel 
der  Sibylle.“ 

Sidonius:  ,,0  Jupiter,  wer  hat  jemals  auch  nur  gerüchtweise  eine  so 
unversch.’lmte  Lüge  gehört,  die  zu  der  Wahrheit  in  grellerem  Gegensatz 
steht  als  der  Rabe  zum  Schwan?  Aeskulap  hat  mir  vor  nunmehr  fünfzig 
Jahren  eine  kernfeste  Gesundheit  mit  auf  den  Lebensweg  gegeben  und 
mich  vor  jeglicher  Krankheit  vollständig  bewahrt.,  so  dass  man  sehen 
konnte,  wie  ängstlich  er  um  mich  besorgt  war  und  wie  ihn  der  Wunsch 
beseelte,  ftlr  mich  als  seilten  Sprössling  auf  lange  Zeit  Vorsorge  zu  treffen. 
Denn  ich  selbst  wurde  mich  für  einen  Sohn  des  Aeskulap  und  Enkel  des 
Apollo  gehalten  haben,  htltte.  nicht  meine  .Mutter,  die  in  solchen  Dingen 
erfahrener  ist,  mich  eines  andern  belehrt.“ 

Ich  entgegnete  ihm  darauf:  „Wahrhaftig,  die  Sache  verhlllt  sich  so, 
■wie  ich  sage.  Ich  habe  ja  auch  gar  keine  Veranlasaung.  dir  etwas  vor- 
zuschwindeln. Ich  bin  nicht  der  .Mann,  der  sich  mit  Lügen  abzugeben 
pflegt,  wie  du  selbst  weisst,  wenn  du  nur  willst,  Uebrigens  wird  die 
Tb.atsache  selbst  meine  Behauptung  rechtfertigen,  namentlich  wenn  ich 
dir  höchst  glaubwürdige  Zeugen  vorfuhren  werde,  deren  Versicherungen 
du.  sollte  ich  meinen,  vollkommen  Glauben  beimessen  wirst,  auch  ohne 
dass  sie  ihre  Worte  mit  einem  Eidschwur  bekräftigen.“ 

Darauf  sprach  jener:  ..Das  wirst  du  so  wenig  fertig  bringen,  als 
wenn  du  Regenwasser  in  einem  Beutelsiebe  tragen  solltest.  Wo  in  aller 
Welt  wirst  du  denn,  sag'  an,  bitte,  derartige  Zeugen  aufti  eiben,  deren 
einfacher  Versicherung  ich  solchen  Glauben  schenken  könnte?“ 

Bartholuniaus:  „In  diesem  meinem  Hause  werde  ich  dieselben,  wenn 
ich  will,  finden;  es  ist  nicht  nötig,  Uber  die  .Meere  zu  setzen  oder  in  ferne 
Lande  zu  reisen.“ 

0 lieber  l’ancratius.  damit  Du  schon  jetzt  erRthrst,  wie  diese  meine 
Diener,  die  ich  als  Zeugen  gegen  Deinen  Sidonius  vorzuführen  gedenke, 
eigentlich  aussehen,  so  will  ich  Dir  einen  jeden  derselben  der  Reihe  nach 
getreulich  abkonterfeien. 

Mein  Dromo  ist  von  anulthcrnd  regelrechter  Statur,  hat  einen  zier- 
lichen Kopf,  leicht  gekräuseltes,  hellblondes  Haar,  fast  zusainmenge- 
wachsene  Augenbrauen,  lebhafte  Augen,  nicht  zu  weite,  noch  zu  enge, 
sondern  mittelmftssig  grosse  Nasenflügel,  eine  gerade  Nase,  weisse  Haut- 
farbe. kleine  und  feste  Z.ühne,  einen  hohen  Nacken,  eine  breite  Brust, 
mächtige  Schultern,  etwas  lange  Anne,  kräftige  Finger,  einen  massigen 
Bauch,  dünne  Schenkel,  elastische,  nicht  Ubermflssig  aufgedunsene,  sondern 
durch  starke  Sehnen  zusammengehaltene  Waden  und  Beine.  Diesen 
Menschen  darfst  Du,  wenn  Du  etwas  richtig  besorgt  haben  willst,  ruhig 
damit  beauftragen;  er  würde  lieber  elendiglich  zu  Grunde  gehen  wollen, 
als  dass  er  nicht  erledigte,  was  er  ausziiführen  einmal  versprochen  hat. 
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Davua  hingegen  ist.  wie  Du  weiset,  rieaig  gross,  nSmlich  anderthalb 
Kuss  langer  als  Dromo.  Sein  Kopf  ist  klein  und  unförmlich  und  stets,  be- 
sonders aber  bei  der  geringsten  Bewegung,  im  höchsten  Grade  wackelig; 
sein  Haar  ist  grau  meliert  und  spärlich  und  fehlt  am  Scheitel  vollständig, 
dagegen  am  Hintorkopfe  hängt  es  mehr  herab,  so  dass  es  bereits  seinen 
Kacken  bedeckt;  seine  Augenbrauen  sind  struppig,  die  etwas  blöden  Augen 
liegen  tief  in  den  Höhlen,  die  Ohren  hängen  ihm  schlapp  herunter,  seine 
K’aso  steht  in  der  Mitte  mehr  hervor  und  verengt  sich  nach  unten,  seine 
Nasenflügel  sind  vom  Stockschnupfen  verstopft;  seine  Hautfarbe  ist  schwärz- 
lich, die  Backen  sind  schmal,  der  Mund  hochrot  und  recht  breit,  die  Lippen 
schwellend  und  voller  Speichel,  die  Zähne  eckig  und  nach  Art  der  Eber 
hervorstehend;  er  stösst  mit  der  Zunge  an,  sein  Lachen  ist  unanständig 
und  um  so  widerlicher,  als  ihm  dabei  der  Schaum  im  Halse  steht;  er 
hat  ein  vielbehaartes  Kinn,  ein  Gesicht,  das  au.ssieht  wie  scharfer  Essig  und 
Senf,  einen  steifen,  seitwärts  stehenden  Nacken,  eine  schmale  und  mit 
Haaren  bewachsene  Brust,  einen  fast  bis  auf  die  Kniee  herahhängenden 
Bauch,  einen  mit  einem  Höcker  gezierten  Kücken;  zudem  hat  er  schiarte 
Schultern,  zu  kurze  Arme,  zitternde  Hände,  einwärts  gebogene  Kniee,  dicke 
Waden  und  recht  grosse  Küsse.  Kurzum,  er  gleicht  im  Aeussern  so  sehr 
dem  Charon,  dass  die  meisten  ihn  für  dessen  Sohn  gehalten  haben  würden. 
Du  kannst  Dir  nun  selbst  ausinalen,  wie  es  im  übrigen  mit  dem  Menschen 
bestellt  ist,  da  er  den  Beinamen  „Vielfrass”  führt. 

Was  aber  den  folgenden,  I'armeno,  betrifft,  so  bemerke  ich,  dass 
derselbe  ziemlich  klein  ist,  eine  hoho  kahle  Stirn  hat,  mit  Kuss  und  Kohlen- 
staub bedeckt,  pausbackig,  dickwanstig  und  etwas  krumm  ist.  gewaltig 
grosso  Augen,  schlaff'  herabhängeiule  Backen  und  nach  auswärts  gebogene 
Beine  hat.  Den  rechten  Kuss  kann  er  nicht  gut  gebrauchen,  so  dass  er 
sogar  in  den  Wintertugen  damit  hinkt.  I'armeno  schnappte  nämlich,  als 
er  noch  ein  Knaho  war,  einmal  ein  Stück  Schweinefleisch  vom  .Metzger- 
ladeu  weg.  Da  dies  aber  die  Metzgerburschen  mit  ihren  scheelen  Augen 
wider  Erwarten  des  I’armeno  bemerkten,  ergritl'en  sie  unsern  I’armeno, 
klopften  ihm  mit  ansgestreckten  und  besonders  mit  geballten  Fäusten  das 
Wams  aus,  legten  ihn  alsdann  auf  eine  rohe,  soeben  von  den  Rippen  eines 
geschlachteten  Ochsen  abgezogene  Haut,  warfen  ihn  mit  aller  Gewalt  iu 
die  Höhe  und  Hessen  ihn  dann,  indem  sie  die  Haut  wegzogen,  von  oben 
herab  auf  die  Erde  fallen,  infolge  dessen  er  sich  den  rechten  Fussknöchel 
zerbrach. 

Dieser  ist  der  leibliche  Bruder  des  Megadipsus,  Keine  vier  Tage 
sind  die  beiden  an  Alter  auseinander,  aber  an  bübischer  Verschmitztheit 
ist  Parmeno  dem  andern  um  mehr  als  vierzig  Jahre  voraus.  Denn  der- 
selbe ist  beweglicher  als  ein  Töpferrad;  je  nachdem  der  Wind  weht,  wendet 
er  die  Begeh  Eine  Zeichnung  des  Megadipsus  möchte  ich  wahrhaftig  lieber 
ganz  unterlassen,  als  mit  Worten  geben.  Denn  es  bedürfte  einer  zu  langen 
Darstellung,  wenn  ich  dieses  Ungetüm  von  .Menschen  veranschaulichen 
sollte;  dass  er  nämlich  eine  ganz  unnatürliche  Gestalt,  einen  gewaltig 
grossen  Kopf,  zottiges  und  wirres  Haar  hat,  das  einem  Wulst  von  Werg 
ähnlich  sieht  und  ungloichmässig  struppig,  kugolartig  zusauimengeballt 
und  gänzlich  unentwirrbar  ist  wegen  der  langen  Vern.ächlässigung  nicht 
nur  ira  Frisieren,  sondern  selbst  im  Loswickeln  und  Ordnen;  dass  er 
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borstige  Augenbrauen,  rote  und  hervortretonde  Augen,  eine  in  der  Mitte 
mehr  eingezogene  und  nach  unten  hin  sielt  erbreiternde  Nase,  recht  weite 
Nasenflügel,  runzelige  Lippen,  einen  hässlichen  Mund.  Wolfszahne.  auf- 
geblähte Backen  nach  Schlangenart,  ein  langes  und  mit  einem  Ziegenbart 
besiletes  Kinn,  sowie  einen  dünnen  Hals  hat;  dass  die  Farbe  des  ganzen 
Körpers  ausser  dem  Gesichte,  welches  meistens  dimkelrot  ist  infolge  der 
Trunksucht,  verschossen  aussieht;  dass  er  ferner  engschulterig  und  eng- 
brüstig und  auch  in  Bezug  auf  die  übrigen  Körperteile  bis  zu  den  Fuss- 
spitzen  herab  unebenmassig  und  anormal  ist  — denn  alles  dies  herzu- 
zahlen, würde  zu  weitläufig  sein. 

Aber  um  nun  endlich  nach  dieser  Abschweifung  auf  meinen  Aus- 
gangspunkt zurückzukommen,  so  bemerke  ich.  dass  Sidonius  gesagt  hatte: 

.Jene  Zeugen,  welche  du  zu  haben  dich  rühmst,  die  bin  ich  denn  doch 
begierig  zu  sehen.“ 

Ich  entgegnete  ihm;  .Da  du  meine  Zeugen  zu  sehen  wünschest, 
so  will  ich  einen  jeden  derselben  bei  seinem  besondeni  Namen  anrufen 
und  hierher  bescheiden.  He,  holla.  Dromo,  Davus,  Parmeno  und  .Mega- 
dipsus,  wo  steckt  ihr?  Eilet  schleunigst  herbeil“  Indem  hierauf  der 
eine  und  andere  und  sodann  mehrere  horoinstUrzten,  hielt  ich  folgende 
Ansprache: 

.Was  hältst  du  von  diesen  Münneni?  sog  an,  Sidonius.  Würdest 
du  ihrer  einfachen  Versicherung  ohne  weiteres  Glauben  schenken,  oder 
solltest  du  etwa  noch  einen  Eidschwur  verlangen?  Sicherlich,  wenn  du 
von  Ehrenhaftigkeit  auch  nur  einen  leisen  Begriff  hattest,  so  würdest  du 
ihrer  blossen  Versicherung  ebenso  gut  glauben.  Sie  sind  nämlich  unge- 
logen von  allen  Münnem,  die  jemals  gelebt  haben,  oder  noch  leben,  oder 
leben  werden,  die  gewissenhaftesten.  Befrage  sie  also  nach  Belieben  über 
deine  Krankheit,  und  alles,  was  sie  antworten  werden,  siehe  für  einen 
Orakelspruch  Apollos  an. 

Bei  diesen  Worten  brach  die  ganze  Dienerschaar  samt  Sidonius  in 
ein  schallendes  Gelächter  aus,  so  dass  sie  sich  vor  Lachen  kaum  auf  den 
Beinen  halten  konnten.  Niemals,  beim  Pollux,  haben  sie  an  irgend  einem 
Tage,  soweit  ich  mich  erinnere,  derartig  gelacht,  noch  werden  sie,  glaubo 
ich,  in  der  Folgezeit  lachen. 

Als  endlich  das  Gelächter  ein  wenig  nachgelassen  hatte,  begann 
Sidonius  den  Davus  mit  folgenden  Worten  anzuflillen:  „0  guter  Mann,  oder, 
wenn  du  das  lieber  hörst,  bester  Mann,  — sollte  ich  lügen,  so  mögen  es 
mir  die  Götter  verzeihen,  — meinst  du,  ich  hätte  an  einer  Krankheit  gelitten?“ 

Davus:  .Jawohl,  und  ich  versichere  es.“ 

Sidonius:  .Aber  wie  soll  ich  das  glauben?  Hast  du  es  gesehen, 
oder  erzählst  du  wieder,  was  du  gehört  hast?“ 

Davus;  .Ich  habe  es  selbst  nicht  gesehen,  sondern  wei-ss  es  vom 
Hörensagen.“  ' 

Sidonius;  .Ein  Augenzeuge  gilt  mehr  als  zehn  Ohrenzeugen;  die  da 
hören,  erzählen  Gehörtes,  die  da  sehen,  wissen  es  genau.  Ich  will  lieber 
den  Augen  als  Worten  Glauben  schenken.“ 

Davus;  .Weshalb  sagst  du  das?“ 

Sidonius:  .Weil  die  Thatsachen  sicherer  durch  das  Gesicht  als  durch 
das  Gehör  erkannt  werden.“ 
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Davus;  .Ha,  Sidonius,  da  urteilst  du  nicht  recht;  verzeihe,  wenn  ich 
diesen  Satz  zu  bestreiten  wage;  ich  lasse  die  Dinge  sicherer  mit  dem 
Gehör  als  mit  dem  Gesicht  auf.“ 

Sidonius:  .Xun  lügst  du  aber  ganz  gewiss.“ 

Davus;  .Ich  luge  nicht;  denn  die  Lüge  ist  mir  so  verhasst  wie  die 
Schlangen.“ 

Sidonius:  „Was  du  Wahres  redest,  Davus.  das  ist  im  Verhältnis  zu 
dem,  wa.s  du  erlügst,  noch  nicht  der  tausendste  Teil.“ 

Davus:  »Aber  ich  gehe  mit  dir  jede  Wette  ein,  wenn  ich  in  irgend 
einer  Sache  auch  nur  mit  einem  Worte  mich  der  Lüge  schuldig  ge^ 
macht  habe.“ 

Sidonius:  .Aber,  wenn  du  nicht  lügst,  dann  hast  du  ja  recht  blöde 
Augen.“ 

Davus:  .Wenn  du  das  witterst,  so  leidest  du  nicht  am  Schnupfen.“ 
Sidonius:  .Oho,  nun  ist  es  aber  genug,  Davus;  halte  .Mass  und  Ziel 
in  deinen  Worten.“ 

Davus:  .Ich  pflege  nicht  bis  gerade  ans  Ziel,  sondern  etwas  davon 
ab  und  diesseits  des  Zieles,  oder  vielmehr,  um  der  Wahrheit  nilher  zu 
kommen,  weit  über  das  Ziel  hinaus  zu  laufen.“ 

Sidonius:  .Davus.  es  bedarf  keiner  weiteren  Worte.  Schon  hingst 
steht  OS  ja  fest,  dass  dein  Zeugnis  gar  nicht  ins  Gewicht  fällt,  geschweige 
denn  ausschlaggebend  ist.“ 

Davus:  .Was  sagst  du  da.  Siebenschläfer?  Hast  du  etwa,  wie  ein 
Wägemchstcr,  mein  Zeugnis  auf  die  Wagschale  gelegt,  um  zu  sehen,  wie 
schwer  cs  ist?“ 

Sidonius;  .Das  habe  ich,  und  es  hat  sich  als  nichtig  und  ganz  ge- 
haltlos herausgestellt.“ 

Davus:  „Jetzt  sagst  du  aber,  was  man  noch  nie  gelesen,  wovon 
man  niemals  gehört  hat,  und  was  von  allem,  was  man  ungeheuerlich  nennt, 
das  ungeheuerlichste  ist.  Wer  hat  denn  je  gehört,  dass  man  die  Zeugnisse 
der  Menschen  auf  der  Wage  abw.lgt?  Ich  glaube,  heim  Pollu.x,  dass  du, 
der  du  solches  Zeug  schwatzest,  nicht  recht  gescheit  bist  und  an  Tiefsinn  und 
Schwindel  leidest,  oder  aber  zu  tief  ins  Glas  geguckt  hast.“ 

Sidonius:  .Geh  zum  Henker,  du  nichtsnutziger  Schlingel!  Meinst 
du.  es  ginge  mir  wie  dir?  der  mehr  wie  irgend  ein  Mensch  Nieswurz 
nötig  hat.  der  nicht  nur  nicht  durch  ein  oder  einige  Quentchen  oder  ein 
Weinglas  oder  einen  Becher  Nieswurz,  sondern  nicht  einmal  durch  einen 
Wasserknig  voll  vom  Wahnsinn  geheilt  werden  kann  ; ja  selbst  der  Vater 
der  Arzneikunst,  Aeskulap.  würde  nicht  imstande  sein,  dich  gänzlich  von 
deinem  Wahnsinn  zu  befreien.“ 

Davus:  .üb  du  dies  im  Scherz  oder  Ernst  sagst,  weiss  ich  nicht; 
wüsste  ich  aber,  dass  es  dir  Ernst  wäre,  dann  würde  ich.  beim  Herkules, 
schon  mal  anfangen  derart  zu  wüten,  dass  du  in  mir  nicht  den  Davus, 
sondern  den  rasenden  Herkules  verspüren  solltest.“ 

Sidonius:  „Was  sagst  du  du.  Schlemmer,  was  .sagst  du?  Bist  du 
hierher  gekommen,  um  Zeugnis  abzulegen,  oder  aber,  um  zu  niufen?“ 

Davus:  „Geh  zum  Teufel,  fauler  Gauch,  mit  deiner  einlältigen 

Frage!  Freilich  bin  ich  nicht  hierher  gekommen,  um  mit  Worten  zu 
fechten,  sondern  mit  Fäusten  oder  vielmehr  mit  Knitteln  und.  um  die  volie 
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Wahrheit  zu  sagen,  mit  brennenden,  vom  Herde  gerissenen  Holzscheiten.“ 
Und'  Indem  er  das  sagte,  streckte  er  die  Zunge  aus  und  grinste 
Sidonius  an. 

Als  ich  aber  das  sah,  warf  ich  zornentbrannt  Davus  einen  grimmigen 
Blick  zu,  indem  ich  sagte:  .„Die  Götter  sollen  dich  verderben,  du  Schreck- 
gespenst, da  du  immer  meine  Angelegenheiten  durchkreuzest!  Das  habe 
ich  schon  bei  anderer  Gelegenheit,  namentlich  aber  jetzt  wieder  erfahren.“ 

Ich  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  da  fingen  seine  Kollegen  an.  ihn 
wegzutreiben,  hinauszustossen  und  zu  verhöhnen.  Droino  aber,  der  be- 
hender, um  nicht  zu  sogen  wütender,  war  als  die  übrigen,  ergriff,  wie  von 
schwarzer  Galle  erregt,  das  Nachtgeschirr  und  warf  es  Davus  an  den 
Kopf,  indem  er  also  sprach : „\Veis.st  du,  Schurke,  denn  nicht,  dass  der 
keineswegs  spricht,  wie  es  sich  gebührt,  welcher  sagt,  was  ihm  gerade 
in  den  Mond  kommt?  Du  hättest  sagen  sollen,  du  seiest  hierher  gekom- 
men. um  Zeugnis  abzulegen,  nicht  um  Zank  anzufangen.  Aber  du  hast 
keinen  Verstand,  keine  Einsicht,  du  taugst  so  viel  wie  ein  fauler  Pilz,  ja, 
beim  Herkules,  ein  verwester  Leichnam  ist  mehr  wert  als  du.“  Und  damit 
warf  er  den  von  Urin  Triefenden  über  die  Schwelle  des  Gemaches.  Als- 
dann hob  er  fast  im  seihen  .\ugenblicke  die  KammerthUr  vor  seinen 
Fussen  auf,  brachte  sie  in  ihre  Angeln,  schob  den  Hiegel  vor  und  schloss 
die  Thür  von  innen,  damit  Davus  nicht  hineinhräche  und  das  Gemach  mit 
der  scheusslichen  Urinjauche  verpestete;  denn  überall,  wo  er  vorOberging, 
stank  die  ganze  Luft  von  Urin,  wie  die  ärgste  Latrine. 

Mittlerweile  lief  Davus  zum  Herde  und  eilte  mit  einem  brennenden, 
au.s  dem  Feuer  gerissenen  Holzscheit  zum  Schlafgemach,  indem  er  mit 
lauter  Stimme  rief;  „0  Droroo.  Dromo,  wenn  du  dich  rühmst,  ein  mutiger 
Kämpfer  zu  sein,  so  komm  heraus  und  tritt  mir  vor  die  Augen,  und  halte 
dich  nicht  in  den  Ecken  des  Schlafzimmers  oder,  was  ich  eher  glauben 
möchte,  unter  dem  Bette  versteckt.  Ich  werde  es,  beim  Herkules,  noch 
heilte  dahin  bringen,  dass  du  auf  dem  ganzen  Erdenrund  keinen  zweiten 
Unglücksmenschen  finden  sollst,  der  sich  mit  dir  vergleichen  könnte;  ja, 
wenn  du  jetzt  das  Viergespann  Jupiters  bestiegest  und  von  hier  ent- 
kämest. auch  dann  wirst  du  schwerlich  dem  Verhängnis  entgehen  können, 
da«  dir  zugedacht  ist.  Hätte  mich  nicht  die  Furcht  vor  meinem  Herrn 
zurückgehalten,  so  hätte  ich  schon  längst  die  Thür  wieder  aus  den  Angeln 
gerissen,  wäre  wie  der  Blitz  in  das  Sehlafgemach  gebrochen  und  hätte 
dein  sträfliches  Haupt  mit  diesem  brennenden  Holzscheit,  das  ich  in  den 
Händen  halte,  ganz  fürchterlich  zugerichtot.  Und  da«  würde  ich  um  so 
lieber  gethan  haben,  als  dann  unsere  Zuschauer  in  dir  die  lernäische  Schlange 
erblickt  hätten,  wie  sie  Sumpfwa.sser  ausspeit,  und  in  mir  den  Herkules, 
wie  er  dir  mit  rächenden  Flammen  den  Kopf  ausbrennt,“ 

Während  er  in  diesem  Tone  poltert,  unterbricht  ihn  Dromo  in  seinem 
Wortschwall  mit  der  Frage:  „Sag  an,  du  Erzdummkopf,  wio  kannst  du 
es  nur  wagen,  mich  zum  Kampfe  zu  reizen,  der  ich  dich  mit  dem  Hauche 
meines  Mimdes.  wie  der  Wind  die  Blatter  oder  einen  Strohwisch,  fort- 
blasen könnte?“ 

Davus:  .,Was  .sagst  du  da,  Schurke?  Du  bist  wohl  nicht  recht 
gescheit,  dass  du  mich  für  die  Hülse  eines  Getreidekorns  oder  für  Distel- 
samen ansiehst,  den  ein  leichter  Windhauch  hin  und  her  durch  die  Lüfte 
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weht,  wahrend  ich  doch  kräftiger  bin  als  ein  geniBsteter  Ochs  und  mutiger 
als  ein  bemttlinter  Löwe!  Daher  furchte  ich  dich  auch  so  wenig,  als  der 
Elephant  die  Mücke.  Je,  waa  füllt  mir  da  gerade  ein?  Drohtest  du, 
Mücke,  mir  nicht  neulich  wiederholt,  du  würdest  mich  mit  deinem  Messer 
so  kurz  und  klein  hucken,  dass  eine  Ameisenschaar  mich  brockenweise 
in  ihre  Zellen  tragen  könnte?  Warum  kommst  du  denn  nicht  eiligst 
heran?  warum  entziehst  du  dich  dem  Kumpfe?  warum  wagst  du  es  nicht, 
aus  dieser  Kammer,  gleichwie  aus  der  Ameisenhöhle,  zum  Vorschein  zu 
kommen.  Sprich  doch,  du  Ameischen,  sprich?“ 

Dromo;  „Schweig,  schweig,  du  einfältiger  Schwätzer,  und  sieh 
dich  mit  deinen  Reden  vor;  gehe  behutsam  mit  deinem  Besieger  um, 
damit  du  dir  durch  dein  zügelloses  Maul  keine  Strafe  zum  Unheil  für 
dein  Haupt  aufladost.  Ist  es  doch  schmflhlich,  wenn  die  vom  Kriegs- 
unglück Heimgesuchten  sich  gegen  ihre  Sieger  stolz  benehmen,  und  so 
verrat  es  vollends  die  grösste  Dummheit,  wenn  man  derbe  Hiebe  mit 
nichtigen  Worten  erwidert,  wie  du  thust.“ 

Davus:  „Höre  auf,  Dromo,  du  Paniertröger  der  Hasen  und  Anführer 
der  Rehkalber,  dich  jenes  kleinen  Sieges,  den  du  errrungen,  so  übermütig 
zu  rühmen,  da  öfters  der  Sieger  von  dem  Besiegten  zu  Boden  geworfen, 
überwältigt  und  mit  Füssen  getreten  wird.  Du  selbst  weisst  doch  ver- 
mutlich, wie  sehr  das  Glück,  welches  man  für  die  Verleiherin  des  Sieges 
und  der  übrigen  derartigen  Vorzüge  ausgiebt.  geneigt  ist,  seine  schlüpfe- 
rigen  Irrwege  und  unsteten  Streifzüge  und  steten  Wechselfälle  die  .Men- 
schen Tag  und  Nacht  verspüren  zu  lassen.“ 

Kaum  hatte  er  ausgeredet,  als  ich  drohend  sprach:  „Wenn  du  keine 
Prügel  bekommen  willst,  DaNTis,  dann  mach  dich  auf  der  Stelle  von 
hinnen,  da  du  an  der  Thür  dieses  Schlafzimmers  nichts  zu  schafl'en  hast. 
Beeile  dich  also,  so  rasch  du  nur  kannst,  dieses  triefende  Gewand  abzu- 
legen  und  irgend  ein  anderes,  wie  es  dir  gerade  zur  Hand  ist,  anzuziehen, 
sowie  dir  den  Kopf,  die  Hände,  und  das  Gesicht  mit  Wasser  abzuwa.schen. 
Alsdann  begieb  dich  in  die  Küche,  um  die  Schüsseln  auszuspülen,  die 
Kochtöpfe  und  das  eherne  Geschirr  zu  scheuern,  oder  Wasser  in  die  Kessel, 
welche  am  Feuer  stehen,  zu  giessen,  oder  wenigstens  solches  in  den  Kohl- 
topf zu  thun.  Und  falls  nichts  derartiges  zu  besorgen  sein  sollte,  dann 
nimm  den  Schaumlöffel  zur  Hand  und  schlage  die  Eier,  welche  gesotten 
werden  sollen,  in  der  Schüssel  zu  Schaum.  Wenn  du  dies  auszurichten 
unterlässt,  so  werde  ich  dich  nackt  an  eine  Säule  festbinden  und  so  lange 
mit  Ruten  durchpeitschen  lassen,  bis  du  dir  meine  Befehle  merkst  und 
sie  nächstens  willig  ausführst. 

Und  darauf  wandte  ich  mich  an  Sidonius  mit  den  Worten:  „Jetzt 
möchte  ich  endlich,  mein  lieber  Sidonius,  die  Scherze  beiseite  lassen  und 
im  Emst  mit  dir  reden.  Wenn  du  willst,  sollst  du  mit  eigenen  Augen 
sehen  und  mit  Händen  greifen,  dass  du  schwer  krank  gewesen  bist.“ 

Sidonius;  „Gut.  aber  das  wirst  du  so  wenig  fertig  bringen,  als  wenn 
du  das  Bild  des  Diogenes  mit  seinem  schäbigen  .Mantel,  seinem  Bart,  Stab. 
Brotbeutel  und  seinen  Sandalen  in  Stahl  ausmei.sseln  solltest.“ 

Ich  erwiderte  ihm;  „Ob  ich  das  letztere  vermag,  weiss  ich  nicht; 
das  aber  weiss  ich  bestimmt;  ich  kann  bewirken,  dass  du  fühlst  und  mit 
Händeu  greifst,  wie  du  an  einer  Krankheit,  und  sogar  an  einersehr  schweren. 
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gelitten  hast.  Ich  frage  dich  also:  Wurdest  du  zugeben,  dass  der  an  einer 
sehr  schweren  Krankheit  gelitten  hat,  dem.  ohne  dass  er  es  merkte,  der 
Bart  ausgerauft,  die  Ohren  zerrieben,  die  Stirn  und  das  Hinterhaupt  so 
kahl  geschunden  wurden,  dass  du  nicht  einen  Menschenkopf,  sondern  einen 
RUbenknollen  zu  sehen  glaubtest?“ 

Sidonius:  „Allerdings  wurde  ich  das  zugeben.“ 

„Folglich,“  sprach  ich.  „hast  du  an  einer  sehr  schweren  Krankheit 
gelitten,  da  dir  dein  Bart,  ohne  dass  du  es  gemerkt  hast,  stellenweise 
ausgerissen,  die  Ohren  zerrieben,  die  Stirn  und  das  Hinterhaupt  ausgerauft 
worden  sind,  und  zwar  so  glatt,  hm,  wie  diese  Hand  ist.“ 

Sidonius:  „Bah.  schere  dich  fort,  du  erzählst  mir  Albernheiten  und 
reine  Possen;  denn  auf  keine  Weise  werde  ich  deinen  Worten  Glauben 
schenken.“ 

Bartholom-äus:  „Lege  die  rechte  Hand  an  dein  Haupt,  dann  wirst 
du  deine  Wangen  stellenweise  haarlos,  die  Ohren  zerschunden  und  den 
ganzen  Kopf  kahl  finden.“ 

Sobald  er  die  Hand  an  den  Kopf  gebracht  und  seine  Glatze  gefühlt 
hatte,  rief  er,  in  diese  Worte  ausbrechend,  so  laut  er  nur  konnte:  ,0  un- 
seliger Tag,  o unheilvoller  Tag,  der  schwarz  angestrichen  werden  muss, 
wie  vielfachen  und  argen  Beschimpfungen  hast  du  mich  ausgesetzt!  Heute 
ist  mir  der  Kopf  mit  dem  Schermesser  verhunzt  und  bis  auf  die  blosse 
Haut  radikal  abgeschoren;  heute  ist  mir  der  Bart  stellenweise  mit  der 
Schere  abgeschnitten;  beute  sind  mir  die  Rippen  von  Hieben  beinahe 
eiiigeschlagen  und,  um  es  kurz  zu  sagen,  heute  ist  mir  der  ganze  Leib 
derartig  mit  Knitteln  zerbläut  worden,  dass  ich,  wenn  nicht  die  Götter  zu 
Hilfe  kommen,  gänzlich  ,im  Leben  verzweifeln  muss!“ 

Darauf  entgegnete  ich  ihm:  „Höre  doch  auf,  lächerliches  und  ganz 
einfältiges  Zeug  zu  reden.  Nicht  das  Schermesser  hat  dein  Haupthaar 
dir  abgeschnitten,  sondern  meine  Hand  hat  es  mit  der  Wurzel  ausgerissen.“ 
Und  damit  hob  ich,  indem  ich  mich  bückte,  seine  Haarlocken  vor  meinen 
Füssen  auf,  die  ich  vorhin  ausgerauft  und  auf  dem  Fnssboden  des  Gemaches 
umhergestreut  hatte,  und  hielt  sie  ihm  unter  die  Augen,  indem  ich  sagte: 
„Siehst  du  die  untersten  Spitzen  dieser  Haare?  Dieselben  mögen  dir  zum 
Beweise  dienen,  dass  die  letzteren  nicht  mit  der  Schere  abgeschnitten, 
sondeni  mit  den  H.ändeu  von  der  Wurzel  an,  ohne  dass  du  es  merktest, 
au.sgerauft  worden  sind,  was  allein  mehr  als  hinreichend  beweist,  dass  du 
an  einer  Krankheit,  und  zwar  an  einer  sehr  schweren,  gelitten  hast.“ 

Als  ich  ausgeredet  hatte,  sprach  Sidonius:  „Ach  mein  Gott,  was 
soll  ich  sagen,  wenn  mir  so  viele  und  gewichtige  Beweise  dafür  bei- 
gebracht werden,  dass  ich  krank  gewesen  sei?  Und  doch,  so  wahr  mir 
Apollo  helfe,  bin  ich  mir  keiner  Krankheit  bewusst.  Zudem  ist  mein 
Körper  nicht  ahgemagert.  die  Lebenskraft  nicht  erschöpft,  die  Farbe  nicht 
verschwunden  und  die  Beweglichkeit,  ausser  durch  die  Hiebe,  nicht  be- 
einträchtigt worden,  indessen,  wie  dem  auch  sein  mag,  wenn  man  über- 
haupt etwas  darauf  geben  soll,  jedenfalls  hättest  du  meine  Krankheit 
fOglicher  mit  Kräutersäfton  als  mit  Stockhieben  austreiben  sollen.  Aber, 
was  ich  in  Erfahrung  zu  bringen  beinahe  vergessen  hätte,  auf  welche 
Weise  oder  durch  welche  Thatsache  bist  du  darauf  gekommen,  dass  ich 
krank  gewesen  sei?* 
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Ich  erwiderte  ihm:  „Wenn  du  mit  gespitzten  Ohren,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  den  ganzen  Sachverhalt  anhiiren  und  mich  nicht  unterbrechen, 
sondern  ruhig  ausreden  lassen  willst,  so  werde  ich  dir  die  einzelnen  Um- 
stande so  kurz  als  müglich  darlogen.“ 

Sidonius:  „Nuu,  das  will  ich  und  bin  gespannt.  Sprich,  bitte,  sprich, 
ich  werde  dich  nicht  unterbrechen  und  dir  nicht  das  Wort  aus  dem 
Munde  nehmen.'“ 

Da  begann  ich  also  zu  reden:  ..Dein  Herr  schrieb  mir  bereits  früher 
und  namentlich  vorgestern  wieder,  ich  möchte  dich  baldmöglichst  zu  ihm 
zurücksenden  und  dich  das  Heimntrecht  geniessen  lassen.  Um  hiermit 
nun  nicht  langer  zu  zögern,  bestimmte  ich,  dass  du  heute  von  hier  auf- 
brechen und  zu  deinem  Herrn  zurUckwandern  solltest.  Zu  dem  Ende  rief 
ich  dich  heute  um  die  Zeit  der  .Morgendämmerung  an,  indem  ich  wieder- 
holt den  Huf  erschallen  Hess:  „Sidonius,  wache  auf  und  erhebe  dich!“ 
Als  ich  dies  einmal  und  nochmals  und  abermals  gethan  hatte,  und  du 
mir  auf  mein  Rufen  gar  keine  .\ntwort  gabst,  beschloss  ich.  in  die  Kummer 
einzndringen  und  dich  aus  dem  Schlafe  zu  rütteln.  Als  ich  an  dio 
Schwelle  des  Gemaches  gekommen  war,  — was  ich  da  gethan  habe,  das 
zu  erzählen,  würde  zu  lange  dauern : wie  ich  nümlich  die  Kammerthür 
a\is  den  -Engeln  gestossen,  alsdann  dir  den  Kart,  die  Stirn  und  das  Hinter- 
haupt ausgerauft,  die  Ohren  zerzaust  und  endlich,  als  ich  deine  Krank- 
heit ennittelt  hatte,  dir  dieselbe  mit  dem  Prügel  aus  den  Knochen  ge- 
trieben habe ; — denn  dies  alles  möchte  ich  lieber  mit  Stillschweigen 
übergehen  als  mit  Worten  schildern,  da  ich  nunmehr  mich  kurz  fassen 
will.“  Soweit  ich. 

Darauf  fragte  Sidonius:  „Wie  heisst  denn  diese  Krankheit?“ 
..Kaulheit,“  erwiderte  ich. 

Sidonius:  „Warum  ha.st  du  mir  denn  diese  Krankheit  lieber  mit 
Stockhieben  als  mit  Pillen  austreiben  wollen?'- 

„Weil  diese  Krankheit,“  entgegnete  ich,  „die  Eigentümlichkeit  an 
sich  hat,  dass  sie  nur  mit  Stockhieben  nusgetrieben  werden  kann.“ 

Sidonius;  „Gar  seltsam  ist  der  Charakter  dieser  Krankheit,  aber  die 
Wissenschaft,  welche  eine  derartige  Krankheit,  wie  du  eie  erwähnst,  mit 
Stockhieben  nustreibt,  ist  noch  weit  seltsamer.“ 

Ich  entgegnete;  „Was  du  da  sagst,  ist  ungefähr  richtig.'“ 

Sidonius : „Welchen  Beweis  hast  du  denn  dafür,  dass  diese  Krank- 
heit mit  Knitteln  ausgetrieben  wird?  Das  sage  mir,  bitte.-' 

Ich  antwortete:  „Ich  will  es  dir  sagen,  da  du  mich  danach  fragst. 
Ich  litt  als  Knabe  in  ganz  ungewöhnlichem  Grade  an  dieser  Krankheit; 
aber  mein  Lehrer  trieb  mir  dieselbe,  dadurch  dass  er  mein  Hinterteil  mit 
der  Rute  bearbeitete,  mit  leichter  Mühe  aus  den  Knochen.“ 

Sidonius:  „Warum  hast  du  mich  denn  aber  mit  dem  Ivnittel  anstatt 
mit  der  Rute  kurieren  wollen?" 

„Weil  Asklepiades“  versetzte  ich,  „der  unter  den  berühmten  Aerzten, 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Hippokrates,  den  ersten  Rang  einnimmt,  für 
die  Nachwelt  die  Lehre  aufgestellt  hat,  dass  ein  erwachsener  Mensch 
nicht  mit  Ruten,  sondenv  mit  Stockhieben,  als  einem  sofort  wirkenden 
Heilmittel,  vom  Kaulfieber  befreit  wird.  Indem  ich  mir  nun  diese  Lehre 
für  die  Praxis  sorglültig  merkte,  beschloss  ich,  nach  der  Theorie  des 
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A.sklepiades  dich  von  dieser  Krankheit  zweckmässiger  mit  dem  Knittolchen 
als  mit  dem  Röhrchen  zu  befreien  und  die  frühere  Gesundheit  dir  wiedor- 
zugeben.  Aber,  Jupiter  sei's  geklagt,  welchen  Dank  hast  du  mir  für  jene 
Wohlthat  gewusst,  oder  vielmehr  abgestattet!  Das  weisst  du  ja  selbst. 
Wenn  du  bei  den  Persern  lebtest,  so  würde  diese  deine  Undankbarkeit 
mit  ausgesuchten  Martern  bestraft  werden.  Wenn  nun  schon  die  Menschen 
an  der  Undankbarkeit  so  grossen  Anstoss  nehmen,  dann  bedenke,  wie 
sehr  die  Götter  dadurch  beleidigt  werden,  die  alles  mit  den  Augen  der 
Gerechtigkeit  anschauen.“ 

Ich  hatte  noch  nicht  ausgoredet,  da  ratfte  sich  Sidonius,  nachdem 
er  ein  .Mäntelchen  Uber  seine  nackte  Haut  geworfen  hatte,  kaum  halb  be- 
kleidet, so  gut  er  konnte,  aus  dem  Bette  auf,  fiel  mir  zu  P'üssen  und  bat 
unter  hervorbrechenden  Thränen  und  mit  flehentlich  ausgostreckten  Händen 
um  Verzeihung  und  Vergessenheit  alles  Vorgefallenen,  indem  er  seiner 
Reue  darüber  Ausdruck  gab,  dass  er  so  schreckliche  Verwünschungen  auf 
mein  Haupt  herabgerufen  habe.  Und  zugleich  ergriff  er  meine  Rechte, 
drückte  sie  an  seinen  Mund  und  streichelte  sie  unter  vielen  Küssen  als 
seine  Lebensretterin.  Und  damit  auch  der  Knittel,  womit  er  weidlich 
durchgewalkt  worden  war,  von  seiner  Dankbarkeit  nicht  au.sgeschlossen 
w.fre,  so  beehrte  er  ihn  mit  zahlreichen  Küssen  und  dichtete  obendrein  zu 
seinem  Lobe  fidgendes  Tetrastichon,  wie  er  denn  ein  Jünger  der  Musen 
war,  indem  er  also  anhub; 

„Pluto,  der  Herrscher  der  Nacht,  entsandt'  aus  den  stygischen  Höhlen, 

Dass  sie  das  .Menschengeschlecht  morde,  die  Trägheit  hinauf. 

Jupiter  liess  aus  den  Höh'n  des  Himmels  fallen  den  Knittel, 

Dass  der  treibe  die  Pest  fort  in  die  Sümpfe  des  Styx.“ 

Soweit  jener. 

Darauf  sprach  ich  zu  ihm;  „Da  ich  sehe,  dass  du  dich  nicht  nur 
gegen  mich  dankbar  zeigst,  sondern  auch  gegen  da-s  Knittelchen,  so  ver- 
zeihe ich  dir  von  Herzen  gern  alles  Unrecht,  das  du  mir  angethan  hast, 
und  von  nun  an  wirst  du  allzeit  mein  .PVeund  sein.“  Und  mit  diesen 
Worten  fasste  ich  ihn  bei  der  Hand,  um  ihn  aufzuheben  und  auf  seine 
Beine  zu  stellen.  Und  im  selben  Augenblick  befahl  ich  Dromo,  in  die 
Barbierstube  zu  gehen  und  ein  Oelflüschchen,  SalbenbUchsen  und  Zeug- 
lappen heranzubringen.  Als  diese  Sachen  durch  Dromo  herbeigeschafft 
waren,  du  legte  ich,  die  Rolle  des  Wundarztes  übernehmend,  dem  Sidonius 
lindernde  Oelpflaster  auf  die  Lenden  und  Seiten,  wobei  ich  ihm  jedoch  vorher 
erst  sein  Mäntelchen  auszog.  umwickelte  sie  mit  Breiumschlägen  und  ver- 
band sie  mit  Lappen  und  Bändern,  so  dass  Du,  hättest  Du  es  mit  ange- 
sehen, mich  nicht  für  Bartholomäus,  sondern  für  Hippokrates  gehalten 
haben  würdest.  Nachdem  ich  dies  nun  kunstgerecht  ausgefUhrt,  befahl 
ich  Dromo,  die  Oelflascho  samt  den  SalbenbOchscn  wieder  in  die  Barbier- 
stube zu  tragen  und,  sobald  er  sie  zurückgebracht  hätte,  wieder  zu  mir 
zu  kommen,  damit  er,  wenn  ich  irgendwie  seiner  Hilfe  bedürfte,  zur  Stelle 
wäre.  .Msdann  gab  ich  Parmeno  und  Megadipsus  den  Auftrag,  den 
Sidonius  anzukleiden.  Aber  bevor  dieselben  ihm  seine  Gewänder  ordent- 
lich angelegt  hatten,  kam  Dromo  schon  zurück.  Diesem  befahl  ich  nun, 
das  Ankleidegeschäft  fortzusetzen  und  zu  Ende  zu  führen,  dem  Parmeno 
und  Megadipsus  aber  befahl  ich,  andere  Verrichtungen  zu  übernehmen, 
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und  zwar  dem  erateren,  für  Sidonius  ein  TrSnkchen  zu  bereiten  und  aus 
ihren  Schalen  gelüste  Hühnereier  mit  Butter  in  einem  Tiegel  zu  schmoren, 
oder  sie  in  heisser  Asche  durch  allmühliches  leichtes  Umwenden  zu  sotten, 
sowie  auch  eine  Pischpastete  mit  spanischer  Sauce  herzurichten  und  das 
Stück  Störfleisch,  welches  er  am  Abend  vorher  auf  dem  Fischmarkte  von 
unsem  Urossfischhandlern  für  drei  Mark  erstanden  hatte,  zu  braten,  ferner 
ein  Gericht  aus  klein  gehacktem  Rindfleisch  in  süsser  Sauce  durchzukochen 
und  einen  gespickten  Karpaunen  am  Bratspiesa  durch  abwechselndes  Um- 
drehen am  Feuer  längere  Zeit  zu  rösten,  damit  ich  auf  jeden  Fall,  wenn 
sich  einer  von  meinen  Freunden  zum  Frühstück  in  meinem  Hause  ein- 
finden sollte,  ihm  etwas  vorzusetzen  hatte;  dem  letztem  hingegen  trug  ich 
auf,  für  Sidonius  einen  Humpen  mit  altem  Wein,  bis  zum  obersten  Rande 
gefüllt,  heranzubringen,  oder,  falls  er  lieber  Bier  als  Wein  triuken  sollte: 
„so  liegen  da“,  bemerkte  ich,  „im  Weinkeller  zwei  Füsser,  deren  eines 
mit  Bremer  Bier  gefüllt  ist,  womit  Rbadamanthus,  wenn  er  davon  in  der 
Hölle  Vorrat  hatte,  die  Seelen  der  Gottlosen  fürchterlich  peinigen  könnte 
und  in  diesem  Fässchen  steckt  ein  hölzerner  Krahn,  mittels  dessen  eben 
das  Getränk  vom  Fass  abgezogen  wird;  das  andere  dagegen  ist  mit 
Hamburger  Bier  gefüllt,  welches  ich,  um  die  Wahrheit  zu  gestehen,  für 
Furienurin  halte,  oder  von  dem  ich  doch  wenigstens  glaube,  dass  es  von 
den  Furien  in  der  Hölle  aus  Zorn  und  Wut,  ähnlich  wie  unser  Bier  aus 
Gerste  und  Wasser,  gebraut  und  auf  die  Erde  gebracht  worden  ist,  und 
in  diesem  Fasse  steckt  ein  kupferner  Hebel.  Sidonius  kann  trinken,  was 
ihm  beliebt.“ 

Nachdem  Sidonius  endlich  mit  seinen  Gowandem  regelrecht  be- 
kleidet war,  befahl  ich  Dromo,  zunächst  die  Gitterfenster  zu  öffnen,  das 
Bett  zu  machen  und  Besen,  sowie  einen  Eimer  mit  Wasser  in  das  Schlaf- 
gemach zu  bringen,  sodann  den  Fussboden,  der  mit  viereckigen  Ziegel- 
steinplatten ausgelegt  war,  mit  Wasser  zu  besprengen,  denselben  mit  den 
Besen  auszufegon  und  den  Kehricht  hinuuszuschaffen,  darauf  RSucherwerk 
anzuzünden,  damit  unsere  Na.se,  die  bislang  von  dem  Uringestank  belustigt 
war,  durch  besseren  Geruch  sich  wieder  erholen  könnte. 

,\uf  dieses  Geheiss  aber  eutgeguete  Dromo;  ,0  gn.ldiger  Herr, 
meine  Nase  ergötzt  sich  nicht  am  Geruidie  arabischen  Weihrauchs,  sondern 
an  dem  Dufte  von  gebratenem  Fleisch;  denn,  so  wahr  mir  die  Tafelgötter 
beistehon,  der  Geruch  .sämtlicher  Parfümerien  ist  mir  ira  Vergleich  zu 
dem  Duft  von  gebratenem  Fleisch  geradezu  widerlich;  jener  Geruch  ist 
für  mich  .Myrrhensaft.  Zimmt,  Rosenöl,  Safran.  Seidelbast  und  Balsam.“ 

Da  sprach  ich;  „Es  ist  gar  nicht  zu  verwundern,  dass  ein  Lecker- 
maul sich  mehr  am  Dufte  des  Fleisches  als  am  Geruch  des  Weihrauches 
ergötzt,  da  es  eben  seine  höchste  Wonne  im  Tellerablecken  findet,  ganz 
so  wie  die  Katzen.  Was  kUmmert's  mich  aber,  ob  du  dich  am  Duft  des 
Fleisches  oder  am  Dunst  eines  losgelasscnen  Batichwindes  ergötzest 
Ich  befehle  dir,  RHucherwerk  anzuzünden  und  iliesen  Tisch  prunkhafl 
auszustatten.“ 

Es  stand  da  in  demselben  Gemach  ein  runder  Tiseli  aus  Ahornholz 
mit  drei  Beinen.  Diesen  bedeckte  Dromo  zun.öchst  mit  einem  Tischtuch, 
dann  belegte  er  ihn  am  llussersten  Rande  riugsum  mit  Servietten,  stellte 
zinnerne  Teller  in  bestimmten  Absätzen  darauf,  vergass  auch  das  Salzfass 
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nicht,  und  damit  nichts  an  der  Ausstattung  des  Tisches  vermisst  würde 
setzte  er  zwei  eherne  Präsentierteller,  auf  welche  die  Schüsseln  zu  stehen 
kommen,  in  die  Mitte  des  Tisches,  worauf  er  sich  alsbald  daran  machte, 
den  Tisch  mit  Brötchen,  die  er  aus  einem  Korbe  nahm,  in  bestimmten 
Abständen  zu  belegen.  Und  siehe,  in  demselben  Augenblicke  stürzte 
.Megadipsus  herein  mit  einer  Kanne  gewöhnlichen  Bieres  in  der  Rechten 
und  einigen  Thonkrtlgen  in  der  Linken,  welche  er.  nachdem  er  die 
Kanne  niedergesetzt,  neben  die  Brötchen  ordnungsmässig  auf  den  Tisch 
hinstellte. 

Als  nun  der  Tisch  in  dieser  Weise  ausgestattet  war,  legte  Dronio 
diensteifrig  schwellende  Kissen  auf  die  einzelnen  Sessel  und  stellte  die- 
selben rings  um  den  Tisch.  Inzwischen  eilt  Megadipsus,  der  gemerkt 
hatte,  dass  das  Waschbecken  fehlte,  in  das  Speisezimmer,  um  eine  Giess- 
kanne nebst  einem  ehernen  Becken  und  einem  Handtuche  zu  holen.  Nach- 
dem er  diese  Gegenstände  in  das  Schlafgemach  getragen,  kommt  unser 
Parmeno  heran  und  meldet:  „Gnädiger  Herr,  das  P^ähstück  ist  deinem  Be- 
fehle gemäss  gehörig  besorgt,  wenn's  gefällig  ist,  bitte  zu  Tisch  zu 
kommen.“  Als  ich  das  hörte,  veranlasste  ich  Sidonius,  sich  die  Hände 
zu  waschen,  sie  an  dem  Handtiicho  abzutrocknen  und  sich  dann 
zu  Tische  zu  setzen.  Sidonius  aber  hielt,  nachdem  er  seine  Hände  ge- 
waschen und  abgetrocknet  hatte,  eine  Weile  inne  und  blieb  stehen. 

Als  ich  das  sah,  sprach  ich  voll  Verwunderung  zu  ihm:  .Was  zauderst 
du,  lieber  Sidonius,  an  den  Tisch  zu  treten?  Fürchtest  du  etwa,  du  w ürdest 
grünlichen  Schlangengischt  oder  Belladonna  aus  den  Trinkgefilssen  hin- 
unterschlürfen?“ 

Sidonius:  „Nein,  beim  Pollus.  mir  bangt  nicht  vor  Belladonna  oder 
dem  Geifer  giftiger  Schlangen,  sondern  ich  habe  gezögert,  an  deu  Tisch 
zu  treten,  weil  ich  es  für  unpassend  hielt,  wenn  ich  mich  zu  Tische  setzte, 
bevor  du  den  Ehrenplatz  am  Tische  eingenommen  hättest.  Würde  da 
nicht  jeder  sagen,  ich  sei  ein  Bauer  und  roher  wie  Bohnenstroh  oder  hätte 
als  sonst  wer  unter  Ziegenböcken  mein  lieben  zugebracht,  wenn  er  sähe, 
dass  ich  so  verwegen  gewesen  wäre,  den  ersten  Platz  um  Tische  einzu- 
nehraen  und  mich,  während  mein  Herr  noch  stand,  zuoberst  zu  setzen?“ 

Ich  entgegnete  ihm:  „Tritt  nur  ruhig  heran  und  wähle  dir  jeden 
beliebigen  Platz  am  Tische;  ich  werde  nämlich  nicht  zu  Hause,  sondern 
auswärts  speisen;  denn  gestern  Abend  bin  ich  von  meinen  engsten 
Freunden  zum  heutigen  Frühstück  geladen,  um  bei  ihnen  die  Gesellschaft 
zu  erheitern.“ 

Als  ich  das  sagte,  bemerkte  Dromo:  „Es  ist  jetzt  schon  zu  spät,  als 
dass  du  [auswärts  zu  irgend  einem  andern  .Mahle  gehen  könntest;  denn 
der  .Mittag  wird  sich  allgemach  zum  Abend  neigen,  ja,  wenn  ich  meinem 
hungrigen  Magen  glauben  soll,  wird  der  Abend  bald  in  die  Nacht  über- 
gehen.“ 

Und  siehe,  in  demselben  Augenblicke  schlug  es  ein  Uhr  nachmittags. 
Als  ich  das  hörte,  eilte  ich  alsbald  zum  Waschbecken  und  wusch  mir  die 
Hände;  als  ich  sie  gewaschen  und  abgetrocknet  hatte,  setzte  ich  mich  zu 
Tische,  indem  ich  Dromo  befahl,  in  die  Küche  zu  gehen  und  die  Speisen 
heranzubringen,  welche  man  den  Gästen  zuerst,  wenigstens  in  den  Sommer- 
tagen, vorzusetzen  hat.  Und  siehe,  flugs  brachte  Dromo  für  mich  ein 
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Miachgericht  aus  grünen  Kräutern,  n.lnilich  aua  Kupfaalat  und  Kresse, 
heran,  das  mit  Essig  t)egoaaen  und  mit  Olivenöl  getrllnkt  war.  h'ür  Sidonius 
aber  setzte  er  ein  aus  Hühnereiern,  Wein  und  Gewürz  bereitetes  Tränkchen 
hin,  welches  daun  Sidonius  teils  mit  dem  Löffel  herauaholte,  teils,  indem 
er  die  Schale  mit  beiden  Hunden  an  den  .Mund  brachte,  ausschlOrfte. 
Darauf  befahl  ich  Dromo.  die  Schüssel  mit  den  Salatreaten  — ich  hatte 
nämlich  von  dem  GrUnkraut  gerade  soviel  gegessen,  als  mir  zusagte  — 
wegzutragen  und  achleunigat  ein  anderes  Gericht  aufzutischen.  Er  setzte 
mir  nun  eine  Schüssel  mit  Eiern  vor,  die  hartgekocht,  entschalt,  entzwei- 
geschnitten und  mit  klcingehaekter  Petersilie  bestreut  waren  und  in 
scharfem  E.ssig  schwammen.  Pür  Sidonius  aber  stellte  er  einen  Teller  mit 
zwei  Eiern  hin,  die  noch  in  der  Schale  staken  und  vorher  auf  dem  Herde 
in  heisser  Asche  leicht  umgewendet  und  gesotten  waren.  Inzwischen 
ergriff  .Megadipsus  die  Hierkanno  und  füllte  gescliüftig  die  Thonkrüge  bis 
an  den  obersten  Rand.  Nachdem  er  eingeschenkt  hatte,  befahl  ich  dem- 
selben, zunUchst  in  den  Weinkeller  zu  gehen  und  einen  Humpen  alten 
Weines  heranzubringen  und  dann  aus  dem  Speisezimmer  zwei  Kelchglttser 
mit  vielen  Knoten  und  grösserin  Gehalt  als  die  übrigen  zu  holen.  Nach- 
dem er  dieselben  zugleich  mit  dem  Humpen  alten  Weines  herangebracht 
hatte,  liess  ich  die  Kelchgläser  auswaschen  und  ahspülen,  darauf  sie  voll 
Wein  schenken  und  vor  uns  auf  den  Tisch  stellen.  Als  wir  aber  beide 
von  den  Eiern  soviel,  als  uns  zusagte.  genos.sen  hatten,  befalil  ich  wiederum 
dem  Dromo,  die  Schüsseln  fortzunehmen  und  uns  andere  Gerichte  aufzu- 
tragen. Er  setzte  mir  nun  eine  Speise  vor,  die  aus  wUrfelartig  ge.‘‘chnittenen 
und  mit  Korinthen  untermi.schten  Kindfleischstückon  zubereitet  und  reichlich 
mit  Gewürz  bestreut  war.  Sidonius  aber  setzte  er  Flussfische,  Hechte 
genannt,  vor,  die  in  würziger  Brühe  schwammen  und  in  süssem  Saft  gar- 
gekocht waren. 

Da  sprach  ich  während  der  .Mahlzeit:  „Lieber  Sidonius,  du  kommst 
mir  nachdenklich  vor;  sei  munter,  greif  tüchtig  zu  und  geniere  dich  nicht; 
bei  Tische  darf  man,  wie  du  ja  weiset,  nicht  blöde  sein.“  Und  damit  bot 
ich  ihm  mein  KelchgLos  voll  sprudelnden  Weines  an,  das  er  aus  meiner 
Hand  entgegenuahm  und  hastig,  ohne  abzusetzen,  wie  sich  das  für  einen 
Bacchusbruder  schickt,  bis  auf  den  Grund  leerte.  Ala  aber  jeder  von  uns 
von  seinem  Gericht  ein  wenig  genossen  hatte,  befahl  ich  Dromo,  jene 
Speisen  fortzutragen  und  schnell  andere  vor  uns  hinzustcllen.  Es  wurde 
mir  nun  ein  gespickter  und  am  Feuer  durch  h.äufiges  Umwenden  ge- 
bratener Kapaun  vorgesetzt,  zu  welchem  eine  zinnerne  Schale  mit  eben 
aua  dem  Einmachetopf  genommenen  Oliven  kam.  Vor  Sidonius  aber  wurde 
eine  tüchtige  Portion  gebratenen  Störfleisches  hingestcllt,  das  mit  fein- 
gestossenem  Pfeffer,  Ingwerjiulver  sowie  Zucker  reichlich  gewürzt  war. 
Inzwischen  füllte  Megadipsus  die  beiden  Pokale  mit  würzigem  Wein  und 
reichte  den  einen  mir,  den  andern  Sidonius  dar. 

Sidonius  aber  sprach,  den  ihm  durgereichten  Becher  in  der  Rechten 
haltend,  also;  „0  mein  Herr,  wenn  du  es  gestattest,  komme  ich  dir  diesen 
halben  Becher  vor.“ 

„Wie  sollte  ich  das  nicht  gestatten''“  erwiderte  ich  ihm.  „Wenn  du 
mir  den  ganzen  Pokai  vorkäinest,  so  würde  ich  das  mit  dem  grössten 
Vergnügen  annehmen." 


Digitized  by  Google 


H.  l)es  Bartholomaus  von  Kfiln  safrenhaltcH  Sondschroibpii.  163 


Sidonius:  „Nun,  wenn  du  es  denn  gestattest,  so  komme  ich  dir  den 
ganzen  Pokal  vor.“  Und  damit  setzte  er  den  Becher  an  den  Mund  und 
trank  ihn  bis  auf  den  Grund  leer,  Hess  den  aiisgeloerten  durch  .Megadipsus 
wieder  füllen  und  sodann  vor  mich  hinstellen,  damit  ich  ihn  leerte. 

Ua  sprach  ich  zu  ihm;  „Behalte  nur  deinen  Becher  für  dich,  lieber 
Sidonius;  ich  werde  diesen  meinen  Becher,  den  ich  in  der  Rechten  halte, 
atif  die.sclbe  Weise,  wie  du  den  doinigon,  austrinken.“ 

Fast  im  selben  .Moment  trat  Parmcno  mit  zwei  Schwarzbroten  herein, 
deren  eines  er  unter  der  rechten  Achsel,  das  andere  unter  der  linken  trug, 
sowie  mit  einer  hiilzernen  .Mulde  in  beiden  Hllnden,  die  angeftlllt  war  von 
kalten  Fleischreston  vom  vorhergehenden  Tage,  nilmlich  einem  halben 
Schweinskopf,  einem  zur  Hillfte  verzehrten  Lendenstück,  der  Schwarte  und 
Hinterkeule  vom  Kber  und  zwei  langen,  mit  vielem  Fett  angefüllten 
Würsten.  Diese  Mulde  nahm  ihm  .Megadipsus.  vor  Freude  grinsend,  ab 
und  stellte  sie  auf  den  Tisch  hin,  welchen  Dromo  vor  zwei  dreibeinige 
Sitzbanke,  die  in  geringer  Entfernung  von  einander  abslanden,  hiuge- 
schoben  hatte.  Inzwischen  legte  Dromo,  indem  er  die  erwähnten  Brote 
unter  den  Achseln  Parmenos  hervorzog.  das  eine  neben  die  .Mulde  auf  den 
Tisch,  das  andere  brachte  er  an  seine  linke  Brust  und  schnitt  es  dann  mit 
seinem  Brotmesser  in  zwei  Teile,  von  denen  er  den  einen  für  sieh  behielt 
und  den  andern  Megadipsus  hinreichte.  Nachdem  nun  das  Brot  ontzwei- 
geschnitten  und  verteilt  worden  war,  fuhr  Dromo  wie  der  Blitz  mit  der 
Hechten  in  die  Mulde,  ergriff  die  Hinterkeule  vom  F-ber  und  machte  sich 
daran,  dieselbe  mit  dem  Brote  in  abwechselnden  Bissen  zu  verschlingen. 
Megadipsus  aber  streckte  seine  Hand  mit  gleicher  Schnelligkeit  in  dio 
Bütte  und  holte  sich  das  halbverzehrtu  Lendenstück  heraus,  brachte  cs  an 
seinen  Hachen  und  schlang  es  abwechselnd  mit  dem  Brote  hastig  hin- 
unter, In  ungefähr  gleicher  Weise  stopften  eie  auch  den  Rest  des  Brotes 
mit  dem  Reste  der  FIciachstücke,  wie  hungrige  Wiilfe,  hinein  und  ver- 
schlangen sie.  Nachdem  sie  sämtliches  Fleisch  verzehrt  hatten,  leckten 
sic  die  leere  Mulde  mit  ausgestreckten  Zungen,  nach  Art  der  Katzen,  aus, 
so  dass  Du,  hättest  Du  ihre  Gefrässigkeit  mit  angesehen,  geglaubt  haben 
würdest,  sie  seien  bis  in  die  untersten  Zehen  ausgehungert  gewesen.  Ho 
gross  waren  nämlich  ihre  Kehlen,  dass  sie,  bei  Gott,  an  Raubgier  ca  mit 
den  Harpyien  und  an  Fressgier  mit  dem  Hollenhunde  auagehalten  hätten. 
Niemals  sind  sie  so  satt  oder  von  Speisen  vollgepfropft,  dass  sie  nicht 
irgend  ein  Plätzchen  im  Bauche  leer  lie.ssen,  um  darin  die  Ueberresto  von 
meinem  Tische,  falls  sie  ihnen  vorgesetzt'  werden  sollten,  verbergen  zu 
können. 

Als  sie  nun  diese  Rationen,  womit  zwei  heisshungrige  Wölfe  zu- 
frieden gewesen  wären,  im  Handumdrehen  weggeschnappt,  verschlungen 
und  vertilgt  hatten,  bekamen  sie  einen  so  fürchterlichen  Durst,  dass  sie 
selbst  das  Meer,  welches  alle  Länder  überall  und  fast  von  allen  Seiten  her 
umflutet,  mit  ihren  durstigen  Kehlen  ausleeren  zu  können  schienen.  Es 
Hef  daher  Megadipsus  in  den  Bierkeller,  um  einen  gewissen  Krug  grössten 
Umfanges  voll  gewöhnlichen  Bieres  heranzuholen,  womit  die  Biergelässe, 
wenn  sie  Überschäumton,  nachgelüllt  werden  sollten.  Diesen  von  Megadipsus 
in  das  Schlafgemach  gebrachten  Krug  tranken  Dromo  und  .Megadipsus  in 
abwechselnden  Zügen  bis  auf  die  trübe  Hefe  aus,  so  dass  Du  sie  nicht 

11* 


Digitized  by  Google 


164  Mitteilungen  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch.  VII. 


für  Menschen,  sondern  für  unersiUtliche  Strudel  und  BierschlOnde  gehalten 
haben  würdest. 

Nachdem  nun  der  Bierkrug  leer  getrunken  war,  befahl  ich  Dromo, 
unsere  Schüsseln  furtzunehmen  und  eine  Schale  mit  gelber  Butter,  sowie 
ein  Körbchen  mit  Kuh-  und  Schafkäse  auf  den  Tisch  zu  stellen.  Unter- 
dessen füllte  Megadipsus  unsere  Kelche  mit  Wein;  wir  tranken  sie  ohne 
sonderliche  Mühe  aus,  liessen  sie  wiederum  füllen  und  vor  uns  stellen. 
Als  wir  aber  von  der  Butter  und  dem  Küse  ein  wenig  zu  uns  genommen 
hatten,  befahl  ich  Dromo,  die  Butterschalo  und  das  Körbchen  mit  Küse 
fortzunehmen  und,  wenn  er  etwas  für  den  Nachtisch  hatte,  es  aufzutragen. 
Er  setzte  uns  nun  zwei  Schalen  mit  Obst  vor,  von  denen  die  eine  halbvoll 
war  von  im  Was-ser  abgespülten  Kirschen,  die  andere  gefüllt  mit  gelben 
und  blauen  Pflaumen,  desgleichen  ein  Körbchen  mit  säuern  Aepfeln  vom 
vorigen  und  frühreifen  von  diesem  Jahre.  Als  wir  beide  aber  zwei  bis 
drei  Stück  von  den  verschiedenen  Obstsorten  zu  uns  genommen  hatten 
liess  ich  Dromo  die  übrigen  Sachen  fortnehmen  und  dann  das  Tischtuch 
samt  dem  Tischgerät  entfernen.  Nachdem ' nun  das  Tischtuch  entfernt 
war,  beauftragte  ich  Dromo,  einen  Spielbecher  mit  Würfeln  und  Brettchen 
schleunigst  heranzubringen,  damit  wir  uns  am  Würfelspiel  vergnügen 
könnten. 

Sobald  Sidonius  aber  das  hörte,  wendete  er  ein:  .Ach,  lass  nur  ja 
kein  Spielbrett  holen ; das  Him  will  mir  zerspringen  und  das  Herz  tropfen- 
weise zerschmelzen,  als  wenn  du  Salz  ins  Wasser  thust.  sobald  nur  von 
dem  verwünschten  Würfelspiel  die  Rede  ist." 

„Weshalb?“  fragte  ich. 

Sidonius:  „Den  Grund  anzugeben,  wird  mir  untersagt.“ 

„Wer  untersagt  es  dir?“  fragte  ich. 

Sidonius:  ,.Rate  mal.“ 

Bartholomaus:  „Schmerz  und  Schum.“ 

Sidonius:  „Du  hast  es  geraten;  denn  ich  schtime  mich  zu  sagen, 
was  ich  mich  nicht  geschämt  habe  zu  thun.  Ich  will  es  jedoch  gestehen, 
wiewohl  Schmerz  und  Scham  es  mir  schwer  machen,  und  so  höre  denn ; 
Dieses  Spiel  hat  mich  Armen,  als  ich  noch  ein  Jüngling  war,  in  einer  ge- 
wissen Kneipe  zuerst  um  alle  meine  .Moneten,  die  baren  mitsamt  den 
gepumpten,  gebracht,  dann  um  die  LaudhäUiser,  Aecker  und  Gehöfte,  so  dass 
mir  nicht  einmal  der  Schweinestall  übrig  blieb  oder  auch  nur  so  viel  Platz, 
dass  sich  ein  Hündchen  hatte  verkriechen  können,  und  endlich  sogar  um 
alle  Kleider  samt  Ueberzieher  und  Sandalen  bis  auf  das  Hemd  am  Leibe, 
so  dass  du,  wenn  du  zugegen  gewesen  wärest,  nicht  einen  ausgeplünderten 
armen  Schlucker,  sondern  einen  gerupften  Kuckuck  zur  Winterzeit  zu  sehen 
geglaubt  hattest.“ 

Bartholomaus:  „Ei,  was  höre  ich  da  von  dir?“ 

Sidonius:  .Nichts  als  die  WahrheiL“ 

Bartholomaus:  „Wenn  das  wahr  ist,  was  du  erwähnst,  dann  wärest 
du  ja  armer  als  der  Cyniker  Diogenes.“ 

Sidonius:  „Gewiss,  weit  armer:  denn  der  hatte  doch  wenigstens  sein 
Rollfass,  das  sich  dem  Antlitz  des  Tagesgestirns,  gleichwie  ein  Sommer- 
gewachs, zuwendete:  ich  dagegen  besass  vor  lauter  Armut  nicht  einmal 
einen  Weidenkorb,  unter  welchem  eine  Henne  mit  ihren  Küchlein  hatte 
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Unterkunft  finden  können;  jener  hatte  doch  noch  sein  Unterwanis,  ein 
Mäntelchen,  das  er  darüber  warf,  und  seine  Pusabekleidung,  grobe  Schuhe, 
sowie  das  Oerät  der  Bettler,  Stab  und  Brotbeutel:  ich  dagegen,  o wehe, 
hatte  nichts  dergleichen.  Ja,  nicht  nur  Ärmer  als  Diogenes  sah  ich  aus, 
sondern  selbst  als  jeglicher  Strassenbettler.  Als  ich  dies  nun,  freilich  zu 
spÄt,  bemerkte,  konnte  ich  zuerst  kein  Wort,  ja  nicht  einmal  einen  stillen 
Seufzer  hervorbringen.  Nach  einiger  Zeit  jedoch  begann  ich,  mein  Schick- 
sal und  Unglück  schwer  zu  beklagen  und  die  leeren  Hände  oft  zuuammen- 
ziischlagen  und  die  Küsse  in  unsicherm  Takte  zu  bewegen,  bald  diesen, 
bald  jenen  Teil  des  Kopfes,  der  mir  gar  nicht  juckte,  zu  kratzen  und  mit 
halbgeschlossenem  .Munde,  ich  weiss  nicht  welche  Klugen  auszustossen. 
Endlich,  von  Schmerz  überwältigt,  fing  ich  plötzlich  wie  wahnsinnig  an, 
meinen  Besieger,  nein,  beim  Herkules,  meinen  Ausplünderer  mit  allen 
Schimpfworten,  deren  ich  mich  gerade  entsinnen  konnte,  zu  überschütten, 
indem  ich  ihn  einen  Erzspitzbuben,  Strassenräuber,  Meuchelmörder,  tlift- 
mischer,  Vaterlandsverräter,  Vatermörder,  Tempelschänder,  Meineidigen, 
(iesetzesverächter.  Jugendverderber  schalt.  Und  zugleich  versetzte  ich  ihm 
mit  geballter  Fau.st  einen  Schlag  ins  Gesicht,  dass  ihm  die  Zähne  aus  dem 
Munde  flogen.  Er  .aber  hätte  mir  auf  der  Stelle  mit  der  vom  Tische  ge- 
rissenen Mulde  den  Schädel  eingeschlagon,  wenn  nicht  einer  von  unsern 
Mitspielern,  namens  Misargyrus,  der  uns  gegenüber  sass,  dies  verhindert 
und  unserm  Hader  durch  sein  Dazwischentreten  ein  Ende  gemacht  hätte. 
Fast  im  selben  -Moment  kam  der  Hausknecht  herangelaufen,  der  mich 
Armen  tüchtig  mit  Schlägen  traktierte,  zur  Thür  hinauswarf  und  drei 
bissige  und  riesig  grosse  Hofhunde  aus  ihrer  Hütte,  in  welcher  sie  tags- 
über angekettPt  liegen,  losliess.  Diese  kamen,  durch  das  gewohnte  Zeichen 
des  Hausknechts  angefeuert  und  aufgebracht  und  in  rasende  Wut  versetzt 
und  schon  durch  ihr  abscheuliches  Gebell  schreckenerregend,  zugleich  auf 
mich  los.  Als  ich  das  sah,  raffte  ich  in  meiner  Angst  schnell  einen  Kiesel- 
stein vom  Wege  auf  und  schleuderte  ihn  mit  aller  Wucht  gegen  den 
Kopf  des  zunächst  heranstürzenden  Hundes;  aber  in  vergeblichem 
Schwünge  gerade  über  seinen  Rücken  hinweglliegend,  war  der  Stein  gegen 
mein  Erwarten,  ohne  zu  treffen,  zur  Erde  gefallen.  Durch  diesen  Stein- 
wurf nun  vollends  in  Wut  gebracht,  fällt  der  ohnehin  schon  gereizte 
Himd  mit  aufgesperrtein  Rachen  über  mich  Armen  her,  wirft  mich  hart  zu 
Boden  und  schickt  sich  mit  Beihilfe  der  übrigen  Hunde  an,  mich  glied- 
weise zu  zei fleischen.  Aber  fast  im  selben  Augenblicke  kommen  Bauern- 
burschen, die  mein  jämmerliches  Geheul  vernahmen,  mir  schleunigst  zu 
Hilfe,  die  einen  mit  Knitteln,  andere  mit  zweizinkigen  Heugabeln,  wieder 
andere  mit  Flegeln,  mit  denen  die  eingeheimsten  Saaten  auf  der  Tenno 
gedroschen  werden.  Als  diese  horangekommen  waren,  trieben  sie  mit 
ihren  ländlichen  Waffen  sowohl  als  durch  lautes  Schreien  die  Hunde  von 
mir  weg.  Nachdem  sie  nun  die  Hunde  verjagt,  stellten  sie  mich  Armen, 
der  ich  rücklings  auf  dem  Boden  lag,  auf  die  Beine  und  wischten  mir  mit 
Zeugfetzen  und  sonstigen  Lappen  das  Blut  vom  Leibe.  Ala  sie  den  Blut- 
strom gestillt  hatten,  kam  einer  von  meinen  Nachbarn,  namens  Eleus,  hin- 
zu, der  mich  Armen  anfasste  und  zum  Hause  meines  altern  Bruders 
Alexis  geleitete.  Sobald  dieser  erfahren  hatte,  dass  ich  von  Hunden  ge- 
bissen und  durch  verschiedene  Wunden  zerfleischt  sei.  da  verlangte  er  so- 
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fort,  daaa  man  einen  Wundarzt  mit  SalbenbUchaen  aua  der  iiBcbaten  Stadt 
herbciholen  sollte.“ 

Hier  unterbrach  ich,  wahrend  Sidonius  noch  am  Fabeln  war,  seinen 
Wortschwall,  indem  ich  also  sprach;  .Hilre  auf,  hiire  auf,  lieber  Sidonius; 
es  ist  genug  der  Geschichten!  Du  erzählst  ja  nur  traurige  Dingo;  ich 
möchte  aber,  beim  Herkules,  dass  wir  uns  erheiterten,  sei  es  an  irgend 
einem  Spiele,  oder  an  den  Klangen  der  Leier  oder  Flöte.“  Und  mit  diesen 
Worten  richtete  ich  an  Dromo  die  Frage,  ob  er  die  Kunst  des  Flöten- 
apielea.  welche  in  der  Verschmelzung  hoher  Diskant-  und  tiefer  Basstöne 
zum  hannnnischen  Einklang  besteht,  verstände  oder  nicht.  .lener  ant- 
wortete mir  aber,  davon  verstünde  er  gar  nichts;  aber  wenn  es  mir  recht 
wäre,  dann  wolle  er  mir  irgend  ein  schönes  Lied  Vorsingen.  Ich  befahl 
ihm  nun,  ein  schönes  Lied  von  .lupiter,  dom  AllgOtigen  und  Erhabenen, 
vorzutragen,  welches  unsere  Ohren  sowohl  als  auch  vor  allem  unsern  Geist 
durch  seinen  Woldklang  ergötzen  würde. 

Als  das  aber  .Megadipsus  hörte,  sprach  er  zu  mir:  »0  gnädiger  Herr, 
ebenso  gut  könntest  du  ihm  hefehlen,  in  den  Himmel  zu  gehen,  um  einen 
Gruss  von  dir  an  Jupiter  zu  bestellen  : das  eine  vermag  er  iiAinlich  so 
wenig  wie  das  andere.  Weisat  du  denn  nicht,  dass  ein  altes  Sprichwort 
sagt;  ,Was  hat  die  Krllho  mit  der  V'ioline  zu  thun,  oder  das  Scliwein  mit 
.Mnjoranöl?*  Wer  sollte  denn  auch  die.sem  Schlemmer  die  .Musikkunst  bei- 
gebracht haben,  die  aus  langen  und  kurzen,  hohen  und  tiefen  Tönen  besteht 
und  aus  so  ungleichartigen  und  verschieden  klingenden  Lauten  einen 
harmonischen  Einklang  herstellt,  wie  ich  oft  von  dir  gehört  habe?  Hatte 
doch  dieser  Mensch  vorgestern,  als  wir  Fastnacht  feierten,  irgend  ein  Lied 
derartig  laut  zu  hrOllcn  angefangen,  dass  du,  wenn  du  es  gehört  hattest, 
ihn  für  einen  Heldenschauspieler  gehalten  haben  würdest,  der,  damit  die 
Klarbeit  der  Stimme  nicht  durch  die  Luftröhre  beeinträchtigt  würde,  durch 
wiederholtes  Brüllen  seiner  heisei-n  Kohle  Luft  machte.  Ich  für  meinen 
Teil  würde,  beim  Herkules,  lieber  das  Kl.Affen  des  Fuchses,  ja,  das  Grunzen 
des  Schweines  und,  ganz  otfen  gesagt,  das  Geschrei  eines  beliebigen 
heisern  arkadischen  Esels  höreji,  als  die  Stimme  dieses  Dromo  hier.  Und 
dasselbe  würdest  .auch  du  vermutlich  lieber  wollen,  wenn  er  jetzt  anfinge, 
auf  seine  Weise  zu  singen,  das  heisst,  wie  ein  Ziegenbock  zu  meckern.“ 
Darauf  entgegnete  Dromo:  „Verstehst  du.  unersüttlicher  Biersehlund, 
vielleicht  schöner  zu  singen  als  ich?  oder  kannst  du  gar  mit  der  Nachtigall 
im  Singen  wetteifern?  Warum  singst  du  denn  nicht'.'  warum  beweisest  du 
nicht,  dass  du  den  Sirenengesang  in  vielgestaltigen  Modulationen  über- 
treffen  kannst?  Sprich,  Trunkenbold,  sprich.“ 

•Megadipsus;  „Schon  langst  würde  ich  gesungen  haben,  wenn  mein 
Herr  mich  geheissen  hätte  zu  singen;  denn  nichts  darf  ein  wackerer  Diener, 
wie  ich  bin,  ohne  Geheiss  seines  Herrn  unternehmen,  falls  er  sich  nicht 
dessen  Unwillen  zu  seinem  Unglück  zuziehen  will.“ 

Ich  sprach  zu  ihm;  „Nun.  wenn  du  meinst,  du  könntest  besser  singen 
als  er,  so  trage  ich  dir  auf,  ebendasselbe  Lied  von  Jupiter,  dem  Allgütigen 
und  Erhabenen,  jetzt  anzustimmen.“ 

■Megadipsus:  „Ich  kann  gar  keine  Lieder  von  deinem  Jupiter  siagen; 
wenn  es  dir  aber  recht  sein  sollte,  würde  ich  dir  ein  schönes  Lied  von 
meinen  besondern  Göttern  Vorsingen.“ 
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Bartlioloinäus:  „Wer  sind  denn  deine  besonderen  Götter,  von  denen  du 
ein  Lied,  und  soffar  ein  iiebiich  klingendes,  /.u  singen  dich  erbietest?“ 

.Megadipsus:  .Meine  besondern  Götter  sind  mein  Bauch  und  dessen 
Frau,  die  heilige  Sättigung.  Diese  habe  ich  von  meiner  Jugend  an  bis 
auf  diesen  Tag,  wie  sich  das  für  einen  E])ikureer  ziemt,  gewissenhaft  ver- 
ehrt nnd  verehre  sie  noch  nnd  werde  sie  auch,  solange  ich  am  Leben 
bleibe,  verehren,  und  zwar  nicht  bloss  durch  ein  alljilhriges,  die  Nacht  hin- 
durch andauerndes  Opfer,  oder  durch  allmonatliche  Anrufungen,  sondern 
durch  Tug  und  Nacht  hindurch  fortgesetzte  Ess-  und  Trinkgelage,  durch 
welche  derartige  Gottheiten  besänftigt  und  so  beruhigt  werden,  dass  das 
-Meer  nicht  ruhiger  ist,  wenn  der  Eisvogel  seine  Eier  brütet." 

B.artholom.lus:  „Geh  zum  Henker  mit  diesen  deinen  Göttern,  welche 
ein  rechtschaffener  Mensch  vor  lauter  Verachtung  nicht  einmal  für  Götter 
des  Viehs,  geschweige  der  Menschen,  ansieht,  wenn  auch  ihr  Epikureer, 
die  ihr  wogen  eurer  Gefriissigkeit  unter  allem  Vieh  steht,  sie  für  Götter 
haltet." 

Und  sodann  wandte  ich  mich  an  Sidonius  mit  den  Worten:  „Sidonius, 
morgen  nach  dem  Frühstück  wirst  du  dein  Hönzlein  nehmen,  dich  auf  den 
Weg  machen  und  deinen  Marsch  nach  der  Heimat  richten,  um  dich  bei 
deinem  Herni  I’ancratiiis  endlich  wieder  eiuznfinden,  der  deine  Ankunft, 
wie  aus  seinem  an  mich  gerichteten  Schreiben  hervorgeht,  mit  Sehnsucht 
erwartet.  Wenn  du  dies  alsbald  zu  thun  unterlassest  oder  deine  Abreise 
nachlässigerweise  wiederum  verschiebst,  so  wirst  du  deinen  Herrn  un- 
versöhnlich, das  glaube  mir  nur,  beleidigen.“ 

Ich  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  du  unterbrach  .Megadipsus  meine 
Worte,  indem  er  einwendete:  „Gestern  Abend  habe  ich  gehört,  dass  Uauber 
die  Wege  unsicher  machten  und  alle  Wanderer  um  ihre  Börse  und  ihre 
Hanzen  erleichterten. 

Bartholomaus:  „Schweig,  du  Schwätzer,  cs  ist  dummes  Zeug  und  gänz- 
lich unwahr,  dass  die  Strassen  durch  Kauber  unsicher  gemacht  und  die 
Wanderer  ausgeplündort  werden.  Aber  gesetzt  auch  den  Kall.  Häuber 
machten  die  Wege  unsicher:  was  könnten  denn  einem  völlig  mittellosen 
Wanderer  die  Räuber  eigentlich  wegnehmen?  Oder  weis.st  du,  Dnmmkopf, 
denn  nicht,  dass  ein  Nackter  auch  nicht  von  zehn  bewaffneten  Soldaten 
ausgeplUndert  worden  kann?  Unser  Sidonius  pflegt,  wenn  er  reiset,  nicht 
mit  Moneten  beschwert  zu  sein,  wenn  er  auch  mit  dem  Ranzen  und  der 
Feldflasche,  wie  sich  das  für  einen  Philosophen  geziemt,  bepackt  ist.  In- 
dessen wird  er  nicht  ohne  Begleitung  von  hier  fortziehen,  sondern  Dromo 
wird  als  sein  Diener  mitgehen,  der,  mit  seinem  Degen  nmgürtet  und  mit 
dem  eisenbeschlagenen  Knotenstock  au.sgerüstet,  für  die  Rauher  ein  Grausen 
und  tür  Sidonius  eine  Schutzwehr  sein  wird.“ 

Als  das  Megadipsus  hörte,  da  brachte  er  lächerliche  Sticheleien 
gegen  Dromo  vor,  indem  er  also  sprach:  „O  lieber  Dromo,  wenn  du  auf 
dein  Heil  Bedacht  nehmen  willst,  so  gehe  schleunigst  hin  zu  den  Wahr- 
Bagem,  oder,  wenn  du  lieber  willst,  zu  den  Nativitatstellern,  die  durch 
wundersame  Künste  alle  zukünftigen  Dinge  vorher  wissen,  und  befrage 
sie  Uber  den  Ausgang  deiner  Reise,  damit  du  andernfalls  nicht  unter  un- 
heilvollen Vorzeichen  deinen  Marsch  antrittst  und  unvorsichtigerweise 
dein  I.,eben,  was  die  Götter  verhüten  wollen,  in  Gefahr  bringst.“ 
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Dronio:  „Wa.s  dich  nichts  angeht,  darum  kOniinere  dich  auch  nicht. 
Damit  meine  Reise  glücklich  von  Statten  gehe,  bedarf  es  nicht  des  Wahr- 
sagers mit  dem  Krummstalte,  sondern  eines  gut  gespickten  Geldbeutels, 
nicht  des  Chaldilers  mit  seinem  Weissagebuche,  sondern  eines  Ranzen 
mit  Brot  und  Kttse  und,  was  ich  beinahe  vergessen  hatte,  einer  Flasche 
mit  Bier  oder,  was  ich  noch  lieber  möclite,  mit  Wein.“ 

Als  er  dies  ausgesprochen  hatte,  sagte  ich  zu  ihm:  „Sei  nur  zu- 
frieden, lieber  Drorao,  morgen,  so  die  Götter  wollen,  werde  ich  dich  mit 
einem  ansthndigon  Reisegelde  versehen,  womit  du  sowohl  für  dich  als  fUr 
Sidonius  Speisen  nebst  Getränken  in  den  Wirtsstuben  reichlich  beschafl'en 
könntest.“ 

Drorao:  „Du,  Herr,  thiist  ja.  was  dir  Ehre  macht,  und  hast  nie  un- 
terlassen, was  nur  irgendwie  zur  Obliegenheit  eines  guten  und  freigebigen 
Mannes  zu  gehören  schien,  .letzt  aber  habe  ich  dich  um  eins  dringend 
zu  bitten.  Du  fragst,  was  das  sei.  Dass  du  uns  n-ämlich  gestatten  mögest, 
den  Weg  zu  Wagen  zurückzulegen;  Sidonius  ist  ja,  wie  auch  dir  nicht  un- 
bekannt ist,  schlecht  zu  Fusse,  weshalb  er  lieber  zu  Wagen  als  zu  Fuss 
den  Weg  zurücklogen  möchte.“ 

Bartholomäus:  „Es  ist  nicht  unbedenklich,  den  durch  Steine  und 
Baumwurzcln  unsicher  gemachten  Weg  zu  Wagen  zu  machen.  Im  ver- 
gangenen Jahre,  als  ich  zur  Reise  in  meine  Heimat  ein  .Mietgespann  be- 
stiegen hatte  und  bereits  bis  zum  achten  Meilensteine  meines  Weges  ge- 
kommen war,  kippte  der  Wagen  an  einem  hervorstehenden  Bauinstainnie, 
an  dem  sich  die  Radreifen  gestossen  hatten,  um  und  fiel  auf  mich,  der  ich 
herausgeworfen  und  fortgeschleudert  war  und  rücklings  am  Boden  lag. 
und  bedeckte  mich.  Soll  euch  nicht  ein  ähnlicher  L'nfall  treffen,  so  ist 
grosse  Vorsicht  anzuwenden.  Geratener  jedoch  scheint  es  mir,  wenn 
ihr  zu  Pferde  in  die  Heimat  reiset,  statt  zu  Wagen.  Ich  habe,  wie  du 
weisst,  ein  asturisches  Pferd  von  leisem  Gange  für  Sidonius;  wenn  ich 
ein  zweites  für  dich  hätte,  so  könntet  ihr  beide  reiten. 

Kaum  hatte  ich  meine  Rede  beendet,  als  Megadipsus  sagte : ..Mach 
dir  keine  Sorgen,  gnädiger  Herr.  Es  ist  hier  in  der  Herberge  einStrassen- 
bettler;  der  hat  einen  Packesel,  welcher  seine  Kinder  in  den  beiden  rechts 
und  links  herabhängenden  Körben  zu  tragen  pflegte.  Diesen  könntest  du, 
da  er  sich  vor  drei  Tagen  einen  zahmeren  zum  Tragen  seiner  Kleinen  ge- 
kauft hat,  für  einen  geringen  Preis  erstehen  und  ihn  dann  mit  vergolde- 
ten Schildchen  und  bemaltem  Sattelzeug  und  purpurnen  Decken  und 
ailberbeschlageuon  Zügeln  und  gestickten  Gurten  und  hellklingenden 
Schellen  schmücken,  so  dass  er  nicht  als  Esel  erscheint,  sondern  als  Pferd 
mit  Eselskopf,  welches  dem  Dromo  ebenso  gutansteht.  als  einst  das  Pferd 
mit  dem  Ochsenkopf  dem  Alexander,  König  von  Macedonien.  Ja,  und  was 
ich  beinahe  vergessen  hätte,  zu  erwähnen,  dieser  Esel,  den  ich  meine,  ist 
hübsch  von  Ansehen,  flink  im  Laufen  und  ausdauernd  im  Ritt,  und  er 
wird  den  Dromo  nicht  nur  behende,  sondern  auch  sanft  hinUbertragen, 
da  er  mit  tüchtigen  Hornschuhen  von  dem  Laternenmachermeister  ver- 
sehen ist.“ 

Er  hatte  diese  Spöttereien  noch  nicht  beendigt,  als  Dromo  in  diese 
Worte  ausbrach:  „Geh  ztim  Teufel  mit  deinem  Packesel  und  höre  auf,  mich 


Digitized  by  Google 


14.  Des  Bartholomäus  von  Köln  sagenhaltes  Sendschreihen.  169 


2U  verhöhnen,  sonst  worden  die  Furien  die  Fackeln  hallen!  Verstehst  du 
das,  zweibeiniger  Esel?“ 

Megadipsus:  „Warum  zOrnst  du  mir  denn?  Wenn  du  nicht  auf  dem 
Esel  reiten  willst,  so  setze  dich  auf  das  geflügelte  Koss  des  Perseus.  Was 
kümmere  ich  mich  darum,  auf  welchem  Tiere  du  reitest,  ob  du  auf  des 
Esels  Buckel,  oder  des  Katers  Kücken,  oder  zu  Fuss  deine  Reise  unter- 
nimmst? Alles,  was  ich  gesagt  haben  mag,  das  siehe  au,  als  habe  ich  es 
in  deinem  Interesse  gesagt.  Indessen  wilre  es  meiner  .Ansicht  nach  besser, 
du  setztest  dich  auf  den  Rücken  des  Katers,  als  dass  du  zu  Fusse  den 
steinigen  Weg  in  den  Soinmertagen  zurücklegtest  und  dir  infolge  der 
langen  Anstrengung  des  Marsches  einen  Wolf  zuzügest.  Ich  besitze  einen 
Kater  mit  hübschem  Kopf,  schwarzen  Augen,  spitzen  Ohren,  feiner  Nase, 
niedlichem  Munde,  einem  mit  vereinzelten  Spürhnaren  besäeten  Kinn, 
dickem  Nacken,  feistem  Rücken,  mitssig  vorstehendem  Bauche,  behaartem 
und  ziu-  richtigen  Lange  ausgestrocktem  Schwanz,  netten  Füssen,  glan- 
zendem Fell,  kastrierten  Schenkeln,  kurz  und  gut,  ein  ganz  prächtiges 
Tierchen.  Diesem  lege,  wenn  es  dir  beliebt,  den  Halfter  an,  wie  einem 
Wallach,  und  besteige  ihn  dann,  auf  dass  du  nicht  als  Landsknecht  mit 
dem  Esel,  sondern  mit  dem  Kater  auftrittst.  Ausserdem  habe  ich  sechs 
riesige  Mause,  welche  ich  in  meiner  mit  angebrannten  SpeckstUckchen  ver- 
sehenen Mausefalle  innerhalb  der  letzten  drei  Tage  im  Weinkeller  zu 
meinem  Gaudium  gefangen  habe ; diese  magst  du,  in  ein  Säckchen  eiuge- 
schlossen  als  Futter  für  den  Kater  mitnehmen,  damit  du  so  das  Geld, 
welches  du  für  das  Futter  eines  derartigen  Lasttieres  ausgeben  wirst,  zu 
deinen  Sparpfennigen  hinzulegen  kannst  und  reicher  wirst.“ 

Wahrend  er  aber  noch  am  Schwatzen  war,  da  knirscht«  Dromo  mit 
den  Zahnen,  und  er  würde  ihm  mit  der  gebullten  Faust  ins  Gesicht  ge- 
schlagen haben,  wenn  ich  mich  nicht  ins  .Mittel  gelegt  und  den  Schlag 
seiner  drohenden  Faust  mit  meinem  Arm  abgewendet  hatte,  indem  ich 
sprach:  „Höre,  Dromo,  wenn  etwas  im  Scherze  gesagt  ist,  so  nimm  das 
doch  nicht  ernst,  namentlich  das  nicht,  was  ein  betrunkener  und  seines 
Verstandes  nicht  mächtiger  .Mensch  in  seiner  Bierlaune  gesagt  hat.“ 

Dromo:  „Es  will  mir  nicht  gefallen,  dass  man  die  Schuld  jedesmal 
auf  das  schiebt,  was  stumm  ist  und  nicht  S|)rechen  kann;  denn  das  Bier 
würde,  wenn  es  plaudern  könnte,  sich  dagegen  verwahren.  Aber  nur 
Menschen,  die  gar  nichts  taugen,  nehmen  sogleich  ihre  Zuflucht  zu  der 
Bezichtigung  der  Trunkenheit,  gleichwie  zu  einer  Freistätte  im  Tempel, 
und  meinen,  dass  alles,  was  sie  Böses  gethan  haben,  nicht  ihrer  \'er- 
niessenheit,  sondern  der  Tninkenheit  zur  L.ast  gelegt  werden  müsse.  In- 
dessen wäre  08  meiner  .Meinung  nach  weit  gerechter,  wenn  man  derartige 
Menschen  doppelt  .strafte  für  ein  doppeltes  Vergehen,  nümlich  das  der 
Trunkenheit  und  der  Vermessenheit.“ 

Megadi])sus  aber  entgegnete  ihm:  „Derjenige  muss  für  schuldlos 
angesehen  werden,  der  das  thut.  was  die  Götter  ihn  zu  thun  zwingen. 
Osiris,  von  dessen  Hauch  ich  beseelt  bin,  zwingt  mich,  diese  spasshaften 
Sticheleien  gegen  dich  vorzubringen.  Wenn  du  in  meiner  Geistesverfassung 
wärest,  würde  ich  mich  um  keinen  Preis  verleiten  lassen,  auch  nur  ein 
Witzwort  und  wäre  es  das  harmloseste,  gegen  dich  fallen  zu  lassen.“ 


Digitized  by  Google 


170  MitteiluiifiPii  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  ii.  Schulgesch.  VII. 


Du  sprach  Dromo:  „Herkules,  von  dessen  Hauch  ich  beseelt  hin, 
zwingt  mich,  die  Hitnde  mit  deinen  Bucken  in  unsanfte  Berührung  zu 
bringen  und  dein  verwegenes  Mundwerk  mit  den  Edusten  zu  bearbeiten, 
damit  es  aufhört,  derartige  Witze  auf  mich  zu  machen.“ 

Diese  Zänkerei  würde  nun  unter  ihnen  noch  längere  Zeit  angedauert 
haben,  wenn  ich  nicht  geglaubt  hätte,  es  verlohne  sich  nicht  der  Mühe, 
in  einem  fort  denselben  Wortwechsel  unzuhüren.  Ich  befahl  also  beiden 
zu  schweigen  und  ihre  vorlauten  Zungen  auf  die  Stelle  zu  zügeln.  Und 
zugleich  griff  ich  in  meinen  Geldbeutel  und  entnahm  demselben  zwanzig 
Mark  in  Silber,  welche  ich  Dromo  als  Zehrgeld  für  die  Beiden  vorzahlte, 
indem  ich  sagte:  „Dromo.  hier  sind  zwanzig  .Mark  in  Silber,  von  denen 
jedes  Stück  mehr  wert  ist  als  vier  von  unsern  Silbermünzen,  die  man 
Stüber  nennt.  Siehe  nach;  wenn  es  nicht  stimmen  sollte,  werde  ich  es 
berichtigen.“ 

Noch  hatte  Dromo  diese  nicht  in  seinen  Beutel  gesteckt,  als  l’armeno 
in  das  Gemach  tritt  und  meldet,  dass  unser  lieber  Philotimus  mit  seinen 
zwei  Lohndienem  in  dem  Flur  unseres  Hauses  stehe  und  mich  zu  einer 
feisten  Kehkeule  einlude.  Ala  ich  das  hörte,  sprach  ich:  ,Ü  l’armeno,  sage 
meinem  lieben  Philotimus,  ich  würde  sofort  zu  ihm  kommen  und  mit  ihm 
zum  Schmause  gehen.“  Indem  aber  Parmeno  abtrat,  richtete  ich  an  Dromo 
folgende  Ansprache:  .Lieber  Dromo.  morgen  wirst  du.  während  Sidonius 
reitet,  den  Weg  zu  Kusse  machen,  weil  du  eben  kein  Pferd  hast.  Du  hast 
auch  wahrhaftig  koins  nötig,  da  du  ja.  wenn  ich  nicht  irre,  die  Tiger 
Armeniens  und  die  Pfeile  der  Parther  an  Schnelligkeit  überholen  kannst, 
was  die  Uebersetzung  deines  Namens  anzudeuten  scheint:  Dromo  heisst 
nämlich  Schnellläufer.  Und  damit  du  dir  auf  dem  rauhen  Wege  die  Küsse 
nicht  wund  läufst,  so  ziehe  die  Schuhe  an.  die  du  vor  drei  Tagen  geflickt 
und  mit  Schuhnägeln  beschlagen  hast.“ 

Und  damit  richtete  ich  meine  Rede  an  Sidonius,  indem  ich  also 
sprach:  .Lieber  Sidonius,  ich  werde,  wie  du  gehört  hast,  bei  meinem 
Philotimus  speisen,  der  im  Flur  meines  Hauses  auf  mich  wartet,  um  mich 
zum  E.ssen  abzuholen.  Du  hingegen  und  mein  Dromo,  ihr  werdet  heute 
Abend  fröhliche  Tischgenossen  sein.  -Mein  Küchenmeister  Parmeno  wird 
euch  reichlich  mit  Speisen  versorgen,  und  mein  Mundschenk  Megadipsus, 
der  auch  zugleich  mein  Hausverwalter  ist,  vollauf  mit  Getränken.“ 

Eben  hatte  ich  diese  Bemerkungen  gemacht,  da  erhob  sich  Sidonius, 
nahm  seinen  Hut  ab  und  ergriff  meine  Rechte,  indem  er  sprach:  .Jetzt 
aber  will  ich  mich  von  dir  verabschieden,  mein  Herr,  und  dir  für  die  un- 
vergesslichen Wohlthaten,  die  du  mir  erwiesen,  da  ich  sie  dir  nicht  ver- 
gelten kann,  wenigstens  Dank  sagen,  wenn  ich  vielleicht  morgen,  wo  ich 
von  hier  aufbrechen  werde,  keine  Gelegenheit  finden  sollte,  von  dir  Ab- 
schied zu  nehmen;  denn  es  ist  ja  möglich,  d.i8a  ich  mich,  bevor  du  dich, 
aus  dem  Bette  ralTst,  von  hier  aufmachen  und  den  bestimmten  Marsch  an- 
treten  muss.  Lebe  also  wohl,  mein  Herr,  und  verfüge  über  mich  als 
deinen  unterthänigsten  Dienerl“ 

Darauf  sagte  ich:  .Auch  du,  lieber  Sidonius,  lebe  wohl,  komme 
glücklich  über  und  grUsse  den  Pancratius,  deinen  Herrn,  vielmals  von 
mir.  Nochmals,  lebe  wohl!“ 
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Mit  diesen  Worten  ich  aua  dem  Gemach  und  eilte  in  den  Haua- 

flur,  wo,  wie  ich  vorhin  erwähnte,  mein  Freund  Philotimua  mit  aeinen 
Dohndienern  Stand.  Sobald  dieser  mich  erblickt  hatte,  sagte  er;  .Aber  du 
lässt  ja  lange  auf  dich  warten  I Ea  hat  schon  sechs  Uhr  geschlagen,  es 
ist  Zeit  zu  speisen,  lass  uns  nach  meiner  Wohnung  zum  Abendessen  gehen; 
alles  ist,  wie  ich  weiss.  recht  lecker  zubereitet." 

.So  lass  uns  denn  gehen,"  versetzte  ich. 

In  solcher  Weise,  mein  lieber  Pancratius,  habe  ich  mit  Dir  brieflich, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  gescherzt.  Aber  Du  wirst  Dich  vielleicht  schon 
jetzt  wunden),  dass  ich  nicht  überall  Wahrscheinliches  vorgebracht  und 
nicht  immer  bei  den  Personen  und  Sachen  das  Dekorum  gewahrt  habe, 
nach  den  Vorschriften  der  Hedekunat,  sowie  auch,  dass  ich  nicht  überall 
die  Kürze,  Anmut  und  Eleganz  der  komischen  Sprache  beobachtet  habe. 
Aber  Du  brauchst  Dich  nicht  zu  wundern,  wenn  ich  nicht  vom  Alter  morsch 
gewordene  Zaunpfähle  mit  Purpurluppen  behängen  oder  taube  Nüsse  mit 
(loldschaum  überziehen  mochte.  Du  hast  ohne  Zweifel  schon  längst  ge- 
wittert, was  ich  damit  sagen  will,  da  Du  ja  ein  .Mensch  bist,  der  eine 
feinere  Nase  hat  als  ein  Jagdhund  oder  vielmehr,  beim  Herkules,  als  ein 
ausgehungerter  Geier.  Doch  genug  hiervon. 

Uebrigena  weisst  Du,  wie  oft  und  dringend  ich  Dich  schon  früher  ge- 
beten habe,  dass  Du  mir  die  Geometiie  de»  Euklides,  die  Untersuchung 
über  die  Planeten  und  die  Metaphysik  des  Aristoteles  mit  den  Erläute- 
rungen des  Thomas  von  Aquin  wieder  zustellen  mochtest.  Aber  Du  hast 
sie  bislang  noch  nicht  zurückgeschickt;  lass  sie  mir  also  demnächst  wieder 
lukommen.  Lebe  wohl  und  bestelle  an  den  Doctor  Dietrich,  einen  auf 
dem  Gebiete  der  Philosophie  vorzüglich  bewanderten  und  in  der  Arith- 
metik nicht  minder  als  in  der  Geometrie  erfahrenen  Herrn,  in  meinem 
Namen  die  herzlichateu  Grüsse.  Nochmals,  lebe  wohl! 

Deventer,  den  10.  Juli  14'JO. 
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15. 

Weiiiiarisclie  Schulordnung  von  15(>2. 

Von  IiUdwig  Weniger,  Direktor  dos  Gymnasiunia  zu  Weimar. 

Die  mit  der  Weiniarischeii  Stadtkirche  zu  S.  Peter  und  Paul 
verijundene  Schule,  aus  der  das  heutige  Gymnasium  hervor"egangeu 
ist,  reicht  bis  in  dtis  fünfzehnte  .lahrhundert  zurück.  Seit  1443 
•wurde  sie  vom  Kate  der  .Stadt  erlialten.  .Aber  erst  nach  der  Re- 
formation gewann  die  .Schule  festere  Gestalt  und  höhere  Ziele.  Die 
auf  Veranlassung  der  Reformatoren  und  ihrer  Nachfolger  in  den 
Jahren  1528.  1533.  1554.  1570,  1573  und  weiterhin  vorgeuommoneu 
Kirchen-  und  .Schulvisitationen  kamen  auch  ihr  zu  gute  und  förderten 
ihre  Kntwickelung. 

Luthers  Sendschreiben  ,An  die  Radherrii  aller  -stedte  deutsches 
lands"  vom  Jahre  1524  hatte  in  Weimar  die  Wirkung,  dass  Kur- 
fürst Johann  von  Sachsen  1525  alle  Kirchenttüter  dem  .Stadtrat  über- 
wies, der  daraus  drei  Geistliche,  sowie  einen  Schubneister  mit  zwei 
Gesellen,  besolden  sollte ').  1528  fand  die  erste  Visitation  statt. 

Der  ältesten  Schulordnung  scheint  der  von  Jlelanchthon  ver- 
fasste Sächsische  Schulplan  am  Schlüsse  des  , Unterrichts  der  Visi- 
tatorn  ym  Kurillrstenthum  zu  Sachsen“  (Wittenberg  1528)  zu  Grunde 
gelegen  zu  haben.  Die  dort  empfohlene  Einteilung  der  .Schüler  in 
drei  Haufen  •war  auch  in  Weimar  durchgi'führt,  wie  aus  der  Visitations- 
urkuude  von  1533  hervorgeht.  Ihr  entsprach  of1enl)ar  die  Anstellung 
eines  Schulmeisters  und  zweier  Gesellen;  denn  jedem  der  drei  Lehrer 
war  eine  der  Klassen  zugewiesen. 

Zwanzig  Jahre  später  wurde  eine  neue  Schulordnung  von 
dem  Diakonus  an  der  Stadtkirche  M.  Kaspar  Müller  abgefasst,  dem 
durch  Verfügung  der  Herzoge  Johann  Friedrichs  des  Mittleren  und 
Johann  Wilhelms  vom  Jahre  1548  au  Stelle  des  hochbetagten  Super- 
intendenten Grau  die  Aufsicht  Uber  die  .Stadtschule  auvertraiit  worden 

')  Die  DarBtelluiig  stützt  sich  auf  G.  Heiland.  Hcitrago  zur  Geschichte 
des  Gymnasiums  zu  Weimar.  Weimar,  18.59.  Vgl.  O.  Franeko,  Hegesten 
zur  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Weimar.  Weimar  18S7. 
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•»ar.  Die.se  Schulordnung  ist  nicht  erhalten.  Indes  wird  überliefert, 
dass  bereits  um  1650  ein  vierter  Lehrer  nngestellt  war.  Müllers 
Werk  hatte  wenig  Erfolg  Und  kurze  Dauer;  die  Lehrer  hielten 
hartnäckig  am  Hergebrachten  fest  und  behalfen  sich,  so  gut  es 
eben  ging. 

Von  1554  an  lässt  sich  ein  Emporbliihen  der  Schule  wahr- 
nehmen. In  diesem  Jahre  fand  eine  dritte  Visitation  statt.  Wegen 
des  Anwachsens  der  Schülerzahl  wurde  auf  liefehl  der  fürstlichen 
Herrschaft  ein  fünfter  Lehrer  angestellt.  Das  Jahr  darauf  erhielt 
die  Schule  in  M.  Johann  Wolf,  geboren  in  Weimar  1524,  einen 
jugendfrischen,  durch  Wissen  und  Thatkraft  ausgezeichneten  Leiter '). 
Nach  fast  zwanzigjähriger  Wirksamkeit  wurde  Wolf  1574  als  Gegner 
des  Synergismus  seines  Amtes  entsetzt.  Nachdem  er  eine  kurze 
Zeit  als  Adjunkt  der  philosophischen  Fakultät  in  Wittenberg  thätig 
gewesen,  erhielt  er  (nachweislich  vor  1576)  das  Rektorat  der  Schule 
in  Kegensburg;  1586  wurde  er  in  seinen  alten  Wirkungskreis  nach 
■\Veiraar  zurück  berufen  und  1595  sogar  zum  Bürgermeister  gewählt. 
Er  starb  am  3.  November  1602  im  78.  Lebensjahre. 

Unter  Wolfs  erstem  Rektorate,  1561,  erhielt  die  Schule  ein 
neues  Haus,  das  Raum  für  fünf  'Klassen  und  die  Rektorwohnung 
l)Ot.  Zugleich  erfolgte  eine  Aufl)esserung  der  übrigen  V'erhältnisse. 
Da  den  vier  Gesellen  täglich  eine  Stunde  mehr  an  Arbeit  zuwuchs, 
so  bewilligte  eine  herzogliche  Verfügung  vom  9.  Januar  1662  jedem 
eine  Zulage  von  1 Malter  Korn,  in  der  Erwartung,  »dass  Schul- 
meister und  Gesellen  ihre  Stunden  ohne  alle  Versäumnis  mit  Fleiss 
abwarten  würden,  damit  nicht  aUein  die  Jugend  nicht  versäumet, 
sondern  auch  diese  übrige  Darlegung  neben  der  ordentlichen  Be- 
soldung gebührlich  verdient  werde“.  Wenige  Tage  darauf,  nämlich 
am  14.  Januar  1562,  wurde  eine  neue  Schulordnung  eingefülirt. 
durch  die  fortan  der  Lehr)dan  fcstgestellt  und  eine  Richtschnur  für 
die  Zucht  geschaffen  werden  sollte.  Eben  diese  Schulordnung  wurde 
ini  Jalire  1570,  als  wiederum  eine  Visitation  im  Werke  war,  neben 
einem  . Verzeichnus  Etlicher  Mengel  vnd  gebrechen  der  Schuldiener 
zu  Weimar“,  den  diimaligen  Visitiitoren,  das  ist  dem  Su|ierinten- 

')  Näheres  Uber  J.  Wolf  bei  J.  S.  ü.  i'cbwabe,  Cmninentatio  de  Schola 
Vinariensi  — , Vinariae  1810,  p.  75.  Von  ihm  erBOhienen  ü.  a.  1569  Annales 
Vinarieiises,  ferner  1570  der  Stich  eines  sorgfältig  aufgenommenen  l’lans 
der  Stadt  Weimar,  des  ersten,  den  es  giebt.  ftir  viele  Fragen  der  Orts- 
geschichte eine  wertvolle  Quelle,  üober  die  Aufführung  biblischer  Dramen 
durch  die  Schüler  unter  Wolf  vgl.  U.  Heiland,  lieber  die  dramatischen 
Aufführungen  im  (lymnasium  zu  Weimar.  Weimar  1S5S.  S.  ti  ö'. 
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■denten  M.  Bartholomaeus  Kosinus,  «len  beiden  Hof raten  Heinrich 
V.  ErfTa  und  Dr.  jur.  Kilian  Goldstein  und  dein  Schos.ser  Nickel 
Fuchs  aus  Weimar,  überreicht  und  damit  die  Kitte  um  Bestätigung 
verbunden.  ,Zum  Zwelftlen  vnd  letzten',  heisst  es  wörtlich,  , bitten 
wir  auch.  E.  W.  vnd  G.  wollenn  auch  vnserr  Schulordenung  vnd 
Leges  Scholasticas,  die  wir  liiemit  vbergebeiin,  vnbeschwertt  diirch- 
lesenn  vnd  erwegen,  vnd  do  darann  kein  mengel  noch  gebrechen 
befunden,  dieselbigen  günstiglich  auch  mit  euerem  siift'ragio  be- 
kretltigen  vnd  bestetigenn,  da  aber  etwas  darann  zuendern,  oder 
zuliessern,  wollen  wir  E.  W.  vnd  G.  rath  vnd  Weisung  guetwillig- 
lich  vnd  gerne,  gemeinem  nutz  zum  hestemi,  folgenn“.  Das  Ver- 
zeichnis der  Mängel  und  mit  ihm  die  lateinische  Schulordnung  von 
1562  befinden  sich  im  Weimarischen  Gesamtarchive  in  einem  Akten- 
bande,  betitelt  .Kirchen-  und  Scliulvisitations-Akta  1569-— 72.  vol.  111. 
Keg.  55',  an  dessen  Ende  auch  der  Bcschlmss  eingeheftet  ist,  in 
dem  die,  vorher  namentlich  angerührten,  Visitatoren  der  Schul- 
ordnung ihre  Bestätigung  erteilen  und  einige  Bemerkungen  sach- 
lichen Inhalts  hinzufUgen.  Den  wesentlichen  Inlialt  der  Schul- 
ordnung hat  G.  Heiland  in  seinen  .Beiträgen  zur  Geschichte  des 
Gymnasiums“  1859  wiedergegeben.  Natürlich  kann  die.ser  Auszug 
die  lateinische  Urschrift  nicht  ersetzen. 

Die  Schulordnung  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste, 
ülierschrielien  .Ordo  lectionum  in  Scliola  Vinariensi  jiro- 
positus  anno  a nato  Christo  MDLXll.  XIX.  Cal.  Februarii  ipii  fuit 
dies  Felicis  Martyris',  ist  eine  selbständige  Leistung,  ilie  in  der 
llaupteache  offenbar  von  .loliann  Wolf  herrührt.  Er  entliält  den 
Lehrplan  von  sechs  Klassen,  aufsteigend  von  Sexta  bis  Krima; 
Secunda  und  Prima  sind  in  der  Hand  des  Kektors  vereint.  Ke- 
miniscenzen  an  den  Sächsischen  Schul)>lan  Melanchthons  scliimmern 
durch,  doch  zeigt  sich  überall  ein  zielbewusster  Fortschritt.  Uns 
fällt  die  starke  Betouung  des  Didaktischen  gegenüber  dem  Historischen 
auf.  Der  Katechismus  Luthers  wird  deutsch,  lateinisch  und  grieclii.sch 
gelernt,  dagegen  tritt  die  biblische  Geschichte  zurück.  In  den 
.Sprachen  spielt  Grammatik  eine  übergrosse  Kolle.  Von  Sclirift- 
stellern  werden  gnomische  und  solche,  die  für  das  Lateinsprechen 
nützlich  sind,  gele.sen.  In  Tertia  beginnt  Griechi-sch,  in  Secunda 
Dichterlesung  und  Dialektik.  Deutsch  und  Realien  sind  ganz  ver- 
nachlässigt. 

Der  zweite  Abschnitt,  Uberschrieben  .De  cura  gubernandi 
mores  pueriles“  enthält  die  Regelung  der  Zucht  durch  Schul- 
jgesetze.  Er  stimmt  zum  grössten  Teile  wörtlich  mit  dem  ent- 
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sprechenden  Stück  einer  P7isenacher  Schulordnung  von  1551  überein, 
die  von  dem  Rektor  der  dortigen  Schule.  Andreas  Boetius,  abgefasst 
ist  und  dessen  Unterschrift  trägt').  Amireas  Boetiu.s,  geboren 
22.  .Tamiar  1525  in  Guben,  kam  1538  auf  die  Schule  zu  Eisenach, 
an  der  sein  Bruder  Sebastian  Rektor  war.  1542  bis  46  studierte 
er  in  Wittenberg.  Auf  Empfehlung  des  Superiutendenten  Justus 
Meuius  wurde  er  1546  als  Tertius  an  der  Eisenacher  .Sclmle  an- 
gestellt. danach  1548  zum  Konrektor  ernannt,  1551  als  Nachfolger 
des  Bartholomäus  Rosinus  ins  Rektorat  berufen.  Am  11.  September  1.551> 
wurde  er  Diakonus  au  der  Georgenkircho,  starb  aber  schon  am  23.  Ok- 
tober. Gleich  im  ersten  Jahre  seines  Rektorats,  also  1551,  hatte 
er  die  erwähnte  Schulordnung  ausgearbeitet.  1555  wurde  sie  den 
Visitatoren  vorgelegt  und  von  diesen  durch  Nainensunterschrift  ge- 
nehmigt. Auch  die  Eisenacher  Schulordnung  ist  in  die  zwei  .Ab- 
schnitte. Lehr]dan  und  Schulgesetze,  zerlegt.  Den  Lehrplan,  über- 
schrieben De  cura  proveheudi  studia  jmerilia,  hat  G.  Schmidt  im 
Oster] irogramm  des  Eisenacher  Realgymnasiums  von  1885  abge- 
driickt.  Die  Schulgesetze  unter  dem  Titel  De  cura  proveheudi 
niores  i)ueriles  waren  bereits  1854  von  K.  H.  Funkbänel  in  seinen 
Beiträgen  zur  Geschichte  der  Schule  111  veröllentlicht  worden. 

Ist  der  erste  Teil  unserer  Weimari.schen  Schulordnung  von 
1562.  der  LehiT)lan,  von  der  Ei.senacber  völlig  unabhängig  aus- 
gearbeitet, so  deckt  sich,  wie  wir  sahen,  der  Wortlaut  des  zweiten, 
der  die  Schulgesetze  umfa.sst,  mit  der  Arbeit  des  Boütius  fast  gauz. 
Abweichungen  linden  sich,  aber  es  sind  verhältnismässig  w'enige; 
teils  solche  stilistischer  Art  oder  durch  die  Ortsverhältnisse  veran- 
lasst, teils  allerdings  auch  auf  wohlbegrUndeter  Ansicht  und  ])rakti- 
scher  Erfahrung  der  AVeimarischeii  Schulmännner  beruhend.  Zur 
bequemeren  Uebersicht  sind  die  einzelnen  Punkte  des  lubalts  in 
dem  Weimari.schen  Texte  durch  Uebei-schriften  gekennzeichnet.  Das 
Kapitel  der  Eisenacher  Gesetze  De  tribus  signis  seu  iiotis  ilisciplinae 
scholasticae  ist  durch  den  abweichenden  Abschnitt  De  uotatiouibus 
scholasticis  ersetzt,  und  im  Zusammenhang  damit  steht  eine  Aenderung 
auch  im  letzten  Stücke  „Custodum  ofttda“. 

Welchen  Umständen  cs  zuzuschreiben  ist,  dass  man  in  Weimar 
ein  gutes  Stück  der  Eisenacher  Schulordnung,  wenn  auch  über- 
arbeitet, sich  aneignete,  lä.sst  sich  vermuten.  Superintendent  und 

*)  „Andreas  BoStius,  Ludimodorator."  Das  Folgende  nach  K.  H.  Funk- 
hänel.  Beitrage  zur  Geschichte  der  Schule.  III.  Eisenach  1854.  Vgl.  G.  Kühn, 
Regesten  zur  Geschichte  des  Carl  Friedrich  - Gymnasiums  zu  Eisenach. 
Eisenach,  1894. 


Digitized  by  Google 


176  MiMeilungen  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Pchulgesch.  VII, 


damit  Ephonis  der  Weiinarischen  Stadtscliule  war  von  1559 — 62 
M.  Bartholomäus  Bosiuus  (Rossfeld).  Kosinus  hatte  von  1544 
l)is  51  als  unmittelbarer  Vorgänger  des  A.  Boetius  die  Eisenacher 
Schule  geleitet,  dann  war  er  von  1551 — 59  Diakonus  au  der 
S.  Georgenkirche,  und  in  dieser  Stellung  mit  dem  Ephorat  der 
Eisenacher  Schule  betraut  gewesen,  was  in  der  Eisenacher  Schul- 
ordnung selbst  ausdrücklich  überliefert  ist').  Und  wenn  es  dort  zu 
Anfang  des  zweiten  Abschnitts  heisst;  .leges  igitur  scholae  con- 
gestas  bis  quotannis  recitamus,“  und  gleich  darauf:  .Hic  ut  auctoritas 
aliqua  his  legibus  cirenmdetur,  praemittitur  ab  inspectore  scholae 
j)raefatiuncula  de  reverentia  debita  his  legibus.  Deinde  recitatio 
lit  a ludimoderatore  coram  toto  coetu  scholastico  etc.“*),  so  sehen 
wir.  dass  Kosinus  die  Eisenacher  Schulgesetze  so  genau,  wie  wenig 
Andere,  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Seiner  Empfehlung 
also  wird  deren  Aufnahme  in  die  Weimarische  Schulordnung  zu 
verdanken  sein. 

M’elches  Ansehens  alier  auch  sonst  das  Werk  des  Andreas 
Boetius  sich  erfreute,  bezeugt  die  Thatsache,  dass  die  Katio  ad- 
ministrandi  scholas  triviales  proposita  in  visitatione  ecclesiarum 
et  scholarum  sub  Ducatn  luniorum  Principum  Saxoniae*  von  1573") 
auf  Grundlage  eben  dieser  Eisenacher  Schulordnung  abgefasst  ist*). 
Abgesehen  von  der  Einleitung  und  einzelnen  methodischen  Aus- 
führungen. sowie  etlichen,  durch  die  Bestimmung  für  den  allgemeinen 
Gebrauch  vieler  Schulen  gegebenen,  Weisungen,  stimmt  ihr  Lehrplan 
völlig  mit  dem  Eisenacher  überein.  Das  Gleiche  ist  bei  den  Schul- 
gesetzen der  Fall,  nur  ist  diesen  noch  ein  Kapitel  .De  collegarum 
ofliciis*  zugefügt,  das  in  der  Eisenacher  und  der  Weimarer  Fassung 
fehlt,  weil  dort  der  Inhalt  aus  dem  Scho.s.se  der  Lehrerschaft  selber 
hervorgegangen  ist.  Uebrigeus  weichen  die  Weimarischen  Schul- 
gesetze in  höherem  Grade,  als  die  Katio  administrandi  des  Jahres  1673, 
von  dem  Eisenacher  Original  ab. 

')  Schmidt  S.  18:  .UtilisBiniam  igitur  operam  navat  scholae  nostrae 
vir  (loctrina  pietateque  excollentissimus  M.  Bartholoinaeus  Rosiiiua,  in- 
spector  scholae  nostrae"  etc.  Vgl.  l'unkhänel  a.  0.  S.  37.  lieber 
Kosinus:  Wette,  Histor.  Nachrichten  d.  Rosidentz  Stadt  Weimar.  Weimar 
17.37,  S.  302  fl'. 

Fiinkhänel  a.  O.  S.  10. 

’)  Als  Herzoglich  S.lehsische  Schulordnung  von  1573  abgedruckt  bei 
Vormbaum.  Ev.  Schulordnungen.  I.  S.  5SO  IT. 

*1  Dies  lehrt  der  Wortlaut  und  bestätigt  Schumacher.  .Merkwürdig- 
keiten der  Stadt  Eisenach.  Eisenacli  1777,  S.  80. 
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Wie  weit  die  Eisenadier  Schulgesetze  als  eigene  Leistung  des 
Andreas  Boetius  zu  l)etrachten  sind,  lässt  sich  schwer  entscheiden. 
In  all  diesen  Schulzuchteii  des  seclizehnten  Jalirhunderts  kann  inan 
einen  Stock  von  wiederkehreuden  Einzelsatzungen  erkennen,  und 
zwar  nicht  blos  solchen,  die  zu  allen  Zeiten  Geltung  haben  und 
sich  eigentlich  von  selbst  verstehen.  Zum  Beispiel  das  Verbot 
des  Badens  ini  Freien,  des  Gleitens  auf  dem  Eise,  das  Gebot  des 
Lateinsprecbens  und  anderes  dergleichen  findet  sich  schon  zu  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts  m den  damals  weit  verbreiteten  gereimten 
SchUlerregeln ')  und  vielfach  sonst.  Eine  Untersuchung,  ob  die 
Eisenacher  Gesetze  in  unmittel liarer  Beziehung  zu  bestimmten  Vor- 
gängern stehen,  muss  zunächst  unterbleiben.  Ein  Einblick  in  das 
leichter  zugängliche  Material  hat  eine  Abhängigkeit  nicht  ergeben. 
Wer  |als  Schulmann  jemals  selbst  mit  der  Abfassung  solcher  Be- 
stinmiungen  betraut  gewesen  ist,  wird  die  Verpilichtung  gefühlt 
haben,  zum  Besten  der  Jugend  Gutes  von  anderwärts  zu  entlehnen, 
ohne  dabei  seine  Selbständigkeit  preiszugeben.  Thaten  dies  doch 
auch  die  Gesetzgeber  im  grossen  Styl  zu  allen  Zeiten.  So  soll 
diuin  auch  dem  einstigen  Rektor  von  Eisenach  das  Verdienst  nicht 
geschmälert  werden,  dass  er  ein  für  seine  Zeit  selir  achtungswertes 
Werk  geschaffen  hat.  Man  that  in  Weimar  wohl,  dieses  Stück  der 
Sc-hulordnung  von  der  Schwesferanstalt  zu  übernelimen.  freilich  auch, 
es  aus  guten  Gründen  in  Einzelheiten  abzuändern. 

Im  nachfolgenden  drucken  wir  die  ganze  Weimarische  Schul- 
ordnung von  15ö2  wörtlich  ab,  wie  sie  in  der  Keinsclirift  1570 
den  Visitatoren  eingebändigt  worden  ist.  Sie  umfasst  im  Originale 
30  Seilen  Folio.  Im  ersten  Abschnitte  sind  die  Ueberschriften  der 
einzelnen  Klassen  mit  roten  Buchstaben  ge.schrieben.  Am  Schlüsse 
fügen  wir  den  Wortlaut  der  Bestätigung  durch  die  Visitatoren  und 
deren  Bemerkungen  hinzu. 

OKDO  LECTIONVM  IN  SCHOLA  VINAKIENSI  PKOPOSITVS  ANNO  A NATO 
CHRISTO  MÜPXII.  XIX.  CAL.  FEBRVARII  QVI  PVIT  DIES  FELICIS 

.MAKTYRIS»). 

SEXTAE  CLASSIS  LECTIONES  ET  EXERCITIA. 

Prueclare  ä Nuzianzeno  dictum  e»t.  «f/v  icivTtov  z»!  ri/.'j;  soäi  tieiiv, 
Quare  hora  soptiraa.  tpia  hyberno  tempore  pueri  in  studia  conveniimt,  ne 
illotis  manihus,  vel  potiuH  illota  et  iinpura  mente  studia  literarum  inclioentur. 
Cnus  puoronim  ö superioro  ordinc  Imins  classis,  quinquc  nuda  rapita  Cate- 

’)  HeraU8<;ej;eiien  von  liahlinann  in  Kehrbachs  .Mitteilungen  der 
(iesellsch.  f.  deutsche  Erzieh.-  u.Schulgesch.  III,  1S93,  S.  166  ff.,  vgl.  n.31. 67.3s. 

’)  Folgt  eine  leere  Seite. 
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chismi.  cum  formula  precum,  qua  se  niaiie  surgeiites  Deo  comiuendant, 
Germauice  et  clara  voce  recitabit.  Huic  pio  uuspicio  alij  dun  pueri  addeiit 
«.vpositionem  uiiius  partis  Catechismi,  a viro  sancto  Luthero  traditani, 
idque  Clara  voce,  ut  et  caeteri  audire,  et  ista  qiiotidiana  recitatione  discere, 
et  memoriae  infigere  qneant '). 

lacto  sic  pio  f'uiidamento,  ad  ipsas  lectiones  acceditur,  l'rimum  prae- 
ceptor  singuUs  ordiiiibus  propoiiit.  clara  voce  ter  quaterve  recitans,  certum 
pensum,  seu  locum  in  usitatis  libcllis.  Grammatica  nimirum,  Donato  et 
Elementali  puerili,  quod  vocant.  Deiude  omnes  ordind  bis  ante  dimissionem 
d schola  audiuutur,  hoc  modo:  Praeceptor  in  singulis  ordinibus  et  decurijs, 
audit  Decuriones,  qui  ubi  bend  pensum  suum  absoluerint,  committimtur 
illis  cae|te]ri  ordine  instituendi  et  audiendi.  Quod  si  ij  nesciverint  pro- 
positam  loctionem,  aut  saepius  haesitavorint,  annotantur,  et  praocepturi 
postea  iudicantur,  ut  donuo  ab  illo  audiaiitiir.  Ad  haue  auditiuueiu,  quae 
Bcdulo,  praeceptore  scniper  praesente  fieri  debet,  et  recognitionem  erratorum 
ut  minimum  opus  est  horis  duabus. 

Keliquum  tempus  ante  horam  decimam,  totum  scriptionibus  attribuitur, 
et  recitationi  paradigmutum.  Hoc  tempore  et  pennae  pueris  rudioribus 
parandae  et  concinuandae  sunt,  ne  harum  defectum  suae  praeteaant  ignaviae. 
Hortaudi  etiam  singuli  sunt,  ut  scraper  in  proraptu  habeant  libelloa.  quibus 
in  hoc  genero  exercitij  utantur.  Sintquo  ij  contexti.  et  non  temere  ennuoluti 
et  Iluitantes.  Ilacc  cxercitia  observantur  mand  per  totam  septimanam. 
oxceptis  diebus  Mercurij  et  Sabbathi,  in  quibus  exigua  accedit  uariatio.  ut 
])Ostea  sequetur. 

Die  Vencris  loco  scriptiotiis  recitantur  uocabula  latina,  et  sententiae, 
quae  illa  septimana  propositae  fuerunt.  Qui  recltarunt  pensum,  nihilominus 
8cri])ta  suu  absoluant,  ut  hora  duodecima  praeceptori  corrigenda  offerant. 

A MERIDIE. 

Hora  duodecima.  ut  et  hoc  studiorum  initium  sit  faustum  et  auspi- 
catuni,  recitant  .superioris  ordinis  pueri  certos  psalmos,  Germanicd,  hac 
recitatione  quadrans  horac  transmittitur.  Deinde  succedit  scriptorum 
emendatiu.  in  qua  non  tantum  )ierperum  exarata  dispunguutur,  sed  etiam 
ucri  et  compendiosi  literarum  ductus  monstrantur.  Absoluta  hac  scriptorum 
correctioue,  lectiones  eo  modo  et  ordine,  quo  ante  meridiem  proponuntur, 
et  audiuntur.  Et  minoribus  ac  nidioribus  praeterea  bina  latina  vocabula'-*), 
caeteris  vero  etiam  brevis  aliqua  pia,  aut  murali.s  sententia  in  tabula 
annotatur,  quam  in  suoa  libellos  descriptam  et  praeceptori  ante  egressum 
d ludo,  et  domi  parentibus,  una  cum  binis  vocabulis  recitont. 

Die  Mercurij  mand  recitatis  precibus,  ut  et  superioribus  diebus  factum 
est,  certum  pensum  pro  cajitu  puerorum  propouitur  in  Catechismo  Genniuiico, 
quod  deinde  omnes  recitent  praeceptori.  Minores  recitant  nuda  quinquo 
capita  catechismi  cum  adiuncti.s  precibus. 

Die  Sabbathi  post  preces  ordine  audiuntur  rccitantea  memoriter  cam 
catechismi  partem,  quam  die  Mercurij  legere  tantum  didicerunt.  Qui  autem 
per  aetatem  catechismi  longiorero  explicationem  nondum  addiscere  possunt. 

Am  Uaudt;  von  andrer  Hand:  Kl  statim  subtjecru  lertiouem  vuiiis  capitis  ex  HibUJs 
l&tinis  et  üormanici:«. 

*)  Aiu  Uande  von  amlorer  Hand:  uut  etlain  plura«  nt  ma^mam  copiam  vocabulonini 
colUffere  possint. 
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et  lectionis  imperiti  sunt,  «ola  quinquo  capita  cum  formulia  precum  recitant. 
Püstrema  hora  Evangelium  aeqiienti  Dominica  publicd  esplicandum,  ali- 
quoties  ä praeccptorc,  et  deinde  a pueris  rlara  voce  recitatur,  ut  unam 
aut  alteram  sentontiam,  quam  praeceptor  indicavorit  inde  eicerpant,  et 
memoriae  infigant,  quam  poatero  die  et  praeceptori  in  schola,  et  domi 
parentibus  memoriter  recitaro  queant. 

QVINTA  CLASSiS. 

Pietatis  exercitia  in  hac  classe  fere  eadem  sunt,  quac  in  .superiore. 
Nam  manä  .sompcr  nuda  capita  Catechismi.  latine  ab  aliquu  puerorum  reci- 
tantur.  Et  pustea  dun  alii  unam  partem  cum  latina  expositiune  Lutheri, 
itidem  clara  uoco  caeteris  attente  auscultantibu.s  pronunciant.  Deiudo  tra- 
duntur  formae  declinationum  et  coniugationum  usquo  ad  borum  octuuam, 
qua  oa,  quae  in  prouerhiis  !?aiomonia  praecedenti  die  relicta  sunt,  Gram- 
maticä  excutiuntur,  et  conaiderantur,  ne  pueris  desint  lieguiaruin.  et 
inflexionum,  cum  in  nominibus  tum  in  uerbis  exempla. 

(.’aeterum  liic  ordinamus,  ac  constitiiimus,  ut  praeceptor  huius  classis, 
non  tantum  obiter  thematu  indicet,  sed  etiam  in  tabula  annotet,  adigat(|no 
singulos,  ut  ea  in  suos  libellos  diligenter  describunt,  quo  et  die  Sabbathi, 
et  in  semestri  examine,  illum  suuin  collectum  thesaurum  nocabolonim.  et 
breviorum  furmularum  praeccptorib.  monstrare,  et  praecipua  memoriter 
recitaro  queant.  Nona  hora  Etymologiae  praecepta  broviora  explicantur. 

Horae  Pomeridianae. 

Uuodecima  hora  decantato  hymno,  quo  Spiritus  sancti  aiixilium 
imploratur,  omnes  in  Musicis  exercentur.  Voluinus  autem  Cantorem  non 
tantum  snperiorum,  sed  etiam  inferiortim  ordinum  in  hac  arte  tradenda, 
haliere  rationem.  Quare  diebus  Lunae  et  Martis  per  totam  horum  pniecepta 
cum  additis  exemplis  pueris  explicando  et  respondendo  inculcahuntur. 
Sequentibus  autem  duobus  diebus,  cum  dimidia  hora  praeceptia  tradendis, 
transacta  fuerit,  reliqtmra  tempus  repetitioiii  insigniorura  cantilenarum 
attribuetur  in  Miusaco  soparato.  N'e  autem  cantoro  ab.sentc  tiirbae  exci- 
tentur,  aut  tempus  inutiliter  a minoribus  teratur,  constituet  ipse  semper 
aliquem  piierum  ex  Primanis,  qui  minoros  canendn  scdulo  et  diligenter 
exerceat. 

Prima  hora,  Salomonis  Prouerbia  eiponuntur,  et  Grammaticd  expli- 
cantur. Quod  si  angustia  temporis  aliqua  in  proposita  lectiono  inexplicata 
relinquantur,  seqiienti  die.  hora  octava  ut  supra  indicauimus  excutiuntur. 

Ultima  hora,  Catonis  Disticha  Qtiintae  et  Quartae  classi  siinul 
enarrantur  a praeceptore,  qui  alias  soll  quartae  classi  praeest. 

Die  Morcurij  prioribus  duabus  horis  scripta  inspiciuntnr  et  corri- 
guntur.  Volumus  autem  praeceptorem  singulärem  apud  hos  pueros  adhibere 
diligentiam.  ut,  assiiefaciat  omnes  ad  picturam  literanun  non  tumultuariam, 
sed  elegantem  et  eruditis  hoc  nostro  scculo  probatam.  Proponuntur  autem 
his  rudioribus  adhuc  pueris  non  Epistolae  integrae,  aut  longiores  Periodi, 
sed  tantum  breves  sententiolae,  lingua  nobis  uernacula  ex  lectionibus  pro- 
positis  desumptae,  ut  facilius  uoces  ad  latinam  compositionem  nucessarios 
uenari  et  inquirere  possint.  Nona  hora  breviores  et  usitatiores  Regulao 
Syntaxeos  explicantur,  et  adduntur  exempla  plura,  ut  pueri  facilius  eas 
intelligant  et  in  scribendo  sequantur.  Die  Saturni  hora  septima  uersus 

12* 


Digitized  by  Google 


180  Mitteilungen  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch.  VII. 


Stigelij  summarn  Euangelij  seqnentis  Dominicae  complectentcs,  cum  praeci- 
pua  illius  Euangelij  sententia  eiponuntur.  Octava  inspiciuntur  commen- 
tarioli  puerorum,  et  iubentur  memoriter  recitare  eipiicata  uocabula,  et 
brevioreä  loquendi  formulas.  Nona  exponitur  Catechismus  Lutheri. 

QVARTA  CLASSIS. 

Doctrina  Catechistica  in  libelio  Lutheri  tradita,  optima  esl  Epitome 
doctrinae  propheticae  et  Apostoiicae.  quare  et  in  superioribus  classibus  per- 
petuo  retinetur,  et  recitatur  ante  lectionis  matutinae  initium.  Post  preces 
primus  über  Epistolarum  Ciceronis.  quas  Sturmius  selegit  enarratur.  In 
eiplicando  is  servetur  modiis,  qui  actati  puerili  et  tenerae  adhuc  est 
accommodatus.  Ita  nimirum.  ut  post  interpretationem  ucram  et  uemaculae 
linguae  conuenientem  eiplicentur  uoces  singulae  Grammatice.  Simplicibua 
uocabulis  adEtymologiae  praeceptaexcussis.monstrotur  constructionum  ratio. 
Deinde  phrases  et  formulao  loquendi  inde  excerpantur,  et  pueris  in  tabula, 
ne  toties  et  adeo  turpiter  in  scribendo  errent,  annotentur.  Danda  tarnen 
Opera  est.  ut  nun  aliunde  peregrinae  phrases  huc  accumulentur,  quae  saepe 
longiores  sunt,  aut  obscurioros.  quam  ut  eas  tenella  aetas  capere,  aut 
memoriae  iniigere  queat.  Tandem  ut  pueri  has  phrases  planä  suas  faciant. 
et  in  qualibet  occasione  ijs  recte  uti  possint.  Argumentum  Germanicum  ita 
proponatur,  et  applicetur  ad  auditas  iam  formulas,  ut  eas  citra  magnuin 
laborem  eo  accomraodare  possint.  Hora  octaua  praecipuae  regulae  Syntaieos; 
Nona  vero  praecepta  Etymologiao  explicantur,  idque  perpetuo  obser\-atur, 
diebus  Lunae,  Martis,  lovis  et  Vcneris. 

A Meridie, 

Duodecima  hora  in  .Musicis  eo  modo  et  diligentia  eiercentur,  ut 
dictum  est.  Prima  Acsopi  fabulao  minores  ä Camerario  conscriptae  ex- 
pommtur,  et  Germanicc  eicutiuntur.  Secunda.  Disticha  t’atonis  enarrantur. 
Die  Mercurij  matutinae  horae  scriptorum  emendatione  consuraantur.  Sed 
hic  uolumus  praeceptorem  primum  coliigere  singulorum  argumenta,  ne  in 
Schüla  primum  componautur.  et  tot  furta  coinmittantur.  Vitia  indicentur 
Clara  uoce,  et  iubeantur  caeteri  omnes  attentö  auscultare  emendationem. 
Sic  tempus  sub  emendatione  non  ignauo  ocio  et  nugationibus  pueri  tereut, 
et  praeceptor  una  et  eadom  opera  prodcrit  omnibus.  Hoc  in  genere  Omnibus 
praeceptoribus  dicimus  sicut  et  illud  superius  de  a.ssuefacieodis  pueris 
ad  elegantem  literarum  picturam.  Cauendum  praeterea,  ne  nimium  fcstinetur 
in  corrigendo.  Hortaudi  etiam  et  cogendi  suntsinguli  pueri.  ut  argumenta 
sua  in  elegante.s  et  bene  contoxtos  libclios  Gormanice  et  latine  conscribant. 

Sabbathi  dies  sacris  potissimum  et  censurae  seu  cxaminationi  phra- 
sium  et  aliorum  memorabilium,  quae  per  totam  septimanam  tradita  sunt, 
tribuitur.  Septima  latimim  Euangelium  cum  additis  Stigelij  uersibus  expo- 
nitur.  Octaua.  phrases  et  alia  in  commentariolis  annotata  reposcuntur. 
Nona  Catechi.smus  Lutheri  explicatur. 

TERTIA  CLASSIS. 

Hymno  et  precibus  absolutis,  diebus  Lunae,  Martis.  lovis  et  Veueris 
hora  septima  huic  classi,  secundus  et  tertius  über  Epistolarum  quas  Stur- 
mius ex  Cicerone  selegit,  enarrantur,  eodem  fere  modo  explicationis  obser- 
uato.  qui  in  superiore  (|uarta  classe  praescriptus  est,  nisi  quod  hic  quaedam 
paulo  uberius  traduutur.  Hora  octaua  Syntaxeos,  nona  autem  Etymologiao, 
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praecepto  perpetuo  expununtur,  ct  roposcuntur  memoriter  ea.  quae  ä prao- 
ceptore  pueri  iussi  »unt  recitare.  Dicbu.4  Venoria  et  lovia  adultioribua  hora 
nona  paradigmata  Graecarum  dcclinatiouum  etiam  prnponuntur,  ut  eo  inoliua 
ad  spcundam  daaaein  pracparcntur. 

A Meridie 

Duodecima  exercentur  cum  tot»  coetu  in  Musicis.  Prima.  Aeaopi 
fabulao  minorea  a Camerario  conacriptae  exponuntur,  et  Germanicö  excu- 
tiuntur.  Spcunda  Hucolica  Virgilij  enarrantur,  ct  summa  diligentia  ad 
praeccpta  Grammat  loa  examinantur. 

Die  Mercurij  .matutinis  horis  scripta  corriguntur  eo  modo,  qui  in 
quarto  ordine  indicatus  est.  Recitantur  et  ultima  hora  regulao  Syntaxeos. 
quarum  certus  numerus  ä praeceptore  proi>08itus  est. 

Die  Sabbathi  septimu  matutina  Enangelium  latinö  exponitiir.  Octaua 
cenaura  phrasium  alinnimque  memorabilium,  quae  per  totam  septimanam 
tradita  l'uemnt,  instituitur.  Nona  catcchismus  Lutheri  enarratur,  cum 
paucis  istis  delinitionibus,  Dei.  legis,  Euangelij,  peccati  etc.').  Et  iis  Omni- 
bus absolutis.  adultiores  discunt  oxponere  nuda  quini|ue  capita  Gracci 
eatechismi,  quae  postea  in  secunda  classe  memoriter  recitant  loco  precum. 

SECVNDA  ET  PRIMA  CEASSIS. 

Pueros  qui  Ludimoderatori  peculiariter  erudiendi  et  inforinandi 
commissi  sunt,  in  diios  ordines  seu  clataes  distribuinius.  Nani  qui  primura 
ex  tertia  classe  adducuntur.  et  in  (Jraccia  literis  parum,  in  Dialecticis  uero 
nihil  perceperunt,  nec  uersibus  scribendis  exercitati  sunt,  secundao  classi 
annumerantiir,  in  qua  ubi  anmun  cum  laude  versati  luerint,  in  primuiu 
ordinem  recipiuntur. 

Pietatis  exercitia  hic  parum  discedunt  ab  ijs,  quae  in  tertia  classe 
habentur.  Nam  perpetuo  matutinis  horis,  post  hymntim  decantatum,  lec- 
tioni  praeinittitur  recitatio  alicuius  partis  Catechisrai  Lutheri.  qiio  ahsolnto 
addonttir  breues  dctinitiones,  Dei,  Legis,  Euangelij,  peccati  etc.  ex  libello 
Catechistico  (Chytraei)  seu  methodo  D.  loannis  Wigandi’t. 

Die  Veneris  nuda  quinquc  capita  C'atechesis  Graecae  cum  formulis 
precum.  quibus  ad  mensam  utimur  recitantur,  et  die  Lunao  recitatio  Graeci 
Euangelij  aliarum  lectionum  pinm  est  anspicium.  Huic  pio  l'undainento,  sen 
recitationi  succedit  Epi.stolarum  familiariuin  Ciceronis  explicatio  ab  hora 
septima  iisquo  ad  octauani  diebus  Lunae  Martis  et  Veneris.  .Nam  die 
Veneris,  haiic  ipsain  horam  Graecae  lectioni  Hesiodi,  Phocylidis  aut  altcrius 
authoris  Graeci  nttrlbuinius.  Octaua  hora  usi|ue  ad  nonam  Repetitiuni 
t'atechismi  in  templo,  aut  habitae  lectionis  destinata  est.  Nona  diebus 
Lunae  et  Martis  Graecae  Grammuticac  Epitomo  explicatur.  Diebus  vero 
lovis  et  Veneris  Dialectica. 

A Meridie. 

Finito  .Musices  exercitio  diebus  Lunae  et  Martis  l'omoediae  Teren- 
tianae.  hora  prima  enarrantur,  Diebus  uero  .Jouis  et  Veneris  Grammatica 
Latina  ropetitur.  Loco  Terentij  interdum  Dialog!  Ciceronis  de  amicitia  et 
senectuto  proponuntur.  Hora  secunda,  diebus  Lunae  Marlis  et  louis  Aeneis 

Am  Hantle  von  andrer  UamI:  ct  duabus  vel  tribus  <)uacstiunütus  ex  inctliotlu  1>.  loau. 

AVJffandi. 

>)  Chytraei  durchjfcslrlchen.  Die  dann  folgenden  Worte  von  anderer  llaiitl. 
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Virgiliaiiu  uel  Geurgica  explicantur.  Die  uero  Veneris  notae  audiuntur,  et 
uersus  Ethici  ex  optirais  poßtia  selecti  exponuntur  et  uiemoriter  recitantur. 
Vbi  simul  fiunt  cohortationes  ad  uitam  et  niores  honeste  regendes. 

Dies  .Mercurij  emendationi  scriptorum  presao  et  ligatae  orationis  tri- 
baitur.  Vitinia  hora  nempe  ab  octaua  uaque  ad  nonam  fiunt  roncertationes 
disputando  et  scribeiido.  Victor!  premij  loco  datur  superlor  sedes  eius 
quem  uicit.  Hora  septiuia  die  Sabbathi  Euangelium  Graece  explicalur 
et  praecipuae  doctrinae  breuiter  indicaiitur.  Octaua  themuta  excutiuntur,  et 
exerccntur  pueri  declimmdo  et  cuniugandu  Graecß;  Nona  breue  exaraen 
instituitur,  in  quo  phrases  aliaque  memorabilia  illa  septiinana  tradita.  nqios- 
cuntur,  et  inspiciuntur  libelli  in  <|uibus  ea  annotata  coinprehenduntur. 
Deinde  dimidia  hora  tribuitur  .Methodo  doctrinae  t'hristianae  Doctoria 
Wigandi,  ut  defiuitiunes  antea  traditas  melius  et  rectius  intelligaiit,  et  ita 
paulatim  alias  eti.un  quaestiones  ad  alendain  iieram  pietateni  neces-sarias 
cognascant.  et  memoriae  inligant.  In  explicatiimo  autem  iam  dictarum 
lectionum  is  seruatur  niodus,  qui  pueris  in  literis,  iam  aliquantulum  pro- 
gressis,  accoinodatus  est.  Et  cum  plurimura  referat  utriusque  Granimatices 
praecepta  in  ludis  litcrarijs  diligeiiter  percepisse,  omnia  qua  Reri  potest 
diligentia  in  latinis  et  Graecis  authoribus,  ad  quatuor  Granimatices  partes 
eiaminantur  et  excutiuntur,  et  niüiistratur  usus  sim|)licium  et  coniunctarum 
uocum,  ut  postea  in  loquendu  et  iiropositis  argumcntis,  qiiae  ut  plurimum 
ex  auditis  lectionibus  desumLiitur,  eas  rcctö  et  tompestive  accomodare 
possint. 

Dies  Dominicus  tutus  est  destinatus  auscultationi  piaram  concionum 
et  earundem  repetitioni,  quae  fit  post  finitam  veapertinam  concionem. 


DE  CVHA  GVBERXANDI  MORES  I’VERILES. 

Altera  officii  nostri  )>ars  uersatur  in  regendis  moribus  pueritiae, 
eaque  difficilior  et  aerumnosior  est  in  hac  temi>orum  corruptione,  cum  et 
publica  et  domestica  excmpla  maxlme  pueritiae  noceant  et  parentum 
negligentia  confirnietur  disciplinae  contemptu.s. 

Xe  tarnen  officio  no.stro  desimus,  praestamus  quod  jiossumus.  et  ut 
plura  possimus  DEVM  oramus.  Proponimus  igitur  hasce  leges,  quas  et 
alias  et  certis  diebus  post  examina  repctimus  et  explicamus,  nostris  scho- 
lasticis  seruandas. 

1.  Quid  domi  fieri  debeat. 

Frincipio  etsi  uitae  domesticae  inspectio  et  guberuatio  [iraecipue 
parentibus  et  hospitibus  mandnta  est.  nec  nos  de  ea  commode  leges  cuiqne 
praescribere  possumus:  tarnen  in  genero  praecipimus,  utScliolastici  memores 
mandati  diuini  honorent  suos  parentcs,  hoc  est,  ut  grati  agnoscant  ingentia 
eorum  beneficia.  et  orent  pro  eis,  obsequantur,  et  tribuant  eis  reuerouliam 
debitani,  errata  ipsorum  boni  consulentes.  Sint  et  iam  diligentes  in  rcpeten- 
dis  lectionibus.  Eugiant  ignaviam  et  somnolentiam,  nec  recusent  interdum 
Bubire  labores  domesticos.  Surgiuit  mane  in  tempore,  ubi  manibus  et  facie 
lotis,  capilloquc  pexo,  gratias  agant  DEO  pro  nocturna  custodia  et  reliquis 
beneficijs,  et  ardenter  ab  eo  successus  et  gubernationem  suorum  studiorum 
petant.  Deinde  acceptis  libris  repetant  et  ediscant  quae  imte  meridiem 
teuere  debent  in  Eudo.  Argumenta  sua  tarn  ligatae  quam  prosae  orationis 
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domi  diligenter  composita  ac  doacripta  in  ludiim  int'erant.  Po#t  oaenam 
elapsa  una  at<|uo  altera  hora  cubitura  concedant,  nec  uigUias  in  multam 
noctem  extendant,  Kam  intenipestiva  atudia  et  ingenij  et  corporis  uires 
debilitant.  Assuescaiit  potius  niature  cubitu  surgere.  Hoc  ad  longaevitatem 
pluriinum  conducit,  et  matutinum  tenipus  studijs  est  conueniontissiinum  ut 
dicilur.  AVKORA  EST  AMICA  MVSIS.  Discant  etiani  ciuilitutera  in  accu- 
bitu,  et  administratione  mensae,  de  qua  re  estant  elegantissima  praecepta 
multorum. 

II.  Quid  in  publico  seu  platels  deceat. 

In  publico  Scbolastici  praecipue  sint  modesti.  ac  reuereantur  taclta 
hominum  iudicia.  Xon  cursitent,  nec  diu  in  uia  publica  morentur  inepta 
curiositate  inhiantes  omnibus  rebus,  quae  uulgo  geruntur.  Xudent  uero 
capita  cqrani  uiro  Honorabili.  Nun  ludant,  non  lasciviant  in  glacie  et  niue. 
Xatationea  seu  lotiones  aestiuaa  in  fluminibua,  quib.  plurimum  inest  periculi, 
latent,  ln  uestitu  reuereantur  bononim  uironim  oculos.  Exerant  manus  6 
togis  seu  pallijs,  quae  non  sint  nimis  brouia.  sed  genua  euntiuni  tegant, 
sintqiie  ea  umnia  nianicata.  nam  caetera  uiatoruin  sunt,  et  pueruin  magis 
deformant  quam  oniant.  Calceos  mundos  habeant,  peronum  et  pileorum 
USUS  rusticis  relinquatur.  lila  uero  dis.secta  et  nimis  laxa  et  turgida  femini- 
cruralia,  quae  uanitas  et  luxus  perditorum  honiimini  excogitauit,  prorsus 
interdicimus  omnibus  scholasticis.  I’rohibomus  etiam  gestationem  gladiorum 
et  sicarum  seu  pugionuni. 

III.  Quid  in  ipso  ludo  literario  iieri  velimus. 

In  ludum  caueant  Scbolastici  ne  tardiua  ueniant.  In  quo  ut  minus 
sit  tumultuum  absentibus  praeceptoribus.  uolumus  ut  quilibet  simul  at<iue 
ingressus  ludum  fuerit,  suuui  locum  occupet,  nec  quisquam  sine  grauibus 
causis  in  aliena  classe  conspiciatur.  l’raesentibus  et  introeuntibus  praecep- 
toribus tribuatur  debitus  bonos  et  reuerentia.  Domi  quilibet  didicerit.  qimo 
in  ludo  teuere  debet.  Vicinus  non  insusurret  aut  aduiurmuret  iiicino  suo 
aliquid  recitanti  ne  ijisius  negligentiam  hoc  modo  confirniet.  Quae  reci- 
tanda  sunt  ea  studeant  pueri  Clara,  distincta  et  tardiuscula  pronunciatione 
efferre.  Latine  cum  ubique  loiiuantur,  tum  praecipue  in  ludo  coram 
praeceptoribus.  Inter  praolegendum  non  garriant,  nec  interim  alijs  rebus 
occupati  sint,  sed  toti  pendeant  ab  ore  praeceptoris.  Omni  momento  eint 
instnicti  Charta  et  calamo,  ut  annotent  siquid  annotatu  dignum  audiant, 
Non  exhibeant  praeceptori  argumenta  ab  alijs  composita  pro  suis.  Xec 
({uisquam  quaestus  alicuius  gratia  nel  alia  quacunque  de  causa,  alter! 
argumenta  exhibenda  componat,  ut  praeceptor  noscero  possit  cuiusuis 
Ingenium,  et  profectum  in  discendo.  Si  cum  praeceptore  iiel  uiro  hono- 
rabili  loqucndum  est;  stent  pueri  quieti,  et  pedibus  compositis,  et  uerecunde 
eum  cum  quo  loquuntur  intueantur.  Nihil  nec  emant,  nec  uendant.  nec 
permutent  inscijs  praeceptoribus.  Dent  operam  ut  res  proprias  custodiant. 
Quud  siquid  ab  alijs  amissum  ofTendunt,  non  retineant,  sed  ad  praecep- 
torcm  allerant,  ut  restituatur.  In  latrina  nec  diu  morentur,  nec  tumul- 
tuentur,  sed  sint  uerecundi,  et  inuicein  reuereantur  se.  Nec  quisquam  in 
alium  locum  uadat  ad  cxonerationem  alui  aut  uesicac.  Locus  etiam  ipso 
ita  conseruetur  ne  conspectus  oculos  grauiter  offendat.  Diligant  ge  mutuo 
omnes  ut  fratres.  Si  quis  ab  altero  laesus  sit,  sciat  sibi  tarnen  non  licere 
uerberare  queuquam,  aut  ullo  modo  exercero  uindictam:  sed  praeceptori 
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ultionem  relinquat,  qui  re  cognita  poenam  sontl  irrugabit  pro  modo  delicti. 

Quue  discordiiu-  inter  acholasficos  in  ludo  oriuntur  in  ludo  et  compo- 

nantur.  Nec  ca  (juae  in  ludo  geruntur  foraa  oflerri  uolumus.  In  tolerandis 

vero  poenis  nemo  sit  rebellis.  Sunt  qui  dam  solent  delere  ea,  quae  pu-  1 

blicae  utUitalia  causa  a praeceptorihus  inacripta  sunt  tabulis  horum  petu- 

lantiani  seuere  prohibemus,  et  si  quos  taies  deprehenderimus  grauiter  in 

cos  animaduertemUB.  Si  quis  lasciuiens  in  ludo  fregerit  aliquid.  et  reficere, 

id  suo  suniptu  tenetur,  et  insuper  etiam  uapulabit.  Cum  exeunt  scholastici 

ö ludo,  aut  ex  alia  classe  in  aliam,  praecipue  reuereantur  praesentiam 

praeceptorum,  nec  cursitent,  nec  tumultiientiir,  nec  strepituiu  eicitont 

tanquam  paiiimentum  aut  gradus  perfracturi.  ümiics  uero  qui  in  alium 

locum  studiorura  causa  proficisci  cogitant,  prius  consulant  ea  de  re  Endi- 

rectorem,  nec  talein  mutationem  temore  nisi  post  iisitata  E.xamina  suscipiant. 

Dent  autein  opcram  ne  perpetratis  tuqiibus  facinoribiis  aut  offensis  paren- 
tibus  et  hospitibus  hinc  abire  cogantiir,  Impetrata  autem  dimissione 
primum  praeceptorihus  singulis.  postea  etiam  hospitibus  reuerenter  gratias  j 

agant.  atquo  ualedicant. 

IV.  tjuae  in  teraplo  facienda. 

In  templum  nemo  ante  teuipus  introdat,  prius  autom  omnes  Scholastici 
in  ludum  conueiiiant,  ut  totus  coetus  simul  inde  in  templum  eat.  Inter 
ennduin  nemo  uel  cum  comite  suo,  uel  cum  alio  quoquam  confabuletur,  sed 
taciti  ac  sine  murmuro  eant  ut  scholasticos  decet.  Nani  si  ut  narrat  Homerus, 
eiercitus  Graecorum  propÄ  infinitus  modestissimo  silentio  progredi  solitus 
est:  turpissimum  certe  ost,  coetum  Scholasticum  non  esse  eadem  modestia. 

Cum  uero  in  congressibus  Ecclesiae  non  soluin  niulti  pij  et  aancti  homines 

congregati  sint,  sed  etiam  ipse  filius  Dei  cum  sanctis  angelis  praesens  ibi 

adsit:  uenerentur  pueri  Omnibus  modis  locum  sacrum,  et  ingredieutes 

templum  capila  nudent,  qui>d  idem  etiam  in  egressu  faciendum.  Inter 

canendum  nemo  ridcat  aut  fabuletur,  nemo  priuatim  aliquid  locticaiis  aliud 

agat.  Nemo  (>tiam  se  u coetu  canentium  segregans,  seorsim  stet  tanquam 

immunis  ofliciorum  scholasticorum,  aut  interim  in  inferiorem  templi  partem 

foeminis  destinatam,  despiciat.  Omnes  pariter  ad  librum  quam  proxime  ^ 

possunt,  accedant  ac  canant,  ut  studiosam  suam  operam  cantori  probent. 

Quod  si  cantilenae  Germanicae  canendae  sunt,  pueri  sint  instructi  suis 
enchiridijs.  Conciones  sacras  attenti  audiant  ac  memoriae  mandare  conentur, 
ut  postea  et  praeceptorihus  et  parentibus  de  ijs  rationem  reddere  queant. 

Nomini  vero  lesu  Saluatoris  nostri  omnes  capitibus  apertis  assurgant,  uel 
genua  flectant.  Si  satis  loci  est  scholasticis  ut  structurae  illi  traiisuersae, 
quam  loricam  appellare  liceat,  peetore  incumbere  possiiit,  incumbant  auscul- 
tandi  gratia,  sed  modestö,  et  cedaiit  loco  honoratioribus,  si  qui  udueniaiit. 

Quod  si  parmn  loei  uacal,  inciuile  est  ita  urgere  latus  hoiiestl  uiri,  ut 

quasi  loco  SU«  eum  remoturus  uidearis.  Nemo  ante  tempus  e templo  se 

Bubducat.  Kinita  concione,  cum  Ecclesia  publice  Deo  gratias  agit  pro 

quotidianis  heiieficijs,  ac  deprecatur  irum  Dei,  pestem,  famein,  bella,  et 

alias  miserias  publicas:  adiuiigant  pueri  Ecclesiae  precibus  etiam  suas,  et 

cogitet  unu.sqtiisque  etiam  sua  interease,  si  Status  Keipub:  et  Ecclesiae 

saluus  eit.  Diebus  Lunae  in  enarratione  Catechismi  et  similiter  Diebus  ' 

Mercurij  et  Veneria,  cum  caput  e nouo  Testamento  breuiter  explicatur  et 

preces  liunt,  quilibet  ratione  suae  classis  deputatuin  sibi  locum  oecupot. 
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nec  maiores  retrocedant  in  anguloa  et  aellaa  tanquam  Lucifugae.  Cum  ante 
copulationem  publicain  sponai  et  sponaau  nuptialia  paalinua  in  templo  uaitato 
more  canendua  eat:  caueant  acholaatici  ne  uel  in  templo  uel  in  coemiteriu 
diacurrant,  uel  tumultuentur,  cunueniant  autem  omnes  in  lorum  templi  ipaia 
destinatum,  qui  a coetu  ranentium,  chori  appellationem  retinet,  ibique 
tranqnille  aduentum  aponai  comitumque  eiua  expectcnt.  Qui  templo  aut 
achola  emanere  uolunt,  non  aolum  ueuiam  petant  a praeceptore,  sed  etiam 
ostondaiit  grauem  cauaani,  qua  impediantur.  ln  primia  uero  die  Veneria 
nemo  emaneat  temore,  niai  ipao  ueniena  aibi  im|>etret  a praeceptore  ueniam. 
Peregrini  nunquam  in  patriam  diacedant  niai  petita  et  impetruta  uenia  cum 
a auae  claaais  praeceptore,  tum  etiam  ü Ludirectore.  Temeraria  iuramenta, 
et  malaa  execrationea  uerbcrationea  mutuua,  obacocnoa  aermones,  furta, 
mendacia,  et  id  genua  alia  preccata  uitanda  eaae  norunt  acholaatici  ex 
doctrina  Decalogi,  cuiua  uiolatiunem  cum  Deua  iustiaaimua  Iudex  aeuere 
puniat,  caueant  omnea  ne  eiuamodi  peccatia  poenaa  diuinaa  aibi  et  alija 
attraliant.  Teaaerae  aut  chartao  luaoriae  non  inueniantur  apud  Scholaaticoa, 
ut  ne  auapicemur  quidem,  eoa  aolere  eiuamodi  ludoa  exercere,  qui  a puerili 
aetat«  debcnt  eaae  alienisaimi.  Si  qui  dam  in  atiia  hoapitija  aut  alibi 
compotationea  inatitueut,  aut  in  dominorum  auorum  uel  aliorum  conuiuiia 
ebrij  deprehenai  fuerint  experientur  dignam  aeueritatem  noatram  in  casti- 
gando.  Ne  ad  nuptiaa  quidem  quenquam  nolumua  accedere.  niai  permiaau 
Ludimoderatoria,  a quo  ai  qui  propter  propinquam  cognationem,  quam  uei 
cum  aponso  uel  cum  aponaa  habent,  ueniam  accodondi  ad  nuptiaa  impetra- 
bunt, uitent  aaltationea,  ludoa  illitoa,  ebrietatem  et  acurriles  cum  tympano 
obambulationea,  ac  ne  nlla  ait  occasio  peccandi  hia  rebua,  fugiant  conaortia 
eorum,  qui  non  aolum  haa  honestiaaimaa  acholasticaa  legea  derident,  aed 
etiam  oppidanorum  niagiatratuum  edicta  uiolare  audent. 

In  unlueraum  uero  atudeant  acholaatici,  cum  omnea,  tum  praecipue 
maiores  natu,  ut  bono  exemplo  alija  praooant,  nec  aua  pertinacia  inuitent 
etiam  minores  ad  diaciplinae  contemptum.  Sic  et  praeceptorum  gratiam  mere- 
buntur,  feliciuaque  in  di.acendo  progredientur,  et  praemija  a Deo  oruabuntur. 

De  poenia  uiolatarnm  legiim. 

Fruatra  a gubernatorihiia  elaboratur  in  condendia  et  promiilgandia 
legibua.  niai  poenae  etiam  proponantur,  qttibua  improborum  petulantia 
coerceatur.  Foenaa  igitur  aumemua  a tranagreaaoribua  barum  legtim  pro 
modo  delictonim.  Siqui  interdum  peccant  uel  incuria  uel  leuiuaculis  rebua: 
aliiia  uero  praeceptoribua  probant  auam  modeatiam  ac  diligentiarn,  poterunt 
uel  ueniam  imprudentiae.  uel  aallom  poenarum  mitigationem  moreri.  Qiiod 
ei  quia  aaepiua  iina  in  re  peccat,  aut  alii|Uotiea  admonitua,  non  tarnen 
atudioae  uitat  peccata  non  pnteat  uideri  incuria  peccare.  Qui  uero  mani- 
featum  diaciplinae  contemptum  prae  ae  ferunt,  aut  data  Opera  conaultaquo 
spe  impunitutia  peceabunt  aeueriua  ü nobia  caatigabuntur  aut  redeant  in 
uiam.  Quorum  uero  petulantia  niillis  poenia  emendari  pote.st,  eoa,  niai 
apem  melioria  uitae  oatendent,  tandera  ex  .aoeietate  Scholasticorum  eijcieinua, 
ut  membrum  in  corpore  incurabili  inorbo  affectum.  ense  recidendum  eat, 
ne  para  syncera  trahatur. 

De  notationibua  Scholaaticia. 

Ad  diaciplinam  alendam,  et  conaeruanduin  exercitium  latine  loquendi, 
conatituimua  in  achola  noatra  etiam  notationea,  ut  niinirum  nutentur 
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rusticitatis  aeu  malorum  morum.  item  Germaiiicae  et  inemendatae  locutionia, 
quicimque  in  hoc  genere  dcliquerint.  Indicantur  autem  nutati  die  Voneris 
una  cum  caeteria  traiisgressoribus  legum  nostrarum.  Et  tum  so  uel  recita- 
tione  uersuum,  uel  Epistolarum  Ciceronis,  uel  Sententiarum  Salomonis 
liberare  coguntur.  Damus  autem  Omnibus  pueris  facultatem  notandi  suos 
condiscipulos,  et  qui  tota  hebdoiuude  nullum  notuuerit  poenae  siipra 
scriptae  ipse  subiectus  est.  Rusticitatia  uel  malorum  morum  notantur  qui 
tardiua  in  ludum  uenerint,  qui  sine  comite  teraplum  ingreasi  fuerint,  qui 
in  deductione  funerum  aut  alias  inter  eundum  in  templum  aequatam  seriem 
non  teniierint,  aut  ordinem  suae  claaais  deaeruerint,  qui  pileolum  trana- 
ueraum  more  militari  capiti'imposuerint.  aut  pallium  humeris  inieeerint. 
yui  inter  praelegendum  fabulati  fuerint.  Gui  oacitauter  auacultauerint, 
aut  alija  interim  rebus  occupati  fuerint.  Qui  in  ludo  dormitauerint.  Qui 
cachinno  uel  alio  inciuili  atrepilu  pcccauerint.  Qui  uel  foris  uel  in  Liulo 
coram  praeceptore  uel  alio  honorabili  uiro  capita  non  nudauerint.  Qui  in 
templo  uel  in  ludo  audito  nomine  lESV  non  flexerint  genua  ac  capita  nu- 
dauerint. Qui  scurriliter  uulgo  incesserint  non  exortis  manibua  e togis 
aeu  pallija.  Denique  qui  in  abaentia  praeceptorum  turbauerint,  aut  immo- 
deste  peratrepuerint.  Hi  omnies  si  eint  primae  aut  aecundae  claaais  in 
poenam  suae  incuriae  uiginti  uersua  aut  ali()uam  Epiatolam  Ciceronia 
memoriter  recitabunt.  Si  aint  tertiae  aut  qiiartae  claaais,  decem  uersibus 
aut  dimidiata  Epiatola,  aut  tribua  aententija  prouerbiorum  Salomonis  reci- 
titia  liberabuntur.  Incmenda|taol  locutionia  notantur,  qui  incongrud 
aliquid  protulerint.  uel  inter  recitandum  uerba  niniia  celeriter  praecipitaue- 
rint.  Item  qui  argumenta  negligenter  uel  compoauerint  viel  dcscripaerint. 
(iermanicae  locutionia  notantur.  qui  colloquentea  cum  suis  condiacipulis 
uel  in  ludo  uel  foris  uernacula  lingua  uai  fuerint.  Et  hi  qiiidcin  omnea 
siniiliter  se  liberabunt  certa  recitatione  sicut  supra  dictum  est  de  ija  ijui 
rusticitatia  notati  fuenint. 

Hae  sunt  poenae  leniorum  pcccatorum,  quae  admittuntur  incuria,  aut 
errore  quodam,  non  tarnen  saepe.  Qui  uero  de  grauinribua  accuaabuntur 
a custodibus  acerbiores  poenas  luent.  Operae  precium  autem  est  ut 
etiam  custodibus  legea  praescribantur  de  ipaorum  offieija. 

CVSTODVM  OFFICIA. 

Custodes  publici  obseruent.  qiiicunque  ex  toto  nuraero  Scholasticorum 
in  publico  uel  luserint  uel  cursitauerint  uel  clamauerint.  uel  in  glacie  uel 
niue  laaciuerint.  Item  qui  in  templum  unä  cum  coetu  Scholasticorum 
non  ingreasi  fuerint,  uel  qui  inibi  non  diligenter  cecinerint,  occupati  in- 
terim alija  rebus,  et  in  uniueraum  qui  non  ea,  qua  debent  esse  in  loco 
sacro.  modestia  morum  fuerint,  uel  qui  se  inde  eine  uenia  subduxerint. 
Item  qui  recuaant  suh  concione  Catechiami,  et  quando  precea  fiunt  diebus 
Mercurij  et  Veneria  auo  loco  Stare.  Itcra  qui  dum  exeunt  non  recta  per 
gradua  deacendunt,  aut  aeae  mutuo  urgentes  tumultuantur,  uel  qui  omnino 
in  aliena  classe  conspicientur  sine  graui  causa.  Item  qui  in  latrina  immo- 
deati  fuerint,  uel  alio  ad  exonerandum  aluum  uel  veaicuin  ruerint. 

Custodes  priuati  uerrant  pauimenta  auomm  lectoriorum  quotieacunquo 
opua  est;  minimum  uero  bia  aingulis  hebdomadia.  Xe  autem  puluia  exci- 
tetur  aspergant  ea  leniter  pura  aqua,  reinoueant  ex  angulia  telas  aranea- 
rum,  uideantque  ne  mlcae  uel  fniata  pania  in  angulia  uel  fenestris  relin- 
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quantur.  Sordes  ucro  non  in  angulos  abdent,  sed  in  locum  a nobis  mon- 
stratum  efferent.  Praeterea  inspeeto  Catalogo  suae  clasaiH  obseruabunt, 
qui  ex  suis  condiscipulis  nel  ludo  uei  templo  emaneant,  quos  loco  et 
tempore  constituto  nominatim  indicabuut.  Deniquo  indicabunt  praecep- 
tori  9UO,  quicquid  praeterea  a suis  praeter  dccorem  et  ordinem  fleri 
uidebunt. 

Haec  studiose  et  fideliter  curabunt  quicunque  custoduin  officio 
fungentur.  Sciaiit  etiam  si  negligentes  fuerint  in  faciendo  officio  aut 
conniuere  ad  aliquorum  nialos  mores  uoluerint  in  ae  redundaturas  esse 
poeiias  illas  quae  sontibus,  quorum  nominibus  ipsi  purcunt,  irrogandao 
essent.  Ne  existiment  se  inhono.std  facere,  ai  maleficorum  prauitatem 
indicent;  Num  ut  loseph  honesli.ssinie  et  optimö  moratus  adolescens,  pa- 
renti  pcccata  fratrum  pie  indicabat  ut  coercerentur  et  emendarentur:  Ita 
et  custodos  in  ludo  idem  facere  posaunt.  Sed  fiat  indicatio  einendationia 
causa,  et  absit  inuidia  et  odium  iniustiim. 

Hoc  igitur  modo  non  solum  leges  honestonim  morum  praescribimus 
sed  etiam  puenarum  commiuatioiiem  addimus.  Et  ne  haec  sint  inania 
verriculamenta.  sedulo  inquirimus  et  animaduertimus  in  delicta  improborum 
Idque  fit  quotidie,  et  praesertim  die  Veneris  qui  cognoscendis  delictis. 
Sc.holasticLs  destinatus  est. 

Hane  formam  sequinmr  in  administrando  ludo  nostro  litcrario. 
Petimus  autem  ab  oinnibus  literatis  et  sapientibus  viris,  qui  uei  legont 
haec,  uei  alioqui  cognitam  habent  rationom  administrationis  nostrae  Scho- 
lae,  ut  si  quid  in  quacunque  re  dosiderent.  Consilium  nobis  suum  imper- 
tiant  ac  declarent,  quid,  qua  ratione  fieri  possit  commodius;  Pollicemur 
nos  horum  consilijs  et  admonitionibus,  pro  eo  atque  debemus,  publicao 
utilitatis  causa,  ae(|uissimis  animis  obsecuturos. 


Am  Ende  des  Handes  steht  der  Be.sehluss  der  oben  S.  17-i 
genannten  Visitatoren  von  1570,  darin  ein  Abschnitt  .die  Sohnl 
belangendt“,  an  dessen  Schluss  es  lieisst: 

„Die  vbergebenne  Sebulordnunge  vndt  Leges  scholasticas  buben 
wir  die  Yisitatores  verlasen  vndt  vns  gefallen  lassen,  dieselben  auch  durch 
vnsere  Subscription  confirmirt  vndt  bcstottiget. 

Hierüber  aber  haben  wir,  die  visitatores,  ferner  verordnet: 

Dass  alle  morgen  in  der  Schul  Ein  t’apittel  der  Hibben  Lateinisch 
vndt  teutsch,  dui'ch  die  Knaben  soll  gelesen  worden. 

In  prima  classe  Soll  .Methodus  doctrinae  11.  lohannis  Wigundi  tractirt 
werden. 

ln  secunda  classe  Sollen  allein  cttliche  teutsche  quaestiones  aus  ge- 
naelttcm  .Methodo  proponiret  vndt  getrieben  werden. 

In  caeteris  vero  classibus  der  Latinische  vndt  teutsche  Catechismus 
Lutheri  gelernet  werdenn  (sampt  dem  kleinen  corpore  doctrinae  .M.  .Mathei 
ludicis)  'l. 

Die  verordneten  Inspectorcs  Sollen  alle  Quartal  die  .Megdlein  Schule 
visitiren.“ 

Üa.<9  Kin^oklainmorto  ron  andorer  Hand. 
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16. 

Zur  Geschichte  der  Sclnilhibel. 

Von  Dr.  F.  Dix,  Direktor  der  höheren  Mildclicnachulo  in  Flensburg. 

Im  3.  Hefte  des  4.  Jahrganges,  1894,  berichteten  wir  über  den 
Stand  der  Schulbibelfrage.  Dieser  Bericht  reichte  bis  in  den  An- 
fang des  Jahres  1893.  Es  sind  seitdem  vier  Jahre  verllosseu.  In 
dieser  Zeit  hat  die  Sache  nicht  still  gestanden,  vielmehr  sehr 
■wesentliche  Fortschritte  gemacht.  So  ist  die  Bremer  Schulltibel  in 
mehr  als  44000  Exemplaren  verbreitet,  in  Hamlinrg  in  allen 
Schulen  eingefUhrt  und  in  Elsass-Eothringen  und  im  Fürstentum 
Birkenfeld  ist  die  Erlaul)nis  zur  Eintührung  erteilt  "worden.  Die 
29.  schleswig-holsteinische  Lehrerversammlung  richtete  im  vorigen 
Jahre  an  das  Königliche  Konsistorium  und  an  die  Königliche 
Regierung  die  Bitte,  in  Volks-  und  Mittelschulen  ein  bibli.sches 
Lesebuch  zu  gestatten.  Eine  Antwort  ist  iillerdings,  so  viel  wir 
w'issen,  darauf  nicht  erteilt  worden.  Auch  die  allgemeine  deutsche 
Lehrerversammlung,  die  im  vorigen  Jahre  im  Hamburg  tagte,  hat 
sich  mit  grosser  Mehrheit  gegen  den  Gebrauch  der  Vollbibel  in  der 
Volksschule  erklärt  und  ein  biblisches  Lesebuch  verlangt.  Die 
Konferenz  der  Keligionslehrer  höherer  Schulen  in  der  Provinz 
Sachsen  hat  wegen  der  Schulbibel  eine  Umfrage  gehalten.  Vou 
34  Schulen  waren  33  für  eine  Schulhibel,  davon  30  für  die  Bremer, 
3 w.'h'wankten  zwischen  dieser  und  der  Voelker-Stracks.  Die  evan- 
gelischen Religionslehrer  liöherer  Schulen  in  Schlesien  haben  vor- 
geschlagen, dass  die  von  Rheinland  und  Westfalen  sich  vereint 
mit  ihnen  an  das  Ministerium  wenden  möchten  wegen  Einführung 
der  Bremer  Schulbibel.  — ln  der  letzten  Geueralsynode  war  die 
Mehrheit  gegen  eine  Schulbibel.  Hofprediger  a.  D.  Stöcker  für 
dieselbe.  Es  wurde  kein  Beschluss  gefasst,  sondern  die  Sache 
aufs  nächste  Jahr  vertagt. 

Die  Eisenacher  Konferenz  wird  1898  über  die  Schulbibel- 
frage verhandeln  und  mau  hofft,  dass  dort  die  Herstellung  eines 
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einheitlichen,  deutechen,  l)il)lischen  Lesebuchs  aDfjehahnt  wird. 
Denn  es  ist  drinitend  zu  wünschen,  dass  nicht  eine  Zersplitterung 
eintritt  durch  den  Gebrauch  verschiedener  bililischer  Lesebücher, 
sondern  dass  alle  evangelischen  Volksschulen  Deutschlands  ein  und 
da.sselbe  Duch  gebrauchen. 

Eine  sehr  rasche  Verbreitung  hat  das  vorn  evangelischen 
Oberkirchenamt  empfohlene  bibli.sche  Lesebuch  von  Voelker  und 
Strack  gefunden,  das  bereits  in  sechs  Auflagen  voi-liegt.  Diese 
neueste  Auflage  hat  den  alttestainentlichen  Text  erweitert,  frühere 
Umstellungen  beseitigt  und  gliedert  den  Inhalt  noch  mehr  als 
früher  durch  Ueberschriften. 

Wie  in  Preussen,  so  ist  auch  in  Sachsen,  Weimar,  Coburg, 
Württemberg  und.  wie  schon  gesagt,  in  den  Keichslanden  der 
Gebi'auch  eines  biblischen  Lesebuchs  grundsätzlich  gestattet.  In 
Preussen  nur  das  von  Voclker-Strack. 

Die  beiden  genannten  Schulbibcln  stimmen  darin  überein.  da.ss 
sie  geben,  was  gelesen  wei'den  kann,  weichen  aber  darin  von  ein- 
ander ab,  da.ss  die  Bremer  mehr  das  , Biblisch“,  die  Voelker- 
Stracksche  mehr  das  , Lesebuch“  betont,  d.  h.  dass  die  Bremer  den 
Wortlaut  der  Bibel  sorgfältig  gesichtet  darbietet  zur  freien  Ver- 
fügung des  Lehrers,  während  die  andere  dem  Lehrer  überall 
Weisungen  giebt  durch  Einleitungen,  Einteilungen,  Erklärungen 
von  Liedern  und  Katechismusstücken,  durch  subjektive  Beigaben 
verschiedenster  Art.  Diese  beiden  Bücher  haben  bis  jetzt  die 
weiteste  Verbreitung.  Jüngst  ist  ihnen  ein  drittes  zur  Seite 
getreten,  das  biblische  Lesebuch  für  den  Schulgebrauch  von  Otto 
Scliäfer,  Rektor  der  Betlimannschule  in  Frankfurt  am  Main,  und 
Lic.  theol.  Albert  Krebs,  Gymnasialiirofessor  el)enda.  Diesterweg. 
Frankfurt  am  Main  1896.  Das  alte  Testament  umfasst  hier  269, 
das  neue  229  Seiten  gegen  454  und  301  im  Bremer  Lesebuch. 
Pa|)ier  und  Druck  sind  bei  weitem  nicht  so  gut  wie  bei  diesem. 
Die  Ausscheidung  gellt  sehr  weit,  wie  die  Verfasser  sagen  so  weit, 
„da-ss  niemand  daran  denken  kann,  in  dem  Auszug  einen  dauernden 
Ersatz  für  die  Vollbibel  zu  sehen.“  Man  denkt  an  Lessing  und 
fürchtet,  dass  einer  kommt  und  sagt:  Ich  bin  der  Niemand.  Diese 
Meinung  hängt  ja  nicht  vom  Umfang  des  Lesebuclies  ab,  sondern 
von  der  Behandlung  im  Unterricht,  Hat  dieser  Verlangen  nach 
tieferem  Einblick  erweckt,  dann  wird  der  N'ienian<i  nicht  aultreten, 
die  Dicke  oder  Dünne  des  Buches  aber  wird  ihn  nicht  Inndern. 
Trotz  der  weitgehenden  .tusscheidung  bringt  auch  diese  Bilud 
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immer  noch  mehr,  als  die  Schule  unterriclitlich  durcharbeiten 
kann,  und  lässt  vieles  we^,  was  manche  für  unentbehrlich  lialten 
werden.  Wo  ist  also  die  Grenze?  Die  beiden  anderen  Schull)ibeln 
nehmen,  wie  wir  meinen,  dem  Text  geftenülter  die  richtige  objektive, 
die  Franktiirter  Bibel  eine  mehr  subjektive  Stellung  ein,  und  sie 
bevormundet  den  Lehrer  noch  weit  mehr,  als  die  Voelker-Stracksche 
Bibel.  Aber  in  der  äusseren  Einrichtung,  z.  B.  Spaltung  der 
•‘'eiten,  Zählung  der  Verse,  folgt  das  Schaefcrsche  Lesebuch  dem 
Beispiel  des  Bremer.  Alles  dieses  zeigt  einen  liöchst  erfreulichen 
Fortschritt  der  Schulbibelsache. 
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17. 

Lehrer  und  SehUler  des  3Iittelaltei*s  in  Bildern. 

Ergänzungen  zu  Heft  1,  Jahrg.  VII,  1897,  Bayem-Heft,  Seite  6,  Bild  3, 
von  Pfarrer  Dr.  Falk  in  Klein  Winteruheim  bei  Mainz. 

Dieses  Kranach’sche  Bild  ist  den  Kennern  der  Holzschnitte 
bekannt  als  „Die  heilige  Familie  im  .Saale“.  Eine  Be.schreihung 
<iavon  giebt  Heller  in  seinem  L.  Kranach  S.  126  der  zweiten  Auf- 
lage, Nürnberg  1854.  Er  bemerkt  dabei: 

Dieses  vorzügliche  Blatt  wird  auch  häufig  „die  heilige  Familie 
in  der  Schule"  genannt.  Es  giebt  hiervon  ältere  Abdrücke  mit 
dem  Liede:  „Vos  ad  se  Pueri  etc.,  mit  welchem  zu  Wittenberg 
die  Kinder  zu  Schulen  werden  gefüret  Am  Tag  S.  Gregorii, 
Verdeutscht: 

Der  Herre  Christi,  ir  Kiiidlein  klein, 

Rufft  eucli  zu  sich,  lieblich  und  fein.“ 

(20  Zeilen  Godicht.l 

Es  gehört  somit  dieses  Bild  zu  den  ,,Eiuladungsbildern“,  wie 
wir  ein  älteres  besitzen  in  dem  Züricher  Kalenderbild  von  1508, 
dessen  Wiedergabe  innerhalb  der  Mitteilungen  noch  bevoi'stelit. 

Welclier  Reichtum  an  einschlägigen  Bildern  überhaupt  in 
Wiegendrucken  vorhanden  ist,  ergiebt  sofort  ein  Blick  in  die  Ver- 
zeichnisse der  Wiegendrucke  einzelner  Bibliotheken.  So  sind  z.  B. 
in  dem  .auf  Veranstaltung  des  kath.  Admini.strationsrates  des 
Kantons  herausgegebeneu  Verzeichnisse  der  Incunabeln  der  Biblio- 
thek zu  St.  Gallen  (1880)  die  Werke  mit  Holzschnittver/.ierungen 
in  einer  besonderen  Gruppe  S.  XXV  im  Anhänge  vei-zeiclinet.  Es 
befinden  sich  dabei  15  Werke  mit  Titelbildern,  in  denen  ,, Lehrer 
und  Schüler“  dargestellt  sind. 
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Geschäftlicher  Teil. 

Mitteilungen  über  die  Gruppen  der  Gesellschaft. 

1.  (.ruppe  Oesterreich. 

Ueber  die  rührige,  von  grossem  Erfolge  begleitete  Thätigkeit 
der  österreichischen  Gnippe  unterrichtet  der  von  Herrn  Direktor 
Prof.  Ur.  llanuak.  dem  Schriftführer  der  österreichischen  Gruppe, 
auf  der  .lahresversamnilung  in  Wien  am  15.  Mai  d.  J.  vorgetragene 
und  bald  darauf  veröffentlichte  dritte  .Tahresbericht'j,  der  im  Fol- 
genden zur  Kenntnis  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  gebraclit  wird; 

E scholis  omnis  nostra  saliis,  diviti.ie  omnes. 

Inschrift  am  Gymnoahira  des  Stiftes  RremsmÜDster. 

Die  Hoffnung  auf  eine  weitere  gedeihliche  Entwicklung  der  öster- 
reichischen Gruppe  för  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte,  welche 
der  Vorstand  in  seinem  vorjährigen  Berichte  zum  Ausdrucke  brachte,  hat 
im  Verlaufe  dieses  Jahres  an  Jiuverlössigkeit  gewonnen.  Denn  wahrend 
im  Vorjahre  nur  mit  Hilfe  der  Berliner  Gesellschaft  ein  besonderes  Heft 
von  Arbeiten  der  österreichischen  Gruppe  veröffentlicht  werden  konnte, 
wurde  es  ihr  heuer  ermöglicht,  .selbständig  solche  Publikationen  herauszu- 
geben. Dass  der  Vorstand  mit  dieser  erfreulichen  Mitteilung  seinen  dies- 
jährigen Bericht  eröffnen  kann,  dankt  die  österreichische  Gruppe  der 
Munificenz  Sr.  Excellonz  des  Herrn  Unterrichtsrainisters  Dr.  Paul  Frei- 
herrn Gautsch  von  Frankenthurn.  Dieser  hat  laut  hohem  Erlass  vom 
4.  Februar  IbU",  Z.  sich  bewogen  gefunden,  ,der  österreichischen 

Gruppe  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte  zum 
Zwecke  schulgeschichtlicher  Publikationen  einen  Betrag  von  GOO  fl.  zu 
bewilligen.“ 

Desgleiclnm  hat  der  Grossindustrielle  Herr  Karl  Wittgenstein 
durch  Vermittlung  des  Kegierungsrates  Dr.  Egger  Ritter  von  Möll- 
wald  der  üsterreichisclieii  Gruppe  einen  Betrag  von  IftO  fl.  hochherzig  zu- 
gewondet. 

feberdies  hat  auch  So.  Durchlaucht  der  Herr  Fürst  Franz 
Auersperg  beim  Eintritte  in  die  Mitgliedschaft  der  österreichischen 

»)  fi!r  <l«nit?che  ErziohuoffS-  und  Schulgreschif'bte.  Dritter  .Tubresberirbt 

•ItT  J*«t<.*rreichis>vh»*n  Gruji|»',  vor^'traffcn  in  der  JalirfsvcrsamtnlunK  am  l*».  Mai  IWT.  "Wirn 
ls97.  Vvrlay  drr  li.  G.  der  G«*s>eU»chafl  fllr  «leutsclie  Eniehunt^"  und  SchulK^^cbichte. 
Druck  voti  Itudolf  Brzerowsky  uml  b®  3l  S. 
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Gruppe  eine  L'eberzahlung  von  7 fl.  geleistet,  die  ausschliesslich  für  Zwecke 
dieser  Gruppe  verwendet  werden  kftnnen. 

Indem  auf  diese  Weise  zu  den  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  im  Vor- 
jahre allergnadigst  gespendeten  20(i  fl.  noch  7tX.)  hinzukamen.  wurde  es 
der  österreichischen  Gruppe  ermöglicht,  mit  selbständigen  Publikationen 
Uber  die  einheimische  Schulgeschichte  hervorzutreten.  Darum  gebührt  den 
grossmutigen  Spendern  der  wärmste  Dank,  den  hiermit  der  Vorstand 
öffentlich  abzustatten  sich  gedrUngt  fUhlt 

Unter  den  beim  Redaktionsaussehusse  eingelaufenen  Manuskripten 
waren  es  hauptsUchlich  zwei,  die  durch  ihren  grösseren  Umfang  eine  Auf- 
nahme in  die  .Mitteilungen  der  Gesellschaft  fUr  deutsclie  Erziehungs-  und 
Schulgeschichte“  unmöglich  machten:  .Die  Geschichte  des  Piaristen- 

g^'mnasiums  in  Horn“  von  P.  Friedrich  Endl  und  .Die  Geschichte  der 
Savoy'schen  Ritterakademie“  von  Prof.  Johann  Schwarz.  Der  Vorstand 
beschloss  deshalb,  diese  Arbeiten  zunächst  zu  publizieren;  und  zwar  wurde 
festgestellt,  dass  unter  dem  Titel  .Beitrage  zur  österreichischen  Schul- 
und  Erziehungsgeschichte“  zwanglose  Hefte  herausgegeben  werden  sollen, 
die  den  Mitgliedern  der  Gruppe  unentgeltlich  verabfolgt  werden,  und  dass 
das  erste  Heft  die  Geschichte  der  Savoy'schen  Ritterakademie  enthalten 
soll,  weil  diese  eine  eigenartige  und  fUr  die  theresianische  Zeit  charak- 
teristische Anstalt  ist.  die  als  selbständiger  Organismus  im  Verbände  mit 
der  theresianischen  Akademie  noch  gegenwärtig  besteht.  Es  durfte  in  der 
nächsten  Zeit  dies  Heft  zur  Ausgabe  gelangen;  das  zweite  Heft,  das  auch 
baldigst  erscheinen  soll,  wird  die  Geschichte  des  Piaristengymnasiums  in 
Horn  bringen. 

Neben  diesen  Veröffentlichungen  ist  noch  eine  Abhandlung  zu  er- 
wähnen. die  im  VI.  Jahrgange  (p.  122 — 1,70)  der  Mitteilungen  der  Gesell- 
schaft für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte  von  dem  Vorstands- 
mitgliede  k.  u.  k.  Sektionsrat  Dr.  K.  Schrauf  erschienen  ist.  Sie  be- 
handelt .den  Entwurf  des  P,  Gratian  Marx  übor  die  Reform  der  öster- 
reichischen Gymnasien  vom  7.  Juli  1775“. 

Indem  der  Vorstand  auf  diese  für  Oesterreichs  Schulgeschichte 
wertvollen  Beitrage  als  die  deutlich  sichtbaren  Früchte  seiner  Thatigkeit 
hinweist.  kann  er  gleichzeitig  auch  anderweitiger  Bemühungen  gedenken, 
die  er  im  verflossenen  Vereinsjahre  zur  Förderung  der  patriotischen 
Zwecke  der  österreichischen  Gesellschaftsgp-uppe  nicht  ohne  Erfolg  nnter- 
nommen  hat.  Die.se  bewegten  sich  in  zwei  Richtungen:  der  Vorstand 
musste  einerseits  Mitglieder  gewinnen,  um  die  materiellen  Einkünfte  zu 
mehren  und  Unterstützungen  für  seine  patriotischen  Bestrebungen  zu  er- 
halten, andererseits  Mitarbeiter  heranziehen,  die  ihre  Kraft  der  Erforschung 
der  heimischen  Schul-  und  Erziehungsgeschichte  widmen. 

In  beiden  Richtungen  fand  er  sich  wesentlich  gefördert  durch  den 
im  vorjährigen  Berichte  hervorgehobenen  Erlass  des  hohen  Ministeriums 
für  Kultus  und  Unterricht  vom  ö.  .Marz  1S9G,  Z.  8162,  ex  1895.  Die  k.  k. 
Schulrate  der  einzelnen  Provinzen  hatten  infolge  dieses  hohen  Erlasses  an 
die  ihnen  unterstehenden  Organe  Weisungen  erteilt,  den  Intentionen  des 
hohen  Ministeriums  zu  entsprechen.  Das  zeigte  sich  in  den  Anfragen  und 
Mitteilungen,  die  aus  mehreren  Kronlandern  bei  dem  Vorstande  einliefen, 
wobei  insbesondere  der  Umstand  rühmend  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
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dient,  dass  diese  auch  aus  dem  Kreise  der  Volksschullehrer  stammten.  Im 
Vorjahre  konnte  schon  die  Sendung  eines  wertvollen  schulgeschichtlichen 
Werkes  aus  Oherösterreich  (Vöcklabruck)  und  von  Akten  aus  dem  Herzog- 
tum Salzburg  (Lofer)  erwähnt  werden,  in  welch’  letzterer  sich  der  Ein- 
sender ausdriickiicb  auf  einen  Erlass  dos  Salzburger  k.  k.  Landesschul- 
rates berief. 

Im  gegenwärtigen  Vereinsjahre  zeigte  sich  die  Teilnahme  für  die 
Bestrebungen  der  österreichischen  Vereinsgruppe  in  erhöhtem  Maasse  und 
auch  in  anderen  Kronlandern. 

In  Sleder-Oesterrelch  haben  sich  die  Knaben-Bürgerschule  im 
II.  Wiener  Bezirk.  Schwarzingergasse,  und  die  Mädchenschule  im  XVI. Bezirk, 
Wichtelgasse,  zum  Beitritut  gemeldet. 

Was  Ober-Oesterrelch  anbelangt,  so  ist  von  dort  das  Staatsgynmasium 
in  Linz  der  österreichischen  Gruppe  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs- 
und Schulgeschichte  beigetreten.  Insbesondere  ist  die  Förderung  hervor- 
zuheben. welche  der  k.  k.  Bezirkshauptinann  von  Gmunden,  Baron 
Aichelburg-Labia,  dem  Vereine  angedeihen  l.ä.sst.  .Auf  .seine  Anregung 
ist  es  wohl  zurUckzufQhren,  dass  auf  Antrag  des  Schulleiters  Auten- 
gruber  uud  durch  Beschluss  der  Bezirkslehrer-Konferenz  in  Gmunden  im 
August  1K96  die  Bezirkslehrer-Bibliotheken  von  Gmunden  und  Ischl  der 
österreichischen  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte 
als  Mitglieder  heigotreten  sind. 

Und  wie  viel  Sinn  und  Verständnis  er  selbst  für  die  Bedeutung  der 
Schulgeschichte  besitzt,  zeigt  der  Schulkataster,  den  er  bei  der  Bezirks- 
hauptmannschaft  in  Gmunden  im  Jahre  1891  begründete.  Seine  Anlage  ist 
so  vortretriich,  dass  er  in  künftigen  Zeiten  ein  vorzügliches  Qnellonwerk 
für  die  Schulgeschichte  der  Bezirke  Gmunden  und  Ischl  abgeben  wird.  Es 
wäre  daher  gewiss  wünschenswert,  wenn  auch  in  anderen  Bezirken  dieses 
Beispiel  Nachahmung  fände.  Dadurch  sei  es  gerechtfertigt  dass  das 
Schema  dieses  Katasters  in  der  Beilage  (A)  abgedruckt  erscheint. 

Aus  Salzburg  langte  im  April  ein  Schreiben  des  Direktors  der 
Bürgerschule  Perd.  Thym  ein,  welches  den  Beitritt  des  dortigen  Bezirks- 
schulrates in  Aussicht  stellte,  der  auch  faktisch  erfolgte. 

Aus  Steiermark  traten  das  II.  Staatsgymnasium  in  Graz,  die  Lehrer- 
bildungsanstalten in  Graz  und  Marburg  dom  Vereine  bei;  der  Bezirks- 
schulrat von  Knittelfeld  hat  mit  Dekret  vom  20.  April  1896,  Z.  29t.  die 
Mitteilungen  der  Gesellschaft  den  Volksschulen  empfohlen,  weshalb  sich 
der  Ortsschulrat  von  Knittelfeld  mit  einer  Zuschrift  vom  26.  November 
1896  an  den  Vorstand  um  AufkUlrungen  über  die  Modalitäten  des  Bezuges 
wandte.  Eine  gleiche  Anfrage  kam  von  der  Schulleitung  in  Aussee.  ddo. 
21.  Juli  1896.  ' 

Als  ein  neuer  Mitarbeiter  meldete  sich  der  Oberlehrer  Herr  Alfred 
Ostermayer  in  Schölbing  (bei  Hartberg)  in  Steiermark.  Er  berichtete 
in  einem  Schreiben  Uber  seine  bisherige  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Schulgeschichte  und  verwies  auf  seine  Arbeiten  in  den  „Mitteilungen  des 
historischen  V'ereines  für  Steiermark“.  Der  Vorstand  schaffte  die  betreffenden 
Hefte  an,  wobei  er  auf  Verwendung  des  Dr.  Ilwof  vom  Verein  einen 
gemässigten  Preis  zugestanden  erhielt. 
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In  liShmen  hat  der  k.  k.  Landesschulrat  mit  Erlass  vom  2ö.  April 
Z.  10324,  die  UnterstUtzunf?  der  österreichischen  Gruppe  fllrErziehungs- 
und  Schulgeschichte  den  ihm  unterstehenden  Schulen  empfohlen.  Infolge 
dessen  meldete  Herr  Direktor  Franz  N’estler,  ddo.  19.  Juli  1896,  Z.  4U9, 
den  Beitritt  des  Gymnasiums  zu  I.«itmeritz  und  siindte  gleichzeitig  zwei 
Jahresberichte  desselben  von  den  Jahren  1877  und  1878,  in  welchen  der 
damalige  Direktor  Heinrich  KluEak  die  Geschichte  des  Leitmeritzer 
Gymnasiums  bearbeitet  hat.  Desgleichen  trat  das  Gymnasium  in  Böhmisch- 
Leipa  und  die  StaatsmitteUschule  in  Keichenberg  dem  Vereine  bei. 

Da  die  löbl.  Bezirksschulräte,  den  Weisungen  des  hochlöbl.  Landes- 
schulrates folgend,  an  die  Volksschulen  Aufforderungen  erliessen,  die  Bestre- 
bungen des  Vereines  zu  unterstützen,  so  langten  von  den  Bezirksschul- 
räten in  Neuhaus  (ddo.  16.  Juni  1896)  und  Jungbunzlau  (ddo.  14.  Juli  1896) 
Anfragen  um  die  Bedingungen  des  Beitrittes  ein;  die  Volksschule  Horms- 
dorf bei  Niemes  in  Böhmen,  die  Bürgerschule  und  die  II.  Volksschule  in 
Karlsbad,  die  Bürgerschule  in  Scliönborn  bei  Niedergrund  und  die  ürta- 
lehrerbibliothek  in  Weipert  meldeten  ihren  Beitritt;  die  Schulleitung 
Bleiswedel  liess  durch  den  löbl.  Bezirksschulrat  Leitmeritz  (ddo.  11.  Oktober 
1896,  Z.  2621)  die  Mitteilung  an  den  Vorstand  gelangen,  dass  an  dieser 
Schule  ein  L'rkundenbuch  sei,  welches  Verordnungen  in  Schulsachen,  an- 
fangend mit  dem  Jahre  1825,  enthalte,  die  zufolge  bischöflichen  Konsistorial- 
Auflrages  vom  16.  August  1841,  Z.  3249.  mit  bezug  auf  den  ^ 221  der 
politischen  Schulverfassung  zusammengestellt  wurden. 

Auch  in  Mähren  hat  der  k.  k.  Landesschulrat  mit  Erlass  vom 
30.  März  1896,  Z.  2845,  den  Schulen  die  Förderung  der  Zwecke  des  Ver- 
eines nahegelegt.  Mit  Berufung  auf  diesen  Erlass  meldeten  sich  die  Volks- 
schulen zu  Witkowitz  und  Mistek  durch  den  Bezirksschulrat  von  Mistek, 
ddo.  81.  Dezember  1896,  zum  Beitritt. 

Die  bisher  angeführten  Errungenschaften  dankt  die  österreichische 
Gesellschaft  deutscher  Erziehungs-  und  Schulgeschichte  der  Unterstützung 
ihrer  Bestrebungen  von  seiten  der  hohen  Regierung  und  spricht  ihr  hier- 
für den  wäiausten  Dank  mit  der  Bitte  aus.  auch  fernerhin  ihr  patriotisches 
Unternehmen  zu  fördern. 

Doch  auch  der  Vorstand  war  bemüht,,  die  Teilnahme  und  das  Inter- 
esse für  seine  Bemühungen  in  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten.  Zunächst 
diente  ihm  zu  diesem  Zwecke  das  im  vorigen  Vereinsjahre  herausgegebene 
Austriaheft.  Dasselbe  wurde  in  verschiedenen  Zeitschriften  und  Zeitungen 
besprochen  und  hierbei  zugleich  der  Bestrebungen  der  Gesellschaft 
gedacht. 

folgen  hier  die  Nnruen  der  betr.  Zeitungen  und  Zeit<>chriflen.) 

Aus.serdem  wurden  durch  persönliche  Intervention  einzelner  .Mit- 
glieder des  Vorstandes  Exemplare  des  Austriaheftes  und  der  Jahresberichte 
an  namhafte  Persönlichkeiten  versandt,  um  diese  für  die  Zwecke  des  Ver- 
eines zu  interessieren  und  zu  gewinnen.  Um  speziell  in  Wiener  Schul- 
münnerkreisen  die  Teilnahme  für  die  Bestrebungen  der  österreichischen 
Gruppe  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgescbichte  wach  zu  erhalten, 
hielt  der  Obmann  des  Vorstandes  Regierungsrat  Dr.  Egger  von  Möll- 
wald  im  Verein  -.Mittelschule“  einen  Vortrag,  der,  anknüpfend  an  das  im 
Manuskripte  vorgelegte  Werk  P.  Fr.  Eiidl's  .Geschichte  des  Piaristen- 
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Gyniiiasiums  in  Hom“,  dessen  Bedeutung  würdigte  und  sich  im  allgemeinen 
Uber  die  schulgeschichtliohen  Publikationen  der  jüngsten  Zeit  und  ihre 
tVichtigkeit  verbreitete. 

Diese  Bemühungen  des  Vorstandes  blieben  nach  beiden  Richtungen 
nicht  ohne  Erfolg;  Sie  führten  dem  Vereine  neue  Mitglieder  und  neue  Mit- 
arbeiter zu. 

Unter  ersteren  sei  vor  allem  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Franz 
Auersperg  gedacht.  Es  ist  das  erste  und  bis  jetzt  leider  einzige  Mit- 
glied des  hohen  Adels,  das  dem  Vereine  beitrat  und  seine  gewiss  schönen 
und  patriotischen  Zwecke  zu  fördern  sich  entschloss.  Gerade  von  dieser 
Seite  könnte  der  Erforschung  des  heimischen  Schul-  und  Erziehungswesens 
die  ausgiebigste  Hilfe  gewahrt  werden.  Denn  die  Sprösslinge  des  hoben 
Adels  sind  im  17.,  Ib.  Jahrhunderte  und  in  der  francisceischen  Zeit  die 
mächtigsten  Förderer  vaterländischer  Kunst  und  Wissenschaft  gewesen, 
von  deren  zielbewusster  Thätigkeit  gar  viele  herrliche  Kunstwerke.  Samm- 
lungen, Bibliotheken  und  Archive  noch  jetzt  deutlich  Kunde  geben.  Welch' 
glanzende  Blatter  könnte  die  österreichische  Gruppe  für  deutsche  Erziehungs- 
und Schulgeschichte  der  vaterländischen  Kulturge.schichto  einfügen,  wenn 
sie  in  die  Eage  versetzt  würde,  die  Erziehung  all'  der  hervorragenden 
Grandseigneurs  zu  erforschen  und  darzulegen,  die  als  wahre  Aristokraten 
des  Geistes  unser  herrliches  Oesterreich  mit  Werken  und  Pflegestatten  der 
Kunst  und  Wissenschaft  schmückten!  Wir  begrOssen  deshalb  den  Beitritt 
i>r.  Durchlaucht  in  der  freudigen  Hofl'nung.  dass  sein  Beispiel  in  den 
Kreisen  dos  hohen  Adels  Nachahmung  finden  werde. 

Es  sei  ferner  gestattet,  darauf  hinzuweisen,  dass  unter  den  neu  ein- 
gotretenen  Mitgliedern  Herr  Hofrat  Dr.  Antun  Rekek  aus  dem  Unterrichts- 
ministerium und  Universitats-Prof.  Theol.  Dr.  Anton  Weiss,  d.  Z.  Rector 
Magniticus  der  Universität  (iraz,  erscheinen.  Sie  sind  Repräsentanten  von 
zwei  Faktoren,  auf  deren  (iunst  die  österreichische  Gruppe  hohen  Wert 
legt,  der  Unterrichtsverwaltung  einer-,  des  gelehrten  Klerus  andererseits. 

Die  Erfolge,  welche  der  Vorstand  bei  der  Anwerbung  neuer  Mit- 
glieder aiifzirweisen  hat.  sprechen  sich  in  dem  Status  der  Mitgliederzahl 
axis,  die  sich  von  114  im  Vorjahre  auf  l.Ti  erhöhte. 

Leider  beklagt  auch  die  österreichische  Gruppe  den  Verlust  dreier 
hervorragender  Mitglieder,  die  ihr  durch  den  Tod  entrissen  wurden.  Es 
sind  dies  P.  Franz  Xav.  Benda,  der  Provinzial  dos  Piarieten-Ordens. 
Regierungsrat  und  .Museumsdirektor  Dr.  Albert  11g  und  Hofrat  Adolf 
Lang.  Die  Verdienste  Dr.  Albert  Ilg's  liegen  auf  einem  Gebiete,  welches 
der  Th.ttigkeit  des  Vereines  fonier  liegt.  Als  gewiegter  Kunstkenner  hat 
er  sich  um  die  einheimische  Kunstgeschichte  viele  allgemein  anerkannte 
Verdienste  envorben.  Seine  Werke  und  seine  VortriVge  haben  wesentlich 
dazu  beigetragen,  dass  das  Verstitndnis  der  vaterländischen  Kunstwerke  in 
weite  Kreise  verbreitet  und  die  Leistungen  der  einheimischen  Künstler  all- 
gemein bekannt  und  gewürdigt  wurden. 

Die  beiden  anderen  Abgeschiedenen  gehörten  zu  den  bedeutenden 
Schuhn.tnnern  unseres  Vaterlandes.  Provinzial  P.  Benda  wirkte  huige 
Zeit  — über  40  Jahre  • — erfolgreich  im  Lehramte  und  stand  seit  1882  an 
der  Spitze  desjenigen  üniens,  der  sich  um  das  Schulwesen  Oe.sterreichs 
die  grössten  Vertlienste  erworben  hatte.  Hofrat  Lang  war  einer  der 
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ersten  Schüler  des  rühmlichst  bekannten  Universitätslehrers  Dr.  Honitz 
und  ersvarb  sich  als  Gyinnasialprofessor,  Direktor  und  Landes-Schulinspektor 
(in  Tirol,  Marburg  und  Wien)  grosse  Verdienste  um  die  Ausgestaltung  der 
Gymnasien;  zuletzt  wirkte  er  als  Hofrat  und  Referent  im  k.  k.  Unterrichts- 
ministerium. Sein  konziliantes  Wesen  und  seine  durch  eine  vielseitige 
Bildung  unterstützte  Beredsamkeit  bleiben  allen  in  der  Eritineruug,  die  mit 
ihm  verkehrten. 

Auch  die  Bestrebungen  des  Vorstandes,  Mitarbeiter  an  der  ebenso 
»richtigen  als  dringenden  Thätigkeit  des  Vereines  zu  erwerben,  waren 
von  Erfolg  begleitet.  Insbesondere  ist  unter  denjenigen  Herren,  die  ihre 
Krifte  unserer  Gesellschaft  zur  Verfügung  stellten,  der  im  Ruhestande 
lebende  Landes-Schulinspektor  Dr,  Josef  Gobanz  hervorzuheben.  Dieser 
sandte  einen  von  ihm  verfassten  Bericht  über  die  Entwicklung  des  Volka- 
schulwesens in  Kkruten  in  der  Zeit  von  1870— ISSö,  der  bei  Leon  in 
Klagenfurt  erschienen  ist  und  der  Bibliothek  des  Vereines  einverleibt 
wurde,  uml  zwei  Manuskripte:  das  eine  ist  eine  Proinomoria  des  Ferdi- 
nand Freiherrn  von  Bouttler  Ober  Errichtung  eines Studien-Konviktes 
in  Klagenfurt  de  dato  Wien  6.  Februar  180ö  (aus  dem  steiermärkischen 
Landesarchive),  das  andere  ein  Zirkular  des  k.  k.  Kreisamtes  Klagenfurt 
an  sämtliche  Bezirks-  und  I’atronatsherrschaften  und  Dominien  .wegen 
Beförderung  des  Schulwesens“  vom  10.  April  1811.  Das  im  Einzeldruck 
vom  J.  1811  vorliegende  Zirkular  glaubte  die  österreichische  Gruppe  der 
Gesellschaft  als  Beilage  des  Jahresberichtes  (B)  bringen  zu  sollen,  weil  es 
von  allgemeinem  Interesse  ist  und  einen  Einblick  in  die  erfreuliche 
Thätigkeit  des  Staates  auf  dom  Gebiete  des  Volksschiilwesens  in  der 
traurigen  Zeit  der  Franzosenkriege  gewährt. 

Ausserdem  teilte  Dr.  Josef  Gobanz  mit,  dass  der  Oberlehrer  und 
Bezirks-schulinspektor  Hugo  .Moro  in  Hermagor  eine  vollständige  Dar- 
stellung des  kärntischen  Volksschiilwesens  seit  1870  liefern  werde,  und 
dass  der  kärntische  Landesschulrat  einen  amtlichen  Bericht  über  seine 
Thatiglieit  für  das  Jahr  19(X)  in  Aussicht  genommen  habe. 

Ueberdies  kam  aus  Kärnten  ein  Bericht  dos  Schulleiters  Alexander 
Berger,  der  in  einem  weltentlogenen  Schulhause  in  Dreifaltigkeit  auf 
dem  Honntagsberge  mit  Treue  und  Fleiss,  aber  gegen  kärglichen  Lohn 
seine  schweren  Pflichten  erfüllt.  Zur  Ehre  seines  Standes,  der  gerade 
jetzt  den  heftigsten  Angrilfen  uusgesetzt  ist,  sei  im  Anhang  (Beilage  C) 
ein  Auszug  aus  diesem  die  Bchulverhältnisse  vieler  unserer  Gebirgsländer 
treffend  charakterisierenden  Berichte  mitgeteilt. 

Als  Manuskripte  sind  ferner  eingelaufen: 

Eine  Instruktion  für  den  Schulmeister  und  Kirchendiener  von  Alt- 
Münster  aus  dem  Jalire  Ki99  aus  dem  Salinenarchiv  in  Ischl  vom  Regierungs- 
rat Dr.  Egger  von  .Möllwald. 

Eine  .Arbeit  Ober  die  Landschaftsschulo  in  Linz  von  Prof.  Dr. 
Khull  in  Graz. 

•Auszüge  aus  dem  Pfarr-fiedenkbuch  von  Xiederhollalirunn  von  dem 
dortigen  Pfarr-Provisor  Herrn  Hauer  -Anton,  die  einzelnen  Daten  über 
Pfarrer,  Lehrer  und  Gehilfen  in  dieser  Ortschaft  enthalten  und  einerseits 
bis  ins  Jahr  1754  hinauf  und  andererseits  bis  ins  Jahr  1848  herabreichen. 
Solche  .Mitteilungen  sind  um  so  freudiger  zu  begrUssen.  als  gerade  Uber 
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die  GeBcIiichte  de.s  VolkBachiihvesena  unserea  Vaterlandes  namentlich  in 
der  Zeit  vor  der  politischen  Schulverfaasung  die  Quellen  uusserordentlicl» 
spttrlich  fliessen. 

In  Aussicht  gestellt  wurden  nebst  den  bereits  erwähnten  Beiträgen 
noch  solche  von  Brof.  Josef  Wichner  in  Krems,  dem  Verfas.ser  des 
Btichleins;  „Aus dem Stiidierstadtchen“  Erinneningeii  und  Bilder  aus  dem 
Gymnasiallcben  (Wien  1890).  dass  einen  interessanten  Einblick  in  die 
Lebensverhttltniase  unserer  GymnasialschOler  gewahrt.  Der  Verfa.sser  er- 
klärte sich  bereit,  Akten  zur  Schulgcsohichte  von  Bludenz  aus  der  Zeit 
von  17(IU— 1840  zu  liefern. 

Desgleichen  stellte  I'rof.  Eyraer  Wenzel  aus  Budweis  eine  Arbeit 
über  den  Wiener  Bischof  Nausea,  der  als  Kanzelredner  und  Schriftsteller 
auch  für  die  Jugenderziehung  und  namentlich  für  die  Heranbildung  der 
Theologen  erfolgreich  wirkte,  in  Aussicht. 

Dagegen  hat  der  Vorstand  der  Anregung,  die  Pater  Maurus  Kinter 
in  der  letzten  Generalversammlung  gegeben,  bei  den  hochwürdigsten 
General.abten  des  Bencdiklinerordens  um  Unterstützung  der  Vereinsbe- 
strebung durch  Publikation  der  auf  Schule  und  Unterricht  bezüglichen 
Konstitutionen  des  Ordens  anzusuchen,  bisher  noch  nicht  Folge  geben 
können. 

Vielmehr  wandte  er  sich  durch  den  um  die  Schulgeschichte  Oester- 
reichs wohlverdienten  Prof.  P.  Tassilo  Löhner  an  den  hochwürdigen 
Prälaten  in  KremsmUnster  mit  der  Bitte  um  geneigte  Auskunft,  auf  welche 
Art  die  österreichische  Gruppe  an  den  Benediktinerordeu  herantroten 
könnte,  um  eine  Ausgabe  der  Konstitutionen  und  Schulordnungen  dessel- 
tien  zu  veranstalten,  aus  der  seine  hohen  Verdienste  um  Schule  und  Er- 
ziehung ersichtlich  waren.  Der  Herr  Prölat  empfahl  dem  Vorstande, 
sich  mit  seinem  Anliegen  an  die  Aebte  der  einzelnen  Stifter  zu  wenden. 

In  bezug  auf  die  .Vbfassnng  einer  Bibliographie,  an  der  der  Vorstand 
als  einer  wichtigen  Aufgabe  des  V'ereines  festhölt,  konnten  bis  jetzt  die 
Arbeiten  noch  nicht  in  systematischer  Weise  in  Angriff  genommen 
werden. 

Doch  erötfnete  Herr  Prof.  H.  F.  Wagner  von  der  II.  Staatsreal- 
schule  im  II.  Bezirke  dem  Vorstände,  dass  er  als  Professor  an  der  Lehrer- 
bildungsanstalt in  Salzburg  und  Linz  das  Material  zu  einer  Schulbiblio- 
graphio  von  Salzburg  und  Oberösterreich  bis  zum  Jahre  1876  fast  voll- 
ständig besitze,  und  von  der  Schulbibliographie  der  übrigen  Alpenländer, 
namentlich  Tirols  und  der  Steiermark,  auch  manches  gesammelt  habe. 
Allerdings  könnte  er  an  eine  Ordnung  und  Sichtung  erst  danu  schreiten, 
wenn  er  vom  hohen  Ministerium  einen  Urlaub  erhielte,  da  er  au  Neur- 
asthenie leidend  schon  mit  Erfüllung  seiner  Lehrpflicht  mehr,  als  cs 
seiner  Gesundheit  zuträglich  ist,  in  Anspruch  genoiiiiuen  sei. 

Die  Bibliographie  Ober  die  Bücher,  Aufsätze  und  Verordnungen  des 
gesamten  Erziehungs-  und  Unierrichtswesens  in  den  Landen  deutscher 
Zunge,  welche  gegenwärtig  erscheinen,  publiziert  im  Aufträge  der  Gesell- 
schaft für  deutsche  Erziehung  und  Schulgeschichte  in  Berlin  Dr.  Karl 
Kehrbach.  Hievon  sind  bis  jetzt  neun  Hefte  erschienen.  Der  Preis  ist 
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per  Jahr  auf  20  Mark  festgesetzt.*)  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  dieses 
verdienstvolle  Unternehmen  in  Oesterreich  mehr  Förderung  fände,  als  dies 
bisher  der  Fall  war,  u.  zw.  sowohl  durch  Bestellung  der  wertvollen  Publi- 
kation, als  auch  durch  Mitteilung  des  Titels  und  Inhaltes  der  einzel- 
nen Aufsätze  seitens  der  üsterreichischen  Schriftsteller  und  Zeitschriften. 

Wie  im  Vorjahre  kann  der  Vorstand  auch  in  diesem  Jahre  berichten, 
dass  er  Abhandlungen  und  \Verke  über  schulgeschichtliche  Fragen  von 
einzelnen  Herren  und  von  Korporationen  gespendet  erhielt,  welche  den 
Grund.stock  zu  einer  auf  das  Schul-  und  Erziehungswesen  sich 
beziehenden  Bibliothek  bilden  sollen. 

Nebst  den  in  diesem  Berichte  schon  erwähnten  Geschenken  ist  zu- 
nächst hervorzuheben  der  in  einer  Prachtausgabe  reproduzierte  „Actus 
publicus  oder  öffentliche  Uebungen  aus  der  militärischen  Wissenschaft, 
welche  den  30.  September  1739  am  Vorabende  des  Geburtstages  Sr.  k. 
und  k.  Majestät  Kaiser  Karl  VI.  von  dem  Ingenieur  Scholaren  dos  Chaos'- 
schen  Stiftes  gehalten  wurden“.  Ihn  erhielt  in  drei  Exemplaren  der 
Verein  durch  Vermittlung  des  Herrn  k.  und  k.  Sektionsrates  Dr.  Karl 
Schrauf  von  dem  Direktor  der  technischen  Militärakademie  Herrn  General- 
major Adolf  Schneider. 

P.  Tassilo  Lehner,  Professer  am  Gymnasium  in  KromsmUnster, 
übermittelte  durch  den  Obmann  des  Vorstandes  seine  für  Oesterreichs 
Schulgeschichte  höchst  beachtenswerten  Abhandlungen;  ,P.  Simon  Ketten- 
bacher’s  Stellung  zum  Griechischen“  und  ,P.  Simon  Uettenbacher's  päda- 
gogisch-didaktische Grundsätze“  in  den  Programmen  des  Gymnasiums 
von  Kremsmünster  aus  den  Jahren  1894  und  1895  und  die  mit  Unter- 
stützung der  Leo-Gesellschaft  veröffentlichte  Ausgabe  von  „Rottenbacher's 
lateinischen  lyrischen  Gedichten“  (W’ien  1895),  denen  eine  Biographie  des 
Dichters  und  Schulmannes  beigegeben  ist.  In  diesen  Arbeiten  würdigte 
der  Herausgeber  die  Verdienste  dieses  Mannes,  der  zu  den  bedeutendsten 
Schulmännern  des  XVII.  .lahrhunderts  gehört,  und  dessen  lateinische  Dich- 
tungen jetzt  in  den  Klosterschulen  zu  .Maredsous  in  Belgien  und  Dissentis 
in  der  Schweiz  neben  denen  Horazens  gelesen  werden. 

Das  Mitglied  der  österreichischen  Gruppe,  Universitätsprofessor  Dr. 
Georg  Lösche,  spendete  das  1.  und  2.  Heft  des  Jahrbuches  der  Geseil- 
Bchaft  für  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich  (XVIII.  Jahrg.), 
in  welchem  er  eine  Abhandlung  „Zu  Melanchthons  vierter  Säeularfeier“ 
veröffentlichte. 

Das  Mitglied  des  Vorstandes,  Gymnasialdirektor  Dr.  Jos.  Loos, 
schenkte  den  zur  2.öjährigen  Jubiläumsfeier  herausgegebenen  Jahresbericht, 
worin  „die  ersten  25  Jahre  des  k.  k.  Maiimilian-Gymnasiums  in  Wien“  ge- 
schildert werden. 

Der  Pädagogische  Verein  in  Lemberg  (Towarzystwo  pedagogiczne) 
sandte  Statuten,  den  letzten  Jahresbericht  und  ein  Verzeichnis  seiner 
Publikationen. 

Indem  die  Zahl  der  Akten,  Hefte  und  Bücher,  wenn  auch  in  be- 
scheidenem Maasse,  von  Jahr  zu  Jahr  sich  stetig  mehrte,  geriet  der  Verein 


•)  MiUpiodor  der  OesoUschaft  beziehen  «len  .Telirg:ang  zu  omiäRslglom  Preise  (2T«  pCU 
Rabatt  aua««chllesslich  dea  Porto). 


Digitized  by  Google 


200  Mitteilungen  d.  Ges.  f.  deutsche  Erzie.hungs-  u.  Schulgesch.  VII. 


in  grosse  Verlegenheit,  wo  er  diese  Objekte  aufbewahren  sollte.  Diesen» 
fühlbaren  Bedürfnisse  half  der  hochwürdige  Herr  Rektor  P.  Michael 
Hersan  ab,  indem  er  ein  Zimmer  im  Piaristenkloster  mit  einem  Kasten 
der  österreichiseben  Gesellschaftsgruppe  einrftumte,  wo  sie  die  Akten  und 
Geschenke  aufbewahren  kann.  Der  Schriftführer  der  Gruppe,  P.  Dr.  B. 
Pröll,  übernahm  die  Aufsicht  Uber  dieses  ihr  Archiv. 

Gegenüber  der  vielseitigen  Hilfe,  die  dem  Vorstande  zuteil  wurde, 
fühlt  er  sieh  verpflichtet,  all  den  Herren,  welche  die  Bestrebungen  des 
Vereines  förderten,  und  speziell  denen,  deren  Verdienste  im  vorliegenden 
Jahresberichte  namhaft  gemacht  sind,  den  wärmsten  Dank  für  ihre  mate- 
riellen und  geistigen  Unterstützungen  anszusprechen.  An  diesen  Dank 
knüpft  er  die  Bitte,  dass  die  geehrten  Bchnlvorstände  aller  Schulkate- 
gorien angesichts  der  Ferien  die  Mitglieder  ihrer  Lehrkörper  freundlichst 
autfordem  mögen,  in  jenen  Orten,  wo  sie  die  Ferienzeit  zubringen,  die 
Gemeinde-,  Pfarr-  und  Schularchive  durchzuforschen,  um  Quellen  für 
die  heimische  Schul-  und  Erziehungsgeschichte  aufzufinden. 

Zum  Schlüsse  glaubt  der  Vorstand  mit  Befriedigung  darauf  hin- 
weisen  zu  können,  dass  das  dritte  Jahr  einen  sichtbaren  Fort- 
schritt in  der  Entwicklung  der  österreichischen  Gruppe  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichto 
bekundet,  und  er  schöpft  daraus  die  Hotfnung,  dass  sie  auch  iu  Zukunft 
wachsen  und  gedeihen  und  in  erfolgreicher  Thütigkeit  sich  entfalten 
werde  zur  Ehre  unseres  heimatlichen  Schulwesens  und  zum  Ruhme  unseres 
Vaterlandes  und  seiner  bildungsfreundlicben  Herrscher. 

Es  folgen  sodann  S.  18 — 24  der  Rechenschaftsbericht  und 
diis  Mitglieder- Verzeichnis.  Den  Schluss  bilden  drei  Beilagen: 

1)  Schulkataster  von  Gmunden  (begründet  durch  Bezirkshauptmann 
Baron  Aichelburg-Labia  1S91.) 

2)  Ein  Circular  „wegen  Beförderung  des  Schulwesens“,  das  am 
10.  April  ISll  von  dem  K.  K.  Kreisamt  Kiagenfurt  erlassen  wurde.  Es 
ist  unterzeichnet:  v.  Fradencck,  v.  Spiegelfeld,  von  Wolf. 

H)  Aus  dem  Berichte  des  Schulleiters  Alexander  Berger  in  Drei- 
faltigkeit auf  dem  Sonntagsberge  (Kürnten). 
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18. 

l'eber  die  ältesten  Yorlesuiigsverzeichnlsse  der  philo- 
sopliiselieii  Fakultät  an  der  Leipziger  Universität. 

Von  Dr.  Bmno  Btfibel,  Oberbibliothokar  an  der  Königl.  öfTentl.  Bibliothek 

in  Dresden. 

Von  dem  Reichtum  der  wissenschaftlichen  Disziplinen,  von  den 
zidilreichen  Fächern,  in  welche  die  einzelnen  Wissen.scliaften  zer- 
fallen, von  der  Ansdehnnng  hezw.  Entwicklung,  welche  dieselben 
in  neuerer  Zeit  erfahren  haben,  bekommen  wir  eine  nngeffdiro  Vor- 
stellung. wenn  wir  die  jährlich  zweimal  erscheinenden  Verzeich- 
nisse iler  V^orlesungen  an  unseren  höheren  deutschen  Lehranstalten, 
vor  allem  an  unseren  Universitäten,  einer  Durchsicht  unterwerfen, 
und  es  wäre  sicherlich  ein  verdienstliches  Unternehmen,  auf  Grund 
dieser  Vorlesungsverzeichnisse  von  Zeit  zu  Zeit  eine  vergleichende 
Zu.sammcnstellung  der  wissenschaftlichen  Disziplinen  zu  veran- 
stalten'). ans  der  wir  dann  ersehen  könnten,  was  gegenwärtig  an 
unseren  deutschen  Hochschulen  gelehrt  wird.  Nirgends  mehr  als 
hierbei  würden  wir  einen  Einblick  gewinnen  in  die  unermesslichen 
Fortschritte,  welche  die  geistige  Entwicklung  der  Menschheit  im 
Vergleich  mit  der  Vergangenheit  gemacht  hat,  und  wenn  uns  heut- 
zutage die  Erkenntnis  dieser  Fortschritte  ausserordentlich  erleichtert 
ist  und  immer  mehr  erleichtert  wird,  so  ist  es  dagegen  schwer, 
ein  klares  Bild  beispielsweise  von  der  Pllege  der  Wissenschaften 
im  15.  und  IG.  .Jahrhundert  au  den  damals  bestehenden  Universitäten, 
von  der  Thätigkeit,  welche  die  Lehrer  derselljcu  entfalteten,  aus 
dein  ungeheueren,  zum  grossen  Teil  aber  noch  unverarbeiteten 
Materiale  über  die  Geschichte  der  Universitäten  zu  erhalten. 

’)  Ftlrdio  VorlesungPii  Ober  ileut.-jrhe  Erziebiings-  und  Schulgeschichtc 
an  deutschen  Universitäten  ist  das  bekanntlich  von  K.  Aschorson  in  den 
.Mitteilungen“  dieser  Gesellscliart,  Jahrg.  I,  1891,  S.  102;  111,  1893,  S.  127, 
IV,  1894,  S.  284;  V,  1895,  S.  (19,  iinternonmien  worden. 
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Allerdings  ist  in  neuerer  Zeit  viel  für  die  Hebung  und  wissen- 
schaftliche Verwertung  dieses  Materiales  geschehen  und  durch  eine 
ganze  Anzahl  trefflicher  Publikationen  sind  unsere  Kenntnisse  Uber 
das  frühere  L’nterriehtswesen  erheblich  erweitert  worden,  iniinerhin 
aber  bleibt  noch  so  manches  zu  thun  übrig,  und  diese  und  jene 
Universität  harrt  mit  Schmerzen  noch  immer  auf  ihren  Spezinl- 
historiker. ') 

Für  die  Geschichte  einer  der  bedeutendsten  ileutschen  Uni- 
versitäten, nämlich  Leipzigs,  besitzen  wir  nun  bereits  seit  einer 
lieihe  von  .Jahren  einige  grundlegende  Arbeiten,  die  wir  dem  im 
.Jahre  1891  verstorbenen  Friedrich  Zarneke  verdanken.  Es  sind 
dies  vor  allem  ,l)ie  urkundlichen  Quellen  zur  Geschichte  der  Uni- 
versität Leipzig  in  den  ersten  150  Jahren  ihres  Hestehens  (also  von 
1409 — 1555)“.  Leipzig  1857,  und  ,Die  Statuteubücher  der  Uni- 
versität aus  den  ersten  160  .Jahren  ihres  Hestehens“,  I.,eipzig  1861. 
Das  letztere  Werk  bietet  ein  überaus  reichhaltiges  Material  für  die 
Veifassungsgeschichte  der  Universität  dar,  aus  welchem  wir  auch 
Kenntnis  von  den  in  den  emzelnen  Fakultäten  traktierten  Lehrgegen- 
ständen nehmen  können,  ja  wir  linden  darin  das  nachweislich  älteste 
systematisch  angelegte  Vorlesungsverzeichnis,  <las  wir  von  der 
Leipziger  Universität  besitzen,  wiedergegebon.  Es  trägt  die  Ueber- 
schrift:  ,Lehr-  und  Stundenplan  für  alle  Fakultäten,  basiert  auf 
Herzog  Georgs  Reformation.  Vom  Jahre  1519“  (p.  34—42),  ediert 
auf  Gi’und  einer  von  Vogel  im  4.  Bande  seiner  handschriftlichen 
KoUektaneen  verfertigten  sehr  mangelhaften  Abschrift  des  nicht 
mehr  erhaltenen  Originales. 

Mannigfache  im  Laufe  der  Zeit  an  der  Unive?-sität  eingerissene 
Uebelstände  und  Missbräuche  hatten  Herzog  Georg  von  Sachsen 
(reg.  V.  1500 — 1539),  der  bekanntlich  ein  grosser  Freund  gelehrter 
Bildung  war  und  dem  das  Gedeihen  der  Universität  wahrhaft  am 
Herzen  lag,  bewogen,  im  Jahre  1502  eine  Reformation  oder  Reor- 
ganisation in  allen  Fakultäten  vorzunehmen  ^).  An  diese  Reformation 
hatte  sich  dann  ein  ziemlich  lebhafter  und  kritischer  Gedankenaus- 
tausch zwischen  dem  Herzog  und  den  Universitätslehiern  auge- 

*)  Aus  der  Erwilgung  heraus,  dass  eine  intensivere  Uurchforschung 
der  Gosehichlo  der  Universitäten  sich  immer  mehr  als  notwendig  erweist, 
wird  die  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichto  ihren 
bereits  bestehenden  Veröffentlichungen  wahrscheinlich  demnächst  eine  neue 
hinzufllgen,  durch  die  diesem  Bedürfnisse  abgeholfen  werden  soll. 

’)  Die  darauf  bezügliche  Urkunde,  dat.  Leipzig  s.  November  (dinstags 
nach  Leonhardi  confessoris)  bei  Zarneke,  1.  c.  p.  27— !ta. 
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knüpft,  bei  dem  unter  andern  auch  zu  wiederholten  Malen  die 
Sprache  auf  die  Art  und  Weise  der  in  Zukunft  zu  haltenden  Vor- 
lesunf;en  gekommen  war.  Als  ein  IIau]>tUbelstand  und  Beschwcrdo- 
grund  hatten  sich  hierbei  die  höchst  ungenügenden  Besoldungsver- 
haltnisse der  Lehrer  herausgestellt,  welche  diese  geradezu  veran- 
lassteu.  durch  Nebenämter  ihren  Unterhalt  zu  verbessern.  Sehr, 
schlimm  waren  namentlich  die  Lehrer  der  Artisten-  oder  philo- 
sophischen Fakultät  daran.  Die  Reformation  vom  Jahre  1502  hatte 
unter  andern  bestimmt,  dass  alle  V'orlesungen  in  dieser  Fakultät 
nm.sonst,  wir  würden  jetzt  sagen  publice,  gehalten  werden,  und  dass 
die  Lehrer  hierzu  von  den  Mitgliedern  in-  und  ausserhalb  der 
Fakultät  ausgewählt  oder  ausgelost  werden  sollten,  doch  war  es 
den  lychrern  auch  gestattet,  ausserordentlicher  Weise  Geld  für  ihre 
Vorlesungen  zu  nehmen.  Jeder  Lehrer  las  nun  einen  Kursus  über 
die  ihm  halbjährlich  durch  Wahl  oder  durch  Los  zugefallene 
Materie,  nach  dessen  Beendigung  wiederum  eine  neue  Wahl  statt- 
fand. Diese  halbjährlich  wechselnden  Lektionen,  die  man  walzende 
Lektionen  (lectiones  tornatiles)  nannte,  wurden  in  grössere  und 
kleinere  (majores  und  minores)  oder  höhere  und  niedere  geschieden, 
ein  Unterschied,  der  mit  dem  ganzen  damaligen  Charakter  der 
Univei'siläten  zusammenhing,  die  ja  gleichzeitig  die  Stelle  unserer 
heutigen  Gymnasien  vertraten,  zu  dem  höheren  Unterricht  erst  vor- 
bereiten mussten.  AbgeschalTt  wurden  die  walzenden  Lektionen  im 
Jahre  1557,  als  sich  die  Besoldungsverhältnisse  durch  die  vorher 
erfolgten  ziemlich  reichlicheu  Schenkungen  des  Herzogs  Moritz  an 
die  Universität  wesentlich  gebessert,  hatten. 

Ein  günstiger  Umstand  war  es  nun,  dass  ein  Jahr  nach  Er- 
lass der  Refonnation  des  Heizogs  Georg  im  Jahre  1503  ein  Gönner 
der  Universität,  der  Kardinal  Melchior  von  Meckau,  Bischof  von 
Brixen,  ihr  zweihundert  rheinische  Goldgulden  zu  Gunsten  gewisser 
Lektionen  in  der  Artisten-  und  in  der  theologischen  Fakultät  testa- 
mentarisch bestimmte,  welche  Bestimmung  indirekt  die  Veranla.ssung 
zu  einer  neuen  Studienordniing  wurde.  In  dem  Entwürfe  zu  der- 
selben, der  nach  dem  Tode  des  Kardinals  .Melchior  am  3.  März 
1.509  vertasst  worden  ist*),  wird  verordnet,  dass,  weil  viele 
Lektionen  infolge  geringer  Besoldung  von  den  Lehrern  nachlässig 
betrieben  würden,  statt  so  mancher  überllüssigen  Lektion  mir  wenige, 
aber  nützliche  mit  reichlicher  Besoldung  gehalten  werden  sollten. 


•)  Abgedruckt  im  Urkundenburh  der  Universität  Leipzig,  Cod.  dipluiu. 
Saxon,  II,  II,  iir.  27U,  p.  371— .'174,  Leipz.  Is7!t. 
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wozu  jährlich  250  Gulden  von  der  Artisten-  und  der  theologischen 
Fakultät  mit  Zuhilfenahme  der  von  dem  Kardinal  Melchior  testa- 
mentarisch hestimmten  Summe  vorzustrecken  seien. 

Diese  in  deutscher  Sprache  konzii)ierte  Studienordnung  ist  nun 
als  der  N'orläufer  des  oben  erwähnten  lateinisch  verfassten  und  mit 
Motiven  versehenen  Lehr-  und  Stundenplanes  vom  Jahre  1519, 
allerdings  nur  soweit  sie  sich  auf  die  philosophische  FakultTit  be- 
zieht, anzuseheu.  Wir  wollen  hier  auch  nur  die  Lehi-gegensUindi?. 
die  in  dieser  Fakultät,  welche  man  ja  von  Haus  aus  als  die  wichtigste, 
als  das  Fundament  der  anileren  Fakultriten  zu  betriu-hteti  pliegte, 
ins  Auge  fassen,  zuvor  aber  lUlchtig  die  Studien  streifen,  die  vor 
dem  Jahre  1519  in  Leipzig  betrieben  wurden'), 

Hekanntlich  hat  kein  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums 
einen  solchen  Einfluss  auf  den  geistigen  Entwicklungsgang  des 
Mittelalters  ausgeiiid  wie  Aristoteles,  Die  Bedeutung  dieses  grossen 
Lehrmeisters,  die  vornehmlich  in  der  Univei-salität  seines  Wissens 
beridit,  lernen  wir  ei-st  kennen  und  würdigen,  wenn  wir  uns  mit 
der  Geschichte  des  Unterrichtswesens  an  den  Univei-sitäten  beschäf- 
tigen, eine  Bedeutung,  die  hauptsächlich  auch  noch  durch  die 
Autorität  und  Herrschaft  seiner  Philosojihie  während  der  Blütezeit 
der  Scholastik  erhöht  wuide.  Wir  stossen  daher  in  den  sehr  dürf- 
tigen Studienverordmingen  der  mittelalterlichen  Univei-sitäten,  die 
wesentlich  auf  der  Lehre  der  sieben  freien  Künste  beruhen,  in 
ei-ster  IJuie  immer  auf  die  Unterweisung  in  den  Schriften  des 
Aristoteles. 

So  wurde  in  den  ältesten  Statuten  der  Leipziger  Artisten- 
fakultät vom  ,lahre  1409 — 1410  mit  Zusatzbeschlüssen  bis  zum 
.lahre  1445  für  die  Erlangung  des  unteraten  akademischen  Grades, 
des  Baccalaureats,  die  Kenntnis  iler  ,Libri  priorum,  jiostc- 
riorum  (analy ticorum),  elenchorum,  physicorum,  d.  i.  de 
physica  ausciiltatione  oder  de  physico  auditii.  de  anima,“ 
unil  für  die  Erlangung  des  hrdioreii  Grades,  des  Magisteriums,  die 
der  ,Lil)ri  to)iicorum,  de  caelo,  de  generatione  et  corru- 
ptione,  libri  metheororum,  parva  naturalia,  d.  i.  de  sensu 
et  sensato,  de  sompuo  et  vigilia,  de  memoria  et  remini- 
sceutia,  de  longitudine  et  brevitate  vitae  etc.,  ferner  libri 

■)  Vergl.  nbor  den  Stand  der  Studien  .vii  der  l„ei|i!iigor  l'niversiUlt 
im  Anfang  des  1(>.  ,lahrhunderts  die  Aliliuiidlung  von  Kelician  Gess  Leipzig 
und  Wittenberg  „Ein  Eeitrag  zur  sUchaisc-hen  Iteformation.sgeacbiclitp- 
im  Neuen  Arebiv  f.  d.  Säch.sisclie  Geschiclile  etc.,  ltd.  Ki.  p.  4.‘i- 
Dresden  1S95. 
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ethicorum,  politiconim,  yconomieoriim  und  nietaiihysika' 
verlanfit.  Dazu  kamen  laut  der  dritten  Statutenrodaklion  von 
1471  — 1490  für  das  Magi.steriuni  noch  die  .libri  rbetoricoruiu'* 
biuzii. 

Näciist  Aristoteles,  dessen  erwälinte  Schriften  den  Schülern  in 
schlechten  lateinischen  Uehersetzungen  vorgetragen  wurden,  kommt 
von  griechischen  Autoren  in  dem  ersten  Jahrhundert  des  Bestehens 
der  Leipziger  Universität  nur  noch  und  zwar  gleich  von  Anfang 
an  für  das  Magisterium  Euklid,  der  Mathematiker,  iu  Betracht. 

Die  römischen  Schriftsteller  linden  wir  zu  dieser  Zeit  nur 
durch  Donat  und  Priscian  vertreten.  Jener  ist  zirm  erstenmale, 
iinil  zwar  in  der  küraeren  Bearheituug  seiner  lateinischen  Gram- 
matik. als  Donatus  minor,  in  der  Studienordnung  der  philo- 
sophischen Fakultät  von  1436  — 1465  als  notwendig  lür  dms  Bacca- 
laiireat.  dieser  als  Priscianus  hrevior  bereits  in  den  Statuten  vom 
.lahre  1410,  ebenfalls  als  notwendig  für  das  Baccalaureat,  erwähnt. 

Von  den  Schriftstellern  des  Mittelalters  genoss  das  grösste 
Ansehen  in  iler  Schule  Petrus  His])anus‘),  dessen  ,tractatus“ 
oder  .jiarva  logicalia",  d.  i.  System  der  Logik,  in  Lei(izig  für 
das  Baccalaureat  erforderlich  war.  Für  das  Magisterium  wurde  die 
Logik  des  Wilhelmus  Ilentisherus  (llesbrus),  von  Autoren  des 
15.  Jahrhunderts  öfters  auch  hlos  Tysberus  genannt  (gestorben  um 
das  Jahr  13s0),  verlangt.  Sie  ist  zusamtnengefasst  in  der  Schrift 
.De  sensu  coinposito  et  diviso“  und  in  zwei  Bearbeitungen  des 
Gebietes  der  Sophismen-),  wurde  aber  dann,  weil  sie,  wie  es  in 
der  Iteformation  vom  .lahre  1496  heisst,  zu  wenig  fruchtbringend 
sei,  mit  der  Rhetorik  des  Aristoteles  vertauscht.  Wir  linden  ferner 
bei  dem  Unterricht  in  der  Logik  schon  in  den  Statuten  der  philo- 
sophischen Fakultät  vom  Jahre  1410  die  .vetus  ars*  für  das 
Baccalaureat  angeführt,  womit  also  auf  die  Scheidung  des  Aristote- 
lischen Systems  der  Logik  in  die  vetns  logica  oder  vetus  ars, 
zu  welcher  man  die  Categoriae  ( Praedicamenta)  und  Peri 
Hermeneias  (de  interpretatione)  und  in  die  nova  logica, 
zu  welcher  man  die  libri  priorurn,  posteriorum  analyti- 
coriini,  libri  toi>icorum  nebst  soph.  elenchorum  zählte,  hiu- 
gedcutet  wird. 

')  Bekuiintlich  pHeudunym  für  l’apst  .lobaa»  XXI.,  der  aus  LiHSuhon 
gebürtig,  vorher  Kardinal  und  Hisebof  von  KrasciUi  war,  127B  zuin  Pu]>st 
erwählt  wurde,  aber  schon  den  10.  .Mai  1277  .starb.  Siehe  über  ihn 
Frantl.  Cieschichte  der  Logik  im  .4bendlando  III.  S.  330'. 

’)  Siehe  Prantl  1.  c IV,  p.  89—93. 
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Wichtige  Uiiterriclitsgegenstände  bildeten  dann  noch  für  das 
Ihiccalaureat  die  .sphaera  niaterialis",  der  . Algorismus, 
Algarithmus“,  d.  i.  Anleitung  zur  Kenntnis  und  Anwendung  der 
arabischen  Zilfern.  sowie  Kcchnung  mit  dein  dekadischen  Zahlen- 
systein,  und  .Computus“,  und  für  das  Magistorium  die  Musik 
nach  der  Lehre  des  Johannes  de  Muris,  des  berühmtesten  Musik- 
theoretikei-s  der  ersten  llältte  des  14.  Jahrliundert.s'),  sodann 
.perspectiva  communis“,  die  .theorica  planetarum“,  und 
die  ,arismetrica  communis’^)  (!). 

Dieser  Studienkreis  an  der  philosophischen  Fakultüt  der 
Leijiziger  Uuiversität  im  15.  Jalirhundert  wurde  nun  durch  den  im 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  erlassenen  deutschen  bezw.  lateinischen 
Lehr-  und  Stundenplan  wesentlich  erweitert,  vor  allen  Dingen 
aber  den  modernen  Forderungen,  wie  sie  durch  den  sich  immer 
mächtiger  entwickelnden  Humanismus  bedingt  wurden,  sollte  die 
Universität  nicht  anderen  neu  aufstrebenden  Univeisitäten  zurück- 
stehen, mehr  angepasst.  Infolge  der  Gunst  Herzog  Georgs  kam  der 
Humanismus  in  Leipzig  nunmehr  zu  einer  öffentlich  autorisierten 
Vertretung*). 

Die  äussere  Anordnung  der  Lehr-  und  Stundenpläne  anhe- 
langend,  so  wurden  die  Studien  nicht  mehr  dem  liaecalaureat  und 
Magisterium  angemessen,  sondern,  wenigstens  was  den  deutschen 
Entwurf  betrifft,  in  höhere  und  niedere  (siehe  oben)  eingeteilt,  oder 
.pro  inajoribiis  et  minoribus“  bestimmt,  auch  wurden  genau  die 
Jahreszeiten  (Winter  und  Sommer)  und  Tagesstunden  tur  die  ein- 
zelnen Disziplinen  festgesetzt. 

Unter  den  griechischen  Autoren  steht  auch  hier  wieder 
Aristoteles  an  der  Spitze,  nur  sollten  jetzt  an  die  Stelle  der  alten 
barbarischen  lateinischen  Uebersetzungeu  seiner  Schriften  und  die 
seiner  Kommentatoren  durchweg  neue  und  elegantere  den  Vor- 
lesungen zu  Grunde  gelegt  werden,  so  z.  B.  die  der  griechisch- 
italienischen Humanisten  Bessarion,  Argyropulus,  Augustinus  Niphus, 
Hermoluus  Barbaras,  Theodorus  Gaza.  Georg  Valla^). 

')  Schrieb:  Speeuluin  nmsicao  iu  7 Büchern.  Siehe  Uber  ihn  Kob. 
Hirschfeld,  .loh.  de  Muris  etc.,  Leipzig  1SH4. 

*)  In  der  Studienordnung  vom  Jahre  1619  heisst  es  .aritnietica 
comimmis.“ 

*)  Siehe  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  etc.,  2.  Aufl.. 
1,  p.  92—107,  Leipzig  1896. 

*)  Paulsen,  1.  c.  p.  lOö,  106  giebt  irrtümlich  L.  Valla  als  Ueber- 
BOtzer  an. 
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Ausser  den  schon  olien  erwähnten  Scliriften  waren  für  das 
Studium  des  Aristoteles  nur  noch  die  , iiroblemata“  und  ilie 
.magna  moral ia“  erforderlich. 

Als  griechische  Kommentatoren  des  Aristoteles  werden  auf- 
getührt  Theinistius  (2.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.)  super 
posteriorum,  phisicorum.  de  unima,  parva  naturalia  und  l’orphyrius 
von  Tyrus  (3.  Jahrhundert  u.  Chr.)  Isagoge,  handelt  über  die 
Kategorieen  des  Aristoteles. 

Von  griechischen  Autoren  kommen  nur  noch  in  lietracht  der 
I'eripatetiker  Theojihrastus  aus  Eresos  (geh.  372,  gest.  287).  der 
Begründer  der  Ptlanzenkunde,  mit  seiner  Metaphysik  (pro  majoribiis), 
Euklid  (pro  majoribus)  und  Theokrit  (pro junioribus).  Oriechiscbe 
Grammatik  wurde  zusammen  mit  einem  nicht  näher  bezeichneten 
griechischen  Poeten  für  die  Jüngeren  nach  dem  Huche  des  oben 
erwähnten  llumauisten  Theodorus  Gaza  (gest.  1478)  gelehrt. 

Die  Lateiner  waren  in  den  neuen  Lehr-  und  Stundenplänen 
zuvörderet  mit  Cicero  und  zwar  mit  dessen  officia,  particiones, 
de  oratore,  epistolae  ad  Hrutum  et  Quintum  fratrem,  ad 
Ilerennium,  de  senectute,  de  amicitia  vertreten.  Ferner  soll 
pro  major.  Plinius,  der  als  ein  vortrefflicher  Autor  bezeichnet 
wird  und  für  den  ein  besonders  tüchtiger  Lehrer  auszuwählen  ist, 
gelehrt  werden,  weiter  (juinctilian  und  Priscian  und  schliesslich 
von  den  Dichtern  Terenz,  Ovid  (Fasti)  und  Virgil  (Aeneide). 

Von  den  Autoren  des  Mittelalters  sind  behufs  Erklärung  ihrer 
Schriften  in  den  neuen  Lehrplänen  aufgenommen  worden: 
A verroes  (Abul- Walid- Mohammed -ihn- Achmed-ibn-Koschd,  gest. 
1198).  der  berühmte  Kommentator  des  Aristoteles  mit  der  Schrift 
.de  siibstantia  (natura)  orbis“,  Oilbertus  Porretanus, 
Bischof  von  Poitiers  (lehrte  von  1136  an  in  Paris,  gest.  Il.b4)  mit 
seinen  .sex  principia',  über  welche  Prantl  (1.  c.  II,  ]).  223) 
da.s  nicht  sehr  schmeichelhafte  Urteil  fällt:  .Ein  klägliches  Mach- 
werk. welches  wahrscheinlich  nur  durch  die  Borniertheit  des 
Albertus  Miignus  zu  Ansehen  und  Geltung  kommen  konnte“,  das 
aber  trotzdem  in  fast  sämtliche  älteste  lateinische  Uebersetzungen 
des  Aristoteles  übergegangen  ist.  .Sodann  Thomas  von  Aquino, 
der  einflussreichste  der  Schola-stiker  (geh.  1224,  gest.  1274)  mit 
den  beiden  Schriften  „de  ente  et  essentia“  und  .de  para- 
logismorum  argutiis“,  ferner  Johannes  de  Sacrobusco  aus 
Halifax  in  Yorkshire  (gest.  1256‘f  in  Paris),  der  mit  seiner 
-Sphaera“  die  Astronomie  in  gleicher  Weise  vertritt  wie  Euklid 
mit  seinen  Werken  die  Mathematik.  Als  neuere  Grammatiker  er- 
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scheinen  noch  l’irothiis  Sipontinns,  d.  i.  Nicolaiis  Perotto  oder 
l’erot  aus  Sassoferrato,  Erzhis<’hof  von  Sii>onto  oder  Manfredonia 
iin  Neapolitanischen  (gest.  1480).  de.ssen  .Kiidiinenta  gramma- 
tices  Latinae“,  oder  Maniitius  Aldus  (der  ältere,  gest.  1515), 
dcRsen  , Institutiones  grammaticao  Graecac“  gelehrt  werden 
sollten.  Endlich  erscheint  auch  in  den  neuen  Plänen  Petrus 
llispaniis  mit  seinen  .septem  tractatus“  wieder. 

An  den  in  deutst'her  Sprache  verfassten  Entwurf  des  auf  der 
Reformation  der  Leipziger  Universität  vom  .Jahre  1502  beruhenden 
I.,ehr-  und  Stundenplanes  für  die  Artisten-  oder  philosophisclie 
Fakultät  Rchlicsst  sich  nun  im  Urkundenbuch  der  l’niversität 
Leipzig  (1.  c.  nr.  28u,  p.  374 — 75)  weiter  ein  lateinisch  konzipiertes 
undatiertes  V'erzeichnis  der  von  den  Dozenten  derselben  Fakultät 
,8ub  stipendio  cardinalis  atejue  faciiltatis  artiiim*  (s.  oben)  zu  hal- 
tenden Vorlesungen.  Neu  ist  hierbei  der  Unterricht  in  der  (latei- 
nischen) Grammatik  des  Diomedes  (lebte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  4.  .Jahrhunderts)  und  der  in  der  I.ekfüre  der  Briefe  des  jün- 
geren Plinius.  Auch  wird  hier  die  Scheidung  der  Aristoteli.schen 
Logik  in  die  ,vetus  ars*  oder  .vetus  logica*  uud  in  die 
.iiova  logica“  (s.  oben)  scharf  l)elont.  Ueber  die  ars  vetus 
schrieb  Antonius  Andreas  (gest.  1320)  ,Scri])ta  scu  expositiones 
super  artem  veterem  et  super  Boetium  de  divisionilnis.“ 

Unter  den  I.,ehrern.  die  das  1.08  oder  die  Wahl  für  die  ein- 
zelnen Disziplinen  (es  waren  darunter  Theologen.  .Juristen,  auch 
ein  Mediziner)  getrolVen  und  deren  Besoldung  für  jede  I.ektion  in 
diesem  lateinischen  Verzeichnis  angegeben  wird,  ist  keiner,  der  sich 
als  Philo.soi)h  oder  griechist;her  oder  lateinischer  Philolog  einen  be- 
sonderen Namen  gemacht  hat.  Den  ersten  wirklichen  Lehrer  der 
griechischen  Sprache,  der  in  I.eipzig,  allerdings  nur  zwei  Jahre, 
von  1515 — 1517,  also  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  aus  welcher  das 
Verzeichnis  stammt,  wirkte,  den  Engländer  Richard  Crocus,  finden 
wir  nicht  mit  aufgeführt.  Durch  ihn,  der  sich  des  grössten  An- 
sehens als  Lehrer  erfreute,  sowie  durch  seinen  Nachfolger  I’etrus 
Mosellanus  (P.  .Schade  zu  Bruttig  a.  d.  Mosel,  gest.  1524),  gelangte 
das  Studium  des  Griechischen  in  I.eipzig  zu  hoher  Blüte,  und  war 
dies  auch  die  erste  Disziplin,  mit  welcher  die  I.eipziger  Universität 
sich  besonderen  Ruhm  erwarb*). 

*)  Geber  die  .\nfilnge  de»  griccbisclion  Studiums  in  Leipzig  und  (Iber 
Crocus  vgl.  G.  Bauch-Hreebm;  Die  Aiiniugo  de.»  Studiums  der  griechischen 
Sprache  uud  Litteratur  in  Norddeutschland.  ^Mitteilungen  Bd.  VI,  ls96, 
S.  16.1  ff.) 
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19. 

Christoph  Schelleiiberg 

de  visitationibus  scii  iiispcctioiiibiis  aniiiversariis 
schohie  illustris  Griniaiiae  (1554—1575)  mit  den 
aiiitlicheii  llerieliteii  der  Visitatoren. 

HBruusgcgel)(>n  von  Prof.  Dr.  Paul  Hcyer,  Oborlchror  an  il(>r  Ktlretou-  inui 
Landcsachiile  Grimma. 

Das  Schril’U-lieii.  das  liiennit  der  Oeffeiitliehkeit  Uliergeben 
wird,  ist  wahrseheiiilicli  in  den  Jahren  1574—76  niedergeschriehen. 
dodi  nicht  nur  durch  sein  Alter  ehrwürdig:  als  erster  Doitrag 
zur  Geschichte  der  Fürsten-  und  I.andesschule  Grimma, 
zudem  beruhend  auf  zuverlässigsten  Nachrichten,  verdient  es  beson- 
dere Beachtung.  Der  Verfasser,  ChristO)di  Schellenberg  ans  Anmi- 
berg  im  Erzgebirge,  entstammte  dürftigen  Verhältnissen,  aber  er 
war  ein  wackrer  und  gelehrter  Mann  und  errang  die  Freund.schaft 
eines  Georg  Faliricius.  eines  Bhilipp  Melanchthon,  der  ihn  z,  B.  an 
seinem  lloclizeitstage  mit  einem  Briefe  und  einer  Festgabe  erfreute  ^). 
Schellenberg  wirkte  in  den  Jahren  1657 — 76  als  Tertius  an  der 
Schule,  im  Jahre  1559  vermählte  er  sich  mit  Anna  Siber,  der 
Tochter  des  hochverdienten  ei'sten  Uektoi-s  der  Anstalt.  Er  ent- 
schloss sich  otfenbar  erst  spät  zur  Abfassung  der  Visitationes. 
wohl  auf  eine  Anregung  Bibers  hin,  der  ihn  jedenfalls  förderte  und 
mit  wichtigen  Beiträgen  versorgte'^),  der  nach  S((hellenbergs  Tode 
auch  den  geeigneten  Fortsetzer  in  dem  begabten  Nachfolger  Schellen- 
bergs,  Martin  Ilayncccius,  gewann-'*). 

')  Abgednickt  bei  Sctinmarher  S.  S-J/sa  imd  im  Cnr]).  Kef.  vol.  IX 
p.  913;  die  Anrede!  lautet:  Intcgorrimo  viro,  eniditione  ct  virliito  prnestaiiti 
Chr.  Sch.,  Amico  biio  S.  D. 

>)  Vgl.  S.  ln. 

’)  Er  war  ein  Schiller  Siber»,  .Augustiner  Iö5ß—Ug,  Tertius  157(1-  S3; 
nachdem  er  weiterhin  in  Amberg  und  Braunschweig  Gymnasien  geleitet 
hatte.  Obertrug  ihm  die  Kursilchsische  Regierung  1588  das  Rektorat  des 
Moldannm,  da»  er  22  Jahre  fest  und  weise  verwaltete.  Er  starb  Kill. 

MitloUutjgoo  d.  (Sos.  f.  Ueutäcliu  L^rziuh.*  u.  Scbutgcscbiclitc.  Vll  3 lÖlH.  Id 
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Dieser  fügte  eine  Einleitung  au;  es  finden  sicli  auch  einige 
Zusätze  und  Handnott'u  von  seiner  Hand,  die  ich  nicht  wegge- 
lassen, aller  als  solche  hezeichnet  habe.  Seine  Fortsetzung,  deren 
Drucklegung  ich  vorbereite,  ist  weit  au.sführlicher  als  das  .Schriltchen 
Schellenhergs  und  verschafft  uns  das  anschaulich,sto  Bild  von  dem 
Leben  und  Treiben  in  iler  Schule  und  von  den  Schwierigkeiten, 
die  dem  Hektor  einer  FUistenschulo  sich  damals  entgegenslellten '). 

Der  Titel  der  Schrift  80110110111101x8  lautet:  de  visitationibus 
seil  ins|iectionilius  anniversariis  trium  scholarum  illustriiim  Griniaiiae. 
Miseuensis.  Porteiisis;  er  verspricht  mehr,  als  der  Verfasser  hält. 
Denn  abgesehen  von  der  (eret  nachträglich)  vorangestellten  Dar- 
legung der  Visitatoren  des  Jahres  1554,  dem  denkwürdigen  Be- 
richt Melaiichthüiis,  beschränkt  er  sich  auf  Grimnia,  wohl  mit  Recht, 
da  er  so  in  der  Lage  ist,  nur  völlig  Verbürgtes  niederzuschreiben. 
Die  kleine  Veränderung  des  Titels,  die  ich  vorgeiiommen  habe, 
soll  vor  Enttäuschung  bewahren. 


’)  Von  Werken,  die  zur  Einflllmnig  in  die  immerhin  verwickelten 
Verhältnisse  der  Ellrstenschulen  in  jener  Zeit  geeignet  sind  und  mehrfach 
von  mir  angezogen  werden,  nenne  ich  folgende; 

K.  J.  Kössler,  Geschichte  der  K.  S.  Fürsten-  u.  Landesschulo  Grimma. 
Leipzig,  Teiibner  1891. 

J.  A.  Müller,  Versuch  einer  Geschichte  der  Fürsten-  und  Landschule  in 

Meissen.  2 Bde.  1787  u.  1789. 

Th.  Flatho,  St.  Afra.  Leipzig,  Tauchnitz  1879. 

Fr.  l’alm,  de  pristina  illustris  Moldani  disciplina.  Programm  der  FUrsten- 
schulo  1850. 

Ch.  G.  Lorenz,  series  praeceptorum  111.  apud  Grimam  Moldani.  Programm 
der  Fürstenschule  1849;  Bericht  über  die  Gründung  und  Eröffnung 
der  Landesschnle  zu  Grimma.  Grimnia  1S50;  Grimmenaer  • Album. 
Grimma  1850;  die  Stadt  Grimma  historisch  beschrieben,  3 Bde., 
185G-70. 

H.  A.  Schumacher,  historia  vitae  Adaini  Siberi.  Grimae  1719. 

K.  Kirchner,  Biographie  Adam  Sibors.  Chemnitz  May  1887. 

Samuel  Pufendorf,  carmen  saeculare  Ju  P.  Meyer  Samuel  Pufendorf. 
Programm  der  FUrslenschule  Grimma  1894,  S.  15 — 28). 

Ueber  die  Visitationen  insbesondere  findet  sich  alles  Nötige  bei 
Müller,  S.  113  — 116,  Lorenz,  Bericht,  S.  24,  Flathe,  S.  72—76,  Kössler, 
S.  128- -l!«).  Ich  füge  hier  nur  wenige  Satze  an  Uber  die  Anfilnge  dieser 
Einrichtung.  Pforta  und  Meissen  wurden  zunächst  vom  Kegierungssitzc 
aus  beaufsichtigt,  doch  schon  1544  entsandte  man,  um  eine  zuverlüssigere 
Kontrolle  lierbeizufUhren,  als  ersten  Visitator  den  in  Meissen  lebenden  ver- 
dienten Pädagogen  Kivius  (vgl.  Visitationsbericht  1554,  Flathe  B.  22,  23; 
**)  Hübsch,  collectanea  III,  p.  10:  Portani  etiam  (Kivius)  a principe 
ad  e^plorandum  progressus,  ((uos  alumni  istiua  loci  in  studiis  fecissent. 
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Die  iiintliehen  Berichte  der  Visitatoren  über  das  Mol- 
daniiin  aus  den  Jahren  1558  — 1575  erj^änzen  nicht  nur  in  höchst  will- 
koinniener  Weise  Hcliellenhergs  visitationcs,  sondern  orientieren  noch 
darüber  liinans  in  zuverlässiger  Weise  über  eine  Heihe  von  Ereig- 
nissen nn<i  vonZustäuden,  die  in  derFUrstcnschnle  eintraten.  Ihre  recht- 
zeitige Vcröflentlichung  war  mir  durch  die  Ziivorkoiuinenheit  ermög- 
licht, mit  der  mir  der  Direktor  des  Königl.  Sachs.  Ilauiit-Stmilsarchivs, 
Herr  Oeli.  Kegieningsrat  Dr.  Hassel  die  Benutzung  der  Akten  er- 
leichterte. Ihm  sei  auch  hier  mein  aufrichtigster  Dank  ausgesi»rochen. 

1.  De  visitatiunibus  seu  inspeetionibus  anniversarüs 
trium  scholarum  illustrium  Griinanac,  Misenensis,  Portensis: 
qiiarum  oniniiiin  prima  fuit  coepta  Anno  1554  Griinac,  et  ei 
Visitation!  primae  interfnit  etiam  Philippus  Mclancbthon  et 
Camerarius  etc. 

In  qua  observationc  singulornm  annorum  visitatores 
nominatim  reccnsili  sunt:  interdum  et  alia  quaedam  ad 

a.  C.  1544  missua  est*|.  Im  folgenden  Jabro  erteilte  der  kurf.  Kat  Georg 
V.  Komerstadt  dem  Rektor  der  Universität  Leipzig,  Leonhard  Uadehorn,  den 
Auftrag,  Mpissen  zu  inspizieren  (Pr.  Zurucke,  die  urkundlichen  Quellen  zur 
(leachichte  der  Universität  Leipzig.  Abhandl.  der  K.  S.  Gesellsch.  der 
Wiss.  3.  Rand,  8.  (iCt— (!ß);  infolge  seines  Berichtes  befahl  der  Herzog 
Moritz  der  Leipziger  Universität  die  Aufsicht  über  beide  Schulen  (Zarncke 
S.  545,  S.  665  ut  posthac  illius  et  Portenais  scholae  omnem  ciirain  Univer- 
sitas gereret;  S.  6(iG:  coinmunibus  omnium  suffragüs  nutioiium  visitatores 
scholarum  electi  sunt  Bornerus,  Camerarius  et  Meurerus),  und  in  der  Thut 
wurde  diese  seit  1546  ausgellbt.  *Vgl.  Archiv  loc.  104US  der  Univers.  tzu 
LeipzickinspectinnCura  vnd  Ordnung  der  churf.Schulen  zu  Pfort  enr.belanngend. 
Gestellet  im  Augusto  In  Jar  1546*.  Auch  für  Grimma  verordnete  mau  von 
Anfang  der  Schulen  an  die.selbo  Oberaufsicht  (* Archiv  loc.  10407  Schule 
tzv  (irym  1550,  Bl.  49:  es  soll  auch  Jerlich  ln  der  Schulen  ein  gmein 
Examen  gehalten  werden  Inn  beysein  zweier  oder  dreier  von  der  Universitet 
darzu  verordent  personen*).  Im  Jahre  1554  beteiligte  sich  Melanchthon 
an  der  Visitation,  in  Grimma  nur  dies  eine  Mal,  *in  Pforta  auch  1557,  und 
ein  Reskript  vom  18.  Mflrz  1560  ordnet  an,  die  Visitation  solle  jilhrlich 
auch  ohne  besonderen  Befehl  stattlinden  mit  den  Herren  von  Adel  und 
Melanchthon,  falls  dieser  nicht  verhindert  sei*  Vgl.  Flathe  S.  471. 
Im. lahre  1558  erschien  *auf  Grund  einer  chiirf.  Verordnung  vom  12.  Juli  1558 
(Archiv,Copial278,  Bl.  150b  u.  151*;  vgl.  noeb  Kössler  S.  180)zuerst  ein  adeliger 
Inspektor  neben  den  Professoren,  dem  vor  allem  die  Aufsicht  Uber  den 
Hausverwalter  oblag  (w  ieder  1560,  1563,  darauf  erst  1.571,  vgl.  die  Visitations- 
berichte  der  Jahre  1567,  69,  74,  75).  Seit  dem  Jahre  1565  endlich  kamen 
die  Leipziger  in  Begleitung  von  Wittenberger  Professoren  (unter  diesen 
stehend  Caspar  Peueer,  Melanchthons  Eidam  bis  1573;  nach  seinem  Sturze 
Ubertrug  man  die  Visitation  eine  Zeit  lang  meist  Theologen). 

Die  bej!f*ichnt‘ten  ZusUtzn  rcnlatikü  Ich  der  frvundlichcn  Millcilimjr  dos  Horm 
FUivtonschiUoberlcbrer  i\  Flouiming  in  Pfortu. 
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scliolnst  iros,  ad  praeeeptorcs,  ad  occonomuiti  pcrtinentia 
attinguntiir. 

Visitatores  scu  Inspectores  Graecis  »uiil  et  Moiihtus 

üdyss.  V,  pag.  120: 

Zei;  Vftn  ti'mit'/  iiuTr'jto;,  5;  ».«i  i/./.w; 

ifOfii  *ai  tfv.iT»t,  mti; 

liipiter  ipsos  vlciscatiir  deprecabilis,  qui  et  alias  lioinines  iiispicit  et  plertit, 
quicuiiqiie  peccat. 

De  Visitatoruiii  officio. 

loaimes  Sturmius  libro  2,  epistola  0,  in  Classieis  epistulis  ipsius; 
SchularrbiU'  a priucipio  institiiti  tuuc  mihi  adiuiixenmt  adiutores,  qui  ab- 
si'iitfi  me  aut  occupafo  Curias  oinnes  ol)ireiit,  aut  quos  ego  mihi  advocarem 
propter  doctriiiam  ct  virtulem  et  authoritatem  in  caussis  gravioribus: 
Casparum  Hcdioncm  Doctorem  Thoologiim  et  Christiauum  Herliiium 
Mathcmaticum.  Hos  Visitatorcs  et  me  Kectorem  nominabaut  relt- 
qiiarum  scbcdanim  vueabuHs  Ar.  liertoris  quidem  nomeii  nimis  mihi 
videtur  magniticum,  tamctsi  Uomaiiorum  sit,  qui  Kectores  domiuos  semper 
oderunt.  Visilatoris  vcro  appellatio  diguitati  muiieris  vestri  videtur  ncque 
respondere  neque  satisfaecre.  .Amiritiae  enim  tamctsi  tribuatur:  nam  amiros 
visitamus,  cum  animos  rela.xare  volumus:  tameu  magis  delectatiouis  et 
voluptatis,  quam  sludij  et  sollicitudinis  est.  Assidui  enim  vestri  labores 
sunt,  et  scvei-a  veslra  esl,  lioc.  est  diligens  et  gratis  cura  non  solum  in 
adolescentibus  castigandis,  verum  etiam  in  monendis  Praeceptoribus  et  in 
tantis  consilijs  et  in  oftirijs  mandandis,  in  probandis  etiam  et  interrogaiidis 
atqiie  düceiidis,  qnoties  erit  o]ms,  adolescentibus.  Scd  quia  id  vocabulum 
ct  in  alijs  scholis,  quas  .\cademias  vocant,  vsu  receptnm  est  et  in  nostras 
admissmn,  retincre  illiid  placel,  cum  quod  assiduo  vos  iuvisere  oportet 
tribns  onmcs  cotidic,  tum  quod  vocabulum  vestris  ofticijs  iitque  laboribus 
cotidianis  iam  sibi  virtutem  et  gravitatem  atqiic  authoritatem  viudicavit,  mm 
minus  quam  in  Oraecia  et  in  sacris  irf-r-nüv  appellatio,  quorum  honoriticum 
mutms  fiiil.  Hi  trcs  primi  fiierunt  ludi  nostri  Visitatorcs  atqnc  Praeferti, 
Anno  dS,  delecti  a Scholarchis  .lacubo  Stiirmio  pretorio  viro,  et  Nicolao Cnipsio 
Consulari  senatori,  et  .lacobo  Moicro  trcdccimviro  militari  etc.  Item:  Tu 
nunc  Deotiardc  Herteti  Visitatorcm  agis  sui-cessor  et  geuer  Seveni  etc. 
Item:  Rogo  tarnen,  vf  pergas  porro  facerc  ct  Marbachio  Theologo  Doctori 
et  Conrado  Dasypodio  Visitatori,  collegis  in  hoc  munere  adcsse  etc. 

Ex  Philippi  Mel.“)  ‘). 

Anno  1551  am  eilfften  tag  Septembris,  sind  vff  Chnrfürstlicheu  bc- 
felh  m Grimm  ankommeu, 

“)  Handnoto  Schellenbergs;  Ego  hoc  ex  aut.  descripsi  aiiuo  1571, 
rum  ipsum  affcrrct  Dortor  .lungerman. 

')  Das  Original  befindet  sich  jetzt  im  K.  S.  Hauptslaatsarehiv  * in 
Dresden.  Band  Religionssachen,  Anni  l.i.il,  ö.')— 58  belr.,  loc.  l(fJ!)8. 
Schellenbergs  Abschrift  erwies  sich  bei  der  Vergleichung  als  zuverlässig 
(abgesehen  von  orthographischen  Kleinigkeiten). 
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1.  Dnctor  Älesins, 

2.  Doctor  Wolfgangus  Meurcr, 

3.  loacliimns  Camcrarius,  vnd 

4.  Philippus  Mclanrhthon  »), 

vnd  habrn  alsbald  dein  Verwalter,  vnd  Rectori  der  Churfürstlirhen  schul 
anuezeiget,  das  sie  beueleh  betten,  anznhoren  wie  es  stehe.  In  der  schul 
mit  der  vnterhaldiing,  lehre,  Versorgung  der  jugeut,  eiuigkeit  der  per- 
sonen  etc. 

Darauff  vns  am  volgenden  tag  den  12.  lag  Septembris, 

Krstlieh  der  Verwalter  •’)  von  diesen  vier  Artikeln  berieht  gethan, 

I.  Zum  ersten,  von  den  legenten,  das  durch  gottes  gnade,  zwissrlieu 
Ihm  vnd  ihnen,  auch  zwisschen  den  Legenten  sclbs,  gntte  Einigkeit  .sey, 
auch  sehe  er,  d.as  sie  ihrer  arbeit  warten,  vnd  nicht  ihre  stunden  ver- 
seuinen. 

II.  Zum  andern,  halt  er  augezcigt,  das  das  einkhnmmcn  der  schul 
sich  nicht  erstrecke  vlT  die  verordnet  vnterhaltnng,  darnmb  er  in  die 
empter  schnldig  ist. 

III.  znm  dritten,  das  auch  vber  die  verordnete  Zal  der  jungen  viel 
mehr  knaben  im  zugesant  werden,  daraus  auch  vnradt  vndt  schulden 
volgen. 

IV.  znin  virden,  das  noch  kein  ChurfUrstliche  fundatio  dieser  schul 
geben  sey,  vnd  so  die  fundatio  soli  gestellct  werden,  were  cs  gutt,  das 
gewisse  gütter  ernand  würden,  als  das  Closter  Nimmitsch, 
denn  zur  Hans.'haltnng  bedurft  man  Ecker,  wisen,  gerten,  pferd  ete  vnd 
sey  grosser  vnradt,  so  man  alles  teglich  kaiiffen  soll. 

Dises  ist  des  Verwalters  anzeignng  gewesen. 

Darnach  haben  wir  den  Rector,  vnd  die  andern  Legenten  gehört, 
die  auch  bericht  haben,  das  sie  gutten  gefallen  am  vcrwalther,  vnd  der 
Speisung  haben,  vnd  sey  zwischen  ihnen  gutte  Einigkeit. 

Darnach  haben  wir  die  Ordnung  ihrer  lection  besehen,  die  vns  wol 
gefallen,  vnd  haben  ernach  vor  vnd  nach  mittag  bey  vier  stunden,  die 
knaben  in  der  schul  öffentlich  Examinirt,  vnd  besonder  die  grössern  in 
beiden  classibus. 

Nun  khonen  die  knaben  nicht  alle  gleich  sein,  aber  dennoch  i.st 
dieses  Christliche  werk,  am  niehrer  theil  woll  bewant,  vnd  sind  ettliche 
die  latinc  prosam,  vnd  verss  schreiben,  vnd  sind  grammatici,  Ettliche  sind 
auch  in  dialecliea  wol  gevbet. 

<•)  Hundnotc  Pchclionbergs:  M.  Wolfgangus  Fusius  etiam  hinc  fiiit 
in  Comitatu  hornm  Visitatonim:  qui  nullis  litteris  praemissis,  vt 
posteasemper  factum,  subito  adveneruut.  — lieber  h’usius,  Sibers  Schwieger- 
vater, ist  einzusehen  R.  A.  lA'inpe,  Mag.  Wolfgang  Fues,  Chemnitz  1S77. 

*>)  Note  Seheilenborgs:  Nickel  Pctzsch.  — Er  w.ar  Hausverwalter 
1552 — .55.  Vgl.  Schumacher,  Anhang;  Lorenz,  Stadt  Grimma,  S. 
Rössler  S.  .5ö. 
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Die  Jüngsten  haben  wir  im  Catechismo  gehört.  Ans  welrher  ant- 
wortt  wir  befunden  haben,  das  sic  in  der  selbigen  ersten  vnter- 
wcisung  in  Cliri.stliclier  lelir  recht  vnd  ordentlich  vnlenvisen  worden.  De 
Musicis  cxcrcitiis  triiiin  illnsfrinm  srliolarum  infra  in  Portensi  Visitationc. 

Meissen. 

Vff  den  14.  tag  Septembris,  sind  <lic  vorgcinelten,  Doetor  Alcsius, 
Doetor  \V<dfgangus  Meurer.  Joaehiinus  Caincrarius,  vnd  Philippus  In  der 
Churfiirstlichen  Seliiii  zu  Meissen  ankhonien,  vnd  haben  am  volgenden  Tag 
morgens  den  Verwalter  Johann  Hosbacli,  vnd  den  lleetor,  vnd  Legenten 
alle  zugleich,  von  der  vnterhaltung,  lehr,  Versorgung  ilerJugent,  von  einig- 
ke.it  vnter  ilmen  etc.  angeredt. 

Dorauff  der  Verwalter  Johann  ßossbach  gesagt,  er  sey  wol  zufriden 
mit  den  legenten,  haben  sie  aber  niangol  an  ime,  das  werden  sie  anzeigen. 

Dorauff  vns  die  legenten  cmaeh  bericht,  was  sic  mangcl  haben,  vnd 
sind  ettliche  Artikel,  die  wir  auch  darfür  achten,  das  sie  zu  erhaltung  der 
Schul  nottig  sind. 

I.  Zum  ersten,  Diweil  nach  des  Herren  Rivii  tod  kein  vffseher  ver- 
ordnet ist,  welchem  Die.  verwalthcr  vnd  legenten  ihr  notdurfft  in  für- 
fallenden  Sachen  anzuzeigen  hatten,  Item,  der  gegenwertig  sey  bey  dem 
ierlichen  Examen,  etc.  bedeneken  die  legenten,  das  man  wideruinb  iemand, 
als  vffseher  verordnen  woll. 

Dieses  achten  wir  auch  nöttig,  vnd  haben  bedaebt,  das  diese  beyde, 
als  inspectorcs  zu  verordnen  sind,  der  Bürgermeister  Anesorg,  vnd 
Doetor  Christophorns  Mcdicus. 

II.  Zum  andern  wird  begert,  das  besser  vleys  geschehe  mit  kochen, 
vnd  mit  dem  getrank,  der  iugent  gesundheit  zu  gult,  da  von  wir  auch  den 
verwalthcr  angeredt,  der  sich  darzu  erbotten  hatt. 

III.  Zum  Dritten,  wie  cs  mitt  den  kraueken  zu  halten.  Nun  ist 
itzund  in  neuen  gebende,  ein  Stuben  für  die  kraneken  gebauet,  dahin  kann 
man  die  kr.ancken  verordnen,  vnd  sic  da  besonder  speyssen,  vnd  sie  narb 
rath  des  Medici  versorgen.  Davon  S(dtc  auch  dem  verwidter  bevehl  ge- 
schehen, auch  was  in  die  apoteken  zu  bezalen  seyn  wirdt. 

IIII.  Zum  virden,  das  kleidnng  zu  rcehter  zeit  geben  werde,  vnd  in 
Sonderheit  hedencken  wir,  das  man  den  legenten  so  viel  tuchs  gebe,  das 
sie  zimbliche  rocke,  nicht  so  kurtz,  daraus  machen  können,  als  ncmblich 
idem  zehen  elcn,  vnd  von  zimblichcra  tueh.  Von  diesem  artikel  hedencken 
wir  auch,  das  dieses  ernstlich  zu  befehlen  sey. 

V.  Zum  fünfften,  vom  wasehen,  vnd  das  zu  Reinigung  der  jüngsten 
knaben  eine  frau  gehalten  werde. 

VI.  Zum  Sechsten,  die  gebeudo  zerfallen,  vnd  werden  bücher  vnd 
anders  von  regen  bcschedigt  Darumb  ist  nottig  zu  befehlen,  wie  es  mit 
den  gebenden  zu  halden  sey.  Vnd  haben  die  legenten  für  sich  in  der 
schul,  nur  ein  gemach,  das  zu  eng  ist,  vnd  regnet  dorcin.  Auch  ist  mangei 
des  holtzs  zum  offen,  Item  der  Cantor  vbersinget  darinn,  darninb  ist  von 
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notcn,  mehr  stiibcn  den  legenten  zu  verordnen,  vnd  sie  mit  holtz  zu 
versorgen. 

VJI.  Zum  Siebenden,  wird  bedacht,  das  ein  wechter  gehalten  werde, 
der  alle  nacht  umblier  gehe,  vnd  merrk,  ob  etwa  feuer  vlfgcheii  wollt. 
Derselbige  wechter  were  auch  der  torhutter,  der  zu  rechter  Zeit  schlissen, 
vnd  vffmachen  solle.  Vnd  so  kein  torhUter  ist,  ist  not  den  legenten 
srlilü.ssel  zu  geben,  das  sie  morgens  in  der  kelt  nicht  vor  dem  thor  harren 
müssen. 

VIII.  Zum  Achten,  wird  gebeten,  das  vnser  gnedigster  Herr,  den 
legenten.  die  ehlich  sind,  ettliche  hcusslin  in  der  Stadt  gnediglich  geben 
wolt,  die  zuvor  der  vicarien  gewesen  sind*),  damit  sie  mit  ihren  kindlein 
normng  haben  mochten,  vnd  nicht  mit  hausszins  beladen  würden. 

IX.  Zum  Xcunden,  das  die  knaben  erst  nach  sechs  Jaren  aus  dieser 
Schul  gelassen  werden’). 

Diese  Artickel  haben  wir  auch  für  wichtig  geacht,  vnd  bitten  in  vnter- 
tlienigkeith,  vnser  gnedigster  Herr,  wolle  hie  von  gnedige  befelch  thun. 

Nach  diesen  berichten  haben  wir  die  jngent  examinirt,  vnd  sonderlich 
die  Neuen  Stipendiaten,  die  anfahen  in  Theologia  zn  studiren’).  vnd  wii‘- 
wnl  die  selbigen  neuen  Stipendiaten  vngleich  sind,  so  ist  doch  war,  das  wir 
ettliche  viel  dninter  gefunden  haben,  die  zu  Leipzigk  wol  stndirt  haben, 
vnd  haben  ein  gntten  Anfang  in  Theologia.  Doch  haben  wir  für  nützlich 
bedacht,  das  dieselbigen  nenen  Stipendiaten  alle,  ein  le.ction  Georgii 
Fabricii  in  lingna  latina,  Item  die  Dialektiken  hören  sollen,  das  also  der 
gantzc  Hauff  als  eine  schul  sey. 

\'nd  lese  der  theologicus  lector  ein  lection  in  Theologia,  vnd  eine 
in  lingua  Graeca,  vnd  halte  Disputationes,  vnd  so  ehr  noch  einen  gesellen 
bekhomet,  sollen  sie  sich  vereinigen,  welcher  graece  oder  Ebraice  lesen 
solle,  vnd  sollen  beide  ihrer  Audienten  schritften  fordern  vnd  emendiren. 

Item  sollen  beyde  die  Disputationes  lielfFcn  halten,  Item  sollen  anIT 
der  Audienten  sitten  acht  haben,  sie  straffen  vnd  achtiing  darauff  haben, 
das  sie  nicht  ausslauffen,  oder  zu  nacht  aussbleiben. 

Soll  auch  dieses  angefangenc  Werck  erhalten  werden,  ist  not,  dem 
gedachten  thcologico  lectori  fürderlich  einen  gesellen  zuzuordnen.  Bitten, 
das  unser  gnedigster  Herr,  hirinn  gnediglich  wolle  bevelch  thun.  Vnd 
haben  wir  bedacht,  das  dazu  Caspar  Cruciger  tüchtig  sey,  der  gelert, 
züchtig,  vnd  friedelich  ist. 

Vnd  dieweil  vnbequem  ist,  das  pfarranipt  durch  einen  legenten  zu 
bestellen,  denn  der  pastor  offt  zum  krancken  erfordert  wird,  ist  not  ein 

')  Flathe,  S.  85. 

’)  Flathe,  8.  146. 

’)  Die  der  Meissner  FUrstenschulo  angcgliederte  theologische  Schule 
erhielt  sich  nur  bis  ins  nächste  .lahr.  Vergl.  Flathe,  S.  139-141. 
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gewisse  besondere  Person  zum  Pfarranipt  zu  verordnen,  vnd  wer  da  zu 
beruffen  Nirolaus  Piciis '),  der  die  Oeconomiam  zur  Pforten  regieret  ball. 

Pfort,  ^ 

Vff  den  "23.  lag  Septembris  sindt  D.  Wolffgangns  Meurer,  I 

Joarbinms  Canierarius  Vnd  Pliilippus  in  der  eburfürsllicben  schul  zur  I 

Porten  ankommen.  Vnd  haben  den  volgenden  Tag  den  Verwalter  Nicohmm 
Piriini  vnd  den  Rector  vnd  Regenten  allezugleich  von  der  Vnlerlialtiins. 
lehre,  Versorgung  dei’  .Iiigent  vnd  Kinigkeit  viider  ihnen  angeredt. 

Darauf  vns  erstlich  der  Verwalter  bericht,  das  gutte  Einigkeit  vnder 
inen  allen  sey,  halt  dabey  angezeigt,  das  ihn  die  last  der  grossen  Hans- 
lialdung  zu  schwer  sey.  Ern  ach  h.aben  der  Rector  vnd  legi'iifcn  äuge- 
zeigt,  das  sie  mit  dem  Vcrw.ilter  vndt  mit  der  Unterhaltung,  speis  viid 
geircnckh  wol  zufrii-dcn  sind,  vnd  nachdem  der  Rector  neulich  erst 
ankhornmen  gewesen,  haben  wir  die  Verzeichnus  der  lection  besehen,  vndt 
gebessert.  Ernach  h.aben  wir  die  .lugent  durch  aus  examinirt,  vndt  wie 
wol  nicht  möglich  ist,  das  sie  alle  gleich  sindt,  so  haben  wir  doch  welche 
gefunden,  die  in  Grammalira  vndt  lateinischer  (sprach]^)  wol  zugenomiueii 
haben. 

Miisica.  Mit  dem  singen  in  der  kirchen  tcglich  vndt  an  den 
festen,  ist  in  diesen  dreyen  schulen  ein  zierliche  Ordnung  vnd  nötzliche 
Vbung,  vnd  Zucht,  daran  wir  ein  gutt  gefallen  gehabt  haben.  So  haben 
wir  vns  auch  von  der  .lugendt  silten  erkun<let,  vnd  durch  gottes 
gnaden,  nicht  Enorm ia  vicia  gefunden.  So  ist  in  .allen  schulen  hegercl, 
das  jerlich  durcli  tüchtige  Personen  die  schulen  einmal  visitirt  werden, 
das  von  fUrfallenden  Sachen  durch  dieselben  visitatores  neben  den  Personen 
die  zur  Vffsehuug  der  schulen  verordtnet  sindt,  vnsern  giiedigstcn  Herrn 
bericht  gescheit,  vndt  also  diese  christliche,  nützliche  schulen  zu  gottes 
chm,  der  .lugent  zur  bcsserung  vnd  der  kirchen  zu  gutte  erhalten  werden, 
besonder,  dieweil  öffentlich  ist,  das  in  vielen  landen  Pfarkirchen 
vnd  schulen  gantz  ledig  stehen.  Vnd  ein  heidnische  blindtheit  vnd  gottes 
ver.aehtung  eingefüret  wirdt,  davon  wir  warhaftigen  bericht  thuen  khonnen, 
dieweil  wir  viel  frenibdcr  Personen,  die  aus  andern  landen  in  die  Vni- 
versiteten  khommen,  hören  müssen,  in  welchen  gro.ssc  bliniheit  ist. 

Derhalben  wir  erstlich  gott  mit  hertzlichen  seiiflzcn 
bitten,  das  ehr  die  hersehaft  dieser  land  gncdiglich  regieren  vnd  hewaren 
Wüllen,  vnd  wolle  diesen  Landen  selig  regiment  frid,  vnd  naning  geben, 
vnd  darinn  Ihn  für  vnd  für  ein  Ewige  kirclien  samlen,  vnd  dazu  schulen 

*)  Müller,  S.  ;U)2  ;t0.ä.  In  l’forta  war  er  P.a-stor  und  im  Nebenamt 
Scimiverwalter,  also  ül)(>r  die  Oekonomie  gesetzt.  Sarcerius  wies  ihn  nach- 
drücklich darauf  hin,  dass  die.se  beiden  Aemter  sich  nicht  mit  ein.auder 
vertrügen;  iiiemuud  künne  zween  Herren  dienen. 

■ Fehlt  im  Original. 
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vnd  rechte  studia  erhalten.  Wir  bitten  auch  in  Vnterthenigkeit 
vnd  vmb  gottes  willen  vnsem  gnedigsten  Herni,  seine  Ch.  F.  G.  wollen 
diese  schulen  gott  zu  lob  gnediglich  erhalten. 

Lipsiae  1555 
X*  Jannarii"). 

Vuolgangus  Meurer,  D.  Joachim  Camerarius,  Philippus  Melanchthon. 

Camerarius  war  damit  wenig  zufrieden,  dass  der  Bericht  erst  so 
spät  abging,  wie  ans  einem  Briefe  an  Georg  von  Komerstadt  hervorgeht, 
der  am  selben  Orte  aufbewahrt  wird  (Narrationem  inspcctionis  illustriss. 
Scholarum  Philippus  Mel. . . . tandem  absolvit.  Eam  studui  quam  prinium 
ad  Tuam  Praestantiam  mitti,  ut  illustr.  Principi  offerretur).  Er  empfahl 
dem  kurfOrstlichcn  Rate,  mit  der  Visitation  weiterhin  die  Universität 
Leipzig  zu  betrauen  (velim  autem,  si  renovari  inspectionem  ordinariam 
libeat,  Tua  pracstantia  consideret,  numquid  Acudemiae  Lipsicae  istam 
curafionera  committi  oporteat  et  rectissimura  futurum  sit,  cum  ei  antea 
illa  cura  fuerit  commissa).  Vgl.  S.  2. 

Anno  MDLV. 

(Hayneccius  ergänzt:  Diess  Jar  1555  hatt  in  seinem  Ausschreiben 
an  die  Lantschaft  vnter  andren  Puncten,  Churf.  Angustus,  auch  einen  von 
Schulen  gesetzet,  darinnen  er  die  drey  Fürsten-Schulen  zu  erhalten  gnedigst 
zugesagt,  wie  sie  gostift  sein,  auch  darin  zugesaget,  so  in  denen  Mangel 

')  Dem  Bericht  war  folgender  Brief  an  den  Kurfürsten  beigegeben 
(zum  Teil  gedruckt  bei  Palm,  S.  0,  A.  22): 

Gottes  gnad  durch  seinen  Eingebornen  Son  Jesum  Christum  vnsern 
Heiland  vnd  warhafftigen  Helffer,  vnd  Ein  neu,  fridlich,  vnd  frolich  Jar 
zuvor,  durchleuchtigster  hochgeburner,  gnedigster  churfurst  und  herr, 
E.  ch.  g.  senden  wir  in  vnterthenigkeit  die  verzeichnus  von  gehaltner 
Visitatio  in  den  dreyen  schulen  zu  Meissen,  Porten  vnd  Grimm.  Nu  wissen 
wir,  das  E.  cf.  g.  als  ein  hochloblicher  christlicher  churfurst  selb  be- 
trachten, das  erhaltung  solcher  schulen  Gott  gefellig,  der  christlichen 
Kirchen  nützlich,  vnd  zu  zucht  der  Jugend  gantz  notig  ist,  vnd  ist  eben 
dieses  werk,  davon  der  allmächtig  Son  gottes  spricht,  lasset  die  kleinen 
kindlein  zu  mir  khommen,  denn  solcher  ist  das  himmclreich.  Dieweil 
denn  nicht  mUglich  ist  zu  rechter  erkenntnus  vnd  anruffung  Gottes  ohne 
vntorweisung  vnd  lehre  zu  kommou,  so  geschiliet  in  diesen  schulen 
gewisslich  dieser  dinst,  das  dem  Herrn  Christo  die  jugent  furgetragen 
Wirt,  die  ernach  in  kirchen  vnd  schulen  dienen  soll.  Darumbe  wollen 
E.  cf.  g.  gnediglich  vnd  väterlich  diese  löbliche  vnd  christliche  funda- 
tiones  erhalden,  sonderlich  dieweil  in  vielen  landen  teutscher  Nation  die 
schulen  vngeacht  sind  vnd  nicht  erhalten  werden,  daraus  heidnische  blint- 
heit  vnd  grobe  barbarey  folget,  davon  wir  viel  berichten  können;  denn 
viel  aus  andern  landen  iu  die  viiiversitftten  khomen,  die  in  ziemlichem 
alter  noch  nichts  von  christlicher  lehr  wissen,  vnd  erst  in  diesen  landen 
die  kinderlehr  vnd  catechismum  zu  lernen  autähen.  Nu  wissen  E.  cf.  g. 
die  gnedige  verheissung  des  Herrn  Christi,  wer  dem  geringsten  vnter  den 
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fUrfiele,  nottQrftige  Zulage  zu  tliun,  item  darin  befohlen.  Es  sollen  die  Ver- 
walter solcher  schulen,  durch  die  dazu  verordneten  aufseher,  vorwamt  vnd 
angchaltcn  werden,  den  Knaben  ire  Notturftt  zu  schaffen  vnd  keinen  Mangel 
oder  gebruch  leiden  zu  lassen.  Auch  auf  der  Schulen  cinkninmen  gut 
achtung  zugeben.  da.s  nichts  davon  entwendet  werde  etc.  Item  das  vn- 
tttchtige  vnd  vngehorsaine  knaben  sollen  den  Visitatoribus  vorgestellet 
werden,  vnd  ihren  Ellern  zugeschrieben  werden,  das  sic  die  innerhalb 
14  tagen  abhohlen,  wo  das  nicht  geschieht,  soll  ihnen  wohnnng  vnd  kost 
abgcschnittcn  werden  ') 

Anno  MDEVl. 

(Hayn.;  Hoc  anno  nulii  advenerunt  visitatores.  Et  codem  anno  circa 
Michaelis  factus  est  occonoinus  Eudi  illustris,  ßlasius  Beckstein®),  antea 
civis  et  judex  Ordinarius  oppidi  Grimae;  olim  vero  a scripturis  et  re 
familiari  nobilis  Johannis  a Ponickau,  primarij  consiliarij  Electoris.  Bei 
diesem  Verwalter  liett  sich  allcrlej  Veretidcrung  zugetragen,  de  quibus 
supra.  Neben  welchen  auch  folgende  stücke  aufkommen.  Als  erstlich, 
das,  da  von  Anfangk  der  Schulen,  alhier  die  Churf.  Schul  alle  Sontage 
figiirirt,  hett  er  mit  verwilligung  des  Kecloris,  Siberi,  angeben,  das  auch 
die  iii  der  Stadt,  einen  Sontag  vmb  den  andren  singen,  ad  exercendos 
pucros.  Vor  der  Praeceptoruni  Weiber  der  Churf.  Schul,  hett  er 
einen  Stul  in  der  Kirchen  im  Kloster  bauen  lassen,  Ist  geschehen  Anno 
l.bö9.  Als  von  anfangs  der  Schulen  brenchlich  wer,  das  keinem  prac- 
ceptori,  zu  jeder  Zeit  des  tages,  versaget  würde,  auch  wol  etliche  Kannen 
Bier,  nach  gelegenhcit  ehrlicher  Leute,  welche  die  Schul  besuchen  wollen, 
in  seiner  Stube  zu  hohlen.  Ist  bei  Becksteins  Zeitten  (quae  invidia)  ge- 
meinen umb  der  lehr  willen  Einen  trank  waaaer  gibet,  der  wird  belohnung 
em|ifahen.  Auch  sind  viel  christlicher  herzen  in  diesen  schulen,  jung  vnd 
alt,  die  für  E.  cf.  g.  vnd  für  das  Vaterland  ernstlich  boten;  dieser  seuIVzer 
vnd  gebet  ist  gewisslich  nicht  vufruchtbar. 

Darumb  bitten  wir  in  vnterth.tnigkeit  vnd  vmb  Gottes  willen  E.  cf  g. 
wollen  in  hetrachtung  der  hohen  notturft  vnd  des  grossen  christlichen 
nutzen,  vnd  göttliches  willens,  vnd  der  gnedigeii  göttlichen  verheissung 
diese  löbliche  vnd  christliche  schulen  in  E.  cf  g.  landen  gnediglich 
erhalden,  vnd  von  wegen  dieser  gebrechen,  die  wir  hier  antzcigen, 
gnediglich  hevelich  thun.  Dagegen  bitten  wir  von  Hertzen  den  all- 
niachtigen  Son  gottes  Jesum  Christum,  der  yhtn  gewisslich  im  mensch- 
lichen geschlechte  eine  ewig  kirchen  durchs  evangelium  vnd  nicht  anders 
samlet.  Er  wolle  E.  cf  g.  vnd  E.  cf  g.  geinahl  vnd  den  jungen  fürsten 
gnediglich  in  langem  Leben  vnd  seliger  regieruug  erhalden  vilen  Christen 
zu  gutem,  Amen. 

Datum  zu  Leiptzik,  decima  Jauuarii  lööä. 

•)  Müller,  S.  174  ff.,  Flatho,  S.  44. 

Kr  stammte  aus  dem  .Marktflecken  .Mittersill  im  Oberpinzgau  und 
war  Schulverwalter  in  den  Jahren  lüüti— 07.  S.  Lorenz.  Stadt  Grimma. 
S.  1124.  Kiissler,  S.  öO. 
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klaget  worden  Hatt  damals  Inspcctor  Oeronomiae,  vir  nobilis,  der  gelerfe 
Lindenau  befohlen,  Jedem  teglich  1 lialbstübchen  folgen  zu  lassen.  Saget 
Peckstein:  „Ja,  das  es  aber  in  der  Sehul  getruncken  werde.“  „Ei,“  saget 
der  Nobilis,  „Ich  gebs  meinem  Reuter,  wo  ers  will  austrinken,  das  mögen 
sie  auch  tbun  in  iren  Häusern,  Kt  hoc  decerno  auctoritate  diplomatis 
Augusti“:  quod  ex  sinu  depromit.  Also  ist  der  Sehlaftrunck  in  der 
praeceptorum  Häuser  kommen'). 

Anno  MDLVII. 

Eo  anno  ego  C.  S.’)  die  Petri  Pauli  Grimam  veni,  accersitus 
literis  Adami  Siberi;  postea  soceri  mei,  ad  scbolastiram  functionem  in 
illustri  Indo  provinciali  Electoris  Saxonici  etc.’),  quo  anno  nulli  ad  nos 
missi  sunt  visitatores. 

Anno  MDL VIII. 

Lipsienses  Imc  venerunt. 

1.  Joaeh.  Camerarius  Academiae  Lipsiensis  Rector. 

2.  M.  Michael  Bartli,  civis  meus,  Dccanus  Lips. 

3.  M-  Leonhardus  Licius,  medicus. 

1.  D.  Paulus  Helborn  Tlieologus. 

5.  Ditericus  a Storschedel  nobilis,  dominus  oppidi  Mvtzsebeu. 

ü.  M.  Wolfgangus  Fusius. 

Anno  M D L IX. 

Nulli  adrenerunt  in'!— ai 

Anno  M D LX. 

1.  Camerarius  Vicerector. 

2.  Doctor  Mevrerus.  medicus, 

3.  Andreas  Freybubius  Doct.  Theologiae. 

4.  lurisconsultus  N. 

6.  Ditrich  a Storschedel. 

6.  M.  Licius. 

Anno  MDL  XI. 

Anno  MDL XII. 

Adfuerunt  visitatores  die  9.  Augusti. 

Anno  1563.  Venerunt  die  30.  Julij. 

1.  M.  Casparus  lungcrman  Rector  Lipsiensis. 

2.  loaciiimus  Camerarius. 

•)  Weiteres  Uber  den  Schlaftrunk  und  die  Bierverpflegung  der  Lehrer 
und  Schüler  in  des  Hayneccius  annal.  scholast.  zum  Jahre  1691.  Vgl.  noch 
Rössler,  S.  21,  28. 

’)  Chriatophorus  Schellenberg. 

*)  Dazu  merkt  Hayneccius  an:  C.  B.  auccesait  Georgio  Proeschelio 
Bucholdino  mortuo  anno  eodem  MDLVII.  1).  2.  April.:  cui  Monuinentum 
eat  in  templo  collegii  tido:  D.  S.  Georgio  Froschelio  Bucholdino  literaa 
hic  doc.  vix  a.  XXXI V.  uat.  üb.  IV.  Non.  April.  .MDLVII. 
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3.  Victorinus  Strigelius. 

I.  M.  Leonhardus  Licius. 

5.  M.  Laurentius  RUlirhius  Thenlogus. 

ü.  Heiirieli  ab  Einsidol,  arcis  Coldicensis  Praefcctus. 

Anno  M DLXIII. 
die  XXI.  Julij  If'trjw  venerunt 

1.  Victorinus  Strigelius  Rector  Lipsiensis. 

2.  M.  Vulcntinus  Tliuu  Mutiieinaticus,  Itecanus  Lips. 

3.  Morclius  doctor  Iuris 

l.  M.  Älicliaid  liartli  incdicus. 

5.  M.  lacobus  Sirasburgus. 

In  sui  afbnis  coniilatu  Vietorini  Strigelii  tune  erat  et  Daniel 
Srlincpfius,  Erbardi  clarissiini  Theologi  F. 

Anno  MDLXV. 

Die  28.  Augusti,  Visitatores  adfucnint  Lipsienses 

1.  Georgius  Cossus  Rector,  lurisconsultus. 

2.  Camerarius. 

3.  Martinus  von  Diembacli  I.  V.  Doctor. 

I.  Victorinus  Strigelius. 

5.  M.  Laurentius  Rulirbius  Thcologus. 

Et  binc  primum  Witebergenses, 

1.  Casparus  I’eucerus,  niedicus,  Doctor. 

2.  M.  Casparus  Cruciger  Tbeologus,  et  poeta. 

Anno  MDLXVI. 

Tempore  pestis  nuper  ortac  die  21.  lulij  venerunt 

1.  M.  . . . Mosbach  niedicus,  Rector  Lipsien.sis. 

2.  Camerarius. 

3.  Victorinus. 

1.  Petrus  Ilelbrun  doctor  tbeologiae. 

5.  M.  Casparus  lungerman. 

Et  Witebergenses 

1.  Casparus  Beucerus  doctor. 

2.  M.  Casparus  Crui-igcr. 

Hoc  anno  66.  dimissi  sunt  aiumni  propter  pestem  nsque  ad  17, 
Nimirium ')  cum  magistris  abducti:  ibi  substitenint  tantum  dies  8.  donec 
dominica  9.  Trinitatis  ibidem  mortuus  est  Nicolaus  Findeisen,  Griraensis, 
sepnltus  in  pago  Grossbotben.  Et  eodem  die  mortuus  est  et  Job.  Cosus; 
tum  igitur  omnes  discipuli  domum  miss!  sunt’). 


')  Nimbsehen. 

’)  Vgl.  Schumacher,  S.  löä,  Lorenz,  Bericht,  S 32.  Kösaler,  S.  10. 
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Anno  1567'). 

Die  4.  Augusli,  vcnerunt  Visitatores 

1.  Casparus  Peucerus  | 

2.  M.  Christophoras  Petelius  | 

1.  M.  loan.  Cramcms  Rector  Lips.,  Halberstadiensis 

2.  Doctor  Petrus  Helborn 

6.  M.  Laurentius  Rulich  Lipsenses. 

4.  M.  Antonius  KIcinigk  Dccanus 

5.  M.  Baltbasar  Gutlcrus  medirus 

Anno  1568  *1. 

Die  6.  Julij,  Visitatores  apud  nos  tantuin  pransi  sunt, 

1.  Joachimus  Camorarius.  Lipsienses,  qui  statim  a 

2.  M.  Ijconhardus  Lycius  Rector.  prandio  abierc  rursus  Mi- 

3.  Doctor  Freyhubius,  Theologus.  senani  versus,  remanente 

4.  M.  Balthasar  Gutlcrus,  nicdicus.  apud  nos  intcrca  Cainerario 

5.  Ludovicus  Camerarius  Joachimi  F.  patre  propter  calculnin. 

Die  autem  10.  Julij  venerunt  Witebergenscs  duo: 

1.  Doctor  Peucerus. 

2.  M.  Henricus  Mollerus  Hainlmrgcnsia,  Theologus. 

Die  vero  XI.  Julij  et  Witebergenses  et  Lipsenses  visitatores  omnes 
simul  Geringsvaldam  profecti  sunt  ad  inspiciendas  ibi  res  schola.stica.s 
et  Praeceptores  Flacianissimos,  M.  Hieronymuin  Hanboldum,  eius  ludi 
Rectorem,  cum  suo  Collega  Cantore . . Melhonio,  quonim  hie  obstrictus 
CSt  statim  mandato  principis:  ille  autem  antequam  prehendi  posset 

(deprendi  miserum  cst,  Horatius)’)  profugit,  et  postca  per  Flacianos 
amicos  commendatus  est  Ratisbouensibus,  qiiorum  Ludimagister  fuit  per 
aliquot  annos. 

Anno  MDLXIX. 

Die  XXVni.  Jnlij  Visitatores  venenint,  quos  perpetuos  icir-ra; 
trium  scbolaruin  illustrium  fore  hine  aicbant:  ij  erant; 

1.  Camerarius. 

2.  Doctor  Andreas  Freyhubius. 

3.  M.  KIcinigk.  Lipsienses. 

4.  M.  Casparus  lungerman. 

5.  M.  Balthasar  Gutlerus. 

1.  Doctor  Caspar  Peucerus.  ■, 

2.  M.  Henricus  Mollerus.  Witebergenscs. 

3.  M.  Christophorus  Pelchius.  ' 

“)  Hayn.:  Andreas  Weber  baute  die  Kauclikammcr  vber  der  Küchen, 
da  zuvor  nur  ein  verloren  Dach  war. 

')  Hayn,  merkt  an:  obiit  ooconomii.s  Beckstein.  Bi  successit  Andreas 
Weber. 

>)  sat.  I,  2,  134. 
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Eodem  tempore  liuc  veiiit  Dootor  Petrus  Practorius  Superintendens 
Zeirensis,  et  syndicus  quidain  eins  oppidi  cum  ipso.  Ihi  inter  coenandum 
orta  disputalione  de  re  sacramentaria.  et  facta  mcntione  Catochcseos  Prae- 
lorinnae.  quam  olere  falviiiismum  obijciebat  Praetorio  Ad.  Sibenis,  cum 
iiltro  cilroque  vcrba  iactata  inflammassent  tincta  vino  corda,  Siberus 
aperte  (binc  et  Camerarius,  cf  Peucerus  Cubitum  discesseraiit)  dixit  bac 
voce  usus;  Itir  seit  ein  Sacramentirer'). 

Die  16.  Octobr.  annihuius  novus  nccoiiomus  ,\ntonius  Richzenlian’), 
Imius  illustris  ludi  coctum  pascerc  coepit.  Is  dies  erat  dominica  XIX. 
post  Trinitatis. 

Anno  M.D.LXX. 

VII.  Augusti  venerunt  ad  nos  e^fojwi  scliolastici : 

1.  Doctor  Peucerus  medirns. 

2.  Doctor  Mollcrus  Tlicologus. 

3.  loacb.  Camerarius  pater. 

4.  Ludovicus  Camerarius  P'.’). 

5.  Doctor  Freyhubius  Theologus. 

6.  M.  Valcntinus  Thau,  matbcmaticus. 

7.  M.  Haltbasarus  Gütler,  medicus. 

Uli  Misena  ad  nos  redicrunt  XIII.  Augusti,  ac  postridie  bora  XI.  Lipsiam 
sunt  revecti.  Ipsis  volentibus  et  iubentibus,  quum  abirent  hinc  bora  XII. 
nostri  scliolastici  reliqnum  cius  diei  Indendo  transegerunt. 

Visitatio  Scbolae  Illustris  Grimae,  Anno  Christi  M.DDXXI. 
Mense  Augusto  “). 

Die  XIX.  M.  Augusti  Visitatores  primum  Lipsenses  venerunt: 

I.  M.  Ca.sparus  Inngenuan.  gener  D.  Camerarij,  Jurisconsultu.s  •>). 

II.  Doct.  Andreas  Freibub,  Theologus  doctor. 

III.  lialtasar  Gutlerus  medicus  licentiatus. 

IIII.  M.  lobannes  .Mbinus. 

Hi  postridie  statim  Misenam  abvccti  sunt,  ad  nos  inde  reversuri 
cum  Witebergensibus  visitatoribus. 

Die  XXIIII.  ijdem  Misena  redicrunt  Comitati  Witebergensibus  visita- 
toribus, qui  erant: 

V.  D.  Casparus  Peucerus  Medicus. 

VI.  M.  Lcmmiger. 


»)  Schellenberg  bemerkt  am  Kund:  occonomns  ludi  iam  erat  Ant, 
Riebzenhan. 

0)  Schellenberg;  1).  Camerarius  antea  plernmque  etiam  advenit. 

')  Schumacher,  S.  110. 

’)  Lorenz,  Stadt  Grimma,  S.  1124;  Rössler,  S.  öS. 

•)  Seine  Unterschrift  fehlt  im  Viaitationsbericht. 
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VII  Haubold  a Starscliedcl  novus  visifator')  hinc  accessit. 

Die  XXVI.  a prandio  omnes  hinc  disressenint. 

In  Ea  Visitatione  primura  Praeccptores  auditi  sunt,  et  quidein 
scorsim  singuli,  vt  et  anno  supcrioro  1570.  dcindc  oernnomus  suas  quc- 
relas  ad  illos  retnlit. 

Yisitatores  liinc  admonuenint  Praereptore.s,  ut  horis  Icctionuin  ob- 
scnatis  diligentius  et  niaturius  lectiones  adircnt.  Item:  lignis  in  arca 
abstiiieTont  etc. 

Nil.  Item  ad  tutelam  Cantoris’),  admonuenint,  ut  quisqnc  collega 
eins,  cum  esset  inspector,  Cantionibus  in  teiuplo  adessct,  propter  p'ueros, 
ut  esseut  ibi  modestiores  et  in  canendo  attentiores; 

Ego  hinc  eram  lioc  rcsponsurus,  si  nominatim  eo  nomine 
fuissem  compellatus: 

I.  Scire  Cantorem,  Nos  habere  distinctas  officiorum  operas  et 
horas,  et  quemque  certo  tempore  habere,  quod  ruret,  agatquc.  Manc 
hora  7.  et  vcsperi  hora  3.  tinita,  operas  nieas  cessare,  incipere  Cantoris 
in  tcmplo  cancntis. 

lam  quod  ipse  postulet,  ut  Ego  inspector  pucros  singulos  rogam  in 
suum  chorum  ad  cantandum:  idem  esse,  ac  si  ego  ab  co  poscam,  ut  ipse 
inspector  in  meas  lectiones  congreget  et  compellat  meos  auditorcs.  Sed 
rertius  est,  ut  quisque  suum  onus  portet  et  suo  loco  ac  tempore 
faciat  officium  suum. 

II.  Et  tarnen  aestate  simul  et  hyeme  praesertim  e vaporarijs 

ego  expello  in  tcmplum  pueros:  id  quod  ipsi  pueri  de  me  testificari 
coguntur.  Idem  similitcr  et  Rector  facit. 

III.  M.  Schreinerus’)  e.\  otij  abundantia,  saepius  interest  Gantan- 
tibus  in  templo  scholasticis;  qui,  si  libeat,  etiam  pro  Cantorc  sit  ibidem 
Gautor  et  Inspector. 

IV.  Mihi  tempus  studijs  meis,  quod  alioqui  multum  desidero,  cum 
sum  Inspector,  criperctur  isto  modo,  si  pucris  in  tcmplo  adesse  cogerer. 


•)  liestellt  durch  Verordnung  vom  23.  Juni  1571:  „wio  wir  dan  auch 
vorordent,  das  Euch  diese  itzigen  vnnd  die  kUntftigon  Visitationen  in  jeder 
»cbuelen  einer  vom  Adel,  als  in  der  schuel  Meissen  Heinrich  von  I’etzschwitz 
zu  Redern,  in  der  Schuel  (jrim.  Hauboldt  vom  Starschodel  vff  Mutzschen, 
vnd  in  der  I’forten  Ditterich  ...  zu  Besserstedt  beiwonen  vnd  sich  ein  jeder 
vf  den  tagk  so  Ihr  oder  vnsere  Verwalter  Ine  benennen  werdet,  zu  Euch 
vorfugen  soll,  die  wollet  zu  solcher  Visitation  mitzuziohen.“  S.  Visitations- 
bericht  1.769. 

’)  Kantor  war  lä.'in  — 1590 .Johann  Roinmann.  Siehe  Schumacher,  S,73ff.; 
Lorenz,  series,  S.  29. 

•)  Schumacher,  S.  71,  72.  der  auch  ein  bitteres  Epigramm  Schelleii- 
bergs  auf  Reinniann  mitteilt;  Lorenz,  series  S 16.  Geber  alle  Lehrer,  welche 
seit  1.560  an  der  Schule  wirkten,  ist  überdies  Pufendorfs  Juhelgedicht  ein- 
zusehen S.  24, 25. 
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V.  Quid,  quod  ferc  plurcs  pueri  absnnt  a tcmplo,  Cantorc  ipso 
Iiispectore?  quem  minus  timent  pueri,  quam  alios  praeceptores. 

VI.  Verendum  mihi  est.  vitiosum  illud  'j/,/oTpi«ri«or:£i<;  nam  memmi 
aliquando  me  paulo  curiosiorem  esse  in  cantando,  et  non  solum  pueros 
ad  eanendum  impellero  frequenter,  sed  me  etiam  interdum  in  rompositione 
harmonici  Carminis  cxcrecrc,  primis  annis  praesertim,  ac  interdum  etiam 
mandarc  scholasticis,  quod  canerent,  et  quomodo  eancrent.  Sed  ecce  ibi 
mihi  obieetum  ab  illo  fuit,  quasi  essem  poljqjragmon,  et  ille  nescire  prope- 
modum  se  dixit,  vter  esset  Cantor  nostrum. 

Vn.  Idem  optime  et  longissime  canit  Praesentibus  Visitatoribos,  et 
auseultantibus  in  tcmplo. 

VIII.  Maturius  interdum  adsit,  itcr  properat  domum  nimium. 

IX.  Det  idem  operam.  ut  oboedientiores  habcat  ad  cantandmn 
diseipulos,  nee  apud  eos  ipse  suam  antoritatem  imminuat.  intempestiris 
interdum  dcclamationibus  in  srhola,  et  invidiosis  atque  insauis  ob- 
iurgationibus  puerorum  et  odiosis  collegarum  suorum  vcllicationibus. 

X.  Mihi  sic  videretur,  quando  alia  ratione  vix  6eri  possit,  vt 
vniversos  ac  singulos  pueros  habeat  sibi  in  templo  praesentes,  vt  ipsos 
egressos  o lectionc  Cantor  ad  snmmos  scalarum  gradns  excipiat,  e vesti- 
gioque  in  templum  adducat,  antequam  in  sua  conclavia  dilabantur  ibiqnc 
lateant. 

Equidem  maiic  et  vesperi,  si  übet,  meae  classis  pueros  oranes  ca 
ratione  trudam,  ne  neressc  sit  eos  postea  e cubiculis  evocare  et  expellere. 
Quod  antequam  Hat,  cantiuncnlac  in  templo  Hniuntur  etc. 

Anno  M.  D.LXXII. 

Nulli  Visitatorcs  co  anno  ad  illustres  scholas  Electoris  Saxonici, 
missi  sunt,  absente  binc  Principe  Augusto  in  Dania  et  illud  non  raan- 
dante,  qui  princeps  die  18.  Novembris  huc  venit  ad  aprorum  venationcs. 
Eodem  anno  Synodus  fuit  Grimac,  Pastorum  huius  ditionis  Ecclesiasticae. 

Anno  M.  D.LXXIII. 

Maij  mensis  die  XX.  Lipsia  Rosalebiam  versus  profecti  sunt,  et  indc 
Portam:  binc  Lipsiam  revecti.  ad  nos  venerunt  die  27.  Maij 

Primum  circa  meridiem  Witebergenses  ®), 

I.  Hcnricus  Mollcrus  Hamburgensis,  sacrae  Tbeologiae  doclur,  ct 
linguae  Hebraicae  Professor,  Academiae  Witebergensis  Rector. 

II.  Doctor  Ca.sparus  Pcncerus,  cum  filio  Casparo  M. 

III.  Andreas  Freibub  Tbcologus  doctor,  Saganus. 

IIII.  Baldasar  Gutlenis,  Medicus  doctor. 

V.  M.  lohannes  Albinus. 

“)  Cum  illis  advenit  et  lonas  de  Zcschau  et  Lorentz  de  Sebonbergk, 
meus  Condiscipntns  vetus. 
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Postridie  manc  ab  hora  7.  vsqne  ad  9.  in  schola  examinarunt  omnes 
et  singuli,  nostros  scholasticos  ex  horum  scriptis  prosaicis  et  poeticis 
A meridic  per  duas  horas  idem  feccrunt  “). 

Sequente  die  29.  Maij  liora  circiter  7.  raane  acccrsitum  primum 
oeconomnm  interrogaverunt,  si  quid  vellet  ad  se  referrc  etc. 

Postea,  Contra  quam  antea  factum  aliqootics,  Pracceptores  accersiti 
nniversi  simul  (non  scorsim)  ex  eis  quacsitum  est,  baberentne  aliquid, 
qnod  indicandum  esset  ipsis 

I.  vcl  de  oeconomo,  et  eins  administratione  scholastica. 

II.  vel  de  Pueris,  et  homm  vita  ac  studiis. 

III.  vel  de  nobis  inviccm  praeceptoribus  ac  collegis. 

Rector  solus  respondit  et  pauca  in  gencrc  dixit  de  prioribus 
querelis,  iam  non  repetendis  etc. 

Ibi  D.  Peucerus  cocpit  dicere  cum  alia  tum  bacc  praecipue  nobis 
adinonendi  causa  snbijcerc: 

I.  Inspectorcm  intcr  ludendum  inprimis,  pueris  praescntcm  esse 
semper  oportcre,  proptoroa  quod  neconomi  ancillac  et  famulitia  promiscue 
cum  eis  versarentur,  et  mala  .saepe  edercntur  tum  ab  bis,  tum  ab  illis 
eiempla  etc. 

II.  Rectorem  non  despidcndum , neque  eo  iuscip  et  non  admnnitu 
prius,  coUegis  eins  a lertionibus  emanendum,  sed  cupi  ipsius  voluntate 
rnrandum,  vt  lectionis  hora  ne  omnino  sit  labore  vacua,  et  substituendus 
interim  alius  loco  absentis  praeceptoris,  vel  aegrotantis,  vel  peregrinantis. 

III.  Lignis  in  area  collocatis  abstinendum,  neque  pueris  concc- 
dendura,  vt  inde  in  fomaces  ingerant,  neque  praeceptoribus  indo  auferendum 
ad  privatas  suas  Iiabitationes  calefaciendas. 

■>)  Hoc  anno  post  hanc  visitationem  die  nimimm  vltimo  lunij 
Elector  Saxoniac  huc  misit  diploma  illud  novura  hinc,  de  anno  Ten- 
talionis,  qni  concederetur  noviciis  scholasticis,  ut  probarent,  au  idouei 
csseiit  ad  discendum,  quod  mandatum  principis  in  altero  libro,  de  scho- 
lamm  legibus  et  statutis 

’)  Dieses  Mandat  erwähnt  Rössler  in  seiner  Schulgeschichte  nicht 
(S.  21h~223  handelt  er  von  der  Aufnahme  der  Alumnen).  Der  Wortlaut 
ist  folgender  (K.  S.  Hauptstaatsarchiv,  loco  10,'i97,  S.  128):  „Vnns  haben 
die  hochgelarten  vnserr  liebe  getreuen  Voronlenten  Visitatoren  nach  voln- 
brachter  Visitation  bericht  gethan,  wie  sie  es  allenthalben  befunden  vnd 
das  vnter  auderm  diss  der  fUrnembste  gebrechenn,  das  zum  oftermal  solche 
Knaben  Inn  vnnsre  Schulen  geschickt  werdenn,  welche  vonn  Natur  zu 
denn  Studijs  vntüchtigk  vnnd  vngeschickt.  Oder  aber  Keinen  willen  noch 
luBt  dazu  haben,  auch  keine  diaciplin  leiden  wollen.  Dadurch  dan  nicht 
allein  solche  Knabenn  selbst  verseumet  vnnd  Inn  Ihrer  Jugendt  andere 
hantierung  vorzunehmen  vnnd  zu  lernen  gehindert.  Sondern  auch  venn 
Ihnen  andre,  welche  Inn  Ihren  Studijs  wot  nutz  schatfen  können  vnnd 
zu  ziehen  weren,  vorfurth  werden,  vnnd  endtlich  diss  daraus  erfolget,  das 
UitttiilungtMi  d.  Ges.  f.  deutsche  Erzieh.-  u.  Sehulffoschichte.  VII  3 1897.  1 5 
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Scorsiin  Peurerus  dizit,  Nos  in  har  schola  peius  pasci  quam 
Portenses  Praeceptorcs.  Hos  autem  queri  graviter,  cum  nos 
minus  querclanim  in  medium  afferamus 
De  Ezelio  Witebergensi,  puero  perdito  et  desperato,  qui  prins 
aufugerat,  sed  commendatus  donuo  litcris  Wittebergensium,  recepfus 
fiierat,  et  postea  nihilo  factus  melior  arrusatus  est  apud  Visitatores,  et  hi 
rogati,  vt  cum  removereht  ex  hoc  coetu  nostro.  At  illi  alio  usi  ronsilio 
virgis  volucrunt  ipsum  caedi  coram  se  praesentibus,  vt  eo  maior  esset 
terror  alij.s  rontumacibus  schoiasliris.  Sed  vchcmcutcr  restitit  Rector  ne 
id  ficret,  tyrannidem  dicens  esse’)  etc.,  qnamvis  Peucerus  diceret,  simile 
cxcmplum  sese  Witebergae  nuper  statuisse,  in  quodam  scholastico  suo, 
Nurembergiri  Patrieij  filio,  qui  carreris  poenain  recusasset  et  timuisset  in- 
famiam  exclusionis  ex  Academia  etc.  Offeiusi  igitur  valde  sunt  visita- 
torcs  ista  Reeforis  nostri  recusationc.  et  Peucerus  minatus,  se  de  ea 
relaturum  in  aulam  etc.,  obijeiens  nobis,  nos  iam  virgas  e ludo  nostro 
exterminasse,  et  exempluih  vindirandae  nequitiae  in  pucris  sustulisse. 

Ego  seorsim  si  fuissetn  interrogatus  tune  a visitatoribus,  vt 
proxhno  et  alia  visitatione  fucrat  factum,  respondissem,  ad  illa  tria  ab 
ipsis  percontantibus  proposita,  in  hanc  ferme  sentcntiani; 

I.  De  oeconomo.  Me  non  omnino  niliil  habere,  quod  improbem 
et  de  quo  querendum  sit,  praesertim,  cum  sum  inspector.  Habere  eum 
rationell!  praescriptam  nos  pascendi,  sed  posse,  si  vellet,  multa  facero 
melius.  Sed  plurima  ab  eius  famulis  et  ministris  negligentius  iieri,  cuius 
genoris  si  qua  mihi,  Inspectori  praesertim,  obvia  sunt,  statim  Rectori 
indico,  vt  is  de  ipsis  corrigendis  oeconomum  admoneat. 

Si  cocus  esset  musicus,  dicerem  eum  sempor  eadem  chorda  oben'are 
h.  e.  senipcr  cosdem  cibos  carnesque  eodeiii  modo  apparari,  eum  parcere 


Bolche  Bonefida  vbel  Mi.-<sbrBuc ht.  vnnd  dieselben  andern  glitten  In  geiiijs 
die  sonst  arniuts  halben  Vonn  Studiren  ablassen  mllssen,  ab- 
goBchnitten.  Doniitt  nun  solche  Missbreuche  so  den  Schulen  beschwerlich 
vnnd  schedelich  nicht  ferner  einreissen  rangen.  So  begeren  wir  hiermit 
befehlende.  Ihr  wollet  hinfUro  der  Knaben  so  vif  vnusereu  befehlich  Inn 
vnsere  schule  geschickt  werden,  da.s  Erste  .lalir  wol  warnehmen,  wie  sich 
ein  Jeder  Inn  seinen  Studijs  anla-sse  vnd  da  vber  fleissige,s  Vermahnen 
vnnd  Anhalten  auch  ander  datzu  gehörige  -Mittell  an  Ihnen  nicht  guttor 
nutz  oder  fnicht  zu  schalTen,  dieselben  alsdan  nach  aiissgang  des  Jahrs 
vnsern  Visitatoribus  Narahaftig  machen.  Vnd  do  sie  neben  euch  an  Ihnen 
nicht  sonderliche  HnITuung  Ihres  Ktudirens  befinden  Können  Solche  ihren 
eitern  wiederumb  anheim  schicken.“  Wie  milde  trotz  dieses  vortrefflichen 
Befehles  in  der  Praxis  verfahren  wurde,  erhellt  z.  B.  aus  dem  Vorgehen 
der  Visitatoren  im  Jahre  1575. 

Ein  altes  gutes  Lob,  aber  das  laute  Klagen  war  eintrilglicher. 

’)  Rössler,  S>  1J4.  Sonst  wurde  nicht  mit  Schltlgen  gespart,  vergl. 

S.  143. 
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iiitcrduni  butyro,  inlerdmn  aroraatis,  praesertim  in  Vitulinis  Caniibus  Con- 
diendis,  possc  enm  etiam  variare  ferciila. 

II.  Flurima  quaedam  vidco,  Inspector  rum  sum,  in  pueris,  digna 
animadversionc  et  emendatione,  non  toleranda;  quae  ege  si  qua  sunt,  vt 
ipse  possim  ea  corrigere,  verbis  verberibusque  corrigo;  sin  minus,  defero 
ad  rectorem,  vel  ad  oecononiuni,  si  quid  ad  hunc  pertinct,  vt  sive  huius 
ministri  ancillaeque  sive  nostri  discipuli  delinquant,  statim  vindicctur,  et 
omendetur;  vt  ne  sit  opus  ea  ad  adventum  vestrum  differri,  iioiinulli  tarnen 
sunt  indiirati,  qui  intcr  examiuanduni  possunt  vobis  indicari.  vestris 
obiurgationibus  castigaudi  et  minis  lacessendi  etc. 

III.  -\d  collcgas  nieos  quod  attinet,  cum  iis  aliquot  salis 
modios  (iam  sunt  mei  compares  collegae  et  familiäres)  per  annos  multos 
absumpsi  vel  confeci.  Eorum  moros  ita  foro,  vt  debeo,  et  vt  ipsi  meos 
etiam  ferunt,  assuefactus  dudum  sum  eorum  convirtui,  vd  non  deceat  me 
eorum  nomine  quidqnam  vel  deferre  ad  vos. 

Die  29.  Maij  bora  prima,  Visitatores  invitati  ad  coenam  eins  dici 
Bucham ')  supra  Lcisnicium,  in  aedes  lonae  de  Zeschau,  inde  {lostridie 
Miseiiam  perrexerunt.  Lipsienses  die  3.  lunij,  huc  rcdicnint,  circa  meridiem, 
ac  nobiscum  Nimibschim  vecti  sunt  etc.  Postridie  liora  quinta  matutina 
Lipsiam  reversi. 

Anno  M.  D.  LX.Xim. 

Generalis  Omnium  Kcclesiarum  et  scbolarnm  Visitatio  “) ’). 

Die  15.  Nov.  duo  Visitatores  huc  venere.  tempore  scilicct  illo  contro- 
versiarum  de  C'oena  dominica.  Henricus  Salmnthus  Doctor  Tbeologiac. 
Lipsiensis  Pastor  et  Superindentens  (sic!);  et  Caesar  a Bretenbach,  zu 
Peritz,  non  procul  a Roeta,  ac  statim  postridie  ad  se  vocarunt  Pastorcs 
paganarum  Ecclesiarum,  cum  suis  doininis,  et  auditoribns  etc.  et  eanim 
primum  rationes  redituum  Ecclcsiasticorum  inspexenint,  quarum  rationum 
tria  excmplaria  singuli  Pastores  exliibere  coacti  sunt. 

Ac  quibusdam  ad  sua  salaria  aliquid  est  additum,  quibusdam  vero 
petentibus,  NIHIL. 

Posten  mutiic  inter  Pastores  et  auditores,  et  ipsos  fundi  dominos 
querclae  anditae,  et  examinatac,  et  eompositae  sunt,  et  plurima  impedita 
aut  controversa  in  melius  redacta. 

»)  Schellenborg;  Visitatio  scbolao  huius  tune  nulla  fuit,  propter 
turbas  de  re  sneramentaria  excitatas,  et  prioribus  visitatoribus  nonnullis 
custodiae  traditis. 

’)  Klosterbuch  bei  Tanndorf  (Leisnig). 

Ueber  (len  Sturz  des  Krjptocalvinitumis  in  Sachsen  vgl.  Callinich, 
Kampf  und  Untergang  de»  .Melanchthonismus  i.  S.  1H66.  Kluckhohn,  Der 
Sturz  des  Kryptocalvinismus  in  S.  1574,  Hist.  Zeit.  18.  — Von  den  lokalen 
Wirkungen  der  Katastrophe,  ihrem  Einfluss  auf  unsre  Schule  handeln  Schu- 
macher, S.  llOir,  Kirchner,  8.  115,  Rössler,  8.  49;  s.  auch  Flathe,  8.  61  ff. 
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Tandem  Articuli  de  Cocna  doniini,  iidem,  qui  in  Gcrmanico 
libro  CO  anno  cdito,  hoc  titulo:  knrtz  Bekenntnis,  vnd  Artikel  vom  heiligen 
Abcndmal  des  leibs  vnd  bluts  Christi,  continentur,  sunt  propositi  pastoribus, 
et  dominis  fundi,  ut  snbscriborcnt,  itaque  feccrunt. 

Visitatorcs  Grimac  in  arcc  babitavemnt,  et  id  cxecuti  snnt  per  dies 
14  rontinuos,  cum  totum  dicm,  excepta  una  atque  altera  prandii  coenaeque 
hora.  istis  laboribus  molestiisquc  ingentibus  absumerent. 

Die  dominica,  quae  Mariae  oblationi  dirata  tune  erat,  scilicet  XXI. 
Novembris,  duo  Pastores“)  in  nostrae  scholae  templo  ad  ministerium 
Evangelii 

I.  Vnns, 

II.  Alter. 

Ordinavit  eos  doejor  Salmuthus  hoc  modo,  vt  vidi; 

Ordinatio  pasturum  duorum  Grimac. 

Doctor  Salmuthus  stabat  supremo  loco,  tergo  innixus  altari,  faric  ad 
populuyi  versa.  Ad  cius  sinistrum  latus  astabat  noster  Superintendens, 
D.  Cbristophorus  Winzerus,  nuper  quidem  electus,  et  exorsus  suum 
ministerium  Pastorale,  sed  nondum  initiatus  ritu  publico,  sive  Investitus. 

Diaeonorum  alter,  M.  Adamus  Zimmermanus,  ad  dextrum  altaris 
Comu,  in  latere  stabat,  alter  Hieronymus,  N.  Geringswaldensis,  et  ipso 
nuper  ad  id  ministerium  acceptus,  ad  sinistrum  comu. 

Duo  autem  ordinandi,  genibus  nitebantur  medio  altaris  gradu,  et 
a tergo  comm  quatuor  pueri,  etiam  flexis  genibus  procumbentes. 

Finita  id  tiebat  concione,  antequam  Corpus  et  sanguis  Christi 
porrigitur  communicantibus. 

Primuin  oniniuni,  Veni  Sanctc  Spiritus,  rcple  tuorum  Corda 
fidelia  etc.  Chorus  Scholasticus  canebat,  et  alter  ordinandorum  legebat 
Collectam.  Postca  statim  D.  Salmuthus,  interrogabat  utrumque  Ordinandum, 
de  sua  fide  et  eonfessione,  ex  Symbolo  Apostolico,  et  vellentne  in  vera 
doctrina  pcrscverarc,  et  damnare  haereticam  etc.  Do  officio  item  suo  cos 
admonebat,  ex  loco  Pauli,  in  1.  rap.  ad  Tiniotheum,  Et  ad  Philippenses, 
de  officio  seniorum,  de  canibus  non  parcentibus  suo  gregi.  Eaque  verba 
cxplicabat,  et  officium  illud  esse  Spiritus  Sancti,  et  ab  eo  iinponi  ministris 
docebat. 

Ad  omnia  illa  interrogata  ordinandi  respondent;  .Ta,  .Ta. 

Hic  iam  ab  ipso  ordinante,  et  alijs  omnibus  ministris  manus 
imponuntur  ordinandis.  Inde  bunc  textum  praclegebat  Salmuthus:  Pax 
vobis;  sicut  misit  me  pater,  ita  ct  ego  mitto  vos‘).  Addebat  hic  Precationem 
Dominicam  pro  ipsis  ordinandis:  ct  aliam  precationem,  in  qua  etiam  illa 
insnnt  verba:  Messis  copiosa  cst  ct  pauci  operarii,  mitte  ergo  operarios  in 

»)  Schellenberg:  Investitus  cst  hinc  simul  Cbristophorus  Winzerus 
Superintendens  Grimensis. 

't  Ev.  Joh.  20,  21. 
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messen):  His  peractis,  ordinandis  claves  Ecclesiae  mandantur,  et 

tradnntur,  hoc  est  potestas  dafür  dorendi  in  Ecclesia,  et  sacramenta 
distribaendi;  et  illa  verba  recitantur  ad  ordinatos  iam  Ministros,  ex  1.  Petri 
capite  5.  Germanice:  Pascite,  qaantum  in  vobis  est,  gregem  Cliristi, 
curam  illius  agentes,  non  coacti,  sed  volentes;  non  turpiter  affectantes 
lucrum,  sed  propenso  animo;  neque  ceu  dominium  exercentes  adversus 
rleros,  sed  sic,  vt  sint  exemplaria  gregis.  Et  cum  apparuerit  illc  Pastorum 
princeps,  reportabitis  immarcessibilem  gloriae  coronam  etc. 

Et  haec  appendix;  Gratia  domini  nostri  lesu  Christi  vobis  nobisque 
multiplicetur  etc.  Ad  extremum  de  coena  participabant  isti  duo 
ordinati  Pastorrs  primo  loco,  deinde  leliqni  Communicantes.  Post  extremam 
vero  Renedirtioneni  ad  totum  populum  dictum;  der  Herr  behütte  Dich  etc. 
Üanitur:  Ite  in  orbem  Universum  etc. 

Kursus  do  Visitatione. 

Die  Saturni,  XXVII.  Novembris,  Nos  illustris  ludi  Praeceptores, 
hora  3.  Pomeridiana  adominis  visitatoribus  in  arcem  accersiti  sumus, 
quos  D.  Henricus  Salmuthus  Germanice  in  hanc  fere  sententiam  est 
allocutus: 

„Optimi  et  doctissimi  viri,  domini,  et  amici  carissimi.  Nihil  est 
dubij,  quin  de  horum  temporum  confroversijs  in  Articulo  do  Coena  domi- 
nica  exortis,  vobis  satis  sit  cognitum ; de  quo  articulo  per  annos  L nostrae 
ecclesiae  recte  senserunt,  et  vnanimi  Consensu  atque  ore  docuemnt,  donec  per 
pauculos  annos  proximos  quidam  e nostris  ausi  sunt  novas  dissensiones 
et  errores  de  eodem  articulo  in  medium  proferre,  eosque  viva  voce,  et 
scriptis  primum  dam,  deinde  palam  in  vulgus  editis  spargere.  De  quibus 
iliustrissimus  princeps,  Augustus  Klector  Sax.  dominus  noster  clcmen- 
tissimus,  Certior  factus,  suos  Theologos  et  Superintendentes  Torgam 
convocaii  enravit,  illasque  controversias,  et  carum  authorcs  perquiri  et 
examinari  mandavit;  tandemque  veram  de  Sacrosancta  coena  Christi 
sententiam,  et  vsitatam  nostris  Ecclesijs  doctrinam  tueri,  et  de  ea  Articulos 
conscribi,  quibus  omnes  Theologi  et  sui  stipendiati  alijque  nonnuUi  subscri- 
berent,  edixit,  Mox  etiam  typis  eadem,  quac  Torgac  acta  sunt,  et  subscripto- 
rum  nomina  excusa  sunt.  Quem  librum  quoniam  vos  omnes  et  singulos 
legisse  arbitramur,  quid  in  eo  insit,  percepistis  haud  dubie.  Nos  vero, 
uobilissimus  et  generosissimus  hie  Caesar  de  Bretenbach,  et  ego,  ab 
illustrissimo  Klcctorc  Augusto  etc.  ad  hoc  in  Misnicas  Ecclesias  missi 
legatique  Yisitatores  sumus,  ut  Omnibus  Ecclesiarum  ministris,  simulque 
scholarum  Praeceptoribus,  eura  librum  proponeremus,  et  illorum  subscriptiones 
exigeremus.  Quanquam  igitur  nobis  persuasissimum  est,  Vos  Pr.aeceptorcs 
huius  scholae  Elcctorialis  et  sentire  et  docerc  recte  de  coena  praesentis 
corporis  sanguinisque  filii  dei,  ncc  cuiquam  erroris  alieuius,  aut  diversac 
sententiae  nomine  snspecti  cstis:  tarnen  Cum  iliustrissimus  Elector  nobis 
de  Omnium  Ecclesiarum  et  scholarum  inspectione  atque  examinatione 
generale  mandatum  dederit,  ab  eo  vos  excluderc  nobis  minime  licet. 
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Petimus  igitur,  Tt  hnic  libro,  qui  nuper  Germanirc  editus,  affimiativa.s  et 
veras  senteutias  de  coena  doininica,  itemque  negativas  et  damnandas 
rontiiict,  ne  graveraini  subscribere,  atque  ita  vestro  assensu  ct  subscriptione 
vos  verao  Ecclesiae  membra,  testesque  incomiptae  veritatis  esse 
comprobetis.“ 

His  diotis  libnim  manu  scriptum  in  folio  protulit,  nobisqne  propn- 
suit,  et  legendi  eins,  si  forte  cuperemus,  vcl  non  ante  legissemus,  copiam 
nobis  feeit.  Tune  Adamus  Siberus  illustris  ludi  Kector,  socor  mens 
carissiinus,  suo  nostroque  collcgarum  suonim  nomine,  quaesivit,  vtrum 
cadem  essent  in  hoc  libro,  quem  nobis  offerrent  (in  eum  libmm  soa 
nomina  inscripscrant  omnes,  ad  quos  venerant  visitatatores  prius  quam  ad 
nos),  persrripta,  quae  in  illo  Gcrmanico  typis  e.\cuso,  Cui  titulus:  kurtz 
liekentnis  vnd  Artikel  vom  heiligen  Abendmahl  des  leibes  vnd 
bluts  Christi  etc.  Cum  eadem  incsse  vterque  Visitator  responderct,  ibi 
meus  soccr  dixit,  se  minime  dubitare  id  voce,  et  manu  sua  testari,  quod 
corde  crederct,  et  aperte  libenter  veram  de  rcali  praesentia  Corporis 
Christi  in  sacramento,  eiusdemque  corporali  manducationc  sententiam 
confiteri.  Atque  ita  accepto  libro  ealamoque,  hacc  Verba  (quae  sua  manu 
exarata  eodem  die  in  scheda“)  mihi  trailidit)  subscriptioni  nominis  sui 
praemisit;  In  negocio  coenae  sacrosanctac  vigeat,  dominctur, 
ct  triumphet  invicta  veritas  verborum  D.  N.  lesu  Christi  sine 
figura  Sophistica,  sive  forma  illa  sit,  sive  inodus.  Quod  enim 
semel  loquitur  deus,  neciterat,  ncc  rctractat,  et  qui  simpliciter 
credit,  optime  credit,  inquit  Augustinus’’). 

Tum  subscripsimus : 

I.  Adamus  Siberus  illustris  ludi  R. 

II.  M.  lohannes  Sohreinenis  etc. 

ni.  Ego  Christophorus  Sehellenbergius  illustris  ludi  Grimonsis  Collega, 
candem  de  Sacrosancta  coena  dominiea  Confessionem  mea  subscriptione 
approbo. 

IV.  Ego  M.  Wolfgangus  Mehlhoni  etc. 

V.  Ego  lohannes  Rcinman  Cantor  etc. 

Eodem  die  ante  meridiem  subseripserunt  etiam  scbolac  Scnatoriac 
praereptores, 

I.  M.  Wolfgangus  Auherus  Fribergensis,  Rector. 

II.  Martinus  Tschau  Grimensis,  Baccalaureus. 

a)  Schellenberg:  Eam  sebedam  compartam  invenies  in  meanim 
epistolarum  voluniine,  pagina  680.  Briefe  und  Blatt  sind  verloren  ge- 
gangen. 

’’)  Ilaec  verba  Siberus  anno  sequente  inseruit  in  suo  Breviario 
Christiano  in  annotatis  ad  prosam  Aquinatis,  de  coena  Dominica;  ubi  et 
haec  verba  praeredunt:  Sumunt  boni  (ore  corporis  paritcr,  et  tidei: 
sumiint  mali)  ore  tantum  corporis,  lieber  da.s  Breviarium  vgl.  Kircbner, 
S.  135. 
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ni.  Valentinus  Ilsisa,  Wnrcensis,  Cantor. 

Item  Ministri  Ecclesiae  Griniensis: 

I.  ChrislophorusWinzcnis,  Drcsdcnsis.  PastoretSuperiiiteiidcnsGriinensiB. 

II.  M Adamus  Ziinmcrmaii  Leisnirius,  Diacoiius. 

III.  Hieronymus  Hanboldus  lerichswaldensis,  Diaconus. 

Postridie,  Dominica  Advontus,  iiui  erat  XXVIII.  Novcmbris,  in 
nostro  tcmplo  concioncm  audiverunt  ambo  visitatores,  qui  a nostro 
oeconomo  demum  (at  sero)  ad  prandium  invitati,  nos  suum  ad  prandium 
invitarunt.  Igitur  mens  Socer  et  M.  Schreinems  et  ego  (reliqni  dno 
collegae  et  ipse  oeconomus  non  fuit  invitatus)  in  arcc  rum  Visitatoribus 
pransi  sumus,  et  largius  nonnihil  vinnm  prucsertim  bibimus,  et  vtcrque 
Visitator  Immanissime  nobisrnm  cst  rollocntns.  Cum  Caesarc  a Bretcn- 
bach  vetus  erat  mihi  familiaritas  afite  XVIH.  annos  Witebergae  inchoaU; 
caqne  praecipuc  in  oaussa  fuit,  vt  ab  ipso  invitarer  conviva.  Ego  vt 
istam  familiaritatcm  mihi  adhuc  colendarn  et  magni  facicndam  esse 
intcllegeret,  et  vt  eam  in  posteram  quoquc  nobis  integram  manere  me 
rupere  animadverteret,  ipsum  sine  aliquo  mei  pvr,jio!4v<p  hinc  decedere 
nolui.  Itaque  dono  dedi  ipsi  primum  Annales  Misnenses  Georgij  Fabricij, 
Cuius  discipnlus,  vt  et  ego,  in  eadeni  vrbc  olim  fticrat;  deinde  libros 
meomm  Kpithalamiorum ')  Compartos:  tertio  loco,  Imaginem  Cnicis  Christi, 
qnibns  subscripti  eraiit  vcrsiculi  Adonici.  Ille  ea  grato  animo  et  oro 
accepit,  et  nescio  qnae  promisit,  mihi  mcisque  liberis’),  qnibns  certe  pro 
ca,  qua  nunc  est  nutoritatc  et  gratia,  commodare  potcst  plurimnm.  Vivat 
valeatquc  diu  superstes  Caesar  iile  pietate,  virtute,  doctrina  praestans. 
Post  horam  2.  Grinia  evecti  sunt  Homara  versus,  a quo  non  ita  longe 
abest  domus  cius  Seritz,  Roetae  tarnen  oppidulo  vicinior. 

Anno  M.D.LXXV. 

Die  30.  Maij,  qui  erat  dies  Lunae  post  festum  Trinitatis,  visitandao 
scholae  nostrac  causa  Lipsia  hur  venemnt  duo  tantum  viri: 

I.  Casparus  lungermann  I.  V.  Doctor,  gener  Cainerarij,  Rector 
läpsicnsis  (qui  etiam  anno  71  Rector,  hic  fuit  Visitator,  et  sub  eo  Rectorc 
meus  filius  eodem  hoc  anno  est  relatus  in  album  stndiosorum  Lipsieusium. 
ist  CSt  Zerbirensis). 

II.  Andreas  Freyhubius  Theologiae  doctor. 

Witebergensium  professuram  nullus  venit. 

Lipsienses  horam  ante  Sextam  vespertinam  venere,  quomm  iussu 
invitati  sumus  ad  suam  coenam  oeconomo  ipso,  Antonio  Richzeubano 
singulos  nos  iuvitante. 

Postridie  (31.  Maij)  hora  G.  matutina  vacua  nobis  fuit,  vt  semper 
ontea,  a lectionibus  publicis.  Eadem  hora  accersiti  sumus  ab  ipsis  Visita- 


■)  Zwei  Bücher.  Vergl.  Schumacher,  S.  85;  Gorenz  seriös,  8.  21. 
Siehe  die  GeBchlochtstafel  bei  Schumacher,  S.  86.  Anna  Silier 
schenkte  ihm  sieben  Kinder,  von  denen  vier  den  Vater  überlebten. 
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toribns,  et  Rector  nobis  primum  legit  mandatum  illustrissimi  Electoris 
Saxoniae  de  hac  et  Porteiisi  schola  inspicienda  etc.  et  iidem  duo  per- 
petui  erunt  Visitatores,  vt  erat  in  diplomate  principis 
Saxoniae. 

Tum  interrogavit  nos,  si  quid  vellemns  proferre  vel  de 
occonomo  vcl  de  nobis  ipsis  vel  de  pueris.  Rector  respondit,  et  paginam 
obtulit,  in  qua  quacdain  annotata  fucre,  quomodo  olim  tractati  sint  ct 
pueri  et  praeceptores,  Germanice').  Deinde  addita  etiam  quaedam  viva 
voce,  vt  de  candelis  parvis,  de  lignis  malis  ct  ounctanter  praebitis,  de 
atramento,  qund  ego  dixi  rarius  quam  olim  et  parcius  dari,  item  de 
muudo  pane,  de  fractis  scamnis  in  lectoriu  etc. 

Hora  7.  iam  audita  matutinac  preces  sunt  cantatae. 

Hora  8.  solitis  lectionibus  praeceptores  perfuncti  sunt. 

Hora  10.  post  finitum  scholasticorum  prandium,  praeceptores  cum 
Visitatoribus  sunt  pransi.  Sed  ante  prandium  Visitatores  üeconomo  propo- 
suerunt,  quae  a Rectore  in  ipso  desiderari  erant  indicata,  quae  omnia  se 
in  melius  restituturum  promiserit  oeconomus,  et  simul  quasdam  querelas 
et  ipse  admiserit  in  suis  purgationibus,  vt  scamna  frangi  in  Haccha- 
nalibns,  dum  loco  suo  mota  disijcerentur  et  spectatoribus  ofTcrrentur  etc.  Item 
panis  mundi  culpam  esse  pistorem,  qui  bac  vice  nimis  multos  panes 
coxerit;  Idem,  Candelas  plures  posceiidas,  si  priores  essent  nimis 

*.  Aufbewahrt  im  Archiv  10Ö97  (Visitation  Anno  1677),  Bl.  31.  32. 
Er  stellte  z.  B.  fest;  zum  Ersten  haben  die  Verwalter  mitt  den  Pra- 
coptoribus  teglich  mullzeit  gehalten.  Solches  halt  darzu  gcdienett,  das 
Sie  selbst  gesehen,  wie  das  Essen  angerichtett  vnd  aus  der  Küchen 
gereichet  worden; 

Zum  Andern  seind  den  Praceptoribus  nach  gelegenheitt  der  Zeitt 
HOner  jung  vnd  ald,  Schmirlen,  Blauhecht,  Stör,  Lachs,  Ahll,  bricken  vnd 
dergleichen  gespelsset  worden  vnd  bisweylen  allzu  vberfleissigk; 

Zum  Achten  seind  zum  Schlaftrungk  gegeben  worden  nicht  eine 
Schulkaiinel  allein,  sundem  zwo  vnd  etwas  drüber; 

Zum  Neundon  seind  wintter  Zeit  licht  gegeben  worden,  welche  vou 
Sechsen  ahn  bis  vmb  achtte  stunde,  das  die  knabeu  vmb  gebrechen  des 
lichts  nicht  haben  zu  bette  getrieben  dOrffen  werden; 

Zum  Zehenden  seind  den  knaben  bisher  gegeben  vnd  Pappir, 
Tintten,  Schueh  vnd  Tuch  zu  rechtter  Zeitt  ausgeteillet  worden; 

Zum  Eylfftten  wurde  den  knaben  ej-nem  Jeglichen  eyu  pflockenbett 
gegeben ; 

Zum  Dreitzehenden  wurden  in  den  Lectorijs  C’atheder,  Bencke, 
Leuchter,  Offengelender  erhalden  vnd  gebessert. 

Zum  Vierzehondon  ist  auch  den  Kranken  nach  gelegenheitt  ander 
Speisse,  dan,  den  Gesunden,  geweret  worden. 

Zum  Fünffzehenden  ist  die  Thür  vffs  Wasser  fleissigk  verwahret 
worden  vnd  die  Bleiche  hinder  der  Badstuben  gelegen,  das  obgleich  das 
gesinde  gewolt.  den  knaben  kein  böss  Eiempel  gegeben; 
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parvae,  sed  tarnen  et  famulos')  mnltos  saffurari,  et  vendere  inter- 
dum  etc. 

De  lignis  nobis  cunctanter  et  non  iusta  mensura  praebitis,  non  tarn 
snam  esse  cnlpam  quam  Forsterorum,  qui  illa  secari  curarent  etc.  Item 
.\tranientum  dari  maturc  et  sufdrienter  ad  scribam  suum  pertinere, 
Cui  id  mandavit.  Ego  ad  hoc  caput  obiter  dixi,  me  audivisse  a snperioribus 
oeconomis  et  scribis,  se  X florenos  pro  atramento  quntannis  expensos  in 
rationum  suarum  Codices  retulisse.  Item  se  iam  olim  in  omnibas  pueromm 
spondis  curasse  calcitras  laneas,  sivc  fomenticias  (?  vielleicht  plum.)  seu 
centones,  ge  flocken  bett;  si  denuo  sint  curandac,  oportere  de  eo  ad 
principem  referri,  nam  esse  magni  pretij  merces  illas. 

Hora  I.  etc.  ingressi  sunt  anditoria  ibique  oxaminarunt  pueros 
Tsque  ad  4.  horam  ferc.  Eodem  die  pransi  coenatique  omnes  nos 
praeceptores  sumus  rum  ipsis  Visitatoribus,  vt  et  postridie.  (Oeco- 
iiomus  eo  die  fremuit  frenduitque,  et  gestibus  iram  iiinuit  et  passim  mur- 
muravit). 

Die  1.  lunij  hora  6.  ingressi  nirsus  auditoria  examinarunt. 

Horam  ante  8.  templum  ingressi  audirimus  omnes  M.  Mehlhomnm 
roncionantem. 

Hora  10.  omnes  una  sumus  pransi.  A prandio  statim,  12.  hora 
sonante,  vltimum  ingressi  srholam  Primum  admonuerunt  ambo,  et  Rector, 
et  Freyhubius  scholasticos  ad  maiorem  pielatem  et  diligentiam;  inprimis 
vero  istos  pessiraos  pueros,  qui  in  medium  ante  ora  visitatorum  sunt 
constituti,  qui  erant 


Zum  Siebenzehonden  giengon  die  Präceptores  nicht  viotl  spaciren 
Sollten  auch  Ilire  Lese-  vnd  Inapection  stunde  weder  halb  noch  gantz  ver- 
seumen,  Vsserdem  do  eyner  kranck  oder  sonsten  nötiger  geschefft  wegen 
sein  Ambt  nicht  versorgen  könde,  seine  Stunden  mitt  einem  andern 
welcher  vff  solche  Zeitt  frey  vnd  ledig,  bestellen. 

Zum  Achtzehenden  wurden  in  diese  Churf.  Schul  aus  den  Stedtten 
armer  vnd  vn vermögender  leutte  vnd  nicht  der  Bürgermeister, 
Richter  etc.  Kinder  geschicket. 

Zum  Neunzehenden  wurden  fein  erzogene  vnd  tägliche  kuaben 
zum  studiren  aus  den  Stedtten  vnd  sonsten  zu  dieser  Schulle  verordnett. 

Zum  Zwantzigsten  ist  für  eynem  Jare  ein  Churf.  befehl  an- 
kommen,  das  die  praeceptores  mit  eynem  jeglichen  Knaben  von  der  Zeitt 
ahn,  da  ehr  in  die  Schul  geschicket  wird,  Annum  tentationis  sollen  aus- 
halten,  Mid  so  ehr  als  dan  befunden,  das  ehr  zum  studieren  nicht  tüchtigk 
oder  auch  sonsten  mutwilligk,  Ihren  Eltern  soll  wieder  anheim  geschicket 
werden.  Haec  pauca  de  muitis;  ad  quae  si  ex  parte  aliqua  emendabuntur, 
minus  quae  nunc  recte  habentur,  praeclare  agetur  cum  Schola  hac  pro- 
vinciali:  Sin  minus,  sed  caetera  dicere  nolo. 

')  lieber  die  famuli  vgl.  Plathe  S.  llö,  Rössler  S.  316. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 


Samuel  »)  I 
Marcus  •>)  ) 

loannes 


Richter,  fratres 

Hübner  ') 
Voctus  ■*) 
llrcitliut  •)  , 

Pfeifer ')  I 

Hertzog  s)  [ 
Fuiick '‘)  > 


Torgenses 


Eilenbnrgcnses. 


Hi  octo  iiequam  acerriiiic  sunt  obiurgati,  addilis  minis,  ni  ad  meliorem 
frugem  sc  recipcrcnt,  statim  excludcndos.  Coactique  sunt  ijdero  isli  stipu- 
lata  manu  prumittcre  visitaturibus,  et  uobis  Praeceptoribus , maturam 
seriamque  morum  atqnc  negligcntiae  enicndationein , et  mutationem  in 
melius.  Postca  regressi  in  oeconomi  vaporariiim  in  commune  nos 
pracceptoros  et  occunumuni  ad  concurdiam  et  placidam  rcrum  inter  nos 
transactionem  cohortati  sunt.  Inde  hora  prima  pomeridiana  Lipsiam 
revccti  sunt,  non  Misenam,  nam  eo  venfiiros  fortassis  Witebergenses 
Visitatorcs.  Eo  die  proficiscentibus  Visitaloribus,  et  volentibus  ac 
iubentibus,  schulastici  nostri,  reliquum  diei  quod  erat,  aninii  rclaxationibus 
et  lusibus  detemnt. 


•)  Hayn,  fügt  hinzu;  aufugit  anno  77.  — Grimmenscr  Album  S.  42 
(in  diesem  Werke  ist  Schellcnbergs  Schrift  von  Lorenz  noch  nicht  benutzt). 

t')  U.;  aufugit  anno  78  0.  .\prilis.  — Gr.  Alb.  S.  44  (nennt  als  Weg- 
gangstag 15.  April  1578). 

c)  H. : Matthäus  Hufner  exclusus  anno  76.  — Gr.  A.  S.  41. 

'*)  H. ; tandem  exclusus  anno  78.  — Gr.  A S 43.  Dem  Visitations- 
bericht von  1.577  wurden  SchOlerlisten  beigegeben  mit  Zeugnissen  über  die 
einzelnen  Schüler  (von  Hayncccius  geschrieben,  K.  S Staatsarchiv,  loco 
10597,  No.  28);  in  ihnen  tindet  sich  folgendes  Urteil  über  Vogt;  hatt  kein 
Ingenium,  Mangelt  ihm  auch  an  vleis,  studirt  nichts,  wer  derhalben  etwas 
anders  mit  ihm  vorzunehinen.  Ist  diesmal  abwesend,  vnd  der  vrsach  nicht 
examinirt  worden. 

*)  H.;  Daniel  — aufugit  ipso  anno  75  8 lulij.  — Gr.  A.  S.  43. 

f)  H : Bencdictus  — Gr  A S.  43.  .\uch  dieser  verliess  die  Schule 
vor  der  Zeit  am  5.  Mai  1576. 

K)  H. ; Johannes.  Eiectus  tandem  anno  77  22.  Nov.  — Gr.  S.  44. 

— Visitationsbericht  1577;  Hat  nichts  zu  studiren,  Ist  mutwilligk.  Tanli 
ingenij.  Spei  nullius. 

•"i  Petrus  — Pirnensis.  Tandem  aufugit  .Vnno  77.  — Gr.  A.  S.  42. 

— Visitationsbericht  1577 ; Ist  weder  from  noch  vleissigk,  vnnd  einmal  ans 
der  schulen  ohn  .alle  vrsach  aus  lauter  Mutwillen  auslauffen  . . Weil  dann 
keine  hofnungk  von  ihm,  wer  nichts  besser,  denn  das  er  aus  der  schule 
gnouien  vnd  etwas  andres  mit  ihm  versucht  würde. 
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Nachschrift  des  Hayncccius. 

Hunc  Codicem  Donavit  Martine  Hayiieccio  successori  etc.  socer 
Sohellenbergii  Ad.  Siberus. 

Christophoras  Schellenbergius,  qui  praecedentia,  sibi  ipse,  et  sua 
manu  consignata,  voluit;  Obiit  dicni  suum  diutunia  tabe  exhaustus  XI  (sic). 
Cal.  Februar.  Anni  lesu  Cliristi  MDL  XXVI.  Tumulatus  in  Sacra  aede 
CoUegii  scholastici  illustris  ad  Miildam  post  altare;  infra  sublimiorem 
exslructionem  alteram  eins  aedis,  quae  scholasticum  illustris  ludi  chorum 
snstinere  solct.  Tumulo  saxum  incumbit,  opera  Siberi  soccri  hac  inscri- 
ptione  donatum : 

Chr.  Sac. 

Christ.  Schellenbcrg.  Annaberg. 

Gene,  ct  Coli. 

--  Ad.  Siberus 

MDLXXVI.  XIU.  Kl.  Febr. 


Ein  leidiger,  aber  charakteristischer  Schluss! 

Schuinachcr,  S.  84/85  erzählt  f'olgcndcs:  Schellenbergius  quatuor 
liberos  superstites  reliquit  orphanos  nihilque  divitiarum  ct  opum,  unde 
nutriri  possent.  Avus  igitur  rogavit  et  invitavit  amicos  Schcllenbergii, 
praesertim  vero  Dn.  Ehreiifridum  ab  Ende,  ut  in  hac  necessitate  Viduae 
et  nepotibus  succurreret; 

At  quia  adhuc  restant  pneri  bini  atqne  puellae, 

Estque  minus  nihilo,  unde  queant  nutririer  isti: 

Vos,  cum  Scbclnbergo,  queis  consuctudinis  usus 
Cessit  et  inter  anior  Heliconis  propter  alumnos, 

Consulitc  in  medium  et  natis  succurrite  amici 
Tuque  adeo  in  primis. 

Quem  puemm  doeuit,  cui  primas  tradidit  artes 
Christ ophorus  fratrique  tuo:  deprome  benigna 
Dextra  aliquid,  tibi  Siracides  quo  dicere  possit; 

Sis  orbo  genitor  roiscrae  viduaeque  maritus. 


2.  Aus  den  aintlirhen  lierieliten  der  Visitatoren. 

(K.  S.  Hauptstaats-Archiv  loc.  10597,  No.  1 — 1.) 

KwS*); 

Thuen  demnach  zu  wissen,  dass  wir  auff  empfangenen  Churf.  bcvelh 
Verschiener  tage  Erstlich  vns  gehn  Grimme  verfuegt  vnd  doselbst  in  der 
Churf.  schuele  neben  dem  Gestrengen  Eruvhesten  Herrn  Dietrichen 

*J  Undatiert.  Archiv  loc.  10597,  Dl.  193/94.  Unterzeichnet  von 
Camerarius,  Holborn,  Darth  und  Lyciu»,  auf  die  auch  der  Verwalter  (eod. 
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Storschedcl  bey  den  Lerern  vnd  dem  Verwalter  vmb  alle  gclegcnbeitt  der 
scbucln  dess  orts  befragctt,  vnd  von  den  Preceptoribns  oder  irenthalben 
sonderliche  klage  noch  bescbwerd  (derwegen  ncmlicher  meldung  vnd  be- 
ricbts  von  nöten)  nit  vcrnnmmen.  So  haben  wir  sunst  in  ircm  wesen  vnd 
der  knaben  institution,  auch  allem  bevollenem  scbulambt  anders  nit  be- 
funden dann  vlcissigc  aussriclitung  vnd  Versorgung  ires  ambts 
in  allen  stuecken 

Der  Herr  Ver«'alter  aber  hatt  die  Hausshaltnng  vnd  was  dcrselbigen 
zugehörig  belangend  auff  unsre  befrugung  allerley  notwendige  bericht  gc- 
tban,  den  wir  gebetten  schriffllicben  zu  verfassen  vnd  thuen  denselben  hie- 
mit  E.  G.  L dinstliclis  vleiss  vbergeben  . . . 

Es  haben  auch  die  praeceptores  in  der  schuel  Grimme  angezeigt, 
das  der  krancken  knaben  halben  offlermals  von  nötbi'ii  seye,  eines  artzts 
rathe  zubaben,  vnd  bietben  derwegen  zu  vorscbaffen,  dass  durch  den  Vor- 
walter einem,  so  darzu  sich  gebrauchen  wolle  lassen  zu  Lcipzigk  jerlich 
aus  der  schuelen  etwas  gegeben  (wie  auch  in  den  andern  zweyen  Churf. 
schulen  geschichet).  Darmitt  in  diessem  Falle  fumemlicb  die  armen  knaben 
nit  verscumbt  werden,  haben  wir  für  ein  snnderlicb  notwendig  sluecke  zu 
berichten  nit  vnterlassen  sollen'). 

1562: 

Was  die  Praeceptores  vnd  ire  Ihre  belangend  ist  einniger  mangell 
noch  feil  dicss  ortes  nit  befunden  vnd  vormerkt,  das  wolgeschickte  knaben 
in  dieser  Schneie  erzogen,  deren  viele  serc  arm  itznnt  nach  ansgangc  be- 
stimpter  .Taren  zu  nützlichen  volnziehung  Ires  Studii  fOrderung  bcdürffen, 
ohn  welche  sie  zu  beschwerlicher  verlassnng  desselben  gedrungen  werden. 
So  erzeigen  sich  auch  von  der  baushaltunge  nicht  sonderliche  oder  newe 
klage.  Füniemlich  Wirt  gebeten,  die  Schule  mit  Zulage  des  weines 
gnediglich  zu  bedenken.  An  den  Kellern  befindet  sich  beschwerlicher 
mangell  also  das  in  denselben  das  Gctrencke  auch  mit  sunderlichem 
grossem  vleisse  zu  nützlichem  gebrauche  nit  dauren  will.  Dertwegen  des 
Herrn  Verwalters  bericht  zu  voniehmen  sein  mochte. 

Unterschriften;  M Leonhartus  Lycius  Rector, 
Andreas  Freyhube,  thcologus  D.,  Andr,  Morch.  I.  V.  D., 
Andreas  Ellinger  Medic.  D.,  Joachim  Camerar., 
M.  Martinus  Wilischius. 


loc.  Bl.  24,  25,  2b,  29)  sich  bezieht.  So  war  dieser  Bericht  dem  Jahre 
1558  zuzuweisen.  Der  Verwalter  bat  z.  B.  um  die  Beseitigung  des  Schindel- 
dachs der  Schule,  den  Neubau  einer  Scheune  in  Bardau,  um  die  Lieferung 
von  Wein  (aus  der  Kellerei  zu  Pforta  und  Leipzig)  und  Bier  (Torgaul  und 
klagt  Uber  das  unzureichende  Einkommen  der  Schule,  die  der  Kurfürst 
doch  mit  einem  ziemlichen  Vorrat  gnädigst  bedenken  kiinnte. 

')  Rössler,  S.  112.  Vgl.  auch  die  Visitationsberiebto  aus  den  Jahren 
1568—70, 
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1568: 

Die  Verordneten  dieses  Jares  zu  der  Cliurf,  Schulen  Visitation  sindt 
zu  Grim  ankekummen  am  30.  tag  Julij.  Dohin  sich  auch  der  Gestreng 
Ehrnvest  vnd  Edell  Her  Hainrich  vom  Einsicdell  Hauptmann  zu  Colditz 
verfüget,  vnd  sind  des  ortes  die  Sachen  allenthalben  der  gestalt  befunden, 
das  einige  sonderliche  klage  nit  vormerkt,  Vnd  wüsten  sie  andres  nichts 
zu  vermelden,  dan  war  vor  vieren  Jam  angezeigt,  fOmemlich  die  gnedigste 
Vergünstigung  anlangend  in  der  Schneien  holtzern  zu  teglicher  notwendiger 
bessening  der  Schulgebäude  Holtz  zu  hauen  (doch  mit  vorwissung  vnd  an- 
weisung  der  Förster)  ...  Do  auch  dem  Gestrengen  Ehrnvehsten  vnd 
Edcln  Hainrich  vom  Einsiedell  obgenant  ein  ausdrücklicher  bevehl  von 
Churf.  Durchlüuehtigkeit  gegeben  auff  die  Schule  vnd  deren  Versorgung 
aulfschen  vnd  achtung  zu  geben,  würde  solches  ohn  Zweyfell  der  Ch.  Schuel 
zum  bestendigen  guten  auffnehmen  vnd  bessening  gereichen. 

1565 

Inn  Churf.  Schneie  Grimma  . . . haben  alle  Sachen  woll  befunden. 
Und  dieweil  angezcigot,  dass  die  Pracceptores  daselbst  ihrcnthalbcn  einer 
geschriebenen  Ordnung  bedurfften,  ist  ein  kurtzer  begriff  derwegen  von  den 
Visitatora  vnderschrieben  ihnen  zugestelt  Unnd  der  Herr  Verwalter  ver- 
mahnet ward,  dass  er  auch  hinfüro  vleiss  anwende,  damit  die 
knaben  mit  nottwendiger  wolgekochter  speys  versorget  seien.  . . Und  di- 
weil  vnder  den  Präceptores  diss  orts  keiner  ist  der  in  der  Arithraetica 
sich  sonderlich  gcvbt  hette  und  die  zu  lehren  vnderstehen  wollte:  also  ist 
furgeschlagen,  man  mochte  einen  frommen,  wolgeschickten  ledigen  gesellen 
in  die  schuel  zu  den  andern  Praeceptoribus  vnderhalten,  welcher  die 
Arilhinetica  die  knaben  wol  lehren  konthe  viind  in  der  Wochen  ein 
Predigt  für  die  knaben  thuen  sollte  (dann  allein  am  sontag  vnd  feiertage 
die  knaben  ein  predigt  haben  vnnd  ist  doch  nötig,  dass  sie  inn  der  wochc 
auch  einsmalds  predigt  hören),  vnnd  hette  dieser  seine  wohnung  bey  nacht 
vnd  tag  in  der  Schule’). 


1567’): 

Und  Erstlich  findet  sich  in  der  wider  angcrichteten  Churf.  Schute  zu 
Grimma  kein  klage,  die  haushaltung,  der  lerer  vnd  knaben  versorgungo 
belangend,  auch  kein  mangel  ahn  der  Institution  vnd  diseiplina 


')  Undatiert.  Archiv  loc.  10697,  Blatt  240—  47.  Auf  Blatt  244  werden 
als  Visitatoren  für  Wittenberg  (von  dort  gingen  sie  nach  Meissen  und 
Grimma)  benannt;  Rektor  Cossus,  v.  Dienibach,  Strigel,  Hulich  und 
Canierarius.  So  war  das  Schriftstück  dem  Jahre  16ßö  zuzuweisen. 

’)  Kössler,  8.  118. 

*)  Wegen  der  Pest  mussten  die  Schüler  am  II.  August  156C  ent- 
lassen und  die  Schule  geschlossen  werden,  sie  ward  erst  am  28.  April  1667 
wieder  eröffnet.  Rössler,  3.  40.  Da  der  Visitationsbericht  auf  dieses  Er- 
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noch  sonst  irgents,  ausserhalb  auch  vormals  erinertcn  fürnemlich  dreyer 
Stücken  zum  Ersten,  das  einer  des  orts  mangelt,  der  die  knahen  in  der 
Ariihmetica  vnd  Rechnung  vnterweysett  vnd  vhete,  wie  etwa  durch  Johan 
Fischer  seligen  geschehen;  zum  Andern  das  zu  wenig  Predigt  für  die 
knahen  gehalten  werden;  znm  Dritten,  das  Niemandt  aus  den  Prilcepto- 
rihus  die  Xachtt  bey  vnd  in  der  Schneien  bleihtt  vnd  alda  seyne  hey- 
wonung  vnd  lager  halt  . . 

Nach  dem  dann  vor  Jaren  bey  einer  jeden  der  dreyen  churf.  Schulen 
einer  vom  Adel  zu  sonderlicher  auffsehung  auff  dieselben  geordnet  vnd  in 
den  Visitationibns  gegenwertig,  aber  null  bis  in  das  dritt  jar  hieran  mangcl 
gewesen,  auch  itzundt  an  keinem  ort  iemandts  erschienen,  do  doch  solche 
vieler  vnd  mcrgklichcr  vrsach  halben  nit  zu  vnterlassen,  were  darauff 
churf.  hefehl  zu  thun  oder  geschehener  zu  enieuwen,  darmit  auch  etwa 
zu  vnnvorsehener  Zeitt  die  Ihenigen,  so  der  hausshaltung  vorstendig,  an- 
knmen  vnd  eigentlich  erfahren  kunten,  wie  vberall  mit  den  sacken  vmb- 
gegangen. 


ISttS'): 

Auff  gnedigsten  Churf.  hevelh  halt  Zu  der  Churfürstl.  Schuele  be- 
stendige  Visitation  . . aus  den  vier  Facultiiten,  welche  vnabgewcchseltt 
Jcrlich  hinfortt  der  Visitation  heywonen  . . sollen,  alle  sambt  oder  in  das 
meysfe  tcyl,  vnd  ist  Camerarius  selbst  zu  Grimme  vnd  Gcringswald  mit 
gewessen  vnd  durch  schwacheitt  ferner  zu  vorreysen  gehindertt  worden. 

Und  befinden  sich  in  der  Churf,  Schule  zu  Grimme  alle  sache 
dermassen  angerichtet  vnd  bestellet,  das  man  nichts  zu  klagen, 
wie  dan  auch  desselben  orts  kein  klage  vermarcktt. 

Es  wird  aber  durch  die  Praeceptores  angezeiget,  das  je  bey- 
weilen  knaben  dohin  geschickt,  die  noch  in  schreiben  vnd  lesen,  auch  Decli- 
niren  vnd  Conjngiren  gar  vngegründet.  Dieweil  dan  solchs  der  Schul- 
ordnung zuwider  vnd  auch  den  knaben  nachteilig,  ist  bevohlcn  ob  der 
Ordnung  zu  halten  vnd  dergestalte  knaben  nit  anzunehmen.  Man  achtet 
auch,  das  rathsam  vnd  nützlich  scy  vnd  fast  die  nott  erfordern  wolle, 
einen  Medicum  in  Lciptzigk  zu  der  Schneien  (wie  auch  vor  geschehen)  zu 
bestellen’)  vnd  deretwegen  dem  Herren  Verwalter  hevelh  zu  thun,  autf  die 

eigiiia  ganz  ofl'enbar  bezug  nimmt,  muss  er  dem  Jahre  löü7  angehören 
(nicht  lößR).  Er  ist  undatiert,  Archiv  loc.  IOö‘J7,  Hl.  252—55,  auch  die 
Unterschriften  der  Visitatoren  fehlen. 

•)  Undatiert . Archiv  loc.  1().5!I7,  Bl.  144  ii.  145  (der  entsprechendo 
über  l’forte  Bl.  146— 4b).  Der  Bericht  über  Grimma  hat  die  Unterschriften 
Joachim  Camerarius,  Andreas  Freyhube  I).,  Biiltassar  Gütler  .M.,  Eeonharf. 
Lycius  M.  Der  Bericht  Uber  Pforta  bringt  die  dort  Kehlenden  herzu;  Caspar 
Peucorus  D.  und  Henricus  Möller  M.  Danach  ist  es  der  Bericht  der  Visita- 
toren des  Jahres  löBö. 

Siehe  Visitationsberieht  1569/1570. 
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anzeigon,  ob  etwan  ein  woltaugliche  Person  aus  Leipzigk  hierzu  könte  ver- 
ordnet werden  ....  IHweil  dan  hinor  der  Fundation  halber  meldung 
gethan  vnd  dieselbe  noch  nirbt  in  das  wergk  gerirhtet  ist,  wird  abermals 
vnderthenigst  erinnert  vnd  gebebten,  zu  bedenken,  ob  nit  aller  mögklirhen 
vrsachen  Inalbcr  dieselben  in  dieser  vnd  den  andern  Churf.  Schulen  zum 
förderlichsten  aufzurichten  sein  solte  . . . 

-\us  Grimme  sind  die  Visitatores  laut  Churf.  befehls  gen 
Geringswald  kuinen  vnd  ist  der  bericht,  wie  man  die  Sachen  doselbst 
befunden,  alsbald  durch  den  Schösser  zu  Grimme  vbersendet. 


Haben  erstlich  mit  allem  vleiss  die  praeceptores  vennöge  Churf. 
bevelhs  befragt  vnnd  verhöret  einen  ieden  insonderheit,  vnnd  von  allen 
vnd  einem  jeglichen  guten,  lautern,  eigentlichen  bericht,  fUrnemlich  die 
Christliche  eintrerhtige  lehre  vnnd  Consensus  doctrinae  ccclesiasticae 
in  diesen  landen  betreffend,  eingefordert,  domit  mcniglich  woll  begnOgen. 
So  ist  auch  sonst  kein  mangcl  ahn  der  schuel  lehr  noch  ander  klage  ver- 
merkt. Befindet  sich,  das  (Gott  lob)  diese  schneie  mit  praecept  oribus 
wol  versehen,  sich  auch  die  praeceptores  mit  dem  Verwalter  vnd  er, 
der  Verwalter,  mit  Inen  woll  vertragen  vnd  in  gnetcr  eynigkeit  sein.  Es 
werden  auch  in  der  Haushaltung  gar  keine  vnrichtigkeit  vnfleiss  oder  nach- 
lässigkeit  gespOret  vnd  sind  beide  thcil  ires  ambts  erinnert  vnnd  dem- 
selben getreulich  vorzustchn  vermanet.  Die  präceptorcs  haben  der  knaben 
halber  vermeldet,  das  mehrmals  in  die  schuele  geschickt  werden  welche, 
so  noch  in  lesen,  schreiben  vnnd  Dccliniren  vbel  instituirt  sein'),  vnd 
vber  das  mit  vngestalt  der  Kleidunge  vnnd  freiheit  sich  nicht  wie  schuler 
erzeigen,  deren  glcichwoll  die  visitatores  cttliche  (vnder  welchen  zween 
von  Adel)  insonderheit  fürgenommen  vnd  mit  Worten  gestrafft  haben.  Was 
dann  sonst  vor  ein.  jar  underthenigst  vermeldet  vnnd  erinnert,  wird  in 
aller  nnderthenigkeit  gebethen  nochmals  za  betrachten,  Nenilich  einen 
Medicum  zu  der  schuele  aus  Leipzigk  (wie  zuvor)  zu  bestellen’),  item  ob 
nicht  ettliche  von  Adel  der  Visitation  ierlich  beizuwonen  beveih  zu  thun’), 
auch  die  fundation  der  schuele  allenthalben  auffzurichten.  Es  will  auch 
die  noht  erfordern,  das  ein  bsonderc  taugliche  person  besteh  vnnd  gehalten 
werde,  der  Knaben,  welche  etwa  krangk  werden,  zu  warten’)  vnd  hievon 
dem  Verwalter  vevelh  zugeben. 

Es  befindet  sich,  d,as  diese  schuele  mit  wein  nicht  woll  versehen, 
das  doch  billig  sein  solte,  dieweil  der  orts  viel  fische  gespeiset  werden, 
vnd  das  von  der  schuele  cinkhomen  woll  soviel  ohn  allen  nachteil 

')  Itandbemerkung  des  Kurfürsten  August,  loc.  10597,  Bl.  142; 
sollen  vorthin  keynen  annemen  vnd  do  syo  iin  eiamen  solliche 
knaben  befynden,  dyselbigen  wider  heymschicken. 

’)  Rössler,  8.  112. 

»)  8.  2.  10,  A.  1. 
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ersparet  künte  werden,  darumb  guter  wein  vngefherlich  bey  30  Eimer 
gekaufft;  do  man  andre  Verfügung  nicht  thun  wolle,  vnnd  weiss  der  Ver- 
walter hiervon  guthen  bericht  vnnd  fürschlegc  zu  thun,  wird  aufs  nnder- 
thenigst  gebeten,  Churf.  Durchleuchtigkeit  wolte  disthcils  der  schneien 
gnedigst  miltigkeit  erzeigen,  und  bevelhen.  das  der  Verwalter  dises  Stücks 
halber  gehöret  werde. 

Die  praeceptores  bitten  aufs  vnderthenigst  zu  bcfUrdem,  das  bei 
der  schuel  in  Grimma  Bibiiotheca  oder  liberey ')  angericlit  vnnd  erhalten 
werde  zu  ircr  der  praeceptorum  Xotturft.  Hieranff  die  visitatorcs 
underthenigst  bitten,  die  schneie  disfals  auch  gnedigst  zu  bedenken. 

1570: 

In  der  Schnei  Grimma  haben  die  Visitatores  die  Sachen  beider  die 
Institution  der  Knaben  sampt  der  Disciplin  vnd  die  Haushaltung  in  guter 
richtigkeit  befunden,  Vnd  obwol  die  knaben  vngleich,  deren  auch  ein  gut 
teil  neulich  hinein  kommen,  so  sind  doch  die  meisten  wol  bestanden. 
Was  aber  mangels  befunden  vnd  endrung  bedurffl,  das  ist  abgeschaffct 
worden,  auch  der  Disciplin  halben  wider  etliche  nottürftiger  ernst  für- 
gewendet. Die  Gebrechen  aber,  darüber  sich  beide,  die  Phiceptoi’es 
vnd  der  Verwalter  beschweret  haben,  sind  fümemlich  zweierlei  gewesen, 
eines  Medici  halber  vnd  wegen  des  abbruchs  des  weins. 

Was  einem  Medicum  anlangt,  ists  an  dem,  das  die  andern  beide 
schulen  nach  nottdurft  versorget,  die  Pforten  aus  der  Naumburgk,  Meissen  aus 
der  Stadt,  vnd  hat  derselben  Medicorum  ein  jeder  seine  Jarbestallung  aus 
der  Schulen,  Grimma  aber  alleine  ist  gar  mit  keinem  Medico  versehen, 
vnd  obwol  für  der  Zeit  einem  von  Lciptzig  eine  bestallung  gegeben  von 
zehen  talem,  so  ist  cs  doch  vngelegen  darumb,  das  Lciptzig  weit  ent- 
legen, vnd  der  Medicus  allwege  mit  neuen  vnkosten  der  Schulen  hat 
müssen  abgeholet  vnd  widerumb  hingefUret  werden.  Darumb  die  Visitatores 
bedacht,  weil  sich  ein  Medicus  zu  Lciptzig  angegeben,  als  wolle  er  auf 
bestallung  der  Schulen  vnd  des  Radts  sich  wesentlich  von  Haus  vnd  Hoff 
gegen  Grimma  wenden  vnd  allda  Ihme  ein  Corpus  anrichten,  cs  solle  der 
Schulen  gcrathen  sein,  das  man  Ihme  jcrlich  eine  bestallung  vff  30  oder 
zum  wenigsten  vff  25  fl.  zu  machen  hette,  vmb  solche  bestallung  vff  der 
kuaben  fleissig  zu  warten.  Dann  ohne  des  so  vil  vnd  mehr  auffgelauffeu 
ist,  wen  man  einen  von  Leiptzig  vber  seine  bestallung  hat  holen  müssen. 
Dcrenthalben  die  Visitatores  vnsern  gnedigsten  Herrn,  den  Churfürsten  zu 
Sachsen,  vnderthenigst  bitten,  seine  Chui-f.  g.  wolle  in  solche  bestallung 
gnedigst  willigen’) . . . 

Von  dem  abbruch  des  Weins  i.st  vonnals  auch  crinnerung  geschehen, 
vnd  ob  wol  dis  Jnr  der  Venvalter  von  der  Schulen  einkommen  aus 
gnedigster  verwilligung  etlichen  Wein  erkaufft  hat,  so  wollen  sich  doch  die 

*)  Rösaler,  S.  215. 

’)  Randbemerkung  des  Kurfürsten:  fiat. 
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cinkomincn  könffiig  one  Besrliwerung  so  fern  nicht  crslrocken,  darüber 
würde  die  Schule  in  scliuldcn  gorathen.  Dieser  vrsach  halben  vnd  weil 
der  Pnlceptonim  vnd  Knaben  gesundtheit  zuweilen  ein  trunck  wein 
erfordert,  bitten  abermals  die  Visitatorcs  vnderthcnigst,  vnser  gnedigster 
Herr  wolle  die  fUrhin  gewilligte  Anzal  eimer  weins  künfftig  der  Schul 
Grimma  aus  der  Pforten  folgen  lassen,  Dieselben  wollen  sie  mit  der 
Schulen  pferden,  wans  die  Zeit  ist,  abholen  ohne  irgents  jemand  beschwerung. 

1571 : 

Der  Verwalter  berichtete  den  Visitatoren,  er  habe  das  Jahr 
130  Scheffel  Roggen  und  100  Scheffel  Hafer  borgen  müssen;  Deckung  sei 
möglich,  wenn  die  Gelder  der  Kostknaben  besser  eingingen  (diese  wurden 
von  den  Visitatoren  bedroht) ; notwendig  sei  die  Ausbesserung  des  Dachs 
und  des  Turmleins  der  Kirche,  der  Schule  für  nützlich  halte  er  die  Anlage 
eines  Karpfenteiches.  Seine  Wünsche  vorzubringen  und  zu  empfehlen, 
erboten  sich  die  Visitatoren,  doch  vermahnten  sie  ihn,  keine  unnötige 
Kosten  dadurch  herbeiziiführen , dass  er  erwachsene  Kinder  und  mehr 
Gesinde  im  Hause  habe,  als  ihm  zugestanden  sei;  weiter  teilten  sie  ihm 
mit,  es  seien  klagen  Uber  Speise  und  Trank,  auch  Uber  die  Kleidung,  die 
den  Knaben  nicht  zu  rechter  Zeit  gegeben  worden  sei,  laut  geworden.  Er 
gelobte  Bo.ssening  nach  Jeder  Richtung  hin.  Im  Bericht  heisst  es  dann 
weiter: 

Diweil  auch  zwischen  dem  Venvalter  vnd  den  Priieeptoribus  ein 
missverstandt  entstanden,  dessen  vrsach,  das  er  selten  zu  ihnen  ahn  den 
gemeinen  tisch  in  ccnaculum  kompt,  dadurch  dan  vil  Irrungen  ah- 
gewamlt  werden  können,  haben  die  Visitatoren  zwischen  gemelten  Personen 
denselben  missverstandt  \1fgehoben  Und  erstlich  dem  Verwalter  vermüge 
des  Churf.  befhels  ernstlich  vferlcgct,  den  Priieeptoribus  mehr  vnd  öffter 
bey  zu  wonen,  daniach  beyden  bcvhiden,  was  ein  teil  an  dem  andern  für 
mangel  finde,  von  denselben  sich  mitt  einander  freundlieh  zu  vnterwlen, 
dieselben  abschaffen  vnd  einander  die  Hendc  reichen,  wie  es  für  der  Zeit 
breuchlich  gewesen  sey;  das  sie  sich  zu  beiden  teilen  zu  thuu  erboten  haben. 

Ks  ist  ihnen  auch  zu  beiiien  teilen  ernstlich  befholen,  dem  vcrw,ilter 
vff  sein  gesindc,  den  Priieeptoribus  vff  ihre  knahen  gutt  Heissig  acht  zu 
geben  bey  tag  vnd  nacht,  das  ein  jeder  das  seine  warte  vnd  des  imdern 
sich  verschlahe  .... 

Inn  der  Institution  der  knaben,  wie  dieselbe  von  den  prac- 
ceptoribus  den  Visitatorn  inn  schrifften  angestelt,  h.aben  die  Visitatoren 
dismal  nichts  zu  endern  befunden.  So  sind  die  knaben  in  dem  Examine 
dermassen  bestanden,  das  die  V'isitatom  gar  ein  gntt  genüge  vnd 
gefallen  an  ihnen  gehabt  haben.  Vnd  da  sic  die  Praeceptoren  einen 
jeden  inn  Sonderheit  gehöret,  die  gebrechen,  so  von  einem  Jeden 
fürgcbracht,  narhmals  in  gemein  vermöge  der  Schulordnung  vnd  iren 
legibus  mitt  allem  Heiss  zu  endern  vnd  abzuschaffen  befohlen.  Sonderlich 
aber  ist  ihnen  mit  ernst  vffcrlegt,  acht  daruff  zu  geben,  das  die  naeht- 
inspcction  von  deine,  dem  dieselbe  zu  verrichten  befholen,  recht  vnd 
MiUoUuQffeti  d.  Gos,  f.  deutfuho  Erzloli.*  u.  Scbulgedcliichte.  VUl  3 1897.  10 
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fleissig  bestellet  viid  die  knubeii  keineswegcn  alleine  gelassen  werden. 
Dan  sollen  danoii  kunfftig  klagen  oder  beriehte  einkoinmcn,  würden  die 
Visitatores  vervrsaeht  von  wegen  der  ernsten  C'lmrf.  befbele,  so  derentbalb 
ergangen,  diesen  niangel  ferner  mit  beschwer  anzubringen. 

15;3: 

Es  ist  eine  gemeine  klage  in  allen  vier  Scbulen'),  das  offt  knaben 
hinein  gethan  werden,  allein  der  vnderhalt  halben,  die  entweder  gar 
von  Natur  vntüchtig  zun  studijs  sind  vnd  vngesrbickt  oder  .aber  keinen 
willen  vnd  Inst  darzu  haben,  vnd  keine  disciplin  leiden  wollen,  auch  oifte 
sich  erkleren,  das  sie  zu  studiren  nicht  gedeneken,  darüber  so  verhetzen 
vnd  verfUren  sie  mit  sieb  andere,  die  sonst  wol  zu  regieren  vnd  zu  ziehen 
weren.  Derselben  sind  etliche  den  Visitatoribus  fürgestellet  worden,  die 
biss  inn  das  sechste  ,Iar  inn  den  Schulen  blieben  vff  anhalten  vnd  flehen 
der  eitern,  aber  wenig  studiri  haben.  Sind  nhu  erwaehssen  vnd  zu 
anderer  Ilandtiemng  vntüchtig,  dann  sie  sonst  zu  nichts  andrem  gezogen 
vnd  gewehnet  worden  vnd  Schemen  sich  nunmehr  alters  halben  ettwas  zu 
lernen  oder  anzufaugen,  das  der  .lugent  gebüret.  Solche  gewonheit  die- 
weil sie  den  Schulen  beschwerlich  vnd  schedlich  ist,  darumb  das  denen  so 
das  Churf.  bencficium  genicsseu  vnd  vbcl  aidegen,  nichts  geholffen, 
andern  aber  die  tüchtiger  darzu  weren,  solche  für  dem  maule  weg. 
genommen  wird,  haben  die  Visitatoren  doch,  vff  Churf.  gnedigste  erklerung, 
bedacht  diesen  gebrechen  kunfftig  allso  abzuhelffen,  das  allen  knaben  so 
inn  die  Schulen  genommen  werden,  zum  wenigsten  das  erste  Jar  zur  probe 
vnnd  zum  Versuch  .Ihar  gestattet  werde,  vnnd  bey  denen  man  spüret  vn- 
tücbtigkeit  zum  studiren  oder  Vnwillen,  das  dieselbigen  aussgangs  Jhars 
alsbalt  hinaus  gesebaffet  vnnd  andere  an  ihre  stat  geordnet  würden. 

Zum  andern  gehet  auch  eine  gemeine  klage,  das  man  mitt  der 
clcction  der  knaben  so  inn  die  Schulen  auss  den  Stedten  verordnet  vnd 
geschickt  werden,  nicht  richtigk  vmbgehe  vnnd  das  offtmals  aus  gunst, 
arme  wolgeschickte  tüchtige  knaben  vbergangen  vnd  ver- 
stosseii,  andere  aber  als  der  fürnemsten  söhne,  die  es  wol  am 
wenigsten  benötigt  weren,  aus  gunst  fürgezogen  vnd  eingeschoben 
werden.  Diesem  gebrechen,  weil  die  Visitatores  für  ihr  person  nicht 
haben  oder  wissen  zu  rathen  oder  abzuhelffen,  haben  sie  von  dem- 
selben allein  vnsern  tinedigsten  Herni  dem  Churfürsten  zu  Sachsen  etc. 
erinnern  wollen,  ob  nicht  ein  weg  wer  diesem  zu  rathen  . . . 

Zum  Dritten  ist  .auch  eine  gemeine  klage  der  krancken  knaben 
halben,  das  dieselbe  nicht  genügsame  uottürftige  Wartung  haben,  dieweil 
sie  allein  von  den  andern  knaben  gepfleget  vnd  gewartet  werden,  die 
nicht  genugsam  verstehen,  wie  vnnd  wann  sic  zu  speisen  sein  oder  die 
Medicin  abwarten  sollen  mit  einnemen,  schmieren,  schwitzen,  reinigen 

')  I’forta,  Grimma,  Meissen,  Rossiebon. 
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viid  dergleichen,  .\uch  das  W.ichen  inn  geferlichen  kranckheiten  nicht  ans- 
stehcn  vermügen  vnd  sonst  Jugent  halben  zu  solchen  Diensten  verdrossen 
vnd  beschweret  sind.  Vnd  werden  durch  solchs  unrichtig  warten  sonder 
Zweifel  oflfl  krancke  verwarloset,  die  sonst  milchten  erhalten  werden. 
Wolle  derhalbcn  der  Schulen  notturft  sein,  das  gewisse,  alte,  verstendige 
Personen,  mann  oder  weib,  zu  solchem  warten  (so  oft  es  von  nöten) 
bestellet  werden,  welches  one  sondrc  grosse  Vnkosten  oder  beschwemng 
der  Schulen  wol  geschehen  kan,  wan  man  ihnen  gleich  etwas  gewisses  ver- 
ordnen sollte  . . , 

Inn  der  Schulen  Grimma  haben  die  Visitatoren  die  Vnderhaltung 
der  Praeceptorum  vnd  knabon,  desgleichen  auch  die  Lehr  vnd 
Institution  belangend,  keine  klage  oder  mangcl  befunden.  Dan  die  knahen 
zum  meisten  teil  wol  bestanden  . . . Sonsten  aber  die  knaben,  das  gesinde 
vnd  sonderlich  die  Bürger  vnd  einwoner  inn  der  Stadt  belangend,  sind 
ettliche  gebrechen  zum  teil  vom  Verwalter,  zum  teil  von  Praeceptoribus, 
zum  teil  von  beiden  fürbracht  worden. 

Die  knaben  belangend  ist  den  Praeceptoribus  mitt  ernst 
befühlen  worden,  vff  dieselben  vleyssiger  achtzugeben  vnd  gegen  ihnen  auch 
eltwas  mehr  ernst  zu  gebrauchen,  den  muttwillen  zu  wehren  vnd  zu 
steuern;  sonderlich  das  die  Inspectores  stets  umb  vnd  bey  den  knaben 
bleyben  vnd  verhütten,  damitt  sie  sich  des  Occonomi  gesinde  entsclilagen 
vnnd  schaden  zu  thun  enthalten. 

Dergleichen  ist  dem  Occonomo  bef holen,  sein  gesinde  allso  zu 
bissen  vnd  zu  regieren,  damit  sie  der  knaben  müssig  gehen  und  das  heim- 
liche practiciren  vnd  pactiren  mitteiuander  vnterwegs  lassen. 

Der  B ürgerscli afft  halben  haben  beyde  teil,  der  Verwalter  vnd 
die  Praeceptores  klage  cingebraebt,  das  sich  eine  Zeittlang  her  dieselbe 
mitt  gewalt  vnd  mit  hauffen  inn  die  Schulen  gedrungen  vnd  die  kn.aben  an 
sich  gezogen  haben,  vnd  obwol  der  Verwalter  diesem  allem  so  viel  möglich 
geweret,  so  habe  es  doch  nicht  helffcn  wollen.  Weil  dan  daraus  entlieh 
beiden  der  Haussbaltung  vnd  der  Disciplin  mcrckliche  Zerrüttung  vnd 
Vmtrib  hatte  folgen  wollen,  haben  die  Visifatorn  den  Bürgermeister  vnd 
Richter  der  Stadt  fleissig  ermanet,  ihren  Bürgern  solches  cindringen  inn 
die  Schule  zu  vntersagen  bey  einer  gebürlichen  harten  straffe.  Das  sie 
sich  zu  thnn  erbotten  haben. 

Es  haben  auch  die  Visitatom  nicht  vnterlassen,  von  ettlichen 
gebrechen,  so  ettwa  der  Praeceptorum  halben  anderswo  an  sie 
gelangt  (!),  dieselbe  zu  erinnern  mit  ernster  ennanung  zum  vleyss  vnd 
zur  einigkeit  durcheinander  . . . 

Der  Ernvhestc  Gestrenge  Hanbolt  von  Starschedel  ist  dissmal  bej 
den  andern  Visitatom  nicht  gewesen,  hat  sich  entschuldiget,  das  er  wegen 
der  Steuer  einname  in  Leipzigk  nicht  abkommen  könne. 

16* 


Digitized  by  Google 


244  Mitleiluiigeii  d.  lies.  f.  deutsdic  Krzichungs-  u.  SchuIgCBch.  YIl. 


1575; 

Hüben  folgenden  tag  vor  Mittag  den  Cliurf.  jüngst  aussgegangcncii 
bofchl  dieser  Visitation  halben  vorgebaltten  vnd  dorauff  von  Ihnen  bericht 
begehret,  wass  vor  Irrung  vnd  gchrechcn  vnter  Ihnen  seihst  fürgefallen, 
auch  welcher  vnderweisung  der  knabenn  itziger  Zcitt  bewandt  wehre. 
Dorauff  dann  erstlich  der  Schulenn  Rector  vnd  die  andern  Prä- 
ceptores  ein  Jeder  Inn  Sonderheit  angezeiget,  dass  zwischen  Ihnen 
selbst  gute  einigkeit  sey,  sich  auch  derselben  hinfort  gegen  ein- 
ander zu  befleissigen  erbotenn,  haben  sich  auch  crklcret,  dass  sie 
mit  der  Speise  vnd  tranck  vnd  sonsten  mit  dem  Verwalter  wol 
zufriedenn;  hinwieder  der  Verwalter  vber  die  pracceptorcs  nicht 
geklagt,  sich  auch  auf  vnsere  erinnerung  erbotenn,  so  oft  das  er  durch 
erhebliche  vrsachen  lun  der  llausshaltung  vnd  sonsten  nicht  verhindert 
würde,  ann  der  Präceptoni  gemeinen  tisch  zukommeun  vnd  doselbst  vonn 
vorfallenden  Sachen  sich  freundtlich  vnter  einander  zu  hereden.  So  seind 
auch  ctzliche  geringe  gcbrechemi,  so  itzund  vermanglet,  auf  vnsere 
erinnerung  geendert  vnd  abgcschaft  worden...  Zum  andern.,  soindt 
die  Präceptorcs  erinnert  worden  . . . keine  stunden  zu  verseumen,  auch  die 
nächtliche  Inspection  von  deine  so  cs  gebühret  mit  Heiss  zu  halten  vnd 
sich  also  allenthalhen  Ihrem  ampt  gemess  zu  erzeigen.  Hierüber  ist  Ihnen 
auch  vermeldet,  welcher  gestalt  es  mit  Ihren  so  wol  als  mit  vnserm  Jhär- 
lichcn  Examiniren  hinfort  gehaltonn  werden  solle,  Nemlich  dieweil 
gebrcuchlich,  dass  vonn  den  Präceptorcs  zwey  Jhärlichc  sonderliche 
Examina  öffentlich  gehalten  werdenn,  so  sollte  derselben  eines  bis  vif 
vnsere  Ankunft  vmb  Trinitatis  aufgeschoben  . . werden.  Zum  dritten 
seind  nach  luittage  desselben  vnd  Vormittage  des  folgenden  tages  alle  vnd 
jede  knabeu  durebauss  in  den  stücken  der  Christlichen  lahr  des 
Catechisini  vnd  andeni  artibus  dorinn  sie  bissanher  vnterrichtet  vnd 
geübet  worden,  aueb  in  vers  vnd  Prosani  schreiben  verhöret  vnd  examiniret 
worden,  vnd  seind  der  mehrer  theil  derselbigcn  Ihrem  alter  vnd  verstandt 
nach  wol  bestanden,  das  man  billich  drumb  gott  dem  allmccbtigen  vnd 
vnsem  gnedigsten  ChurfUrsten  zu  Sachsen  zu  danken.  Vnd  ob  wol  etzliche 
wenige  etwas  nachlessig  vnd  nmthwillig  befunden  vnd  dcrhalben  in  sonderheitt 
den  anderen  zum  abscheu  viis  öffentlich  vorgestellct  vnd  von  uns  zum 
Heissigen  studiren  vnd  guter  disciplin  erinnert  worden.  So  haben  sic  sich 
doch  dermassen  doranf  erzeiget  und  bcsserung  zugesagt,  das  auch  der- 
selben balben  binfort  gute  hofnung  zu  haben. 

Gebrechen  so  vnderthenigst  zu  berichten  gebeten  worden: 

Erstlich  . viird  cs  vnserm  gnedigsten  Herni  anheim  gcstcllet,  ob 
sein  Cburf.  G.  einen  vom  Adel  hinfort  wieder  zu  dieser  schulen  Visitation 
verordnen  wollen;  zum  andern  als  auch  hiebevor  inn  Jedes  knaben 
kammer  ein  Flocken  bette  geordnet  wordenn  vnd  dieselben  bettenn  zum 
mehreni  theil  nuiunchr  verbraucht  vnd  abgegangen.  So  hatt  der  Verwalter 
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vnd  die  Präceptores  gebetenn  . da.s  der  abgang  solrhcr  beltcim  für  die 
gar  armen  gnadenknaben  widerumb  zu  ersetzenn  mfiebte  zugelasseii  vnd 
erlaubet  werdenn. 

Zum  dritten»  bitten  die  Präceptores  vnderthenigst,  das  diese 
schule  mitt  einer  gnedigsten  Zulage  bedacht  werden  möchte,  domit  eine 
Bibliothecam  doselbst  anzurichtenn  *),  wie  dann  zu  Pforten  bewilliget. 

’)  Siehe  schon  Visitationsbericht  lö69. 
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20. 

Die  Feier  des  Gregoriusfestes  an  der  Annaberger 
Lateinschule  im  XYl.  Jahrhundert. 

Ein  quellenmässiger  Beitrag  zur  Geschichte  dieses  Festes. 

Paul  Bartusob,  Sominarobcrlehrer  in  Annabcrg 
(Königreich  Suchseii). 

Ueber  das  Gregoriiisfest,  seinen  Ursprung  und  seine  Feier, 
ist  in  älterer  und  neuerer  Zeit  bereits  viel  geschrieben  worden.') 
Trotzdem  liefern  namentlich  die  örtlichen  Quellen  noch  manchen 
interessanten  Beitrag,  so  auch  die  Annal)erger. 

Das  genannte  Schul-  und  Kinderfest,  dessen  gebräuclilichster 
Name  bekanntlich  von  dem  mittelalterlichen  Schutzpatron  der 
Schule,  dem  Papste  Gregor  dem  Grossen,  abgeleitet  wird,  das  aber 
in  Annaberg  — wohl  in  Erinnerung  an  seine  älteste  Heimat,  das 
alte  Rom  — auch  gern  Pallados  festum  genannt  wird'*),  wurde 

’)  Allein  in  d icsem  .lahre  eind  Uber  daHOegoriiisfest  an  sachsiacben 
Schulen  drei  Arbeiten  er.-ichienen : H.  Dflbritz:  Etwa»  vom  alten  Gregorius- 
feslo  in  sächsischen  Städten  (Wiss.  Beil.  d.  „Leipzg.  Ztg.“  1897,  No.  80). 
— E.  Heydenrcich:  Das  Grogoriusfest  iin  sächsischen  Erzgebirge,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  Ereibergcr  Verhältnisse  (Mitteil,  des  Freiberger 
Altertunisver.,  Heft  33).  — I’.  Hartusch:  Die  Annaberger  Lateinschule  zur 
Zeit  der  ersten  Blüte  der  Stadt  und  ihrer  Schule  im  XVI.  Jahrhundert: 
siehe  dort  8.  Hauptteil,  III,  3 (unter  Erziehungsmittel,  speziell  Be- 
lohnungen'. 

•)  Mit  letzterem  Namen  wollen  die  hiesigen  humanistischen  Bericht- 
erstatter ohne  Zweifel  auf  den  Zusammenhang  des  Kinderfestes  ihrer  Zeit 
mit  dem  ultriimischen  Feste  der  Quimjuatrus  hinweisen,  die  zu  Ehren  der 
Minerva  von  allen,  die  diese  Göttin  als  Schutzpatrunin  verehrten,  also 
auch  von  den  lernenden  Kindern,  gefeiert  wurden.  Vergl.  Ovid.  Fast.  III 
809  ff.,  insbes.  815:  Pnllada  nunc  pueri  teneraeque  orato  pucllae,  Qui  bene 
placarit  Pallada,  doctus  crit.  üb  dieser  Zusammenhang  in  Wirklichkeit 
existierte,  ist  eine  andere  Frage. 
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aus  dem  katholischen  Mittelalter  auch  in  die  protestantische  Schule 
heriibergenominen.  In  der  Anuaberger  Lateinschule,  die  wie  die 
Stadt  Annaberg  selbst  auf  der  Grenze  zwischeu  Mittelalter  und 
Neuzeit  gegründet  worden  ist  (1498/D9).  und  die  im  XVI.  Jahr- 
hundert nach  Zahl  der  Lehrer  (5 — 6)  und  Schüler  (bis  700),  der 
Klassen  (5 — 6)  und  Lehrzinimer  (4),  nach  Art  des  Unterrichts- 
betriebes und  der  Erziehung  neben  den  grössten  und  besten 
Schulen  des  Sachsenlandes  einen  Platz  verdient  ‘),  ist  es  jedenfalls 
schon  sehr  früh,  vielleicht  schon  1512  (nach  chronikalischem 
Berichte),  sicher  aber  lange  vor  1572,  in  welchem  Jahre  es  eine 
Umformung  erfuhr,  eingeführt  gewesen,  und  bei  der  Vorliebe  des 
Erzgebirgers  für  derartige  volkstümliche  Feste  (man  denke  nur  an 
die  Annal)erger  ,Käth‘!)  ist  es  kein  AVunder,  dass  die  Feier  hier 
sowohl  zur  vollen,  glänzendsten  Entfaltung  gekommen  ist,  als  auch 
bis  in  unser  Jahrhundert  hinein,  l)is  1824,  sich  erhalten  hat-). 

Wie  sie  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  (um  1589),  sowie  einige 
Zeit  vorher  (vor  der  Reorganisation  1572)  verlief,  darül)er  giebt 
uns  der  bekannte  Annaberger  Chronist  und  berühmte  Schulrektor 
des  XVI.  Jahrhunderts  M.  Paulus  .lenisius  oder  Jenisch  (später 
Ilofprediger  und  Konsistorial-Assessor  in  Dresden)  in  seinen  1589 
angelegten  Annales  scholae  Annal)ergensis  einen  vollständigen, 
wenn  auch  kui-zen  Originalbericht,  ln  Kapitel  V genannter  Quelle, 
das  die  Ueberschrift  trägt:  Scholae  instituta,  mores,  consuetudines, 
findet  sich  neben  anderen  interessanten  Daten  über  Schulordnungen, 
Examina,  dramatische  Aufführungen,  Ferien  etc.  folgende  Be- 
schreibung des  Schulfestes: 

PALLADOS  FESTVM. 

Pueros  ad  sclinlam  convorandi  talis  quondanU)  ratio  usurpata,  ut 
totus  grex  Scholasticus,  parvalis  solnnimodo  exclusis,  qui  per  actatis  ac 
corporis  iinbccillitatcm  prodirc  non  possent,  tripartito  aginine  per  urbem 
quotidiano  cultu*)  incederent  inque  civium  aedes  admissi  modos  facerent 
musicos  cosque  orationc  latuia  aut  germanica,  ut  ad  Scholain  filios 

*)  AusfalirUch  ist  über  lirUndung,  Geschichte  und  Gestalt  dieser 
trotz  ihrer  ehemaligen  Berühmtheit  (sogar  Melanchthon  beehrte  sie  mit 
einem  Besuche!)  halbvergessenen  Schola  Annabergensis  in  des  Verfassers 
obengenanntem  Buche  (Beil^lgc  z.  J.  Ber.  des  Kgl.  Lehrerseiniiiarsi  berichtet. 

Aufgehoben  wurde  der  üregoriusmnzug  in  den  sächsischen  Schulen 
— nach  mehrmaligem  Anlaufe  1773  und  1SÜ6  — erst  durch  das  Volks- 
schulgeeetz  vom  6.  .Juni  1835.  An  seine  Stelle  trat  das  moderne  Schulfest, 

")  Vor  1672  (8.  unten). 

*)  In  Alltagskleidung. 
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raittcrent,  per  eum,  cui  direndi  partes  incumboliant invilaront.  Singulis 
agminibus,  quos  Clioros  appollarunt,  ex  adultioribus  quidam  praccrat,  qui 
Musicos  concentus  nioderaretur  ac  rcliquos  in  officio,  dum  per  platcas 
irent,  inque  civium  aedibus  confineret.  Fiebat  hoc  vctcrum  iiistituto  ipso 
Gregorii  die’)  aut.  si  aPris  constitutio  .isperior  incideret,  pauIo  post; 
duravitqne  consuetudo  ca  ad  aniium  usqiic  1572,  quo  tota  illa  ratio  sub 
M.  Jagenteuffelio  est  iminutata’). 

Parvuli  enim  c.andidati*)  prius  in  ternplo  convenire  jussi  sunt,  quos 
quidam  Salvatoris  personam  gerens’)  praccedit;  scquuntiir  pucri  Syin- 
phonici:  medium  agmen  Kpiscopi  quidam  Imbitum  gcrens  tenef’),  et  non 
multo  post  diademate,  sceptro,  monilibus  aureis  ac  vestc  preciosa  ainictus 
puer  equo  vectus’),  cujus  latera  stipatores  elaudunt,  praecuntibus  aliquot, 
qui  procerum  personas  suslinent.  Atque  haec  pompa  per  plateas  urbis  in- 
greditur,  hymnis  ac  Musico  concenlu  apparatusque  splendore  parvulorum 
animos  ad  sc  alliciens,  ut  qui  runctanter  alioqui  ad  Schotam  veniunt,  specta- 
culis  illis  dcliniti  magnifacere  discant  rem  Scholasticam,  ac  disciplinae 

')  Durch  den  Sprecher. 

’j  Am  12.  MBrz. 

’)  M.  Nicol.  Jagenteuffel  aus  Königsberg  war  in  Annaberg  Super- 
intendent 1667 — 1574.  Durch  ihn  wurde  statt  des  seit  der  Reformation 
vereinfachten  Modus  der  Feier  wieder  der  prunkvollere  des  ausgehenden 
Mittelalters  eingefuhrt,  demzufolge  das  Fest  in  einen  kirchlichen  und  einen 
weltlichen  Teil  zerfiel  (s.  Palmer  in  Herzogs  Kealoucykl.  V,  865  ff.).  Diese 
Reorganisation  gab  den  spateren  Annaberger  Chronisten  und  Schulrektoren 
M.  Georg  Arnold  (Chronikon  Ännaeborgonsc  1658)  und  .Adam  Daniel  Richter 
(Umständliche  Chronica  etc.  1746)  Anlass  zu  der  liehaiiptung,  das  Gregorius- 
fest  sei  1572  überhaupt  zum  ersten  Male  hier  gefeiert  worden.  In  anderen 
sächsischen  Stadton  scheint  thatsllchlich  die  Gregoriusfeior  in  der  er.sten 
Zeit  nach  der  Reformation  geruht  zu  haben,  so  m Freiberg  bis  1582  (Süss, 
Gesch.  des  Gymn.  z.  Freib.,  S.  50  ff),  in  Gri.nma  bis  1588,  in  Oschatz  bis 
1688  etc.,  obwohl  die  Reformatoren  dem  Feste  durchaus  nicht  feindlich 
gegenüber  standen. 

*)  Richter  in  seiner  Chronik:  ,in  weissen  Hembdeii“. 

’)  Gemeint  ist  .der  Salvator  oder  der  Herr  Christus  selber  als  der 
einige  und  obristo  Schulpatron,  der  nicht  allein  im  12.  Jahre  seines  Alters 
die  grossen  Doctores  mit  höchster  Verwunderung  unterrichtet,  sondern 
auch  in  denen  jüdischen  Synagogen  gewaltig  gelehrct  hat.“  (0.  Bennewitz: 
„Entwurff  des  Uhralten  Gregorius-  und  Schulon-Festes  1652“.) 

*)  Die  Rolle  des  Bischofs,  nach  der  die  ganze  Festlichkeit  wohl  auch 
das  Bischofsspiel  genannt  wird,  fiel  demnach  auch  in  nachreformatorischer 
Zeit  nicht  weg.  Freilich  wurde  sie  von  der  des  „Kaisers“  mehr  und 
mehr  überstrahlt,  und  endlich  ging  sie  unter  dem  Schwarm  von  allego- 
rischen Figuren,  von  Göttern  und  Göttinnen,  Musen  und  Engeln,  die  sicli 
namentlich  seit  dem  XVH.  Jahrhundert  im  Festzuge  breit  machten,  ganz 
unter. 

’)  Richter  a.  a.  0.:  „der  Keyser  genannt.“ 
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se  submiltant  cupidios').  Usu  tandcm  recepfum,  ut  concio  in  templo 
publice  liaberetnr’;  eaque  peracta  de  Scholis  eorumquc,  qui  iis  praesiint, 
parentum  quoque  ac  discipulorum  officio  Episcopns  primum,  hinc  pueri 
quidam  Scepfripcri  ad  populum  disseranf,  fartaque  numinis  divini 
iiiTocatione  dictisque  ab  Ecclesia  precibus  ordine  pueri  e templo  liymnum 
sacrum  canentes  egrediantur. 


')  Mit  naiver  Offenheit  wird  hier  zugeatanden,  dass  der  Hauptzweck 
der  pomphaften  Feier  nicht  die  BeluHtignng  der  Schüler  war,  sondern  die 
.\nlockuiig  derer,  die  es  werden  wollten  oder  sollten.  Der  glänzende  Auf- 
zug, durch  den  die  Lateinschule  nicht  nur  die  Herzen  der  Kinder  gewann, 
siindem  auch  die  Augen  der  Bürgerschaft  auf  sich  zog,  und  durch  den 
sie  — aus  ihrer  stillen  Verborgenheit  heraustretend  — als  offizielle,  von 
der  Obrigkeit  begünstigte  und  bevorrechtete  Stadtschule  sich  erwies, 
war  in  jener  schulzwauglosen  Zeit,  mehr  noch  als  heutzutage  die  Zucker- 
düte,  ein  nötiger  Ansporn  zu  willigem  und  fleissigem  Schulbesuch  und 
namentlich  auch  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Fördernis  im  Kampfe  gegen 
die  gefährliche  Konkurrenz  der  Neben-  oder  Beischnlen.  So  auch  in  Anna- 
berg,  wo  damals  die  .verstatteten  6 deutzschon  Schulen  der  Knaben  und 
Jungfraulein“  und  ausserdem  eine  Reihe  von  Privatschulen  (unter  ihnen 
auch  die  des  .berühmten  und  fUrtrefflichen  Rechenmeisters  Adam  Ries“) 
und  Winkelschulen  gern  die  Schüler  wegfingen,  und  wo  1579  die  Collegae 
scholae  klagen:  „Es  lauffen  ihr  viel  ans  der  schulen,  die  hernach  in 
deutzschen  schulen  sine  testimonio  angenommen  werden“  (Sachs  Haupt- 
staatsarch.  Loc.  2012,  Visit.  1679,  Bl.  138b.  — Ausführlicheres  darüber  s bei 
Bartusch,  Annab.  Lateinsch.,  S.  8—6  u.  91  f.).  — Aehnlich  singt  der  dritte 
Vers  des  alten  Gregoriusliedes: 

Diese  Spektakel  zu  Ruhm  und  Preis 
Den  Künsten  wird  gehalten, 

Anreizung  giebt  es  auch  zu  Fleiss 
Den  Jungen  und  den  Alten, 

Dass  Eltern  solln  anff  frischer  farth 
Zur  schul  sendten  jhr  kindor  zarth 
Und  Gott  es  lassen  walten. 

’j  Schon  nach  dem  kursächsischen  Schulplane  von  1628  „sollen  die 
Prediger  die  leute  vermanen,  yhre  kinder  zur  schule  zu  thun“  (Vormbaum, 
ev.  Schulordn.  I,  1).  In  der  kursächsischen  Schulordnung  von  1580  worden 
jährlich  zwei  Schulpredigten  ungeordnet  (Vormbaum  a.  a.  0.  249,  261) 
ln  Annaberg  wurden  solche  Schulpredigten  schon  lange  vor  1580  fleissig 
gehalten.  1617  dagegen  klagen  bei  der  Kirchen-  und  Schulvisitation  die 
Lehrer  über  den  Superintendenten:  „In  fcsto  Scholastico  entbricht  Er  sich 
der  gebürlichon  Schulpredigt,  trogt  diesclbige  andern  Collegis  auf,  do  sich 
mehr  gebühren  wolte,  der  Schull  z\i  willfahren,  dieselbigo  zu  commen- 
diren,  nutz  undt  nothwendigkeit  derselben  anzut'nhren  vndt  also  bey  der 
Burgcrschatrt  mehr  adfection  gegen  die  Schull  vndt  derselben  Diener  zu 
erwecken“  ^Sachs.  Hauptstaatsarch.  Loc.  2005,  Via.  1617,  C’lag  vndt  Be- 
schwerungspuncta  der  Schull  VI). 

* 
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Pecunia  a pucris  collecta')  Ludimagistro  traditur,  qua  tyruncnlis 
dulcinaria,  uvae  passae,  ainygdalac,  vexilla  diartacea'h  panis  bis  coctns, 
quas  ob  renirrcntes  in  se  flexus  spiras,  aduricie  crustulas  vocant’),  prac- 
bontur.  Idem  Ludiinagistor  de  pccunia  in  collegas  quidpiam*)  crogat 
iisque  ob  praestitum  in  deducendis  per  plateas  pucris  officium  prandiolum 
praebet  et  cocnam. 

Quaestiones  et  responsiones  de  re  Scbolastica,  quas  annuatim  in 
fcsto  Pallados  pueri  quattuordccim  sccptrigcri  finita  in  templo  concionc 
sibi  invicem  opponentes  et  rcspondcntes  rccitare  solent,  in  gratiani  Icctoris 
hoc  loco  adjcctae‘). 

('Iiristliriie  fragen  untl  Antwort  anf  S.  Gregorl  Tag  von  den 

Srhnlen. 

1.  Warumb  Prediget  mann  auf  diesen  tag  von  Schulen? 

R.  Dieweil  mann  an  diesem  Tage  die  neuen  Scliülerlein  mit  feinen 
cereinonien  in  die  Schule  holet“),  soll  mann  die  Obrigkeit  vnd  Christliclie 
Pfarrer  vnd  fromme  Eltern,  SclinlMeister  vnd  Si’liüler  erinneni,  wie  es  so 
ein  theiier  vnd  köstlicher  Schatz  ist  vmb  eine  Christliche  vnd  wohlange- 
richtete  Schule,  vnd  was  ein  jeglicher  seines  Ampts  und  Diensts  halben 
bey  der  Schule  thun  soll. 

')  Auch  in  Annaherg  wurde  demnach  beim  Umzüge  von  den  Schillern 
Geld  gesammelt.  „Ein  Uettelgang“  ist  trotzdem  der  Gregoriiisnmgang 
in  Annaherg  nicht  gewesen  und  — soviel  ersichtlich  — nie  geworden. 
(Anders  in  Grimma,  vergl.  DUhritz  a.  u.  0.)  Vielmehr  bewahrte  er  hier 
stets  seinen  Haupteharakter  als  Schulfest,  im  Gegensätze  zu  den  zahl- 
reichen Singnmg.tngen. 

Rosinen,  .Mandeln,  Pnpierfahnchen. 

Brezeln,  „das  mit  jenem  Tage  unzertrennliche  Backwerk. “ 

*)  Randbemerkung:  Hodie  singulis  G gr.,  Cantori  8 gr. 

*)  Der  folgende  deuLsche  Text  ist  im  wesentlichen  nicht  nach  den 
Annaberger  Sehulannalen  zitiert,  wo  er  erst  .später,  anscheinend  von  der 
Hand  des  Rektor  .M.  .Johann  Vogelhaupt  (R.  hier  1UÖ7 — 1C7U),  eingetragen 
ist,  sondern  nach  der  offenbar  älteren  Lesart,  die  sich  in  einem  in  der 
Leipziger  Stadtbibliothek  aufbewahrten  Sammelbande  älterer,  handschrift- 
licher Annabergi.ma  findet.  Da  letzterer  Baud,  wie  in  , .innab.  Latein- 
schule“ S.  189  nachgewiesen  ist,  aus  den  Jahren  1G05  — 16()9  stammt,  so 
ist  damit  das  hohe  Alter  der  Fragen  und  Antworten,  bezgl.  ihre  Entstehung 
und  Verwendung  zur  Zeit  des  Jenisius  im  XVI.  Jahrhundert  erwiesen. 

®l  Vergl.  den  Anfang  des  oben  erwähnten  (iregoriusliedes: 

„Ein  alter  Brauch  bei  Christen  ist. 

Dass  man  zu  diesen  Zeiten 

Die  Jugend  durch  die  Stadt  auf  liest 

Und  in  die  Schul  thut  leiten. 

.Mit  Klang,  Gesang,  lieblichem  Ton, 

Auch  mehreru  Ceremonien  schon 
Dies  Schulfest  wird  begangen“  etc.  etc. 
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2.  Was  ist  denn  eine  Christliche  Schule? 

Es  ist  ein  rechter  Lustgarten  vnd  Paradeis  Gottes,  darinnen  Gott 
die  geteufften  Kinderlein  unterweisen  lest,  damit  er  durch  ihre  unschuldige 
ZQnglein  gelobet,  vnd  den  Teuffel  sein  Reich  zerstöret  werde,  vnd  darinnen 
er  lest  erziehen,  die  friede,  recht  vnd  den  leuten  Ihre  Gesundheit  erhalten 
helffen  ‘),  Danimb  hatt  Gott  seinem  einigen  Sohn  neben  allen  grosen 
Propheten  auch  lassen  Schule  halten. 

3.  Was  soll  die  Obrigkeit’)  bey  der  Schule  thun? 

Sie  soll  vornemblich  dahin  trachten,  wie  der  Hauptm,ann  zu  Kaper- 
nauin’),  das  Schulen  erhawet  vnd  erhalten*)  vnd  das  sic  mit  Tüchtigen, 


')  Auffällig  ist  es,  dass  hier  von  den  drei  Stünden,  für  die  die  Amia- 
berger  Schule  wie  andere  ihre  Schüler  erziehen  wollte  (status  ecclesiastieus, 
st.  civilis,  st,  ooconomicus)  nur  der  mittelste  uufgefUhrt  ist,  derjenige  der 
Politici,  denen  auch  die  Medici  beigezahlt  werden.  Vorgl.  Ober  den  Zweck 
der  Schule  dos  Yerf.  Annab.  Lateinsch.,  S.  IlUff. 

’)  Der  weltlichen  Obrigkeit,  an  die  bei  Einführung  der  Keformation 
das  Schulregiment  überall  überging,  wird  treue  Fürsorge  für  die  Schulen 
schon  von  Luther  und  Melanchthon  oft  und  warm  ans  Herz  gelegt.  An 
unserer  Stolle  ist  mit  Obrigkeit  die  Ortsschulbohörde  gemeint,  also  Studt- 
pfarrer  und  Kat,  in  deren  Hünden  in  Annaberg  schon  in  der  katholischen 
Zeit  und  endgültig  seit  der  Einführung  der  Keformation  (i.  J.  1539)  die 
Leitung  der  Stadtschule,  damit  freilich  auch  die  fast  ailoinigo  Für- 
sorge für  ihre  Erhaltung  lag,  und  denen  z.  B.  1555  von  den  Visitatoren 
anempfohlen  wird,  „was  zu  beforderunge  der  Schulen  vnd  derselbigcn 
Diener  vonnotton  sein  will,  Jhres  vermugenns  höchsten  vnnd  gantz  ge- 
trewon  vleisses  zu  befördern“  (Annaberger  Katsarchiv  Visit.  1556,  Abschiede 
Art.  X.  — Mehr  Uber  das  Schulregiment,  seine  Organe  und  Funktionen  s. 
in  des  Verfassers  „Annaberger  Lateinschule“,  S.  19—62). 

’)  Von  ihm  rühmen  die  Aeltesten  seiner  Stadl  (nach  Luthers  Ueber- 
sotzung  von  Luk.  7,5):  „die  Schule  hat  er  uns  erbauet.“ 

*)  Die  Annaberger  kamen  dieser  Verpflichtung  treulich  und  willig 
nach.  Binnen  100  Jahren  erbauten  sie  drei  Schulhüuser  (1512/14,  1549, 
1604),  von  denen  die  beiden  letzten,  die  „steinern  zugorichtet“  und 
„stattlich  erbawet“  waren,  unter  den  oft  recht  „vbol  gebeuethen“  Schulen 
der  engeren  und  weiteren  Umgebung  weit  hervorragten  und  weit  und  breit 
gerühmt  wurden.  Für  den  Neubau  des  Jahres  1604  brachte  die  Stadt  in 
schwerer  Zeit,  nach  dem  grossen  Stadlbrande,  1124  fl.  9 gr.,  ja  nach 
anderer  Lesart  sogar  an  1855  fl.  auf  (also  nach  heutigem  Geldwerte  gegen 
27000  .\1,),  Summen,  die  im  Vergleich  mit  dem  damaligen  Werte  der  HUiiser 
(ein  Bürgerhaus  kostete  damals  in  Annaberg  260  fl.)  und  den  Baukosten  anderer 
Schulen  (die  stattliche  Schule  der  Xachbarstadt  Schneoberg  kostete  269  fl.)  un- 
gemein  hoch  sind.  „Zu  vndorhalthunge  der  Schuelen“  etc.  werden  in  den 
vierziger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  jührlich  ,100  fl.  vfl's  wenigst“  aus- 
gegeben. (Ueber  die  Annaberger  Seliulbaiiten  vergl.  „Aniiab.  Lateinsch.“ 
S.  44 — 52,  wo  auch  ein  interessanter  Grundriss  von  1549  sich  findet.) 

** 
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Gnttesfllrclitigen,  gelehrten  vnd  vleisigen  leuten  bestellet  werden ')  vnd  soll 
naeh  dem  Exempel  Alplionsi  (?)  selber  mit  Zusehen,  das  die  Kinder  in 
nöthigen  vnd  nützlichen  Dingen  fein  richtig  vnd  trewlich  unterweiset 
werden’):  Vnd  soll  getrewc  Diener  nicht  leichtlich  übergeben  vnd  offt 
wechseln,  sondern  sie  ihre  getrewe  Dienste  auch  geniesen  lassen’).  Denn 


')  Die  Sorge  für  ausreichende  Lehrkrilfte  war  nicht  weniger  wichtig, 
die  Erinnerung  daran  in  jener  Zeit  nicht  weniger  nütig,  als  die  bozgl.  der 
Schullokale.  Auch  in  dieser  Hinsicht  war  in  Annaberg  tretflich  gesorgt, 
sowolil  was  die  Zahl,  als  auch  was  die  Art  der  Lehrer  anbelangt.  Hin- 
sichtlich der  Starke  des  Kollegiums  (ä  — ti  ausser  den  üblichen  Hilfskräften) 
stund  die  Annabergcr  Schule  neben  Dresden,  Freiberg,  Zwickau,  Leipzig, 
Lobende  Zeugnisse  Uber  die  Tüchtigkeit  und  Treue  der  .Vnnaberger  Lehrer, 
die  z.  B.  157Ö  ,als  gelarte,  gotsfuerchtige,  wolgeschickte  Menner,  in  ihrem 
Dienst  vndt  Aiiipt  einigk,  getrewe,  vleissig,  kegen  dom  Rath  vnd  gemeine 
Stadt  dankwar  erfunden*  werden,  finden  sich  in  den  Visitationsberichten 
und  sonst  zu  Dutzenden,  eine  in  jener  Zeit,  wo  von  dem  Lehrerstande  als 
Ganzem  nicht  viel  Gutes  zu  berichten  war,  immerhin  bemerkenswerte  Er- 
scheinung. (Geber  die  Annabergcr  Lehrer  — Anstellung,  Vorbildung, 
Alter,  Einkommen  etc.  — vergl.  , Annab.  Lateinsch.“,  S.  62— bü.) 

’)  Die  im  .Mittelalter  fast  noch  ganz  fehlende,  aber  seit  der  Refor- 
mation allenthalben  eingefohrto  Schulaufsicht  wurde  auch  in  Annaberg 
fleissig  ausgeübt,  Oerfliche  Inspektionen  durch  die  Inspectores  scholae, 
den  S>iperintemlenten  und  die  Scholarchen  oder  Schulherren,  wurden  all- 
wöchentlich in  Form  der  censura  morum  und  censura  studionim  abge- 
halten, Schulvisitationen  durcli  die  Oberbehördo,  das  Konsistorium,  fanden 
in  Annaberg  von  1539—16110  fünfzehn  mal  statt  (a.  a.  0.  S.  24  — 29). 

’)  Ebenfalls  eine  in  jener  Zeit  recht  nötige  Mahnung!  In  Annaberg 
allerdings  waren  die  Besoldungsverhültiiisse  zeitiger  und  günstiger  ge- 
regelt worden  als  an  den  nieisten  sächsischen  und  aussersüchsischen 
Schulen  gleicher  Art.  Schon  bei  Einführung  der  Reformation  1589  be- 
zogen die  Annabcrger  Lehrer  festen  Gehalt  und  zwar  an  barem  Gelde,  die 
vielen  Nebeneinkünfle  ungerechnet,  der  Schulmeister  100  fl.,  Supreiuus  und 
■Medius  je  50  fl.,  Infiimis  und  Cantor  je  40  fl.  (Nach  Akten  des  Annabcrger 
Ratsarchivs.)  Trotzdem  man  also  in  Annaberg  die  Lehrer  ihre  treuen 
Dienste  geniessen  liess,  klugen  1617  die  Visitatoren  auch  hier; 
„die  mutationes  seien  hier  crebrae  mit  denen  Praeceptoribus  und  scher 
Bchildlich  den  Schulen,  die  geringen  Stipendia  aber  verursachten  solche 
crebras  mutationes*'  (Hauptstaatsarch.  Vis.  1617,  Loc.  2005,  Bl.  287a),  und 
nicht  ohne  Grund,  denn  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
wurden  in  Annaberg  angestellt  11  Rektoren,  15  Konrektoren  und '24  Bacca- 
laureen,  es  amtierte  also  ein  Rektor  oder  Konrektor  nur  durchschnittlich 
4—5  Jahre.  Die  allgemein  bemerkbare  Unruhe  innerhalb  der  Lehrerschaft 
zeigt  sich  also  auch  in  Annaberg.  (Eine  ausführliche  Darlegung  der  Gehalts- 
verhaltnisse  des  XVI.  Jahrhunderts  s.  in  ..Annab.  Luteinsch.“,  S.  78  ff.,  s. 
dort  auch  das  gleichzeitige  Einkommen  der  Geistlichen,  des  Scharfrichters, 
der  Maurer  und  anderer  Annaherger  Beamten  und  Arbeiter,  sowie  gleich- 
zeitige Preise  für  Lebensmittel.  Kleider  etc.) 
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vmb  einer  Christliclien  Sctmlen  willen,  da  mann  tiiglicli  Gott  lobet  vnd 
anniffet '),  wird  offtmals  eine  gantze  Stad,  Kirch,  regiiiient  vnd  die  nalirnng 
gesegnet. 

4.  Was  soll  ein  Cbristlichor  Pfarrer  bey  der  Scliulen  thnn? 

Er  soll  der  Schulen  ehrlich  auf  der  Cancell  gedencken,  vndt  sie  mit 
Gottes  AVortt  preisen  vnd  fürdeni  helffcn,  vnd  ihr  bey  der  Obrigkeit, 
Reiehen  vnd  Sterbenden  leuteu  im  besten  gedencken*);  auch  daran  scjti! 
das  Fried  vnd  Einigkeit  zwischen  Schul  vnd  Pfarr  gepflantzet  vnd  erhalten 
werde*)  Vnd  soll  nicht  mit  der  Schule  theilen  wie  die  alten  Chorherren, 
die  behielten  die  Zinsse,  so  die  Fürsten  zur  Schulen  geben,  vnd  die  arbeit 
befohlen  sie  vngeschickten  leuten*).  Sic  sollen  auch  sehen,  das  die  Jugend 
rein  in  Catcchissmo  aufwachse ‘),  vnd  sollen  sich  armer  Schüler  getrew- 
liehen  annehmen,  das  sie  können  Bücher  haben  vnd  fort  kommen*).  Denn 
dieweil  sich  Gottes  Sohn  nicht  geschemet  hatt  Schul  zu  halten,  sollen  alle 
Christliche  Pfarrer  ilmen  die  Schulen  auch  lassen  getrewlich  befohlen  seyu. 


')  Gebetet  wurde  in  der  Annaberger  Schule  täglich  sechs  mal. 

•)  lieber  die  Schulpredigten  s.  oben!  Die  grosse  „Annabergische 
Kirchenordnung  vnndt  Schulbestellung“  vom  Jahre  157S  bestimmt  in  Punkt 
.KV;  Bey  den  Kranken  vnd  sterbenden  geschieht  billich  Vermahnung  durch 
die  Diacon,  so  sie  besuchen,  das  ein  Jeder  nach  seinem  Vermögen  vnd 
guten  Willen  die  Kirch  vnd  Schulen  mit  jhrem  gut  uuss  miltigkeit  be- 
dencken“  etc.  Von  dem  guten  Erfolg  diesor  Vermahnung  zeugen  die  vielen 
und  hohen  Legate  für  die  Schule  (im  XVI.  Jahrh.  anuahemd  50,  einzelne 
bis  zu  1000  und  2000  fl ). 

*)  Diese  Mahnung  ist  in  jenen  Zeiten,  da  „otltmals  zwischen  denen 
Pfarrern  und  Schul-Persnnen  Zwietracht  und  Uneinigkeit  entstehet“  (Kur- 
sächs.  Schulordnung  v.  löSO)  nicht  überflüssig.  In  Annaberg  scheint  sie 
fast  durchgängig  beherzigt  worden  zu  sein,  mit  wenig  Ausnahmen,  in  denen 
die  Geistlichen  den  Lehrern,  z.  B.  „dem  allhier  berühmten  Rectori  Job. 
Rivio,  vielen  Dampf  und  Tort  angethan.“ 

*)  Anspielung  auf  die  katholische  Aera,  die  in  Annaberg  bis  zum 
26.  Juli  1539  dauerte. 

‘)  Reinheit  d.  h.  Bekenntnismassigkeit  dos  Glaubens  und  der  Lehre 
wird  namentlich  in  der  von  religiösen  Lehrstreitigkeiten  übervollen  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  wieder  und  immer  wieder  betont,  ln  .Küna- 
berg ergab  die  oft  und  scharf  geübte  Bekenntniskuntrolle  fast  stets  be- 
friedigende Resultate.  „Uatoebismus  Lutheri  wird  getrieben  ohne  allen 
vordechtigen  Zu.satz“  (Hauptstaatsarch.  Vis.  159«,  Loc.  2000,  Bl.  320;. 

‘|  Ausgiebige  Fürsorge  für  arme  Schüler  war  in  den  Zeiten  bald 
nach  der  Reformation,  wo  sich  einerseits  die  Schüler  in  der  .Mehrzahl  aus 
de«  mittleren  und  unteren  Stauden  rekrutierten,  und  wo  andrerseits  das 
bisherige  kostenlose  Klostorstudium  wegfiel  und  das  mittelalterliche  Bettel- 
studententum  und  Bettelschülertum  beschrankt  werden  sollte,  doppelt  nötig. 
In  Annaberg  fiel  dank  dem  Reichtum  und  der  „miltigkeit“  der  Bürger 
diese  Unterstützung  der  „Unvormugenden“  ganz  besonders  reichlich  aus. 
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5.  Was  sollen  fromme  Eltern  bey  der  Schulen  thun? 

Sic  sollen  ihre  Kinderlcin,  die  ihnen  Gott  beschehret,  Gott  zu  ehren 
vnd  dem  Vaterlande  zum  besten,  vlei.ssig  in  die  Schule  schicken  vnd  sie 
nicht  an  der  lehre  daheime  versennien,  welches  eine  grose  Sünde  ist'): 
Vnd  sollen  täglich  für  ihre  Kinderlein  beten,  Gott  wolle  ihre  studia  segnen, 
vnd  sollen  die  Lehrer  in  ehren  halten  vnd  sich  danekbar  gegen  sic  erzeigen 
wie  Hanna  Saninelis  Mutter  that’).  So  will  Gott  vnib  des  gebets,  emsts 
vnd  danckbarkeit  willen  der  eitern  die  Kinder  wohl  geruhten  lassen. 

6.  Was  sollen  getrew  Schulmeister  thun? 

Sie  sollen  ihre  Schüllerlein  lieb  haben  vnd  väterlich  meynen,  vnd  in 
der  furcht  Gottes,  neben  den  sprachen,  guten  Künsten  vnd  ehrlichen  Sitten 
mit  allem  vleis  aufziehen’),  vnd  sie  mit  glimpIT  vnd  bescheidenheit  zUeh- 

reichlicher  als  wohl  in  den  meisten  deutschen  Stadton.  Von  den  (548  aus- 
wärtigen Schülern,  die  1556— löTO  aufgeiiommen  wurden,  waren  508  Men- 
dikanten, d.  h.  Almosenempntnger,  ,qui  vel  in  schola  vel  in  civium  aodibiis 
civiuin  muniticentia  sustentantur".  Ihre  Zahl  verhielt  sich  zur  Zahl  der- 
jenigen, ,qui  suo  Bumptu  vivunt“,  1556  wie  36  : 6,  1558  wie  58;  6,  1569  wie 
70;  9 etc.  Der  „vorrath“  des  sogenannten  Schaleralmosens  (Aerarium 
scholasticum)“,  d.  h.  der  Stipendienfoiids  belief  sich  1617  nach  akteumässigen 
Berichten  auf  rund  8500  fl.,  also  auf  mehr  als  50000  M. 

*)  Schulzwang  gab  es  noch  nicht,  höchstens  eine  Art  moralischen 
Zwanges.  Von  Annaberg  aber  berichtet  1578  der  Superintendent  den  Visita- 
toren: „Halten  alle  ihre  Kinderlein  vleissig  zur  Kirchen  vnd  Schulen“ 
(Haiiptstaatsarch.  Via.  1578,  Loc.  2012,  Bl.  343). 

•)  Der  Annaberger  Rektor  M.  Friedrich  WolfeshusUis  (Rektor  hier 
1594/95,  später  in  Leipzig  Rektor  der  Nicolaiachule,  dreimal  Rector  .Magni- 
ficus  der  Universität  etc.)  bemerkt  in  einer  hier  gehaltenen  Schulrede 
treffend:  talem  esse  uniuscujusque  lilium  foris,  qualem  ipsum  parentes 

velint  esse  domi,  und  mahnt  die  Eltern  1.  zur  häuslichen  Zuchtübung, 
2.  zur  Hochachtung  der  Lehrerarbeit  — um  der  Söhne  willen.  Letztere 
Mahnung  ist  um  so  nötiger,  jo  allgemeiner  und  omptindlicher  sich  damals 
die  Undankbarkeit  der  Eltern  gegen  die  Lehrer  und  die  Geringschätzung 
ihrer  Arbeit  an  den  Kindern  bemerkbar  machte.  Der  Chemnitzer  Rektor 
Hayneccius  singt  in  bitterer  Ironie; 

„Wer  frömbde  Hunde  zeucht  vnd  nehrt/ 

Vnd  ander’  leute  kinder  lert,/ 

Der  kriegt  dauor  die  heische  pein, 

Das  muss  er  lan  sein  tranckgelt  sein.“ 

Aehnliche  Klagen  hören  wir  von  Luther  (das  Lehramt  sei  „so  schändlich 
veracht,  als  sey  es  gar  nichts“)  und  .Melanchthon,  aus  Uhemnitz,  Schlettau  etc. 

’)  l’ietas,  litterae  (nach  ihrer  fonnalen  und  materialen  Seite  gesondert 
in  linguao  und  artes),  virtus  — in  völliger  Vernachlässigung  der  ästhe- 
tischen Bildung  — das  sind  bekanntlich  die  Schulziele  der  humanistischen 
Zeit,  wie  das  neben  oder  nach  Melanchthon,  Sturm  etc.  auch  die  Anna- 
berger Schulordnungen  klar  und  bestimmt  aussprecheu. 
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tigen '),  vnd  sic  offt  zur  Gottseligkeit  und  clire  verinalineii,  vnd  ihnen  gute 
ezempel  mit  beten,  singen  vnd  Kleidung  flirtragen’),  damit  sic  die  liebe 
.Tugend  nicht  ergern,  vnd  sollen  vinb  der  Eltern  vnd  Kinder  Undnnck- 
barkeit  willen  nicht  nngedultig  werden,  vnd  die  Schulen  übergeben,  und 
das  gewis  seyn,  da  schon  die  Welt  ihre  getrewen  Dienste  vnd  nützliche 
Arbeit  nicht  achtet  noch  belohnet,  das  Christus  .lesus  mit  seinen  lieben 
Kngelein  bey  ihnen  in  der  Schule  ist  vnd  lest  ihm  ihn’  arbeit  gefallen, 
vnd  will  sie  hie  zeitlich  vnd  dort  ewiglich  rühmen  vnd  bezahlen,  mit 
grossen  ehren  vnd  einer  vnverwelcklichen  Krone’). 

7.  Was  sollen  Christliche  Sehüllerlcin  thun? 

Sic  sollen  dem  Exempel  Christi  nach,  gern  vnd  willig  in  die  Schule 
gelnm,  hertzlich  beten,  vleissig  znhoren,  getrewlich  repetiren’),  ihre  Prae- 
ceptores  lieben  vnd  ehren,  vnd  ihren  Knist  vnd  Hefftigkeit  zu  gutthalten 
vnd  ihre  menschliche  fühl  vnd  gebrechen  mit  Eliac  mantcl  zndecken 
vnd  sollen  in  gedult  das  bittre  Krault  vnd  armselige  Ilrod  aus  Elisae 
Töpffen  eine  zeillang  essen'*),  vnd  ihrer  Lehrer  Fleiss  vnd  Sorge  ihr  leben- 
lang nicht  vergessen,  vnd  da  ihnen  etwas  in  Christi  nahmen  gegeben  wirt, 

')  Die  Mahnung  zum  Masshulten  im  Strafen  war  bei  der  BrutalitiU 
des  damaligen  Strafverfahrens,  die  wieder  durch  die  Unb.lndigkeit  der 
Jugend  bedingt  war  (s.  „Annah.  Lateinach.“  8.  109  fl’.,  8.  IIU  f.),  sehr  am 
l'latze  und  ertönt  auch  in  den  Annaberger  Schulordnungen  immer  wieder- 
Die  Tjehrer  sollen  z B.  „im  straften  nicht  pultern  mit  grausamen,  vnerhörten 
Landesknechtischen  fluchen  oder  andern  lästerlichen  BChmäheworten",  sollen 
aussei'  von  den  erlaubten  virgarum  correctionibus  nicht  auch  noch  von 
ciilaphis  et  capitiim  quassationibus  Gebrauch  machen,  sollen  überhaupt 
„nicht  gar  zu  niriseh“  sein  (vom  ahd.  ruoren  = Schlagen  zum  Zwecke 
des  Antreibens,  vornehmlich  dos  Viehes). 

*)  Das  Vorbild  der  Lehrer  ist  als  bestes  Erziehungsmittel  in  Anna- 
berg  schon  frühe  erkannt  und  gefordert  worden,  z.  B.  in  der  Schulordnung 
von  1«7S:  in  morihus  regendis  praeluccant  ipsi  sobrietato,  vestimentorum 
fonvenientia  et  tegumentorum  non  monstrosa  usurjiationo  etc. 

’)  Vergl.  Luthers  ähnliche  .Mahnung,  der  Lehrer  müsse  „nicht  sehen, 
wie  es  die  Welt  verlohnet  und  hält,  sondern  wie  es  Gott  achtet  und  an 
jenem  Tage  rühmen  wird“.  Trotz  dieser  schönen  Worte  ging  dem  da- 
maligen Lehrerstande  als  Ganzem  die  geforderte  und  allzeit  nötige  ideale 
Auffassung  ihres  Berufes  noch  fast  völlig  ab.  Die  meisten  Berufstrüger 
salien  im  Lebramto  nur  einen  Durchgangspostou  zu  anderen  eintnäglicheren 
Aenitern. 

’)  Bei  dem  damaligen  fast  rein  memorativen  Lehrverfahren  bestand 
die  Aufgabe  der  8chüler  nur  darin,  das  Vorgetragone  zu  hören  und  ein- 
zuprflgen.  Genaueres  über  die  Lehrmethode  s.  in  „Annab.  I.«atein8ch.“, 
8.  140  ir. 

’)  Vergl.  1.  Könige  19,  19. 

Vergl.  2.  Könige  4,  98  IT. 


Digitized  by  Google 


256  Mitteilungen  d.  (ies.  f.  deutsche  Erziehung»-  u.  Schulgesch.  VII. 


wohl  vnd  nlUzHrh  onlegen').  Vnd  sollen  des  gewis  sej'n,  Gott  wolle  sic 
emeliren  vnd  zu  ehren  bringen,  als  die  n-chten  Bamahas  vnd  Propheten 
Kinder,  wie  er  denn  die  Sohlller  Elisae  wunderharlich  ernehret  vnd  allen 
Schülern  die  verheisung  gegeben  hatt,  mann  wird  essen,  vnd  wird  über- 
bleiben’). 

Qiiaestionum  banini  rccitatione  peracta  totus  grex  Schola.sticus 
sequentem  precatiuneulam  cum  oratione  Dominica  clara  voce  subiieit: 

Scbulgebetlcin. 

0 du  wahrer  Sohn  Gottes,  unser  ewiger  Priester,  der  du  Kinderleiii 
liebest,  vnd  heisest  sie  zu  dir  kommen,  vnd  will  durch  ihre  unschuldige 
Zünglein,  dir  ein  ewiges  lob  vnd  preiss  zurichlcn,  vnd  deine  feinde  ver- 
tilgen. Wir  bitten  dich,  du  oberster  Kireb  vnd  Scbulvater,  du  wollest 
uns,  vnd  alle  Schüllerlcin,  vnd  Christliche  Jugend  gnildiglich  segnen,  vnd 
sie  zu  deinen  ehren,  in  Gottseligkeit,  Zucht  vnd  guten  Künsten  erziehen, 
vnd  alle  Christlichen  Schulen  vnd  Schulfreunde  erhalten  und  ihnen  ihre 
trewc  vnd  Vorsorg  reichlich  vergelten,  damit  dein  Reich  gemehrct,  vnd 
unsere  naelikommen  trewe  Lehrer  vnd  Christliche  regenfen  haben,  der  du 
als  unser  ewiger  Bischoff  vnd  vater,  alle  Schulen  vnd  Kirchen  durch 
deinen  Geist  bestellest  vnd  regircst,  von  nun  an  biss  in  Ewigkeit.  Amen’) 

')  In  Annabcrg  hatte  man,  wie  die  Almosenordnung  vom  Jahre  1576 
erwähnt,  Stipendiaten  „offt  hey  nächtlicher  weyle  uff  denen  Bierbäncken 
oder  sonsten  in  heimlichen  Gelaeken  vtf  den  Spielplätzen  vndt  nicht  Uber 
ihren  studiis  befunden“. 

’)  Vergl.  2.  Könige  4,  43. 

’)  Ein  ähnliches  Schulgebet  aus  dem  XVI.  .Jahrhundert  findet  sich 
zwischen  anderen  handschriftlichen  Notizen  aus  jener  Zeit  auf  den  letzten 
leeren  Blättiwn  eines  alten  Bandes  der  Annaberger  Kirchenbibliothek  ein- 
getragen, der  einige  alte  Drucke  (Agenda  Herzog  Heinrichs,  gedr.  1536, 
Ordnungen  der  Herzöge  Ernst  und  Albrecht,  gedr.  1578  etc.)  enthält.  Da- 
selbst heisst  es: 

Ein  Collect  am  Schulfest. 

Last  die  Kindlein  zu  mir  kommen,  vnd  wehret  Ihnen  solches  nicht.  Allel. 

Dann  solcher  ist  das  Reich  Gottes.  Allel. 

0 Herr  Jesu  Christo,  Du  Brunn  Aller  weissheit,  vnser  cyniger  prae- 
ceptor  vnd  hoher  Prie.ster,  den  der  himlische  Vater  vom  himel  zu  hören 
befohlen  hat,  der  Du  inn  der  Zeit  des  fleisches  Jünger  inn  Deine  Schul 
gefordert,  vnd  treffliche  leut  erzogen  hast,  die  von  Deyner  MenschwcTdung, 
leyden,  Sterben  vnd  Auferstehung  geprediget  haben,  vnd  der  Du  wilt,  das 
man  die  kindlein  zu  Dir  bringen  soll,  auf  das  Du  durch  Ihren  mund 
gepreisset  werdest,  vnd  hast  Allzeit  ein  gnediges  äuge  auf  Kirch  und 
Schulen.  Wir  bitten  Dich  herzlich.  Du  wollest  Kirch  vnd  schulen  schützen 
vnd  erhalten  vnd  lehrer  vnd  Schüler  segnen,  ihre  hertzen  inn  einem  Geist 
mit  lieb  verbinden,  das  sie  einander  hertzlich  meynen,  trewlich  lehren,  inn 
Zucht  vnd  selig  Künsten  aufwachsen,  vnd  Dein  wort  inn  Ihnen  versiegeln, 
das  gelerte  leiite  auss  Ihnen  werden,  dardim-h  reyne  Lehre,  Fried  Vnd 
Zucht  erhalten  vnd  Dein  Kelch  gemehret  vnd  Dein  liebes  wort  reyn  vnd 
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ln  enger  Verbindung  nüt  der  Gregoriusfeier  erscheint  in 
Annaberg  im  XVI.  Jaiirhundert  ein  Ableger  des  mittelalterlichen 
Rutenzuges,  d.  h.  der  feierlich-fröhlichen  Einholung  der  zur  Züch- 
tigung nötigen  Ruten,  nämlich  die  Rusticatio,  eine  Art  von  Schul- 
spaziergang oder  Schulspieltag.  In  älterer  Zeit  wurde  sie  ,nach 
verbrachtem  Schulfeste“,  also  wohl  zumeist  am  Tage  nach  dem 
Gregoriusfeste,  abgehalten,  seit  1577  fand  sie  jährlich  zweimal 
statt.  Jenisius,  der  in  Kapitel  V der  Annales  auch  die  ratio 
feriandi  behandelt  und  dort  die  schulfreien  Tage  in  feriae  statac 
und  feriae  conceptivae  einteilt  und  letzteren  auch  den  Schulausflug 
beizählt,  schreibt  darüber  folgendes: 

Ferias  conceptivas  dicimus,  ((Uiis  ob  caiissam  aliquam  honestam 
vel  Magistratus  vel  Scholae  inspectores  indicunt.  Quo  refereudum 
putamus,  quod  anno  77  iiistitutum,  ut  vere  ineunte  rursuinque 
adulta  aetate  autumnove  grex  puerorum  ad  locum  aliquem  apricura 
extra  urbem  deducatur.  Rusticationem  aiipellandam  ceusemus.  In 
pratis  parvuli  lusitant:  inajores  a cantu  sacro  incipientes  ludo  et 
ipsi  se  oblectant,  tandemque  frondibus  instructi,  velut  «i/o-iöfia  ac 
Ramalia  agerentur,  ad  \Tbem  atque  in  Scholam  odas  sacras  canentes 
revertuntur. 

Auf  eine  Verschmelzung  dieser  Rusticatio  mit  der  Gregorius- 
feier deutet  der  Festbericht,  den  Rektor  Arnold  vom  Jahre  1612 
giebt:  ,Den  22.  Ajiril  ist  bey  schönen  Wetter  das  Gregori-  oder 

SchuUfest  gehalten  worden:  Wobey  die  Schulljugend  schön  ge- 
«hinückt,  ordentlich  uffn Röhlberge  spatzirend,  nebens  denLehrern  mit 
schöner  Musick  gefUhret.  doselbst  sich  erlustiret,  wiederum  frölig  an- 
heim begleitet,  unterwegs  mit  Gesang  den  lieben  Gott,  wegen 
Schutz  und  Erhaltung  der  Schulen,  gedaiicket  worden.  Dahraahls 
der  sogenannte  Keyser  Jobst  SeiffertSoha  gewesen.“ 
(Chroniken  II,  ad  1612.) 

Später  woirden  mit  dem  Gregoriusfeste  wie  auch  anderwärts 
(nach  Knothe  in  Bautzen  schon  1418),  die  dramatischen  Auf- 
Rihningen  verlmnden,  die  hier  von  1559  bis  1786  fleissig, 
in  der  Regel  aller  zwei  Jahre,  abgehalten  wurden*).  ln 

lauter  auf  die  Nachkommen  gebracht  werde  vnd  nie  aiicli  trewe  lelirer 
viid  Regenten  haben,  der  Du  uelbst  alle  Kirchen  vnd  Schulen  bestellest, 
hochgelobet  inn  ewigkeit  Amen. 

q Nähere  Angaben  Uber  Nutzen,  Art  und  Stoff,  Ort,  Zeit  und 
Sprache  dieser  Schulkomödien,  die  in  Annaberg  mehr  als  iu  last  allen 
äuchsischcn  Städten  und  annähernd  in  derselben  Vollkommenheit  wie  in 
der  Strassburger  Akademie  gepflegt  worden  zu  sein  scheinen,  s.  in  „Amiab. 
lateinsch.“,  S.  15(i— lül. 
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tlcii  Einla(liin;;.s8chreil>en,  die  Mitte  des  XVMIl.  Jalirluinderts 
Itektor  Uiclitcr  erlässt,  gilt  es  als  .eine  alte  löldkhc  Gewolinheit 
unserer  VoiTalireu,  bey  dem  instelienden  Gregoriusfeste  unsere 
geliebet«  Schuljugend  auf  der  Bühne  auftreten  zu  lassen" ').  I)a- 
nelten  alier  Idiebeu  auch  Gottesdienst  und  Umzug  als  wesentliche 
Bestandteile  <ies  Festes  in  Ueliung.  ja  bei  der  wachsenden  Freude 
an  Selierz  und  Poin|),  namentlich  am  V’ermummen,  drängte  sich  der 
Festzug  immer  mehr  in  den  \'ordergrund.  Wie  derselbe  alter  an 
anderen  Orten  .Anlass  zu  Ausbrüchen  wüster  Roheit  oder  ai-ger 
Frivolität  gab*  und  daher  hie  und  du  beschränkt,  ja  aufgehtdteu 
wurde,  so  erechien  um  1684  auch  in  Annaberg  .bezgl.  des  Festurn 
Gregorii  eine  besondere  Anordnung  zu  abstelluiig  aller  unanständigen 
Missbräuche  undt  Inconvenientien*.  In  welch’  übertriebener  Aus- 
gelassenheit trotzdem  die  Festfeier  zu  Anfang  des  gegenwärtigen 
.Jahrhunderts  verlief,  davon  giebt  nach  dem  mündlichen  Bericht 
von  Augenzeugen  Spiess  ein  anschauliches  Bild^. 

Der  späteren  Ausartung  gegenüber  bietet  der  oben  gegebwie 
Bericht  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  — und  darin  eben  liegt  sein 
Huiiptwert  — das  anmutende  Bild  einer  massvollen  und  sinnvollen 
Schulfeier,  die  mit  vei-gnüglictiem  Scherze  in  wei.ser  Mistdiung 
erzieherischen  Ernst  zu  verbinden  wusste. 

*/  A.  I).  Kichter;  Cutiilngus  diöcipiilonmi,  quos  Soliola  Aniiaborgeiisis 
doeuit.  Titelblatt. 

b Programm  der  Aiinabergor  Hoalscbiile  von  lbC>2  Uber  Aberglauben, 
Sitten  und  Ciebrftuche  des  Obererzgobirge« ; das  betreuende  Stück  ist 
abgedruckt  von  Heydenreich  a.  a.  0. 
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21. 

Aus  Heinrich  von  Treitschkes  Schiilerzeit 

Das  Gyninasiiim  zum  Heiligen  Kreuz  in  Dresden  oder,  wie  wir 
bescheidentlich  noch  zu  sagen  ])llegen,  die  Kreuzschule,  nennt  ans 
diesem  Jahrhundert  drei  ilirer  Schüler  mit  besonderem  Stolze; 
Theodor  Körner,  Richard  Wagner  und  Heinrich  von 
Treitschke.  Merkwürdigerweise  konnte  sie  die  Kamen  der  beiden 
ersten  bis  noch  nicht  vor  langer  Zeit  in  ihren  Schülerlisten  oder 
in  sonstigen  untrüglichen  Aufzeichnungen  nicht  nachweisen,  obwohl 
der  Hesuch  der  Kreuzst-hule  für  Körner  durch  eine  alte  und  ni<dit 
unglaubwürdige  Uel)erlieferung  behauptet  wurde,  für  Wagner  diindi 
sein  und  seiner  Schulfreunde  Zeugnis  ausser  Zweifel  stand.  Dass 
Carl  Theodor  Körner  die  Kreuzschule  in  der  That  besucht  hat. 
ist  dann  wohl  zuerst  durch  einen  Hrief  seiner  Mutter  an  die  Tante 
Christiane  Sophie  Ayrer,  geh.  Körner,  erwie.sen  worden,  den 
Karl  Elze  in  den  „Vermischten  Blättern“  (Köthen  1875)  ver- 
öffentlicht hat.  Es  heisst  in  ihm:  „Carl  (diesen  Vornamen  ver- 
wendeten die  Eltern  für  ihren  Sohn  in  seiner  Jugend  allein  als 
Rufnamen)  lernt  recht  viel  auf  der  Creuzschule,  der  Vater  ist  zu- 
frieden...“ Dieser  Brief  muss  um  das  Jahr  1805  geschrieben  sein 
(vgl.  ,S.  4 der  Schulnachrichten  der  Kreuzschule  vom  Jahre  1892). 
Wenn  nun  trotzdem  Körners  Name  nicht  in  der  Aufnahmcliste,  die 
aus  jener  Zeit  vollständig  erhalten  ist,  verzeichnet  steht,  so  hat 
man  das  darauf  zurückgeführt,  dass  die  Kreuzschule  damals  ausser 
den  vom  Rektor  aufgenummenen  Schülern  auch  noch  von  so- 

‘j  Diese  Mitteilungen  woiien  nur  als  eine  Art  von  LnckeiibUeser  be- 
trachtet werden  fUr  einen  eiugehomlereu  Heitrag  aus  der  Ueachichtc  der 
Kreuzschule,  der  der  Scliril'tleitiing  zugesagt  war,  aber  infolge  plötzlicher 
Verhinderung  des  Herren,  der  die  Arbeit  Obernouinien  hatte,  nicht  bereit 
geatellt  werden  konnte. 

17* 
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genannten  Privatisten  besucht  wurde,  die  von  einzelnen  Klassen- 
lehrern  zuin  Unterricht  zugelassen  waren. 

Von  Richard  Wagner  ist  erst  im  Jahre  1883  anlässlich 
seines  Todes  durch  den  damaligen  Rektor  der  Schule,  jetzigen 
Oherschulrat  Professor  Dr.  Friedrich  Hultsch  ermittelt  worden,  dass 
er  doch  in  der  Aufnahmeliste  verzeichnet  ist,  aber  unter  dem 
Namen,  den  seine  Jlutter  durch  ihre  zweite  Verheiratung  mit  dem 
Schauspieler  Geyer  erhalten  hatte,  als  , Wilhelm  Richard  Geyer, 
Sohn  des  verstorbenen  Hofschauspielers  Geyer,  geh.  in  Leipzig  den 
22.  May  1813,  recip.  am  2.  Decemher  1822,  CI.  V,  2.  Al)theil.“ 
Kr  hat  dann,  wie  sich  nun  aus  den  Programmen  und  Censurtabellen 
nachweisen  Hess,  die  Kreuzschule  bis  zur  Untersekunda  und  bis 
ins  Schuljahr  1827/28  besucht.  Nur  unter  dem  Namen  Geyer  war 
er  auch  seinen  Mitschülern  bekannt,  von  denen  einer  cret  vor 
wenigen  Jahren  gestorben  ist,  ein  anderer  noch  in  Dresden  lebt. 
Seit  dieser  Feststellung  wird  nun  diese  Seite  der  Kreuzschul- 
matrikel  von  Wagners  Verehrern  mit  gebührender  Ehrfurcht  be- 
trachtet; sie  wird  demnächst  auch  in  einem  Urkundenwerke,  das 
eine  opferwillige  englische  Enthusiastin  über  sein  Leben  vorbereitet, 
in  Lichtdruck  mit  der  nötigen  Beglaubigung  vervielfältigt  werden. 
Auch  seine  llalbjahi’sceusuren  werden  dort  mitgeteilt  werden,  die 
ihn  fast  für  seine  ganze  Schulzeit  als  einen  tretl'lichen  Schüler  kenn- 
zeichnen. 

Ueber  Heinrich  von  Treitschkes  Kreuzschulzeit  (1846  bis 
1851)  fliessen  die  Quellen  schon  reichlicher.  Vor  allem  lebt  in 
Friedrich  Hultsch  noch  derjenige  seiner  Mitschüler,  der  die  obersten 
Schulklassen  neben  ihm  und  wie  er  seltener  Auszeichnung  würdig 
l)esucht  bat.  Auf  seine  Mitteilungen  geht  auch  unter  anderin  zurück, 
was  Bailleu  im  23.  Jahrgang  der  „Deutschen  Rundschau"  (1896), 
S.  99  f.  und  noch  mehr,  was  Theodor  Schiemann  in  dem  „Die 
Kreuzschule"  überschriebenen  Abschnitt  seines  Buches  „Heinrich 
von  Treitschkes  Lehr-  und  Wanderjahre  1834- — 1866"  (München  und 
Leipzig  1896)  berichtet  hat.  Die  Schule  ist  auch  noch  im  Besitze 
der  fünf  von  ihm  bei  der  Reifeprüfung  im  Jahre  1851  geschriebenen 
Arbeiten  und  der  ersten  Fassung  seines  Gedichtes  „Die  Ditmarseben", 
das  er  am  14.  Ajiril  1851  bei  der  öll'entlichen  Feier  der  Entlassung 
von  der  Schule  voi’getragen  liat.  Kr  hat  nur  wenige  .lahre  später 
in  seinen  „Vaterländischen  GedichteiU  (Göttingen  1856)  eine 
Dichtung  unter  derselben  Aufschrift  veröffentlicht,  aber  der  Ver- 
gleich der  beiden  Fassungen  zeigt,  wie  die  geistige  Reifung  gerade 
dieser  Lebensjahre  bei  ihm  auch  das  dichteiische  Formgelübl  enf 


Digitized  by  Google 


21.  Aus  Heinrich  von  Trcitschkes  Schülerzeit.  261 


wickelt  hat.  Der  Hauptgedankeiigaiig  der  Dichtuug  ist  allerdings 
der  gleiche  geliliehen.  Doch  sind  zunächst  die  einleitenden  Verse 
der  ersten  Fassung  weggefallen,  von  denen  Anfang  und  Ende  zur 
Probe  mitgeteilt  werden  mögen: 

lüst  du  denn  ganz  vergessen,  gewaltiges  Geschlecht 
Der  alten  deutschen  Helden,  mit  deinem  alten  Recht? 

Seid  ihr  denn  ganz  verschollen,  ihr  Männer,  kühn  und  frei. 
Mit  hellem  Scliwerterklange,  mit  Sang  und  Melodei? 

Steig’  denn  aus  deinem  Grabe,  gewaltiges  Geschlecht 
Der  alten  Ditinarschen  mit  deinem  alten  Recht, 

Steig'  auf,  du  Volk  von  liaiieru.  in  deines  Rulimes  Glanz, 

Mit  deinem  Löwenmute  im  wilden  Schwertertanz. 

Ferner  ist  ein  ganzer  Teil  der  ersten  Fassung  nicht  mit 
herübergenommen,  ,Wiben  Peter*  genannt,  in  dem  erzählt  ward, 
wie  dieser,  der  schönste  Mann  im  Lande  der  Ditmarechen,  sich  für 
wiederholte  Abweisung  vor  dem  Freigerichte  zu  Meldorf  rächte 
und  während  einer  Sturmtlut  die  verlassenen  Dörfer  anzündete: 
,lhr  habt  mich  abgewieseu;  nun  zünd’  icii  euch  zum  Dank  — Icli 
will  eucli  dämmen  helfen  — eine  Leuchte  hell  und  blank!“  Er 
überfällt  dann  von  Helgoland  aus  häufig  die  Boote  seiner  Stammes- 
genos.sen,  bis  diese  sich  zu  einem  Zuge  gegen  ihn  vereinen,  auf 
dem  Eilande  landen  und  die  steilen  Felsen  nach  der  Kirche,  in 
die  er  sich  geflüchtet  hat,  hinauf  klettern: 

Sie  dringen  in  die  Kirche,  sio  seh’n  den  Flüchtling  nicht. 

.Hört  ihr  ihn  auf  dem  Boden,  ihr  Männer,  hört  ihr  nicht?* 

Sie  feuern  ihre  Büchsen  wohl  durch  die  Decke  ab; 

Horch!  welch’  ein  dumpfes  Stöhueu;  daun  Stille  wie  im  Grab. 

Und  Blutesströme  rieseln  auf  den  Alhir  hinab. 

Dann  eilen  sie  zum  Boden  und  tragen  ihn  herab. 

Da  lag  der  schöne  Tote,  das  Aug’  gebrochen  schon. 

Noch  spielt  um  seine  Züge  ein  stolzer,  kalter  Hohn. 

.So  sterbe,*  spricht  ein  Bauer,  .ein  Jeder,  der  die  Hand 

Verrätrisch  zu  erheben  wagt  gegeu’s  Vaterland.“ 

In  den  anderen  drei  Teilen  der  Dichtung  .Die  llemmiugstädter 
Schlacht“,  .Die  letzte  Fehde*  (in  der  ersten  Fassung  .Das  Ende“ 
genannt).  .Schiussgesang“  sind  nur  wenige  Verse  unverändert 
geblieben;  der  schülerhafte  Charakter,  der  dem  dichterischen  Aus- 
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druck  des  im  sicbzehuten  Lebensjahre  stehenden  Abiturienten 
begreiflicher  Weise  noch  eigen  war,  ist  einer  bestimmteren, 
markigeren  Sprache  gewichen,  die  Erzählung  beruht  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen  auf  eingehenderer  Vorstellung  von  den  gescliichtlichen 
Vorgängen  wie  von  den  Lobensverliältnissen  des  Volkes. 

lieber  die  deutsche  Reifeprüfungsarbeit  H.  v.  Treitschkes 
urteilt  schon  Schiemann  a.  a.  0.  S.  42  auf  Grund  eines  Auszugs  von 
llultsch,  dass  sie  für  ihn  ungemein  charakteristisch  ist,  weil  sie  ,mit 
dem  Pathos  des  Sechzehnjährigen  einer  Empfindung  Ausdruck  gieht, 
die  für  sein  ganzes  Wesen  bezeichnend  ist.  Es  ist,  fast  möchte  man 
sagen,  ein  llymnus  auf  die  Durchdringung  jeder  Leheusthätigkeit 
durch  den  Gedanken  der  Liebe:  Liehe  zum  Beruf,  zum  Vaterlande, 
zu  Gott  schärll  (len  Blick  zur  Erkenntnis  des  Idealen  und  , führt 
mit  freudig  ernster  Begeisterung  unbeirrt  und  sicher  dem  hohen 
Ziel  entgegen".  Und  das  war  ja  im  letzten  Grunde  die  Kraft,  die 
sein  ganzes  Leben  durchgeistigt  und  eriüllt  hat,  Liehe  und  un- 
bedingte Wahrhaftigkeit,  nur  da.ss  die  erste  ihn,  wo  (-s  not  that, 
auch  zum  leiden.whaftlichen  Hasser  machen  konnte,  und  dass,  wo 
die  zweite  fehlte,  er  unerbittlich  streng  und  rücksichtslos  durch- 
zugreifen pflegte“.  Weil  es  sich  sonach  hier  gleich.sam  um  eine  Art 
von  Bekenntnis  eines  Charakters  handelt,  der  ausserordentlich  fiiih 
in  der  Richtung  gefestigt  war,  die  seinem  späteren  Wirken  seine 
Bedeutung  verleihen  sollte,  und  zugleich  um  einen  ebenso  frühen 
Bewtds  einer  grossen  Begabung,  so  wird  es  mit  der  solchen  Jugend- 
arbeiten gegenüber  nötigen  Zurückhaltung  vereinbar  sein,  wenn  wir 
einige  .Sätze  aus  ihr  initteilen.  Die  Aufgabe  war  vom  Rektor  Klee 
gestellt  in  dem  Goethescheu  Spruche:  .Wer  recht  will  thun  immer 
und  mit  Lust,  der  hege  wahre  Lieh’  in  Sinn  und  Brust.“  Der 
Eingang  der  Arbeit  lautet: 

„Der  Mensch  wirkt  nie  mit  einer  seiner  Geisteskräfte  allein.  Die 
Anlagen  seines  Geistes  sind  so  mannigfaltig  und  stehen  in  so  enger  Be- 
ziehung zu  einander,  dass  sie  sich  gegenseitig  durchdringen  und  bestimmen. 
Das  Vorherrschen  der  einen  derselben  über  die  anderen  richtet  sich  nach 
der  Individualität  oder  vielmehr  bedingt  die  Eigentümlichkeit  der  Indi- 
viduen. Im  Allgemeinen  aber  kann  man  dennoch  behaupten,  dass  das 
Gemüt  mit  seinen  verschiedenen  Affecten,  in  Neigung  und  Widerwillen, 
Schmerz  und  Freude,  auf  die  Handlungsweise  des  Menschen  den  grössten 
Einfluss  übe,  ihr  zu  Grunde  liege.“ 

Nachdem  er  von  hier  aus  den  Uebergang  zur  Aufgabe 
gefunden,  sagt  er: 
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,Es  liegt  in  den  Mensrhcn  ein  unbegreifliches  Etwas,  das  man  Herz 
oder  Gemüt  zu  nennen  pflegt,  das  launenhaft,  unerbittlich  dem  Menschen 
Gesetze  vorschreibt;  man  kann  es  beugen,  es  ilein  Gesetze  der  Vernunft 
unterwerfen,  man  kann  mit  kräftigem  Willen  die  oft  tbörichte  Neigung 
belierrschen  — aber  seiner  inneren  Xeigting,  der  Stimme  aus  den  Tiefen 
seines  Wesens  entgegen  handeln  und  doch  Grosses  und  Herrliches  schaffen 
— nimmennohr.  Der  Mensch  ist  so  unendlich  weit  von  ilem  Göttliclien 
entfenit,  dass  er  nur  mit  seinem  ganzen  Wesen,  im  vollen  Einklang  mit 
sich  etwas  Grosses  und  Herrliches  wirken  kann;  nimmern^hr  aber,  wenn 
er,  uneins  mit  sich  selbst,  nur  einen  Teil  seiner  Kräfte  auf  sein  Werk 
verwendet.  — Wenn  der  Mensch  plötzlich,  wie  von  einem  ztindenden 
Strahl  von  oben  getroffen,  mit  seinem  ganzen  Wesen  sich  auf  ein  Werk 
legt,  ohne  sich  klare  Rechenschaft  über  sein  Beginnen  geben  zu  können, 
dann  ist  der  frohe  Wille,  das  freudige  Streben  Uber  ihn  gekommen,  und 
er  kann  etwas  Grosses,  etwas  Göttliches  vollbringen,  und  so  ist  manches 
Kunstwerk  wie  in  einem  Rausche  göttlicher  Begeisterung  entstanden.“  — 
„Diese  Neigung,  dieser  innere  Beruf  zu  einer  Be.schäftigung  wird  nur  .allzu- 
oft von  Jünglingen  bei  der  Wahl  ihres  Berufes  veniachlässigt;  wie  oft 
wird  nur  aus  Rücksicht  auf  die  baldmöglichste  Versorgung  für  dies  oder 
jenes  Fach  entschieden;  doch  die  Reue  kommt  bald;  und  ebenso  schwer 
rächt  sich  die  Thorheit  mancher  Eltern  an  ihren  Söhnen,  die  wider  ihre 
Neigung  zu  einem  Berufe  gezwungen,  mit  allen  Kräften  ihrer  Pflicht  zu 
genügen  streben,  ohne  die  Leere  ihres  Innern  ausfülleii  zu  können,  und  im 
vergeblichen  Streben  zu  Grunde  gehen.  — Nicht  als  ob,  weil  die  Liebe 
das  Bedingnis  jedes  tüchtigen  Handelns  ist,  man  sich  durch  läne  innere 
Abneigung  von  manchen  Beschäftigungen  abhaltcn  lassen  und  in  ihr  einen 
Vorwand  unserer  Trägheit  linden  dürfe;  mit  aller  Kraft  unseres  Willens 
müssen  wir  diese  Abneigung  zu  unterdrücken  streben;  aber  wehe  dem,  der 
gegen  die  Hauptrichlung  seiner  Thätigkeit  eine  tief  eingewurzelte  Ab- 
mngnng  hat.  Die  Hindernisse  der  Natur  lassen  sich  überwinden;  das 
stotternde  Organ  des  Demosthenes  bildete  sich  zur  gewaltigen  Donner- 
stimme; aber  die  innere  Abneigung  gegen  einen  Beruf  ist  unbcsicgiich: 
ein  Schiller  konnte  nie  ein  tüchtiger  würtembcrgischer  Rcgimenlschinirg 
werden.  Die  Neigung  umgiebt  uns  mit  nnübcrsteiglichen  Schranken,  deren 
Macht  wir  fühlen,  die  zu  erklären  oder  zu  besiegen  wir  umsonst  ver- 
suchen. — Wer  aber  mit  wahrer  Liebe  seinen  Beruf  ergriffen,  der  mag 
die  heitere  Stirn,  den  frohen  Blick  kühn  der  Zukunft  entgegen  richten; 
denn  dann  wird  er,  wenn  er  sich  selbst  treu  bleibt,  nach  seinen  Kräften 
Grosses  leisten.*  — „Wohl  ist  es  rührend,  ein  Kind  zu  sehen,  das,  von 
ndner  Liebe  zu  .unserem  lieben  Gott“  durchdrungen,  das  Heiligtum  der 
Kirche  mit  einem  „Guten  Morgen,  Gott!“  begrüsst  und  so  ein  von  reiner, 
unschuldiger  Frömmigkeit  geheiligtes  Leben  führt;  aber  ernst  und  gross 
ist  das  Bibi  des  Mannes,  der  von  dem  Baume  der  Erkenntnis  gekostet, 
mit  richtiger  Einsicht,  mit  schärferem  Blicke  sein  Ideal  erkannt  und  mit 
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freudig-cmstcr  Regeistcning  unbeirrt  und  sicher  dem  hohen  Ziele  entgegen- 
goht.  Wohl  giebt  es  viele  Menschen,  die  recht  handeln  und  gewissenhaft 
ihre  Pflicht  erfüllen,  doch  nur  aus  einer  Art  von  instinctmilssigem  Pflicht- 
gefühle; doch  wie  tief  stehen  sie  unter  dem,  der  mit  freudiger,  aus  der 
Erkenntnis  hen'orgehender  Liebe  zu  seinem  erhabenen  Berufe  wirkt,  dessen 
ganzes  Tichten  und  Trachten  von  dem  befruchtenden  Tan  der  Liebe  über- 
gossen. dessen  Leben  gleichsam  ein  grosses,  inbrünstiges  Gebet  ist.“  — 
„Und  wahrlieh,  ein  grosser,  ein  erhebender  Gedanke  ist  es.  das  ganze 
grosse  Menschengeschlecht  als  ein  Geschlecht  von  Brüdern  zu  betrachten, 
sie  Alle  mit  gleicher  Liebe  zu  umfa.s.snn,  freudig  und  rüstig  für  sie  zu 
wirken,  wie  von  ihnen  auf  uns  eingewirkt  wird.  Es  ist  der  Triumph  iler 
Selbstbeherrschung,  der  Selbstverleugnung,  sich  freundlich  in  die  Menschen 
zu  fügen,  ihre  Schwächen  zu  tragen  und  trotz  der  tiefen  Einsicht  ihrer 
Mangelhaftigkeit  .aus  reiner  Liebe  für  sie  zu  wirken.  Doch  diese  reine, 
freudige  Hingebung  an  die  Menschen  schlicsst  die  .Abneigung  gegen  die 
Bilsen  nicht  aus;  es  ist  der  Triumph  der  Liebe,  wohlzutliun  denen,  die 
uns  h.assen,  die  zu  segnen,  die  uns  fluchen;  und  trotz  der  tiefsten  Ab- 
neigung gegen  die  Schlechten  oder  gegen  Andere,  von  denen  wir  uns 
abgestossen  fühlen,  doch  stets  edel  uml  gerecht,  selbst  gegen  unsere 
Feinde,  zu  handeln,  eine  Handlungsweise,  die  nur  aus  der  reinsten,  tiefsten 
Liebe  entspringen  kann.  Und  diese  Lehre  von  der  allgemeinen  Menschen- 
liebe, diese  ist  es,  welche  das  Christentum  von  allen  anderen  Hcligionen 
unterscheidet  und  sie  zu  der  vollkommensten  von  allen  macht.  „Gott  ist 
die  Liebe  und  wer  in  der  Liebe  bleibet,  der  bleibet  in  Gott,  und  Gott  in 
ihm“  — fürwahr,  wenn  das  ganze  Neue  Testament  nur  diesen  einzigen 
grossen  Spruch  enthielte  — schon  er  reichte  hin,  dem  Christentum  den 
Stempel  reiner  Grösse  aufzudrücken!“  — »Wie  die  Liebe  einst,  nach  einer 
alten,  sinnvoJlen  Sage,  die  Teile  des  Chaos  verband  und  einte,  wie  sie 
noch  heute  in  der  Natur  sich  üussert,  ihr  Wachsen  und  Fortbestehen 
bedingt,  so  soll  sie  die  Grundlage  unseres  AVesens  sein;  und  immer  wird 
der  einfach -grosse  Spruch  des  Dichters  w.ahr  bleiben,  der,  oft  angegriffen 
als  ein  Mann  ohne  Religion,  gerade  durch  diesen  Spruch  bewiesen,  dass  er 
den  Geist  des  Christentums  besser  verstanden,  als  seine  Angreifer,  die 
vergassen,  dass  das  AVesen  des  Christentums  gerade  in  seiner  Lehre  von 
der  Liebe  liegt,  dass  also  fast  alles  Grosse  und  Schöne,  das  ein  Mensch 
vollführt,  im  Grunde  christlich  ist  — immer  wird  der  Spruch  des  Dichters 
wahr  bleiben: 

„Wer  recht  will  tliun  immer  und  mit  Lust, 

Der  hege  wahre  Lieb’  in  Sinn  und  Bnist.“ 

Dresden,  im  August  1897.  St. 
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22. 

Die  Entwickelung  der  StMtlscIien  höheren  Töchter- 
schule zu  Dresden. 

Von  l’rul'essor  Dr.  Goat.  Hausmann , Direktor  der  höheren  Töchterschule 

in  Dresden. 

Die  höhere  Bildunt;aanstalt  für  die  weibliche  Jugend  zu 
Dresden,  die  ehemalige  , Rathstöchterschule“,  welche  nach  mancherlei 
Wandlungen  jetzt  den  Namen  .Städtische  höhere  Töchterschule“ 
führt,  reicht  in  ihrer  Entstehung  bis  in  die  Anfangszeiten  unseres 
Jahrhunderts  zurück.  Im  Jahre  1806  be.schloss  der  Rat  zu  Dresden, 
nach  dem  Muster  der  bereits  bestehenden  höheren  Bürgerschulen 
für  Knaben  eine  Unterrichtsanstalt  mit  gesteigerten  Bildungszielen 
auch  für  Mädchen  zu  begründen;  auf  der  Meissner  Gasse,  — also 
in  Dresden  - Neustadt  — ward  ein  Lokal  für  sie  ermietet,  ein 
Ratsmitglied  mit  der  besonderen  Vertretung  beauftragt,  und  ein 
Direktor  in  der  Person  des  Magisters  Haan  ernannt,  w'elcher  mit 
einem  „CoUaborator“  und  einer  Lehrerin  den  Schulbetrieb  in  Gang 
setzte.  Als  M.  Hafin  schon  nach  zwei  .Jahren  wegen  Kränklichkeit 
sein  Amt  niederlegte,  folgte  ihm  im  Direktorat  sein  bisheriger  Mit- 
arbeiter, Magister  Meyer,  und  gleichzeitig  wurde  die  Anstalt  nach 
Dresden  - Altstadt  verlegt  in  ein  Gebäude  auf  der  Brüderga-sse, 
in  welchem  sie  bis  zum  Jahre  1876  verblieben  ist.  Anfänglich 
waren  auch  in  diesem  neuen  Heim  die  Schulräume  nur  ermietet; 
als  aber,  etwa  ein  Jahrzehnt  später,  das  Haus  zwangsweise  ver- 
kauft werden  musste,  und  der  Rat  dem  nunmehrigen  Eigentümer, 
Herrn  Gemidnderichter  Börner,  vorstellig  machte,  .wie  das  von  ihm 
eretandene  Haus  für  die  gegründete  weibliche  Unterrichtsanstalt  zu 
deren  zweckmässiger  Einrichtung  sehr  wünschenswert  sei“,  erklärte 
der  neue  Besitzer  in  grossherziger  Weise,  .dass  er  zur  Be- 
förderung des  beabsichtigten  wohlthätigen  Zweckes  seine  Er- 
stehungsrechte an  die  weibliche  Ünterrichtsanstalt  abtreten  und  zu 
Gunsten  der  piae  causae  allen  weiteren  Ansprüchen  an  das  gedachte 
Grundstück  entsagt  haben  wolle“,  Solcbeigestalt  gelangte  die  An- 
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stalt  in  den  Besitz  eines  eignen  Hauses,  und  als  dasselbe  späterhin 
anderweit  verkauft  wurde,  eines  ansehnlichen  Stiftungsvermögens, 
dessen  Zinsen  zum  Betrieb  der  Schule  verwendet  ■werden  müssen. 
Ira  Jahre  18.S1  erfolgte  die  Pensionierung  des  Direktors  M.  Meyer; 
an  seine  Stelle  trat  Magister  Schöne,  w^elcher  wiederum  im  .lahre 
1846  durch  Direktor  Richter  ersetzt  ward. 

Inzwischen  war  die  Anstalt  äusserlich  wie  innerlich  ansehnlich 
gewachsen;  nachdem  ihre  Klassenzahl  von  drei  oder  vier  bis  auf 
acht  gestiegen  war.  verband  man  mit  ihr  im  Jahre  1847  eine  Fort- 
bildungsanstalt, die  eiste  in  Sachsen,  welche  den  Zweck  haben 
sollte,  konfirmierten  Mädchen  nicht  hlo.ss  Gelegenheit  zu  geben,  den 
in  der  Schule  gelegten  Grund  zu  befestigen,  sondern  sich  auch  mit 
solchen  Gegenständen  des  Wissens  vertraut  zu  machen,  die  Uber 
das  Scbulziel  hinausreichen.  Die  zu  diesem  Zwecke  aufgesetzte 
.Selekta“  sollte  aber  noch  Höheres  erreichen:  die  jungen  Mädchen 
mit  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  ausrüsten,  welche  sie  befähigten, 
als  Erzieherinnen  und  Lehrerinnen  sich  eine  selbständige, 
ehrende  und  sorgenfreie  Stellung  zu  verschaffen.  Diese  Befugnis, 
eigentliche  Lehrerinnen  auszuhilden,  hat  die  Anstalt  freilich  später 
wieder  aufgehen  und  den  eigentlichen  Seminarien  überlassen  müssen; 
damals  aber  haben  hinnen  20  Jahren  34  Lehrerinnen  und  Er- 
zieherinnen ihre  Vorbildung  in  der  Katstöchterschule  gefunden. 

In  der  zuletzt  geschilderten  Gestalt  bestand  die  Ratstöchter- 
schule  bis  zum  Abgang  des  Direktors  Dr.  Ludwig  Erdmann  Richter 
zu  Ostern  1868.  Seit  ihrer  Begründung  bis  zu  diesem  Zeitpunkte 
hatte  sie  eine  ganz  eigenartige  Sonderstellung  behauptet;  sie  w'ar 
weder  eine  eigentlich  öffentliche,  noch  eine  eigentliche  private  An- 
stalt, weder  eine  wirklich  höhere,  noch  eine  Volksschule  gewesen. 
Hauptsächlich  durch  eine  Stiftung  unterhalten,  wurde  die  Rats- 
töchterschule von  einem  Direktor  geleitet,  dessen  Ernennung  vom 
Rate  zu  Dresden  erfolgte;  der  Rat  gewährte  auch  gegen  Miet- 
zahlung die  Schulräume  (die  freilich  in  dem  genannten  Haus  auf 
der  Brüdergasse  ungenügend,  winklig  und  finster  waren),  behielt 
sich  auch  vor,  einzelnen  Lehrern,  die  ihren  ganzen  Lebensberuf 
dem  Dienst  der  Schule  gewidmet  hatten,  Ständigkeit  und  Pensions- 
berechtigung zu  gewähren;  im  übrigen  aber  war  die  Verwaltung 
und  Leitung  der  Anstalt  Sache  des  Direktors,  der  sie  auf  seine 
Rechnung  und  Gefahr  übernahm,  die  Lehrkräfte  ernannte  und 
bezahlte,  die  Lehrordnung  festsetzte  und  nur  insoweit  unter  der 
Oberaufsicht  der  Schulbehörden  stand,  als  durch  die  landesgesetz- 
lichen Bestimmungen  die  Ueherwachung  des  Schulwesens  vor- 
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geschrieben  ist.  Da  geschali  es  im  Jahre  1868  beim  Rücktritt  des 
Direktors  Dr.  Richter,  dass  der  Rat  und  die  Gemeindevertreter  von 
Dresden  beschlossen,  die  Anstalt  vöUig  zu  einer  öffentlichen  um- 
zugestalteu,  sie  in  städtische  Verwaltung  zu  nehmen,  mit  einem 
festangestellten  Lehrerpersonal  auszustatten,  und  ihr  eine  neue  Lehr- 
verfassung zu  geben,  welche  der  in  den  gehobenen  Bildungs- 
anstalten für  die  männliche  Jugend  nicht  mehr  minderwertig,  wenn 
auch  nicht  gleichartig  sein  sollte.  Denn  während  für  die  Knaben- 
bildung längst  schon  in  hinreichender  Weise  durch  alle  möglichen 
Abstufungen  von  höheren,  mittleren  und  einfachen  Unterrichte- 
anstalten gesorgt  war,  hatte  man  Uber  das  Maass  dessen;  was  die 
Bezirks-  und  Bürgerschule  nsujh  den  Forderungen  des  Volksschul- 
gesetzes bietet,  für  die  Mädcheubildung  nichts  weiter  gethan;  die 
Vermittelung  höherer  Kenntnisse  an  das  weibliche  Geschlecht  blieb 
den  Privatschulen  überlassen.  Das  sollte  nun  anders  werden. 
Ueberall  in  Deutschland,  zumal  in  unserem  grossen  Nachbarstaat 
Preussen,  regte  sich  der  Gedanke,  dass  auch  die  weibliche 
Jugend  berechtigten  Anspruch  an  höhere  Bildungsstätten  habe, 
weil  das  Maass  der  einem  Mädchen  zu  gewährenden  Summe  von 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  je  nach  Stand,  Rang  und  sonstigen 
Lebensinteressen  sehr  vei-schieden  ist,  und  den  einen  gerechtfertigter 
Weise  nicht  vorenthalten  werden  darf,  was  man  den  anderen  in 
ausgiebigster  Weise  längst  gewährt  hat.  Das  weibliche  F*flichtleben 
ist  wahrlich  nicht  beschränkt  durch  die  Aufgabe,  Hausfrau  und 
Mutter  zu  werden;  das  Weib  eines  gebildeten  Mannes  soll  auch 
die  geistige  Gefährtin  ihres  Gatten  sein,  ihn  verstehen,  mit  ihm 
zu  Rate  gehen  können;  sie  soll  ihn  durch  unverwelkliche  Vorzüge 
auch  dann  noch  fesseln  können,  wenn  das  Alter  und  die  Stürme 
des  Lebens  den  vergänglichen  Staub  anmutiger  Jugendblüte  von 
ihren  Wangen  hinweggeweht  haben.  Vor  allem  aber  ist  es  des 
Weibes  gottgeordnete  Aufgabe,  nicht  allein  schwere  leibliche 
Mutterpflichten  auf  sich  zu  nehmen,  sondern  auch  ,den  goldnen 
Morgen“  ihres  Kindes  allseitig  zu  überwachen,  das  heranwachsende 
Geschlecht  zu  eraiehen,  zu  belehren,  das  Samenkorn  des  Guten, 
Wahren,  Schönen  in  die  kindliche  Brust  zu  pflanzen,  und  zwar 
nach  Maassgabe  der  eigenen  empfangenen  Bildung,  die  den 
Menschen  selten  im  Stich  lässt;  denn  entwickelter  Verstand,  Ein- 
sicht und  Ueberlegung  zeigt  überall  den  besseren,  vernünftigeren 
Weg.  Wer  wollte  verkennen , daas  gerade  die  erste  An- 
regung, welche  das  Kind  von  der  Wiege  an  durch  die  Mutter 
empfängt,  oftmals  ausschlaggebend  für  seine  ganze  spätere  Lebens- 
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richtung  sei?  Gewiss  ist  cs  ein  schönes  Wort  Jean  Pauls,  der  da 
sagt,  man  könne  erzogene  Kinder  gebären,  wenn  die  Mütter  selber 
erzogen  wären.  Wie  hirnlos  und  roh  klingt  dagegen  die  oft  gehörte 
banale  Phrase,  dass  ein  Mädchen  nicht  soviel  zu  lernen  l)rauche; 
mit  ein  wenig  Lebonsklugheit  und  gesundem  Menschenverstand  finde 
die  Mutter  instinktivisch  da.sjenige  von  selbst , was  ihrem  Kinde 
fromme.  Wie  oft  lehrt  die  Erfahrung  das  Gegenteil!  Wie  oft 
findet  man  die  Kinder  mit  sogenannten  MuttersUnden  behaftet. 
MuttersUuden,  die  anderen  Menschen  unausstehlich  werden  können, 
die  aber  die  gute  Mutter  an  ihrem  Liebling  Ubersielit,  niclit  aus 
bösem  Willen,  sonilern  aus  blinder  Liebe,  aus  Mangel  an  Verstand 
und  Erkenntnis.  Wolle  man  daher  der  weiidichen  Jugeml  den 
Weg  zu  höherer  Schulliildung  wenigstens  niclit  verschlies.sen, 
sondern  gewähren,  soweit  er  von  ihr  selbst  begehrt  und  für  nötig 
erachtet  wird.  Von  derartigen  Einwägungen  ausgehend,  beschlossen 
die  städtischen  Behörden  Dresdens,  die  bisherige  Katstöchterschule 
in  dem  Sinne  neu  zu  gestalten,  dass  sie  eine  der  Realschule  gleich- 
wertige innere  und  äussere  Oi-ganisation  erhalte  und,  wenn  auch 
naturgemäss  unter  Berücksichtigung  anders  gearteter  Interessen  des 
weiblichen  Geschlechtes,  zu  einer  Bildungsreife  em|iorführen  sollte, 
welche  die  Ziele  der  höheren  Volksschule  übersteigt.  Der  Name 
.Katstöcliterscliiile'“  wurde  durcli  die  Bezeichnung  , Städtische 
höhere  Töcliterschule“  ersetzt;  ein  aus  akademischen,  semina- 
ristischen Lehrern  und  I.«hrerinuen  zusammengesetzter  Lelirkörper 
sollte  für  den  Schiilbetriel)  geschafVen  W'erden.  Die  uninittelbare 
Leitung  der  Schule  legte  der  Hat  zu  Dresden  in  die  Hände  eines 
in  diesem  Fache  schon  erfahrenen,  im  Organisieren  geschulten 
Mannes,  des  Direktors  Alwin  ViiUor.  der  sclion  zwei  gleich- 
gerichU'te  höhere  Mädchenscliulen  in  l’reussen,  die  zu  Perleberg 
und  die  zu  Görlitz,  eingericiitet  und  dirigiert  hatte,  und  von 
welchem  sich  demnach  erliolTeu  liess,  dass  er  auch  den  Neuaufbau 
der  Dresdener  Schwesteranstalt  in  richtiger  Weise  leiten  und  sie 
auf  die  zeitgeinässen  Bahnen  unter  Fühlungnahme  mit  den  allerorts 
in  Deutschland  sich  aufthuenden  Mädclien-Bildungsanstalten  rühren  • 
werde.  Selbstverständlich  konnte  Viötor  die  Umformung  nicht  mit 
einem  Schlage  durchllihren;  denn  es  galt,  mit  bestehenden  Ver- 
hältnis.seu  zu  rechnen,  auch  unser  Publikum  er.st  an  die  neuen  Ideen 
zu  gewöhnen;  aber  das  Ziel  sellist  unverrückt  im  Auge  behaltend, 
hat  er  in  achtjähriger  Thätigkeit  die  alte  Ordnung  mit  weiser  Hand 
allmählich  in  die  neue  binübergeleitet,  und  allen  Hindeniissen  zum 
Trotz  üst  die  letzte  Frucht  seines  Arbeitens  und  8trebens  denn 


Digitized  by  Google 


22.  Die  Entwickelung  der  Stadt  hiih.  Töchterschule  in  Dresden.  269  • 


auch  das  Zustandekommen  einer  vollentwickelten  zchnklassi^en 
Schule  gewesen.  War  ihm  auch  selber  nicht  beschiedon,  noch 
wälu’end  eigner  Amtsthätigkeit  als  Leiter  der  Töchterschule  seinem 
Werke  den  Schlussstein  einzufügen,  so  gebührt  ihm  doch  das  un- 
bestreitbare Verdienst,  dass  es  wesentlich  seinen  Bemühungen  zu- 
zu.schreiben  ist,  wenn  der  schöne  Bau  bald  darauf  seine  Vollendung 
erreichte. 

Das  ei'st*^  von  V’ifitor  ausgegobene  Schulprogramm  (1869) 
lässt  denn  auch  sofort  die  Tendenz  erkennen,  von  welclier  das 
Neu-Organisationswerk  getragen  sein  soll,  wenn  auch  der  Verfasser 
es  für  angemessen  hält,  über  seine  letzten  Pläne  und  Ziele  noch 
nicht  mit  voller  Offenheit  ans  Licht  zu  treten.  Die  Schule  setzt 
sich  aus  sieben  Jahreskursen  zusammen,  welche  als  Klassen  die 
Namen  Prima  bis  Septima  führen;  den  Abschluss  nach  oben,  einen 
achten  Jahreskursus,  bildet  die  Selekta.  Mit  einem  achtjährigen 
Unterricht  musste  also  damals  versuclit  werden,  eine  die  Volks- 
■schulc  übersteigende  Bildung  zu  erreichen,  und  da  der  Eintritt  in 
die  Anstalt  mit  dem  Beginn  der  Schulpfliclitigkeit,  also  mit  dem 
sechsten  Lebensjahr,  zusammenliel,  so  musste  bei  regelrechtem 
Aufrücken  der  Abschluss  des  Gesamtkursus  mit  dem  vierzehnten 
Lebensjahre  vollendet  werden  können:  das  erscheint  kaum  aus-- 
reicheud  für  Organisierung  eines  höheren  Unterrichts!  Victor  erklärt 
selbst,  dass  zur  Durchfülirung  das  Hilfsmittel  unerlässlich  sei,  die. 
Anfrückiing  in  höhere  Klassen  nach  Möglichkeit  zu  erschweren, 
während  der  Lehrarbeit  allerdings  nicht  unwesentlich  der  Umstand 
zugute  komme,  dass  die  Töchter  derjenigen  Stände,  für  welche  die 
Anstalt  vorzugsweise  bestimmt  sein  sollte,  schon  von  Hans  aus  ihi 
allgemeinen  besser  vorgebildet  und  auf  den  Unterricht  der  Schule 
vorbereitet  sind,  als  die  Schülerinnen  in  den  Volksschulen,  mithin 
ein  nicht  geringer  Teil  der  Anfangsarbeit  dem  Lehrer  erspart 
bleibt.  Aber  dass  auch  damit  Victor  sein  Bildungsziel  für  un- 
erreichbar hält,  spricht  er  selbst  in  den  Worten  aus:  , Teils  ist 

dies  innerhalb  der  auf  diese  Weise  sich  ergebenden  sieben  Schul- 
jahre nicht  möglich,  teils  und  besonders  auch  deshalb  nicht,  weil 
eine  grössere  V^erstandesreife  zur  Erfassung  der  weitergehenden 
llildungsmittel  unabweislich  nötig  ist.  und  die.se  sich  in  so  frühen 
Jahren  noch  nicht  findet.  Wenn  die  Anstalt  die  Schülerinnen  nicht 
bis  zum  16.  und  17.  Lebensjahre  behalhm  kann,  so  ist  es  völlig 
unmöglich,  den  Schülerinnen  eine  wirklich  tiefere  und  umfassendere 
Bildung  zu  geben“.  Aus  diesen  Worten  lässt  sich  zugleich 
unschwer  erkennen,  welchem  Endziel  Viötor  entgegeusteuerte. 
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Mit  sieben  fest  angestellten  Lehrkräften  (zwei  akademischen 
und  zwei  seminaristischen  Lehrern  und  drei  Lehrerinnen)  ging  der 
neue  Leiter  an  sein  Werk,  die  Anstalt  innerlich  und  äusserlich 
auszubauen  und  zugleich  den  Unterricht  in  Gang  zu  setzen.  Von 
diesen  ersten  Mitarbeitern  ist  nur  einer  noch  an  der  Schule  thätig, 
der  damalige  Predigtamtskandidat  und  I)r.  phil.  August  Wünsche, 
der  in  nunmehr  28jähriger,  unermüdlicher  Thätigkcit  seine  ganze 
Kraft  und  seine  reiche  Erfahrung  für  die  Entwickelung  und  das 
Aufblühen  der  Anstalt  und  des  höheren  Mädchenschulwesens  über- 
haupt eingesetzt  hat.  Auch  ausserhall)  seiner  amtlichen  Thätigkeit 
ist  Wünsche  eine  Zierde  unserer  Anstalt  geworden;  sein  Ruf  als 
Gelehrter  und  Schriftsteller  hat  ihm  von  der  Universität  Jena  den 
Titel  eines  Doktors  der  Theologie  honoris  causa,  sowie  die  Er- 
nennung zum  Professor  von  Sr.  Majestät  dem  König  von  Saclisen 
cingebracht.  Noch  jetzt  arbeitet  er  in  ungebrochener  Schaffenskraft 
als  Lehrer  und  Gelehrter  weiter. 

Der  von  dem  Direktor  unter  Mitwirkung  des  Lehrkörpers 
festgestellte,  behördlich  genehmigte  Lehrplan  zeigt  in  seiner  ersten 
Gestalt  folgende  Uebersicht: 


Lehrgegenstande: 

Selekta 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII ; 

1 

Humnia 

Religion 



8 

8 

8 

8 

4 

4 

4 

24 

Deutsch 

8 

6 

6 

6 

4 

8 

— 

27 

Lesen 

— 

— 

— 

_ 

2 

8 

6 

9 

20 

Denkübungen 

— 

~ 

— 

— 

2 

2 

4 

Französisch 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

— 

— 

24 

Französische  Konversation  . 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

— 

10 

Englisch 

3 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7 

Rechnen  

— 

2 

2 

3 

8 

4 

4 

4 

22 

Kalligraphie 

— 

1 

2 

2 

4 

— 

12 

Gesang 

— 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

8 

Zeichnen 

2 

2 

2 

1 

1 

1 

— 

— 

9 

Geographie 

— 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

— 

10 

Geschichte 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

— 

— 

10 

Naturgeschichte 

— 

1 

2 

0 

2 

1 

— 

8 

Physik . 

Kunstgeschichte  und  Psycho- 

1 

2 

1 

4 

logie 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Mythologie 

1 

1 

— 

— 

— 

- 

2 

Handarbeiten 

— 

2 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

25 

20 

88 

32 

32 

32 

80 

24 

22 

223 
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Zwei  Jahre  später  tritt  Viötor  mit  einem  neuen  Lehrplan 
hervor,  dessen  Neuerung,  abgesehen  von  einigen  unbedeutenden  Ver- 
schiebungen, hauptsächlich  in  der  Einfügung  des  Turnunter- 
richtes bestand;  freilich  ist  er  in  seinen  schüchternen  Anfängen 
nur  mit  vier,  im  folgenden  Jahre  mit  sechs  Wochenstunden  für 
die  ganze  Schule  angesetzt.  Welche  geringe  Wichtigkeit  man 
ihm  damals  zuschrieb,  und  welche  grosse  Bedeutung  man  ihm  heute 
(15  Wochenstunden)  beilegt,  bezeugt  die  gesteigerte  Fürsorge,  die 
mau  seit  einem  halben  Jahrhundert  dem  körperlichen  Wohl  des 
heranwachsenden  Geschlechtes  zugewendet  hat. 

Die  folgenden  Jahresberichte  der  Anstalt  weisen  nur  unbedeutende 
V’eränderungen  des  Lehrplans  auf;  in  der  Hauptsaclie  ist  bis  zum 
Jahre  1876  nach  diesen  Feststellungen  gearbeitet  worden.  Dabei 
behielt  aber  der  Leiter  sein  Endziel  unablässig  im  Auge,  die  An- 
stalt vom  Achtklassensystem  zum  Zehnklassensystem  weiter- 
zufUhren,  sobald  die  Räumlichkeiten  des  Schulgrundstückes  und  die 
Frequenz  der  Schule  dies  gestatten  würden.  Die  Ansichten  der 
Behörden  und  die  Stimmung  im  Publikum  zeigten  sich  der  Er- 
weiterung im  allgemeinen  geneigt,  nur  Uber  den  Zweck  des  Ganzen 
schienen  sich  zwiespältige  Ansichten  zu  bilden;  es  wurden  Stimmen 
laut,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Stadtvertreter  auf  die  Not- 
wendigkeit der  Vorbereitung  für  das  praktische  Lehen,  d.  h.  für 
ein  Fachstudium,  hiuwiesen.  Viötor  nimmt  von  vornherein  eul- 
schieden  Stellung  gegen  die  Bestrebungen,  die  höhere  Töchter- 
schule zu  einer  Fa(dischule  zu  machen.  Er  wird  hierin  bestärkt 
durch  die  inzwischen  stattgefundene  allgemeine  deutsche  Vereainm- 
lung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  liöherer  Mädchenschulen  zu 
Weimar.  Die  von  etwa  150  Mitgliedern  aus  ganz  Deutschland 
besuchte  Versammlung  hatte  eine  Reihe  von  Beschlüssen  gefasst, 
um  die  liöhere  Mädchenschule  in  ihrer  Eigenart  und  in  ihren  unter- 
scheidenden Merkmalen  von  allen  anderen,  namentlich  ähnlichen 
Bildungsanstalten  für  das  weibliche  Geschlecht,  zu  cliarakterisieren 
und  iiir  eine  einlieitliche  Organisation  zu  schaffen.  Eine  hierüber 
abgefasste  Denksclirift  wurde  an  die  Regierungen  sämtlicher 
deutscher  Staaten  eingereicht;  der  preussische  Uuterrichtsminister 
liess  darauf  eine  Versammlung  von  Regierungsbeainten  und  Facli- 
männern  zusammen  treten,  um  mit  diesen  die  hochwichtige  Frage  zu 
beraten  und  weiteren  Entscliliessungen  entgegenzuführen;  in  Sachsen 
hat  Viötor  dem  damaligen  Kultusminister  v.  Gerber  die  Denkschrift 
in  persönlicher  Audienz  überreicht,  freundliche  Aufnahme  und  die 
Zusicherung  gefunden,  dass  man  die  ausgesprochenen  Wünsche  in 
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wohlwollende  Erwägung  ziehen  werde.  Unter  den  damaligen  Ile- 
schlüssen  ist  auch  in  Punkt  2 die  Erklärung  enthalten,  dass  die 
höhbre  Mädchenschule  den  Charakter  einer  Fachschule  zurückweise. 
Demnach  behielt  Viütors  Ansicht  die  überhand.  Zur  ferneren 
Wahrung  und  Geltendmachung  der  in  Weimar  formulierten  l.eit- 
sätze  gründete  sich  der  allgemeine  deutsche  Verein  von  Dirigenten 
und  Lehrern  an  höheren  Mädchenschulen;  derselbe  schlug  auch  in 
unserem  engeren  Vaterlande  seine  Wurzeln  und  Itihrte  zur  Bildung 
eines  Zweigvereins,  dessen  Leitung  den  Hen-en  Direktoren  der 
Mädchenschulen  in  den  drei  Gressstädten  des  Landes.  Dr.  Nöldeke- 
I.,eipzig,  Victor  - Dresden  und  Hölscher  ■ Chemnitz  übertragen 
wurde. 

Was  der  Herr  Minister  v.  Gerber  in  mündlicher  Audienz  zu- 
gesagt, hat  er  gehalten.  Die  Entwickelung  der  Mädchenschulfrage 
schien  im  Königreich  Sachsen  durch  ihn  einen  unerwartet  günstigen 
Anlauf  zu  nehmen.  Bei  Beratung  eines  neuen  Gesetzes  für  die 
höheren  Unterrichtsanstalten  legte  die  Regierung  den  Kammei-n 
folgende  Bestimmung  vor:  »Für  höhere  Töchtei-schulen,  welche  so 
eingerichtet  sind,  da.ss  sie  die  Ziele  der  höheren  Volksschule  über- 
steigen, werden  die  Grundsätze  ihrer  Organisation,  die  Aufsichts- 
behörde, sowie  die  Verhältnisse  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an 
denselben  von  der  obersten  Schulbehörde  bestimmt.“  Damit 
schien  der  Boden  gewonnen;  Sachsen  hätte  mit  seinem  Mädchen- 
schulwesen an  die  Spitze  einer  neuen,  zeitgemässen  Bewegung 
treten  können.  Aber  die  Stände  lehnten  die  .\ufnahme  der  Be- 
stimmung in  das  Gesetz  ab  und  erteilten  der  Stafit-sregierung  nur 
die  Ermächtigung,  .bis  auf  weiteres  die  Verhältnisse  solcher  höherer 
1'öchters<diulen,  welche  so  eingerichtet  sind,  dass  sie  die  Ziele  der 
höheren  Volksschule  übersteigen,  soweit  thunlich,  nach  den  Bestim- 
mungen des  Gesetzes  über  die  Gymnasien,  Realschulen  und 
Seminare  zu  regeln.“ 

Damit  war,  so  nahe  am  Ziel,  ein  neues  Hindernis  gegeben.  Frei- 
lich kein  unübei-steigliches ; denn  in  Wirklichkeit  handelte  es  sich 
nun  der  Hauptsache  nach  nur  um  die  Bereitwilligkeit  der  grösseren 
Stadtgemeinden  — es  konnten  überhaupt  nur  Dresden,  I.eipzig  und 
Chemnitz  in  Frage  kommen  — hinreichende  Mittel  zu  gewähren 
für  einen  angemessenen  Etat  der  Anstalt  und  für  entsprechende 
Lehrerbesoldung,  letzteres  um  so  wichtiger,  als  man  sonst  hätte 
befürchten  müssen,  nur  minderwertige  Kräfte  zu  gewinnen;  für 
Dresden  im  besonderen  war  auch  noch  unumgängliche  Vorbedingung 
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einer  zehnklassigen  Schule  die  Erwerbung  eines  neuen,  räumlich 
genügenden  Schulgrundstückes. 

Dass  letzterer  Wunsch  rasclier,  als  erwartet,  in  Erfüllung 
ging,  ist  zum  grossen  Teil  der  Anregung  Ihrer  Majestät,  unserer 
erlauchten  Königin  Carola  zu  danken,  welche  gclegentlicli  ilirer 
Anwesenheit  bei  den  Osterprüfungen  im  .Jahre  1875  dem  Wunsch 
Ausdruck  gab , dass  der  Schule  bald  scliönere  und  geräumigere 
Lokale  zur  V'erfügung  stehen  möchten.  Naclidem  .Jahre  lang  ver- 
gebliche Anstrengungen  gemacht  worden  waren,  einen  geeigneten 
Platz  für  einen  Neubau  zu  linden,  bot  sich  Gelegenheit  zur  Er- 
werbung eines  Grundstückes  in  der  Langestrasso  (jetzt  Zinzen- 
dorfstrasse)  für  den  Kaufpreis  von  249000  Mark.  Es  bestand  aus 
einem  villonartige»!  Vorderhaus  mit  Privatwohnungen,  einem 
60  Meter  langen  und  32  Meter  breiten  Schulplatz  mit  Gartenanlagen 
und  einem  aus  Erdgeschoss  und  zwei  Stockwerken  l)estehenden 
Schulhaus,  das  an  der  Hinterscite  des  Platzes  für  ein  bisheriges 
Privatiustitut  erb.aut,  vom  störenden  Strassenlärm  entfernt  lag. 
ausreichend  Licht  und  Luft  und  die  Möglichkeit  freier  Bewegung 
der  Scliülerinnen  während  der  Pausen  bot. 

Auch  historiscliö  Bedeutung  haltet  an  diesem  Grundstück:  das 
Vorderhaus  ist  seinerzeit  von  dem  berühmten  Bildhauer  Ernst 
Rietschel,  dem  Schöpfer  der  Is;ssingstatue  zu  Braunschweig  und 
des  Lutherdenkmals  in  Worms,  erbaut  worden  und  diente  ihm,  wie 
zwei  anderen,  kaum  minder  gefeierten  Künstlern,  den  Malern 
Bendomann  und  .Julius  Hübner,  viele  .Jahre  lang  als  Heim. 
Zu  Ostern  1876  erfolgte  der  Umzug.  Man  durfte  erhoflieu,  dass 
die  neuen  Bäume  alsbald  auch  der  Anstalt  neues  Publikum  an- 
lockon  würden,  Platz  d.azu  schien  hinreichend  vorhanden.  Gleich- 
zeitig sollte  auch  auf  Victors  erneute  Anregung  der  Ausbau  der 
Anstalt  zum  Zehnklasseusystem  praktisch  seiner  Verwirklichung 
entgegengelührt  werden,  d.  h.  die  Selekta  als  ein  vom  eigentlichen 
Schulkursus  sich  absetzender  Oberbau  wegfallen  und  für  zehn  voll- 
entwickelte Klassenstnfen  eine  neue  Unterrichtsordnung  eintreten. 
Die  völlige  Durchführung  war  freilich  nicht  unmittelbar  zu  ermög- 
lichen. Durch  Spaltung  der  einen  Klasse  in  zwei  traten  mit  Ostern 
1876  zunächst  neun  für  sich  bestehende  .Jahreskurse  ins  lieben;  für 
die  zehnte,  oberste,  hoUfe  man  ebenfalls  in  Bälde  eine  hinreichende 
Anzahl  Schülerinnen  zu  linden. 

Dagegen  zeigte  sich  das  Königliche  Kultusmini.sterium,  nach- 
dem es,  wie  oben  ausgefUhrt.  die  Frage  wegen  Neuregelung  des 
höheren  Mädchenschulwesens  so  warm  befürwortet  hatte,  nunmehr 
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nicht  sofort  geneigt,  von  seinem,  ihm  durch  die  Stände  ein- 
geräumten Keclite  Gebrauch  zu  machen  und  die  endgiltige  An- 
erkennung unserer  Anstalt  im  Ausnahmefall  ohne  Weiteres  aus- 
zusprechen. Auf  eine  bezügliche  Vorstellung  des  Rates  gab  es  zum 
Bescheid,  dass  es  sein  endgiltiges  Urteil  über  die  städtische  höhere 
Töchterschule  zur  Zeit  noch  aussetzen  müsse;  zur  Begründung 
maclite  es  geltend,  dass  im  sächsischen  V^olksschulgesetz  vom  Jahre 
1873  auch  die  höhere  Volksschule  voi^esehen  sei.  und  dass  es  sich 
nicht  empfehle,  dem  Organismus  des  Volksschulwesens  kurzer 
Hand  die  Spitze  abzubrechen.  Dies  veranlasste  in  der  Folge  einen 
mehrfachen  Meinungsaustausch  zwischen  der  königlichen  und  der 
städtischen  Behörde,  l>is  endlich  ein  Provisorium  bewilligt  wurde, 
laut  dessen  das  Ministerium  die  lnspektion,  besonders  bezüglich 
der  äusseren  Geschäfte,  dem  Rate  zu  Dresden  überliess,  ausserdem 
al)er  zur  Coinspektion  ein  Mitglied  des  Ministeriums  bestellte,  so 
lange,  ,bis  sich  aus  der  Weiterentwickelung  der  Anstalt  ei'geben 
haben  würde,  ob  dieselbe  dauernd  nur  als  höhere  Volksschule  zu 
charakterisieren  und  unter  das  Volksschulgesetz  zu  stellen  sei,  oder 
ob  <Ue  Frage  Uber  das  höhere  Mädchenschulwesen  und  die  fragliche 
Anstalt  sich  inzwischen  soweit  klärte,  dass  eine  Ausnahmestellung 
gerechtfertigt  erscheine*. 

ln  Ausführung  oben  beregter  Ministerialverordnung  wurde 
durch  Erlass  vom  4.  Januar  1876  Herr  Dr.  Bornemann,  Geheimer 
Schulrat  im  Königlichen  Kultusministerium,  zum  Coinspektor  er- 
nannt. Unter  seiner  Oberleitung  ist  dieses  jüngste  Glied  unseres 
vaterländischen  Schulorganismus  zu  herrlicher , vorher  kaum 
geahnter  Blüte  gediehen,  so  dass  das  Königreich  Sachsen  bezüglich 
seiner  Fürsorge  für  die  Mädchenliildung  hinter  keinem  anderen 
deutschen  Staate  zurückgeblieben,  vielen  unter  ihnen  sogar  weit 
vorausgeeilt  ist. 

Noch  eines  anderen  Mannes  sei  hier  gedacht:  des  inzwischen 
längst  aus  dem  Leben  geschiedenen  Stadtrats  Otto  Leonhard 
Heubnor.  Seinen  Bemühungen  um  die  Anstalt,  in  deren  Ent- 
wickelung er  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfblick  einen  bedeutsamen 
Fortschritt  erkannte,  ist  es  nicht  zum  geringsten  Teile  Vorbehalten 
gewesen,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  sie  aus  einer  bescheidenen 
Stiftungsschule  zu  einer  grossen  öffentlichen  Bildungsanstalt  empor- 
zuheben. — 

Soweit  war  es  Victor  gelungen,  sein  Werk  dem  Ziele  ent- 
gegenzuführen. Die  Vollendung  war  ihm  nicht  boschieden.  Der 
Rat  ernannte  ihn  zu  Michaelis  1876  zum  Rektor  des  Annen -Real- 
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"vmnasitims.  An  seine  Stelle  wurde  der  V'erfasser  vorliegender 
Arbeit,  bis  dahin  Oberlehrer  am  Kreuzgymnasium  zu  Dresden, 
berufen.  Obwohl  von  einer  eigentlichen  Gelehrtenschule  herUber- 
genommen.  war  ich  ün  Mädcheuunterricht  kein  Neuling,  konnte  mich 
daher  auch  rasch  orientieren  und  mit  frischer  Lust  und  Kraft  die 
Pläne  meines  Vorgängers  zu  den  meinigen  machen.  Freilich,  die 
Verhältnisse  schienen  niciit  allzu  ermutigend.  Von  den  im 
Orgauisationsj)lan  vorgeschriebenen  zehn  Klassen  bestanden  bei 
meinem  Amtsantritt  nur  neun,  meistens  nur  dünn  besetzt.  Die 
erste  Klasse  existierte  nur  auf  dem  Papier,  die  zweite  übernahm 
ich  mit  4 Schülerinnen,  die  noch  dazu  »wegen  erfüllter  Schul- 
pflicht' alle  bereits  abgemeldet  waren,  die  dritte  Klasse  hatte  13, 
die  vierte  8 Schülerinnen;  nur  die  Unterklassen  waren  etwas  voller. 
Aber  bald  fing  die  Zahl  an,  erfreulich  zu  wachsen.  Im  zweiten 
Jahre  nach  meinem  Antritt  konnte  ich  eine  erste  Klasse  mit 
16  Schülerinnen  eröffnen;  auch  der  Nachwuchs  von  unten  wurde 
stärker,  nach  und  nach  mussten  einzelne  Klassen  in  Parallel- 
abteilimgen  gespalten  werden;  von  1877  bis  1886  stieg  die  Zahl 
der  Klassenabteilungen  von  9 auf  15. 

Mit  der  äusseren  Fortentwickelung  Hand  in  Hand  ging  die 
Vollendung  des  inneren  Ausbaues.  Zuerst  erfüllte  sich  die  Hoff- 
nung auf  Anerkennung  der  Schule  als  höhere  Bildungsanstalt. 
Gegenüber  dem  Zustandekommen  des  vollen  Zehnklassensystems 
liess  das  Königliche  Kultusministerium  die  letzten  Bedenken  fallen 
und  hob  zwei  gleichgerichtete  Mädchenschulen  des  Königreiches 
aus  dem  Rahmen  der  Volksschule  heraus:  die  städtische  höhere 
Mädchenschule  zu  Leipzig,  welche  unter  der  Leitung  des  verdienten 
Ur.  Nöldeke  stand,  sowie  unsere  städtische  höhere  Töchterschule 
zu  Dresden.  Beide  sind  bisher  die  einzigen  Mädchenschulen  des 
Landes  geblieben,  die  diesen  Vorzug  gemessen. 

Aus  dem  damals  aufgestellten  Organisationsplan  der  Schule 
seien  folgende  Bestimmungen  von  allgemeinerem  Interesse  hervor- 
gehoben : 

Die  höhere  Töchterschule  hat  die  Bestimmung,  der  weiblichen 
Jugend  durch  Unterricht  und  Erziehung  auf  religiös-sittlicher  Grund- 
lage eine  Ausbildung  zu  geben,  welche  die  Ziele  der  höheren 
V’olksschule  übersteigt. 

Sie  hat  aber  nicht  die  Bestimmung,  ihren  Schülerinnen  durch 
Aufnahme  von  Fachstudien  eine  bestimmte,  auf  Erwerb  berechnete 
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Lebensrichtung  zu  geben;  sie  legt  vielmehr  den  Schwerpunkt  ihres 
Thuns  lediglich  in  die  V’^ermittelung  allgemeiner  höherer  Bildung. 

Die  höhere  Töchterschule  ist  eine  städtische  öffentliche  Schule, 
wird  vom  Rat  zu  Dresden  unter  verfiussungsmässiger  Mitwirkung  der 
Gemeindevertretung  verwaltet,  und  soweit  die  Zinsen  des  Stiftungs- 
kapitals und  die  Einnahme  an  Schulgeld  den  Aufwand  nicht 
decken,  aus  städtischen  Mitteln  unterhalten.  Mit  Vorberatung  der 
Schnlangelegenheiten  ist  der  für  die  städtischen  höheren  Bildungs- 
anstalten niedorgesetzte  Ausschuss  beauftrs^t.  Das  Königliche 
Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  übt  über  die 
Anstalt  das  Oboraufsichtsrecht  aus  und  bildet  für  deren  innere  und 
äussere  Angelegenheiten  die  oberste  Instanz. 

Die  Inspektion  des  Religionsunterrichtes  nach  evangelisch- 
lutherischem  Bekenntnis  (welchem  die  bei  weitem  überwiegende 
Anzahl  der  Schülerinnen  angidiört)  steht  unter  der  Aufsicht  der 
Königlichen  Superintendeutnr  Dresden  I (nicht  wie  bei  den  Volks- 
schulen unter  dem  Parochialgei.stlichen). 

Die  Schule  besteht  aus  zehn  aufsteigenden  Klassen,  welche 
sich  in  drei  Hauptstufen  gliedern.  Die  Unterstufe  umfasst  die  drei 
letzten  Klassen  VHI,  IX,  X,  die  Mittelstufe  V,  VI.  VII,  die  Ober- 
stufe die  Klassen  I bis  IV.  Der  Unterricht  wird  in  .lahreskursen 
erteilt,  welche  von  Ü.stern  zu  Ostern  gehen. 

Die  Aufnahme  der  Schülerinnen  erfolgt  mit  dem  sechsten 
Lebensjahi-e;  bei  regelmässigem  Aufsteigon  durch  die  zehn  Klassen 
schliesst  der  Gesamtlehrgang  mit  dem  vollendeten  sechzehnten 
Lebensjahre  der  Schülerinnen  ab. 

Der  Unterricht  wird  teils  von  akademisch  gebildeten,  teils  von 
seminaristischen  Lehrern  und  Lehrerinnen  erteilt.  An  der  Spitze 
des  Lehrerkollegiums  steht  der  Direktor.  Die  Zahl  der  akademisch 
gebildeten  Lehrer  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  Klassen,  welche 
die  Oberstufe  (Klasse  I bis  IV)  enthält,  wobei  Normal-  und 
Parallelklassen  in  Rechnung  zu  bringen  sind.  Soviel  solche  Klassen 
bestehen,  soviel  akademisch  gebildete  Lehrer  sind  anzustellen.  Der 
Direktor  ist  in  die  Zahl  derselben  einzurechnen.  Unter  denselben 
dai-f  sich  ein  Theolog  belinden. 

Die  Unterrichksgegenständo  sind:  Religion  nach  evangelisch- 
lutherischem  Bekenntnis,  Denkübungen,  Lesen,  Schreiben,  Rechnen, 
deutsche,  französische  und  englische  Sprache,  Geschichte,  Geo- 
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graphie,  Naturgeschichte,  Physik  uud  Chemie,  Litteratur  und  Kunst- 
geschichte, Mythologie,  praktische  Erziehungslehro , Zeichnen, 
Singen,  Turnen,  weibliche  Handarbeiten.  Für  die  technischen 
Facher  darf  der  Direktor  auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses  und 
längstens  für  ein  Schuljahr  Befreiung  gewähren. 

Die  Zahl  der  Schülerinnen  darf  in  den  Klassen  der  Mittol- 
und  Unteretufo  40,  in  den  Klassen  der  Oberstufe  30  nicht  über- 
sclireiten.  Werden  diese  Zahlen  dauernd  überschritten,  so  muss 
eine  Teilung  der  Klasse  eintreten. 

Der  Neuaufbau  der  Lehrordnung  weist  für  die  vollentwickelte 
Anstalt  einen  starken  Zuwachs  an  Lehrstunden  auf;  dieselben  sind 
gegen  früher  222  + 6 auf  294  vermehrt,  d.  h.  um  66  Stunden,  bei 
einem  Zuwachs  von  zwei  Klassenstufen: 


Schematischer  Lehrplan. 


Lelirgegeiistan  <ie: 

Oberstufe 

Mittelstufe  | 

Unterstufe 

1 

11 

III 

IV 

V 

VI 

vij; 

VIII 

IX 

X 

lioligioii  ....... 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

i 

2 

4 

4 

4 

Dcutficii 

a 

3 

4 

4 

4 

4 

5 

— 

— 

LoHon  

_ 

_ 

— 

2 

2 

0 

8 

« 

Denkntmiigfii 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

2 

2 

UiM'hnwi 

2 

2 

2 

2 

2 

8 

8 

4 

4 

4 

Schreilioii 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

8 

4 

— 

Singen 

— 

— 

1 

I 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

Zeiclmen 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

1 

— 
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— 

2 

3 

3 

8 

4 

4 

4 

8 
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t 

4 

i 

4 

4 

4 

5 

— 

— 

— 
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2 

2 

2 

1 
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2 

— 

— 

— 
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» 

3 

4 

— 

— 

— 

— 

— 
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1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

— 
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2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

— 
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— 

— 

1 

- 
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2 

2 

1 

— 

— 
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2 

2 

2 

1 
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— 

— 

1 

— 

— 

Kuustgoeeliichte  .... 

2 

2 

— 

1 

— 

! — 

— 

— 

Mvttiologio 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

Erziehungslehro  .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• 

Turnen 

- 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 
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27 

32 
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j« 

82 

82 

3U 

27 
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Die  Stundenzahl  mag  hocligegriffen  erscheinen  und  ist  auch  in 
den  Jahren,  wo  die  Uelterbürdungsfrage  das  Schlagwort  von  An- 
grilTeu  gegen  alle  Schulen  war,  des  öfteren  angefochten  worden. 
Um  sie  verständlich  zu  linden,  mag  man  bedenken,  dass  in  jenen 
Jahren,  wo  es  sich  vorzugsweise  darum  handelte,  die  Anerkennung 
der  Mädchenschule  als  höhere  Dildungsaustalt  zu  erkämpfen,  das 
Bestreben  sich  geltend  machte,  durch  hochgespannte  Anforderungen 
zu  beweisen,  dass  die  Ziele  der  Volksschule  in  der  That  über- 
schritten seien.  Die  Zeit  hat  hier,  wie  überall,  mit  sachter  Hand 
dem  Uebereifer  entgegengewirkt.  Auf  einer  Fachkonferenz  des 
sächsischen  Vereins  für  das  höhere  Mädchenschulwesen  zu  Leipzig 
im  Jahre  1883  wurde  auf  meine  Anregung  beschlossen,  einen  all- 
gemeinen, für  die  höheren  Töchterschulen  des  Königreichs  Sachsen 
berechneten  Lehrplan  unter  Ausscheidung  alles  dessen,  was  sich 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  bewährt  hatte,  auszuarbeiten 
und  namentlich  über  das  Maass  der  einzuhaltenden  Anforderungen 
sich  zu  verständigen.  An  dieser  Neuaufstellung  wurde  in  einer 
Reihe  von  Konferenzen  drei  Jahre  lang  gearbeitet,  durch  eine  ver- 
gleichende Uebersicht  der  berufensten  Anstalten  dieser  Art  in  ganz 
Deutschland  eine  grundlegende  Vorarbeit  für  die  Beratungen  und 
Beschlüsse  geliefert  und  dann  durch  Fachreferenten  die  Besprechung 
über  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstände  weiter  geführt.  Die 
Feststellungen  sollten  immer  noch  den  einzelnen  Schulen  die  nötige 
Freiheit  gewähren,  lokalen  Interessen  gerecht  zu  werden. 

Bei  diesen  Arbeiten  stand  uns  als  wertvoller  Mitberater  und 
Förderer  der  Herr  Geheime  Schulrat  Dr.  Bornemann,  unser  Vor- 
gesetzter aus  dem  Königlichen  Kultusministerium,  zur  Seite,  und 
auf  einer  letzten  Versammlung  zu  Dresden  im  September  1885  sind 
unter  allgemeiner  Zustimmung  die  Hauptpunkte  eines  sächsischen 
Normallehrplans  für  die  höhere  Mädchenschule  festgesetzt 
worden.  Getragen  von  dem  Grundgedanken  nach  Bestimmung  eines 
vernünftigen,  körperliches  und  geistiges  Wohl  gleicherweise  ab- 
wägenden Maasses  sind  sie  von  nun  au  die  Normen  für  unsere 
Arbeit  geworden.  Als  höchste  StundenzifTer  für  die  Oberklasseu 
sind  30  wöchentliche  Lehrstunden  angenommen,  welche  für  die 
Wochentage  die  Zeit  von  8 bis  1 Ulir  ausfüllen;  für  die  fünf 
Unterklassen  wird  die  Höchstziffer  schrittweise  von  22  bis  29 
Wochenstunden  augebahnt.  Der  Ueberlastung  bei  fünfstündigem 
Unterricht  ist  durch  Pausen  vorgebeugt,  deren  längste  eine  volle 
halbe  Stunde  währt.  Die  Gesamtzitter  aller  Stunden  ist  von  294 
auf  277  herabge.setzt,  wie  folgendes  Schema  darthut: 
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Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

Lohrgegenstand: 
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VII 
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4 

26 
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4 
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4 

» 

ü 

6 

s 

8 

11 

60 
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» 

5 

5 

r> 

i “ 

ö 

5 

— 

— 

35 
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4 

4 

4 

4 

I _ 

— 

— 

— 

— 

16 
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8 

a 

2 

2 

2 

2 

— 

_ 

16 
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1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

— 

_ 

14 

7.  Naturwissenschaft 

2 

2 

2 

2 

2 

*> 

— 

— 

— 

14 

S.  Rechnen  . . . 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

4 

4 

4 

•JH 

9.  Schreiben  . . . 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

4 

18 

10.  Zeichnen  . . . 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

— 

— 

— 

II 

11.  Singen  .... 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

I 

1 

— 

— 

s 

12  Turnen  .... 

— 

_ 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

1 

13 

13.  Handarbeiten  . . 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

20 
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2 

— 

— 

- 

1- 

— 

— 

— 

— 

2 

Gesamtzahl 

30 

30 

30 

30 

30 

29 

29 

24 

23 

22 
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Seitdem  haben  wir  nacli  diesem  Plane  gearbeitet,  und  er  hat 
sich,  abgesehen  von  einzelnen  kleinen  Mängeln  und  Unvollkommen- 
heiten, die  wir  zu  beseitigen  aufmerksam  beflissen  waren,  voll- 
ständig bew'ährt.  Alles  vernünftige  Leben  ist  Streben  aus  der  Un- 
vollkommenheit heraus  nach  steigender  Vervollkommnung.  V^on  der 
heiligen  Pflicht  unablässigen  Ringens  nach  dem  Besseren  durch- 
drungen. haben  wir  uns  in  unserer  Arbeit  nicht  beirren  lassen  und 
werden  uns  nicht  beirren  lassen,  solange  die  heilige  Pflicht  der 
Heranbildung  der  weiblichen  Jugend  in  unsere  Hand  gelegt  ist. 
Wohl  haben  wir  auch  dem  Tadel  jederzeit  ein  williges  Ohr  ge- 
liehen; allein  nicht  in  allen  Fällen  ist  es  möglich,  geäusserte 
Wünsche  sogleich  in  die  Praxis  umzusetzen.  Ueber  das  Miiass 
eines  der  weiblichen  Jugend  zu  vermittelnden  Wissensstoffes  gehen 
die  Anschauungen  himmelweit  auseinander,  und  sollte  man  nach 
den  Ansichten  und  Ansprüchen  Einzelner  verfahren,  so  würden  wir 
nicht  viel  weniger  höhere  Töchterschulen  gründen  müssen,  als  es 
Familien  giebt,  welche  mit  Töchtern  gesegnet  sind.  Beachtenswert 
bleibt  vor  allem  die  Forderung  eines  weisen  Maasshaltens,  daher 
soll  auch  unser  Streben  nicht  allein  bei  einer  Herabminderung  der 
Unterrichtsstunden  stehen  bleiben,  sondern  auch  in  der 
Sichtung  der  Stoffmasse  von  einem  haushälterischen  Geiste 
getragen  sein,  der  sich  bis  zu  möglichster  Vereinfachung  auch  des 
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SchulbUchcrmateriaKs  erstreckt.  In  diesen  Bestrebungen  stehen 
wir  nicht  allein,  sondern  linden  Uückhalt  in  der  gesamten  Facli- 
genossenschaft  unseres  grossen  deutschen  Vaterlandes.  Und  in  der 
Uebereinstimmung  vieler  Denkender  und  redlich  Strebender  liegt 
eine  gewisse  Gewähr  für  die  Richtigkeit  der  eingeschlagenen  Bahn. 

Nur  zweimal  sind  wir  mit  wichtigeren  Neuerungen  von  der 
bestehenden  Lehrordming  altgewichen,  und  zwar  im  Sinne  einer 
abermaligen  Belastung:  durch  Ilinziifügiing  von  zwei  Turn- 

stunden für  Klasse  I und  II  und  durch  Einrichtung  zweier  Kurse 
in  der  Galielsberger  Stenograi»h  ie  für  freiwillige  Teil- 
nehmerinnen aus  den  Oberstufen. 

Voll  Gottvertrauen  schauen  wir  auf  die  Weiterentwickelung 
unseres  Lehr-  und  Erziehungsw'erkes.  Wir  simi  uns  bewimst,  einem 
hohen,  heiligen  Zweck  nachzustreben,  indem  wir  uns  der  weiblichen 
Jugend  his  zum  beginnenden  Jungfraueualter  annehmen.  Von  der 
Tugend  der  deutschen  Jungfrau,  von  der  Pflichttreue  der  deutschen 
Gattin,  von  der  Tüchtigkeit  der  deutschen  Mutter,  von  der  Bildung 
der  deutschen  Erzieherin  hängt  die  gedeililiche  Zukunft  unseres 
teuren  Vaterlandes  und  seiner  zukünftigen  Geschlechter  ah. 

Die  höhere  Mädchenschule  liat  allerdings  auch  ihre  Gegner 
und  Feinde  gefunden,  ln  der  Pre.sse,  im  geselligen  Verkehr,  in 
öffentlichen  V'erhandlungen  von  Landes-  oder  Gemeindevertreteni 
hat  man  sie  schonungslos  angegriffen,  und  häufig  dabei  sich 
nicht  von  ruhig  abwägenden,  objektiven  Urteilen  leiten  lassen, 
sondern  zur  Uebertreibung,  ja  zu  Spott  und  Hohn  gt'griffen.  Möchten 
doch  die  Widersacher  bedenken,  dass  einzelne-  Mängel  und 
Irrtümer  noch  keinesweges  berechtiget!,  über  ein  grosses  Ganze 
den  Stab  zu  brechen,  und  dass  es  unendlich  schwerer  hält,  au 
Stelle  des  Beinängidten  ein  Besseres  zu  setzen,  welches  gegen  alle 
Wünsche  und  Anforderungen  siegreich  standhält.  Ohne  diesen 
llintergrunil  erzeugt  das  abs])rechende  Urteil  nur  Schaden,  und 
besonders,  wo  es  sich  um  die  lieblichsten,  duftigsten  Blüten  unserer 
Menschenschaft,  um  die  jungen  Mädchen  handelt.  Auch  die 
Mädchenschule  muss  einem  reinen,  klaren  Spiegel  gleichen;  jeder 
unvorsichtige  Hauch  trübt  ihn! 

Möge  Gott  unseren  Bestrebungen  um  das  leibliche  und 
geistige  Wohl  der  uns  anvertrauten  weiblichen  Jugend  mit  seinem 
Segen  nahe  sein! 
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23. 

Zur  Geschiolite  deutscher  Fürsteiierzicliiiiis?. 

Nach  dem  Plane  der  Jl.  G.  P.  vom  Jahre  1883  sollten  in  he- 
sonderen  Bänden  dieses  grossen  Sammelwerkes  auch  die  Akten  zur 
Erziehung  der  Prinzen  und  Prinzessinnen  deutscher  Fürstenhäuser 
und  des  Hauses  Ilahshurg  veröftentlicht  werden.  Von  den  auf 
diesem  Gebiete  unternommenen  Arbeiten  ist  bis  jetzt  erst  ein  Band 
erschienen:  , Geschichte  der  Erziehung  der  bayerischen  Wittels- 
bacher von  den  frühesten  Zeiten  bis  1750*  von  Prof.  Dr.  Friedrich 
Schmidt  (M.  G.  P.  XIV.  Bd„  CXXV,  460  S..  Register  50  S.)  Der 
zweite  (Schliiss-)Band  liegt  bereits  im  Manuskripte  vor.  Was  die 
übrigen  Fürstenhäuser  anbelangt,  so  ist  es  nur  möglich  gewesen,  für 
die  Hal)8hurger  und  llohenzollern  geneigte  Bearbeiter  zu  linden.  Hin- 
sichtlich des  Wettinischen  Fürstenhauses  war  beabsichtigt,  die  Sachseu- 
All)crtinische  und  die  Sachsen-Ernestinische  Linie  getrennt  zu  bear- 
beiten, und  es  war  in  der  Beilage  der  Ausgabe  des  Planes  der  M.  G.  P. 
vom  Jahre  1883  darauf  hingewiesen,  dass  die  auf  die  Sachsen- 
Ernestiner  bezügliche  Arbeit  bereits  in  Angriff  genommen  worden 
sei.  Leider  war  der  Bearbeiter  später  verhindert,  das  unternommene 
Werk  weiter  zu  fördern.  Was  aber  das  Sachsen-Albertinische 
Haus  betrifft,  so  war  es  dem  Herausgeber  der  M.  G.  P.,  Herrn 
Professor  Dr.  Karl  Kehrbach,  trotz  vieler  schriftlicher  Bemühungen 
und  mehrlacher  persönlicher  Rücksprache,  besonders  in  den  Jahren 
1883  und  1885  in  Leipzig  und  Dre.sden,  nicht  gelungen,  eine 
geeignete  Kraft  zu  finden,  die  die  Bearbeitung  der  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  äusserst  wertvollen  Materialien  zur  Geschichte 
der  Fürstenerziehung  im  Wettinischen  Hause  Sachsen-Albertinischer 
Linie  übernommen  hätte.  Kleinere  Beiträge  dazu  sind  seither  in 
Zeitschriften  und  Programmen  allerdings  mehrfach  erschienen.  Zu 
ihnen  gesellt  sich  jetzt  auf  Wunsch  des  Vorstandes  der  Gesellschaft 
für  deutsche  Er/.iehungs-  und  Schulge.schichte  die  nachfolgende 
Arbeit. 

* 
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Zur  Oeschlchte  der  Prinzenerziehung  der  Wettiner. 

Von  Schulrat  Prof.  D.  L)r.  Georg  UüUer,  KOnigl.  Bezirksschulinspektor 

in  Zittau. 

Die  llerzöge  .loliann  Ernst  und  Friedrich  von  Sachsen- 
Weimar  auf  der  Universität  Jena  1608  bis  1610. 

Mit  rührender  Sorgfalt  liatte  Herzog  Johann  111.'),  l»esonders 
nach  seiner  Uebersiedelung  von  Altenburg  nach  Weimar  im  .Jahre 
1603,  die  Eraieliung  seiner  zaiilreichen  Sfdme  überwacht.  Von 
seiner  willensstarken  (Jemahlin  Dorothea  Maria'-')  unterstützt,  hatte 
er  jiersönlich  nicht  nur  der  höfischen  Ausliildiing,  sondern  auch  der 
Gestaltung  des  Unterrichts  seine  Aufmerksamkeit  zugew'endet.  Als 
er  nun,  35  Jahr  alt,  am  31.  Oktober  1605  starb,  da  nahm  sich  die 
Witwe  unter  vergeblichem  Aukämpfen  gegen  kurltlrstlichen  Einfluss") 
mit  dem  grössten  Eifer  der  Erziehung  der  Söhne  an.  Jedes  Jahr 
zw-eimal  mussten  diese  in  öffentlichen  Prüfungen  ihre  Fortschritte 
darthiin'*). 

Bald  regte  sich  bei  den  älteren  Prinzen,  Herzog  Johann  Ernst®), 
geboren  am  21.  Februar  1594,  und  Herzog  Friedrich,  geboren  am 
1.  März  1596,  das  Verlangen,  die  Studien  auf  der  Universität  Jena 
fortzusetzen.  Nachdem  die  Mutter  bereits  am  24.  April  1607®) 
dem  Kurfürsten  Christian  II.  von  Sachsen  als  Vormund  die  Bitte 
der  Söhne  befürwortend  vorgetragen  und  dessen  Billigung  des 


')  K.  Hopf,  Historisch -Genealogischer  Atlas,  Abt,  I,  Deutschland. 
Gotha  18.58.  S.  152,  No.  263e.  — Kaniill  von  Hehr,  Genealogie  der  in 
Europa  regierenden  l-'Orstenhftuser.  2.  Aull.  Leipzig  1870.  S.  145,  Tafel 
eXLV.  Hofmeister,  Geo.  Eberhard,  Das  Haus  Wettin  von  seinem  Ursprünge 
bis  zur  neuesten  Zeit  u.  s.  w.  Leipzig,  Spaiuer  1889.  — 

Zur  Erziehung  des  Herzogs  Johann  hat  Karl  Kehrbach  einen  Beitrag 
geliefert.  Mitteil.  Hl.  S.  29 — 4l):  „Studierordnung  der  Herzogin  Dorothea 
Susanna  von  Weimar  für  ihren  Sohn,  den  Herzog  .lohanu  von  Sachsen- 
Weimar  (1588).“ 

’)  G.  Th.  Stichling,  Die  Mutter  der  Ernestiner.  Weimar  I8ö0. 

>)  A.  a.  0..  S.  70  ir. 

')  Ein  Protokoll  Uber  eine  solche  Prüfung  zu  Weimar  enthalt  Loc. 
lüti()7.  Herzog  Johann  Ernst  etc.  im  Haupt-Staats-Archiv  zu  Dresden: 
Examen  publicum  habitum  Vinariae  Anno  MDCVIII.  Aprilis  XIX  et  XX. 

*)  B.  G.  von  Hellfeld,  Leben  Johann  Ernst  des  Jüngeren.  Jena  1784. 
— G.  E Heeritiann,  Nachlese  zu  dem  Beytrage  der  Lebensgeschichte 
Johann  Emsts  des  Jüngeren.  Weimar  1788.  S.  70  (f. 

«)  A.  a.  0..  8.  78 f. 
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Planes  erlangt  hatte ').  zog  sich  die  Ausführung  über  ein  Jahr  l>iu. 
Da  erneuerte  sie  das  Gesuch  am  16  Mai  1608.  Bereits  eine  Woche 
später  erklärte  der  Kurfüi-st  sich  mit  den  Vorschlägen  einver- 
standen, vollzog  die  Instruktionen  für  die  Erzieher  und  entschul- 
digte das  Hinaiisschielten  der  Angelegenlieit  damit,  diiss  „wegen  der 
jetzigen  ganz  Itösen  Eeutft*  — d.  h.  wälirend  der  die  Höfe  damals 
leldialt  in  Anspruch  nehmenden  Unionsverhandlungen  — er  an  der 
rechtzeitigen  Ausfertigung  der  Schriftstücke  gehindert  worden  sei. 

So  zogen  denn  tun  7.  .luli-)  die  Prinzen  von  Weimar  nacli 
Jena.  Zur  Leitung  und  Erziehung  waren  ihnen  als  Hofmeister 
Kaspar  von  Teutleben^,  als  Präzeptor  Friedrich  Ilortleder^)  bei- 
gegeben, die  angewiesen  wurden,  ausser  au  die  Herzogin  Dorothea 
Maria,  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  als  Vormund  von  Zeit  zu 
Zeit  über  den  Fortgang  der  Studien  ihrer  Zöglinge  eingehende  Be- 
richte einzusenden. 

Letztere  sind  im  Königlichen  Hauptstaatsarchive  zu  Dresden®) 
erhalten  und  bieten  mit  ihrer  Fülle  von  einzelnen  Zügen  einen 
fes.selnden  Einblick  in  der  Prinzen  Leben  und  Treiben,  ihren  Hof- 
halt und  ihre  wissenschaftliclie  Beschäftigung.  Namentlich  sind 
drei  Schriftstücke,  ein  von  Hortleder  entworfener  Lehrplan  und  zwei 
Prüfungsprotokolle  von  Wichtigkeit.  Sie  ergänzen  das  lebensvolle 
Bild,  das  Moriz  Kitter®)  in  seiner  auf  einer  Berliner  Handschrift 
ruhenden  Studie  über  die  staatsmännische  und  politische  Bildung, 
sowie  deren  Bedeutung  für  die  spätere  Haltung  der  Prinzen  ent- 
würfen hat.  Diese  Urkunden  enthalten  genaue  Angaben  über  Lehr- 
ziele und  Methode,  über  Lehrbücher  und  Lehrgegenstände. 

’)  Kurfürst  an  die  fürstliche  Wittib  zu  Weimar,  23.  .Mai  1608.  An- 
weisung des  Kurfürsten  an  die  liegierungs-  und  Kammer-K.tte  zu  Weimar 
vom  23.  Mai  1608. 

Bericht  Kaspar  von  Teutlebens  vom  21.  Juli  1608. 

•)  Allg.  DeHtsche  Biographie  37,  616. 

*)  Ebenda  18, 165.  — Ott.  Stabius,  Bulla,  ([uam  . . . donat . . . Friderico 
Hortleder.  Lipsiae  1610  (Kgl.  Off.  Bibliothek  in  Dresden.  Biogr.  erud.  D. 
1592,  72'. 

®)  Loc.  10667.  Herzog  Johann  Ernst  und  Herzog  Friedrich  zu  Jena 
bei.  1607.  8.  9.  10.  Das  Aktenstück  ist  nicht  paginiert.  Ua  die  Schrift- 
stücke im  ganzen  nach  der  Zeit  geordnet  sind,  so  sind  sie  unschwer  zu 
finden. 

•)  M.  Ritter,  Friedrich  Hortleder  als  Lehrer  der  Herzoge  Johann  Ernst 
lind  Friedrich  von  Sachsen-Weimar.  Neues  Archiv  f.  d.  Sachs.  Gesch.  u. 
Altertumskunde  1,  188  — 202.  — Vgl.  auch  Stichling,  a.  a.  U.,  S.  70  ff.  — 
Heerinanu,  a.  a.  0.,  S.  70  fl. 
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Von  Interesse  ist  zunächst  ein  Bericht  Friedrich  Hortleders') 
vom  21.  Juli  1608,  in  dem  dieser  kurz  nach  dem  Eintreffen  der 
Prinzen  einen  eingehenden  Lehrplan  ühersendet.  Charakteristisch 
für  die  Zeit  ist  die  Sterke  Betonung  des  Lateins.  Während  die 
bisher  erworbene  Bildung  der  Prinzen  im  allgemeinen  Anerkennung 
fand,  ersebien  das  Latein  nicht  sicher  genug  begründet,  infolge- 
dessen eine  genauere  grammatische  Schulung  in  Vorschlag  gebracht 
wurde.  In  .seiner  Antwort  warnte  der  KtirfUrst  den  Präzeptor  vor 
Ueberbürdung  der  Prinzen*).  Er  solle  , vor  allen  Üingen  aber  dahin 
sehen,  dass  I.  1.  L.  L,  mit  vielen  Lectionibus  nicht  obruirt,  sondern  mit 
guter  Beliebung  bei  den  Studien  behalten  worden  mögen,  auch  neben 
dem  Hofmeister  Eucli  bemühen,  dass  1.  I.  L.  L.  an  feine  höfliche 
Gebilde  und  Sitten,  in  Beden  und  sonsten  sich  gewöhnen  und  die- 
selbe gebrauchen“. 

Kurze  Zeit  nach  der  Ankunft  wurde  Herzog  Johann  Ernst 
zum  Bi'ktor")  der  Universität  gewählt  und  trat  seine  Würde  am 
10.  August  1008  an.  In  festlichem  Zuge  wurde  er  von  den 
Professoren  in  die  Univei-sitätskirche  geleitet,  hier  mit  den  Zeichen 
des  Amtes  feierlich  bekleidet  und  hielt  dann  eine  lateini.sche  Rede 
de  lege  regia  Gormanorum  über  eine  halbe  Stunde  lang  ,mit 
solchem  Wohlanstend  und  Türstlicher  Tapferkeit,  dass  sich  männiglich 
darob  verwundert  und  wir  Diener  gute  Hoffnung  geschöpft,  es 
werde  diese  Verschickung  nicht  übel  angewendet  sein“^).  Das 
übliche  Convivium  fand  am  Tage  darauf  statt.  «Unnötiger,  über- 
mässiger Aufgang“  sollte  dabei  vermieden  werden. 

Eine  besonders  wichtige  Seite  der  Korrespondenz  bildeten  in 
dieser  Zeit  die  Auseinandei'setzungen  über  die  Fülirung  des  Haus- 
haltes; denn  mit  eiserner  Strenge  wurde  vom  Kurfürsten  darüber 
gewacht,  da.ss  die  Knalien  möglichst  einfach  erzogen  würden  und 
die  Hofhaltung  nicht  zu  viel  kostete^).  An  drei  Tafeln  wurde 

')  Erwähnt  bei  Hellfeld,  a.  a.  0.,  S.  17  f. 

’l  Kurfürst  an  Hortleder,  8.  August  1608.  Vgl.  auch  von  Hellfeld, 
S.  l»7f. 

Beier,  Syllabiis  Rectorum  et  Professorum  Jenensium  p,  176  soiju. 

*)  Bericht  Teutlebens  vom  18.  August  1608.  Uio  Rede  war  von 
Hortloder  verlässt,  vgl.  Ritter,  a.  a.  0.,  S.  196f„  wo  sich  auch  nähere  An- 
gaben über  Inhalt,  Verhältnis  zur  zeitgenössischen  Litteratur  und  Druck 
finden, 

‘)  Vgl.  z.  B.  die  dem  Berichte  Teutlebens  vom  21.  .Juli  1608  beige- 
legto  Berechnung  über  die  Ausgaben  des  H.anshalts:  wöchentlich  98  Gulden 
18  Gr.  3 l’fg.,  j.ährlich  J868  Gulden  17  Gr.  Eine  andere  I.istc  rechnet  für 
Speisen  und  Getränke  die  Woche  86  Gulden  13  Gr.  '/i  Bfg..  Jahr 
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gespeist.  An  der  ersten  sassen  die  Prinzen  mit  dem  Hofmeister 
und  Präzeptor,  die  zweite  Iness  die  Truehsesstafel.  die  dritte  du.s 
Beitischlein.  Zu  ei-sterer  wurden  öfter  Professoren  der  Universität 
geladen;  nach  einer  Anweisung  des  Kurfürsten  sollte  dies  nur  Sonn- 
tags gescliehen  und  nur  einer  oder  zwei  geladen  werden.  Kaspar 
von  Teutleben  hatte  an  den  fürstlichen  Tis(di  ursprünglich  auch  den 
Tanzmeister,  einen  geborenen  Italiener,  herangezogen'),  ,weil  er 
nicht  allein  ehrlichen  Herkommens,  sondern  auch  ehrbar,  aufrichtig 
und  unsträflichen  Wandels,  höflicher  und  anmutiger  Stimme,  auch 
ein  guter  Latinus  und  der  Musik  fast  erfahrener  Meister“  sei  Der 
Kurtüret  hUligte  dies  nicht  und  ordnete  an,  dass  der  Tanzmeister 
und  der  Bereiter,  der  ursprünglich  mit  bedient  hatte,  besser  von 
der  Tafel  wegbliebe,  da  man  Ursache  habe,  hei  Tisch  ,von  anderen 
wichtigeren  und  nützlicheren  Sachen  als  vom  Tanzen  und  Bereuten 
zu  reden,  die  wir  sonst  zu  ihren  gewissen  Zeiten  und  ihren  Stunden 
wohl  das  ihrige  verrichten  lassen  können“. 

Wie  hier  vom  Kurfürsten  in  einzelnen  Fällen  genaue  Anord- 
nungen erlassen  wurden,  so  waren  für  den  Hofmeister  und  Präzeptor 
eingehende  und  strenge  Amtsvorechriften  und  Dienstenweisungen 
ausgefertigt  worden*),  die  von  den  Beamten  um  so  sorgfältiger 
beachtet  wurden,  als  jede  Uebertretung  sofort  scharf  gerügt  wurde. 

Auch  den  Prinzen  waren  ernste  Mahnungen  mit  auf  den  Weg 
gegeben  worden.  Mit  gros.sem  Eifer  erklärten  die  Mündel  in  ihren 
Briefen  ihre  Bereitwilligkeit,  sich  den  Anordnungen  zu  fügen,  und 
sprechen  die  Hoffnung  aus.  dass  die  Examinatoren  mit  ihnen  zu- 
frieden sein  würden"). 

Eine  solche  Prüfung  fand  in  besonders  feierlicher  Weise  am 
14.  und  15.  Dezember'')  1608  in  Gegenwart  zahlreicher  Vertreter 

4Ö04  Gulden  f>  Gr.  2 I'fg.  (ohne  das  Licht  fUr  den  Winter).  Wochentlicli 
etwa  70  Gulden  erscheinen  in  einem  Berichte  vom  10.  üktoher  1608.  Be- 
züglich des  Getränkes  hatte  der  Hofmeister  mit  den  Amtsunterthaoon  ver- 
handelt, dass  sie  gutes  Bier  den  Eimer  für  16  Gr.  gegen  Verschüttung 
der  Gerste  um  den  Markt|>reis  zu  Jena  lieferten.  Auch  das  Brauen  des 
Biers  in  Weimar  wurde  ins  Auge  gefasst.  Bericht  Toiitlcbens  an  den  Kur- 
fürsten vom  10.  Oktober  16tW.  Uer  Kurfürst  an  die  Kammerräto  und  Kent- 
ineister  zu  Weimar,  den  16.  Oktober  1608.  Vgl,  auch  den  Bericht  über 
Speise  und  Trank  vom  2.  Oktober  1608. 

')  Kurfürst  an  Teutleben  vom  8.  August  1608. 

’)  Kitter,  a.  a.  0.,  S.  189. 

’)  Schreiben  der  Prinzen  an  den  Kurfürsten  vom  21.  Juli,  18.  August, 
10.  Oktober  1608. 

*)  Die  Universitttt  überreicht  bei  dieser  Gelegenheit  ein  gedrucktes 
Gedicht.  Von  Hclifcid  S.  19,  Anm.  g. 
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des  Hofes,  der  Univereitst  und  der  Kirche  statt.  Das  eiii"<>liende, 
unter  No.  2 aiiKodruckte  Protokoll  lässt  erkennen,  in  welelier  Weise 
und  mit  wolclien  Zielen  der  Unterriclit  von  den  Lehrm-u  erteilt 
worden  war.  Dem  Unterrichtsbetriel)e  der  Zeit  gemas,s  wurde  dius 
(Jedächtuis  stark  in  Anspruch  genommen. 

Der  Ausfall  der  Prüfung  rief  hei  den  Prinzen,  dem  kurfüi-st- 
liehen  Hofe  und  namentlich  der  Mutter  hohe  Kefriedigung  hervor. 
Voll  stolzer  mütterlicher  Freude  schickte  sie  ein  Protokoll  nach 
Uotlia  und  wurde  von  hier  aus  lebhal't  boglüekw'ünsclit'). 

lieber  den  Fortgang  und  die  Itichtung.  die  die  Studien  der 
Prinzen  im  folgenden  .labre  nahmen,  unterrichtet  das  Protokoll  der 
Prüfung,  die  am  10.  Februar  1010  in  .lena  gehalten  wurde  (Beilage 
111).  Hier  spielte  die  grammatische  und  syntaktische  Schulung 
wieder  eine  grosse  Rolle.  Eine  für  das  Haus  der  IVeltiner  politisch 
bedeutsame  Stelle  aus  dem  lateinischen  Sleidanus*)  — Herzog 
Heinrichs  Antwort  au  Herzog  Georgs  Gesandte,  seine  kirchliche 
Stellung  hetrelfend  — wurde  übersetzt,  dazu  etwas  Arithmetik  be- 
handelt. Auch  diesmal  hatten  sich  die  Prinzen  des  vollen  Beifalls 
ihrer  Lehrer  zu  erfnmen,  be.souders  Hei-zog  .loiiann  Ernst. 

Dieser  hat  später  die  hier  erworltene  Belieri-sclmng  der 
lateinisclien  Spraclie  gut  verwenden  köiimm.  da  er  auf  .seiueu  Reisen 
mehrfach  bei  wicliligen  Gelegenheiten so  bei  dem  Ein)>fange 
durch  Jakob  1.  von  England,  l>ei  Belhlen  Gabor  und  sonst,  lateinisch 
zu  sprechen  veranlasst  war  und  .sich  dal>ei  durch  seine  Sprach- 
kenntnis,  wie  hei  den  Turnieren  durch  edlen  Anstand  und  ritter- 
liches Auftreten'*),  grosse  Anerkennung  erwarli.  Seine  späb'ren 
politischen  Anschauungen  zeigen  den  ilauernden  Einlluss  Hortleders*) 
Uebrigens  haben  sich  von  den  Brüdern  mehrere  einen  angesehenen 
Namen  erworben®). 


')  Ebenda  S.  190  d.-w  Schreil>en  der  Herzogin  üorotliea  Maria  vom 
.5.  Januar  1009,  S.  197  die  Antwort  Herzog  Johann  Casimirs  vom 
17.  Januar  1G09. 

’)  Kitter,  a.  a.  0.,  S.  194. 

’)  Heermann,  a.  a.  0.,  S.  Sl,  Anmerkung. 

*)  Ebenda  S.  S2. 

»)  Kitter,  a.  a.  0.,  S.  197  ff. 

")  Vgl.  H.  Köse,  Johann  Friedrich  der  Sechste,  Herzog  zu  Sachsen. 
ErnestiniBcher  Linie.  Neustiuit  a,  d.  Orla  1S27.  — Allgemeine  Deutsche 
Biographie  1.9,  165 
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Bericlit  Friedrich  Hurtlcders  au  den  Kurfürsten  Christian  II. 
von  Sachsen,  Jena,  den  21.  Juli  1608,  enthaltend  den  Lehrplan 
für  die  Herzöge  Juhann  Ernst  und  Friedrich. 
(Hauptstaatsarchiv  zu  Uresdon.  Loe.  10H67.  Herzog  Johann  Ernst  und 
Friedrich  zu  Jona  hei.  1607.  8.  ‘J.  10.) 

Durchleuchtigster,  Hochgeborner,  gnedigster  Churfurst  und  Herr.  E. 
t’hurf.  G.  seind  meine  untcrthcnigste  pflichtschuldige  Dienste  höchster 
MDglichkeitt  zuvor.  Gnedigster  Churfttrst  und  Herr.  Obschon  E.  Churf. 
G freundliche  liebe  Pflegsöhn,  die  Durchlauchtige  Hochgehorne  Fürsten 
und  Herren,  Herr  Johan  Emst  und  Herr  Friederich,  Hertzogen  zuc 
Sachsen  etc.,  gebrüdere,  M.  auch  G.  F.  und  II.  in  guten  kUnsten  und 
sprachen  dermassen  hiebevor  geübet  und  erzogen  worden,  das  I.  F.  G. 
darinnen  nach  Gelegenheitt  ihres  Alters  ein  abnsehnlichs  für  sich  bracht. 

So  haben  doch  I.  F.  G.  das  Fundament  in  der  Lateinischen  Sprach 
so  gründlich  nicht  gelcgett,  das  mitt  hesondenn  Nutz  zue  hohem  studijs 
geschritten  werden  könte,  sondern  cs  müssen  I.  P’.  G.  zum  wenigsten  noch 
ein  Jahr  lang  stetigk  und  wol  in  Orainmalici/t  exerriret  werden. 

Derowegen  auf  Rath  und  Guttachten  sowed  meines  grosgünstigen 
Herrn  Culfei/ae,  des  Herrn  Hofmeisters,  des  von  Teutlebens,  als  des  vorigen 
Weimarischen  praecejitorix  und  Hern,  M.  Wolfgangk  Heiders,  iiroftaxorix  al- 
liier. hab  I.  F.  G.  shtdin  ich  wöchentlich  also  uhngestellett,  das  Montags, 
Dienstags,  Mitwochens,  Donnerstags  und  Freitags  bis  ümb  2 Uhr  nach 
Mittage  nichts  anders,  den  die  Epitdrdac  Cirtronix  d 1‘linij  luninris,  des- 
gleichen die  ('omoediae  Terentij  und  Faliii/ar  Aexopi  je  ein  oarior 
wöchentlich  umb  den  andern  erstlich  ausgelegt,  hernach  ad  efi/moloi/iam 
et  reifiilax  Grammatieax  ejrumim'ret  und  dan  teglicli  ad  imitalionem  der 
zierlichsten  Arten  zu  reden,  so  in  der  Leiiiim  zu  befinden,  ein  Argumentlein 
gegehen  und  gemachett  wirdt.  In  welchen  exerci’iijs  xti/li  sich  auch  M. 
6.  F.  und  Herr,  Herr  Johan  Ernst,  dermassen  ahnlesst,  das  ich  zue  Gott 
verhoffe,  S.  F.  G.  sollen  innerhalb  Jahresfrist  ein  Argumentt  ohn  allen 
Fehl.  Herr  Friederich  aber,  M.  auch  G.  F.  und  Herr,  als  vor  welches 
F.  G.  Herr  Johan  Emst  beides  an  Alter  und  guter  Gedechtnüs  einen 
grossen  Fürspmngk  hatt,  ein  leidliches  Arguraentlein  schreiben  können 

Ferner,  so  werden  I.  F.  G.  Freitags  nach  Mittag  von  2 bis  umb 
.3  Uhr  von  dem  Superintendenten  alhicr,  Hem  Johan  Majom '),  in  xan-is 
unterwiesen,  worzu  er  dan  den  rateehixmum  Liithcri,  welchen  der  Herr 
Hofprediger  zu  Weimar  für  die  Fürstliche  Junge  Herrschafft  doselbst  etwas 
weiter  ausgeführt  und  des  Matthaei  ludieix  corpus  doctrinae  auserlesen. 

Des  Sonnabends  aber  vor  Mittag  zu  Wiederholung  der  alten  ledinnum, 
nach  Mittag  zu  Auslegung  des  Lateinischen  Evangelij  und  verxiciitonun 

')  Vgl.  G.  Müller,  Verfassungs-  und  Verwaltung.sgeschichte  der 
sächsischen  Laudcskirche.  Leipzig  1895.  II,  195  (Beitrüge  z.  Süchs. 
Kirehengeschichte,  Heft  10). 
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lieugtij  von  mir  ahngelialten  Ist  dun  nocli  Zeitt  übrigk,  dieselbe  wird  m 
Verlesung  des  Baurenkriegs  beim  Slcidano  unter  andern  auch  zue  dem 
Ende,  ahngewendett,  weil  derselbe  Gelegenheitt  gibt  I.  F.  G.  in  die  iomos 
J,u1lien  zu  führen  und  <larinnen  bekant  zu  machen. 

Hierüber  so  lernen  I.  F’.  G.  teglirh  aus  einem  bewehrten  Lateinisehen 
aucture  ein  schon  dictum  oder  proccil/ium. 

Werden  die  wochc  cinmahl  in  eine  lectiunem  pubHcam  wie  dan  auch 
gemeiniglich  in  eine  disjmtationem, 

Ingleichen  des  Sontags  zweimahl  und  zweimahl  Mitwochens  und  Frei- 
tags in  die  Kirch  geführett 

Und  heten  Abends  und  Morgens  fleissigk  ihren  Abend-  und  Morgen- 
segen mit  Wiederholung  der  Psalmen  des  Catechismi  und  der  Gebchtlcin 
unib  glückseligen  successum  studiorum. 

Vermüge  E.  Churf.  G.  in  der  instrudion  dem  Heni  Hofemcistcr  und 
mir  gnedigst  gegebenen  Befehlichs. 

Wo  nuhn  E.  Churf.  G.  diese  meine  uuterthenigste  Ahnweisung  ihr 
gnedigst  gefallen  lessett,  bin  ich  pflichtschiildigk  mit  ahnwendung  alles 
Unterthenigsten  höchsten  Flcisses  in  Dcroselbcn  fortzufahren. 

Hiemitt  E.  Churf.  G.  zu  guter  langwiriger  Gesundheitt  und  glück- 
licher Regierung  Gott  dem  Almechtigen,  Mich  aber  zu  Deroselben  G.  untcr- 
thenigst  befehlend.  Jena,  den  21.  Julij  anno  G08. 

E Churf.  G. 

unterthenigster  gehorsamer 
Friederich  Horttledcr. 

llerieht  über  die  erste  um  M.  und  15.  Dezember  1608  in  Jena 
mit  den  Horzögen  Johann  Ernst  und  Friedrich  von  Sachsen- 
Weimar  gehaltene  Prüfung. 

(Hauptstaatsarchiv  in  Dresden.  Loc.  1U60T.  Herzog  Johann  Emst  und 
Herzog  Friedrich  zu  Jona  bei.  1607.  h.  9.  10.) 

. . . •.  . . Und  ist  angestaltes  Examen  volgenderweise 

gehalten  undt  verrichtet  wordenn. 

Nach  gehaltener  und  angehörtcr  Mittwochspredigt,  so  fnie  morgents 
nmb  7 Uhr  angegangen  und  nach  8 Uhm  sich  geendet,  hat  der  Herr 
Superintendens ')  den  Eingang  gemacht  mit  einer  Lateinischen  praefation, 
in  welcher  er  zu  Ende  kürzlich  berichtet,  was  die  Furstl.  stndirende  Herr- 
schafft bisher  für  ejercitin  pidatis  gchabtt  nnd  wie  weit  Sie  in  denselben 
jyrofkid.  Als  nemlich,  das  beyde  Herren  Gehrüedere  eczliche  70  Psalmen 
auswendig  gelemet  undt  dann  auch  den  Catechissmum  Lutheri  minorem 
dcutzsch  und  lateinisch  fertig  rccitiren  konten  und  leczlich  auss  der 
Kinderlehr  Herrn  M.  Abrahami  Langen  das  erste  und  ander  Ueuhtstück 

')  Johann  Major,  vgl,  oben  im  Berichte  Hortleders. 
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mit  ausswendigicrnen  biss  auf  ein  klein  Resticin  in  18  reeiiaiionibiis  vol- 
flllirct,  wie  solrhes  das  Exanten  geben  würde,  Uaetenus  praefatio. 

1.  Darauff  hat  der  Herr  Superintendens  das  Examen  angefangen 
und  die  beydi?  Herzogen  aUernatim  gefraget  auss  der  Kinderlelir  und 
1. 1.  G.  G.  lassen  reritiren  die  praiej/omena  de  necessitate  vncahulo  defhutione 
vrifiine  et  dieisüme  Caiechiemi  und  ein  giitt  Theil  auss  dem  ersten  Gebott 
sowohl  als  auss  dem  andern  und  dritten,  das  viertte  Gebott  ist  mit  seiner 
Ausslegung  (auss  des  Herrn  Hoffpredigers  jtaraphram)  nach  allen  Sprüchen 
und  Exempeln  gaiicz  hergesagt  worden,  aus  den  andern  wiedcrumb  etwas, 
das  Achte  Gebott  grosses  theils.  Der  Beschluss  Hl.  Zehen  Gebott  volstendig 
ohne  Ausslassung  einiger  Frage, 

Im  andern  Heubtstücke  haben  beyde  Herzogen  nicht  allein  die 
drey  Glaubens  Artticull  irrbis  Lutheri  reeitiret,  gleichwie  auch  mit 
Decaiiigo  von  ihren  Gnaden  geschehen,  sondern  es  scindt  auch  die  fur- 
nemhsten  und  fast  meistenn  Fragen  beym  ersten  und  andern  Articnl  hin- 
zukommen. Dann  obwohl  I.  I.  G.  G.  dieselbe  alle  gelernet,  haben  Sic 
doch  wegen  kurzer  Zeit  nicht  alle  mögen  reposcirt  und  reeitiret  werdenn. 

Zum  dritten  ist  hierauff  die  repetitiu  corporis  Doctrinae  Matthaci 
ludicis  *)  erfolget,  auss  welchem  I.  1 G.  G.  alle  30  loeos  jterfeete  et  iniegre 
sine  liaesitatüme  mit  Verwunderung  aller  Ahnwesenden  können  memoriter 
dargebe un. 

Und  weil  sich  das  eorpus  doctrinae  in  allen  locis  auf  den  CiUcchisinum 
Lutheri  referiret,  als  ist  auch  per  hanc  oeeasionem  derselbe  mitgenommen 
und  Lateinisch  reeitiret  worden. 

Die  Psalmen,  Gebet  und  Sprüche,  so  beyden  Ihren  F.  G.  G.  bekandt, 
haben  dissmahl  müssen  nachbleibcn,  damit  cs  uf  cinmahl  nicht  zuviel  und 
znlang  würde,  sinthcnial  olmc  das  das  Examen  über  2 ganzer  Stunden  ge- 
wcliret  p. 

A meridie. 

2.  Lectionibus  sacris  hoc  ritu  feliriter  juractis  hatt  der  Praecejttor 
Friedcrich  Hortleder  praemissa  oratianeula  latina  folgender  gestalt 
examiniret. 

Erstlich  haben  Ihre  F.  F G.  G beyderseits  nach  inittagc  umb 
2 Uhr  den  locam  Tercntij  in  scena  1.  ad.  l.  Atidriiw  anfahende : nam  is 
pjstipiam  excessit  exephebis  Sosia  ji.  und  schlicssendc:  obseipiiitm  amieos 
reritas  odinm  parit  p.  exponiret  und  fertig  ausgelcgt. 

Darauff  ist  sinyutariim  voenm  dymoloi/ia  et  Sgntaxis  examinird  und 
nach  solchem  Examine  alsobaldt  ein  argamentlein  ad  imitationem  praeci- 
imarum  phrnsium  et  rerboritm  ejus  ledionis  didird  unnexa  contestatione 
liriu'ce/itoris,  das  er  zur  Version  desselben  Ihr.  F.  G.  G.  in  keine  wege  be- 
fttrderlich  gewesen. 

Als  nun  1. 1.  F.  F.  G.  G.  solch  argumeni  in  praesentia  Dominorum  d 
Vraesidnm  examinis  d Testium  remotis  tarnen  libris  vorfertiget  und  in 

■)  Allgemeine  Deutsche  Biographie  14,  665. 

UittoiluBgeu  d.  Ges.  f.  deutsche  Erzieh.'  u.  Schalgeschichte.  VU  3 1897.  19 
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iliie  gi'Wölmliehe  vl;7/«/«eMroücher  ufs  reine  papyr  gebracht,  halt  dasselbe 
der  J'raere/ilor  Hiira  vore  hergeleseii,  mitt  angclieffter  lütte,  es  woltcii  die 
Herren  KMmiiKftdreg  selbst  die  ,drf/i(i«e«/b(ieber  arischen  und  die  vorigen 
Ari/MHU‘ii(a  gegen  irziges  halten.  Daraus  würde  sich  befinden,  das  nirbt 
alleine  andere  dergleichen  mehr  von  Ihr.  K.  G.  0.  verfertiget,  sondeni 
auch  das  aussgenommenen  Sonnabend  und  Sont.ag  kein  Tagk  in  der  Wochen 
entweder  funibergangen,  das  nicht  die  Ursache  darzu  ufn  Rand  verzeichnet 
wehre,  waniinb  da.s  gewönliche  ewirräium  unterlassen  wordenn. 

Nachdem  abi’r  der  Tagk  über  solchem  Kjamine  furubergangen  und 
iezt  der  Seiger  fuiitf  Uhr  war,  ist  das  Ej^amen  iUius  dtei  solcher  gestaltt 
geschlossen,  das  zu  endt  vom  l’raerejifure  gebeten  worden,  die  ubnwescnden 
Herrn  Ejaminatoreii  wolten  unbeschwert  per  oeemionem  co/loipiij  itiier 
nienandum  vel  post  coenam  sich  bey  I.  F.  G.  (i.  erkundigen,  was  dieselben 
aiiss  dem  Scleidami  behalten,  Denn  I.  F.  G.  G.  hetten  f«  liliro  i et  5 
commentan'onim  Srleidani  die  ganeze  HistUrtam  des  Haurenkrieges  leijendu 
znm  Ende  gebracht,  sowohl  auch  in  libro  10  die  ganeze  Wstoriam  der 
wiederteuffcrisrheii  tiimnlten  zu  Münster. 

Welches  dann  auch  geschehen  und  im  Werckc  sich  dennassen 
liiblich  befunden,  das  es  die  Herrn  Esaminttlore^  mit  Lust  und  Vcrwiin- 
dening  angeliörot,  wie  I F.  G.  G.  solche  UisfuricH  allen  cirenrnstantiis 
nach  zu  erzehlen,  merita  causnrum  fein  zu  ponderiren.  Und  wann  gleich 
debita  iß/sn-a  ist  etwas  jteri»‘riim  atlci/irt  worden,  haben  1.  F.  G.  G.  nicht 
alleine  solche  eirores  deprebendiret,  sondern  auch  cum  sinyiäuri  tarnen 
mißdestia  et  ß'ercrunde  <i  tiecenter  zu  cmendißcn  und  wo  und  wie  es  ge- 
schehen und  Zugängen,  zu  erzehlen  gewust. 

1,').  Derembris. 

Den  volgcmlen  Tag  ist  frühe  umb  8 Uhr  das  Ejamen  wiederuinb 
Ißracsentibus  ßßßitnibus  su/ßerius  annßßtatis  jn-uesidibßis  angefangen  wordenn, 
do  pracßßtissu  itidein  orutißinrulu  Intimi  die  /ßrßßverbia  und  Sententiac  auss 
den  Faißufis  Terentij  zu  dem  Emle  cißUipirf,  das  I.  F.  G.  G.  täglich  auss 
denselben  lernen  soltcn  sind  recitiret  worden  Inmassen  1.  F.  G.  G.  die- 
selben per  Andn'am  et  totam  fere  Eunnchum  gar  fertig  nach  einander 
recitiret  und  jier  permaniea  diß'tcria  und  Sprichwörter  ej-poniret  haben. 

Hicrbey  aber  der  1‘raccß'ptor  errinnert,  das  er  solch  ejcercitium  eine 
Zeit  liero  unterlassen  und  aufgeschoben,  indehme  er  vemiercket,  das  noch 
in  praeceptis  yrammntiris  ßnnlta  ad  eajßessendam  s/ßfidam  et  perfectam  ein- 
ditißßnem  neressaria  hintcrstellig  weren,  mit  welchen  I.  F.  G.  G.  bishero 
nicht  hetten  belegt  und  nußlestirä  werden  können,  indemc  mit  Fleiss  dohin 
zu  sehen,  da.s  I.  F.  G.  G.  bey  Lust  erhalten  und  multitudine  1‘raßre/rbßrum 
von  studiren  nicht  abgeschreckt  noch  onen'ret  werden  möchlenn. 

Hette  derowegen  anstadt  der  Pruverbiorum  und  Sententiarum  Ihren 
F.  G.  G.  teglich  zu  lernen  gegeben  die  eerba  mit  ihren  praeteritis  und 
sßipinis,  welche  auss  des  Herrn  P.  Mdanrht.  grosser  (Iraßnmatira  ge- 
nohmmen, welche  rerba  dann  I.  F.  G.  G.  per  omnes  4 conjuyationes  cum 
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iulfrpretHtüitte  (immmalira  prmieriii»  li-  mijunis  fertif;  von  anfang  bis  zu 
ende  crzeblet  undt  autgesagtt. 

So  ist  auch  ferner  voni  Prarivpinrc  gcnioldct  worden,  das  Herzogk 
Johann  Ernst  uff  der  Unipermtet  Jhena  die  ret/iiliix  tk  rerOi's  itnumuliK, 
llcrczogk  Fridcrich  die  m'iim'fiaPiimes  adverlnumm  rum  miis  adrrrhüs,  wie 
die  denn  aindi  voriges  Tages  angehiirct  worden,  Mit  angclicfften  fenicni 
Bericht  des  Herczogen  Jolian  Ernsten  zu  lernen  hiiiterstelligk  wehren, 
die  luiiiuui/u  immiiut  in  (jrnmlmH  cl  cuxilms  sowohl  die  cnnjntiidioiies 
rerlmrnm  defedirornm  d unnmalnmm  li  ( Irammnl ira  innjnri. 

llcrczogk  Friderichen  aber,  sowedd  dieses,  als  die  Vcrssleiii  dr 
nominibiis  defaiiris  in  niinuro  xinynlari  H jdimdi.  Item  die  Fiynrae 
Syidiuriix. 

Hierauff  baben  ihre  F.  G.  G.  augesagt  die  lectinnr»,  welche  Sie  zu 
Weyinar  l’raccrjitorc  M.  Hnrtliolonmeit  Winlrro  memoriae  innndiii  und  auss- 
wendig  gelcrnet  und  den  Anfang  gemacht  von  dein  ausgeschelteu  Kern  der 
prarcrjdurnm  pnlitin/rum  welche  ein  prineeps  anonymus  ad  /Uiiiin  prinui- 
ycnituni  in  Fr.ancösischer  Sprache  zusainmcngctragen  und  D.  Jacob 
Bornicz*)  reiiiret  und  edirei,  die  dann  Ihr  F.  G.  G.  von  Anfang  bis  zu 
Ende  fast  ohn  einig  Anstossen  reaiiret. 

So  scind  auch  auss  dem  ynomoloyico  Ililneri  cczlichc  prorerbia  und 
Sprichwörter  hergesagtt  worden. 

Darneben  hat  der  l'rarre^ttor  auch  erwehnct,  das  Herezogk  Johan 
Ernst  über  die  2000  vmiibnla  laiinii,  Herezogk  Friederich  in  die  lOOo 
sampt  den  briinis  rersiriitis  Jlendii  in  die  Kranyrlin  rum  rytUmix 
drrnmniris,  Item  zweyen  prioribns  libris  Catinii«  dixtirhorum  moraliiitn 
noch  rerHirrn  und  hersagen  kiinten.  Weiln  aber  die  Zeitt  verflossen  ge- 
wesen und  die  ahnweseiiden  Herren  Kraminatorex  dafür  gebalten,  es  können 
auss  dem,  was  reficiirei  worden,  Ihr.  F.  G.  G.  prufertax  laude  diyni 
gnungsamb  abgenommen  werden,  als  ist  in  dem  Nahmen  des  Allmcchtigen 
uff  dissmal  das  Ejramm  rum  yraiiarum  aeiiane  lafina  geschlossen. 

Darauff  der  Herr  Caneellariux^)  an  I.  F.  G.  G.  adhorfaloriani 
orntionem  gehalten,  Ihr.  F.  G G.  Flciss  hoch  geruhmet  und  das  auch  hin- 
fuhro  dergleichen  von  Ihr.  F.  G.  G.  geschehen  möchte,  vermahnet,  wie 
dann  nichts  minders  den  Herrn  Hoffmeister,  Herni  Superintendenten  undt 
Prarrrjilorem  crrinnort,  auch  hinfuhro  dergleichen  Flciss  anzuwenden  und 
in  ihren  ahnbefoblencn  Diensten,  wie  denn  kein  Zwciffel,  sich  trew  und 
fleissigk  zu  erweissen. 

Dehme  der  Herr  Hoffmeister  Caspar  vonn  Teutleben  geantwortet  und 
wie  solch  Examen  abgangen  fidrlHer  zu  referirrn  gebeten  p.  Auch  xun, 

')  Vgl.  Stichling,  a.  a.  0..  S.  6(i;  Aurea  dogiiiata  politica  Eudovici 
Francorum  regis  ad  I’hilippmn. 

*)  Vgl.  (Iber  diesen  auf  nationulökonomischem  Gebiete  bekannten 
Schriftsteller  Allg.  Deutsche  Biographie  3,  17ö  f. 

•)  VVolfgang  Spelt. 
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Ihmuni  SuiHTinicndcnits  <i  praeerjitoris  nomine  sich  zu  allen  menschlichen 
undt  iiiuglichen  Flciss  ancrboteim  p. 

Friedrich  Ilortlcilcrs  Ilericht  über  die  am  II.  Februar  1610  in 
Jena  mit  den  Herzögen  Johann  Ernst  und  Fried  rieh  von  Sachsen- 
Weiinar  angcstelltc  Prüfung 

tHauptstaatsarehiv  in  Uresdeii.  Loc.  10667.  Herzog  Johann  Ernst  und 
Herzog  Kriodrich  zu  Jona  bei.  1607.  8.  9.  10.) 

Als  hab  ich,  Friedcrich  Hortlcder,  nach  dero  im  Ein- 
gang gethaner  Ahnzeig,  worümb  I.  I F.  F.  G.  G.  bis  dahero  bei  der 
Grammatik  und  üebung  in  Lateinischer  Sprach  allein  behalten  und  mit 
vielen  und  sehwerern  leetionibns  nicht  haben  beschwerett  und  vcrwirrcit 
werden  sollen  noch  können,  obbenenten  11.  Februarij  nach  3 Uhren  zue 
Mittage  bis  nach  fünfen  aus  der  Grammatick  nur  allein  dasjenige  zue 
examinircn  für  die  Hand  genommen,  so  I.  I.  F.  G.  G.  seit  der  Zeitt 
dessen  hiebevor  den  tH.  (sic)  Decembris  Anno  (jOß  gehaltenen  examinis 
gelernt  und  vor  sich  bracht. 

Und  haben  demnach  aus  dem  verbesserten  Auszugk  der  Grammaticken 
l‘liili]i}ii,  so  der  Schmeltzer  zugenabmet  wird,  und  dem  Trocedurfllo  I.  I. 
F.  F.  G.  G.  ingesamt  erzchlct  von  prarcqitis  etymologicis: 

1.  Die  nomina  anomeda  in  gcncribus  casibns  dedinuiionibus  sainbt 
ahngeheffter  Deutscher  Auslegung  aller  derer  darin  und  in  andern  praeccjdis, 
so  folgcnds  reciiirt,  gesetzter  Lateinischer  Exempcl. 

Herr  Friederich  aber  in  diesen  anonuUis  numinilms  besonders  die 
nomina  anonuila  in  nnmcyis,  wie  dieselbe  in  den  Versslein  Aer  sol 
mundiis  de.  begriffen,  welche  Herr  Joban  Emst  schon  vor  der  Zeitt  des 
ersten  examinis  gekontt. 

2.  Die  reguliis  Trocedorf/ij  de  declinatiune  nominum  eomimsiturum. 

3.  Herr  Johan  Ernst  die  sjKcics  nominum  derieatorum  nna  rum 
numeralibus  aus  dem  Schmeltzer.  Herr  Friederich  aber  allein  die 
HumeraUu. 

■1  Beide  Herrn  die  retjulas  ietzbemeltes  Schmeltzcrs  de  figuris 
eabonim. 

5.  Die  fcrsicti/os  eerba  inqiersonulia  adivae  vods  eonUncnics  sambt 
etzlicheii  andern  dar/u  gehörigen  und  dem  Trocedorffio  manglenden 
in-accc]ß)is. 

6.  Herr  Friederich  die  regulas  Traeedfirt/ij  de  ixrbis  anomalis  genere 
modo  iempore  conjiigatione,  so  Herr  Johan  Ernst  auch  schon  gelernt  ge- 
habt Beide  Herrn  aber  das  siqijttcmcnlnm  unomulorum  conjugationc  aus 
dem  Schmeltzer. 

7.  Desgleichen  beide  Herrn  die  conjugaiiones  verbomm  anomalorum : 
Aio  Salee  Vale  Ave  Faxt)  Cedo  Infit.  Inquio  scu  inquam  (^itaeso  Memini 
Üdi  Cuepi  Fori  d caderonim. 


Digitized  by  Google 


28.  Zur  Geschichte  deutscher  Pürstenerziehuiig. 


293 


8.  Herr  Johan  Ernst  die  varias  significationes  adva-hiomm  loci  bei 
dem  Selimeltzcr.  So  Herrn  Friederichen  in  praecejrlis  dymologicis  zue 
lernen  nur  noch  alleine  Qbrigk  neben  den  specibus  noniinum  derivalonim. 

In  Sgnlari 

aber  Imtt  Herr  Johan  Emst  aufgesagt  die  regulas  Troeedorf/ij  de  usii  et 
ditfircntijs  pronomimmi  recipronirum  et  retafiviirum  und  damit  seine 
recifationem  geschlossen,  weil  S.  F.  G.  in  ien  andern  Regeln  allen  der 
Sgntajris  geüht  und  erfahren,  und  sowol  in  diesem  Stück  der  Grainmatick 
als  in  ctgmologicis  nichts  mehr  zue  lernen  ttbrigk  und  hiiiterslelligk  halt. 

Herr  Friederich  hat  recitirt  die  figurns  figniajcens  als  sgnlhcsin 
sglqmin  sgnekdorhen  et  relitjiiae.  Zu  dem  andern  Rest  in  Sgiitari  ist  auch 
schon  ein  guter  almfangk  gemacht  Weil  es  aber  schon  späht  gewesen, 
als  ist  dieses  Tages  ejcamen  hiemit  geendet  worden. 

Des  andern  Tages,  welcher  war  der  15.  FebriinriJ,  hab  ich  früe 
morgens  Umb  acht  Uhr  im  Eingang  erwehnt,  das  in  Gmmmalicis  jn-arlicis 
und  enarrandis  auctorilmn  Herr  Johan  Emst  durch  Gottes  Segen  so  weit 
kommen,  das  S F G.  bei  einem  halben  Jahr  ihre  Lateinische  lertiones 
selbst  zimlicher  massen  zu  verdeutschen  ahngefangen  und  singulanim  vocum 
cx]>edHam  rationem  etgmotogieam  et  Sgntujccos  gegeben. 

Hicrinnen  nuhn  S F.  G.  zu  versuchen  ist  auf  Guttachten  des  Herrn 
Hofpredigers  ilf.  Abraham  i Langij  deroselben  eine  lectimi  aus  dem 
Lateinischen  Steidano  fttrgelegt  worden  Darinne  enmmentariorum  libro 
12.  erzehlett  wird,  was  der  Hochlöblichc  und  Christseligc  Fürst,  Ilertzog 
Henrich  zue  Sachsen  seines  Herrn  Bruedern  Hertzogk  GOrgens  Gesauten 
zur  Antwortt  gegeben,  als  ihme  dieselben  die  gucccssim  in  brüederlicher 
Erbschafft  mit  dein  Beding  ahngetragen,  wofern  er  Land  und  Leute  bei 
der  hergebrachten  Bübstischen  retigiun  mhigk  bleiben  lassen  würde. 

Denselben  Incum  Sleidani  haben  auch  seine  F.  G.  alsobald  in  Gegen- 
wart der  Herrn  Präsidenten  und  Zeugen  des  eiaminis  vor  sich  genommen, 
verdolmetscht,  eonstrnirt  und  eines  jeglichen  Worts  reciam  et  coneenientem 
rationem  etgmotogieam  gegeben. 

Hetten  auch  ihn  grössers  Theils  wiederümb  ins  Latein  versetzen 
sollen,  wo  nicht  die  Zeit  erfodert,  das  ich  gar  ein  klein  Argumentlcin  von 
3 Zeilen  S.  F.  G.  dictireii  und  daheneben  mich  darauf  bemffen  müssen, 
dass  demselben  profectas  genugsam  gespühret  werden  kfmte,  aus  denen 
argamentix,  so  vor  dem  ejcamine  in  flnsern  gewöhnlichen  Studierstunden 
gemacht  worden. 

Inmittels  hatt  Herr  Friederich,  weil  S.  F.  G.  alters  wegen  dahin 
noch  nicht  gelangt,  das  sie  eine  Lateinische  ledion  selbst  mehrentheils 
verdeutschen  köntten,  eine  Fabel  Camerarij  exjxmirt  und  (irammaiiee 
resoleirt,  so  deroselben  vor  dem  examine  vorgelesen  worden.  Daraus  hatt 
seiner  F.  Gn.  Herr  M.  Winter  umb  Vemieidung  Verdachts  willen  ein 
Argument  gegeben.  Welclis  auch  S.  F.  G.  leidlich  und  wohl  ins  Latein 
gebracht  und  aufgewiesen. 
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Nach  welchem  I I.  F.  F.  G.  G.  beiderseits  noch  alle  rerha  1.  2.  3 
und  4 conjugatinnü  mit  ihrer  auslegung  praetmtü,  mjn'nig,  infitutiius  wie 
dieselbe  bei  dem  Sclimeltzer  nach  der  Lenge  befunden  werden  zur  Prob 
reeiliri,  das  bei  den  Neugclcrnten  lediiinihus  der  alten  doch  niclit  ver- 
gessen worden. 

Und  ist  also  vor  dieses  Mahl  das  Fürstliche  examrn  raitt  der  Ilülf 
Gottes  glücklich  volbracht  und  beschlossen  worden. 

Dan  so  viel  des  Herrn  Siijterinirmknh'n  theil  betrifft,  wa.s  dci'selbe 
in  sacris  und  Ariihmrticis  tjcaminiri,  davon  wirdt  er  Selbsten  fiirderlichst 
zu  bericlitcn  wissen. 
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Die  erste  Urkunde  der  Dresdner  Tanbstniiiineii- 
Ansüilt  aus  dein  Jahre  1828. 

Ein  Blatt  ans  deren  Jugendgeschichte. 

Von  Hofrut  H.  E.  Btötsner,  Direktor  der  Taubstummen-Anstait  zu  Dresden. 

Im  Jahre  1825  trat  in  Dresden  das  Freiherrlich  von  Fletchersche 
.Selmllehrerscminar.  die  Stiftung  einer  Freifrau  von  Fletcher,  ins 
Leben.  Zum  Direktor  desselben  wurde  Franz  Ludwig  Zahn,  später 
Seminardirektor  zu  Mörs  am  Rhein,  berufen.  Dieser  wurde  durch 
den  Umstand,  da,ss  ein  neben  dem  Seminar  wohnender  taubstummer 
Knabe  öfters  in  das  Seminar  kam.  zu  dem  Versuclie  angeregt,  den 
armen  Knaben  zu  unterrichten.  Eine  Schrift  des  Ziiriclier  Tauli- 
stiimmenlehrers  Scherr,  in  welcher  dieser  die  Möglidikeit,  taub- 
stumme Kinder  mit  hörenden  zugleich  zu  unterrichten,  erörtert  und 
die  Schriften  des  Schulrats  (Iraser  bestärkten  ihn  in  seinem  Vor- 
haben. Er  nahm  den  Knaben  — und  bald  nacliher  noch  zwei 
andere  Taubstumme  — in  die  Freischule  des  Seminars  auf  und 
beschäftigte  sie  gemeinsam  mit  den  übrigen  Kindern.  Ausserdem 
wurden  aber  die  Taubstummen  nocli  täglich  zwei  Stunden  unter 
seiner  Leitung  von  Seminaristen  unterrichtet.  Einer  derselben. 
Johann  Friedrich  Jencke,  zeigte  besonderes  Interesse  für  die  taub- 
stummen Kinder.  Er  hatte  bereits  im  Elternhause  durch  den  Ver- 
kehr mit  einer  taubstummen  Magd  sich  einige  Gewandtheit  im 
Gebrauche  der  Gebärdensprache  erworben,  und  zu  ihm  fühlten  sich 
die  Taubstummen  am  meisten  hingezogen.  Direktor  Zahn  fragte 
ihn  darum,  ob  er  sich  ganz  dem  Berufe  eines  Taubstummenlehrers 
widmen  wolle.  Jencke,  eine  tief  religiöse  Natur,  sah  darin  einen 
Fingerzeig  Gottes  und  erklärte  sich  hierzu  l)ereit. 

Am  14.  Oktober  1828  übernahm  .lencke  allein  den  Unter- 
richt der  Taubstummen,  und  dieser  Tag  gilt  als  der  Gründungstag 
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der  Dresduer  Taulistumnien- Anstalt.  Direktor  Zahn  aber  richtete 
uuiimolir  an  die  Administratoren  des  Fletcherschen  Seminars  das 
Gesuch,  mit  dem  Seminar  ein  kleines  Taubstnmmen-Institut  zu 
verbinden.  Dieses  Schriftstück,  die  erste  Urkunde  der  Dresdner 
Taubstummen-Anstalt,  ist  wertvoll  und  hat  allgemeines  Interes.se. 

Es  lautet: 

An  die  hochverehrten  Herren  Administratoren 

des  Freiherrlich  von  Fletcherschen  Schullehrcrscminars. 

Seit  migefiUir  einem  Jahre  nahmen  wir  einen  taubstummen  Knaben, 
des.sen  Vater  nehen  dem  Seminar  wohnt,  in  unsere  Freischule.  Er  wurde 
neben  den  übrigen  Kindern  im  Schreiben  unterrichtet,  und  schon  die  Ge- 
wöhnung an  Ordnung  und  Beschilftigung  hatte  den  Knaben  sichtbar  ver- 
ilndert.  Dies  gab  die  Veranlassung,  dass  wir  seinen  Unterricht  sorgfältiger 
zu  behandeln  gedachten,  zugleich  auch  den  Zweck  im  Auge  behielten,  die 
Seminaristen  mit  der  Methode  des  Taubstummenunterrichts  bekiumt  zu 
machen,  damit  sic  einst  im  Stande  wilren,  jedes  taubstumme  Kind,  das 
sich  in  ihrer  Gemeinde  vorfiindc,  mit  zu  unterrichten. 

Auf  meine  Erkundigung  fanden  sich  auch  bald  noch  zwei  andere 
Taubstumme,  und  alle  Drei  werden  jetzt  zugleich  mit  den  Kindern  der 
Freischule  unterrichtet  und  erhalten  täglich  noch  zwei  Stunden  besonders 
Unterricht  unter  meiner  Leitung  von  einem  Seminaristen.  Die  Bemühungen 
sind  nicht  ohuc  Erfolg  geblieben:  sic  haben  in  kurzer  Zeit  einfache  Silben 
schon  recht  deutlich  anssprechen  lernen,  und  wissen  viele  Dinge  der  sinn- 
lichen Anschauung  schriftlich  zu  benennen. 

Dies  hat  mich  auf  den  Gedanken  gebracht,  ob  nicht  bei  unserm 
Semin.ar  ein  kleines  Taubstummeninstitut  errichtet  wenlen  könnte. 

Was 

A.  die  Notwendigkeit  betrifft,  noch  mehr  für  die  Bildung  der  un- 
glücklichen Taubstummen  zu  sorgen,  so  geht  diese  daraus  hervor,  dass 

1.  im  Königreich  Sachsen  wohl  gegen  600  Taubstumire  vorhanden 
sind,  indem  man,  nach  anderweit  angestellten  Zählungen,  gegen 
6(X)  auf  eine  Million  rechnet. 

2.  Von  diesen  600  mögen  ohngefähr  300  noch  untcrrichts- 
fähig  sein. 

3.  In  Leipzig  sind  zwischen  40  und  50  Taubstumme  unter- 
gebracht; bleiben  also  wenigstens  noch  250  solche  Unglück- 
liche, die  ganz  der  Verwilderung  hingegebeu  werden. 

4.  Wenn  auch  das  Leipziger  Institut  um  die  Hälfte  erweitert 
würde,  so  würde  dem  dringenden  Bedürfnisse  nur  zu  einem 
geringen  Teile  abgeholfen. 

Was  nun 

B.  die  Möglichkeit  betrifft,  etwas  Durchgreifendes  für  die  Bildung 
aller  Taubstummen  zu  thun,  so  müssten  hier  wohl  die  nächsten  An- 


Digitized  by  Google 


24.  Die  erste  Urkunde  der  Dresdner  Taubstummen  Anstalt  etc.  297 


forderungen  an  die  Schullehrer- Seminaricn  zu  machen  sein.  Dies 
könnte  geschehen,  wenn 

1.  die  Zöglinge  derselben  mit  der  Unterrichtsmethode  der  Taub- 
stummen bekannt  gemacht  würden,  und  diese  dann  in  ihren 
künftigen  Wirkungskreisen  die  Taubstummen  zugleich  mit  den 
hörenden  Kindern  zu  unterrichten  lernten. 

2.  Würden  auf  diese  Weise  die  taubstummen  Kinder  vorderhand 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  unterrichtet,  so  Hesse  es  sich 
wohl  für  die  Zukunft  leicht  bewerkstelligen,  dass  in  jeder 
Ephorie  ein  Schullehrer  angestellt  würde,  der  besonderes 
Talent  zur  Taubstummenhildung  hiltte,  und  dem  dann  die  in 
den  übrigen  Schulen  bis  zum  Lesen  und  Schreiben  gebrachten 
Taubstummen,  zur  Vollendung  ihres  Unterrichtes,  auf  einige 
Jahre  noch  überlassen  würden,  was  wohl  ohne  bedeutende 
Kosten  geschehen  könnte,  die  jeder  Kreis  selbst  tragen  würde. 

3.  So  könnte  also  in  unserin  Vatcrlande  leicht  ins  Werk  gesetzt 
werden,  eine  durchgreifende  Sorge  für  alle  Taubstummen, 
welcher  Wohlthat  sich  noch  kein  Land  erfreut.  Die  Institute 
würden  dann  nur  die  Pflegerinnen  der  wahrhaften  Taubstummen- 
Methode  sein  für  diejenigen,  die  es  zu  einem  besonderen 
Grade  der  Ausbildung  bringen  sollten. 

C.  Um  aber  dies  allgemeine  erfreuliche  Resultat  hervorzubringen 
müssten  notwendig  Taubstummeninstitute  mit  den  Seminarien  des 
Landes  verbunden  werden:  für  den  Meissner  Kreis  mit  dem 
Fletcherschen;  für  das  Erzgebirge  mit  dem  Freiberger;  für  das 
Vogtland  mit  dem  Plauenschen;  für  die  Lausitz  mit  dem  Bautzner 
oder  Zittaucr. 

Und  nirgends  lässt  sich  ein  Taubstummeninstitut  mit  so 
geringem  Kostenaufwand  errichten,  als  bei  einem  Seminar,  weil 
nirgends  soviel  Lehrkräfte  vorhanden  sind,  als  hier;  aber  auch  für 
die  Seminarien  selbst  würden  manche  Vorteile  daraus  hervorgehen. 

Was  nun  demnach 

1)  die  Vorteile  betrilR,  die  die  Errichtung  eines  Tanbstummeninstituts 
namentlich  für  unsere  Anstalt  haben  könnte,  so  liegen  diese 

1.  schon  im  Obigen,  indem  cs  in  unserer  Zeit  bald  als  allgemein 
notwendig  erkannt  werden  wird,  dass  Seminarien  ihre  Zöglinge 
auch  als  Taubstummcnlehrer  bilden. 

2.  Der  Taubstummen-Unterricht  trügt  auch  zur  allgemeinen  Aus- 
bildung eines  Schulmannes  viel  bei,  indem  hier  besonders  die 
Lautmethode  am  gründlichsten,  die  Sprach-  und  Begriffs- 
entwicklung aufs  genaueste  und  schärfste  betrieben  werden  muss. 

3.  Die  vielleicht  durch  die  Gnade  Sr.  Majestät  des  Königs  zu 
erlangende  Anstellung  eines  eigenen  Taubstummenlehrers  würde 
auch  fürs  Seminar  insofern  vorteilhaft  sein,  als  derselbe,  da 
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er  von  den  Seminaristen  unterstützt  würde,  wiederum  zum 
Unterricht  im  Seminar  gebruuoht  werden  könnte. 

4.  Würde  in  Zukunft  ein  ordentliches  Taubstuinmeninslitut 
gegründet,  so  müsste  es  allerdings  mit  dem  Seminar  ver- 
bunden bleiben,  wenn  der  Hauptzweck,  die  Taubstummen- 
bildung allgemein  im  Ijaiidc  zu  machen,  erreicht  werden 
sollte.  Diese  Verbindung  mit  unserer  Anstalt  denke  ich  mir 
ohngefäbr  so: 

a|  Die  Administration  des  Seminars  hätte  auch  zugleich 
die  Administration  des  Taubstumineninstituts. 

b)  Se.  Majestät'  der  König  besoldete  vielleicht  gnädigst 
einen  Lehrer  oder  Hesse  in  die  Kasse  der  .Vnstalt  eine 
namhafte  Summe  flicssen,  wovon  ein  Lehrer  besoldet 
und  ein  Lokal  gemietet  werden  könnte. 

c)  Es  könnte  sich  auch  ein  Verein  bilden,  der  für  die 
leibliche  Xotdurft  der  Taubstummen  Sorge  trüge,  der 
aber  nur  die  Zöglinge,  die  er  zu  versorgen  im  Stande 
wäre,  der  Administration  zur  Aufnahme  ins  Seminar 
vorschlOge. 

d)  Auch  das  Wirtschaftliche  eines  Taubstummeninstituts 
Hesse  sich  mit  unserer  Wirtschaft  vereinigen,  wenn  es 
nämlich  genau  ausgemittelt  würde,  wie  hoch  die  Be- 
köstigung eines  Taubstummen  komme.  Und  es  Hesse 
sich  so  wohl  auch  eine  Erspaniis  in  unserer  Wirtschafts- 
einrichtung machen. 

Dies  sind  die  diesfallsigen  Bemerkungen,  die  ich  der  geneigten 
Beurteilung  Ew.  Excellenz  und  Hochwohlgcborcn  vorlegc,  und  in  tiefer 
Verehrung  und  treuer  Ergebenheit  verharre. 

Dresden,  den  '24.  November  1828. 

Franz  Ludwig  Zahn. 


Das  Gesuch  wurde  von  den  Administratoren  genehmigt,  und 
man  hesc.hloss.  mit  dem  Seminar  eine  Tauhstuinmenschule  zu  ver- 
binden. ,Se.  Majestät  der  König  verwilligte  auch,  zunäciist  auf 
seclis  ,Iahre.  eine  jährliche  Unterstützung  von  150Thalern.  ,Iencke 
wurde  nach  seinem  Abgänge  vom  Seminar  1830  mit  einem  Gehalte 
von  100  Thalern  als  Tauhstuminenlehrcr  angestellt.  Jetzt  rührte 
sich  auch  das  Königliche  Seminar  in  Friedrichstedt- Dresden.  Der 
Leiter  desselben,  Seminardirektor  Otto,  hatte  sich  in  Leipzig  mit 
dem  TauKstuminenuiiterricht  bekannt  gemacht  und  errichtete  1830 
eine  Taubstummenschule,  welcher  die  Regierung  ebenfalls  eine 
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UntPrstOtziing  von  150  Tiialem  venvilligte.  Zwischen  den  beiden 
jungen  Anstalten  entstand  aber  nun  eine  kleine  Fehde  und  da 
bei<Ie  zu  ihrer  Existenz  die  Unterstützung  des  Publikums  brauchten, 
so  nahm  auch  die.ses  für  und  wider  Partei.  Das  Fletchei’scho 
Seminar  stand  im  Gerüche,  eine  pietisti.sclie  Kiclituug  zu  be- 
günstigen, während  das  Friedrichstädter  einer  freieren  Richtung 
huldigte.  Im  .Dresdner  Anzidger  wiirile  mit  Heziehung  hierauf 
lebhaft  gegen  die-  Fletchersche  Taubstummensclmle  agitiert  und 
man  suchte  ihr  die  Teilnahme  des  Publikums  zu  entziehen.  Da 
die  Direktion  der  Leijiziger  'raubstuinmenanstalt  sich  auch  für  das 
Friedrichstädter  Seminar  erklärte,  so  ging  .Tencke  auf  einige  Zeit 
nach  Iterlin.  um  si<-h  im  dortigen  Tauhstumuien- Institut  weiter  zu 
unterrichten.  Trotz  aller  Schwierigkeiten  aber  gedieh  die  Fletchersche 
Taubstummenschule,  während  die  Friedrichstädter  bereits  IS-'K! 
wieder  eiiigiiig.  1831  gab  Zahn  unter  dem  Titel  .Die  Taub- 
stummenschule zu  Dri'.sden.  Ein  Wort  zum  Resten  der  Taiib- 
stummeii  im  Königreiche  .''uchseii“  den  ersten  Bericht  heraus,  in 
dem  er  mitb.dlt,  da.ss  bereits  zehn  Taubstumme  Unterricht  erhalten. 
1832  ging  Zahn  nach  Mörs  als  Seminardirektor.  In  .leucke  hatte 
er  aber  den  rechten  .Mann  für  die  junge  Anstalt  gefiimlen.  Die 
Verhältni.sse  waren  mehr  wie  armselig;  aber  der  junge  .Jencke 
hatte  ein  felsenfestes  (4ottvertrauen  und  eiiillussreiche  Freunile, 
dabei  war  er  ruhig  und  besonnen,  genügsam  uml  sparsam,  arbeitsam 
und  von  zäher  Ausdauer.  So  gelang  ihm  Grosses.  Da  die  Ver- 
bimlimg  mit  dem  Seminar  eine  gedeihliche  Entwickelung  unmöglich 
machte,  so  stellte  er  1833  die  .Anstalt  auf  eigene  Füsse,  und  als 
er  1835  durch  eine  Eandeskollekte.  welche  562ö  Thaler  ergab,  in 
den  Stand  gesetzt  wurde,  ein  bedeutendes  Grundstück  zu  erwerben, 
da  war  die  Zeit  der  schwersten  Not  vorüber,  zumal  nun  auch  die 
Regierung  sich  euergi.sch  der  Anstalt  annahm.  Volle  62  .Jahre  hat 
Ilofrat  .leucke  die  Drc.sdner  Taubstummen- Anstalt  geleitet  und  zu 
einer  der  ersten  Deut.schlands  erhoben. 

Am  4 August  1893  starb  der  verdienstvolle  Mann.  Sein  .An- 
denken wird  stets  in  Elmm  gehalten  werden.  Jetzt  zählt  die 
Dresdner  TauhstiuiumMi -.Anstalt  mit  der  Vorschule  in  Plauen  bei 
Dresden  und  dem  Asyl  für  erwachsene  tauhstumrne  Mädchim 
262  Zöglinge,  welche  von  23  Lehrern  und  8 Lehrerinnen  unter- 
richtet werden.  Der  Wunsch  Zahns  und  .lenckes,  thuss  alle  taub- 
stummen Kimler  Sachsens  erzogen  und  unterrichtet  werden  möchten, 
ist  — dank  der  treuen  Fürsorge  der  sächsischen  Regierung  - in 
Erfüllung  gegangen;  denn  die  Leipzigiu',  wie  die  Dresdner  Taub- 
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stummen-Anstalt  sind  derart  erweitert  worden,  dass  allen  geholfen 
wird.  Heide  Änstiilteii  zälileu  zur  Zeit  ßsO  Zöglinge,  welche  von 
2 Direktoren,  35  strnuligen  Lehrern,  4 Hilfslehrern,  1 Kinder- 
gärtnerin, 4 Lehrern  für  technische  Fächer  und  10  Nadelarbeits- 
Lehrerinnen  unterrichtet  werden.  Der  Gesamtaufwand  aber  beträgt 
jährlich  27(5586  Mark,  wozu  die  .Staatskasse  einen  Zuschu.ss  von 
250122  Mark  gewährt. 
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25. 

Oründung;  der  Kitesten  sKchsischen  Realschule 
(Leipzig)  und  ihre  ersten  Schicksale. 

Von  Dr.  Heimann  Barge. 

Gleichzeitig  mit  der  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
eiiisetzenden  Differenzierung  der  menschlichen  Gesellschaft  war  in 
Deutschland  eine  Verfeinerung  der  Bildungsbedürfnisse  einher- 
gegangen. Die  massiven  Formen,  in  denen  bisher  die  Aufnahme 
der  Bildung  erfolgt  war,  erwiesen  sich  weiten  Kreisen  der  Be- 
völkerung gegenüber  als  unzureichend.  Ein  in  der  Ausübung  neuer 
qualifizierter  Berufsarten  wirtschaftlich  erstarktes,  infolge  der  von 
Frankreich  ausgehenden  Freiheitsbewegung  mündig  gewordenes, 
durch  die  Anteilnahme  an  dem  Aufschwünge  der  deutschen  National- 
litteratur  und  an  den  deutschen  Freiheitskämpfen  zu  frohem  Selbst- 
gefühl gelangtes  Bürgertum  ward  weder  durch  die  elementare 
Volksschulbildung  befriedigt,  noch  auch  fand  es  seine  Rechnung  bei 
den  ausschliesslich  für  die  künftige  Gelehrfenlaufbahn  vorbereitenden 
Gymnasien.  Es  heischte  einen  Bildungsgang,  der  seinen  im 
modernen  Leben  und  seinen  Anforderungen  wurzelnden  Interessen 
entsprach.  Er  ward  ihm  gewährleistet  in  der  Realschule. 

Freilich  fehlte  viel,  dass  dem  neuen  Bildungsverlangen  so- 
gleich entsprochen  wäre.  Die  Realschule  hat  sich  ihre  Existenz  in 
hartem  Ringen  erkämpfen  müssen.  Naturgeraäss  war  dieser  Kampf, 
da  die  obersten  Schulbehörden  auf  jegliche  planmässige  Förde- 
rung der  Realschule  zunächst  verzichteten,  durch  lokale  Verhältnisse 
bedingt  und  ist  in  den  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  auf  ver- 
schiedene Weise  geführt  worden.  Der  schulgeschichtlicheii  Forschung 
erwächst  daher  hier  mehr,  als  auf  anderen  Gebieten,  die  Aufgabe, 
sorgfältige  Einzeluntersuchungen  vorzunehmen').  Erst  wenn  es 

')  Dies  Erfordernis  erkennt  auch  Fr,  I’aulsen,  Geschichte  des 
gelehrten  Unterrichts,  fl,  p,  543  Anm,  an. 
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I'oltiiigen  ist,  für  die  Eiilslehuiig  der  Kcalsclmlen  versidiiedeae 
Typen  herausziiarlieiten,  winl  man  zn  einer  konkreten  Geisamt- 
ansidiaunng  Uber  die  Anfänge  des  Kealsclnilwesens  gelangen.  So 
dürften  auch  ilie  folgenden  Ausführungen  über  die  Entstebnug  iler 
Eei))ziger  Realsebule.  der  ältesten  des  Königreichs  Sfichsen,  nicht 
ausschliesslich  von  lokalgeschichtlicheni  lnteres.se  sein'). 

Noch  zu  einer  Zeit,  da  in  Preussen  das  liealschnlwesen 
bereits  eine  erste  staatliche  ürgani.sation  erhalten  hatte  (1832), 
war  im  ganzen  Königreiche  Sachsen  keine  einzige  liealschnle  vor- 
handen. ltie.se  Thatsache  ist  nicht  ganz  zntTillig.  Denn  in 
Preussen  lagen  die  Umstände  für  eine  Befri<‘digiing  des  ISedUrfnisses 
nach  der  Gründung  von  Realschulen  günstiger.  Durch  die  nach 
der  Beendigung  der  l’reiheitskriege  vorgtuioniniene  Reform  des 
preussischen  Gymnasialwesens  waren  viele  Eateinschnlen,  besonders 
der  kleineren  Städte,  welche  nicht  zu  Gymnasien  erhoben  worden 
waren,  der  alten  Berechtigungen  verlustig  gegangen  und  damit  der 
T.ebenskraft  beraubt  worden.  An  sie  knüpften  die  neuen  Be- 

strebungen an:  diese  Anstalten  lies.sen  sich  durch  ('iitsprechende 
Reformen  zu  Realschulen  umwandeln,  ohne  dass  hierlür  ein  bedeu- 
tender Kostenaufwand  erfordert  und  die  bestehende  äussere 
Urganisation  wesentlich  verändert  wurde. 

ln  .Sach.sen  boten  sich  den  Anhängern  der  neuen,  realen 
Bildungsrichtuug  derartige  günstige  Anlehnnngspnnkte  nicht,  .‘'(dlten 
ihre  Wünsche  Verwirklichung  finden,  so  schien  nichts  übrig  zu 
bleiben,  als  neue  Realanstalten  ins  Leben  zu  rufen.  Vor  dem  ilamit 
verbundenen  tiuanziellen  Risiko  aber  scheuten  die  maassgebenden 
Behörden  um  so  mehr  zurück,  als  damals  in  Sachsen  der  Grund- 
satz die  Regel  bildete,  da.ss  jede  Schule  ausschliesslich  durch  die 
Schulgelder -Einnahmen  ihr  Ausgabenbudget  ohne  staatlichen  oder 
kommunalen  Zuschuss  bestreiten  müsse. 

Auch  in  Leijizig,  wo  doch  bei  dem  regen  Geiste  einer  durch 
grossartige  Handelsbeziehungen  auf  das  |iraktische  Leben  bin- 
gewiesenen  Bevölkerung  rler  Boden  für  die  Begründung  einer  Real- 
schule besonders  günstig  sein  musste,  ist  nicht  sogleich  mit  der 
planmässigen  Einrichtung  einer  derartigen  Anstalt  begonnen  worden. 
Vielmehr  ist  die  Leipziger  Realschule  ganz  allmählich,  fast  un- 
vermerkt. ja  häutig  unter  ilem  latenten  Widerstande  der  Rats- 

■l  Die  BarsleUung  baut  sich  im  wcsentliclien  auf  Leipzifrer  Rats- 
akten  auf,  deren  Hemitzuiig  mir  die  städtische  Behörde  in  entfregeii- 
kunimendster  Weise  gestattete. 


Digitized  by  Google 


25.  Gründung  der  Alteaten  sflchsischen  Rpalscimle  (Ijeipzig)  etc.  303 


l)ehördp  und  vor  allem  der  Stadtverordneten,  aus  der  Leipziger 
ersten  Bürgerschule  herausgewachseu. 

Das  Bedürfnis  nacli  einer  Uber  den  V'olksschulunterrieht 
liiuausgehenden  Vorbildung  für  das  praktische  Leben  hatte  si(;h 
freilich  schon  friihzeitig  in  der  Leipziger  Bevölkerung  geltend 
gemacht.  Bereits  im  Jalire  1803  war  die  Leipziger  Bürgerschule 
gegründet  worden,  die  als  Bildungsstätte  für  die  Söhne  der  besser 
gestellten  Bürger  gedacht  war,  welche  nach  erlangter  Konfiniiation 
in  den  Kaufmannsstand,  zu  anderen  Gewerben,  auch  in  ForsL  und 
ökonomi.sche  Institute  übergehen  wollten').  Aber  diese  Anstalt 
hatte  in  keiner  Weise  den  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  ent- 
sprochen. Ein  Vierteljahrhundert  nat-h  ihrer  Eröffnung  finden  wir 
sie  in  dem  Zustande  einer  unerhörten  Vernachlässigung.  Schon 
ihre  äussere  Organisation  war  im  höchsten  Grade  mangelhaft. 
Neben  dem  Direktor  und  drei  , Hauptlehrern“  waren  an  ihr  nicht 
weniger  als  28  Hilfslehrer  und  Vikare  thätig,  die  ,so  unwürdig 
für  ihre  Thätigkcit  besoldet  — nicht  honoriert,  sondern  des- 
honoriert“  — wurden,  ,dass  nur  Leipzigs  allgerühmte  Anziehungs- 
kraft und  Annehinliclikeiten  es  erklären,  wie  so  mauclier  Ehren- 
mann. freilich  nur  mit  Hüfe  einer  Masse  von  I’rivatstunden  oder 
sonstiger  Erwerl)sniittel  einen  Teil  .seines  Lefiens  und  seiner  Kruft 
einer  solchen  Stellung  widmen  konnte“^).  Verdru.ss  ül)er  die 
gedrückten  ökonomischen  Verhältnisse  iiatte  d<!ii  Lehrern  der 
Hürgerschule  die  Berufsfreudigkeit  gerauitt;  so  standen  auch  die 
leislungen  der  Schule  auf  einem  sehr  tiefen  Niveau,  ln  der 
zweiten  Klasse  vermochte  bei  einer  vorgenommenen  Prüfung  von 
50  Schülern  kein  einziger  ein  einfaches  Multi]ilikation.sexempel  zu 
lösen;  Elementargeometrie  ward  diktiert,  der  Beligionsunterricht 
nach  sieben  Katechismen  erteilt.  Dem  79  Jalire  alten  Schreibe- 
lehrer Türk  fiel  es  -schwer,  .seinen  eigenen  Namen  mit  einiger 
Zierlichkeit  aufzuzeichnen“  ®). 

Die  Folge  war,  dass  eben  die  Kreise,  für  welche  die  Bürger- 
schule berecimet  war.  sich  von  ihr  fern  hielten.  Ein  tiefer  Stand 
des  höheren  staatlichen  oder  kommunalen  Schulwesens  zieht  stets 
ein  vorübergehendes  Aufblühen  des  Privatschulwesons  nach  sich, 
ln  Leipzig  zählte  man  im  Jahre  1832  niclit  weniger  als  16  Pilvat- 
schiilen.  Einzelne  davon  mögen  Tüchtiges  geleistet  haben.  Drei, 

■)  Vergl.  Stift  VIII  D IO,  Y„|.  IV  f.  217. 

’)  Worte  dos  neu  benifeneii  Direktors  Vogel  in  seiner  Eingabe  an 
den  Kat  vom  ti.  .lanuar  1833.  Stift  VIII  I)  10,  Voi.  I f.  2. 

>)  Vergl.  Stift  VIH  D 10,  Vol.  1 f.  27. 
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die  Ilander’Kche,  Richter’sche  und  llagcr'scho,  verfolgten  sogar 
ähnliche  Ziele,  wie  die  preussi-schen  Realschulen').  Wie  aber  hätten 
diese  Anstalten,  hei  denen  die  Rücksichten  auf  möglichst  hohe 
finanzielle  Ergebnisse  natui^emäss  die  ausschlaggebenden  waren, 
das  Verlangen  nach  einer  zeitgemässen  Reform  des  höheren  bürger- 
lichen Bildnngswesens  in  I^eipzig  auf  die  Dauer  zurückdrängen 
können?  Ganz  abgesehen  davon,  dass  durch  ein  geordnetes  kom- 
munales RUrgerschulwesen  eine  gute  Disziplin,  Einheit  und  Flan- 
mässigkeit  weit  mehr  verbürgt  ist,  als  durch  Privatunternehmungen, 
fehlten  letzteren  überhaupt  die  umfassenden  Mittel,  wesentliche 
Reformen  in  grösserem  Maassstabe  durchzurühren.  Als  der  bisherige 
Direktor  Gedicke  iin  Jahre  1831  io  den  Ruhestand  trat,  war  das 
Bedürfnis  nach  einer  Reorganisation  der  Bürgerschule  allgemein, 
und  der  Stadtrat,  wie  die  führenden  Kreise  der  Bürgerschaft  waren 
darin  einig,  dass  die  Leitung  der  Schule  nur  einer  energischen 
Persönlichkeit  üliertragen  werden  dürfe,  die  gewillt  war,  die  not- 
wendigen Reformen  durchzuführen. 

Da  war  es  nuu  von  grösster  Bedeutung,  dass  bei  der  Wahl 
sich  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Mann  richtete,  dessen  vornehmste 
Interessen  und  bisherigen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Real- 
schulwesens lagen.  Es  war  Dr.  Carl  Vogel,  der  damalige  Leiter 
des  höheren  Bürgerschulwesens  in  Krefeld ^). 

Vogel,  1795  zu  Stadt  lim  in  Thüringen  geboren,  hafte 
in  Jena  Theologie  studiert.  Bereits  mit  20  Jahren  trat  er 
nach  absfdviertem  theologischem  Examen  in  die  ira  Jahre  1810  ge- 
gründete Lang’.sche  Erziehungsanstalt  zu  Tharand  als  Lehrer  ein, 
welche  bald  darauf  nach  Wackerbarthsruhe  bei  Dresden  verlegt 
wurde.  Unter  den  Schülern  der  Anstalt  befanden  sich  viele  Aus- 
länder vornehmen  Geschlechts’):  ihre  Erziehung  liess  sich  nicht  in 
den  herkömmlichen  Formen  gymnasialer  Bildung  vornehmen.  So 
ward  Vogel  schon  frühzeitig  durch  seine  Berufsthätigkeit  auf  eine 
vorurteilslose  Auffassung  des  Erziehungswesens  hingewiesen. 

Auf  einer  grossen  Reise  nach  England,  Schottland  und  Frank- 
reich, die  er  als  Begleiter  eines  reichen  Barons  unternahm,  er- 
weiterte sich  sein  Gesichtskreis,  und  erfuhren  insbesondere  seine 
neusprachlichen  Kenntnisse  wertvolle  Bereicherung.  Bald  nacli 
seiner  Rückkehr  wurde  er  von  Lang  zum  Mitdirektor  der  Wacker- 

>)  Vcrgl.  Stift  VIII  D 10,  Vol.  II  f.  2. 

’)  lieber  ihn  vergl.  das  Lebensbild  seiner  Tochter  Elise  Pol  ko  ' 

.Notizen  und  Briefe  über  und  von  Dr.  Carl  Vogel“.  Leipzig  IS63. 

Vergl,  Elise  Polko.  1.  c.  p.  21.  ' 
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barthsruher  Ei-ziehungsanatalt  erwählt  (1821):  in  dieser  Stellung 
erregte  er  durch  seine  hervorragenden  pädagogischen  Leistungen 
die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise.  Als  im  Jahre  1823  die  An- 
stalt — nicht  ohne  Schuld  des  Direktors  Lang  — infolge  von 
finanziellen  Schwierigkeiten  einging,  trat  Vogel  in  preiissische 
Dienste.  Dass  er  seine  Kräfte  künftig  der  Förderung  des  Real- 
schulwesens widmen  werde,  stand  schon  damals  bei  ihm  fest,  und 
nicht  zum  mindesten  verzichtete  er  deshalb  atif  eine  Thätigkeit  in 
Sachsen,  weil  er  hier  bei  dem  Nichtvorhandensein  von  Realschulen 
keine  seinen  Wünschen  entsprechende  Stellung  finden  zu  können 
glaubte').  Im  Jahre  1824  folgte  er  einem  Rufe  als  Direktor  des 
gesamten  städtischen  Schulwesens  nach  Krefeld'*).  Er  entfaltete  in 
dem  neuen  Wirkungskreise  eine  seinen  innersten  Wünschen  und 
eigentümlichen  Anlagen  entsprechende  Thätigkeit.  Durch  Ver- 
einigung einer  lateinischen  Stiftungsschule  und  einer  höheren  Stadt- 
schule schuf  er  eine  neue,  den  Anforderungen  der  Zeit  genügende 
Anstalt.  Hierbei  tritt  uns  bereits  ein  für  Vogels  späteres  Wirken 
charakteristischer  Zug  entgegen;  seine  lebhafte  Abneigung  gegen 
lateinische  Halbbildung.  Durch  das  Schulten’sche  Testament 
war  er  gezwungen,  zunächst  die  lateinische  Sprache  als  Hauptlehr- 
gegenstand beizubehalten.  Er  bedauerte  dies  lebhaft;  denn  nach 
seiner  Meinung  erforderten  .die  nächsten  und  dringendsten  Be- 
dürfnisse und  Wünsche  hiesigen  Orts,  als  einer  Fabrik-  und 
Handelsstadt,  allermeist  die  Errichtung  einer  solchen  Anstalt,  durch 
welche  diejenigen,  die  sich  einem  teclinisch-praktischen  Berufe  zu 
widmen  gedenken,  die  Gelegenheit  zu  der  ihnen  nötigen  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  nach  den  Forderungen  unserer  Zeit  gegeben 
werde“"),  Wenuschon  in  seiner  Handlungsfreiheit  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  beschränkt,  hat  er  es  dennoch  verstanden,  der 
neuen  Krefelder  Anstalt  in  allen  wesentlichen  Zügen  das  Gepräge 
einer  Realschule  zu  verleihen  — freilich  bereitete  sie  zugleich  auch 
als.  Gelehrten- V'orbildungsschule“  auf  die  Secundadcs  Gymnasiums  vor. 

ln  Leipzig  war  Vogels  Name  bekannt  geworden  vornehmlich 
infolge  seiner  Wackcrbarthsruher  Thätigkeit^).  Für  seine  Berufung 
scheint  besonders  warm  der  Buchhändler  Ambrosius  Barth,  der  zu- 
gleich Stadtverordneter  war,  eingetreten  zu  sein.  Aus  einem  Briefe 

')  Nach  seiner  eigenen  Angabe  Stift  VIII  I)  60. 

Nach  Vogels  eigener  Au.ssage  (Stift  VIII  I)  60)  IS24,  nicht  wie 
Elise  I’olko.  I.  c.  p.  65  angiebt.  1H26. 

•)  Vogels  Worte  bei  Elise  Polko,  I.  c.  p.  43. 

‘)  Vergl,  Stift  VIII  D 60. 

Mitteilungen  d.  Qee.  f.  deutsch«  Erzieh.-  u.  Schulgcsrhichto.  VIJ  3 1807.  *)(\ 
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Vogels  au  ihu  vom  30.  April  1831  gehl  hervor,  dass  Harth  — 
olleuhar  im  Einverstfmiinis  mit  dem  Rate  — bereits  vor  der  Amts- 
niederlegiiug  Gediekes  vertraiilicli  bei  ihm  angefragt  hatte,  ol)  er 
zur  Uebernahme  der  Direktorialstelle  bereit  sei ').  Vogel  ant- 
wortete zuurichst  ausweicheud.  Er  fühlte  nicht  das  HedUrfnis,  die 
Krefeltler  Tliütigkeit  mit  einer  neuen  zu  vertauschen  und  leimte  es 
jedenfalls  ab,  sich  um  die  Stelle  zu  bewerben.  So  sah  sich  der 
Rat  veranlasst,  dieselbe  öffentlich  auszuschreiben Trotz  zahl- 
reicher Hewerhungeii  kam  man  doch  wieder  auf  Vogels  Rerufung 
zurück  Am  3.  April  183’i  schrieb  Stadtrat  Forsche,  der  Vorsteher 
der  RUrgerschule.  an  ihn.  machte  ihn  mit  den  Missstiiudeu  des 
Leipziger  öffentlichen  Schulwesens  bekannt  und  versprach,  der  Rat 
werde  den  Direktor  bei  einer  Reform  desselben  unterstützen, 
, überhaupt  aber  den  gerechten  Wünschen  des  hiesigen,  für  alle 
guten  Zwecke  erwärmten  Fublikums  nach  einer  Verbesserung  der 
RUrgerschule  gern  und  aus  eigener  Ueberzeugung  entgegenkommen“  ’). 

Nach  einem  harten  Kampfe  entschloss  sich  Vogel  dazu,  von 
dem  ihm  ans  Herz  gewachsenen  Krefelder  Kreis  zu  scheiden:  am 
ts.  April  1832  sandte  er  an  Fors<'he  seine  endgiltige  Zu.sage.  In 
dem  Schreiben  heisst  es  u.  a.:  ,Seit  mehr  als  zehn  Jahren 

beschäftigt  mich  das  höhere  Rürgerschulwesen  in  seinem  ganzen 
Umfange,  und  hat  den  llauptteil  meines  geistigen  Lehens  Für  sich 
in  Anspruch  genommen,  da  ich  es  erkannte,  in  ihm  und  seiner 
würdigen,  zeitgemässen  Organisation  und  Gestaltung  beruhe  eine 
Hau|itbedingung  des  sicheren  Fortschreitens  auf  der  Rahn  ver- 
nünftiger, cliristlich-freier  Volksbildung,  die  ebenso  weit  von  zügel- 
loser Frechheit  und  Ullro-Liberalismus,  als  von  geistiger  Knecht- 
schaft und  Obskurantismus  entfernt  ist.  Der  Kern  des  V'olkes,  der 
Rüigerstaud.  eiitbebrte  nur  zu  lauge  der  gewünscliR'n  und  so  nötigen 
RerUcksichtigung  in  Refriedigung  seiner  ünterrichtshedürfnisse, 

‘)  Der  Brief  Vogels  Stift  VIII  D liO.  Derselbe  Barth  schickte  spiltor 
vier  Solme  auf  ilio  iieugogrümlete  Itealsehule.  Vcrgl.  Hist,  statistische 
Mitteilungen  (Iber  (Ile  ersten  nO  .lahre  der  Stadt.  Heulscludo  zu  Leipzig 
vom  Direktor  Giesel.  Leipzig  1S.S4,  p.  ‘ja. 

In  einer  Reihe  von  Zeitungen,  z.  U,  in  der  „Leipziger  Litteratur- 
Zeitiiiig“  2Ö3.  Okt.  ls:U.  U.  a.  heisst  es  in  dem  .Vuaschreibon:  „Und  da 
künftig  eine  den  Zeit-  und  Lokalbedtirfnissen  entsprechende  Erweiterung 
und  Vervollkoiumming  des  gedachten  Instituts  beabsichtigt  wird,  woboy 
es  auf  die  eiusiclitsvulle  und  werkthaiige  .Mitwirkung  des  Direktors  vor- 
züglicb  ankommt,  so  ergeben  sich  hieraus  die  Wahlerfordernissc  von  selbst.*' 

’)  Eine  Kopie  dieses  Briefes  fand  ich  unter  Akten  »us  dem  .Jahre 
1640  eingesti-eut.  Stift  VIII  U 10,  Vol.  IV  f.  216  f. 
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während  für  die  Laudscluilen  auf  der  einen,  für  die  Gelelirten- 
schuleu  auf  der  anderen  Seite  fast  alles,  was  nötig  scheinen  konnte, 
"eschah“ '). 

Am  7.  Oktober  1832  fand  die  feierliche  Einweisung  Vogels  in 
sein  Amt  sUitt.  und  alsbald  nahm  er  die  Neuoigauisation  der  Bürger- 
schule mit  aller  Entschiedenheit  in  Angriff. 

Ein  glücklicher  Enthusiasmus,  der  ihn  Uber  kleinliche  Ver- 
stimmungen hinweghob.  ein  Zug  aufs  Grosse- Ganze.  ents|)rungen 
einer  ehrlichen,  idealen  Begeisterung  für  seine  Lebensaufgabe, 
lassen  ihn  zu  seinem  Werke  in  hohem  Maasse  berufen  erscheinen. 
Wenn  etwas  zur  Beruhigung  gewis.ser  ängstlicher  Seelen  beitragen 
konnte,  die  in  den  Realschulen  , Brutstätten  des  Materialismus,  der 
Irreligiosität  und  der  Revolution • sahen-),  so  war  es  die  Persön- 
lichkeit dieses  Vorkämpfers  realistischer  Bildung. 

Ein  fast  Ubei-grosser  0|>tiinismu8.  im  Grunde  auf  religiösen 
L'eberzeugungen  fassend,  führte  ihn  öfters  zu  einer  Unterschätzung 
der  llemmni.sse.  die  der  Durchführung  seiner  Reformen  sich  ent- 
gegenstellen sollten.  Stiess  er  dann  wider  Erwarten  doch  auf 
Schwierigkeiten,  so  brauste  er  rasch  unwillig  auf,  und  seine  Er- 
regung hallt  auch  in  ofliziellen  Schriftstücken  nach.  Er  offenbart 
auch  hierin  die  Eigenart  enthusiiustischer  Naturen.  Die  Kunst, 
durch  diplomatisches  Entgegenkommen  Hindernisse  zu  überwinden, 
hat  er  nicht  besessen.  M’ir  brauchen  diesen  Mangel  nicht  zu  be- 
klagen: er  hat  ihn  in  schweren  Zeiten  davor  bewahrt,  auf  un- 
genügende Kom|>romisse  sich  einzulas.sen. 

Immerhiu  war  es  ein  sehr  günstiger  Umstand,  dass  ihm  bei 
der  Reform  des  Schulwesens  ein  Mann  zur  Seite  stand,  der  ihn  in 
wichtigen  Beziehungen  wertvoll  ergänzte.  Es  ist  der  Vorsteher 
der  Bürgerschule.  Stadti'at  Porsche”).  Auch  Poi-sche  war  erst 
kürzlich,  im  .Jahre  1831,  von  seiner  Vaterstadt  Zittau  nach  ].,eipzig 
hertifen;  auch  er  von  dem  Verlangen  beseelt,  zu  schaffen, 
dabei  v(dl  feinen  Verständnisses  für  <lie  Bedüifnisse  des  Leipziger 
Schulwesens.  Schon  seine  regen  geistigen  luteiessen  — für  Musik 
und  .Malerei  war  er  begeistert,  ja  in  seinem  Nachlasse  fanden  sich 
eine  Reihe  zart  empfundener  Gedichte  — bewahrten  ihn  vor  einer 
rein  biireaukratischeii  Auffassung  seiner  Stellung.  In  allen  wesent- 

*)  Stift  VIII  L)  00. 

’)  Urteil  Eller«  s.  Paolsen  II,  ö.Vi. 

’i  Uober  ihn  vergl.  den  wurineii  Nachruf  Vogels  in  den  „Nach- 
richten von  dem  Bestehen  der  Real-  und  ersten  Bürgerschule  zu  Leipzig 
IMO/ll“  p 7-13. 

■20* 
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liehen  sachlichen  Fragen  mit  Vogel  gleicher  Ansicht  und  ebenso 
unermüdlich,  wie  er,  in  der  Befürwortung  der  notwendigen 
Reformen'),  besass  er  doch  ein  ruhigeres  Temperament,  als  jener. 
Die  Beschwerden,  die  Vogel  bei  ihm  in  leidenschaftlichem  Tone 
vorbrachte,  legte  er  dem  Rate  mit  ruhiger,  sachlicher  Begründung 
vor.  Porsche  hat  das  Verdienst  der  Begründung  der  Realschule 
stets  Vogel  zugeschrieben.  Er  spricht  einmal  gelegentlich  von  der 
Realschule  als  von  einer  Anstalt,  .die  nach  den  Mustern  in 
andern  Staaten,  hier  ihre  Entstehung  den  Vorschlägen  des  aus 
Krefeld  berufenen  Herrn  Direktor  Dr.  Vogel  verdankt“*).  Und 
doch  ist  es  zweifelhaft,  wie  weit  Vogels  Pläne  zur  Durchrührung 
gelangt  wären,  wenn  sie  nicht  in  Porsche  allezeit  einen  so  warmen 
Vertreter  beim  Stadtrate  gefunden  hätten. 

Das  erste  Vierteljahr  seiner  Amtsführung  benutzte  Vogel 
dazu,  die  Missstände  in  der  äusseren  und  inneren  Organisation  der 
Bürgerschule  zu  beobachten.  Erfahrungen  zu  sammeln,  Reform- 
projekte reifen  zu  lassen.  Die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen 
und  Erwägungen  legte  er  in  einer  Eingabe  an  den  Rat  vom 
6.  Januar  1833  nieder").  Es  ist  das  erste  Aktenstück,  in  w'elchem 
der  künftigen  Lei|)ziger  Realschule  Erwähnung  gethan  wird.  Der 
Rat  der  Stadt,  auf  eine  ernste  Kritik  der  Zustände  an  der  Bürger- 
schule gefasst,  musste  füglich  doch  erstaunen  ob  der  geradezu  ver- 
nichtenden Blosslegung  der  vorhandenen  Schäden,  ln  dem  ersten 
Teile  der  Denkschrift,  welcher  eine  Kritik  der  bestehenden  Ver- 
hältnisse enthält,  werden  schonungslos  nach  einander  die  einzelnen 
Punkte  aufgezählt,  die  Vogels  Entrüstung  hervorgerufen  hatten; 
die  unwürdige  Organisation  und  gedrückte  wirtschaftliche  Stellung 
des  I.ehrerkollegiums  der  Bürgerschule:  die  .Mangelhaftigkeit  des 
Lehrplans  und  der  Disziplin;  der  dürftige  Zustand  der  Schul- 
bibliothek; dfus  Fehlen  eines  Zusammenhanges  der  Bürgerschule 
mit  den  übrigen  städtischen  Schulen;  schliesslich  die  Unzuläng- 
lichkeit der  Lehrziele.  Unser  Interesse  richtet  sich  vornehmlich 
auf  den  letzten  Punkt.  Die  Ausführungen  Vogels  hierüber  lauten 
folgendermaassen;  .Es  entbehrt  endlich  die  Bürgerschule  der  ernsten 
und  bestimmten  Beziehung  auf  das  büigeriiche  Leben  und  seine 
Anforderungen;  denn  ein  Schüler  mit  den  Kenntnissen  ausgerüstet. 

b Erstaunlich  ist  der  Fleiss  und  die  Gewissenhaftigkeit,  die  er  auf 
seine  umfangreichen  Berichte  an  den  Rat  verwendet  hat. 

•)  Stift  VIII  U 31  f.  24. 

»)  Stift  VIII  D 10,  Vol.  I f.  2-12. 
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welche  er  sich  bei  dem  augenblicklichen  Zustande  der  Schule  er- 
werben kann,  ist  nicht  im  Stande,  in  ein  Verhältnis  des  höheren 
bürgerlichen  oder  gewerbthätigen  Lebens  einzutreten,  ohne  der 
Nachhilfe  in  der  allgemeinen  V'orbildung  noch  zu  bedürfen, 
welche  doch  jeder  in  seinem  Berufe  mitbringen  sollte.  Das  aber 
muss  einer  Bürgerschule  von  dem  Umfange,  wie  die  unsrige, 
Schande  bringen  und  ist  ein  faktischer  Beweis  ihrer  Mangelhaftig- 
keit.“ Es  ist  bezeichnend,  dass  — von  unbekannter  Hand')  — 
bei  den  angeführten  Worten  an  den  Rand  zunächst  einige  dicke 
Fragezeichen  gesetzt  und  alsdann  die  Worte  geschrieben  sind: 
.quid  hoc  rei  est?  Realschule?“  — 

Die  Antwort  auf  die  Fragezeiclieu  erteilte  Vogel  gründlich  in 
dem  zweiten  Teil  der  Denkschrift,  der  seine  positiven  Vorschläge 
für  eine  Reform  der  Bürgerschule  giebt*).  Darnach  will  er  letztere 
in  drei,  äusserlich  mit  einander  zusammenhängende,  nach  Methode 
des  Unterrichts  und  Lehrzielen  aber  verschiedene  Abteilungen  gliedern: 
in  die  Elementarschule,  die  Bürgerschule  und  die  höhere  Bürger- 
schule. Alle  Schüler  der  Anstalt  müssen  die  beiden  ersten  Stufen 
durchlaufen;  die  Schüler  aber,  „welche  sich  einem  technisch -prak- 
tischen Berufe  bestimmen,  der  mehr  als  Handfertigkeit  und 
mechanische  Uehmig  fordert“,  scheiden  nach  erlangtem  12.  Jahre 
aus  der  eigentlichen  Bürgem'hule  aus,  um  bis  zum  16.  Jahre  die 
in  vier  Klassen  zerfallende  höhere  Bürgerschule  zu  besuchen- 
Ueber  die  Ziele  dieser  Anstalt  spricht  sich  Vogel  folgendermaassen 
aus:  .Die  Realschule  für  Knaben  entlässt  ihre  Zöglinge  als  völlig 
und  gründlich  vorbereitet  für  jeden  oben  näher  bezeichneten  Beruf, 
und  erwartet  für  ilire  Schüler  keine  weitere  Fortsetzung  des  Unter- 
richts als  diejenige,  welche  die  Wahl  eines  bestimmten  Berufs 
bedingt.  Deshalb  muss  sie  in  den  Realien,  namentlich  in  der 
Mathematik  und  den  Naturwissenschaften,  sowie  aucli  in  den 
neueren  Sprachen  ihr  Ziel  höher  stecken,  als  es  die  Gymnasien 


')  Porsches  Handschrift  ist  es  nicht. 

Dieser  zweite  Teil  der  Denkschrift  ist  mit  unwosentiiehen  Ver- 
änderungen gedruckt  zuerst  noch  im  Jahre  1838  (s.  u.)  in  „Erste  Nach- 
richt Uber  die  beabsichtigte  Organisation  dos  HUrger- Schulwesens  der 
Stadt  Leipzig  1833.  Leipzig,  Teubner“.  Wieder  abgedruckt  ist  der 
Bericht  in  Vogels  Buch  „Die  Bürgerschule  zu  Leipzig  im  Jahre  1842. 
Leipzig,  Ambr.  Barth“,  p.  1—8.  Doch  fehlt  bei  beiden  Drucken  das  im 
Original  angeführte  ,,prüsumptive  Budget“. 

Fabrikanten,  Künstler,  Kuufleute.  Oekonomen,  Berg-.  Forst-  und 
Postbeamte,  Subulternheamte,  Rechnungsführer. 
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thiin,  welche  auf  Fortsetzung  und  Ergänzung  durcli  die  ukademisclien 
Studien  rechnen  dürfen  und  niiisseti**). 

Man  sieht,  was  \M)gel  ins  Lehen  rufen  will,  ist  nichts  andere.s. 
als  eine  Realschule.  Nur  in  ihrem  Unterbau  reicht  die.selbe  noch 
in  die  RUrgerschiile  hinein.  Vogel  verzichtet  darauf,  eine  Real- 
schule mit  sechsjährigem  Kursus  eiuzuricliten.  An  Stelle  der 
beiden  eilten  Jahrgänge  lässt  er  vielmehr  den  Hesuch  der  tlinften 
und  vierten  Klasse  der  lüii-gerschule  treten.  Eine  faktische 
Differenz  mit  den  Leistungen  der  preii.ssischen  Realschulen  trat 
dadurch  aber  um  so  weniger  ein.  als  den  Schülern  der  vierten 
Klasse  der  Rürgei-schule  Gelegenheit  geboten  wurde,  die  Elemente 
des  Französischen  zu  erlernen 

Die  Gründe,  die  Vogel  veranla-ssten.  die  Realschule  uiclit  von 
vornherein  aus  dem  Organismus  der  Bürgerschule  auszuscheiden, 
sind  unschwer  zu  erkennen.  Er  kam  ohne  Zweifel  bereits  mit  dem 
festen  V'orsatze  nacli  Leipzig,  hier  eine  Realschule  zu  begründen. 
Aber  sehr  bald  nach  dem  Eintritt  in  seinen  neuen  Wirkungskreis 
gewann  er  - vielleicht  durch  vertrauliche  Rücksprache  mit  Forsche 
— die  Ueberzeugnng.  dass  weder  der  Rat  der  Stiidt  noch  die 
Stadtveronineten.  wennschon  zu  einer  Umgestaltung  der  Bürger- 
.schule  die  Hand  bietend,  so  bedeutende  .MitUd.  wie  sie  die  Neu- 
grUndung  einer  Realschule  erforderten,  bewilligen  würden.  .So 
konnte  er  auf  eine  Verwirklichung  seiner  Absichten  nur  rechnen, 
indem  er  die  neue  Anstalt  als  ein  notwendiges  Ei-gebnis  der  Neu- 
oi-ganisation  der  Bürgerechule  hinslellte.  Aus  diesen  Erwägungen 
heraus  vermied  er  es  auch,  in  seiner  Eingabe  an  den  Rat  den 
Ausdruck  .Realschule“  zu  gebrauchen:  er  spricht  vielmehr  von 
einer  .höheren  Bürgerschule".  Er  mochte  hotten,  dass  man  diese 
gleichsam  nur  als  eine  Selekteu-Abteilung  der  allgemeinen  Büi-ger- 
schule  ansehen  und  deshalb  anstandslos  in  ihre  Errichtung  willigen 
werde*). 

')  l'ebrigcns  nahm  Vogel  in  seinen  Renrganisation.spIan  auch  «len 
Gedanken  der  Begründung  einer  höheren  Bürgerschule  (Itealschnle)  für 
Madeheii  auf.  Doch  kam  derselhe.  weil  sich  eine  entsprechende  Zulil 
von  Schülerinnen  nicht  meldete,  ziin.üchst  nicht  zur  Ausführung.  Vergl. 
Stift  VIII  D 10,  Vol.  II  f.  5Sh. 

’j  Auch  des  Lateinischen.  Vergl.  Vogel,  Die  Bürgerschule  zu 
Leipzig,  p.  29. 

Noch  am  IS.  September  IsSS  — 4'  j .lahr  nach  der  wirklichen  Br- 
iilfnung  der  Kealschuie  — vertreten  in  der  That  die  Stadtveronlneten  die 
Ansicht,  dass  die  Kealschulklassen  iiiclits  als  Selektcnklassen  der  Bürger- 
schule seien.  Stift  VIII  D 10  \’ul.  IV  f.  181. 
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T)ie  V’orschläge  Vogels  inaclite  Porsche  alsbald  in  ihrem  vollen 
Umfange  zu  den  seiuigen.  Unermüdlich  war  er  in  dem  liestrchen, 
zunächst  die  übrigen  Mitglieder  der  Schulbehörde,  sodann  das  Rats- 
|ilenuin  für  sie  zu  gewinnen.  Kr  sprach  den  innigen  Wunscli  aus, 
.ilass  sich  recht  bald  Mittel  und  Wege  linden  mögen,  «lieses  Projekt 
auf  eine  der  Stadt  Leipzig  würdige  Weise  zur  Ausführung  zu 
bringen“ ').  Er  versichert,  diese  höhere  RUrgerschiile  werde  sich 
als  ein  besonderer  Zweig  erst  künftig  aus  der  Mittelbüigersc.hule 
bilden  und  mit  selbiger  in  Vereinigung  bringen  lassen''*). 

ludess  das  Ratsplenum  verhielt  sich  dem  Gedanken  der  Be- 
gründung einer  höheren  Bürgerschule  gegenüber  zunächst  ab- 
lehnend. Vogel  erhielt  zwar  die  Genugthuung.  seine  sämtlichen 
Vorschläge,  soweit  sie  eine  Neuordnung  der  Bürgerschule  selbst 
betrafen,  vom  Ratskollegium  gebilligt  zu  sehen-'’).  Aber  eben  in 
dem  Punkte,  der  ihm  am  meisten  am  Herzen  lug.  erreichte  er  vor- 
läulig  nichts. 

ln  der  Plenarsitzung  vom  27.  Februar  1833  ward  beschlossen, 
Vogel  möge  an  die  Ausarbeitung  eines  Planes  gehen,  .der  sich  zu- 
nächst nur  auf  die  Vorschläge  beziehe,  wodurch  der  Bürgerschule 
aiifzuhelfen  sei^)“.  Damit  war  vor  der  Hand  diis  Realschul- 
l’rojekt  abgethan. 

Es  entspricht  ganz  iler  gläubig  vertrauenden  Denkungsart 
Vogels,  dass  er  sich  durch  diesen  Bescheid  nicht  im  mindesten 
entmutigen  liess. 

Es  kommt  ihm  der  Gedanke  gar  nicht,  dass  durch  den  Rats- 
boschluss  die  Begründung  <ler  Realschule  endgiltig  abgelehnt  sei.-'’) 
Kr  meint  nur,  der  Rat  wolle,  .mit  dem  Nötigsten  beginnend,  zu 
dem  Miudernötigen  fortschreitend,  zwar  langsamen  Schrittes,  aber 

*)  Eingabe  vom  23.  .laimar  1833.  Stift  VIII  D 10,  Vol.  1 f.  33b. 

’)  Eingabe  vom  10.  Februar  1833.  Ib.  f.  43, 

Nach  Jahresfriat  ist  die  Reorganisation  iiu  we.senUiclion  Vogels 
Vorschlägen  entsprechend  vollzogen  worden, 

*)  Stift  VllI  D 10.  Vol.  1 f,  72b.  Der  Organisationsplan  Vogels 
betr.  die  BUrgorschule  ist  abgedruckt  in  seinem  Huche  «Die  Bürger- 
schule zu  Leipzig  im  .lahre  1842“,  p.  91V. 

Am  19.  Mai  1833  schreibt  er  sogar  voller  Zuversicht  an  seinen 
Premui  Eichhorn,  es  sei  .der  Plan  zu  einem  Realgymnasium  oder  Real- 
schule in  allen  seinen  Teilen  entworfen  und  höheren  Orts  bis  aufs  Jota 
genehmigt“  (E.  Polko,  1.  c.  p.  911,  wahrend  doch  thutsächlich  die  Ver- 
handlungen über  die  Realschule  erst  wieder  am  24.  Nov.  1833  aufgennmmen 
wurden. 
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sicher  dem  gesteckten  Ziele  entgcgengeheii“ ').  Jedenfalls  wollte 
Vogel,  wenn  der  Rat  nichts  that.  für  seigen  Teil  weiter  für  die 
Idee  einer  Realschule  Anhänger  gewinnen.  So  entschloss  er  sich, 
seinen  gesamten  am  6.  Jan.  1833  beim  Rate  eingereiehten  Orga- 
nisationsplan  im  Osterprogramm  des  Jaltres  1833  zu  veröffentlichen. 
Hier  setzte  er  getrost  für  „höhere  Bürgerschule*  die  Bezeichnung 
„Realschule*  ein,  die  er  im  Original,  wie  wir  sahen,  vermieden 
hatte. 

War  Vogel  nacli  dem  Beschlüsse  des  Ratsplenums  vom 
27.  Februar  1833  rechtlicli  dazu  befugt,  von  der  Realschule  in 
einem  Schulprogramm,  also  einem  quasi  offiziellen  Schriftstücke, 
als  von  einer  geplanten  Zweiganstalt  der  Bürgerschule  zu  sprechen? 
Mir  scheint,  er  ist  — wenusclion  unbewusst  — damit  über  das 
Maass  seiner  Amtsbcffugnisse  hinausgegangen.  Aber  siclierlich  hat 
er  mit  der  Veröffentlichung  des  Organisationseutwurfes  erreicht, 
was  er  wollte:  das  Publikum  eriiielt  eine  erete  vorläulige  Nachricht 
von  seiner  Absicht,  eine  Realschule  ins  Leben  zu  rufen  und  konnte 
nun  seinerseits  dazu  Stellung  nehmen. 

In  der  That  ward  alsbald  seitens  einer  Reihe  von  Eltern, 
deren  Kinder  die  Bürgerschule  besuchten,  der  Wunsch  ausgesprochen, 
mit  der  bisherigen  Anstalt  möglichst  bald  eine  Realschule  zu 
verbinden.  Eben  dies  war  es,  was  Vogel  gewünscht  hatte.  Jetzt 
hatte  er  Gelegenheit,  die  Materie,  welche  das  Ratsplenum  zunächst 
hatte  fallen  lassen,  aufs  neue  zur  Sprache  zu  bringen,  und  der  Hin- 
weis darauf,  dass  sich  innerhalb  der  Bürgerschaft  selbst  das  Ver- 
langen nach  der  Gidinduug  einer  Realschule  regte,  konnte  unmöglich 
seinen  Eindruck  auf  den  Rat  verfehlen. 

Nach  eingehenden  Besprechungen  Vogels  mit  Stadtrat  Porsche 
verfasste  letzterer  eine  Denkschrift,  «lie  er  am  24.  November  1833 


‘)  Worte  im  üstorprogramni  der  BUrgerflch.  1833  p.  17.  Später,  im 
J.  1842,  spricht  er  in  seiner  Schrift  „Die  BUrgorechulo  zu  Leipzig“,  p.  9 
Anm.  sogar  dem  Kute  seine  grösst(>  Anerkennung  dafür  aus,  dass  er  nicht 
sogleich  mit  der  Gründung  einer  Kealschulo  begonnen,  dass  er  die  Orga- 
nisation von  unten  und  nicht  von  oben  her  angefangen  habe.  Wollte  er 
damit  dem  Stadtratc  nur  eine  Artigkeit  sagen?  Jedenfalls  bemerke  ich, 
dass  Vogel  im  J.  1838  doch  einen  andern  Standpunkt  als  im  J.  1842  ein- 
genommen und  eine  möglichst  baldige  ErOIl'nung  der  Realschule  damals 
gewünscht  hat.  Recht  deutlich  beweist  dies  das  jener  1.  Eingabe  vom 
l).  Jan.  1833  angefügte  prüsumptive  Budget.  Hier  schützte  er  die  Zahl  der 
Schüler,  welche  die  höhere  Bürgerschule  besuchen  würden,  auf  400,  hielt 
also  ollenbar  den  Zeitpunkt  zur  Eröffnung  derselben  für  gekommen. 
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dem  Rate  zugehen  liess ').  In  ihr  steht  der  Hinweis  auf  die  Wünsche 
der  BUrgei-schaft  obenan.  Die  Zwecke  und  Ziele  der  geplanten 
Anstalt  schildert  Porsche  in  rdinlicher  Weise,  wie  dies  Vogel  bereits 
in  seiner  Hingabe  vom  6.  Januar  1833  gethan  hatte.  Den  Schwer- 
punkt seiner  Ausführungen  aber  legt  er  auf  eine  Zusammenstellung 
der  Momente,  welche  die  praktische  Durchführbarkeit  des  Real- 
seluil]irojekts  ohne  grossen  Kostenaufwand  zu  gewährleisten 
schienen. 

\ 

Zunächst  könnten,  so  führt  er  aus,  BUrgerschullehrer  teilweise 
auch  für  die  Real.schule  verwendet  werden,  da  die  Lehrgegenstände 
auf  beiden  Anstalten  vielfach  die  gleichen  seitm.  Ferner  wären  die 
Djkalitäteu  der  Bürgerschule  so  reichlich,  dass  die  Realschule  in 
dem  Gebäude  derselben  gut  untergebracht  werden  könnte.  Bezüg- 
lich des  finanziellen  Punktes  hütet  sich  Porsche  vor  weitgehenden 
Vorschlägen,  auf  deren  Zustimmung  er,  wie  er  wusste,  doch  nicht 
rechnen  konnte.  Er  erkennt  die  Bedeutung  der  finanziellen  Seite 
des  Projektes  an.  Da  man  kein  sicheres  Urteil  über  die  Zahl  der 
Schüler  hätte,  die  sich  llir  die  Realschule  anmelden  würden,  so 
wäre  es  am  geeignetsten,  die  Eltern  und  Eraieher  von  dem  Plane 
ihrer  Eröffnung  in  Kenntnis  zu  setzen  und  innerhalb  der  nächsten 
4—6  Wochen  die  Anmeldungen  für  Ostern  des  folgenden  Jahres 
entgegenzunehmeu. 

Der  Rat  blieb  diesen  Voischlägen  gegenüber  in  abwartender 
Haltung.  In  der  Sitzung  vom  14.  Dezember  1833  beschloss  er, 
die  Aufforderung  zur  Anmeldung  ergehen  zu  lassen,  „damit  man 
die  Sache  anderweit  ln  Erwägung  ziehe.“ 

Jetzt  galt  es  zu  werben  unter  der  Leipziger  Bürgerschaft  für 
die  neue  Anstalt.  Denn  je  grösser  die  Zahl  der  Anmeldungen 
wurde,  um  so  mehr  war  der  Bestand  der  Realschule  gesichert. 
Vogel  war  unermüdlich.  Damals  schrieb  er  seine  auch  über 
Leipzigs  Weichbild  hinaus  bekannt  gewordene  Abhandlung:  „Ueber 
die  Idee  und  die  Einrichtung  einer  höheren  Bürger-  oder  Real- 
schule für  Knaben  und  einer  höheren  Mädchenschule  zunächst  nach 
den  Bedürfuissen  der  Stadt  Leipzig*'-).  Es  ist  eine  in  ihrer  Be- 
deutung weit  über  ihre  spezielle  Veranlassung  hinau.sgehende 

b Ergebenster  Vortrag,  die  Errichtung  einer  Realschule  bei  der 
liOrgerschule  betr.  Stift  VIII  D 10,  Vol.  11  f.  1 fl'. 

’)  Erschienen  1834  bei  Barth,  in  2.  etwas  veränderter  Auflage  ebenda 
1839.  Wiederabgedruckt  ist  sie  in  Vogels  Bürgerschule  p.  46—58.  Dass 
sie  vor  der  entscheidenden  Eingabe  Porsches  vom  10.  April  1834  ver- 
öffentlicht ist,  ergiebt  Stift  VllI  U 10,  Vul.  II  f.  43. 

* 
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Apologie  der  Realschule  Uherliaupt.  ausgezeichnet  durch  Wärme  des 
Tones  nicht  niiinier  als  durcli  Klarheit  und  logische  Schärfe  der 
Darlegungen.  Beredt  weist  er  auf  die  Notwendigkeit  einer  Ver- 
einigung von  Wissen  mit  dem  Können,  der  Erkenntnis  mit 
der  Geschicklichkeit  hin. 

Ein  echter  Idealist,  wie  er,  der  Vorkämpfer  für  die  Real- 
schule, allezeit  gewesen  ist.  will  er  jegliche  biirgi'rliche  Thätigkeit 
adeln  zu  einer  .freien  menschlichen  Kunst'.  .Die  Zeit  ist 
vorbei,  in  welcher  da.s  Vorurteil  galt,  und  die  Schuleinrichtungen 
be.stiinmten:  dass  die  bürgerliche  Thätigkeit  eine  gemeine  und  un- 
1‘dle  sei,  die  also  beim  höheren  Unterrichte  keine  besondere  Be- 
rücksichtigung verdiene.  Laut  fordert  die  zu  grösserer  Reife  ge- 
langte Erkenntnis  des  Volkes  eine  grössere  und  sorgsamere  Berück- 
sichtigung des  bürgerlichen  Lebens  in  allen  seinen  Verhältnissen 
von  Seiten  des  ötfenflichen  Untemchts,  weil  nur  dadurch  das  äussere 
Leben  eine  höhere,  veredelte  und  sittliche  Gestalt  gewinnen  kann.“ 
Ein  tüchtiger  Bürger  müsse  zugleich  auch  ein  gebildeter  Mann 
sein.  „Erst  dann  können  und  werden  auch  die  freien  Verfassungen 
der  Gemeinden  und  Staaten,  welche  die  neueste  Zeit  gebracht  hat, 
zur  vollstämligen  Wahrheit  werden,  wenn  auch  von  unten  her  die 
nötige  Bildung,  und  der  durch  echte  Bildung  gereinigte  Wille 
hervorgebracht  und  in  möglichst  weite  Kreise  verbreitet  sein 
werden.' 

Die  praktische  Wirkung  dieser  aus  w’armer  Begeisterung 
heraus  geflossenen  Schrift  war  nicht  eben  durchschlagend.  Solange 
eine  Schulgattung  noch  im  Werden  begriffen  ist,  wird  sie  stets  mit 
dem  Misstrauen  oder  doch  der  Teilnahmlosigkeit  des  Publikums  zu 
käm|)fen  haben,  zumal  wenn  sie.  wie  dies  bei  der  Realschule  der 
Fall  war,  nicht  auf  eine  generelle  Förderung  von  seiten  der  Re- 
gierung zu  rechnen  hat.  Ein  jeder  möchte  erst  Erfahrungen 
sammeln,  die  Erfolge  abwarten:  so  zaudern  .selbst  die.  welche 
grundsätzlich  dem  neuen  Bildungsgänge  sym|iathisch  gegenüber- 
stehen. 

Insgesamt  erfolgten  25  Scbüleranmeldungen  beim  Direktor 
Vogel.  Dieser  zweifelte  keinen  Augenblick  daran,  man  tnUs.se  mit 
solchem  Schülerbestande  zur  ErölViiung  der  Realschule  schreiten. 
Für  Porsche  aber  war  es  keine  leichte  Aufgabe,  dem  Ifate  gegen- 
über noch  an  dem  alten  Anträge  auf  Begründung  einer  Realschule 
festzuhalten.  Doch  niit  Vogel  ganz  in  der  Ueberzeugung  eins,  dtiss 
eine  Stadt  wie  Leipzig  auf  die  Dauer  einer  Realschule  nicht  ent- 
behren könne,  ist  er  willig  und  freudig  für  dieselbe  eingetreten. 
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In  seiner  uiiilanglidien  Eingabe  vom  10.  April  1834‘)  teilte  er  dem 
Kate  die  Anmeldung  der  25  Scliiiler  mit  und  beantragte,  nun  un- 
ver7.üglifb  die  Realschule  zu  eröffnen,  und  zwar  zunächst  die  dritte 
und  vierte  Klasse.  Für  beide  Khissen  würden  zunächst  zwei 
Zimmer  im  linken  Seitengebäude  der  Bürgerschule  in  iler  ersten 
Etage  genügen,  unmittelbar  neben  dem  Arbeit.szimmer  des  Direktors 
isoliert  gelegen^).  „Diese  Zimmer  sind  zwar  nicht  sehr  gross,  aber 
hell  und  freundlich,  auch  sonst  mit  den  notwendigsten  Gerät- 
schaften vei'sehen,  so  dass  für  ietzt  damit  auszukommen  ist.“ 
l'alls  sich,  wie  zu  erwarten,  die  Realschule  erweitern  würde, 
werde  man  die  in  der  Bürgerschule  angebrachten  iMietwohnuugen, 
zunäclist  die  des  Kaufmanns  Meyer  im  rechten  Erdgeschoss 
der  Bürgerschule , für  die  Realschule  beausi)rucheii  müssen. 
Die  Lelirkräfte  werde  man  teilweise  gewinnen  durch  Mitbenutzung 
von  Bürgerschullehrern.  „Ausser  finanziellen  Rücksichbm  tritt 
übrigens  noch  die  hinzu,  dass  eine  solche  Stellung  für  ptUchtgetreue 
Lehrer  ein  sehr  geeignetes  Mittel  zur  eigenen  ferneren  Fortbildung 
darbietet.“  Aber  alle  Lehrfächer  durch  Bürgerschullehrer  zu 
besetzen,  wäre  uumöglich,  denn  uolwendig  .sei  .bei  einem  solchen, 
neu  begründeten  Institute  auch  auf  die  individuellen  Ansichten  und 
Erwartungen  der  Eltern  einigermaassen  Rücksicht  zu  nehmen“. 
Für  die  Fächer  Religion,  Mathematik,  Naturwi.s.senschafton , Fran- 
zösisch sei  die  Anstellung  besonderer  Fachlehrer  unerlässlich.  Die 
Gehälter  für  sie  müssten  aus  den  Schulgelder-Eiunahmen  bestritten 
werden,  die  bei  einem  jährlichen  Schulgelde  von  30  Thaleru  und 
einer  Zahl  von  25  Schülern  sicli  auf  imsgesamt  7.50  Thaler  beliefen. 
Im  einzelnen  stellt  Porsche  für  die  Fachlehrer  folgende  Sätze  auf: 


der  Religiouslehrer  erhält  für  10 — 12  St.  wöchentl. 

, Jlathematiklehrer,  . - 12  . , 

, Xatuigeschichtslehrer  . , 8 . 

. französische  Lehrer  . „ 9 — 10  , 

, Zeichenlehrer  , . 4 . 


200  Thlr. 
200  „ 
150  , 

150  . 

50  . 


Doch  sollen  diese  Gehaltssätze  nur  provisorisch  sein,  und 
Porsche  behält  sich,  bei  ihrer  geringen  Höhe,  neue  Vorschläge  vor. 
Die  Stadt  übernimmt  die  Lokalitäten,  das  Brennholz  und  die  Be- 
leuchtung. 


')  Stift  \11I  D 10,  Vol.  II  f,  43-.Ö8. 

*)  Ein  Umstand  von  grosser  Bmientung.  Dio  .Mittel  für  den  Bau 
eines  besonderen  Kealschulgebäudes  würde  der  Rat  gewiss  nicht  bewilligt 
haben. 

«4t 
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Auf  Vogels  Drängen  hin  legte  Porsclie  dem  Rate  die  so- 
fortige Eröffnung  der  Rcalscliule  am  1.  Mai  1834  ans  Herz.  ,Es 
würde  dies  für  die  Schüler  den  wesentlichen  Nutzen  haben,  dass 
auf  ihre  Hildung  sofort  ein  volles  Jahr  bis  Ostern  1835  verwendet 
Werden  und  sonach  von  dieser  Zeit  an  alsbald  der  fernere  Eehr- 
kursus  beginnen  kann.“ 

Auf  den  Hat  scheint  die  Zahl  der  für  die  Realschule  an- 
gemeldeten Schüler  nicht  eben  gros.sen  Eindruck  gemacht  zu  haben. 
Am  20.  Ai>ril  1834  beschloss  das  Rat.sjdenum . wie  das  Protokoll 
l>esagt,  .nach  belmliger  Rekanntniachung  zur  Eröffnung  der  ver- 
suchsweise (!)  eingerichteten  Realschule  zu  verschreiten“ '). 

Jlan  sieht,  (t  ist  niclit  dazu  entschlossen,  die  Einrichtung 
einer  Realschule  als  eine  definitive  anzusehen.  Wenn  der  Rat 
gleichwohl  in  allen  Punkten  Porsches  Vorschlägen  zustimmte,  so 
geschah  das  ohne  Zweifel  nur  mit  Rücksicht  darauf.  da.ss  der  Stadt 
durch  die  ErölVmmg  der  Anstalt  irgend  wesentliche  Unkosten  nicht 
erwuchsen.  Grundsätzlich  leimte  er  es  ab,  das  finanzielle  Risiko 
auf  seine  Schultern  zu  nehmen.  Vogel  hat  niclit  Unrecht,  wenn  er 
später  einmal,  im  Jahre  1840,  schreibt,  dass  die  Realschule  bei  der 
Teilnahmlosigkeit  der  städtischen  Behörde  ihrer  Organisation  nach 
mit  den  Privatschulen  auf  eine  Linie  zu  stellen  sei^). 

Immerhin  war  nach  so  manchen  Hemmnissen  das  vorläufige 
Ergebnis  wertvoll.  Die  Eröffnung  der  Realschule  für  den  5.  Mai 
war  beschlossen,  der  neuen  Anstalt  Gelegenheit  geboten,  ihre 
Leistungsfähigkeit  zu  erproben.  Das  Publikum  wurde  durch  eine 
offizielle  Bekanntmachung  im  .Leipziger  Tageblatt“-’)  über  die 
Zw-ecke  der  Schule  aufgeklärt.  Dieselbe  hat  folgenden  Wortlaut: 

.In  hiesiger  Bürgerschule  soU  nunmehr,  ausser  dem  auch 
ferner  ganz  ungestört,  wie  zeither,  fortgehenden  Unterriclite  in  den 
Gegenständen  allgemeiner,  jedem  Bürgerschüler  gebührenden 
Bildung,  auch  zu  einer  Uber  die  Letztere  hinaus  und  noch  nach  dem 
Zeiti>unkte  der  Coidirmation  zu  erlangenden  höheren,  mehr 
wissenschaftlichen  Bildung  in  Religion,  Mathematik,  Natur- 
kunde, Geographie,  Ge.scliichte.  deutscher,  französischer  und  eng- 
lischer Sprache.  Schönschreiben  und  Zeichnen,  nach  vielseitig  aus- 
gesprochenen und  sehr  beaehtenswerthen  Wünschen,  Gelegenheit 
gegeben  werden. 

■)  Stift  VIII  D 10,  Vul.  11  f.  97. 

’l  Stift  VIII  U 10,  Vol.  IV  f.  168. 

Ü 1S8-I  Nr.  198.  Sonnubeiid,  den  8.  -Mai. 
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Zu  diesem  Zwecke  wird,  ohne  in  das  ünterrichteKehiet  der 
heideii  fivmnasieu  und  der  Handlmigsscliule  eitr/.ugreifen,  die  Er- 
öffnung einer  dritten  .Vlitlieiliing  der  Itiirgersclnile,  und  zwar 
zur  Zeit  für  Zöglinge  inännliclien  Ge8chle<-lite  als  eine  sogenannte, 
auf  vier  CIii.s.sen  herechnete  Realschule  in  obigem  Sinne  vom 
5.  >Iai  d.  .1.  an  provisorisch  heginnen.  jedoch  vor  jetzt  nur  die 
vierte  und  dritte  Classe,  indem  dazu  geeignete  Schüler  bereits  an- 
gemeldet worden  sind,  errichtet  werden. 

Indem  dies  zur  öffentlichen  Kenntnis  gebracht  wird,  werden 
alle  diejenigen,  welche  von  nun  an  noch  ihre  Kinder  und  Pfleg- 
linge, sie  mögen  zeither  in  der  Bürgerschule,  oder  anderswo,  öft'ent- 
lichen  oder  Privat-Unterricht  genossen  haben,  in  jene  dritte  Ah- 
theilung  oder  Realschule  aufgenoraraeu  zu  sehen  wünschen,  ihre  dies- 
fallsigen  Anmeldungen  dem  Herrn  Bürgerschul -Director  Vogel  zur 
Prüfung  der  Qualilication  der  Aufzunehmenden  zu  machen  hierdurch 
aufgefordert. 

l.eipzig,  den  1.  Mai  1834. 

Der  Rath  der  Stadt  Leipzig. 

Friedrich  Müller,  Stadtrath.* 

ln  der  festgesetzten  Weise  ward  durch  eine  einfache  Feier 
am  .Montag,  den  ü.  Mai  1834,  die  Leipziger  Realschule  eröffnet. 
Die  25  Schüler,  welche  in  sie  eintraten,  wurden  auf  die  beiden 
Klassen  111  und  I\'  verteilt  und  zunächst  in  den  zwei  von  Porsche 
vorgpschlagenen  Lokalitäten  der  Bürgerschule')  untergehracht. 

In  wie  ausserordentlich  bescheidenen  Anfängen  die  Leipziger 
Real.schiilc  auch  ins  Lehen  trat,  ihre  innere  Organisation  hatte  doch 
manche  Vorzüge  vor  andern,  namentlich  preu.ssischen  Schulen 
gleiclier  Gattung  voraus.  Wir  sahen,  dass  in  Preussen  die  meisten 
Realschulen  entstanden  waren  in  Anlehnung  an  alte  Lateinschulen. 
Diesem  Umstande  war  ihre  günstige  finanzielle  Basierung  zu 
danken;  aller  aus  eben  dem  Grunde  war  die  Freiheit  in  der  Ge- 
staltung ihrer  Lehrpläne  beschränkt.  Das  Latein,  welches  in  der 
alten  .Anstalt  das  beherrschende  Hauptfach  gewesen  war,  Hess  sich 
füglich  nicht  mit  einem  Male  aus  dem  Lehrplan  der  neuen, 
reformierten  Anstalt  streiclien.  Dazu  kam,  dass  die  preussische 
Regierung  in  der  ereten  Hälfte  unseres  .lalirhunderts  für  die  Bei- 
behaltung des  Lateins  auf  den  Realschulen  eintrat.  Die  Folgen 
hienon  konnten  nur  unerquickliche^sein.  Die  für  das  Latein  an- 

')  Dieselbe  ist  gegenüber  Jer  Leipziger  Universität  am  Angnstns- 
platze  gelegen 
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gesetzte  Stiiiulenzahl  genügte  bei  liem  meist  sedtsjälirigen  Kursus 
entfernt  nicht,  eine  einigermaiissen  gründliche  Erlernung  der  Sjirache 
zu  gewälirleisten.  entzog  aber  andern  Fächern  wiclitige  Ltdtrstunden 
und  drückte  somit  das  Niveau  der  übrigen  Lehrziele  herab.  Vogel 
selbst  hatte  ähnliche  Erfahrungen  in  Krefeld  bei  der  Umwandlung 
einer  lateinischen  Stiftschnle  in  eine  liealschule  machen  müssen. 

Ilinen  mochte  zum  guten  Teil  sein  lebhafter  Widerwille  gegen 
jenen  Mi,schtyi>ns  vieler  liealschulen  entsprungen  sein,  die  zugleich 
Vorbcreitungsaustiilten  für  Gymnasien  und  flir  höhere  bürgerliche 
Thätigkeit  sein  wollten.  Einheitlichkeit  der  Lehrziele  schien  ihm 
für  seine  Leipziger  Realschule  wichtigstes  Erfordernis  zu  sein. 
Darum  aber  w'ar  ein  Ausscheiden  des  lateinischen  Unterrichts  ans 
ihrem  Lehrplane  unerlässlich').  Vogel  hat  kräftig  gegen  die 
Meinung  angekämpft,  als  ob  lateinischer  Unterricht  ein  notwendiges 
Merkmal  jeglicher  höheren  Rildung  sei.  „Es  giebt  Bildung  ohne 
Latein!  — wer  wiU  das  leugnen!'*  so  ruft  er  sj>äter  einmal  ans*). 
„Denn  die  höheren  Spruch-  und  Denkgesetze,  deren  Kenntnis  aller- 
dings von  einem  wahrhaft  Gebildeten  verlangt  werden  darf  und 
muss,  lassen  sich  von  jeder  Sprache  abstrahieren.**  Mit  Stolz,  im 
Vollgefühl,  der  Vorkämpfer  einer  neuen,  selbstsicheren  Bildung  zu 
sein,  wirft  er  die  Errungenschaften  der  modernen  Wis.senschaften 
in  die  Wagschale  gegenüber  dem  konstanten  Bildungsschatze  der 
Antike.  „Die  Kunde  des  klassüschen  Altertums,  so  viel  auch  des 
Echtmenschlichen  in  voller  Herrlichkeit  und  Wahrheit  sich  in  ihr. 
abspiegelt,  — sie  reicht  nicht  mehr  hin;  eine  neue  Zeit  i.st  aus  der 
alten  erwachsen  und  mündig  geworden;  wohl  ehrt  und  achtet  sie 
die  Mutter  und  wird  sie  ewig  i'hren  und  achten;  allein  im  Gefühle 
ihrer  eigenen  Kruft  steht  sie  nun  selbständig  neben  ihr  und  l)edari 
nicht  mehr  des  Gängelbandes;  sie  will  ihre  eigene  Sprache  reden 

*)  hl  seinen  Ideen  und  Einrichtungen  einer  höheren  Bflrgerachulo 
p.  13  Anm.  sagt  er:  „Uebrigens  stellt  wohl  zu  erwarten,  dass  mit  den  Fort- 
schritten wahrer  Bürgcrbildung  das  Vorurteil,  als  hülfe  „ein  wenig 
Latein“  etwas  zu  allgemeiner  Bildung  und  zu  Erlernung  anderer  (neuerer) 
Sprachen,  immer  mehr  verschwinden  werde.  Ein  wenig  Latein  hilft  zu 
gar  nichts,  oder  es  steht  doch  wenigstens  der  dadurch  erzielte  Nutzen 
in  keinem  Verhttltnisse  zu  dem  dazu  erforderlichen  iSeituufwando.  lias 
Studium  der  alten  Sprachen  fordert  Emst  und  Gründlichkeit,  wenn  es 
etwas  nutzen  soll.'* 

ä)  In  der  vortrefl'lichen  Rede  zur  Erinnerung  an  das  zehiijührigo 
Bestehen  der  Realschule.  Leipzig,  Fr.  Nies,  1844,  p.  7.  Diese  Rede  hat 
Vogel  im  wesentlichen  wiederholt  in  der  im  Osterprogramin  1860  ge- 
druckten „Kurzen  Geschichte  der  stadt.  Realschule  zu  Leipzig“. 
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imd  aus  ihrer  eigenen  (ieschichto  lernen;  sie  hat  Steine  und 
Pflanzen  und  Tiere  gesammelt  in  der  alten  und  neuen  Welt,  Er- 
scheinungen und  Kriifte  beobachtet,  nach  denen  sie  die  Alten  ver- 
gebens um  Aufschlu.ss  fragt." 

Aus  der  Entstehungsgeschichte  der  Leipziger  Üealachule  er- 
giebt  sich  olme  weiteres,  dass  sich  Itier  ohne  Mühe  ein  Wegfall 
des  Lateins  erreichen  liess.  Die  lateinlose  Itealschule  war  die 
naturgemässe  Fortsetzung  der  Hürgerschule.  So  hat  — trotz  der 
bedeutenden  äusseren  Schwierigkeiten,  mit  deuen  die  junge  Anstalt 
in  den  ersten  Zeiten  ihres  Hestehens  zu  kämpfen  hatte  — \r)gel 
eine  grosse  h’reiheit  in  der  Ausarbeitung  des  Lehrplans  gehabt. 
Die  Leipziger  Realschule  ist  eine  gesunde  Neu-schöpfung,  nicht  das 
Produkt  eines  künstlichen  Kompromisses  zwischen  alten  und  neuen 
Dildungselementeii. 

In  der  näheren  Abgrenzung  ihrer  Lehrziele  nun  offenbart 
Vogel  eine  weise  Mässigung.  Wie  er  sich  dagegen  verwahrt  hat, 
der  HeaLschule  den  Charakter  einer  Pseudo -Gelehrtenanstalt  zu 
geben,  so  scheidet  er  ihr  Gebiet  nicht  minder  scharf  ab  gegen  die 
höheren  Fachschulen.  Die  Berufsbildung  kann  uumöglich  in  der 
Schule  geboten  werden:  „wer  hiervorgreift,  versUmiigt  sich  an  der 
Menschheit,  indem  er  ihre  Eutwickluiigsfreihcit  beschränkt  und  den 
Unmündigen  schon  in  eine  bestimmte  Richtung  zwängt,  ehe  der 
Grad  von  selbständigem  Urteil  erreicht  ist,  welchen  die  M'ahl  eines 
höheren  Berufs  notwtmdig  voraussetzt"  *).  Drastisch  schildert  Vogel 
einmal  die  Folgen,  die  eine  Aufnahme  technischer  Studien  in  die 
Lehrpläne  der  Realschulen  haben  würde.  In  jeder  Stadt  würde 
sich  eine  solche  Anstalt  anders  gestalten:  w’o  die  Tuchmacherzunft 
überwiegend  wäre,  würde  man  sie  nach  deren  Bedürfnissen 
organisieren;  in  einer  Stadt  mit  Färbereien  würdi*  die  Chemie,  in 
einer  Handelsstadt  merkantilistische  Korrespondenz  und  do|ipelte 
Buchrührung  Tür  den  Kern  des  Unterrichts  ange-sehen  werden*). 

Ich  meine,  dass  eins  der  grössten  Verdienste  V'ogels  um  die 
Realschule  eben  in  der  klaren  Erkenntnis  ihres  eigensten  Wirkungs- 
gebictes  besteht®).  Was  Vogel  den  Schillern  st;in<>r  Realanstalt. 

*)  Vergl.  die  oben  citierte  Rede  p.  4. 

’)  Ebenda  p.  5. 

Dass  er  seine  l'ol)nr!!eugungen  teilweise  ans  einem  sorgmltigeii 
Ktndiiim  der  (iuiualigen  pltdagogischen  Eitteratur  gewann,  versteht  sich 
von  sell)8t.  Ais  seine  hauptsächlichen  (icwahrsmnnner  nennt  er  in  der 
Einleitung  seiner  Schrift  „Idee  und  Einrichtung'*  etc.  Niemeyer,  Zerrenner. 
Bchwarz,  Dinkmann,  Spilleke,  Harnisch,  Ühlert,  MOnnich,  Schubart. 
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mit  auf  (len  Lebensweg  geben  will , ist  eine  allgemeine  höhere, 
aber  in  sich  durchaus  abgeschlossene  Bildung,  die  sie  in  den  Stand 
setzt,  sich  jeglichem  praktischen  Berufe  nach  erlangtem  Abgangs- 
zeugnisse zuziiweuden  oder  alsbald  in  eine  höhere  Fachlehranstalt 
— wie  Handels-,  Forst-,  Berg-,  CJewerlte-  und  landwirtschaftliche 
Schule  — Uberzugeben.  Er  will  die  Schüler  dazu  riisten,  im 
triebe  der  Welt  einen  festen  Stand  zu  gewinnen,  und  insbesondere 
der  Industrie  sollen  durch  die  Realschule  neue  geistige  Krälle  lu- 
geführt  werden.  Wie  empört  ihn  der  Vorwurf,  dass  die  Lehrer 
und  Freunde  der  Realschule  sich  zu  Dienern  des  groben  Materia- 
lismus herab  würdigten!  Stolz  weist  er  darauf  hin.  dass  gerade 
durch  die  realen  Anstalten  eine  immer  vollkommenere  , Emanzipation 
der  Menschheit  vom  Dienste  der  niederen  Naturkräfte  und  des 
rohen  Stoffes“  erzielt  werde. 

Bereits  in  seiner  Schrift  „Idee  und  Einrichtung“  etc.  (p.  lll 
hatte  er  den  für  die  neue  Anstalt  berechneten  Stundenplan  ver- 
öffentlicht, welchen  ich  hier  folgen  lasse: 


Lelirgef^enstilnde 

Klasse  I 

1 

Klasse  II  Klasse  III 
1 

Klasse  IV 

Summa 

Religion 

2 

2 

4 

12 

Mathematik  .... 

6 

u 

6 

6 

24 

Natiirkuncie  .... 

6 

6 

4 

4 

19 

Geographie  .... 

2 

2 

2 

2 

8 

Geschichte  .... 

8 

3 

2 

ö 

2 

10 

Deutsch 

4 

6 

6 

20 

Französisch  .... 

6 

6 

19 

Englisch 

2 

- 

10 

Schönschreiben  . . 

— 1 

2 

3 

6 

Zeichnen 

4 

3 

14 

Singen 

1 

2 

3 

88 

88  1 36 

30 

- 

Von  einzelnen  Differenzen  abgesehen,  ist  die  Stundenverteilung 
ganz  ähnlich  derjenigen  der  heutigen  sächsischen  Realsclnden;  in 
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der  Zaiil  und  Art  der  l)eliiindelteii  Lehrgegenstäiide  herrscht  sogar 
vollständige  Uehereinstiminiing  mit  diesen. 

Freilich  besteht  zwischen  den  heutigen  Realschulen  Sachsens 
und  der  von  Vogel  l)egrUndeten  keineswegs  das  Verhältnis  der 
Kontinuität.  Es  ist  bekannt,  dass  gerade  die  Lehrjiläne  der  säch- 
sischen Realschulen  die  mannigfachsten  Wandlungen  im  Laufe  der 
Zeit  durchgemacht  halten').  Die  ältesten  unter  diesen  Anstalten, 
darunter  auch  unsere  Leipziger  Realschule,  haben  sich  unter  der 
Einwirkung  der  politischen  Ereignisse  seit  dem  Jahre  1866  in 
raschem  Aufschwünge  zu  Realgymnasien  mit  neunjährigem 
Kursus  herausgebildet  und  gehören  somit  zeitweilig  einer  ganz  neuen 
Schulgattung  an.  Huben  doch  die  Realgymnasien  nicht  nur  einer 
sehr  bedeutenden  Zahl  von  Resuchern  der  Hochschulen,  sondern, 
wie  insbesondere  das  Leipziger  Realgymnasium,  auch  einer  Reihe 
von  angesehenen  Hochschullehrern  an  Universitäten  und  tech- 
nischen Akademieen  ihre  wissenschaftliche  V'orhildung  verliehen! 

Aber  so  ur8|)riinglich,  unaufhaltsam  und  innerlich  notwendig 
auch  diese  Entwicklung  von  der  Realschule  zum  Realgymnasium 
vor  sich  ging,  so  macht«*  sich  doch  bereits  in  der  Zeit,  da  sie  be- 
gann, der  alte  Gedanke  einer  höheren  bürgerlichen  Bildung 
aufs  neue  mit  Entschiedenheit  geltend,  und  das  neue  Bedürfnis 
fand  seine  Befriedigung  in  der  Begründung  neuer  eigentlicher 
Realschulen  mit  S(‘chsjährigein  Kursus.  In  Leipzig  rief  im  Jahre 
1871  Konrad  Friedländer  eine  solche  Realschule  (die  heutige  erste 
städtische)  ganz  iin  Sinne  und  Geiste  Vogels  ins  Leben.  Dass  man 
überhaupt  in  der  Urgauisation  der  heutigen  Realschulen  ganz  auf 
die  Grundsätze  zurUckgekoinmen  ist.  die  Vogel  l)ei  der  Einrichtung 
der  Leipziger  Realschule  leiteten.  Ist  ein  Beweis  für  den  sichen*n, 
praktischen  Blick,  den  er  besessen  hat. 

GegenUher  den  bedeutenden  Vorzügen  in  der  Einrichtung  der 
Leipziger  R<*alschule  treten  die  Mängel,  die  ihr  bei  der  Neuheit 
der  Schulgattung  und  der  Unmöglichkeit,  auf  genauen  Be- 
obachtungen zu  fu8.son.  anhaften  mussten,  in  den  Hintergrund. 
Nur  zwei  scheinen  hemerkenswert.  Eitimal  hat  Vogel,  so  weise 
er  auch  in  der  Auswahl  der  für  die  Realschule  in  Betracht 
kommenden  Fächer  verfahren  ist,  doch  innerhalb  der  einzelnen 
Unterrichtsmaterien  hin  und  wie<ler  das  Maass  der  Anforderungen 

*)  Einen  guten  üeborblick  Uber  die  Ueschichtc  der  sltchsischen 
Realschulen  gewahrt  die  I'rogranunabhandlung  der  Leipziger  Realschule 
I.  Ordnung  von  1S72/7S:  „Ein  Wort  zur  Entwicklung  des  Realschulwesens 
in  Sachsen“  von  Dr.  E.  Frietlr.  Alfr.  Oertel. 
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Überschritten,  die  man  billii'erweise  an  16jährige  junge  Menschen 
stellen  kann.  Von  den  Schülern  der  ersten  Klasse  verlangte  er  im 
Deutschen  Fertigkeit  im  .freien  mündlichen  Vortrag,  wie  ihn  das 
staatsbürgerliche  Leben  täglich  mehr  zum  Bedürfnisse  macht“,  im 
Französischen  neben  graininatischer  Heiiiheit  im  Ausdruck 
auch  Fertigkeit  im  Sprechen ').  Auffälliger  noch  sind  die  An- 
forderungen in  der  Mathematik,  weil  sie  hier  nicht  nur  in  einem 
allgemeinen  Postulate.  sondern  in  einer  genauen  Fixierung  des 
Lehrplans  ihren  Ausdruck  fanden.  In  der  Arithmetik  will  Vogel 
die  Schüler  führen  .bis  zur  Differentialrechnung,  weil  es  nöthig  er- 
scheint, die  nach  Beendigung  eines  vollständigen  Kursus  in  der 
Realschule  abgehenden  Schüler  in  den  Stand  zu  setzen,  auch  ohne 
Hilfe  des  Lehrers  sich  durch  Lesung  rein-wissenschaftlicher  Werke 
über  inechanLsche  Naturlelire  und  rechnende  Geometrie  zu  unter- 
richten“. Die  Geometrie  schliesst  .nach  gründlicher  Behandlung 
der  Stereometrie  und  Trigonometrie^  in  Klasse  I mit  den  Haupt- 
sätzen aus  der  Lehre  von  den  Kegekschnitten,  der  mathematischtm 
Geographie  und  der  Astronomie“*). 

Dabei  leitete  Vogel  wohl  vornehmlich  der  Wunsch,  .seine 
Schüler  so  vorbereitet  zu  entlassen,  dass  sie  ohne  weiteres  in  die 
höheren  technischen  Lehranstalten,  unter  denen  liesondei-s  die  poly- 
technische Schule^)  in  Dresden,  die  Bergakademie  in  Freiberg  und 
die  Forstakademio  in  Tharand  in  Betracht  kamen,  übergehen 
könnten.  Er  hat  seiner  Realschule  damit  ein  Ziel  gesetzt,  das  die 
Realanstalten  mit  sechsjährigem  Kursus  auf  die  Dauer  nicht  fest- 
zuhalten  vermochten:  die  Aufgabe  einer  genügenden  Vorliereitung 
für  die  technischen  Akademieen  haben  erst  die  Realgymnasien  gelöst. 

Ein  zweiter  Mangel  hängt  mit  der  Verteilung  des  Unterrichts 
auf  die  Lehrer  zusammen.  Um  in  allen  Fächern  möglichst  günstige 
Resulbite  zu  erzielen,  vermied  es  Vogel,  soweit  es  anging,  Bürger- 
schullehrer für  die  Realschule  zu  verwenden.  Es  gelang  ihm,  fast 
für  jegliches  Spezialfach  einen  besonderen,  akademisch  gebildeten 
Lehrer  zu  gewinnen*).  Dadurch  war  ja  die  Gewähr  für  eine 

*)  V'ogel,  Die  BUrgersiljule  p.  62/53. 

’)  Die  Trigonometrie  ist  aus  dem  Lehr|)lan  der  heutigen  Keul- 
schulen  völlig  ausgeschieden. 

*)  Vogel,  Die  UUrgorschule  p.  (>4/65. 

*)  Das  spatere  Polyti'cbnikum  und  die  heutige  technische  Hoch- 
schule. 

*)  So  gab  es  besondere  Lehrer  für  Französisch  und  Englisch,  ebenso 
lilr  Physik  und  Chemie. 
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(gründliche  wissensclmftlidic  Unterweisung  der  Schüler  gegeben; 
aber  auf  der  andern  Seite  bestand  die  Gefahr  einer  Ubermässisen 
Zersplitterung  in  der  Unterrichtsverteilung,  die  aus  erziehlichen 
Gründen  bedenklich  war.  Indem  tlmtsächlich  die  Schüler  in  jeder 
Klas.-te  von  allen  Lehrern  der  Anstalt  unterrichtet  wurden,  fehlte 
ihnen  — liesonders  denen  in  jüngerem  Alter  — der  so  notwendige 
erzielierische  EinlUiss  eines  Lehrei-s.  welcher  eine  grössere  Anzahl 
von  Unterrichtsstunden  auf  sich  vereinigt  hätte  und  zu  den  Schülern 
seiner  Klas.se  in  häufige  persönliche  Berührung  getreten  wäre. 
Erst  allmälilich  erfolgte  eine  Aenderung  in  diesem  Zustande,  indem 
mehrere  verwandte  Disziplinen  in  einer  Klasse  auf  einen  Lehrer 
übertragen  wurden. 

Das  waren  Mängel,  die  in  der  Praxis,  so  wie  sie  tühlliar 
wurden,  sich  abstelleu  Hessen,  die  innere  Lel)ensfähigkeit  der 
Anstalt  aber  mit  nichten  gefährdeten. 

Wohl  aber  ergaben  sich  aus  ätisseren  Veranlassungen 
Schwierigkeiten,  die  das  Wachstum  der  jungen  Anstalt  zu  ver- 
kümmern drohten,  ja  ihren  Bestand  in  Frage  stellten.  Pan  Isen 
hat  einmal  gesagt'),  die  Geschieht»^  der  einzelnen  Realschulen  ent- 
halte meist  ein  gut  Stück  Leidensgeschichte:  für  die  Leipziger 
Realschule  trilU  dies  in  vollem  Maasse  zu. 

Vor  allem  waren  die  finanziellen  Grundlagen  der  Anstalt 
höchst  mangelhaft.  Da  dieselbe  — abgesehen  von  der  Beschaffung 
der  Lokalitäten  — ausschliesslich  auf  ihr  eigenes  Einnahmenbudget 
angewiesen  war,  so  ergaben  sich  für  die  Lehrer  Gehalte  von  einer 
ausserordentlichen  Geringfügigkeit. 

Wie  stolze  Hoffnungen  hatte  Vogel  auch  auf  das  äussere  Gedeihen 
der  Anstalt  ge.setzt!  In  seiner  ersten  Eingabe  an  den  Rat  vom 
6.  .lanuar  18.H3  hatte  er  ein  ,präsumptives  Budget"  der  Realschule 
aufgestellt  und  bei  einer  voraussichtlichen  Zahl  von  400  Schülern 
10000  Thaler  jährliche  Einnahmen  herausgerechnet.  Die  Begründung 
von  sieben  ordentlichen  Lehrerstellen,  davon  vier  mit  800,  drei  mit 
öOO  Thaleru,  hatte  er  im  Voraus  bettirwortet.  Jetzt  betrug  im 
ersten  Jahre  die  Gesamt-Einnahme  bare  750  Thaler.  Diese  Summe 
kommt  ungetähr  dem  Gehalte  des  letzten  ständigen  Lehrers  an 
einer  heutigen  Realschule  gleich  — eine  Thatsache,  welche  be- 
merkenswert genug  bleibt,  auch  wenn  man  das  Sinken  des  Geld- 
wertes seit  jener  Zeit  berücksichtigt.  Und  von  den  750  Thalern 
sollte  die  Besoldung  eines  ganzen  Lehrerkollegiums  bestritten  werden! 

*)  UeHchiclite  des  gelehrten  1’nterrichtn  II,  543  Anm. 

21* 
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Auch  in  den  folgenden  Jahren  änderte  sich  an  diesem  nn- 
wUrdigon  Zustande  wenig.  Die  Zalil  der  Schüler  nahm  allerdings 
stetig  zu.  Ostern  1835  konnte  man  zur  Eröffnung  der  zweiten 
Klasse  schreiten');  Ostern  183G  ward  auch  die  ei-ste  Klasse 
hinzugefügt*).  Aber  die  Grösse  der  Zunahme  entspracli  doch  nicht 
den  gehegten  Erwartungen.  Die  Freiiuenz  der  Schule  stellt  sich 


für  die  ersten  zehn  Jahre 

folt; 

;euderniaas8en*): 

1834/35 

33 

1839/40 

96 

1835/36 

61 

1840/41 

100 

1836/37 

86 

1841/42 

103 

1837/38 

99 

1842/43 

104 

1838/39 

94 

1843/44 

111 

Ein  Hauptgrund  für  die  verhältnismässig  geringe  Zahl  der 
Healschüler  überhaupt,  wie  besonders  den  schwachen  Besuch  der 
ersten  Kltusse*).  ist  in  dem  Umsttinde  zu  suchen,  dass  tlie  mit  dem 
Abgangszeugnisse  von  der  Kealsidiule  abgehenden  Schüler  auf 
keinerlei  besondere  Berechtigungen  Anspruch  hatten.  Hierin  waren 
die  preussischen  Schulen  der  Leipziger  weit  voraus:  schon  die  In- 
struktion vom  8.  März  1832  hatte  den  meisten  preussischen  Ueal- 
anstalten  weitgehende  Hechte  eingeräumt ®).  Vogel  spricht  sich  voll 
bitteren  Unmuts  darüber  aus,  dass  es  an  .einer  durchgreifenden 
gesetzlichen  Nötigung“  fehlt,  .den  Kursus  in  einer  solchen  Weise 

')  Stift  VIII  Ü 10,  Vol.  II  f.  196. 

*)  Ib.  Vol.  III  f.  77.  Porsche:  „Sie  (die  Itealscluilo)  entstand  zu 
Ostern  isa4  mit  25  Schülern,  welche  in  Klasse  III  und  IV  verteilt  wurden. 
Ini  nächstfolgenden  .luhre  ward  . . . bei  45  SchtUern  . . . die  Ute  Klasse 
hinzugofttgt.  An  Ostern  lSii6  waren  ...  77  Schüler  vorhanden  und  es 
konnte  nunmehr  die  Ile  Klasse  hergestellt  werden.“' 

Darnach  ist  die  auf  einer  unrichtigen  .Mitteilung  Herings  im  Pro- 
gramm der  Itealschule  1S60  p.  IV  fussende  Angabe  Giesels,  Hist.  8tat. 
Mitteilungen  p.  3 zu  berichtigen,  dass  Ostern  1835  die  2.  und  1 Klasse  zu- 
gleich mit  je  9 Schülern  eröffnet  worden  waren. 

•)  Giesel.  Hist.  Stat.  Mitteilungen  p.  18/19, 

‘)  Noch  im  Jahre  1848/49  waren  unter  den  141  Schülern  der  Anstalt 
neben  8(t  Schülern  der  4.,  16  Schülern  der  3.  und  22  Schülern  der  2.  Klasse 
nur  3 Schüler  der  ersten  Klasse. 

Vergl.  darüber  Oertel  p.  7.  In  Sachsen  ward  zuerst  durch  eine 
Verordnung  des  KOnigl.  Finauzministeriunis  vom  26.  Mai  18.53  das  Abgangs- 
zeugnis einer  Kealschule  für  die  .\ufnahme  in  die  KOnigl.  Porstakademio 
zu  Tharandt  zur  Bedingung  gemacht.  Einige  neue  Rechte  brachte  das 
Regulativ  vom  2.  Juli  1860  den  sächsischen  Realschulen,  ihre  volle  Gleich- 
stellung mit  den  preussischen  aber  erfolgte  erst  in  dem  Nachtragregulativ 
vom  2.  Dezember  1870. 
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ZU  vollenden,  wie  er  für  die  Gymnasien  in  Beziehung  auf  die 
Uuivei-siUlt  besteht“  ’).  Vorläufig  hielten  sich  — entsprechend  der 
Schülerzahl  — auch  die  Lehrergehalte  auf  einem  tiefen  Niveau. 
Eine  Zusammenstellung  der  Besoldungen  der  Uealschullehrer  für 
die  Jalire  1834  bis  1839  ergiebt  folgendes  Resultat: 


Der  Lehrer  für: 

i 

1S34 

1 

1835 

1 

133Ö 

1837 

1838 

1839 

Koligion,  Ueaehichte 

200 
Th  Ir. 

300 

460 

500 

500 

500 

Mathematik 

200 

300 

330 

330 

330 

330 

Naturwisaenachaft 

löü 

200 

' 300 

1 

300 

300 

3(X) 

Chemie 

I 1 

1 

! 

100 

UX) 

lOO 

UXt 

FranzöBiach 

löO 

läO 

200 

250 

250 

250 

Englisch 

— 

200 

275 

300 

800 

300 

Zeichnen  . 

50 

75 

100 

1<« 

100 

100 

Gesang 

— 

— 

25 

25 

1 

25 

Schreiben 

1 

— 

25 

25 

' 25 

100 

Rechnen  

— 

— 

— 

1(X) 

I 100 

100 

Deutwh,  GeHchit'hte,  Geographie 

1 

; — 

— 

— 

200 

i 

1 300 

1 

! IM) 

Dius  Schlimmste  dabei  war.  dass  selt)st  diese  geringfügigen 
Besoldungen  den  Lehrern  von  .seiten  der  Stadtverwaltung  nicht 
garantiert  waren.  Von  .lahr  zu  Jahr  wurden  die  Gehalte  aufs  neue 
besclilossen,  und  mit  Bangen  harrten  der  Direktor  und  das 
Kollegium  auf  die  Neuanmeldungen  der  Schüler,  von  deren  Zaiil 
die  Höhe  der  Besoldungen  abhing.  Die  Lösung  dieser  tinanzielien 
l'rage  brachten  selbst  Porsches  umiblässige  Bemühungen  nicht  zu 
Stande.  Vergebens  wies  er  darauf  hin,  dass  auswärtige  neu- 
gegründete  Realschulen,  wie  die  zu  Gotha,  Hannover  und  Berlin, 
fortwährend  bedeutende  Zuschüsse  erforderten,  ohne  wesentlich 
mehr  als  die  Leipziger  Anstalt  zu  leisten*). 

Umsonst  auch  betonte  er  das  moralische  Recht  der  Real- 
schullehrer auf  eine  höhere  Dotierung,  die  nur  in  der  Voraussicht, 

')  Vogel.  Die  BUrgerachulo  p.  113. 

’)  Vergl.  Eingabe  vom  30.  MBrz  1S87.  Stift  VllI  Ü 10,  Vol.  UI  f.  130. 
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alsbald  eine  gesicherte  Existenz  und  eine  ihren  Leistungen  ent- 
sprechende Besoldung  zu  erhalten,  ihre  Stellungen  angeuommeii 
liätten.  Der  Rat  und  die  Stadtverordneten  zeigten  gegeniilwr 
Porsches  Vorschlägen  kein  Entgegenkommen.  Die  Gehalte  der 
Kealscluillehrer  sind  — von  wenigen  Aenderungen  abgesehen  — 
trotz  ihrer  Dürftigkeit  in  den  Jahren  1837  bis  1846  die  gleichen 
geblieben.  Dabei  trug  die  Behörde  kein  Bedenken,  noch  jährliche 
Ueberschüsse,  die  durcli  die  Schulgelder-Einnahmen  bei  der  Heal- 
schtile  erzielt  wurden,  in  die  Stedtkasse  lliessen  zu  lassen'). 

Dass  bei  dieser  Stellungnahme  der  Behörde  ztir  Realschuh' 
auch  deren  Ausstattung  mit  Sammlungen,  Ap|iaraten.  Hilfsmitteln 
höclist  primitiv  war,  verstellt  sich  von  selbst.  Für  den  iiatur- 
wissenschattlichen  Unterricht  musste  in  den  ersten  .Jahren  d<r 
Natiirge.schichtslehrer  Reichenbach  seine  Privatsaminlungen  der 
Schule  zur  Verfügung  stellen,  und  es  kostete  Mühe,  ihm  dafür  eine 
Gratifikation  von  25  Thalern  zu  erwirken.  Der  physikali.sch'' 
Ajiparat,  welcher  der  Realschule  von  der  Bürgerscliule  zur  Be- 
nutzung gestattet  wurde,  war  gänzlich  unbrauchbar.  Es  gelang 
Vogels  Hinweisen  auf  die  Unentbehrlichkeit  physikalischer  Lehr- 
mittel, ohne  welche  „das  Ge, setz  stets  ohne  den  Beweis  der  wirk- 
lichen Erscheinung“  bliebe,  wenigstens  einige  Mittel  für  Neuan- 
schaffungen bewilligt  zu  erhalten.  Als  er  aller  im  folgenden  Jahre 
1838  auch  das  Naturalienkabinett  in  einen  den  Anforderungen  des 
Unterrichts  entsprechenden  Zustand  bringen  wollte,  verweigerten 
die  Stadtverordneten  beharrlich  die  hierfür  erfordeiiiclien  Gelder. 
Poi-sche  wies  Urnen  gegcnülier  auf  die  hohen  I.ehrziele  der  Real- 
schule  hin  und  betonte,  mau  dürfe  diesellic  nicht  mit  wenig  brauch- 
baren Selektenklassen  verwechseln:  das  reizte  nur  noch  den  Wider- 
spruch der  Stadtväter.  In  einer  geharnischten  Erklärung  führten 
sie  aus,  dass  die  Realschule  lediglich  als  ein  Anhäng.sel  der  Bürger- 
schule zu  betrachten  sei,  weshalb  man  sich  keinesfalls  um  ihret- 
willen in  Unkosten  stürzen  dürfe*). 

Nichts  konnte  Vogel  schwerer  verletzen,  als  derartige  ]irinzi- 
pielle  Ausführungen,  durch  welche  die  Selbständigkeit  seiner  Real- 

')  In  der  von  den  Lehrern  der  Realschule  im  Jahre  1S46  verfassten 
und  als  Manuskript  gedruckten  „Denkschrift  in  Betreff  der  Btadtischen 
Healschuie  zu  Leipzig'"  werden  p.  17  diese  Ueberschüsse  in  den  ersten 
zwölf  Jahren  mit  4885  Thalern  etwas  zu  hoch  berechnet,  da,  wie  die  RaU- 
akten  ergeben,  ein  Teil  hiervon  als  Gratifikationen  an  die  Lehrer  der 
Realschule  verteilt  worden  ist. 

’)  Stift  Mll  D 10,  Vol.  IV  f.  131. 
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schule  angefochten  wurde.  Und  doch  musste  er  sich  jedesmal  auf 
derartige  Auseinandereetzungwi  gefasst  niaclicn,  weim  er  auf  die 
eigenartige,  von  dem  Wesen  der  Bürgerschule  gruudsätzlicli  ver- 
schiedene Bedeutung  derselben  hinwies. 

Der  Kat  stand  in  dieser  Beziehung  doch  auch  iin  wesent- 
lichen auf  demsellien  Standpunkte  wie  die  Stadtverordneten.  In 
einem  Berichte  an  den  Rat  vom  2.  April  1838  hatte  Forsche 
ausgeführf,  dass  ,die  oberen  Klassen  der  Bürgerschule  nicht, 
wie  man  zum  Teil  immer  noch  zu  glauben  scheint,  als  die 
unteren  einer  Realschule  gelten  können,  diese  vielmehr  ihren 
eigenen,  auf  Fortbildung  genau  l)erechneten  Unterbau,  ihre  be- 
sonderen Unterklassen  haben  muss,  wenn  nicht  ein  unvollstän- 
diges, bedeutungs-  und  wertloses  Stückwerk  des  Wissens  hervor- 
gehen und  die  Real.schule  Begriff  und  Zweck,  mithin  ihre  Existenz 
verlieren  soll*  ’).  Uaneben  findet  sich  von  der  Hand  eines  unbe- 
kannten Stadtrats  die  l)ezeichnende  Randbemerkung  geschrieben: 
.Darin  liegt  eben  der  Irrtum,  obgleich  die  Sache  so  oft  und  so 
klar  entwickelt  worden  ist.  Ueber  den  oberen  Klassen  der  Bürger- 
schule kann  wohl  noch  eine  Selekta  stehen,  diese  wird,  kaim  und 
soll  aber  nie  eine  Realschule  ersetzen.“ 

Also  nicht  einmal  als  eine  Realschule  ward  die  neue  Anstalt 
von  ihrer  Vorgesetzten  Behörde  anerkannt,  wiewohl  sie  sich  in  ihren 
Leistungen  getrost  neben  jede  andere  Kealanstalt  stellen  konnte! 
Es  gehörte  wahrlich  ein  grosses  Maass  Unverdrossenheit  von  seiten 
des  Direktors  Vogel  und  des  Lehrerkollegiums  der  Kealschule  da- 
zu, trotz  des  mangelnden  Verständnisses,  das  man  fortgesetzt  ihren 
aufopfernden  Bemühungen  eutgegenbrachte,  nicht  zu  verzagen  und 
auf  bessere  Tage  zu  hollen. 

Und  gerade  in  dieser  schweren  Zeit  traf  die  Realschule  ein 
harter  Schlag:  am  14.  Mai  1840  starb  ihr  Vorsteher,  der  Stadt- 
rat Porsche'^.  Die  geschäftsinännische  Kürze,  die  den  amtlichen 
Schriftstücken  seines  Nachfolgers  eigen  ist,  belehrte  Vogel,  dass  er 
hei  ihm  nicht  ohne  weiteres  auf  ein  gleich  warmes  Entgegenkommen 
zu  rechnen  hal)e  wie  bei  Porsche.  Es  trat  bei  ihm  ein  Gef'ülil  der 
Entmutigung  ein.  Er  war  entschlo.ssen,  von  der  Leitung  der  Real- 
schule zurückzutreten,  wenn  nicht  deren  Lehrern  von  der  Stadt  eine 


')  Ib.  c.  25. 

’)  Nachrichten  von  dem  Bestehen  der  Real-  und  ersten  BOrgerschule 
zu  Leipzig  1S40/41,  p.  IS. 
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feste  Anstellung  zugesicliort  werde.  Aus  dieser  Sümniung  heraus 
schrieb  er  am  4.  Juli  1840  den  folgenden  Brief): 

„Verehrtester!  Ihre  gestrige  vertrauliche  Zu.schrift,  für  welche 
ich  Ihnen  herzlich  und  ergebenst  danke.  Iieriihrt  die  Lebensfrage 
einer  Anstalt,  welclie  sowohl  Ihr  Kollegium  durch  mehrfache  Be- 
schlüsse und  Bekanntmachungen  als  auch  die  K.  Kreisdirektion 
durch  Reskript  vom  24.  Oktober  v.  J.  tür  einen  .wesent- 
lichen integrierenden  Teil  der  allgemeinen  Bürgerschule"  erklärt 
hat.  Ist  aber  die  Realschule  wirklich  organisches  Glied  des  grossen 
Ganzen  unseres  städtischen  Schulwesens,  so  müssen  ihre  resp. 
Lehrer  auch  Teil  haben  au  den  Rechten,  die  von  denen  der  resp. 
Scliwesteranstalten  beantragt  werden.  Wollte  man  dieses  ihnen  ver- 
weigern. so  setzte  man  sie  praktisch  in  die  Kategorie  der  l’rivaO 
lelirer  herab,  und  löste  die  Realsclmle  selbst  aus  dem  Organismus 
der  ötteutlichen  Schulen  der  Stadt,  was  einer/  Aufhebung  dei'selben 
gleich  zu  achten  wäre.  Wohl  weiss  ich  conlirmatio  nil  dal  novi, 
habe  damit  seit  .fahren  die  immer  wieder  sich  crneuenulen  .\n- 
sprüche  meiner  Kollegen  auf  diese  .Anerkennung  seitens  der  Vorge- 
setzten Behörde  beschwichtigt;  allein  jetzt,  wo  sie  sogar  für  die 
Lehrer  der  Armenschule  beantragt  werden  soll,  bei  deren  .An- 
stellung und  Wall!  die  städtische  Behörde  — soviel  mir  bekannt 
ist  — ebenso  wenig  wie  die  Königliche  beteiligt  ist  oder  kon- 
kurriert, können  die  Lehrer  der  Realschule  nicht  zurückgesetzt 
werden,  ohne  in  der  öflentlichen  Meinung  zum  Nachteile  des  Ganzen 
zu  leiden  und  für  ihre  eigene  Person  entmutigt  zu  werden.  Das 
Letztere  aber  wäre  um  so  bedauerlicher,  als  man  .anerkennen  muss, 
da.ss  diese  Anstalt  den  hohen  Standpunkt,  welchen  sie  augenblicklich 
in  iler  Meinung  des  Publikums  und  stimmfähiger  Männer  des  In- 
und  Auslandes  einnimmt,  nur  durch  das  uneigennützige,  beharrliche 
Streben  ihrer  Lehrer  zu  danken  hat,  und  worin  sie  zu  erhalten 
für  mich  bei  der  Geringfügigkeit  ihrer  Besoldungen  keine 
leichte  .Aufgabe  war.  Und  für  alles  dieses  sollten  sie  jetzt 
hinter  den  Lehrern  der  Armenschulc  zurückstehen?!  — Nein,  das 
kann  und  will  ich  im  festen  Glauben  an  die  Gerechtigkeit  Ihres 
von  mir  so  hochverehrten  Collegii  nicht  glauben!  — Denn  dass 
die  Realschule  Fachlehrer  hat,  kami  ihr  hier  ebenso  wenig  zum 
Präjudiz  gereichen,  als  mau  keinen  .Anstand  nimmt,  den  Matheniatikus 
oder  Religiouslehrer  an  einem  Gymnasium  zu  kontirniieren,  sofern 

*)  Stift, A'III  D lu,  Vol.  IV  f.  168.  Die  Pernönlichkeit  des  Adressaten 
naher  /.u  hcstiinmen  war  mir  unmöglich. 
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er  einmal  als  ordentlicher  Lehrer  angesteUt  wird.  Nur  solche  aber, 
und  keineswegs  solche,  welche  nur  einzelne  Stunden  geben,  habe 
ich  zur  Konfirmation  aus  dem  Collegio  der  Lelirer  der  städtischen 
Kealschule  vorgeschlagen,  weil  nun  einmal  die  Organisation  einer 
solchen  Anstalt  die  Teilung  der  Lehrarbeit  nacli  Fächern  und  nicht 
nach  Kla.ssen  notwendig  macht.  Uebrigens  hat  keiner  der  Vorge- 
schlagenen nur  ein  Fach'),  mit  Ausnahme  der  Lehrer  der  fran- 
zösischen und  englischen  Sprache,  die  jedoch  ihrer  Wichtigkeit 
willen  zu  den  Hauptlächern  gerechnet  werden  müssen  und  deshalb 
auch  nicht  für  einzelne  Stunden  angestellt  und  bezahlt  werden, 
sondern  für  ihre  allgemeine  Wirksamkeit  für  die  Anstalt  als  Klassen- 
ordinarien und  Disziplinarinspektoren Uebrigens  lege  ich 

diese  hochwichtige  Angelegenheit  mit  vollstem  Vertrauen  in  die 
Hände  Ihres  hochverehrten  Collegii.  welches  ja  die  Realschule  ins 
Leben  gerufen  und  l)isher  in  ihrem  Gedeihen  gefördert  hat,  und  da- 
her nicht  wollen  kann.  da.ss  sie  bei  dieser  Gelegenheit  in  ihrem 
innersten  Leben  und  ihrer  Ehre  gefährdet  und  in  die  Reihe  der 
Privatschulen  zurückverwiosen  werde,  deren  Direktion  sich 
mit  meiner  öffentlichen  amtlichen  Stellung  kaum  länger 
vereinbaren  lassen  dürfte.  Dass  sie  dabei  von  Ihnen 
freundlich  und  warm  werde  vertreten  werden,  bin  ich  fest  überzeugt 
tind  im  Voraus  dafür  ergebenst  dankbar.  Mit  wahrer  Hochachtung, 
Hir  treu  verbundener  D.  Vogel.“ 

Solche  Vorstellungen  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht.  In  der 
Ratssitzung  vom  22.  August  1840  wurde  l)eschlossen,  da.ss  die 
Stadt  die  Garantie  für  die  Gehalte  der  Realschullehrer 
übernehmen  solle*). 

Eine  Erhöhung  der  Gehaltssätze  erfolgte  aber  auch  jetzt  noch 
nicht.  Noch  volle  sechs  .lahre  waren  die  Einnahmen  der  Lehrer 
an  der  Realschule  um  ein  Reträchtliches  tiefer,  als  die  an  der 
Elementar-  und  Armenschiile.  In  dieser  Thatsache  fand  der  neue 
Schul  Vorsteher  nichts  Auffälliges,  ,da  — wie  er  später  einmal  aus- 
führt*) — es  sich  bei  der  Realschule  nicht  um  eine  llir  die  Gemeinde 
unumgänglich  notwendige  Elementarschule,  sondern  nur  um  ein 
wünschenswertes  Ausbildungsinstitut  für  nur  im  ganzen  wenige 
Gemeindemitglieder,  ja  nicht  einmal  ausschliesslich  für  solche, 
sondern  in  sehr  bedeutender  Anzahl  für  Fremde“  handelt. 

*)  Freilich  rechnot  dabei  Vogel  Algebra  und  Geometrie,  Natur- 
geschichte und  Physik  als  verschiedene  Facher. 

*)  Ib.  f.  1S8. 

>)  Stift  Vra  D 16,  VoL  U t 86. 
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Am  Ende  erweist  der  Einzelne  sich  doch  ohnmächtig  gegen- 
über der  Macht  erdrückender  Verhältnisse.  Dann  tritt  der  Augen- 
blick ein,  da  er  Umschau  hält  und  Fühlung  anstreltt  mit  Elementen, 
die  unter  der  gleichen  Ungunst  des  Geschickes  leiden  wie  er.  In- 
dem er  sich  mit  ihnen  verbindet,  kräftigt  ihn  das  Gefühl,  das  Glied 
eines  Ganzen  zu  sein,  und  giebt  ihm  das  durch  gemeinsame  Aus- 
sprache gestärkte  llewusstsein  seines  moralischen  Rechtes  Kraft, 
im  Kampfe  für  seine  Interessen  und  die  Sache,  die  er  vertritt,  zu 
beharren. 

Diese  Gemeinsamkeit  der  Interessen  war  es,  welche  die  Real- 
.schulraänner  Deutschlands  im  Jahre  1845  zum  ersten  Male  veran- 
lasste,  in  Meissen  zur  Beratung  ihrer  Angelegenheiten  zusammen- 
zutreten. Den  eifrigen  Bemühungen  Vogels  war  es  in  erster  Linie 
zu  danken,  dass  die  Vensammlung  wirklich  zu  stände  kam.  Die 
Rückwirkung  dieser  Versammlung  auf  die  Haltung  der  Lehrer  der 
Leipziger  Realschule  ist  unverkennl)ar.  Es  war  auf  dersell)en  auch 
ihrer  gediilckten  Stellung  gedacht  worden.  Der  beste  Gewinn  al)er, 
den  die  Leipziger  Realschullehrer  aus  ihr  zogen,  war  eine  neue 
Zuversicht,  der  Glaube  an  die  Zukunft  der  Sache,  in  deren  Dienst 
sie  sich  gestellt  hatten.  Als  ein  Nacliklang  jener  Versammlung 
stellt  sich  eine  im  Jahre  1846  von  den  ordentlichen  Lehrern  der 
Realschule  verfasste  und  als  Manuskript  gedruckte  .Denkschrift  in 
Betreff  der  städtischen  Realschule  zu  Leipzig“  dar.  In  ihr  treten 
die  Lehrer  nicht  minder  für  die  ganze  Schulgattung  wie  für  ihre 
persönlichen  Intere.ssen  ein.  Denn  eben  die  grosso  Bedeutung  der 
Schulgattung  erfordert,  dass  ihre  Lehrer  eine  entsprechende  Lebens- 
stellung erbalten.  So  gi|ifelt  die  Schrift  in  der  Forderung,  dass 
Jeder  ordentliche  Lehrer  der  Realschule  nach  dem  Maasse  seiner 
Stundenzahl  mindestens  dem  Bestbesoldeten  unter  den  Bürger- 
schuUehrern  an  Gehalt  gleichgestellt  werde. 

Vogel  befürwortete  bei  Zusendung  der  Schrift  an  den  Schul- 
vorsteher Stadtrat  Herold  warm  diese  Wünsche.  .In  keinem  Falle 
denken  Sie,"  sclireibt  er^),  .von  der  Denkschrift  etwas  Ungebühr- 
liches; denn  w'enn  auch  die  Verfasser  in  eigner  Sache  sprechen  und 
pro  aris  et  focis  streiten,  so  sind  sie  doch  fern  von  jeder  An- 
maassung  imd  wissen  es  wohl  zu  würdigen,  was  die  ungünstigen 
Zeitverhältnisse  verwirkten  und  verschuldeten  bei  der  allerdings  bis 
jetzt  noch  prekären  Stellung  unserer  Realschule,  von  welcher  das 
Ausland  weit  mehr  weiss  als  das  Inland  — ein  H.  Ministerium 

17.  Marz  1846.  Stift  Vm  D'15,  Vol.  IT  f.  11. 


Digitized  by  Google 


25.  Gründung  der  altosten  sächsischen  Realschule  (Leipzig)  etc.  331 


des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  nicht  ausgeschlossen  — 
und  welche  Fremde  einer  weit  grösseren  Aufmerksamkeit  gewürdigt 
haben,  als  das  heimische  Publikum,  wenigstens  soweit  es  nicht  un- 
mittelbar beteiligt  ist.“ 

Es  genüge,  das  Ergebnis  der  Verhandlungen,  die  im  Kate  Uber 
die  beantragte  Erhöhung  der  Gehalte  geführt  wurden,  mitzuteilen: 
am  3.  Januar  1847  beschloss  der  Rat,  nach  Maassgabe  der  in  der 
Denkschrift  gemachten  Vorschläge,  die  Gehalte  der  vier  vollbe- 
schäftigten ordentlichen  Lehrer  der  Realschule  auf  600  Thaler  zu 
erhölien’).  Die  Stadtverordneten,  die  ausdrücklich  anerkannten, 
dass  ,die  Besoldung  dieser  Lehrer  zu  ihren  Leistungen  bisher 
in  keinem  richtigen  Verhältnis  gestanden  hat“,  pflichteten  diesem 
Beschlüsse  einstimmig  bei*). 

Damit  war  ein  Erfolg  erzielt,  welcher  den  dauernden  Bestand 
der  Leipziger  Realschule  sicherte.  Des  Näheren  zu  schildern,  wüe 
dieselbe  dank  dem  ministeriellen  Regulativ  vom  2.  Juli  1860  end- 
giltig  aus  ihrer  Vereinigung  mit  der  1.  Bürgerschule  losgelöst  und 
zu  einer  Realschule  mit  sechsjährigem  Kursus  erweitert  wurde, 
wie  sie  im  Jahre  1871  zu  einer  Realschule  I.  Ordnung  mit  sieben- 
jährigem Kursus,  bereits  im  .Jahre  1874  zu  einer  solchen  mit  acht- 
jährigem Kursus  umgewandelt  ward  und  wie  schliesslich  aus  der 
Realschule  das  heutige  Lei])ziger  Realgymnasium  hervorging:  all’ 
das  zu  schildern  würde  zu  weit  fuhren.  Auch  verläuft  diese  Ent- 
wicklung ganz  typisch  in  Uebereinstimmung  mit  anderen 
sächsischen  Realschulen  und  entbehrt  der  individuellen  Momente, 
die  die  QrUndungsgeschichte  der  für  das  sächsische  Realschulwesen 
bahnbrechend  und  vorbildlich  gewordenen  Leipziger  Realschule  so 
interessant  machen. 

>)  Ib.  f.  42. 

>)  Ib.  f.  58. 
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26. 

(iesfhiclite  des  Militär-ErzieliiiiiKS-  und  Hildiiu»s- 
weseiis  im  Köiiisreich  Sncliscn. 

Diese  Arbeit  bildet  einen  Teil  des  18.  Bandes  der  Monumenta 
Germaniae  Paediigogica.  Titel: 

(»est-hirhte  des  IHUitär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  in 
den  Landen  deiitsrher  Zunge.  Von  B.  Boten,  Königl.  preussischem 
Oberat  a.  D.  Band  V:  Sachsen  — Schaumburg-Lippe  — Schleswig- 
Holstein  — Schweiz  — Königreich  Westfalen  — Württemberg. 
Berlin.  A.  Ilofmann  & Comp.  18D7.  Gross -Oktav.  |VI|  403 
Seiten. 

Das  Werk  behandelt  nach  einer  einleitenden  Uebersicht  1.  Das 
Kadettenkorps  (1692 — 1835).  „Von  allen  in  den  Landen  deutscher 
Zunge  gegenwärtig  hestehenden  Militür-Erzieliiings-  und  Bildung.san- 
.stalten  ist  das  Dresdner  Kadettenkorps  die  älteste.  Ks  ist  zugleich  die- 
jenige Anstalt,  in  welcher  zwei  jetzt  verschwundene,  eine  Artilleric- 
und  eine  Ingenieur-Schule,  zeitweilig  aufgegangen  sind.“  2.  Die 
Militär- Bildungs- Anstalt  (1835 — 1851)  nebst  der  besonderen  Ab- 
teilung: Die  Unterofflzicr-Abteilung  (1841  — 1851).  3.  Die  Kriegs- 
schule (1851 — 1859).  ln  diesem  Abschnitt  wird  ein  besonderes 
Kapitel  den  . Portepee-Junkern  der  Reiterei“,  ihrer  Ausbildung,  Er- 
nennung und  Verwendung  gewidmet.  4.  Das  Kadettenkorps 
(1859—1896).  5.  Die  Artillerieschule  und  deren  F'ortaetzungen: 

Die  Artillerieschule(  1766— 1811),  die  Artillerieakademie  1811  —1816), 
die  Militärakademie  (1816—1828,  1828—1831,  1831-1835),  die 
Artillerieschule  (1859 — 1866).  6.  Die  Ingenieur-Akademie  (1734 — 
1816).  7.  Die  Unteroffizierschule  und  die  Uuteroftiziervorschule 

(1868—1896). 
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Deutsche  Sprache  und  Litteratur 
am  Philanthropin  in  Dessau  (17'J5 — 1793).') 

Von  Karl  Kehrbach,  Berlin. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Pliilanthropinisten  den  Unterricht  in 
den  Sprachen  reformierten.  Ihre  Eeformen  erstreckten  sich  auch 
auf  den  Unterricht  in  deutscher  Sprache  und  Litteratur. 
Das  Deutsche  war  bis  dahin  mit  geringen  Ausnahmen  in  den  höheren 
Schulen  Stiefkind.  Wenn  öfter  und  sogar  nocli  neuerdings  behauptet 
worden  ist.  dtiss  .seit  Luthers  Auftreten“  für  Pflege  und  Ausübung 
der  deutschen  Muttersprache  in  der  Schule  eine  warme  Sorgfalt 
entwickelt  worden  sei^),  so  ist  das  nicht  zutretlend.  Denn  in  den 
Unterrichtsplünen  des  Humanisten-  und  Reformationszeitalters  ist 

•)  Die  folgende  Abhandlung  ist  aus  Anlass  der  Feier  der  25 jährigen 
Dozententhätigkoit  meines  verehrten  Lehrers  und  Freundes,  des  Professors 
der  deutschen  Philologie,  Dr.  Ed.  Sievers  in  Leipzig,  dessen  ältester  Zu- 
hörer ich  bin,  entstunden.  Auf  Anregung  des  Professors  Dr,  F.  Kauffiuann- 
Kiel  imd  des  Privatdozenten  Dr.  John  .Meicr-Halle  wurde  von  einer.  Anzahl 
Schüler  des  Jubilars  eine  Reihe  von  Aufsätzen  verfasst,  die  am  Tage  der 
Feier  unter  dem  Titel:  „Philologische  Studien,  Festgabe  für  Eduard  Sievers 
zum  1.  Oktober  1696.  Hallo  a,  S.  (M.  Niemeyer)  1696.  Gr.  6“  VI,  441  8.“ 
überreicht  wurden. 

In  diesem  Sammelbando  befindet  sich  meine  Abhandlung  auf  den 
Seiten  374—400. 

Wenn  ich  dieselbe,  die  ausschliesslich  für  den  angegebenen  Zweck 
als  ein  Teil  der  Festgabe  verfasst  worden  ist,  jetzt  in  unseren  „.Mitteilungen“ 
wieder  abdrucken  lasse,  so  folge  ich  damit  nur  den  von  den  verschiedensten 
Seiten  gegebenen  Anregungen,  die  in  dieser  Abhandlung  niedergelegten 
Ergebnisse  meiner  Nachforschimgen  den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft 
und  sodann  einem  weiteren  pädagogischen  Interessentenkreise  leichter 
zugänglich  zu  machen.  Der  nachfolgende  Abdruck  folgt  genau  der  Vor- 
lage der  Festgabe,  nur  ist  die  Gliederung  in  die  durch  römische  Ziffern  (I — IV) 
bczeichneten  Abteilungen  aufgegeben  und  die  angewandte  Orthographie  in 
die  für  die  Jlitteilungen  angenommene  neue,  sogenannte  Puttkamersche, 
umgosetzt  worden. 

’)  Rieh.  Hodermann,  Universitätsvorlesungen  in  deutscher  Sprache 
um  die  Wende  des  17.  Jahrhunderts,  Diss.  Jena  1891. 
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fast  nirgeud.s  von  der  deutschen  Sprache  als  Unterrichtsfacli  die 
Rede.  Wenn  ja  in  Lektions))länen  für  höhere  Schulen  Deutsch 
erwähnt  wird,  so  erstreckt  sich  das  auf  den  elementaren  Lese-  und 
Schreibunterricht,  oder  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  auf 
Uebersetzen  aus  einer  fremden  Sprache  ins  Deutsche  und  umgekehrt. 
Im  Mittelpunkte  des  gesamten  Unterrichts  stand  die  lateinische 
Sprache  und  Littcratur,  die  zu  beherrschen  das  oberste  Ziel  der 
Schule  war.  Ist  doch  allgemein  bekannt,  da.ss  die  Schüler  im 
Vcrkelir  mit  den  Lehrern  und  unter  sich  ausschliesslich  lateinisch 
reden  mussten,  und  dass  die  Unteiiialtung  in  der  Jluttersprache 
oder  der  Gebrauch  von  deutschen  Worten  hart  bestraft  wurde.  So 
sehr  galt  das  Lateinische  als  das  Wesentlicliste,  dass  sogar  daran 
gedacht  wurde,  die  deutschen  Sclnilen  in  den  kleinen  Städten,  die 
übrigens  meistens  Privatunternehmungen  waren,  ganz  und  gar  ab- 
zuschaffen. da  durch  sie  die  „lateiuisclien  verderbt  würden  und 
viele  Schüler,  die  zum  Lateinunterricht  und  also  zur  Ehre  Gottes 
und  zur  Verwaltung  eines  gemeinen  Nutzens  geschickt  sind,  ver- 
.«äumt  werden“  •).  Diese  Bevorzugung  des  Lateinischen  vor  dem 
Deutschen  blieb  auch  in  den  darauf  folgenden  Jahrhunderten  im 
Unterricht  der  höheren  Schulen  bestehen. 

Freilich  ilarf  nicht  unerwälmt  bleiben,  dass  es  nicht  an  Ver- 
suchen gefehlt  hat,  der  vernachlässigten  deutschen  Spraclie  im 
Unterrichte  der  höheren  Bildungsanstalten  einen  würdigeren  Platz 
zu  verschaffen.  Bekannt  sind  die  Versuche  von  Heverlingh  bis  auf 
Tliomasius,  der  deutschen  Sprache  beim  Vortrage  auf  denUuiversitäten 
gleiche  Rechte  wie  der  lateinischen  zu  erringen*).  Auch  für  die 
Einführung  und  grössere  Berücksichtigung  der  deutschen  Sprache 
in  dem  Unterrichte  der  Lateinscliulen  erhoben  sich  bereits  im 
16.  Jahrlmndert  einzelne  Stimmen.  Es  sei  an  Paracelsus  erinnert 
und  an  einen  seiner  Anhänger,  über  den  neuerdings  Sudhoff-'*)  einige 
Nachrichten  gegeben  hat.  Zu  praktischen  Resultaten  jedoch  haben 
anscheinend  die  Vorschläge  dieser  Männer  au  den  Lateinschulen 
nicht  gefülirt.  Im  17.  Jahrhundert  aber,  selbst  während  des  30- 
jährigen  Krieges,  mehren  sicli  die  Stimmen : hier  ist  iji  erster  Linie 
der  Bestrebungen  dos  Ratichiiis  und  Comenius  zu  gedenken,  deren 
praktische  Durchführung  in  einer  Anzahl  von  Schulen  versucht 
wurde.  Es  sei  hier  besonders  an  die  Schulen  in  Weimar  und 

')  Instruktion  Herzog  Ulrichs  V.  Württemberg  mi  dieVisitationsriltolälö. 

*)  Vgl.  Hudermaiin  1.  c. 

•)  .Mg:.,'.lmigeii  der  Gesellsclmt't  t'.  dtsch.  Erz.-  u.  Schulgeseh.,  5.  Jahrg. 
(1M5),  S.  Sä— ‘JO. 
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Gotha,  um  deren  Reform  sich  die  Ratichianer  Kromayer  und  Reyher 
Terdient  gemacht  haben,  erinnert.  Kromayer  war  es  auch,  der  für 
den  Schulgebrauch  die  erste  deutsche  Grammatik  in  deutscher 
Sprache  schrieb*).  Neben  diesen  Männern  seien  genannt  Veit 
Ludwig  von  Seckendorf,  der  „teutsche  redekunst  und  teutschen 
Stylus“  forderte,  Balthasar  Schupp,  der  Verfasser  des  teutschen 
Lehrmeisters,  August  Hermann  Francke,  der  in  der  Lateinschule 
deutsche  Oratoria  und  Uebungen  im  Stylus  germanicus  verlangte, 
aber  die  Uebungen  erst  wünschte,  wenn  der  Schüler  recht  viel 
Realien  im  Kopfe  habe.  Geschickte  Hede,  Rriefschreiben  und  ein 
gutes  carmen  sind  sein  Ziel,  ja  er  verwendet  wöchentlich  eine 
Stunde  auf  die  Poesie  ^).  Auch  Flattich  verlangt  Uebungen  in  der 
Muttersprache  und  rechnet  dazu  das  deutsche  Versemachen’). 

Aber  nicht  nur  für  den  Unterricht  in  den  Lateinschulen  hatten 
sich  diese  einzelnen  Stimmen  erhoben,  auch  in  den  der  Kavalier- 
bildung  gewidmeten  Werken  des  17.  Jahrhunderts  von  Tschirnhauss, 
Kemmerich  und  dem  pseudonymischen  Talauder*)  wird  Kenntnis 
der  (deutschen)  Muttei-sprache  und  Uebung  in  derselben  verlangt. 
Talander  fordert  sogar  ,professores  der  deutschen  eloquenz“  auf 
den  Akademien.  Aber  es  scheint  doch  bei  der  Theorie  geblieben 
zu  sein,  und  wenn  man  an  die  damalige  Beschaffenheit  der  einen 
traurigen  Mischmasch  von  Französisch,  Deutsch  und  Lateinisch  dar- 
stellenden Sprache  der  vornehmen  Kreise  dieser  Zeit  denkt,  kann 
man  nicht  einmal  bedauern,  dass  die  wohlgemeinten  Vorschläge 
nicht  allgemein  in  die  Praxis  umgesetzt  worden  sind.  Beiläiilig  sei 
hier  bemerkt,  dass  in  der  deutschen  Fürstenerziehung  schon  fiüh- 
zeitig  Unterricht  in  deutschen  Sprach-  und  StilUbungen  auftritt®). 

Ueberblickt  man  aber  die  zahlreichen  Dokumente,  die  uns 
über  den  faktischen  Bestand  von  Unterricht  und  Erziehung  in  den 
höheren  Schulen  des  17.  Jahrhunderts  Aufschluss  geben,  so 


’)  Deutsche  granimatica.  Zum  newen  methodo  der  jupend  zum 
besten  zugerichtet.  Für  die  woymarische  schuel.  Autf  sonderbaren 
füratl.  gn.  befehl.  Gedruckt  zu  Weymar  durch  Johann  Weidnern.  Im 
jar  1618. 

®)  Vgl.'u.  a.  K.  A.  Schmid,  Gesch.  d.  Erz.,  4.  iSd.,  1.  Abteil.  (Stuttg.  lb!)G). 

*)  Elieuda  S.  310. 

q Siehe  Georg  Steinhausen,  Die  Idealerziohung  im  Zeitalter  der 
Perücke  (Mitteilungen  der  Gesellsch.  f.  dtsch.  Erz.-  u.  Schulgesch.,  4.  Jahrg., 
1894,  S.  224). 

*)  Geschichte  d.  Erzieh,  d.  bayr.  Wittelsbacher  von  Prof.  Dr.  Fr.  Schmidt 
(Monum.  G.  Paedag.  Bd.  14).  Im  Regi.ster  werden  unter  deu  Stichworten 
Deutsch  und  Briefe  die  betreffenden  Stellen  verzeichnet. 

■22* 
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muss  bemerkt  -werden,  dass  das  dadurch  gebotene  Gesamtbild  eine 
grosse  Vernachlässigung  der  deutschen  Sprache  im  Unterrichte  zeigt, 
das  durch  einzelne  Versuche,  der  deutschen  Sprache  zu  ihrem  Rechte 
zu  verhelfen,  kaum  verändert  wird  und  wohl  auch  durch  zukünftige 
Forschungen,  die  noch  eine  Reihe  von  Einzelfällen  zu  Tage  fördern 
können,  nicht  verändert  werden  wird. 

Im  18,  Jahrhundert  mehren  sich  die  Zeichen  der  Wertschätzung 
unserer  Muttersprache,  und  als  das  Morgenrot  der  klassischen  Periode 
unserer  Litteratur  aufgeht,  nehmen  auch  die  Bestrebungen,  dor 
deutschen  Sprache  Eingang  in  die  Schule  zu  verschallen,  zu;  und 
nicht  nur  in  Norddeutschland,  dem  Gebiete  der  Luthersprache, 
sondern  auch  in  Oesterreich,  wo  mit  der  Regierungszeit  Karls  VI, 
das  nationale  Emplinden  und  mit  ihm  die  Schätzung  der  deutschen 
Sprache  sich  steigerte.  Im  Jahre  1747  erscheint  dort  die  erste 
deutsche  Sprachlehre,  „die  kaiserlich  deutsche  Grammatik  von 
Johann  Balthasar  von  Antesperg“ ’)  und  zwar  im  Anschluss  an  die 
obereächsisch-lulherische  Form  des  Neuhochdeutschen,  Um  dieselbe 
Zeit  und  noch  vorher  hatte  Ignaz  Wurz  angefangen,  seine  Schüler 
in  deutschen  Aufsätzen  zu  üben. 

Bald  folgte  der  Jesuit  Denis,  der  1766  eine  Sammlung  kui-zer 
Gedichte  aus  den  neueren  Dichtem  Deutschlands,  dfis  erste  Lese- 
buch in  Oesterreich,  herausgab*). 

In  Norddeutschland  gruppieren  sich  alle  Bestrebungen  für 
deutsche  Sprache  und  Litteratur  um  Gottsched,  dessen  gram- 
matikalische Arbeiten  -weithin  gewaltigen  Eindruck  machten  und 
zu  zahlreichen  Bearbeitungen  führten,  unter  denen  sich  auch  ein 
Lehrbuch  prosaischer  und  poetischer  Wohlredeuheit  befindet,  das 
der  spätere  Begründer  des  Dessauer  Philanthropins,  Johann  Bern- 
hard Basedow,  1756  in  Kopenhagen  herausgab. 

Sein  Interesse  an  deutscher  Sprache  und  Litteratur  bethätigte 
Basedow  auch  noch  später  und  mit  ihm  eine  Anzahl  von  Männern, 

')  V^l.  K.  Kelirbach,  Jahresbericht  Uber  die  Litteratur  zur  dtsch. 
Erz.-  u.  Scluil^esehichte  des  Jalires  ISiW  (Jahresberichte  fllr  neuere  dtsch. 
Litteratui-j'esch.,  Bd.  4,  Abt.  1,  Nr.  liaöi.  Stuttgart.  Gbschen  1S95 

Leber  die  Verdienste  der  Jesuiten  um  den  deutsclien  Sjirachunter- 
richt  vgl.  die  AuBgube  der  Ratio  studiorum  etc.  von  I’.  Puchtlcr  und  P.  Duhr 
(Momiinontii  Oennaniae  paedagogica,  Bd.  2,  o,  9,  15),  worin  das  Stichwort 
Deutsch  ini  Register  die  nötigen  Anhalte  bietet,  ferner  P.  Duhr,  Die 
Studionordnung  der  Gesellschaft  Jesu  (Ereiburg  i.  B.  1S96.  Herder)  im 
Kapitel  .Muttersprache“  S.  107  — 118.  — Im  entgegengesetzten  Sinne  .tu-Bsert 
sich  Pr.  Kluge,  Von  Luther  bis  Leasing,  2.  Aufl.,  Kap.  9 .Oberdeutschlaiid 
und  die  Katholiken“  S.  128 — 144. 
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die  an  jener  grossen,  auf  eine  völlige  Umgestaltung  von  Erziehung 
und  Unterricht  abzielenden  Bewegung  teil  hat'en  und  durch  die 
Schaffung  des  Philanthropins  zu  Dessau  die  Augen  der  ge- 
samten gebildeten  Welt  auf  sich  richteten.  Mit  gn'isserem  Nach- 
drucke, als  es  bisher  geschehen  war,  forderten  sie  die  Einfügung 
des  Unterrichts  in  deutscher  Sprache  und  Litteratur  in  den  Lehr- 
plan der  höheren  Schulen. 

Eine  befriedigende  Darstellung  der  philanthropinistischen  Be- 
Strebiingen  auf  diesem  Gebiete  fehlt  bis  jetzt.  Die  grösseren  Ge- 
schichlswerke  über  Unterricht  und  Erziehung  bringen  nur  spärliche 
Nachrichten,  die  im  wesentlichen  dem  Basedow’schen  Methoden- 
biiche*)  oder  dem  philanthropinistischen  Erziehungsplane  für  Marsch- 
lins-’), der  zwar  von  Bahrdt  verfasst,  aber  doch  nicht  ohne  Basedows 
Einfluss  und  w-ahrecheinlich  auch  nicht  ohne  seine  Einwilligung  er- 
schienen ist,  oder  der  Trapp'schen  Pädagogik  entnommen  sind. 
Auch  die  zahlreichen  Monographien,  deren  Aufzählung  im  einzelnen 
ich  mir  versage,  gehen  hierüber  nicht  hinaus,  selbst  nicht  das  neueste 
und  umfangreichste  Werk  über  den  PhUanthropinismus,  das  vor- 
dienstliche Werk  von  A.  Pinloche ^). 

Durch  die  folgenden  Untersuchungen  sollen  alle  bis  jetzt 
vorhandenen  Schriften  und  Werke,  von  denen  einzelne  vielleicht 
aus  ökonomischen  Gründen  sich  ein  näheres  Eingehen  auf  dieses 
Thema  versagen  mu.ssteu,  ergänzt  worden  ■*). 

Die  Schüler  des  Philantliropins  sollen  zuerst  und  vor 
anderem  die  Muttersprache  erlernen,  damit  sie  sich  deutlich  und 
bestimmt  ausdrUcken  können.  Vor  allen  Dingen  müsse  dafür  gesorgt 
werden,  dass  die  Kinder  von  den  ersten  Jahren  an  meistenteils  nur 
mit  solchen  Personen  umgeben,  die  die  Landessprache  in  gewissem 
Grade  richtig  sprächen.  Die  Unsitte,  Kinder  vor  dem  6.  Jahre, 
wie  es  damals  in  den  vornehmen  Kreisen  üblich  war,  schon  mit 
Latein  oder  Französisch  zu  plagen,  wird  getadelt.  Sie  sollen  rein 

*)  Da-s  .Methodenbuch  für  Vater  und  Mütter  der  Familien  und  Völker 
von  Johann  Bernhard  Basedow,  P.  P.  in  Altona  und  Bremen  1770. 

’)  Philanihropinischer  Erziehungaplan  oder  vollständige  Nachricht 
von  dem  ersten  wirklichen  Philanthropin  zu  Marachlins.  Frankf.  a.  M.  1776. 

•)  A.  Pinlocho,  Geschichte  des  Philanthropinismus.  Deutsche  Be- 
arbeitung von  J.  Itauschenfels  und  A.  Pinloche.  Leipzig,  Fr.  Brandstetter. 
ISüü. 

Den  liebonswünligen  Förderern  meiner  kleinen  Abhandlung,  den 
Vorstehern  der  von  mir  w.ahrend  meines  Aufenthalts  in  Dessau  benutzten 
Bibliotheken,  den  Herren  Geheimer  Hofrat  Dr.  Hosöus,  Oborschulrat  Prot 
Dr.  Krüger,  Hofrat  Kulpo  sei  hier  noclimals  herzllchst  gedankt. 
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und  Rut  sprechen,  sollen  sich  wie  mündlich  so  auch  schriftlich  gut 
misdrücken,  sollen  zur  Lektüre  der  Muster  der  gebundenen  und 
uiigebunticncn  Kede  angeleitet  werden  und  die  deutsche  Grammatik, 
besonders  die  Orthographie,  gründlich  erlernen,  aber  erst,  nachdem 
die  Zöglinge  schon  einige  Fertigkeit  im  korrekten  Gebrauche  der 
,''|)rache  erlangt  haben*),  ln  einem  höheren  Kursus  soll  darauf 
noch  eine  Anweisung  zur  Wohlredenheif'*)  gegeben  werden. 

Während  der  Emile  Kousseaus  in  seinem  12.  Jahre  kaum 
wissen  soll,  was  ein  Euch  ist  und  also  bis  zu  diesem  Zeitpunklo 
auch  noch  keine  Leseübungen  gemacht  haben  soll,  ist  Easetlow  bis 
in  sein  Alter  darauf  bedacht,  Methoden  zu  erfinden,  die  ein  früheres 
und  rasches  Lesenlernen  möglich  machen-’).  Noch  in  seinem  62.  Lebens- 
jahre, ,nach  vielen  theologischen,  philosopMschen  und  pädagogischen 
sdiweren  Arbeiten“,  drängt  ihn  «sein  Gewissen“  dazu,  von  neuem 
der  Verbesserung  der  Lesemetliode  sich  zu  widmen,  praktisch  als 
I^ehrer  in  dem  Institute  der  Frau  Kalisky  in  Magdeburg,  theoretisch 
durch  sein  , Neues  Werkzeug  zum  Leseulehren“  (2.  Aufl.  Leipzig 
1787).  Bereits  in  seinen  ersten,  das  Lesenlernen  betreflenden  Ver- 
ötTentlichungen  hat  er  hervorgehobeu,  dass  die  Kunst,  Lesen  zu  lehren, 
von  iliror  leicht  erreichbaren  V'ollkommenheit  weit  über  die  Hälfte 
entfernt  sei.  Verderbt  sei  diese  Kunst  nicht,  sie  sei  niemals  gut 
gewesen.  Eine  jede  selbst  auch  , kleine  Annäherung  zur  Voll- 
kommenheit dieser  Kunst“  sei  wichtig.  Er  weist,  wie  viele  andere 
das  vor  und  neben  ihm  auch  gethan  hatten,  auf  die  grosse  Plage 
hin,  die  das  Lesenlernen  den  Kindern  verursache,  auf  da.s  dabei 
ausgestandene  Leiden  der  Schüler,  das  Einfluss  auf  ihr  ganzes 

*)  ,Die  Grammatik  tler  Landessprache  raus.s  einem  jeden  die  erste 
sein;  in  toten  oder  fremden  bedarf  er  dann  keiner  andern  Hegeln,  als 
durch  welche  die  Abweichungen  derselben  von  jener  schon  bekannten  ge- 
lehret  werden;  denn  das  Vebereinstimmende  darf  inan  als  bekannt  voraus- 
setzen.“ (Basedows  Methodenbuch,  Altona  1770,  S.  209.) 

*)  Poetik  und  Rhetorik  (schöne  Künste). 

’)  Im  vorigen  .Jahrhunderte  hielten  es  auch  hervorragende  Gelehrte 
nicht  unter  ihrer  Würde,  auf  Verbesserungen  der  Lesemetliode  zu  denken, 
ja  dieser  Krage  des  Elementarunterrichts  öffneten  sogar  die  hervorragenden 
Zeitschriften  der  damaligen  Zeit  ihre  Rpalten.  Pr.  Gedike  (Aristoteles  und 
Basedow  oder  Kragmente  über  Erziehungs-  und  Schulwesen  bei  den  Alten 
und  Neuen,  Berlin  und  Leipzig  1879,  S.  125)  ist  der  Meinung,  .dass  zur 
Verfertigung  eines  Abc-  oder  Lesebuches  mehr  Scharfsinn  und  Beuiteilungs- 
kraft  als  zur  Kompilation  eines  dicken  Quartanten  gehöre“.  Auch  Herder 
hat  sich  mit  der  Lesemethodo  beschuftigt  und  im  Jahre  178.9  eine  Leselibel 
herausgegoben.  (Vgl.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziohungs- 
und  Schulgeschichto,  .lahrg.  1,  Heft  1,  S.  93.) 
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Leben  habe.  Es  käme  darauf  an,  das.s  die  Kinder  mit  der  min- 
desten Unlust  das  Lesen  lernten.  Trotz  aller  dieser  während 
seines  ganzen  Lebens  fortgesetzten  Bemühungen  ist  Basedow  doch 
nicht  Uber  die  Buchstabiermethode  hinausgekommen.  Das  ist  um 
so  auffallender,  als  zwei  Zeitgenossen  von  ihm.  Amand  Schindler 
und  F.  X.  Hofmann,  bereits  für  die  Einführung  der  Lautier- 
ilethode  thätig  waren,  und  es  wohl  kaum  denkbar  ist.  dass  Basedow, 
der  ausdrücklich  behauptet,  die  Litteratur  des  Elementar-Lese- 
unterrichtes,  ,die  merkwürdigsten  der  Schriften  dieser  iVrt“,  durch- 
studiert zu  haben*),  beide  Autoren  nicht  kennen  gelernt  haben  soll. 

Auch  die  beiden  PbUanthropinisten  Campe  und  Vogel  haben 
Erleicliterungeii  im  Lesenlernen  geschaffen,  sind  aber  ebenfalls 
nicht  über  das  Buchstabieren  hinausgekommen.  Ob  Schweig- 
häuser und  Simon,  die  von  1775  — 1777  als  Lehrer  am 
PhUanthropin  tliätig  waren,  mit  den  von  ihnen  verfassten 
Fibeln  über  Basedow  und  Campe  liinausgegangen  sind,  kann 
ich  nicht  feststellen,  da  von  ihren  Fibeln  kein  Exemplar  aufzu- 
finden war. 

Was  Olivier,  der  als  Vertreter  der  Lautiermethode  an- 
gesehen werden  kann,  anl)elangt,  so  habe  ich  nirgends  einen  Beleg 
gefunden,  da.ss  er  während  seiner  15  jährigen  Lehrthätigkeit  am 
Philaiithropin  seine  Grundsätze  im  Unterrichte  selbst  verwertet 
habe  oder  durch  andere  habe  verwerten  lassen.  Dagegen  ist 
wolil  anzunehmen,  dass  er  in  seinem  eigentlichen  Unterrichts- 
gebiete, dem  Französischen,  seine  Methode  zur  Ausführung  ge- 
braclit  hat.  Seine  erste  Schrift  über  die  Anwendung  seiner 
.Methode  im  douf.schen  Unterricht  erschien  erst  nach  der  Auf- 
lösung des  Philanthropins.-)  Das  ist  auch  der  Fall  mit  den 
Arbeiten  Salzmanus^  und  Wolkes'*)  über  den  elementaren  Sprach- 

*)  Nouea  Werkzeug  S.  1 — 2,  und  Unerwartlich  groaae  Verbesserung 
der  Kunst  Lesen  zu  lehren,  Leipzig  und  Hamburg  17ö5,  S.  3. 

*)  Die  Kunst  Lesen  und  Rechtschreiben  zu  lehren  auf  ihr  einzig- 
wahres, höchst  einfaches  und  untrügliches  Grundprinzip  zurückgefUhrt. 
Erster  theoretischer  Teil.  1.  Bd.  Dessau  180t.  — Ueber  Olivier  vgl.  auch 
Heinr.  Pochner,  Die  Methoden  dos  ersten  Leseunterrichts,  Berlin  1882, 
S.  134  ff.  und  C.  Kehr,  Gesch.  d.  Methodik,  1.  Bd.  (Gesch.  d.  deutsch. 
Cnterr.  in  der  Volksschule,  Gotha  1889),  S.  60  ff.  Nach  Fechner  S.  140 
hat  Olivier  bereits  auf  dem  Philanthropin  einige  Hilfsmittel  auch  für  das 
Deutsch-Lesen  ausgearbeitet. 

*)  Konrad  Kiefers  Abc-  und  Lesebuchlein,  oder  Anweisung  auf  eine 
leichte  und  angenehme  Weise  das  Lesen  zu  lehren. 

*)  Erstes  Lesebuch  für  sechs-  bis  zwelfjarige  Kinder  und  für  ire  fibel- 
lercnden  und  erzihenden  freunde.  Berlin  und  Leipzig  1820. 
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unterricht.  Allerdings  wird  bereits  aus  dem  Jahre  1776  berichtet, 
dass  Wolke  ,mit  zweien  kleinen  Pensionisten  eine  Probe  seiner 
neuen  Erfindung  zur  Erleichterung  des  Lesens  gemacht  habe" '). 
Worin  jedoch  diese  Erleichterung  bestand,  wird  nicht  mitgeteilt. 
Auch  in  seinem  Berichte  an  den  Fürsten  Franz  von  Dessau  vom 
März  1782  spricht  Wolke  von  einer  für  die  unterste  KJasse  des 
Philanthropins  bestimmten  Arbeit,  in  der  er  das  Lesenlernen 
, befördern'  will-^.  Ob  diese  Arbeit  aber  gedruckt  worden  ist, 
konnte  nicht  festgestellt  werden. 

Das  Lesen  sollen  die  Kinder,  wie  alles  andere  im  Pliilan- 
thropin,  spielend  erlernen.  Don  Leseübungen  an  der  Lesemaschine, 
an  der  Tafel  oder  im  Buche  gingen  dreierlei  Spiele  voraus:  das 
Spiel  der  Aussprache  *),  wobei  dom  Kinde  zuerst  Vokale  und 
Konsonanten  vorgesprochen  werden  und  dann  aus  einzelnen  M'orten 
die  Lippenbuchstaben  (m,  b),  die  Zungenbuchstaben  (d,  l,  n),  die 
Kehlbuchstaben  (h,  g)  und  die  Zalnilnichstaben  (s,  sch)  von  den 
Kindern  herausgefunden  werden  müssen.  Darauf  folgt  das  Bueh- 
stabcnspiel  (Kleines  Buch  für  Eltern  und  Lehrer,  S.  69):  dem 
Kinde  werden  32  weisse  Karten  in  die  Hände  gegeben,  auf  denen 
Vokale  und  Konsonanten  aufgezeiehnet  sind.  Zuerst  wird  die 
Kurte  mit  dem  a ausgegebeu,  dann  die  mit  den  folgenden  Buch- 
staben. Darauf  müssen  dio  Knder  aus  dem  Kartenliaufen  die 
einzelnen  Buchstaben,  die  ihnen  vorgesagt  worden  sind  imd  deren 
Gestalt  sie  sich  eingeprägt  haben,  aussucheu.  Das  Buchstabier- 
spiel. das  auf  das  Buclislabenspiel  folgt,  soll  die  Zusammensetzung 
der  Buchstaben,  das  SyUabieren,  üben.  Die  Kinder,  die  sich  bei 
diesen  Spielen  auszeiclmetcn,  wurden  belohnt,  sei  es,  dass  sie 
Rosinen,  Birnen  oder  Aepfel  zu  essen  bekamen,  ein  Bild  ansehen, 
auf  einem  Instrumente  spielen,  einen  besonders  verzierten  Hut 
aufsetzen  durften  oder  von  den  anderen  Kindern  eine  ehrerbietige 
Verbeugung  erhielten. 

Zur  Erleichterung  fordert  Basedow  eine  Buchstabiertalielle, 


’)  Ferd.  Leutz,  Boitr.  z.  geach.  der  philanthropino  ;n  Dessau  u.  Marscli- 
lin.».  S.  39.  Beilage  zum  29.  Jahresber.  des  evaug.  Schullehrersemiuars  in 
Karlsruhe  (Karlsruhe,  Ch.  Th.  Groos  1876). 

•)  F.  F.  Nietzold,  Wolke  am  l’hilanthropin  zu  Dessau,  Leipziger  Dis». 
1890,  S.  112. 

•)  In  der  Geschichte  Franzens  (Basedow,  Elementarwerk,  Bd.  1, 
8.  22  ff.)  wird  eine  Entwickelung  der  Sprechübungen  vom  frühesten  ICin- 
desalter  an  gegeben. 
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,in  der  die  Lippen-,  Zungen-,  Kehl-,  Zähnel)uchstabeu  u.  s.  v.’.  zu- 
sammengestellt  sind“*). 

Um  den  Kindern  die  Leseübungen  angenehm  zu  machen, 
wählt  er  in  seinen  Uebungsbiichem  vorzugsweise  Worte  und  Sätze, 
deren  Inhalt  den  Kindern  lieb  ist;  meistens  beziehen  sie  sich  auf 
Speisen  und  Getränke,  im  Gegensatz  zu  den  sonst  ül)lichen  Büchern 
des  Elementarunterrichts,  die  fast  ausschliesslich  biblische  Stolle 
und  moralische  Sprüche  enthielten. 

Eingeübt  wird  zunächst  nur  das  kleine  deutsche  Alphabet*), 
dessen  Figuren  die  Kinder  nach  Basedow  am  leichtesten  an  ge- 
backenen Buchstaben  kennen  lernten,  was  Wolke  schon  früher 
befürwortet  hatte.®)  Basedow  schlägt  allen  Ernstes  vor,  dass  in 
jeder  grossen  Stadt  ein  eigener  Schulbäcker  oder  bei  jedem 
Bäcker  ein  eigener  Korb  mit  Schuhvare  sei.  Nach  seinen  Er- 
fuhrungen  bedürfe  ein  Kind  4 Wochen  des  Buchstabenessens,  um 
das  ganze  Alphabet  sich  eingeprägt  zu  haben.  Der  Schwer- 
punkt A»lrd  bei  allen  diesen  Leseübungen  auf  die  gute  Aussprache 
gelegt. 

Mit  welcher  Sorgfalt  das  Lesen  am  Bhilanthropin  geübt 
wurde,  geht  aus  den  Erörterungen  Jaspersons*)  hervor.  Zum 
guten  Lesen  gehöre  nicht  nur  reine,  deutliche  Aussprache  einzelner 
Buchstaben,  Silben  und  Wörter,  nicht  nur  die  mechanische  Fertig- 
keit im  tliessenden  Vortrag  ganzer  Sätze  und  Perioden,  sondern 

•)  Band  1,  8.  81  von  Basedow,  Das  Elementarwerk,  ein  Vorrat  der 
besten  Erkenntnisse  zum  Lernen,  Lehren,  Wiederholen  und  Nachdenken, 
4 Blinde,  Dessau  1774, 

’)  Vgl,  J,  B.  Basedow,  Kleines  Buch  für  Kinder  aller  Stande,  Erstes 
Stück.  Mil  drey  Kupfertafeln  1771  („die  Vernunft  hatte  uns  nur  ein 
Alphabet  empfohlen“),  Neues  Werkzeug  S.  91.  — .Merkwürdigerwei.«e  will 
Basedow  im  Plane  des  wahren  I’hilanthropinums  das  elementare  Lesen  an 
dem  kleinen  lateinischen  Alphabete  lernen  lassen  (Plan  des  wahren 
Philaiithr.  = ö.  Stück  des  Philanthr.  Archivs,  Dessau  1776,  8.  65).  ln 
dem  Kinderbuch,  das  er  beabsichtigte  hcrauszugehen,  sollte  der  erste 
Teil  „mit  lauter  Lettern  des  kleinen  tcutschen  Alphabets  gedruckt",  der 
zweite  und  stärkste  Teil  sollte  „teutsche  kleine  und  grosso  Lettern"  und 
der  dritte  „lauter  lateinischen  Druck  mit  unteriiiischten  grossen  und  kleinen 
Lettern“  enthalten.  Er  macht  dabei  in  einer  Anmerkung  den  Vorschlag, 
„teutsche  Bücher  nur  mit  lateinischen  Lettern  drucken  zu  lassen"',  die 
Kinder  brauchten  dann  nur  die  zwei  lateinischen  Alphabete  lesen  und 
schreiben  zu  lernen. 

•)  Pädagog.  Unterhandl.  1777. 

‘)  Etwas  Uber  die  deutschen  Lesestunden  im  Institut  (Philanthr. 
Journal  für  die  Erziehung  und  das  Publikum.  V’icrtes  Vierteljahr  des 
fünften  Jahrganges.  Dessau.  Im  Wonnemond  1784,  8.  547— 605)  8.  549. 
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auch  eine  richtige  Abmessung  des  Tones  und  die  geschickteste 
Modulation  der  Stimme.  Von  allen  Lehrern  wird  verlangt,  dass 
sie  durch  ihr  V^orlesen  den  Schülern  ein  nachahmungswertes  Bei- 
spiel geben*).  Da,  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  wird  es  getadelt, 
so  an  dem  Lehrer  Lenz,  an  dem  bei  der  Prüfung  am  19.  Oktober 
1785  die  sächsische  Provinzialaussprache  bemerkt  wurde-). 

Zur  Förderung  im  mündlichen  korrekten  Gebrauch  der 
deutschen  Sprache  waren  am  Philanthropin  in  den  ersten  .Jahren 
seines  Bestcliens  für  die  Zöglinge  der  mittleren  imd  unteren 
Kla.ssen  noch  besondere  Konversationsstunden  eingerichtet, 
die  vom  Januar  bis  Johannis  1778“)  von  Neuendorf  mit  der 

2.  Klasse  der  kleinen  l*hUanthropisten  in  wöchentlich  6 Stunden 
abgehalten  wurden.  Von  .Johannis  1778  bis  Ostern  1779  hat  die 

1.  und  2.  Klasse  der  kleinen  Philanfhro|)i.sten  wöchentlich  2 Kon- 
versationsstunden (Mittwoch  und  Sonnabend  von  2 — 3 Uhr),  die 

3.  Klasse  jedoch  täglich  von  6 — 8 Uhr  und  zwar  mit  der  1.  und 

2.  vereint*),  so  dass  die  1.  und  2.  Kla.sse  wöchentlich  14  Kon- 
versationsstunden hatten. 

Boi  der  Ausbildung  im  mündlichen  Ausdruck  hat  Basedow 
auch  einmal  an  das  Komödienspiolen  gedacht.  Auch  von 
Bahrdt  wird  in  dem  philanthropischen  Erziehungsplane  als  Schluss 
der  Deklamationsübungen  das  Komödienspiel,  für  das  in  Marsch- 
xins  ein  eigenes  Theater  eingerichtet  worden  war,  aufgeslellt. 
Es  sollten  aber  nur  besondere  KinderUoinödien  zur  Aulführimg 
gelangen*).  In  seinem  Elementarwerk  (Bd.  4 [1774].  S.  24H) 
dagegen  erklärt  Basedow  sowohl  das  Komödienspiel  als  auch  die 
ölfeutlichen  Itedeübiingen  für  ein  .schädliches  Spielwerk  und 
schlügt  statt  dessen  vor:  Vorlesungen  im  Hause  oder  in  der 
Schule  vor  einer  grösseren  Gesellschaft  mit  dai-auH’olgemlen 
Diskussionen,  ferner  Memorieren  und  Vorträge  erst  kleinerer,  dann 
grösserer  Beden,  zuletzt  kurze  .Extemporalretlen“.  Trotzdem 
sind  auch  späterhin  (nach  1774)  Komödien  aufgefUhrt  worden,  so 


')  Ebenda  S.  652. 

*)  Protokollbuch  der  Pädagogischen  Gesellschaft.  S.  73. 

’)  Pädag.  Unterhandl.  177S. 

*)  0.  Franko,  Beiträge  zur  Gosch,  des  Philunthropins  zu  Dessau  (K. 
Kehrbach,  Mittoilungen  der  Geseilsch.  f.  dtsch.  Erziehungs-  u.  Schulgesch., 
Jahrg.  2 ilS'J2)  S.  40). 

*■)  Philanthropistischer  Erziehungsplan  oder  vollständige  Nachricht 
von  dem  ersten  wirklichen  Philanthropin  zu  Marschlins,  Frankfurt  a.  M. 
1776,  S.  66  u.  371. 
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nach  dem  grossen  Examen  am  15.  Mai  1776').  Am  24.  November 
desselben  Jahres  führen  die  .kleinen  Pensionisten“  ein  von  ihnen 
selbst  gefertigtes  Lustspiel  auf.'')  Auch  Neuendorf ")  berichtet 
von  .Kinderschaus])ielen“,  und  am  27.  Dezember  1782  wird  ein 
von  Sander,  einem  Lehrer  am  Pliiluntliropiu,  abgefasstes  Schauspiel 
aufgefUhrt.^) 

Mit  den  Uebungen  im  Sprechen  und  Lesen  wurden,  nachdem 
das  Schreiben  in  der  untersten  Kla.sse  in  besonderen  Schreib- 
stunden erlernt  wonlen  war,®)  Uebungen  im  schriftlichen 
Ausdruck  verbunden.  Hierbei  traten  auch  schon  grammatika- 
lische Belehrungen  ein,  ohm'  dass  jedoch  den  Schülern  zunädist 
eine  wirkliche  Grammatik  in  die  Hände  gegeben  wurde.  Denn 
man  könne,  sagt  Neuendorf®)  und  zwar  in  Ueberein.stimmung  mit 
Basedow,  Campe,  Trapp,  Wolke  u a.,  auch  ohne  nur  dms  Wort 
Grammatik  zu  nennen,  schon  frühzeitig  Sjirachriclitigkeit  üben 
und  beim  Fortscliritt  die  meisten  grammatikalischen  Regeln  in 
dem  ülirigen  Sprachunterricht  erwerlien,  so  dass  die  Zöglinge, 
wenn  sie  später,  nach  Altsolvieruug  der  mittleren  Klassen,  die 
Grammatik  in  die  Hände  bekommen,  die  Hauptsache  derselben 
schon  ziemlich  wissen.  Diesen  Weg  habe  das  Philanthropiu  ge- 
wählt und  die  Jugend  auf  denselben  gleich  vom  Anfänge  des 
deutschen  Sprachunterrichtes  gcfülirt.  — Tritt  nachher  der  eigent- 
liche grammatische  Unterricht  ein,  so  verlangt  Basedow'')  Dekli- 
nations-  und  Konjugatiousübungen,  die  I.ehre  vom  Satze  und 
Kenntnis  der  grammatischen  Kunstwörter.  Er  fordert,  diuss  viel 


')  J.  G.  Schiimmol,  Fritzens  Heise  u.acli  Dessau  u.  s.  w.  und  F.  E. 
von  Kochow,  Authentische  Nachricht  u.  s.  w.  (=  Neudrucke  püdago- 
gisclier  Schriften  von  A.  Richter,  6,  S.  54  u.  71). 

’)  Vgl.  F.  Lcutz  1.  c.  8.  38. 

•)  Nachricht  von  der  gegenwärtigen  Verfassung  des  Erziohnngs- 
instituts  zu  De.ssaii.  De-ssau,  im  Mai  1785,  S.  61. 

Sander,  C.  F.,  Pusillana,  ein  Schauspiel  in  4 Aufzügen,  im 
Desaauischen  Erziehungsinstitute  aufgeführt  d.  27.  Dezember  1782. 
Des.sau  178,3. 

*)  AuffUllig  ist,  d.iss  im  Philanthropin  die  Schreib-Leso-.Mothode  nicht 
zur  Anwendung  gekommen  ist,  obwohi  ein  ehemaliger  hervorragender 
Lehrer  des  Philanthropins,  Ernst  Chm.  Trapp,  sie  vertritt  (Versuch  einer 
Pädagogik  V.  E.  Chr.  Trapp,  Berlin  1780,  S.  861—862).  Vgi.  auch:  Allge- 
meine Revision  des  gesammten  Schul-  und  Erziehungswesens  hrsg.  v. 
J.  H.  Campe.  15.  Teil,  Wien  und  Braunschwoig  1701. 

*)  Nachricht  S.  25. 

’)  Elementarwerk  Bd.  4,  B.  210. 
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diktiert  und  von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Nominativ  des  Nomens^) 
und  dem  Infinitiv  der  Verben  gefragt  werde.  Später  werde  die 
Syntax  ihnen  erklärt  und  jode  Eegel  durch  mehrere  Beispiele  er- 
läutert. Den  psychologischen  Grundsätzen  des  Unterrichts  zu- 
widerlaufend ist  Basedows  Vorschlag,  dass  der  Lehrer  ein  gram- 
matikalisch sehr  fehlerhaftes  Buch  mit  bekanntem  Inhalt  Zusammen- 
tragen möge.  Die  Schüler  sollten  sodann  alle  Fehler  „sowohl 
wider  die  Regeln  der  Endigungen  als  wider  den  Wortlaut“  ver- 
bessern. Basedow  hält  es  für  nützlich,  ein  solches  Buch,  worin 
die  Fehler  in  Klassen  gebracht  werden,  für  jede  Sprache  drucken 
zu  lassen. 

Grosse  Aufmerksamkeit  wurde  der  Orthographie  zugewandt. 
Die  hervorragenden  Philanthropinisten  des  Dessauer  Philanthropins, 
Basedow,  Campe,  Trapp,  Wolke,  haben  sich  mehrfach  damit  be- 
schäftigt, ohne  jedoch  in  den  Einzelheiten  übereinzustiminen. 
Dieser  Gegenstand  hatte  in  der  damaligen  Zeit  allgemein  die 
Geister  erregt,  unter  ihnen  auch  Klopstock^),  dessen  Partei  das 
Philanthropin  (Wolke)  nahm,  wenn  es  auch  nicht  völlig  sich  ihm 
anschloss.  Durch  diese  Teilnahme  aber  wurde  eine  derbsatyri.sche 
Schrift  hervorgerufen®). 

Die  Verölleutlichungen  des  Philanthropins  sind  zum  Teil  in 
einer  von  der  damals  allgemein  üblichen  Schreibweise  abweichen- 
den. aber  nicht  konsequent  durchgeführten  Orthographie  gedruckt. 
Der  Grundgedanke  bei  diesen  Reformbestrebungen  war  der,  es 
BoUo  nichts  üeberilüssiges  gethan,  nicht  Bueh.stuben  geschrieben 
werden,  die  gar  nicht  ausgesprochen  würden.  Wenn  die  vielen 
Uherllüssigen  Buchstaben  ausgelassen  würden,  so  werde  das  Lesen- 
lernen erleichtert;  denn  je  kürzer  die  Worte  geschrieben  würden, 
um  so  schneller  könnte  man  sie  übersehen.  Den  Schreibenden 


*)  Basedow  glaubte  den  bekannten  lateinischen  Kunstwörtern  durch 
Abkürzung  der  Endsilben  ein  deutsches  Ansehen  geben  zu  können.  Statt 
singuluris  sagte  er  singulär,  statt  ma-sculinum  masculin,  statt  verbuin  ein 
verbe,  statt  die  noniinu  die  nonicns.  (Basedow,  Lehrbuch  prosaischer  und 
poetischer  Wohlredcnheit  in  verschiedenen  Schreibarten  u.  s.  w.,  Kopen- 
hagen 1756.) 

’)  Ueber  spräche  und  dichtkunst.  fragmente  fon  Klopstock,  Iliim- 
burg  1779. 

*)  Die  allerneueste  deutsche  Orthographie  des  IS.  Jahrhunderts, 
erfunden  von  Klopstock,  nochgeahmt  von  dem  üessauischon  Erziehungs- 
institute, ausgezischt  von  der  gelehrten  Welt,  und  Ubergegangen  in  die 
Vergessenheit.  Herausgegeben  von  einem  Mennoniten.  Krankfurt  und 
Leipzig  1779. 
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aber  würde  viel  Zeit  und  viel  Papier  erepart.  Perechnete  doch 
Wolke,  dass  die  .®eutSd)en“  durch  Annahme  seiner  „Sehreihregel- 
lehre“ (d.  i.  Orthographie)  jährlich  10  000  Jahre  Arbeit  oder 
ö Millionen  Thaler  für  „unUtse  staben“  (Buchstaben)  ersparen 
würden*).  Das  e als  Dehnungszeichen  soll  von  nun  an  wegbleiben: 
di  statt  die,  st  statt  sie,  dinen  statt  dieneti  u.  a.  ni.  El>enso  geht 
es  mit  dem  h,  also  fülen  statt  fühlen,  leren  statt  lehren,  Oren  statt 
Ohren,  feit  statt  fehlt,  ck  wird  in  k umgewandelt,  daher  Stük  statt 
Stück;  tu  in  ex  Nueen  statt  Nuteen.  Die  Doppelkonsotianz  mm, 
n»i,  ll  wird  vereinfacht,  also  Oewin,  stimt,  Schal,  hei,  teil  statt 
Gewinn,  stimmt,  Schall,  hell,  will;  ss  wird  zu  einfachem  s:  Flcis 
für  Fleiss.  — Wolke  will  auch  die  erste  Gestalt  der  Worte 
wiederherstellen  und  schreibt  daher  axe  (weU  lateinisch  oris).  ftix 
(engl,  fox),  oxe  (engl,  ox)  statt  achse.  fuchs,  ochse-).  Er  weist 
darauf  hin,  „dass  bisher,  wenn  eine  Silbe  lang  oder  gedehnt  aus- 
gesprochen wird,  gewöhnlich  bald  dieser,  bald  jener  Buchstabe, 
der  sonst  nicht  nötig  wäre,  zum  Zeichen  dieser  Dehnung  gebraucht, 
und  bald  so,  bald  anders  eingeschoben  oder  angesetzt  werde,  . . . 
ferner,  dass  viele  Silben  gedehnt  ausgesprochen  werden,  ohne  dass 
man  ein  Dehnungszeichen  setzt“  ^).  Die  „wildfremden  Buchstaben“ 
ph  und  c dürfen  nach  seiner  Meinung  nicht  beibehalten  w'erden, 
ebensowenig  der  Gebrauch  dreier  Zeichen  (ph,  f,  v)  für  einen 
Lauf*).  Gleichwohl  will  er  mit  seiner  neuen  Orthograidiie  nicht 
so  weit  gehen,  „dass  man  die  Sprache  ganz  nach  der  Aussprache 
biegen  müsse“.  Er  hat  sogar  einige  h,  die  später  allerdings  noch 
getilgt  werden  müssten,  zunächst  stehen  lassen,  damit  sich  „nur 
erst  das  Auge  an  die  Auslassung  desselben  in  den  Silben,  die  mit 
einem  Selbstlaute  enden,  einigermassen  gewöhne.“*)  Basedow 
schreibt  ck  (kk)  in  den  Fällen,  in  denen  nach  seiner  Meinung 
beide  k gehört  werden,  also  wecken;  ebenso  U'.  setzen. 

')  Anleit  zur  deutschen  Gesamtapracho  oder  zu  Erkennung  und  Be- 
richtigung einiger  (zu  wenigst  20)  tausend  Sprachfehler  in  der  hoch- 
deutschen Mundart.  Von  Christian  Heinrich  Wolke.  Dresden  1812,  S.  14  ff. 
Von  dein  Gesichtspunkte  der  Ersparung  aus  betrachtet  auch  der  Phüaii- 
thropinist  Villaunie  in  seinem  „Praktischen  Handbuch  ftlr  Lehrer  in  Bllrger- 
und  Landschulen  (Dessau  1781.  Im  Verlage  der  Institutshuchhaiidlung)* 
die  orthographische  Reform. 

*)  Wi  die  Rechtschreibung  der  deutschen  Sprache  bestimmter,  im 
ganzen  gleichförmiger  und  leichter  werden  kann  (Philanthrop.  Journal, 
4.  Quartal  des  2.  Jahrganges,  Dessau,  Juli  1772,  B.  öll). 

*)  Ebenda  S.  809. 

*1  Ebenda  S.  619. 

*)  Ebenda  S.  817. 
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Bei  anderen  Laiitverbindungen  gehen  die  Philanthropinisten 
nicht  soweit  wie  Klopstock,  der  die  Regel  aufstellte,  die  Worte 
80  zu  schreiben,  wie  man  sie  nach  einer  guten  Aussprache  hörte, 
also:  fir  färde  ein  di  ärdepfel  samt  den  blettem  statt  vier  pferde 
eihn  di  erdäpfel  samt  den  blättern  (so  Wolke)  oder;  es  fäll  fil 
statt  es  fehlt  vil  (Wolke).  Auch  Trapp ')  hat  die  Regel  aufgestcllt: 
.Schreibe,  was  du  hörst!“  fügt  aber  hinzu:  .Siehe  auf  die  Ab- 
stammung der  Wörter!  Siehe  auf  Verlängerung  der  Wörter! 
Richte  dicii  nach  der  Mode!“  und  bemerkt  zugleich,  dass  diese 
Regeln  oft  einander  aufheben. 

Die  Schwierigkeiten,  bestimmte  Regeln  aufzustellen,  liaben 
die  Philanthropinisten  auch  wohl  eingesehen,  und  sie  kommen  dann 
immer  zu  dem  einzigen  Auswege,  durch  vieles  Lesen,  Diktieren 
und  Korrigieren  die  nötige  Sicherheit  im  orthographischen  Schreiben 
bei  allen  Schülern  zu  erzielen.  Auch  Trapp  sieht  das  Bedenkliche 
in  der  Regel : .Schreibe,  was  du  hörst“  ein  und  verlangt  daher 
mehr  üebuug  im  Abschreiben  als  ira  Diktatschreiben,  da  die  Ortho- 
graphie mehr  eine  Sache  der  Augen  als  der  Ohren  sei.  Dabei 
werden  im  einzelnen  folgende  Vorschriften  gegeben;  .Wenn  einem 
etwas  korrigiert  wird,  so  sollen  alle  Anteil  nehmen.  Es  sollen 
den  Kindern  oft  Wörter  mit  Verstösseu  gegen  die  Orthographie  an 
die  Tafel  geschrieben  werden  und  man  soll  sie  dann  sagen  lassen, 
wie  es  recht  geschrieben  werde“.  Auch  in  dem  Bericht  von  1778 
(Pädag.  Unterhandlungen  7.  Stück)  wird  von  Trapp  eraählt,  da.ss 
er,  um  die  Schüler  des  Philanthropius  in  der  Orthographie  und 
im  rechten  Gebrauch  der  Unterscheidungszeichen  zu  befestigen, 
bisweilen  nach  Anleitung  der  Basedowschen  Teutschen  Grammatik 
etwas  Fehlerhaftes  berichtigen  lasse,  .welches  eine  sehr  gute 
Uebung  sei“. 

Dass  hierbei  die  Belohnungen  und  Strafen  eine  grosse  Rollo 
spielten,  ist  ganz  im  Geiste  der  Philanthropinisten'^).  Basedow 

*)  Versuch  einer  Pädagogik.  Herlin  1780. 

’)  .Wenn  es  in  der  Kirscheiizeit  ist,  bekOinnil  jeder  des  Morgens 
ein  oder  zwei  Dutzend  Kirschen,  die  ihm  aber  nicht  in  die  HiUide  gegeben 
werden,  sondern  vor  seinen  Augen  in  Schilchtelchon  oder  andern  Genis-scii 
stellen,  die  mit  dem  Namen  der  Schüler  bezeichnet  sind,  so  da.ss  ein  jeder 
das  Soinige  kennen  kann.  Wenn  nun  der  Lehrer  die  Bücher  durchsieht, 
nimmt  er  für  jeden  Fehler  aus  dom  Schitchtelchcn  desjenigen,  der  ihn  ge- 
macht hat,  eine  Kirsche  und  logt  sie  in  ein  besonderes  Gefil.ss.  Soviel 
einer  nun  Fehler  macht,  soviel  Kirschen  ist  er  des  .Mitt.igs  weniger,  und 
die  verlorenen  werden  an  die  Bedienten  ausgetoilt.  Weiterhin  im  Jahr 
macht  man  cs  mit  anderem  Obst  ebenso,  nur  dass  ein  Apfel  oder  eine  Birn 
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verlangt,  dass  die  Kinder  felilerhaft  Geschriebenes  verbessert 
kopieren  sollen,  wobei  vorher  die  orthographischen  Kegeln,  ,weun 
die  Kinder  sie  verstehen  können“,  vorgeführt  werden'). 

Fehler  in  der  Rechtschreibung  solcher  Wörter,  die  selten 
Vorkommen.  müs.se  die  Jugend  selbst  in  ein  Schreibbuch  eintragen 
und  das  Verbesserte  nebst  dem  Fehlerh<aften  hinschreiben. 

Jasperson  in  seinen  noch  ungedruckten  und  bisher  nicht  be- 
nutzten Berichten  über  seine  französischen  und  deutschen  Stunden 
teilt  unterm  23.  September  1782  mit,  dass  er,  ,um  die  ortho- 
graphischen Uebungen  auf  mehr  als  eine  Art  lelirreich  und  allge- 
mein interessant  zu  machen“,  die  Geschichte  des  misstrauischen 
und  furchtsamen  Dionys  zu  Syrakus  ausgewälilt  habe,  sie  dann 
von  einem  Schüler  periodenweise  an  die  Tafel  schreiben  und  darauf 
die  Fehler  von  den  übrigen  der  Keihe  nach  habe  verbessern  lassen. 
Er  habe  dabei  die  allgemein  brauchbaren  Regeln  der  deutschen 
Ortliographio  angebraclit. 

Wenn  trotz  aller  dieser  Bemühungen  es  sich  bei  den  Prü- 
fungen heran sstellte,  dass  die  Schüler  sell)st  in  der  obersten 
Klasse  noch  Verstösse  gegen  die  Orthographie  machten,  so  lässt 
sich  das  nur  aus  dem  Umstande  erklären,  dass  eine  bestimmte 
Orthographie  nicht  konsequent  durchgeführt  war.  Die  im  Philan- 
thi'opin  benutzten  Bücher  zeigen  die  veiscliiedenartigste  Schreil>- 
weise,  ebenso  wie  die  VeröfVenllichnngen  des  Philanthropins  selbst. 
Nicht  einmal  im  philanthropischen  Lesebuche  sind  die  Regeln,  die 
Wolke  für  dasselbe  aufgestellt  hatte'*),  befolgt  worden.  Dazu  kam, 
dass  die  im  Philantliropin  angewandte  Methode,  wonach  <lie 
Schüler  verbesserte  Worte  mit  den  fehlerhaften  in  einem  Hefte 
nebeneinander  eintragen  mussten,  und  wonach  ferner  der  Lehrer 
Worte  und  Sätze  absichtlich  falsch  an  die  Wandtafel  aufschrieb, 
damit  die  Schüler  sie  nachher  verbesserten,  eine  Sicherheit  im 
Orthographisch  richtig  schreiben  nicht  aufkommen  las.sen  konnte, 
da  auf  diese  Weise  das  Richtige  mit  dem  Falschen  dem  Auge 
und  Gedächtnis  sich  gleichwertig  einprägte. 

nur  durch  vier  Fehler  ganz  vorlohren  gehen  kann.  Hat  man  kein  Obat 
mehr,  so  thue  man  dasselbe  mit  anderen  e.sstmren  oder  nicht  essbaren 
Dingen,  die  den  Kindeni  lieb  sind.  Man  wird  in  kurzer  Zeit  es  dahin 
bringen,  dass  sie  gut  buchstabieren  und  richtig  schrcilien  lernen.“  Trapp, 
Pädagogik  S.  109 — 110. 

')  Hasedow,  Teutsche  Grammatik  (Elementarwerk  4,  217(. 

’)  Wolke,  Von  der  deutschen  Kechtschreibung  (pliilantliropischcs 
Lesebuch  für  die  Jugend  und  ire  Freunde.  Das  virte  Virteljar  des  9teu 
Jalirgangs.  Dessau  iiu  jnlins  1779. 
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Bei  den  schriftlichen  Arbeiten,  die  sich  an  die  zahl- 
reichen Uebunsen  im  mündlichen  Ausdrucke  anschliessen  oder  mit 
ihnen  einherlaufen,  verlangt  Basedow  mit  der  Beschreibung  anzu- 
fangen. Wie  bei  den  Lese-  und  Sprechübungen  nur  Stoffe  ver- 
wendet wurden,  die  den  Kindern  in  Wirklichkeit,  iin  Bilde  oder 
Modell  vorgefülirt  werden  konnten,  so  sollten  auch  die  ersten 
schriftliclien  Uebungen  sich  mit  dem  besclmftigeu,  was  die  Kinder 
mit  den  Sinnen  wahrnehmen  können. 

Die  Schüler  sollen  zunächst  ein  Zimmer,  ein  Haus,  einen 
Garten,  eine  Gegend,  eine  Stadt  beschreiben;  sie  sollen  sodann 
erzählen,  was  sie  erlebt  oder  gelesen  und  was  andere  ihnen  erzälilt 
haben.  Daran  sollen  sich  Lebensbeschreibungen  und  Charakte- 
ristiken anschliessen,  wozu  Nepos  und  Plutarch  benutzt  werden 
können  oder  besser  Personen  des  Familien-  und  Bekannten- 
kreises. Die  schriftlichen  Arbeiten  erstreckten  sich  weiterliin 
auf  Buchhalten,  auf  Abfassung  von  Kontrakten,  Testamenten. 
Zeugnissen,  kurz  auf  alles,  was  Basedow  „rechtsgängige  Schriften“ 
nannte  *). 

Die  Schüler  sollen  angehalten  werden,  eine  „weitläufige“ 
Schrift  in  einen  tabellarisch  geschriebenen  Auszug  zu  bringen. 
Diese  Ausarbeitungen  wurden,  wie  der  Bericht  über  den  Uuter- 
richtsbetrieb  am  Philanthropin  vom  .Januar  bis  Johannis  1778^) 
mitteilt,  teils  dem  Schüler  von  dem  Lehrer  aufgegeben,  teils  der 
Wahl  des  Schülers  überlassen,  ebenso  die  Form  der  Darstellung, 
nur  teilt  der  Schüler  dem  Lehrer  mit,  .was  er  die  künftige  Woche 
liefern  will“.  Für  diejenigen  Schüler  der  oberen  Abteilung  des 
Philanthropins,  die  zum  Studium  bestimmt  sind,  bedarf  es  noch 
umfangreicher  schriftlicher  und  grammatischer  Uebungen. 

Sie  müssen  einen  gegebenen  Vortrag  verkürzen,  verlängern 
und  auf  andere  Art  bearbeiten,  sie  müssen  rezitierte  Reden  in 
referierende  und  referierte  in  recitierende  Form  verwandeln,  sie 
müssen  eine  Rede  oder  Abhandlung  in  eine  „tabeUarische  Vor- 
stellung bringen  und  die  Hauptsachen  verkürzt  vortragen“.  Denn 


')  Basedow,  Elomentarwerk  Bd.  4,  S.  244  \ind  Basedow',  Die  durch 
wulil  des  Nützlichsten  olenientarische  teutsche  Grammatik  der  philanthro- 
pischen Seminare  in  Anhalt,  Dessau  nnd  zu  Marschlius  in  Bündton  und 
anderer,  die  ihnen  gleichförmig  werden  wollon.  Leipzig,  Crusiiis,  1775. 
8.  120  ff. 

’l  Plldtigog.  Unterhandlungen,  7.  Stück,  S.  606. 

Nachricht  S.  25. 
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nichts  bilde,  wie  Neuendorf’)  in  seinem  Berichte  Uber  den  Unter- 
richt im  Philanthropin  mitteilt,  Gedanken  und  Sprache  mehr,  als 
die  mannigfaltigen  Uebungen  in  schriftlichen  Arbeiten  und  Auf- 
sätzen. Man  habe  daher  im  Philanthropin  grossen  Wert  auf  diese 
Uebungen  gelegt  und  die  Jugend,  .sobald  es  sich  thun  lasse,  dazu 
angchallen.  Solche  stilistischen  Uebungen  sollen  aber  nur  ange- 
stellt  werden  an  Materien,  die  der  Schüler  bereits  kennt  und  er- 
fasst hat  oder  die  seinem  Interessenkreis  angehören.  Sonst  werde 
weiter  nichts  als  Wortkrämerei  ausgebildet’).  Die  einzelnen 
schriftlichen  Arbeiten  liest  der  Lehrer  vor  und  , beurteilt  sie  in 
Rücksicht  auf  Gedanken.  Ausdruck  und  Grammatik*.  Die  dabei 
gegebenen  „Regeln  werden  jedesmal  laut  wiederholt,  von  dem 
Lehrer  sowohl  als  von  den  Schülern,  und  mit  vielen  Beispielen 
erläutert“.  Auch  für  diese  stilistischen  Arbeiten  wurden,  wie  für 
die  orthographischen  (siehe  oben  S 346  f.).  .nach  Verhältnis  ihres 
Wertes*  Belohnungen  erteilt,  die  in  „Billeten  des  Fleisses*  be- 
standen, wodurch  der  Schüler  sich  .goldene  Punkte  auf  der 
weissen  Meritentafel*  erwerben  konnte. 

Wie  im  vorigen  .lahrhundert  überhaupt,  so  wurde  auch  am 
Dessauer  Philanthropin  dem  Briefschreiben  grosser  Wert  bei- 
gelegt und  von  Basedow  eingehende  Vorschriften  dafiir  aufge- 
stellt-’). Bereits  vom  zehnten  Jahre  an  sollt«  der  Zögling  unter 
Anführung  seines  Lehrers  wöchentlich  wenigstens  einen  Brief 
schreiben®),  und  zwar  zunächst  an  solche  Personen,  die  er  duzen 
konnte;  .denn  jede  Uebung  mü.sse  durch  Elemente  anfangen“. 
.Man  muss  ihr  (der  Jugend)  anfangs  nicht  zu  gleicher  Zeit  die 
Sorgfalt  Tür  ein  Ceremoniell  auftragen,  welches  wider  den  Rat  der 
gesunden  Vernunft  von  der  Mode  erfunden  worden  ist.“  Dem 
Zöglinge  müsse,  ehe  er  sich  selbst  überlassen  werde,  ein  gutes 
.Titularbiich  w'egen  der  äu.sserlichen  Einrichtung  der  Briefe  nach 
der  Mode“  bekannt  gemacht  werden;  auch  werde  er  hingewieseu 
auf  eine  Anweisung  zum  Briefschreiben  (Briefsteller).  Dabei  wird 


')  Baai'duw.  Teutscho  Grammatik  (Elementarwcrk  Bd.  4,  8.  212). 

’)  Elementarwcrk  Bd.  4,  8.  236  ff.  und  TeuUehe  Granimnlik  der 
philanthropinmtiechon  Seminare  in  Anhalt-Dessau  und  zu  Marschlins  in 
BUndten  und  anderer,  die  ihnen  gleichförmig  werden  wollen.  Leipzig  1775, 
8.  1)4—119. 

*)  Im  Jahre  1777 — 78  berichtet  Trapp,  dass  er  am  ersten  und  fünf- 
zehnten Tage  jedes  .Monats  eine  Stunde  zum  Briefschreihon  benutze. 
(Padagog.  Untcrhundl.  1778,  7.  StUck,  Nr.  26). 

MiUsilunffcn  d.  Ges.  r.  detitfu'lio  Krzleh..  u.  .Schulceschictite.  VII  4 1897.  Og 
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das  Buch  von  Stockhausen  empfohlen'),  ferner  Sammlungen  von 
gedruckten  Briefen;  auch  werden  die  Briefe  der  Frau  von  Sevignö, 
V.  Maiiitenon,  die  Sammlungen  von  Büssy  und  Geliert  genannt. 
Diese  soll  der  Schüler  freilich  nicht  ausschreiben,  aber  sie  lesen, 
besonders  .kurz  vorher;  seine  Seele  wird  dadurch  zu  dem  Tone 
des  Briefstiles  eHas  gestimmt“.  Das  Briefschreiben  wuirde  aber 
nicht  nur  in  bestimmten  dafür  angesetzten  Unterrichtsstunden  geübt, 
die  Zöglinge  waren  auch  verpflichtet,  an  bestimmten  Tagen,  den 
.Brieftagen“,  wirkliche  Briefe  an  ihre  Angehörigen  und  Freunde 
zu  schreiben.  Für  die  grösseren  Philanthropinisten  liel  seit  dem 
16.  November  1777*)  der  bestimmte  Brieftag  weg,  doch  wurde 
jeder  .Privataufseher“  der  grösseren  verpflichtet,  seine  Untergebenen 
anzuhalten,  .die  nötigen  Briefe  zu  schreiben  (welches  am  be- 
quemsten Sonntags  Nachmittag  geschehen  kann)“,  sie  selbst  zu  ver- 
siegeln und  auf  die  Post  zu  schicken.  Für  die  kleinen  blieb  jedoch 
der  Brieftag  bestehen. 

Das  Ideal  des  Dessauer  Philanthropins  ira  Unterrichte  deut- 
scher Sprache  und  Litteratur  ist  die  Fertigkeit  der  Lehrer  und 
Zöglinge  im  guten  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucke. 
Dieses  Ziel  wird  nicht  durch  Grammatik  erreicht  — denn  es 
könne  einer  in  einer  Sprache  ein  meisterhafter  Schriftsteller 
werden,  ohne  jemals  etwas  von  der  Grammatik  derselben  zu 
lesen*)  — , sondern  durch  .Uebung  des  Geschmackes  an 
guten  Schriftstellern“'*).  Solche  Uebungen  begannen,  wie 
oben  (S.  343)  erwähnt  worden  ist,  schon  frühzeitig.  Nachdem  das 
mechanische  Leseu  erlernt  war,  ging  es  an  die  Lektüre  von  Lese- 
stücken der  damals  üblichen,  für  diesen  Zweck  verfassten  Lehr- 
mittel. Für  die  mittleren  und  unteren  Klassen  w'urden  benutzt 
Rochows  und  Weisses  Kiuderfreund,  das  Sittenbüchlein  für  Kinder 
in  gesitteten  Ständen,  Beispiele  der  Weisheit  und  Tugend  von 
Feddersen,  Kleine  Beschäftigung  für  Kinder  von  Funk,  das  phi- 


*)  Job,  Christoph  Stockhausens  Grundsätze  wohleingerichteter  Briefe, 
nach  den  besten  Mustern  der  Deutschen  und  Ausländer,  nebst  beigefUgten 
Erläuterungen  und  Exempeln.  Wien,  verlegt  bei  Joh.  Thomas  Edlen  von 
Trattnern,  kaiserL  kOnigl.  Hofbuchdruckem  und  Buchhändlern.  176G. 

’)  ProtokoUbuch  der  Pädagogischen  Gesellschaft  8.  16.  — Das  Pro- 
tokollbuch der  Gesellschaft,  deren  ordentliche  Mitglieder  die  Lehrer  des 
Philanthropins  waren,  befindet  sich  in  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu 
Dessau. 

*)  Methodenbuch  S.  243. 

*}  Ebd 
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lanthropische  Lesebuch  (auch  für  die  obere  Klasse),  die  Dessauische 
Jugendzeitung  und  der  Jugendbeobachter. 

Es  wird  danach  gestrebt,  dein  Vortrage  des  I..esenden  „Nach- 
druck und  Grazie  mitzuteilen  und  in  seine  Stimme  Geist  und  Leben 
zu  bringen“.  Dies  ist  natürlich  nur  denkbar  unter  der  Voraus- 
setzung einer  genauen  Kenntnis  des  gelesenen  Stückes,  daher  mit 
der  Lektüre  „die  genaueste  Zergliederung  des  Autors“  verbunden 
wird.  Es  gehen  da  die  LeseUbungen  nach  und  nach  in  „eigent- 
liche Uebungen  des  Verstandes  Uber  und  führen  uns  zu  kritischer 
Beurteilung  sowohl  der  Schreibart  als  der  Gedanken  unseres  Ver- 
fassers.“ Neben  der  sprachlichen  Betrachtungsart  laufen  moralische 
und  sachliche  nebenher.  In  welcher  Weise  das  geschah,  geht  aus 
Jaspersons  Bericht  „Etwas  über  die  deutschen  Lesestunden  im 
Institut“  1)  hervor.  Es  werden  nicht  nur  „die  Bedeutungen  der 
Ausdrücke,  der  richtige  Sinn  der  Redensarten  aufgesucht“,  sondern 
wir  „nehmen  nun  auch  die  Sachen  selbst  vor  und  holen  von  seinen 
(des  Verfassei-s)  Erzählungen  und  Behauptungen  den  Stoff  her,  die 
Kräfte  unseres  Nachdenkens  zu  schärfen,  indem  wir  die  uns  be- 
kannten Wahrheiten  mit  den  von  ihm  vorgetragenen  unbekannteren 
vergleichen,  und  daraus  für  die  Möglich-  und  Unmöglichkeit,  Wahr- 
heit oder  Wahi-scheinlichkeit,  Gewissheit  oder  Ungewissheit  derselben 
Schlüsse  zu  ziehen  lernen.“ 

In  der  Lehrprobe,  die  er  dabei  raitteilt  (16.  Stück  der 
Dessauischen  Jugendzeitung  von  1782)  finden  sich  übrigens  keine 
sprachlichen  Bemerkungen.  Auch  in  seinen  noch  nicht  veröffent- 
lichten Berichten  ist  nur  einmal  von  orthographischen  Uebungen 
die  Rede  (vgl.  oben  S.  346);  hier  überwiegt  vielmehr  die  moralische 
und  sachliche  Betrachtungsart.  In  manchen  Stunden  dagegen  wird, 
wie  Jasjierson  selbst  mitteilt,  hauptsächlich  auf  Ausdruck  und 
Sprache  gesehen  und  alles  gesammelt,  was  zur  Bildung  des  Stiles 
zu  wissen  erforderlich  sei^.  Bei  der  Lektüre  von  Försters  Reisen 
hat  Jaspersou  die  Schüler  belehrt,  dass  die  Menschen  ui-sprüuglich 
nicht  zur  Boslieit.  Falschheit  und  Ungerechtigkeit  u.  s.  w.,  wie 
allgemein  angenommen  werde,  geneigt  gewesen  seien,  sondern  dass 
sie  eret  dazu  gekommen  sind  durch  den  Einfluss  der  „gesitteten 
Völker.“  Ein  anderes  Mal  hat  er  ihnen  begreiflich  gemacht,  dass 
der  Götzendienst  eine  Erfindung  einiger  schlauer  Köpfe  gewesen“). 

')  Phil.anthrop.  Journal,  5.  Jahrgang  (1784),  4.  Heft,  S.  555. 

*)  Jasperaon,  Etwas  Uber  die  deutschen  Lesestundon  im  Institut, 
S.  G04. 

Jaspersou,  Bericht  vom  Juni  1781. 

23* 
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Er  liest  ihnen  das  Weisse'sche  Drama  vom  Windspiel  vor,  um  zu 
zeigen,  dass  die  Rachsucht  sehr  verabscheuungswUrdig  macht,  und 
weist  darauf  hin.  wie  edel  das  Vergeben  sei.  Eine  Reisebeschrei- 
bung aus  dem  .Tugendbeobachter  veranlasst  ihn,  mit  seinen  Schülern 
Elementargeographie  zu  treiben,  über  den  Handel  in  der  Levante, 
über  Wechsel,  Assignationen.  Obligationen,  Banknoten,  Postverkehr 
u.  8.  w.  zu  sprechen.  Bei  der  Geschichte  von  Columbus  wird 
Geographie  getrieben,  der  Globus  und  die  Karte  erklärt  und  werden 
schliesslich  arithmetische  Uebungen  angeschlossen,  als  es  gilt,  den 
Wert  des  Goldes  zur  Zeit  des  Columbus  in  die  .derzeitigen“  Werte 
umzusetzen').  Dass  mit  der  Wahl  der  Lesestücke  trotz  der  geringen 
Schüleraahl  Fehlgriife  vorkamen,  gesteht  Jasperson  sellist  zu,  indem 
er  erklärt,  er  habe  Göckingks  Epistel  gelesen,  aber  bemerken 
mü.ssen,  dass  wegen  ihrer  Schwierigkeiten  die  Schüler  kein  Inter- 
esse dafür  gezeigt  hätten'®). 

Von  den  damaligen  Dichtern  werden  nach  den  überlieferten 
authentischen  Mitteilungen  über  den  Unterrichtsbetrieb  im  Philan- 
thropin namentlich  aufgeführt:  Geliert,  Gossner,  Göckingk, 
E.  V.  Kleist,  Klopstock,  Weisse.  In  den  mittleren  (2.  und  3.) 
Kla.ssen  scheint  Geliert  besonders  beliebt  gewesen  zu  sein; 
wenigstens  geht  aus  dem  Protokollbuche  hervor,  dass  in  den 
Prüfungen  der  2.  Klasse  vom  6.  Mai  1791  und  vom  22.  April  1793 
Gellertsche  Fabeln  und  Gedichte  deklamiert  wurden,  ln  einer 
früheren  Prüfung,  am  22.  Mai  1786,  wurde  .ein  Versuch  gemacht, 
den  ersten  Gesang  des  Todes  Abels  (von  Gessner)  zu  lesen“,  und 
es  wird  im  Protokollbuch  (S.  84)  bemerkt,  d.ass  die  Schüler 
grösstenteils  mit  Empfindung  der  poetischen  Stellen  gelesen  hätten 
und  dass  man  daraus  schliessen  durfte,  da.ss  sie  ein  prosaisches 
Stück  erst  recht  gut  und  fertig  lesen  würden. 

Sowohl  in  der  obersten  Klasse  der  ersten  Haui>tabteilung  des 
Phüanthropins,  die  die  Schüler  vom  6.  bis  etwa  zum  15.  Lebens- 
jahre umfasste,  und  für  alle  bürgerlichen  Berufsarten,  aii.sser  für 
die,  welche  eine  akademische  Vorbildung  verlangen,  vorbereitet, 
als  auch  in  der  zweiten  Hauptabteilung,  der  die  Schüler  vom  15. 
bis  zum  18.  Lebensjahre  angchören,  um  für  die  Universität  sich  vor- 
zubereiten, werden  die  .besten  klassischen  Schriftsteller 
unserer  Nation“  teils  stellen-  teils  auszugsweise  gelesen,  nach 
den  Regeln  des  Geschmackes  beurteilt  und  grössere  Ausarbeitungen 


*)  Bericht  vom  25.  Februar  1782. 
•)  Bericht  vom  Juni  1781. 
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geliefert*).  Auch  werden  „viele  Uebungen  der  gemeinnUlzigeu 
Wohlredenheit“  angestellt*). 

Für  die  akademische  Abteilung  wird  als  ein  Gegensatz  zu 
der  „überhand  nehmenden  Lesesucht  solcher  Bücher,  welche  die 
Unschuld  keineswegs  befördern,  das  Studium  der  besten  vater- 
ländischen Schriftsteller  als  eine  Hauptsache  bezeichnet- 
wozu  die  Eleven  des  Philanthropins  angohalten“  würden.  Von 
den  „besten  Dichtem“  tritt  uns  in  der  ersten  Klasse  zunächst 
E.  V.  Kleist  entgegen,  dessen  Ode  an  die  preussische  Armee  nach 
einigen  vorangeschickten  Fragen  über  den  Charakter  der  Ode  in 
der  Prüfung  am  17.  Oktober  1785  gelesen  wurde.  „Die  meisten 
lasen  mit  einer  traurigen  Stimme.“  Nur  ein  Zögling  las  „mit 
der  richtigen  Tonsetzung“  Aus  der  Prüfung  vom  25.  Oktober 
1787  wird  berichtet,  dass  ein  Teil  von  Klopstocks  Messias  von 
Schülern  vorgelesen  wurde.  Die  erste  Klasse  wird  in  den  Proto- 
kollen über  die  Prüfungen,  die  vom  .lahre  1786 — 1793  statt- 
gefunden haben,  nur  noch  einmal  erwähnt,  nämlich  in  dem 

Berichte  über  die  Prüfung  vom  6.  Mai  1791,  in  der  der  Schüler 
Rheinfarth  eine  von  ihm  angefertigte  Rede,  „worin  er  viele 
historische  Kenntnisse  gezeigt  hatte“,  vorliest.  Mit  w'elclien  Dich- 
tern aber  die  Schüler  noch  bekannt  gemacht  wurden,  können  wir 
indirekt  aus  den  Werken  schlie.ssen.  die  die  Lehrer  beim  Unter- 
richt gebrauchten.  Von  Trapp  wird  mitgetcilt*),  dass  er  sich 
der  Vorübungen  Sulzers  bedient  habe.  In  diesem  lange  Zeit 
hindurch  mit  Recht  beliebt  gewesenen  Werke,  das  in  seinen  3 
ersten  Teilen  Mustemtücke  der  Prosa  und  Poesie  enthält,  sind 
von  deutschen  Dichtern  vertreten:  Bodmer,  Claudius,  v.  Crcuz, 
Geliert,  Gessner,  Hagedorn,  Haller,  E.  v.  Kleist,  Kloi>stock, 
Lichtwer,  Nicolai,  Wieland.  Auch  Ramlers  Batteux,®)  der  nebst 
Breitinger  (Kritische  Dichtkunst,  Zürich  1740)  zur  Benutzung  im 
Unterrichte  der  schönen  Wissenschaften  (Wohlredenheit)  empfohlen 


*)  Jasperson,  Etwas  über  die  deutschen  Lesestunden  im  Institut, 

8.  605. 

*)  Neuendorf,  Nachricht  von  der  gegenwärtigen  Verfassung,  Dessau 
1785,  8.  12. 

•)  Protokollbuch  8.  72. 

*)  Pädagogische  L'nterhandl.  1778,  S.  606  ff. 

*)  Einleitung  in  die  schönen  Wissenschaften.  Nach  dem  Pranzösischen 
des  Herrn  Batteux  mit  Zusätzen  vermehrt  von  C.  W.  Kamler.  — Diese  Zu- 
sätze haben  sich  von  Auflage  zu  Auflage  besonders  durch  Belege  aus 
deutschen  Dichtern  vermehrt. 
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•wird’),  und  der  von  Trapp  benutzt  worden  ist.  enthält  Proben  aus 
deutschen  Dichtem,  die  bei  den  Erörterungen  über  die  einzelnen 
Dichtungsarten  vorgelesen  und  besprochen  wurden.  Beim  Idyll 
handelt  es  sich  hauptsächlich  um  Gessner,  dessen  Menalkas  nebst 
E.  V.  Kleists  Irin  schon  1775  von  Du  Toit,  einem  Lehrer  am  Philan- 
thropin,  in  dem  Plane  einer  Erziehungsanstalt*)  als  gute  Lektüre 
und  geeignet  für  den  Unterricht  bezeichnet  worden  war.  Ausserdem 
werden  einige  Anonyme  aufgeführt,  die  wohl  Hamler  zum  Verfasser 
haben.  Für  die  epische  und  dramatische  Dichtung  fehlen  Belege 
aus  der  deutschen  Litteratur,  dagegen  sind  bei  der  Fabel  Geliert, 
Gessner,  Hagedorn,  Lichtwer;  bei  der  Lyrik  Gleim,  Hagedorn, 
Klopstock,  Lange,  Weisse;  bei  der  Satyre  Canitz,  Haller, 
Kamler  und  beim  Epigramm  Ewald,  Gleim,  Götz,  Hagedorn, 
Leasing,  Logau,  Opitz,  Wernike  vertreten.  Wenn  Spazier’) 
berichtet,  dass  er  die  Zöglinge  des  PhLlanthropins  in  der  Rhetorik 
und  Poetik  nach  Escheninirg  unterrichtet  habe,  so  ist  anzunehmeu, 
dass  auch  er  seine  Leiiren  an  das  Vorlesen  und  Bespreciien  dich- 
B'rischer  Produktionen  anknüpfte,  da  Eschenburg  ausdrücklich  er- 
klärt, dass  mehr  als  alle  Regeln  die  Lesungen,  Erklärungen  und 
Anwendungen  der  besten  Muster  wirken*),  ebenso  wie  es  bei  Schütz^) 
der  Fall  war,  dessen  Werk  Trapp  1778  seinem  Unterrichte  in  der 

')  Bttsedow  verlangt,  dasä  Kanilers  Batteui  stückweise  erklärt  werde 
unter  Lesung  einiger  Epigramme  und  Fabeln,  Lehrgedichte  und  Satyren, 
Idyllen,  Elegien,  Oden,  eines  Heldengedichtes  und  einiger  Dramen  (Ele- 
mentarwerk 4.  3d..  zehntes  Buch:  das  Nötigste  der  Uraminatik  und  von  der 
Wohlredonheit,  S.  251. 

*)  l’ftdagog.  ünterhandl.,  12.  Stück,  1778. 

•)  Carl  Pilger,  Komun  seines  Lebens,  3.  Teil,  Berlin  17Ü6,  S.  169. 

*)  Joach.  Eschenbiirg,  Entwurf  einer  Theorie  und  Litteratur  der 
schönen  Wissenschaften.  Berlin  u.  Stettin,  Friedr.  Nicolai,  1788,  Vorrede. 
Eschenburg  gab  später  1788  eine  Beispielsammlung  zur  Theorie  und  Litie- 
ratur  der  schönen  Wissenschaften,  Bd.  1—8,  heraus  (Berlin  u.  Stettin),  die 
aber  Spazier,  obwohl  sie  sich  in  der  Bibliothek  des  Philanthropiiis  beläml, 
nicht  mehr  benutzt  haben  kann,  da  er  bereits  1784  Dessau  verlassen  hat. 

*)  Lehrbuch  zur  Bildung  des  Verstandes  und  des  (leschmacks.  Zura 
Behufe  des  öffentlichen  Schul-  und  Privatunterrichts  verfasset  von  Cliristian 
Gottfried  Schutz.  Erster  Band,  Halle  1776.  Zweyter  Band,  Halle  1778. 
Schütz  wünscht  ausdrücklich,  dass  niemals  eine  blos  trockene  Theorie  an 
die  Stelle  des  lebendigen  Studiums  der  erhabensten  Denkmlller  des  Ver- 
standes und  Witzes  gesetzt  werde.  Auster  den  oben  bei  Sulzer  und 
Ramler  erwähnten  Dichtern  treten  bei  Schutz  noch  auf:  Blum,  Bürger, 
Gramer,  Funk,  Goethe  (Werther),  Götter,  Schieheler,  Schlegel,  Willaraov. 
Von  Prosaikern  sind  Haphael  .Meugs  und  Winkelmann  mit  Auszügen  aus 
ihren  Schriften  berücksichtigt. 
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ersten  Klasse  des  Philantropins  in  der  Bildung  des  Geschmackes 
und  des  deutschen  Stiles  zu  Grunde  legte*). 

Trapp-)  giebt  auch  an,  wie  die  Autoren  behandelt  wurden. 
Der  Lehrer  Uest  zunächst  ein  poetisches  oder  prosaisches  Stück  laut 
vor  und  giebt  es  darauf  einem  Schüler,  des  es  „nachmachen“  muss; 
Gedanken,  Wendungen  und  Ausdrücke  des  Autors  werden  beurteilt, 
seine  Absicht  aufgesucht,  sein  Plan  vorgelegt  und  gezeigt,  wie  die 
Gedanken  hieraus  entstehen,  wie  einer  den  andern  erzeugt,  wie  sie 
imter  sich  mit  dem  Ganzen  Zusammenhängen.  — Auch  das  Aus- 
wendiglernen schöner  Stellen  wird  empfohlen,  doch  dürfe  der 
Zögling  nur  das  lernen,  was  er  völlig  verstehe  und  selir  gut  ge- 
lesen habe.  Diese  Methode  Trapps  deckt  sich  mit  den  Vorschlägen, 
die  Sulzer  in  dem  allein  zum  Gebrauche  der  Lehrer  geschriel)enen 
4.  Teile  seines  Werkes  (Von  dem  Zwecke  und  dem  Gebrauch 
dieses  Buches)  ausgesprochen  hat,  und  die  heutigen  Tages  noch  be- 
folgt zu  werden  verdienen. 

An  die  Lektüre  und  Erläuterungen  der  Prosaiker  und 
Dichter  schloss  sich,  wie  Jasperson*)  mitteilt,  in  der  obersten 
Klasse  eine  kurze  Uebersicht  der  deutschen  Litteratur  nebst 
Erörterungen  einiger  allgemeiner  Grundsätze  der  schönen 
Wissenschaften;  letztere  allerdings  nur  mit  Schülern,  die  sich 
für  die  Universität  vorbereiteten^).  In  dem  Stundenpläne  des 
Philanthropins,  der  vom  Januar  bis  Johannis  1778  befolgt  worden 
ist,  sind  für  die  1.  imd  2.  Klasse  der  grösseren  Pensionisten 
wöchentlich  3 Stunden  zur  Bildung  des  Geschmackes  und  des 
deutschen  Stiles  bestimmt.  Für  die  1.  Kla.sse  der  kleineren  l’hi- 
lanthropinisten  sind  6 Stunden  wöchentlich  für  Leseübungen  ange- 
setzt; die  2.  KJasse  der  kleineren  Pliilanthropinisten  hat  in  w'öclient- 
lich  6 Stunden  Rechtschreibung  und  freie  Stunde  zum  Umgänge  ab- 
wechselnd mit  der  1.  Klasse,  ausserdem  6 Stunden  Hebungen  im 
Lesen  lehrreicher  Bücher.  Für  die  Klasse  der  Famulanten  sind 
6 Stunden  wöchentlich  für  Hebungen  im  Stil  und  in  der  Recht- 
schreibung angesetzt.  — 

In  dem  Lehrplane  für  die  Zeit  von  Johannis  1778  bis  Ostern 
1779  sind  für  Trapps  „philosophische  und  poetische  Lektionen,  auch 
Stilubungen  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache“  12  Stunden  in 
der  Woche  bestimmt.  Für  die  damals  existierende  kaufmännische 

Pädagog.  Unterhandlmigeu,  1778,  S.  625. 

*)  Pädagog.  Unterhandlungen,  1778,  S.  608. 

*)  Etwas  Uber  die  deutschen  Lesestunden  im  Institut,  S.  605. 

*1  Xeuendorf,  Nachricht,  S.  12. 
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Klasse  fanden  täglich  von  9 — 11  Uhr,  also  12  Stunden  wöchentlich, 
kaufmännische  Lektionen  statt,  die  in  der  Hauptsache  in  schrift- 
lichen Arbeiten  bestanden.  Die  3 Klassen  der  kleineren  Philan- 
thropinisten  haben  wöchentlich  je  6 , Lesestunden“.  Die  Famulanten 
haben  täglich  von  9 — 11  Uhr  Uebungen  in  schriftlichen  Arbeiten 
und  im  Rechnen. 

Von  Ostern  1779  bis  Ostern  1780  bestehen  drei  deutsche 
Klassen,  auf  die  wöchentlich  je  6 Stunden  entfielen.  In  dem 
Studienplane  Neuendorfs  wird  mitgeteilt,  dass  4 deutsche  Klassen 
bestanden  haben,  von  denen  die  4.  wöchentlich  8,  die  3.  6 und 
die  beiden  oberen  je  4 Stunden  hatten. 

Als  Lehrer  für  den  deutschen  Unterricht  werden  genannt: 
Andreae,  Basedow,  Hermann,  .lahn,  .lasperson,  Kolbe,  Lippoldt, 
Mocliel.  Peters,  Richter,  Sander,  Schütz,  Schulze,  Spazier,  Trapp, 
Vogel. 

Wer  der  vorstehenden  Darstellung  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt 
und  in  der  Geschichte  des  deutschen  Erzieliungs-  und  Unterrichts- 
wesens nicht  unbewandert  ist,  wird  zugestehen,  dass  niemals  vor- 
her weder  theoreti.sch  noch  praktisch  mit  solchem  Nachdruck  die 
Einführung  des  Unterrichts  in  deutscher  Sprache  und  Litteratur  in 
den  Lehrplan  einer  höheren  Lehranstalt  gefordert  und  aufgeuommen 
worden  ist.  Und  wenn  Basedow  und  Trapp  auch  weiter  nichts 
gethan  hätten,  als  ihre  theoretischen  Forderungen  für  den 
deutschen  Unterricht  aufzustellen,  so  würden  sie  sich  doch  wenigstens 
ein  Verdienst  um  die  Entwickelung  des  Systems  der  Pädagogik  er- 
worben haben,  es  sei  denn,  dass  man  systematische  Erörterungen 
ohne  ihre  Umsetzung  in  die  Praxis  für  akademische  Betrachtungen 
olme  Wert  erachte,  ein  Standpunkt  der  Beurteilung,  durch  den 
mancher  bei'ülimte  pädagogiscl)e  Systematiker  aus  den  Tabellen  der 
Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  beseitigt  werden 
müsste.  Wenn  mehrfacli  und  auch  von  Spazier,  einem  Lehrer  des 
PhUauthropins,  der  ein  sehr  ungünstiges  Urteil  über  das  Institut 
gefäUt  hat.  behauptet  worden  ist,  dass  es  nur  zwei  lobenswerte 
Dinge  am  Philanthro])in  gegeben  habe,  nämlich  den  Religions- 
unterricht und  die  körperliche  Erziehung,  so  wird  nun  wohl 
niemandem  zweifelliaft  sein,  dass  auch  der  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache  imd  Litteratur  nicht  allzu  fern  von  jenen  , lobenswerten 
Dingen“  stehen  dürfte,  und  Pinloche,  der  im  übrigen  sich  dem  Ur- 
teile Spaziers  anschliesst,  hat  ganz  recht,  wenn  er  erklärt,  es  sei 
lobend  anzuerkennen,  dass  die  Philanthropinisten  die  Notwendigkeit 
nacligewiescn  hätten,  ,in  die  Erziehungsprogramme  eine  Menge  in 


Digilized  by  Google 


27.  Deutsche  Sprache  und  Litteratur  am  Fhilanthropiii  in  Dessau  etc.  357 


der  That  nützlicher  Dinge  aufziinehraen,  welchen  die  scholastische 
Pädagogik  die  Aufnahme  verweigert  habe",  und  wenn  er  in  erster 
Linie  zu  diesen  nützlichen  Dingen  das  Studium  der  Muttersprache 
rechnet.  Niemals  vorher  und  noch  lange  nachher  sind  in  höheren 
Schulen  so,  wie  im  Philanthropin,  die  deutschen  Lehrstunden  als 
die  wiclitigten,  das  Studium  unserer  Itesten  vaterländischen  Schrift- 
steller als  die  Hauptsache  bezeichnet  worden  *), 

Wenn  in  vielen  Büchern  über  den  Philanthropinismns  bis  in 
die  neueste  Zeit  hinein  immer  und  immer  wieder  betont  wird,  dass 
die  Philanthropinisten  nur  als  Vertreter  des  N’ützlichkeitsprinzi|is 
anzusehen  seien,  wonach  der  Zögling  nur  das  zu  wissen  Itrauche, 
was  er  in  seinem  zukünftigen  praktischen  Berufe  nötig  habe,  so 
beweisen  docli  Pläne  und  Ausführung,  Theorie  und  Praxis  des 
deutschen  Unterrichts  am  Philanthropin  diis  Uegenteil.  Wie  hätte 
sonst  im  Unterricht  der  ersten  Al)teilung,  die  für  alle  höheren  Be- 
rufsarten mit  Ausnahme  derer,  <iie  ein  akademisclies  Studium  er- 
fordern. vorbereitete,  Kenntnis  der  deuts<-hen  Litteratur  und  eine 
Encyklopädie  oder  kurze  histori.sche  Uebersicht  der  Wissenschaften 
verlangt  und  dargeboten  werden  können':'  Wie  hätte  in  der  zweiten 
Abteilung  die  Theorie  der  schönen  Wissenschaften  nach  den  Werken 
von  Escheuburg.  nach  Hamlers  Batteux,  nach  Schütz  und  Sulzer 
getrieben  werden  können?  Gewiss  wird  Spazier  in  vielen  Dingen 
recht  haben,  und  es  werden  die  Verliältnisse,  die  er  schildert,  vor 
allem  die  Vielköpfigkeit  der  Direktion,  der  Mangel  an  ineinander 
eingreifenden  Lehrplänen  trotz  wiederholter  Versuche,  hier  Al)hilfe 
zu  schaffen  ■-),  Fehlgrill'e  in  der  Walil  der  Lelirer,  der  Mangel  an 
zweckmässigen  Lehrbüchern  (die  indes  im  deutschen  Unterrichte 
niclit  gefehlt  haben)  dem  gedeililichen  Fortgange  des  Unterrichts 
<iftmals  entgegen  gewirkt  haben.  Doch  will  es  mir  scheinen,  dass 
hierdurch  in  erster  Linie  der  Unterricht  in  den  kla.ssischen  Sprachen 
gelitten  hat;  aber  auch  nicht  zu  allen  Zeiten,  Gicht  doch  Spazier 
selbst  zu,  dass  in  der  letzten  Zeit  — er  ist  anfangs  1785  abge- 
gangen — auch  auf  diesem  Unterrichtsgebiete  zuweilen  Besseres 
geleistet  wurde.  Man  darf  nur  die  von  Pinloche  nicht  gekannten 
Lehrbericlite  des  Magisters  Friedrich  Wilhelm  Götze'*)  von 
1780 — 81  nachlesen,  um  Uber  gewisse,  freilich  kurze  Perioden  des 
Instituts  auch  hinsichtlicli  des  altsi)rachlichen  Unterrichts  eine  bessere 

*1  Nouendorf,  Nachricht,  8.  21  und  12. 

•*)  Vgl.  Ü.  Franke  1.  c.  8.  3U— 4S  und  Nietzold  I.  c.  8.  107. 

O.  Franke  1.  c.  S.  181 — 201. 
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Meinung  zu  gewinnen.  Es  scheint  mir  überhaupt,  dass  mau  ge- 
wöhnlich  das  Philanthropin  zu  sehr  in  Bausch  und  Bogen  beurteilt 
und  nicbt  beachtet,  da.ss  es  zu  verschiedenen  Zeiten  ein  verschie- 
denes gewesen  ist.  Hätte  der  deutsche  Unterricht  nichts  getaugt, 
so  würde  Spazier  sicher  keine  Schüler  gefunden  haben,  die  seinem 
Unterrichte  in  der  Tlieorie  der  Dichtkunst  und  Beredsamkeit  iiarh 
Eschenburg  hätten  folgen  können?  Würde  sich  in  seinen  tiuent- 
geltlichen  Privat-stundeu.  in  denen  er  allgemeine  Encyklopädie  nach 
Sulzer  lehrte,  alsdann  eine  , auserlesene“  Zahl  von  Zöglingen  eiiige- 
funden  haben,  von  denen  er  selbst  sagt,  dass  sie  seine  ausser- 
ordentliche Mühe  reichlich  durch  Fleiss  und  Liebe  belohnten? 

Wenn  von  den  ärgsten  Feinden  der  philanthropinisti.schen 
Bestrebungen,  den  Vertretern  des  Hiunanismus,  .Jahrzehnte  hindurch 
in  oft  weitschweifigen  Aufsätzen  und  Büchern  die  härtesten  An- 
schuldigungen gegen  das  Philanthropin  erhoben  worden  sind,  so 
kann  man  nur  bedauern,  dass  diese  Oegner  nicht  Zeit  gefunden 
haben,  das  zu  prüfen,  was  die  Philanthropinisten  für  den  Unter- 
richt in  deutscher  Sprache  und  Lilteratur  theoretisch  und  praktisch 
Gutes  gewirkt  haben.  Es  hätten  dann  sicher  so  beschämende  Zu- 
stände nicht  eintreten  können,  wie  iui  Anfänge  dieses  Jahrhmideils 
in  Schulpforta.  einer  Anstalt,  die  lange  Zeit  hindurch  als  das 
Prototyp  eines  Gymnasiums,  dessen  Einrichtungen  weithin  uach- 
geahmt  wurden,  galt.  Nicht  nur.  dass  deutsche  Litteratur  im  Lehr 
plane  dieser  Anstalt  nicht  aufgenommen  war,  man  tadelte  und  ver- 
bot sogar  die  Privatbeschäftignng  der  Schüler  mit  den  deutschen 
Klassikern,  wie  denn  auch  zu  jener  Zeit  der  berühmte  llektor  der 
Schule  und  hervorragende  Vertreter  der  klassischen  Philologie, 
Jllgen,  entsetzt  war.  als  man  1817  die  im  Philanthropin  so  beliebt 
gewesenen  und  allgemein  gerühmten  Leiltcsübungen  auch  in  .Schul- 
|ifortn  einführte  und  die  Regierung  aus  Berlin  ihm  für  den  Tum- 
unterricbt  ein  Springpferd  schickte,  das  er  nach  der  Meinung  des 
ebenfalls  berühmten  I’hilologen  Gottfried  Hermann  nicht  hätte  an- 
nehmen dürfen,  da  der  Rektor  einer  litterärischen  Schule  nicht  auch 
Stallmeister  eines  hölzernen  Pferdes  sein  könne*).  Wenn  Ausbil- 
dung <ler  Körperkräfte  und  Erziehung  zu  nationalem  Denken  und 
Fuhlen  das  iKennzeichen  des  Gymnasiums  der  Griechen  gewe.^en 
war.  so  ist  das  Philanthro]iin  durch  seine  l'llege  nationaler  Littera- 


')  K.  Euler,  Schulpforta  ^ Vosgische  Zeitung  1S93,  Xr.  21)  und 
K.  Kehrbach,  Jahreghorichto  f.  neuere  deutsche  Litteratur.  Bd.  4,  .\bteilung 
1.  C>,  Nr. 
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tiir  und  seine  Pflege  der  Leibesübungen  dem  Urtypus  des  Gym- 
nasiums iiälier  gekommen,  als  jene  Anstalten,  die  mit  den  griechisdien 
■weiter  nichts  als  den  Namen  gemeinsam  hatten  und  die  'wohl  auch 
bei  der  Abfassung  ihrer  Lehrpläne  das  klassische  Altertum  nicht 
im  perikleischen,  sondern  im  grammatistischen  Zeitalter  der 
Ale.vandriner  zu  finden  glaubten. 

Den  Philanthro])inisten  aber  sei  ihr  Wollen  und  Wirken  für 
die  Einrühruug  deutscher  Sprache  und  Litteratur  in  den  Unter- 
richtsplan der  höheren  Schulen  unvergessen! 
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28. 

Johannes  Toltz, 

ein  Schullehrer  und  Prediger  der  Keforinationszeit. 

Von  Ferd.  Cohn,  Pastor  prim,  in  Eschershausen. 

Unser  Johannes  Toltz  i.st  vielfach  mit  anderen  Mftnnern, 
namentlich  mit  dem  Wittenberger  Domherrn  Joliannes  Dolsch  oder 
Doltz  verwechselt.  Schon  dadurch  wird,  abgesehen  von  Toltz’ 
litterarischer  und  pädagogischer  Bedeutung,  ein  kurzes  Lebensiiild 
von  ilim  gerechtfertigt.*) 

Der  Irrtum,  dass  Toltz  mit  dem  Wittenberger  Domlierrn 
identisch  wäre,  scheint  durch  V.  L.  v.  Seckendorf  (Comment. 
hist,  et  apolog.  de  Lutheranismo;  ed.  II  Lips.  1694)  aufgekommen 
zu  sein.  Obwohl  er  S.  276a  berichtet  hat.  dass  Doltz  1523  schon 
gestorben  war,  legt  er  ihm  doch  in  .seinen  Scholia  ad  Ind.  I, 
No.  XXI  den  1526  (S.  schreibt  wohl  irrtümlich  1525)  erschienenen 
Toltz’ sehen  Sermon  ,Von  den  zweyen  Schwestern  . . .‘  (No.  V)-') 
hei,  den  er  als  posthum  gedacht  haben  mag,  wenn  ihm  der  von 
ihm  vertretene  Widerspnich  klar  geworden  ist.  J.  C.  Olearius, 
der  17’24  (Arnstadii)  Toltz’ Sermon  ,vber  das  Christliche  lobgesang 
Ein  kindeleyn  so  lobiglich  . . . .*  (No.  IIII)  neu  herau.sgah  (vgl. 

•)  Horm  Professor  U.  Kawerau,  der  durch  seine  eingehenden, 
unten  mehrfach  benutzten  Mitteilungen  meino  V’ermutung,  dass  Toltz 
weder  mit  Dolsch  noch  mit  Bernhardi  etwas  zu  thun  habe,  mir  zur  Gewiss- 
heit erhob,  sage  ich  für  seine  gütige  Unterstützung  meinen  herzlichsten 
Donk.  Ausserdem  danke  ich  den  Herren  Pastor  D.  Buch  wald  in  Leipzig, 
Pfarrer  D.  Enders  in  Oberrad,  Professor  l)r.  Erler  in  Königsberg,  Pastor 
Kaiser  in  Heichenbach,  Oberlehrer  Ur.  Kück  in  Rostock,  Pastor  Nicolai 
in  Geilsdorf,  Oberlehrer  Dr.  Stötzner  in  Zwickau,  sowie  den  Verwaltungen 
aller  im  bibliographischen  Verzeichnis  genannten  Bibliotheken  herzlichst 
für  ihre  gütigen  .Mitteilungen  und  Bemühungen. 

’)  Die  den  Titeln  in  Klammern  hinzugefUgten  Nummern  verweisen 
auf  das  S.  378  abgedruckte  „Verzeichnis  von  Toltz’  Schriften.“ 
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die  Kezension  in  Fortges.  Sammlung  v.  Alten  u.  Neuen  Theol. 
Sachen.  Leipz.  1724.  S.  1069  ff.),  und  Greg.  Langemack, 
der  Toltz’  HandbUchlein  (No.  I)  in  seiner  Historia  catechetica  II 
(Greifsw.  und  Strals.  1733.  S.  457  ff.)  erwähnt,  halten  auch  beide 
den  Domherrn  für  den  Verfasser  der  von  ihnen  besprochenen 
.Schriften. 

Der  Brief  Luthers  au  Spalatin  (Anfang  1524),  in  dem  er 
diesen  gewinnen  will,  gleich  ihm  einige  Psalmen  zu  Gemeinde- 
gesAngen  urazudichten,  und  ihm  schreibt,  dass  er  auch  Joh.  Dölzig, 
den  kurfürstlichen  Rat  und  MarschaU,  um  das  Gleiche  gebeten  habe 
iKnders,  E.  L.,  Dr.  M.  Luthers  Briefw.  IV.  S.  273),  giebt 
I).  6.  Schober  V’eranlassuiig.  sich  in  seinem  ,Beytrag  zur  Lieder- 
llistorie'  (Leipz.  1759.  S.  29)  mit  der  uns  interessierenden  Per- 
sonenfrage zu  beschäftigen.  Er  vermutet,  dass  Luther  mit  Joh. 
Holzig  den  Domherrn  Doltz  gemeint  habe,  wird  von  ,1.  B.  Biederer, 
der  in  seiner  „Abhandlung  von  Einführung  des  teutschen  Gesangs 
in  die  ev.  luth.  Kirche“  (Nürnb.  1759.  S.  101  ff.)  auf  Seckendorfs 
Nachricht  hinweist,  dass  der  Domherr  schon  1523  gestorben  sei, 
allerdings  eines  besseren  belehrt,  bleilit  aber  in  seinem  „Zweyteu 
Heyteag  zur  Lieder-IIistorie“  (Leipz.  1760.  S.  21  ff.)  bei  seiner 
Behauptung  und  führt  nun  zum  Beweise,  dass  der  Domherr  selbst 
1528  noch  gelebt  hal)e,  die  Joh.  Toltz’schen  Schriften  in  ziemlicher 
Vollständigkeit  an.  ln  seinem  „Beytrag  zu  den  Keformations- 
urkunden“  (Altdorf  1762.  S.  19  ff.)  kommt  Biederer  auf  die 
Frage  noch  einmal  zurück  und  beweist,  dass  der  Domherr  und  der 
Verfasser  der  von  Schober  genannten  Sermone  u.  dgl.  verschiedene 
Personen  seien.  Trotzdem  sind  sie  auch  sjjäter  noch  verwechselt, 
so  noch  neuerdings  in  dem  Artikel  „Joh.  Toltz“  in  der  Allg. 
Deutschen  Biographie,  Bd.  38.  S.  430  f. 

Eine  zweite  Verwechslung  Toltz’  mit  Joh.  Bernhardi  aus 
Feldkirch  findet  sich  in  Luthers  Briefwechsel  von  Enders').  Im 
Jahre  1520  erschienen  zwei  Verteidigungsschriften  für  Luther,  eine 
gegen  den  Augustiner  Alveld,  deren  Verfasser  sich  Johannes  Velt- 
kirch  nennt,  und  eine  gegen  die  Löwener  und  Kölner  Theologen, 
die  Joh.  Doelsch  Veltkirchensis  geschriel)en  hatte.  Verfasser  der 
ersteren  Schrift  ist  der  Professor  Joh.  Bernhardi  aus  Feldkirch 
(Corp.  Bef.  I.  S.  165  ff.  201);  indem  Enders  (a.  a.  ü.  II.  S.  399. 


')  Nach  ihm  wohl  in  Buchwalü,  G.  Zur  Wittenberger  Stadt-  und 
UniversiUlts-Geachichtc  in  der  Reforraation-szeit.  Leipzig  1893.  S.  102. 
Anm.  1. 
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No.  302.  Auin.  10)  ihm  nun  auch  die  letztere,  von  dem  Doinlicmi 
(Knaake  in  Luthers  Werken,  Weim.  Ausg.  VII.  S.  171)  verfas.ste 
Schrift  beilegt,  vermutet  er  aus  ihrem  Titel,  dass  Bernhardi  auch 
Boelsch  geheissen,  und  meint  in  ihm  den  zweiten,  von  dem  Doin- 
herrn  zu  unterscheidenden  Doltz  gefunden  zu  hal)en,  der  jenen 
überlebte  (Enders  a.  a.  ü.  LII,  S.  129.  No.  426.  Anm.  8;  IV,  S.  187. 
No.  684.  Anm.  6.) 

Die  Verwirrung  löst  sich  auf  folgende  Weise.  Wir  haben 
zu  unterscheiden: 

1.  Den  Domlierrn:  .Johannes  Piliatoris  Dolsch  (Dölsch,  DOlsih, 
Doltz)  de  Veltkircli  — auch  kurzweg  Feldkirch  genannt;  immatri- 
kuliert in  Wittenbei^  1504  (Foerstemann,  C.  E.  Album  acaii. 
Vitebergensis.  Li[is.  1841.  S.  13);  Baccalaureus  1504,  Slagister 
1506,  rece])tus  in  senatum  artisticum  1509  (Köstlin,  ,Iul.  Die 
Baccalaurei  u.  Mag.  d.  Witt,  philos.  Fakult.  Halle  1887  ff.  1. 
S.  4;  23;  28);  admissus  ad  bibliam  1509,  bald  darauf  Cauonieus, 
später  Custos  an  der  Schlosskirche,  Senteutiarius  1511,  Bacc.  for- 
niatus,  ad  lecturam  libr.  III  et  IIII  Sent.  Lomb.  admis.sus  1512 
(Foerstemann,  C.  E.  Liber  Decanorum  Facult.  Theologicae  Acai 
Vitel).  Lips.  1838.  S.  5;  10;  12);  W.  S.  1516  Rektor  der  Univer- 
sität (Alb.  S.  63);  Lic.  theol.  1517  (Dec.  S.  21);  Dekan  der 
Philosoph.  Fakultät  1520  (Bacc.  u.  M.  II.  S.  9 u.  24);  Docter 
theol.  23.  Juli  1521,  aufgeuommen  in  die  theol.  Fakultät  und 
theol.  Dekan  1521/22  (Dec.  S.  25  f.).  Er  ist  anfangs  für  Luther 
(Enders  a.  a.  0.  I.  S.  188)  und  schreibt  gegen  die  Löwencr  und 
Kölner  Theologen  (s.  d.  Titel  i.  d.  Weim.  Ausg.  a.  a.  0.);  später 
ist  er  gegen  die  Umgestaltung  des  Gottesdienstes  in  der  Schloss- 
kirche (Seckendorf.  Comra.  1.  § 130.  Add.  I.  d.  Enders  a.  a.  0. 
IV.  No.  684  Z.  21  ff.);  er  liest  1522/23  noch  über  Lukas  (.Spala- 
tins  Annalen  b.  Biederer,  Beytr.  z.  d.  Kef.  Urk.  S.  21;  Kawerau.  G. 
Der  Briefw.  d.  Just.  Jonas.  Halle  1884.  S.  85.  Anm.  1)  und 
stirbt  am  29.  Juli  1523  (Enders  IV.  S.  187).  Disjmtatiouen  von 
ihm  sind  in  der  Fortges.  Sammlung.  1706,  S.  147  f. 

2.  Den  Wittenbei’ger  Professor  .lobannes  Bernhardi  aus  Feld- 
kirch. ebenfalls  kurzweg  Feldkirch  oder  Velcurio  genannt  (so  Corp. 
Ref.  I.  S.  884),  Bruder  des  Bartholomäus  Bernhardi.  des  Propstes 
von  Kembeng.  und  Schüler  ^lelanchthons,  (Corp.  Ref.  I.  S.  201; 
Enders  I.  S.  58.  No.  22.  Anm.  3).  Er  ist  immatrikuliert  S.-S.  1512 
als  Johannes  Bernhart  (Alb.  S.  42;  das  de  Veltkircli  ist  aus  der 
vorigen  Reilie  zu  seinem  Namen  zu  ziehen);  Baccalaureus  1515. 
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Milgister  1519,  ad  facultatem  receptus  1520  (Bacc.  u.  Mag,  I.  S.  16; 
II.  S.  17  u.  24;  vergl.  Hartfelder,  Karl.  Philipp  Melanclithoii. 
Mon.  Genii.  Paed.  VII.  Berlin  1889.  S.  509);  er  schreibt  gegen 
Alveld  (Weim.  Ausg.  VI,  S.  280;  so  schon  Biederer  in  Beytr.  z. 
Bef.  ürk.  S.  22);  er  ist  der  Verfasser  einer  Physik  (Bacc.  u.  M. 
1.  S.  16')  und  Herausgeber  von  Erasmus’  De  duplici  copia  verboruni 
(Corp.  Bef.  II.  S.  784;  Hartfelder  a.  a.  0.  S.  278);  1530  ist  er 
Bektor  (Alb.  S.  138);  1532  liest  er  noch  den  Qiiintilian  (Buchwald, 
Zur  Wittenb.  Stadt-  u.  Un.-Gesch.  S.  102);  1534  ist  er  schon  tot 
(Corp.  Bef.  a.  a.  0.). 

3.  Johannes  Toltz,  aus  Plauen  i.  V.  gebürtig. 

Er  ist  im  W.-S.  1511  unter  dem  Bektorat  des  Professors  der 
Theol.  M.  Paulus  Schiller,  der  auch  aus  Plauen  stammte,  auf  der 
Leipziger  Universität  immatrikuliert*);  er  wird  also  etwa  1495 
geboren  sein.  Am  14.  September  1513  unter  dem  Bektorat  des 
Godehard  Lüderi  aus  Halle  a.  S.,  unter  dom  Dekanat  des  Johannes 
Bogge  aus  Braunschweig  bestand  er  als  28ster  von  64  Examinanden 
das  Bakkalaureatsexamen  und  wurde  bald  danach  promoviert®). 
Er  determinierte  unter  dem  Magister  Johannes  Koel  aus  Leipzig, 
den  er  sich  nach  der  V’orschrift  unter  den  Magistern  der  Meissener 
Nation  ausgowählt  hatte.  Arm  kann  er  nicht  gewesen  sein,  denn 
die  Gebühr  für  die  Promotion  ist  ihm  weder  erlassen  noch  gestun- 
det. Magister  ist  er  in  Leipzig  nicht  geworden;  sein  Name  tindet 
sich  in  der  Loi]>ziger  Matrikel  nicht  weiter.  Ueberhau])t  ist  es  mii- 
nicht  gelungen,  für  die  folgenden  Jahre  bis  1526^)  bezw.  Anfang 
1529,  wo  uns  Toltz  als  .Schulmeister  in  Plauen  i.  V.  begegnet, 

')  Nach  Bacc.  ii.  .Mag.  II.  S.  17.  Aiim.  1.  .U.Medic.  Physic.  Cyciiaeus“ 
scheint  er  zeitweise  in  Zwickau  gewesen  zu  sein. 

’)  Erlor,  Georg.  Die  Matrikel  der  Universität  Leipzig.  I.  Leipz. 
lS9.ä.  S.  514:  „Johannes  Töltz  de  Plawen.  6 gr.  dt.  totum  Hallensi“.  Der 
Zusatz  bedeutet,  dass  T.  erst  bei  seiner  Meldung  zuui  Bakkalaurcats- 
examen  seine  ganze  Immatrikulationsgebtlhr  dem  damaligen  Rektor  ent- 
richtet iiat. 

’l  a.  a.  0.  II.  S.  485.  „Joannes  Toltz  de  Plawen“. 

*)  Dass  er  schon  152ö  Schulmeister  in  Plauen  gewesen  sei,  bemerkt 
Buchwald  im  Archiv  für  Gesch.  d.  dtsch.  Buchhandels.  XVI.  S.  49  (No.  88, 
Anm.  1,  in  der  es  übrigens  statt  1529  heissen  muss  1588).  Auf  meine  An- 
frage. woher  er  die  Notiz  habe,  konnte  B.  mir  leider  keine  bestimmte 
Auskunft  gehen,  vermutet  aber  aus  dem  Rothschen  Briefwechsel  auf  der 
Zwickauer  Rataschulbibliothek.  — niederer  (Boytrag  zu  den  Reforraations- 
urkunden.  S.  14)  meint  irgendwo  gelesen  zu  haben,  Toltz  sei  auch  in  Lief- 
land  gewesen.  Wenn  das  nicht  ein  Irrtum  ist,  so  mag  es  in  den  Jahren 
gleich  nach  seinem  Studium  gewesen  sein. 
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urkundliche  Nachrichten  Uber  ihn  aufzufinden.  Vielleicht  hat  er 
von  Leipzig  aus  sich  noch  zum  Studium  nach  Wittenberg  begeben'); 
ein  Brief  Melanchthons  an  ihn  aus  dem  Jahre  1554  (Corp.  Kef. 
IX.  S.  914)  lässt  auf  eine  Bekanntschaft  zwischen  beiden  Männern 
scliliessen,  die  aber  ja  auch  aus  späterer  Zeit  — vielleicht  aus  den 
Tagen,  wo  Toltz  zum  Zweck  seiner  Ordination  sich  in  Wittenberg 
aufhielt  (s.  u.  S.  37.%)  — stammen  kann,  ja  möglicherweise  nur 
durch  Toltz'  Sohn-)  veranlasst  ist.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  dUifen 
wir  indes  vermuten,  dass  Toltz  schon  vor  1526  in  seiner  Vater- 
stadt sicli  niedei'gelasseu  und  sich  dort  verheiratet  hat.  Sein  eben 
erwähnter  Sohn.  Augustinus  Dochz  |!]  Plawensis.  wird  schon  im 
W.-S.  153S/39  in  Wittenberg  immatrikuliert  (Alb.  S.  174),  muss 
also  doch  schon  um  1522  und  zwar  in  Plauen  geboren  sein"). 
Ob  nun  Toltz  gleich  von  Anfang  an  als  Schulmeister  in  Plauen 
gewirkt  hat.  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  sein  ,handbuchlyn  für 
iunge  f.^liristen“  (No.  I),  das  er  schon  in  der  Advent.szeit  1525 
nach  Wittenberg  sendet^),  um  es  dort  approbieren  und  drucken  zu 
lassen,  nach  seinen  eigenen  Worten®)  ein  Schulbuch  und  wird,  wie 
andere  von  Toltz  verfasste  Schulbücher®),  aus  der  Arbeit  der 
Schule  hervorgegangen  sein.  Neben  seinem  Schulamt  hat  Toltz 
aber  offenbar  — wenigstens  von  1526  an  — in  irgend  einer  Weise 
ein  Predigtamt  versehen^).  Dafür  sprechen  mehrere  Sermone,  die 

*)  Dass  wir  .loh.  T.  im  Album  nicht  finden,  braucht,  weil  ea  nicht 
absolut  vollständig  iat,  nichts  dagegen  zu  beweisen. 

*)  Gerade  im  Jahre  1554  war  Aiig.  Toltz  wieder  in  Wittenberg  ge- 
wesen (a.  H.  S.  877). 

’)  , Plawensis“  geht  doch  wohl  auf  den  Geburtsort.  Auf  den  dama- 
ligen Wohnort  des  Vaters  kann  es  nicht  bezogen  werden,  da  Joh,  Toltz 
damals  höchst  wahrscheinlich  Pfarrer  in  Burkstein,  jedenfalls  nicht  in 
Plauen  war. 

■*)  Vgl.  die  Vorrede  d.  Buches  von  Bugenhagen. 

‘J  In  der  Vorrede  zur  Ciiterweisung  junger  Christen  ,ynn  dreyen 
heuptstucken“  (No.  XI). 

«)  No.  XII— XV. 

’)  Wenn  T„  wie  wir  angenommen  haben,  wirklich  in  dieser  Zeit  in 
Plauen  gelebt  hat,  scheint  er  allerdings  nicht  offiziell  ein  Predigtamt  be- 
kleidet zu  haben;  sonst  wäre  er  wohl  in  dem  Visit.-Protokoll  v.  1529,  wo 
auch  mehrere  Vikare  aufgefOhrt  sind  (s.  Mitteilungen  d.  Altertumsvoreins 
zu  Plauen  i.  V.  VI.  1887.  Kommissionsverl.  v.  F.  E.  Neupert.  S.  .XIV).  in 
irgend  einer  Weise  mit  erwähnt.  Aber  vielleicht  hat  er  in  dieser  Zeit  des 
Uebergangs,  wo  cs  an  geeigneten  Predigern  fehlte,  nur  mehrfach  ausge- 
holfen — wohl  besonders  in  Fostzeiten  (s.  die  Weihnachtspredigt;  Xo.  IIII, 
die  Passionspredigt;  No.  X.  1.  Teil,  die  Osterpredigten;  No.  VI  und  VII, 
die  Predigt  z.  Himmelf.  Mariä:  Xo.  V)  — ; ist  vielleicht  auch  für  Nik. 
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er  in  den  Jahren  1526  und  1527  herausgab  und  grösstenteils  bei 
Michael  Blum  in  Leij)zig,  den  er  wohl  noch  von  seiner  Studien- 
zeit her  kannte,  teils  auch  in  dem  ihm  noch  näher  gelegenen 
Zwickau  drucken  liess;  dafür  sprechen  auch  seine  Tropi  bibliaci 
(1.  Teil:  1526  — Xo.  II  u.  Ila;  2.  Teil:  1528  — No.  III).  ein 
Hüfsbuch  namentlich  für  Prediger'),  um  in  die  Redeweise  der  Bibel 
einzuführen.  Das  Buch  hat  eine  Zeit  lang  ollenbar  Anklang  ge- 
funden"), aber  die  eigene  Arbeit  Toltz’  daran  beschränkt  sich  im 
wesentlichen  auf  die  Idee,  auf  die  ihn  wohl  Luthers  Vorrede  zum 
-Psalter  deutsch  nach  Art  hebr.  Sprache”  (1524.  Erl.  Ausg.  37, 
,S.  104  fl'.)  gebracht  hat.  einzelne  — und  nicht  nur  bildliche  — 
Au.sdrücke  der  Bibel  herauszugreifen,  als  Stichworte  hiuzusteUeu 
und  zu  erklären;  die  Erklärungen  selbst  bat  er  zum  grössten  Teil 
wörtlich  aus  Luthers  Schriften  entlehnt.  Namentlich  lässt  sich 
das  bei  den  umfangreicheren  Erklärungen  des  2.  Teils  der  Tropi 
iiachweisen,  während  für  die  durchweg  kürzeren  und  weit  zahl- 
reicheren -Abschnitte  des  1.  Teils  die  Vorlagen  nicht  so  leicht 
aufzufinden  sind").  Infolge  des  1.  Teils  der  Tropi  scheint  Toltz 

Ilgener  eingetreten,  von  dem  es  in  gen.  Protokoll  heisst:  .predigt  nicht“. 
.Möglicher  Weise  hat  er  auch  einige  Jahre  in  der  Nahe  Plauens  ein  Pfarr- 
amt bekleidet.  Die  Vorrede  zur  zweit.  Ahhandl.  in  No.  X,  in  der  er  seinen 
— leider  ungenannten  — Patron  anredot.  so  dass  man  an  eine  Patronata- 
pferre  denken  könnte,  braucht  dafür  allerdings  nicht  beweisend  zu  sein, 
denn  die  Schule  in  Plauen  stand  in  einem  Abhängigkeitsverhaltnis  zum 
deutschen  Orden,  dessen  Komtur  in  PI.,  damals  Georg  Eulner,  wohl  von 
T.  als  sein  Patron  bezeichnet  werden  konnte.  (Vergl.  Mitt.  d.  Alt.  Ver.  zu 
PI.  1880.  S.  35.)  Jedenfalls  wird  man  eine  Predigtthätigkeit  Toltz’  an- 
nehmen müssen,  solange  man  die  betreffende  Sermone  nicht  als  einfach 
entlehnt  nachweist.  Dass  T.  sie,  die  den  Eindruck  wirklich  gehaltener 
Predigten  machen,  nur  für  den  Druck  geschrieben  haben  sollte,  ist  mir 
unwahrscheinlich.  Die  Tropi  bihl.  allein  brauchten  allerdings,  zumal  sie 
grösstenteils  Kompilation  sind,  nichts  zu  beweisen. 

')  Siehe  den  Titel  des  2.  Teils:  No.  III. 

Es  ist  von  Barth.  Westheimer  in  seinen  Tropi  insigniores  V.  et 
X.  Test.  (Basel,  1527),  in  deren  Vorrede  er  T.  e.  virum  celebri  nomine 
nennt,  benutzt  und  vermehrt  (Unschuld.  Nachrichten  1716.  S.  25  f.). 

’)  Im  1.  Teil  sind  nachweisbar  benutzt  in  den  Abschnitten:  Gericht 
und  Gerechtigkeit;  Wahrheit;  Angesicht  — Der  Psalter  deutsch  nach  Art 
hebr.  Sprache,  a.  a.  O.  37,  109.  371;  in  den  Abschnitten;  Wie  man  die 
Schrift  geistlich  auslegon  soll;  Wie  gar  eines  einfult.  Sinnes  die  Schrift 
ist;  Von  Buchstaben  und  Geist  lehren  — Euthors  .Auf  das  üherchristl,, 
übergeistl.  u.  UberkUnstl.  Buch  Bock  Emsers  zu  Leipzig  .Antwort“.  Erl. 
.Ausg.  27,  258  f.  262,  271;  in  dem  Abschn.:  Der  Friede  sei  mit  euch  — 
Die  .Auslegung  des  87.  Psalms  v.  1521  a.  a.  0.  38,  394.  vergl.  Köstlin, 
Martin  Luther  I.  4.  Aufl.  S.  480;  in  den  Abschnitten:  Die  eiserne  Rut; 
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Angriffe  wegen  seines  Blicherschreibens  erfahren  zu  haben,  gegen 
die  er  in  der  Vorrede  zum  2.  Teil  sich  ernstlich  verwahrt 
und  als  deren  Grund  er  Neid  und  Abgunst  meint  erkannt 
zu  liabeu. 

Von  1529  an  bis  Weihnachten  1536')  linden  wir  Toltz 
zweifellos  als  Schulmeister  in  Plauen.  Einige  Nachrichten  Uber 
ihn  geben  uns  die  Visitationsprotokolle  von  1529  und  1533.  Bei 
der  Visitation  am  4.  März  1529  wird  sein  und  des  Kantors  Gehalt 
festgesetzt;  er  erhält  40 Gulden  bar  und  5 Klafter  Holz,  jedenfalls 
mehr,  als  ein  Kaplan  (Mitteil.  d.  Altertumsver.  in  PI.  VI. 
S.  XXVTI  f.);  bei  der  Visitation  am  4.  April  1533  hat  man  .Rede 
mit  ihm  gehabt-,  und  er  ist  .geschickt  befunden'  (a.  a.  O. 
S.  LVl);  auch  wird  ihm  ein  lang  gehegter  Wunsch  erfüllt,  den  er 
.schon  1529  ausgesprochen;  er  bekömmt  jetzt  neben  dem  Kantor 
noch  einen  Lokaten  zur  Hilfe.  Wichtiger,  als  diese  Nachrichten, 
ist  der  zweifellos  von  Toltz  verfasste  Lektionsj)lan  der  Plaueuer 
Schule  v.  1529,  der  uns  bei  den  Visitationsakten  im  Grossherzogi. 
Gesamtarchiv  in  Weimar  erhalten  ist,  und  den  ich  hier  aus  den 
Mitteilungen  des  Altertumsvereins  zu  Plauen  i.  V.  1880.  S.  39 
abdrucke,  weil  diese  Mitteilungen  nicht  leicht  zu  beschaffen  sind: 

Cathalogus  lectioiiuiii  scholae. 

Prime  classis  pueris  prelegitur  f!]  elementa  latina  una  cum  vocabulis 
rcnim  a prandio. 

Secunde  rlassis  pueris  Donatus  ante  pranditim,  Catonis  sentcntiac  a 
prandio. 

Tertie  classis  cst  cthimologia  Philippi  Melanchthonis  ante  prandium, 
a prandio  autem  fabclic  Esopi,  <pii  e alternis  repetitur. 

Opfer  der  Gerecbtigkcit;  Sohn  Gotte.s  küssen  — Operationes  in  P.salmos. 
Op.  ex.  16,  73.  157  11.  86.  Namentlich  aus  den  Operationes  scheinen  aber 
noch  weit  mehr  Erklärungen  entlehnt  zu  sein.  — Im  2.  Teil  sind  benutzt 
in  den  Abschnitten:  .Sehers  Gesicht*  bi.s  .Speer,  Pfeil“  Luthers  Auslegung 
d.  Proph.  Habakuk,  Erl.  Ausg.  42,  13  f.  16.  30.  32  f.  89.  76.  78.  84.  86.  99. 
108;  in  den  Abschnitten:  ..Meer“  bis  .Brot  u.  Wasser"  Der  Proph.  .lona 
ausgelegt  a.  a.  0.  41.  339  IT.  365.  377  f.  387.  394;  in  den  Abschnitten: 
.Der  Gottlose*  bis  .Schatten*  Die  Auslegung  der  vier  Trostpsalmen  a.  a. 
O.  38.  379  ff.,  392.  403  f.,  410.  414.  429.  438.  433.  447;  in  den  Abschnitten: 
.Licht,  Finsternuss“  bis  .Christus  Zunamen*  Die  Epistel  oder  Prophecei 
Jesaia,  so  man  in  der  Christme.sse  lieset  a.  a.  0.  15  t2.  Aufl.)  S.  71  ff.,  78. 
96.  97  ff.  und  in  den  Abschnitten:  .Gewächs*  bis  .So  wahr  der  Herr  lebet“ 
Eine  Epistel  aus  dem  Propheten  Jeremia  a.  a.  0.  41.  192  f.  208  ff.  218. 

')  Nach  der  Plaueuer  .Gem.-Kasten-Rechnung"  v.  1529 — 1540,  vergl. 
Mitteilungen  d.  Alt.-Vereins  z.  Pi.  1880.  S.  41.  , 
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Quarte  classis  syntaxis  eiusdem  Philipp!  ante  prandium,  coraedie 
tcrentianc  a prandio,  septinianis  variatur. 

Christianisini  capita,  deraloj^us,  symbolum  apostolicum  et  oratio  do- 
ininica  die  Morrurii  simplicissitne  enarrantur. 

Musica  singulis  diebus  a prandio  rcrolitur.  Evangelium  Matthei 
ad  preces  vespertinas  et  latine  et  germanice  in  ede  sacra  legitur. 

Ingrediuntur  ludum  literarium  mane  hieme  hora  quinta,  estate 
sexta,  dimittuntur  hieme  octava,  estate  vero  nona,  revertuntur  subinde 
undecima,  demum  hora  tertia  domns  repetunt. 

PoTTO  ut  pueris  satisfiat,  nobis  ad  modum  opus  esset  rollega  tertio, 
atqui  meum  est  indicare,  vestmm  constituere. 

Schon  Müller,  der  den  von  mir  benutzten  Abdruck  besorgt 
hat.  hat  a.  a.  0.  S.  40  darauf  hingewiesen,  dass  der  Lektionsplan 
zeige,  .wie  man  in  den  mittleren  Städten  die  Forderungen  des 
Humanismus  und  der  Reformatoren  — (wie  sie  im  sächsischen 
Schulplan  Melanchthons  von  1.528  ausgesprochen  waren]  — that- 
sächlich  verwirklichte“.  Der  sächsische  Schul[dan  hatte  das 
3 Klassen-System  zu  Grunde  gelegt;  bei  Toltz  finden  wir  4 Klassen. 
Daraus  ergeben  sich  von  selbst  einige  Aenderungen,  andere  folgen 
daraus,  dass  nur  zwei  Lebrer  vorhanden  sind.  Letzteres  ist  wohl 
der  Grund  dafür,  dass  die  erste  — unterste  — Klasse  nur  nach- 
mittags beschäftigt  wird.  Sie  lernt  dann  auch  nur  die  Eleinenta 
latina  una  cum  vocabiilis  rerum  — letzteres  w'ie  im  sächsischen 
Schulplan  (s.  Erl.  Ausg.  24,  66)  — , während  Donat  und  Cato,  die 
nach  der  Wittenberger  Schulordnung  von  1533  (Försteniann,  C.  E. 
Neues  ürkundenlmch.  Hamburg.  1842.  S.  390  f.  vergl.  Heft  55 
der  Schrift,  d.  Ver.  f.  Ref.  Gesch.  S.  55)  übrigens  auch  erst  in 
der  zweiten  Klasse  traktiert  werden,  der  folgenden  Stufe  reserviert 
bleiben. 

Die  Fabeln  Aesops  und  Terentius,  die  nach  dem  sächsischen 
Schulplan  beide  schon  in  der  zweiten  Klasse  getrieben  werden 
sollen,  von  denen  die  Praxis  im  Wittenberger  Plan  von  1533  aber 
auch  Terenz  der  Oberstufe  zugewiesen  hat,  werden  nach  Toltz: 
Aesop  in  der  dritten,  Terenz  in  der  vierten  — obersten  — Klasse 
behandelt;  und  über  Terentius  gehen  Toltz’  Anforderungen  über- 
haupt nicht  hinaus.  Auch  Prosodia  hat  er  bei  seinen  beschränkten 
Lehrverhältnissen  gestrichen;  im  übrigen  bewahrt  er  die  von 
Melanchthon  vorgeschricbene  Folge;  Etymologia')  d.  i.  Formenlehre; 
Syntaxis. 

')  Nach  Molanchthons  eigener  Erklärung  in  seiner  Grammatica 
latinu:  id  est  proprietus  dictionis,  dneet  enim  discrimina  casuum  in 

dictonibiiB  (Corp.  Kef.  XX.  8.  240). 

24* 
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Die  von  ihm  l)enutzten  Schull)Ucher  hat  Toltz  z.  T.  selbst 
verfasst  oder  doch  für  seine  Zwecke  bearbeitet.  Letzteres  gilt  von 
der  Sjntex  Melanchthons,  die  er  durch  allerlei  Hilfsmittel  dem 
Verständnis  der  Anfänger,  der  „schwerfälligen“  Schüler,  wie  er 
sagt,  angepasst  hat*).  Er  hat  dem  lateinischen  Text  vielfach  die 
deutsche  Uebersetzung  hinziigefügt,  er  hat  die  Verse,  die  als 
Beispiele  angeführt  werden,  skandiert,  hat  griechische  Wörter 
durch  lateinische  ersetzt*)  und  hat  namentlich  das  ganze  Buch  iu 
Tabellenform  herausgegeben,  um  durch  diese  Anordnung  den  Ueber- 
blick  zu  erleichtern  und  dem  Gedächtnis  zur  Hilfe  zu  kommen. 
Von  den  recht  zahlreichen  Kürzungen  abgesehen,  ist  der  Text  bei 
Toltz  i.  g.  derselbe,  wie  bei  Melanchthon,  und  auch  Einteilung  und 
Iteihenfolge  entsprechen  sich  im  wesentlichen.  Nur  ist  Toltz  offen- 
bar bestrebt,  den  Stoff  in  kleinere  Abschnitte  zu  zerlegen.  So 
zerfällt  das  Nomen  bei  Toltz  in  17  Abteilungen  statt  wie  bei 
Melanchtbon  in  13;  das  Verbum  in  9 statt  in  4.  Eine  veränderte 
Anordnung  zeigt  der  Abschnitt  Syntaxis  verborum  cum  obliquis. 
der  bei  Toltz  in  22  Abteilungen  zerfällt,  indem  zu  ihm  die  verba 
mercandi,  die  regulae  temporis,  die  mensurae  et  spatia  und  die 
urbium  nomina,  die  bei  Melanchtbon  davon  getrennt  stehen,  hinzu- 
gerechnet werden.  Beim  Gerundium  fügt  Toltz  die  Verbindung: 
mihi  legendum  est.  die  bei  Melanchtbon  fehlt,  als  Apiiendix  liinzii 
und  über  opus  est  bildet  er  eine  eigene  Regel*).  Die  Lelire  von 
den  Praopositiones,  die  Melanchtbon  in  seiner  Syntaxis  überhaupt 
nicht  beliandelt,  für  die  er  vielmelir  auf  seine  Etymologia.  d.  h. 
auf  seine  latein.  Grammatik,  verweist,  ergänzt  Toltz  aus  dieser. 
Das  ist  auffallend,  weil  Melanchthons  Grammatik  nach  dem  ■'^tunden- 
]dan  doch  auch  in  Toltz’  Schule  gebraucht  wurde.  Bemerkenswert, 
weil  die  Belesenheit  des  Verfassers  dadurch  bewiesen  wird,  sind 
noch  einige  Hinweise  auf  die  Elegantiae  latini  sermonis  des  Laur. 
Valla  (vergl.  Hartfelder,  ^Melanchtbon.  S.  268),  auf  die  Paraphrasis 
des  Erasmus  (d.  i.  Paraplirasis  in  elegantias  Laur.  Vallae ; erst 
1529  erschienen,  also  damals  noch  ein  neues  Buch!  vergl.  Biblio- 


*)  S.  (len  Titel  unten  No.  XV. 


•)  So  T.oiVtzti  durch  appositiu;  auch  bei  Melanchtbon  in  der  Aus- 
gabe v.  1589. 


’) 

Fronte 

Nuni. 

vorn  an 

Opns  \ 

für  sich, 
Torgo 
iiirUck, 
hindor  sich 

Exlgit 

.Vbl. 

Dux  et  autor  nobis  opus 
est.  Germa.  wir  bedurffen. 


Opus  est  huic  tuo  iudicio 
i.  e.  der  bedarff. 
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theca  Erasmiana.  Gand,  1893.  S.  152)  und  auf  Priscianus  de 
Cunstrui-tione  (Hartfelder,  a.  a.  0.  S.  272).  Um  einen  Einblick  in 
den  Charakter  des  Buches  zu  gel)en,  drucke  ich  seinen  Anfang 
ab.  deu  mau  mit  Corp.  Kef.  XX.  S.  438  f.  vergleichen  mag: 


Oratio.  Die  rche. 

Est  integre  sententiae  explicatio. 

(Scrntanicac,  3f!  eyucr  »olfommen  mcyuung,  ein  aufsörücfung. 
i.  e.  ZTlobell  aber  Begeh. 


Ue  Nomine.  Formnia  prima. 


Siibstaiitiuum  et 
.Idiectianm 


Nominale 

Nominale. 

Amieus  certus  in  re  in- 
certa  cemitur. 

Pronominale 

Eodem  Genere 

Pronominale. 

Numero  et  casu 

Intra  förtflnüm  dcbet  qnls- 

colierent. 

que  mSnere  sQam. 

Participiale 

Partieipialc. 

Nnllhs  äd  (Imfssas  Iblt 
ämlcOs  öpes. 

Altera 


Gcnere 


Intcrro.  Ciiius  senti'iitia 
est? 

Responsiuum.  Ciceronis. 


Interrogatiuiim 
et  Responsiuum. 


Numero 


Conueniunt  vt 


Die  inihl  Dameta  ediOs 
pecÖB  an  Melibei? 


Aliquaiido 
etiam  Casu 
ipso 


nOn,  venim  AegOnls. 


Interrogatiuuml  l.^rage 

®ermanice.i£vuj 

Keddiiiuum  I Isefdieibt 


moertlen  bas  i)'t|5raget. 

' IjJefcheib  unb 

baburd?  man  [ antroort  gibt. 


Relatinum 

Genere 

ilj. 

cum  antee. 
substantiuo 

consentire,  Casus  se- 
quenti  verbo  respondet, 

necesse  est 

Numero 

vt 

Relatiuum 

1 - l i)eüb 

Antecedens 

} 1 h«ig 

Antcc.: 

Litferas  aceepi  tuas. 
Rela; 

Que  mihi  magne  voluptati 
fuerunt  i.  e.  fehr  luftig. 

neortlein. 
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Qunlis  suum  snb- 
stanstiuum  ad- 
sciscit,  a quo 
mutuatur: 


f Casum  1 

ilij. 

1 vt:  Talis  est 

, Sufflgen, 

1 Genus 

[ Ciuitas,  quales 
1 sunt  principum 

j (ßatten, 

Adsciscere 

' et  Numerum  ‘ 

^ morea. 

1 5U  ftdj  ivbcn. 

Substantiuum  cum  substantiuo 
Genitiuo  easu  iunguntur.  Vt 


V. 

Snb.  Sub. 

Crescit  ämör  nnmmi,  quäntum  tpsä 
p&cnnlä  cresclt. 

Nihil  pccuniae,  pro  nulla  pecunia. 


YI. 

(Comp. 

^ VIlTüs  argenttlm  est  aOrö,  vlrtfltlbüs  aDrilm. 
Ablatiuos.  Vt  I Et  vilius  est  argentiiin  quam  aurum. 


u.  s.  w. 


Selbst  verfasst  bezw.  zusammengestellt  hat  Toltz  das  Lehr- 
buch für  den  ersten  lateinischen  Unterricht,  die  Elementa  puerilia 
ad  latinac  linguae  lectionem  perdiscendam  usui  futura,  1529 
(No.  XIII).  Das  Buch  beginnt  mit  den  Buchstaben,  die  nach 
Vokalen,  Diphthongen  und  Konsonanten  unterschieden  werden. 
Dann  folgen  Leseiibungen:  zuerst  sämtliche  Konsonanten  immer  mit 
Vokalen  zusammengesetzt:  ba,  bo,  bi,  bo,  bu  u.  s.  w.;  dann  andere, 
zmn  Teil  sehr  wunderliche  Zusammensetzungen  (gdu,  sbu  u.  a,). 
zum  Teil  auch  wirkliche  lateinische  Wörter ; dann  die  zehn  Gebote, 
der  Glaube,  das  Vaterunser,  das  Benedicite  und  Gratiiis,  und  zwar 
immer  erst  lateinisch,  dann  deutsch,  obwohl  man  das  Umgekehrte 
erwarten  sollte,  bis  auf  das  letzte  Stück  mit  Silbentrennung,  also 
zum  Buchstabieren  eingerichtet.  Weiter  .sollen  die  Kinder  an 
Dialogen  geübt  werden.  Der  erste,  der  nur  in  lateinischer  Fassung 
vorliegt,  Paedologia  Monitoria  betitelt,  ist  den  Colloquia  des 
Krasmus  entnommen  (i.  d.  Ausg.  v.  A.  Montanus.  Lips.  1684.  die 
mir  vorliegt,  S.  44  ff.) ; der  andere,  der  wieder  erst  lateinisch, 
dann  in  deutscher  Uebersetzung  erscheint.  De  Summa  Christianismi 
überschrieben,  ist  Toltz’  eigene  Arbeit.  Trotz  seines  religiösen 
Inhalts  scheint  er  Toltz  beim  religiösen  Unterricht  nicht  gedient 
zu  haben’).  Die  Vocabula  rerum,  von  denen  die  Knaben  jeden 


•)  Er  würde  sonst,  da  er  auch  aus  dom  Jahre  1529  stammt,  der  Aus- 
sage Toltz'  im  Lektionsplan,  dass  Docal.,  Symb.  und  Or.  domin.  im 
Heligionsunlerricht  kurz  erklärt  würden,  direkt  widersprechen,  da  er  nicht 
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Tag  ihr  Pensum  auswendig  zu  lernen  bekommen,  machen  den 
grössten  Teil  und  zugleich  den  Schluss  des  Buches  aus.  Sie  sind 
in  folgende  Abschnitte  geteilt:  De  Deo  et  de  rebus  coelestibus; 

De  aquis  et  terris;  Nomina  regionum  et  gentium;  Nomina  civitatum 
et  locorum;  De  domo  et  eins  partibus;  De  varia  supellectile  et 
instrumentis  rusticorum;  De  supellectilidomestica;  De  variarum offici- 
nariim  instrumentis;  De vasiscoquinariis;  Vasa aquatica;  Mensaria;  Vasa 
potoria;  Vasa  conservatoria ; De  temporibus;  De  homine  et  eiu.s 
partibus;  De  variis  coloribus;  De  vestibus;  De  cibi  generibus; 
De  potus  generibus;  Vocabula  cognationis;  Nomina  dignitatum 
ecclesiastiearum;  Nomina  dignitatum  secularium;  Nomina  op^ifleum; 
De  avibus;  De  piscibus;  De  animalibus;  De  vermibus;  De  arbori- 
liu.s;  De  fructibus;  De  herbis  et  tloribus;  De  aromatibus;  De  fru- 
mentis;  De  lapidibus  et  gemmis;  De  metallis;  De  templo  et  rebu.s 
rcclessiasticis ; De  lil)ris;  De  ponderibus;  De  moneta;  Quedam 
adiectiva  nomina;  De  numeris.  Bei  der  Auswahl  bemerken  wir 
die  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse  des  täglichen  Lebens.  Hinter 
jedem  Substautivum  ist  Geschlecht  und  Deklination  in  Kürze  an- 
gegeben: z.  B.  G.  ra.  d.  2 = männlichen  Geschlechts,  nach  der 
II,  Deklination. 

Den  Freitag  hat  Toltz  in  seinem  Lektionsplan  dem  Heligions- 
untetTicht  gewidmet.  Der  sächsische  Schulplan  hatte  dafür  den 
Sonnabend  oder  Mittwoch  empfohlen  (Erl.  Au.sg.  23  S.  68),  aber 
auch  die  Wittenberger  Schulordnung  von  1533  hat  den  Freitag  be- 
vorzugt (Förstemann  a.  a.  O.).  Eine  ganze  Reihe  von  Schul- 
büchern zeugen  von  Toltz'  Eifer  gerade  bei  diesem  Unterricht. 
Er  scheint  an  ihn  zunächst  ziemlich  hohe  Anforderungen  gestellt 
zu  haben,  dann  aber,  durch  die  Verhältnisse  gezwungen,  in  seinen 
.iDsprüchen  zurückgegangen  zu  .sein.  Die  Vorrede  zu  seiner 
.Unterweisung“  (No.  XI),  die  ums  .fahr  1526  geschrieben  sein 
mag,  giel)t  sein  ursprüngliches  Programm  uns  folgcuderiuaa.ssen  an : 
.Zuuor  vnd  ehe  man  dieses  gesprech  buchlen  handel,  sol  man 
erstlich  die  iungen  Christen  den  schlechten  Ido.ssen  text  der  zehen 
gebot,  des  glaubens  vnd  vatervnsers  wol  vnterweysen,  wie  ynn 
der  leyhen  Bibel  geschrieben  ist,  vnd  als  dann  darnach  das  uach- 
uolgend  examen  vnd  gespreche  furweuden.  Zum  dritten  vnd  letzten 
das  handimchleu  mit  yhnen  practiciru  vnd  von  wort  zu  wort  aus- 
wendig auffzusagen  leren,“  Während  der  Leklions|)lan  aus  dem 

eine  Erklärung  dieser  Stücke  enthUlt.  l’ebrigens  wird  er  in  einem  Bande 
der  Mon.  üerm.  Paed.  .Die  evang.  Katechismusversuche  vor  Luthers 
Knehiridion“  ahgedruckt  werden. 
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Jalire  1529  vier  Stufen  kennt,  werden  hier  beim  Religionsunter- 
richt nur  drei  Stufen  unterschieden.  Vielleiclit  erklärt  sich  das 
einfach  so.  dass  Tollz  seine  Schüler  ursprünglich  Uberliaiipt  in 
drei  Klassen  geteilt  liatte;  vielleiclit  hat  er  auch  beim  Religions- 
unterricht die  zweite  und  dritte  Klasse  zu  einer  Jlittelstufe  ver- 
bunden und  so  bei  dieser  Disziplin  immer  die  Dreiteilung  beibe- 
halteu.  Auf  der  l'nterstufe  benutzt  er  die  laiienbibel  (s.  Schneider. 
K.  F.  Th.  1).  M.  Lutheits  kl.  Katechi.sraus.  Herlin.  1853.  S.  77  ff.), 
die  er  gleichzeitig  als  Lesebuch  gebraucht  haben  wird.  Aus  ihr 
lernen  die  Anfänger  den  Te.vt  der  zehn  Gebote,  des  Glaubens  und 
des  Vaterunsers  einfach  auswendig;  die  aus  Luthers  Schriften  kom- 
pilierten Erklärungen  werden  nicht  berücksichtigt.  Für  die  Ober- 
stufe dient  Toltz'  Handbüchlein  (No.  I).  das  auch  „von  wort  zu 
wort“  auswendig  gelernt  werden  soll.  Es  enthält  nicht  eine  Dar- 
stellung des  Kutechismusstotfes.  sondern  Erklärungen  der  wichtig- 
sten Regritle  der  christlichen  Lehre  in  40  Abschnitten:  Gesetz. 
Evangelium.  Glaube  u.  s.  w.  (s.  Kawerau,  G.  Zwei  älteste  Kate- 
chismen d.  luth.  Ref.  Halle  a.  S.  1890.  S.  8,  Anm.  2). 

Während  hier  also  die  humanistische  IJnterrii’htsmethode  der 
loci  comtnunes  (vergl.  Plitt,  G.  L.  Die  Loci  comm.  Ph.  Melanch- 
thons  in  ihrer  Urgestalt.  2.  Autl.  v.  Th.  Kohle.  Erl.  u.  Lpz.  1890. 
S.  33)  zur  Anwendung  kommt,  hat  Toltz  in  seinem  Unterricht.s- 
bucli  für  die  Mittelstufe,  in  der  „Unterweisung“,  eine  andere 
Weise  der  Humanisten  befolgt.  Zunächst  zur  Uebung  im  Latein- 
sprechen verfassten  diese  ihre  Gesprächbücher'),  die  dann  gleich- 
zeitig die  Si'hüler  Uber  die  gesprächsweise  behandelten  Gegen- 
stände belehrten.  Bei  die.ser  Methode  wurde  die  Aufmerksamkeit 
ganz  anders  gefesselt,  als  wenn  der  Stoff  in  tim-kener  Abhandlung 
vorgetragen  wäre.  Diese  Unterrichtsform  verwendet  Toltz  auch 
beim  religiösen  Unterricht,  indem  er,  an  Luthers  Kurze  Form 
(Erl.  Ausg.  22,  S.  1 1f.)  sich  anlehnend,  die  drei  alten  Haupt- 
stUcke  — Dekalog,  Credo,  Vaterunser  — in  der  Form  eines  seel- 
sorgerlichen  Gesprächs'*)  zwischen  „Pfarrer“  und  „Pfarkimlt“  be- 
handelt. Schon  durch  diese  Benennung  der  redenden  Personen*) 

*)  Die  Colloquia  des  Erasmus,  die  haedologia  des  Petrus  .Mosellanus 
sind  die  bekanntesten  dieser  Gosprliclisbltcher,  vgl.  Heft  I der  „Texte  und 
Forschungen“:  A.  Hömer,  Die  lat.  SchUlergespräche  der  Huiniinisten.  1. 

’)  Das  soll  der  .Ausdruck  exauien  in  der  Vorrede  wohl  bedeuten. 

’)  Man  konnte  die  Benennungen  ja  dadurch  erklären,  dass  das  Bucli 
für  den  kirchlichen  Gebrauch  sei  bestimmt  gewesen,  wenn  es  durch  seine 
Vorrede  nicht  ausdrücklich  als  Schulbuch  erwiesen  wäre. 
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ist  (las  Ruch,  das  Toltz  lüclit  zufällig  ein  gesprecli  buchleu  genannt 
hat,  von  anderen  Katechismen  in  Frage  und  Antwort  unterschieden, 
die  nur  Lehrbücher  sein,  aber  nicht  gleichzeitig  die  Vorstellung 
eines  wirklich  stattlindenden  Gesprächs  erwecken  wollen;  und 
diese  Wahrnehmung  wird  durcli  den  ganzen  Charakter  des  Buches, 
so  gleich  durch  die  umständlichen  ersten  Fragen  und  Antworten. 
Isestätigt '). 

Die  gleichzeitige  Uebung  iin  Lateinspreehen  scheint  Toltz  dabei 
zunächst  nicht  ins  Auge  gefasst  zu  haben;  wir  kennen  seine  Unter- 
weisung nur  in  einer  deutschen  Ausgabe;  vielmehr  scheint  er,  da 
selbst  das  Uebungsbmdi  der  Oberstufe  nur  deutsch  vorliegt,  den 
Religionsunterricht  anfangs  ausschliesslicli  in  deutscher  Sprache 
erteilt  zu  haben. 

Später  hat  er  das  aber  otfenbar  geändert.  Wir  haben  nicht 
nur  den  Text  der  IlauptstUcke  und  Gebete  in  den  Elementa  pue- 
rilia  in  lateinischer  und  deutscher  Fassung;  auch  die  Elementa 
pietatis  (Xo.  XllI  u.  XI 111)  liegen  uns  deutsch  und  lateinisch  vor 
und  werden,  wie  jene,  in  beiden  Sprachen  in  Toltz’  Schule  aus- 
wendig gelernt  worden  sein.  Die  Elementa  pietatis  scheinen  aber 
überhaupt  eine  zweite  Phase  im  Toltz'schen  Religionsunterricht  zu 
bedeuten.  Wir  kennen  von  der  Unterweisung  nur  einen  Druck  und 
auch  vom  Handbüchlein  keinen  Einzeldruck  nach  1526.  Schon 
das  macht  wahrscheinlich,  dass  beide  Bücher  sich  als  untauglich 
erwiesen  haben,  von  Toltz  abgeschatt't  und  nicht  mehr  nei)en  den 
Elementa  pietatis  von  1530  benutzt  worden  sind.  Auch  hat  Toltz 
schwerlich  so  viele  verschiedene  Bücher  in  seiner  Schule  gebraucht. 
Die  Verwandtschall  der  Elementa  pietatis  mit  Luthers  Pluchiridion 
lässt  vielmehr  vermuten,  dass  letzteres  gleich  nach  seinem  Plr- 
.scheinen  in  der  Plauener  Schule  eingeführt  ist,  dass  es  sich  dann 
als  Buch  tlir  die  Oberstufe  erwiesen  und  das  Handbüchlein  ver- 
drängt hat,  und  da.ss  nun  Toltz,  um  der  Mittelstufe  ein  auf  das 
Enchiridion  vorbereitendes  Buch  in  die  Hand  zu  geben,  seine 
.Unterweisung“  bei  Seite  gesetzt  und  seine  Elementa  pietatis 
verfasst  bat.‘^) 


')  Du  das  HuudbUchlein  sowohl,  wie  die  Unterweisung  ebenfalls  in 
dem  S.  370,  Anm.  1 erwähnten  Bande  der  Mon.  (ierm.  Paed,  abgedruckt 
werden,  so  gehe  ich  hier  nicht  weiter  auf  sie  ein. 

’)  V'ergl.  auch  die  Einl.  der  Elom  piet.  in  der  dtsch.  Fassung:  „Es 
sind  etliche  knaben  kleins  vernemens  vnd  behaltons,  denen  zu  gut  sind 
nachfolgende  gesprecli  vnd  Dialog!,  ouffs  kürzest  vnd  alloreinfoltigst  verfasset 
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Der  Unterricht  in  Dialogform  hat  sich  auf  der  Mittelstufe 
offenbar  bewährt.  Denn  die  Elemcnta  pietatis  sind  für  jene  ein 
besonders  charakteri-stisches  Beispiel.  Das  beweist  schon  die  Wahl 
der  redenden  Personen,  die  jo  dem  behandelten  Stoff  entsprechend 
wechseln.  Das  erste  Gespräch  über  die  zehn  Gebote,  den  Glauben 
und  das  Vatenmser  in  kurzer  Zusammenfassung  spielt  in  der  Schule; 
es  reden  der  Paedi^ogus  (in  der  deutschen  Fassung:  Lehrer)  und 
der  Puer  (Schüler).  Das  zweite  Gespräch  über  die  heilige  Taufe 
führen  der  Gatechista  und  der  Catechuraenus.  Dabei  könnte 
man  an  die  Katechese  in  der  Kirche  denken,  wenn  nicht  die 
deutsche  Uebei-setzung,  wo  der  Pathe  mit  seinem  Pathkinde 
redet,  uns  auf  den  mittelalterlichen  Sprachgebrauch  hinführte. 
Nach  diesem  bedeutete  Catechismus  den  Unterricht  in  den  Haupt- 
punkten des  Christentums  — namentlich  auch  über  die  Taufe  — , 
den  von  Rechts  wegen  der  Pathe  — daher  Gatechista  — dem  von 
ihm  zur  Taufe  gebrachten  Kinde  — Catechumenus  — zu  erteilen 
hatte.’)  Das  dritte  Gespräch  führt  uns  eine  Vorbereitung  aufs 
heilige  Abendmahl  vor;  der  Seelsorger  (Pastor,  dtsch.  Pfarrer) 
redet  mit  seinem  Beichtkinde  (Ovis,  dtsch.  Kind).  Neben  diesen 
Gesprächen  enthalten  die  Elementa  pietatis,  als  ob  .sie  uns  die 
Muster  zeigen  wollten,  nach  denen  Toltz  gearbeitet  hat,  noch  zwei 
Dialoge,  von  denen  der  eine,  den  wir  schon  in  den  Elementa  puerilia 
fanden,  aus  den  Collofiuia  des  Erasmus  entlehnt,  der  andere  aus 
jenen  und  der  Paedologia  des  Mosellanus  kornjiiliert  ist.^  — 

Weihnachten  1636  — d.  h.  nach  der  Gewohnheit  der  Re- 
formationszeit, das  Jahr  mit  Weihnachten  zu  beginnen,  wohl  An- 
fang 1536  — legte  Toltz  sein  Schulamt  in  Plauen  nieder.  Wohin 
er  damals  sich  gewandt,  darüber  giebt  uns  vermutlich  ein  Schreiben 
des  Nickel  Sack  in  Geylsilorf  an  Stephan  Roth,  den  Stadtschreiber 


worden,  Gott  geh  das  sie  sich  bessern  vnd  zu  andern  t'atechisuiis  ge- 
schickt werden.” 

*)  Auffallend  ist  die  erste  Frage:  cur  petis  lavacrum  baptismatis? 
als  ob  es  sich  uni  einen  erwachsenen  Täufling  handelte,  der  erst  auf  die 
Taufe  vorbereitet  würde. 

ln  dem  unten  folgenden  Verzeichnis  der  Toltzschen  Schriften 
linden  wir  in  dem  Titel  der  datierten  Ausgabe  der  Eiern,  piot.,  die  wohl 
jedenfalls  Original-Ausgabe  ist,  den  Zusatz:  in  tres  dialngos  coniecta,  in 
der  undatierten  den  Zusatz:  in  quinque  d.  Eratere  redet  deshalb  nur 
von  3 Dialogen,  weil  sic  den  aus  Erasni.  Coli,  entnommenen  und  den  aus 
Ernsm,  und  Mosell.  kompilierten  nicht  mitzählt,  sondern  diese  als  Anhang 
betrachtet.  Letztere  enthält  an  erster  Stelle  den  Dialog  De  Summa  Christ, 
aus  den  Elem.  puer.,  dann  die  8 Dialoge  über  den  Katechismus,  darauf 
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in  Zwickau,  v.  7.  Juli  1538  Kunde  (Roth’sche  Hriefsaminlung  der 
Zwickauer  Katsschulbibl.  VI,  124).  In  diesem  Geleitsbrief  für 
Toltz  und  seinen  Begleiter,  die  Sacks  Söhne  auf  die  Zwickauer 
Schule  bringen  und  bei  Stephan  Roth  empfehlen  sollen,  heisst  es; 
.Herr  Johann  Toltzen  meinen  belehneten  ]ifarrer  zum  Burckstein 
vnd  lieben  gevatter“.  Ua  kaum  anziinehmen  ist,  dass  Toltz  seit 
1536  schon  ein  anderes  Amt  bekleidet  hat,  da  wir  ihn  ferner  schon 
eine  Vertrauensstellung  bei  seinem  Patron  einnehmen  sehen,  die 
eine  Bekanntschaft  von  wenigstens  einigen  Jahren  voraussetzt*), 
so  wird  die  Belehnung  mit  der  Pfarre  zu  Burkstein  für  Toltz  die 
Veranlassung  gewesen  sein,  aus  Planen  fortzugehen. ^)  Bei  dieser 
Berufung  Ist  Toltz  — wenn  die  gleich  abzudruckende  Bestallung 
Toltz'  für  Reichenbach,  die  uns  das  beweist®),  nicht  einfach  ein 
feststehendes  Schema  wiedergiebt  — in  Wittenberg  ordiniert  und 
einer  Prüfung  unterworfen.  Unter  letzterer  ist  in  jener  Zeit  frei- 
lich .nicht  ein  Kxamen,  das  auf  eine  eigentliche  wissenschaftlich 
Ihefdogische  Bildung  sicli  richtete“,  zu  verstehen,  sondern  nur  eine 
.Prüfung  des  betreffenden  nach  der  reinen  evangelischen  Lehre* 
(Bietschel,  G.  Luther  und  die  Ordination.  Wittenb.  1883.  S.  81). 
Jene  Bestallung  vom  29.  August  1541  redet  auch  von  Pfarr- 
.\emtern,  die  Toltz  seit  seiner  Ordination  bekleidet  hätte. 

den  aus  Er.-Mos.  kompil.  Dialog  und  endlich  den  aus  Er.  entlehnten. 
Wenn  die  letztere  Ausgabe  nicht  ein  Nachdruck  ist,  mit  dem  Toltz  nichts 
zu  thun  hat,  sondern  wirklich  eine  von  T.  besorgte,  so  müssten  wir 
I.  annehmen,  dass  der  Dialog  De  Summa  Christ,  doch  von  T.  direkt  zum 
rclig.  Unterricht  .gebraucht  ist,  wobei  dann  allerdings  die  Differenz  mit  dem 
bektionsplan  bestehen  bliebe  (s.  S.  370,  Anm.  1);  imd  2.  dem  kompilierten 
Dialog  eine  grossere  Bedeutung  beilegen.  Der  Erasmische  bleibt  auch  in 
dieser  Ausgabe  ungezählt.  - Die  drei  Dialoge  über  die  ö Haupt- 
stOcke  sind  unten  deutsch  und  lateinisch  abgedruckt. 

')  Die  Bekanntschaft  konnte  ja  freilich  auch  schon  aus  früherer  Zeit 
stammen,  da  Geilsdorf  bei  Weischlitz  nicht  weit  von  Plauen  entfernt  ist. 

’)  Burkstein,  zu  rOm.  Zeit  berühmter  Wallfahrtsort  mit  zwei  dicht 
neben  einander  gelegenen  Kirchen,  ist  heute  keine  Pfarre  mehr.  Nachdem 
man  die  eine  Kirche  schon  1533  dom  Untergange  geweiht  hatte,  um 
wenigstens  die  andere  in  Bau  und  Besserung  erhalten  zu  können,  Uberiiess 
man  von  etwa  1544  an  auch  diese  dem  Verfall.  Toltz  ist  also  einer  der 
letzten  Pfarrer  von  Burkstein  gewesen.  Sein  unmittelbarer  Vorgänger 
war  M.  Wolfg.  Ochsenhäuter,  ein  Bayer,  dem  er  1541  auch  in  Reichenbach 
folgte.  S.  Mitt.  d.  Altortumsvor.  zu  Plauen  i.  V.  VI.  8.  LVIII. 

*)  Die  Aufzeichnungen  des  Wittenberger  Ordiniertenbuches.  herausg. 
V.  Buchwald,  1:  Lpz.  1894;  II:  Lpz.  1895,  können  uns  darüber  keine  Aus- 
kunft geben,  denn,  obgleich  Ordinationen  schon  vom  25.  Oktober  1535  an 
gehalten  wurden  (Ordiniertenb.  II  8.  III),  beginnen  die  Aufzeichnungen 
doch  erst  mit  dem  24.  Juni  1.737  (a.  a.  0.  I.  8.  1). 
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Ist  die  Mehrzahl  nicht  in  ül)ertraj;ener  Hedeutung  auf  die 
verschiedenen  Funktionen,  die  Toltz  als  Pfarrer  von  Bnrkstein 
ausgeUbt  hat.  zu  beziehen’),  und  ist  un.sere  Vermutung  richtig,  das.s 
er  von  Plauen  nacli  Burkstein  gegangen,  so  würde  er  also  in  den 
Jahren  1539  bis  Mitte  1541  noch  in  einem  anderen  Plarramte 
thätig  gewesen  .sein.  Sicher  ist,  da.ss  Toltz,  präsentiert  von  Jose))h 
I^evin  Metzsch  in  M.vlau  und  dem  Kat  der  Stadt  Keichenbach  als 
Inhaber  des  dortigen  deutschen  Ordensliauses,  vom  LaudesfUrsten 
am  29.  August  1541  mit  der  Pfarre  zu  Keichenbacli  betraut  ist. 
Die  betreffende  Urkunde  ist  uns  in  Ulischer,  Enlwurfl'  einer 
Chronica  der  alten  Voigtländischen  Stadt  Keichenbacli.  Leipzig  1729. 
S.  57  f.  aufbehalteu.  Weil  das  Buch  sehr  selten  ist.  drucke  ich 
sie  mit  einigen  unwesentlichen  Kürzungen  hier  ab: 

„Von  Gottes  Gn.  Wir,  Johannes  Friedrich,  des  Heil.  Röm.  Reichs 
Ertz-Marschall  und  Churfürst,  Burggraf  zu  Magdeburg  und  Joliaun  Emst 
Gebrfldere,  Hertzogon  zu  Sachsen,  Landgrafen  in  Thüringen  und  Marg- 
grafen  zu  Meissen  bekennen  und  thun  kund  gegen  männiglich:  Nachdem 
Unsere  liebe  Getreue.  Joseph  Levin  Metzsch,  zu  Mylau,  und  der  Rath  zu 
Reichenbach,  von  ihrer  selbst  und  der  gantzen  Gemeine  wegen,  Herrn 
Johann  Diiltzen  zu  einem  Pfarrer  gegen  Reichenbach  beniffen,  und  Uns 
bewust,  dass  gedachter  Döltz  durch  Unsere  Gelehrten  der  Heil,  Schrift 
zu  Wittenberg  examiniert,  zu  einem  Seelsorger  und  Pfarrer  tüchtig  und 
wohl  geschickt  befunden  und  dazu  von  ihnen,  nach  recht  christlicher  Weise 
ordinieret,  er  sich  auch  darauf  ein  zeithero  in  Unserem  FOrstenthiim,  mit 
Versorgung  Pfarr-Aemter  christlich  gehalten,  reiner  Lehr  und  guten  Lebens 
beflissen,  dass  Wir  ihn  derhalben  zu  einem  Pfarrer  gegen  Reichenbach 
confiimiret  und  bestätiget  confirmieren  und  bestätigen  ihn  hiermit  in  Kraft 

dieses  Brieffs,  also,  dass  er  die  Gemeine  und  eiugepfarrten  daselbst 

fleissig  versehe  und  sich  mit  Cen'monien  und  demselben,  und  wie  durch 
Unser  Visitatom  scind  allenthalben  geordnet  gemäss  halte  . . , . Und  be- 
fehlen allen  und  jeden  .\mtleuten  ehrbaren  Männern  und  sonderlich  obge- 
meldten  Joseph  Levin  Metzsch  und  dem  Vorsteher  des  teutschen  Pfarr- 
hauses zu  Reichetibach;  dem  Rath  und  Vorsteher  gemeinen  Kastens  daselbst 
gedachten  Johann  Döltzen  bei  angezeigter  Pfarr  zu  schützen  und  zu  hand- 
haben auch  darob  zu  sein,  dass  ihm  das  Einkommen  der  Pfarren  .... 
jährlichen  gendchet  und  unvermindert  gelassen  werde,  ihme  auch  jederzeit 
gebührlich  helffen,  deren  geschieht  Unsere  gäntzliche  Meinung.  Zu  Urkund 
etc.  zu  Torgan,  Montags  nach  Bartholomaei,  Anno  1541.“ 

In  Keiclienbaeh  ist  Toltz  bis  an  seinen  Tod  geblieben.  Von 
Burksteinf?)  atis  hatte  er  seinen  Sohn  Augustinus,  der  in  Plauen 
die  Schule  seine.s  Vaters  besucht  hatte,  auf  die  Wittenberger  Uiii- 

*)  An  die  von  uns  angenommene  Predigtthfttigkeit  früherer  Zeit  zu 
denken,  verbietet  das  .darauf“  der  Urkunde. 
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versität  gesclückt,  wo  er  als  paiiper  gratis  (W.-S.  1538/39)  iiiuna- 
trikiiliert  wurde.  Am  15.  Oktober  1539  promovierte  er  zum  Uacca- 
laureus  (auch  gratis,  Bacc.  u.  Mag.  III.  S.  6)  und  scheint  sich  dann 
noch  mehrere  Jahre  in  Wittenberg  aufgehalten  zu  haben.')  Ohne 
sich  zuvor  den  .Magister-Grad  zu  erwerben,  den  er  erst  am  15.  Fe- 
bruar 1554  erlangte  (Bair.  u.  Mag.  IV.  S.  14),  ist  er  dann  zu  seinem 
Vater  nach  Reichenliach  gegangen,  ist  hier  anfangs  Schulmeister 
(Olischer  S.  58)  und.  nachdem  er  am  27.  Juli  1547  in  Wittenberg 
ordiniert  war  (Witt.  Ordiniertenb.  I.  S.  55.  No.  878),  Diacomis  ge- 
worden und  hat  als  solcher  den  alternden  Joh.  Toltz  treu  unter- 
•stUtzt.*)  Im  Jahre  1554  verlor  dieser  seine  Frau,  bei  welcher  Ge- 
legenheit ihm  .Melanchthon  den  schon  erwähnten  Brief  vom 
11.  September  1554  (Corp.  Kef.  IX.  S.  914)  scbrieli;  im  Jalire  1573- 
starl)  .loh.  Toltz,  etwa  80jährig.  Sein  .Sohn  Augustinus  folgte  ihm 
als  Pastor  von  Beichenbach;  vom  30.  November  1573  datiert  seine 
Bestallung  (Olischer  a.  a.  0.)*).  Augustinus  ist  nicht  so  alt  geworden, 
wie  sein  Vater.  Er  ist  am  24.  Januar  1585  am  Schlagtluss  ge- 
storben. 

Auch  Paulus  Dolscius  Plawensis  scheint  ein  Sohn  von  Joh. 
Toltz  gew'esen  zu  sein.^)  Er  ist  !Mon.  Germ.  Paed. VII.  S.  102  unter 
dem  Dolscius  zu  verstehen,  dem  Melanchthon  eine  griechische 
Uebersetzung  der  Augustana  verfasst  hat®);  1730  ist  diese  als 
Dolscius’  eigene  Arbeit  von  Christ.  Reineccius  herausgegeben 
(Feuerlein,  J.  Guil.  Bibi,  svinb.  Nor.  1768.  I.  S.  62.  No.  344).  Wo 
Paulus  studiert  hat,  liabe  ich  nicht  autlinden  können.  Am  11.  August 
1551  hat  er  sich  in  Wittenberg  den  Magister-Grad  erworben 
(Bacc.  u.  Mag.  IV.  S.  1 1).  hat  längere  Jahre  die  Schule  in  Halle  a.  S. 
geleitet  (Witt.  Ordiniertenb.  II.  No.  495  u.  ö.  s.  im  Reg.),  ist  1560  in 
Italien  Doktor  der  Medizin  und  endli(;h  Bürgermeister  geworden 
(Bacc.  u.  Mag.  a.  a.  O.  Anm.  6). 

')  .\m  15.  Mai  154,5  finden  wir  ihn  in  Wittenberg  (Arch.  f.  Gesch.  d. 
dtsch.  Buchhandels.  X\’l.  S.  240.  No.  794). 

1562  hat  er  Joseph  Levin  .Metzsch  Ehefrau,  1571  .los.  Lev.  Metzsch 
selbst  die  Leichenrede  gehalten.  Beide  Reden  sind  nach  Olischer  S.  58 
in  Wittenberg  gedruckt. 

Ala  Pastor  von  Roichenbach  wird  er  erwähnt  Wiit.  Ordiniertenb. 
II.  S.  168. 

*)  U.  Kawerau  machte  mich  darauf  aufnierk.sam.  dass  Toltz  als  guter 
Lutheraner  seine  Sohne  Paulus  und  Augustinus  nennt. 

*)  Citat  aus:  Laur.  Ludovicus,  Orationes  de  veteris  Eedesiae  certa- 
minibus.  8.  474.  vergl.  Strobel,  ü.  T.  .Miscell.  litt.  Inh.  V.  8.  143  und  Corji. 
Ref.  XIX.  8.  497  f. 


Digilized  by  Google 


378  Mitteilungen  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch.  VII. 


Verzeicliiiis  von  Toltz’  Sclirifteii. 

Bemerkunsan : Dio  unl«r  dou  oiczclnen  Titoin  fdohemlen  nicht  e!ngoklamnu>rten 
F^uchstahon  vorweiseo  auf  den  Fiind<»rt,  und  zwar  bedeuten;  R = Ki>ni(rk  Hihi,  in  Berlin: 
Rr  = Btadtbibl.  in  Bivalau;  D = K|r).  tiff.  Bibi,  in  Dn'Rdon;  L ss  Univ.>Bibl,  in  Loipzig; 
H = Kgl  Hof-  u.  BtoatH.BibU  in  MUnohen:  W = Henogl  BIbl.  in  WolffniiUttel ; Z = Rats- 
acbuibibl.  in  Zwickau.  Durchwoir  ist  auch  dua  nibliothokszolchen  aoi;üg('f>cn.  Dio  elnffe* 
klammerten  Buchalaltcn  venft-eiaen  auf  biblio(;r.  Werke,  und  zwar.  P auf  I’unzer,  Annalcs 
l.ypoifraphlcl ; W auf  Weller,  K.  Repertorium  typojjT.  NördL  Wl  auf  dcHsen  I.  Supplem. 

Kördl.  1874:  Wll  auf  dessen  2.  Suppicm.  Nürdl.  188o.  — Die  Titel  I,  4 und  II.  S aind  nur 
nach  Weller  angef^'ben.  da  mir  die  betr.  Drucke  nicht  zu  (iet>ole  standen.  — Die  Titel  sind 
möglichst  4len  Originalen  nachgt^bildet,  dooli  ist  da»  iiberges^'tzte  r der  Dmiaute  modernisiert 

I. 

1.  €511  fiurß  lianb-  1 Üudilijn  / für  iun-  , gc  Cbriflcn  / fouici 
yljii  5U  I tpiffen  non  nölen.  Joßanii.  Colli.  ITiltcmb.  i.52(). 

In  Bordüre:  unten  Lucrecia.s  Ermordung, 
a.  E.:  (ßcbrücfl  ju  IPitlcmbcrg.  | biirdi  3'5r'3  Kbatt).  2In.  ck.  k526. 
16  Bll.  in  8";  letzte  S.  leer. 

B ; Eo.  5360.  — Z : 1.  VIll.  13.  (W  ; 3995). 

2.  tfpn  Iturli  banbliiidjfgn  für  iungc  (£bnft<n  fouid  yl?«  ju 

roiffcii  ! Don  nöten.  |;  Jobo.  Cofli.  | lüitfcmbcrg.  ; 1526. 

ln  Bordüre:  offenes  Portal;  unten  das  Wappen  von  Mich.  Blum 
in  Leipzig,  von  zwei  Engeln  gehalten. 

15  Bll.  in  8“. 

B : Eo.  5362.  — M : Asc.  49152.  (W  : 3996). 

3.  Hijn  fiurli  J3onbf-  | liüdjltttn  / für  Juitt(c  ^briften  / fo 
pil  jn  5u  ipif=  fen  pon  nöltcn.  ||  Jobouit.  £ol6.  j iritkin- 
berg.  M.D.XXVI.  3ar. 

ln  Bord.:  weisse  Ornamente  auf  schraftiertem  Grunde. 

16  Bll.  in  8“;  letzt.  Bl.  leer. 

M : A.sc.  491512.  (\V  : 3997). 

4.  €yn  furfe  Ijanök  i büdilcin  / für  3ungc  ' (Hjriftcn  / fo  pil  jn  511 

tpiffen  Pon  nölten.  1526.  0.  u. 

Mit  Titeleinfassung, 

16  Bll.  in  80;  1.  Bl.  leer. 

(W  : 3998). 

5.  5^tfijtt  liortli  bantbood  por  yun>  gc  (£ljr'fkn  / fo  pelc  cn  not!)  j 

ys  tbo  iPcten  / öordi  | iEoIft  goniafet.  | *]  ibriffus 

ZTlattbei  ini  rj.  | *j  Komet  b'’f  tbo  "ty  / oüf  b«  9Y  be-  | müget  omt&c 
beloben  fyn  / yef  | n?vl  jip  porqipirfett  in.Tl..\'.Vpj. 
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In  Randleisten'). 

a.  E.:  *j  in.<£(££(£(£.  na  dljrifti  gcbortt)  / | Par  na  jin  rrrj. 
alf50  Dortb.  Pcs  rrj.  öagljcs  ^fcbruarij  / | Ijefft  Cubroycb  Pictj 
gcörucicl  my. 

16  Bll.  in  8»;  1.  S.  leer. 

W:368.  1.  Theol. 

II. 

1.  JDcr  Hcplipcn  fi^rifff  ] 2lrt  / IDeyfc  / rm&  gcbraudj.  | (Eropi 
33ibliaci.  ] Jobunn.  colfl.  | d5cbrücft  ju  IPittemberis.  1526. 

In  Bord.;  unten  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schachern. 

Aul'  J7i  (vor  dem  Register):  Signet  v.  G.  Rhaw  in  Wittenberg, 
darunter:  (ßcbrücft  5U  IPiltembcr^  / öurdi  | Kbam. 

Jlnno.  ctc.  1526. 

A liis  Kv  und  e.  leeres  Bl.  in  8". 

B : Bg.  684.  — Br  ; 8 S.  722.  — W : 1164.  91.  Theol. 
(WI  : 401). 

2.  iDcr  Brr|li0rn  ödirifff  Hrf  / ujctjfc  / tmb  gcbraitdi.  | 
(Eropi  Bibliaci.  |-  Jobonil.  (Lolii.  i \526 

ln  Randleisten. 

Das  Register  beginnt  auf  L 2i. 
a.  E.:*||  (ßutfnecbf.  [in  Nürnbergj. 

A bis  M,  12  Bogenlagen  in  8“:  1.  Bl.  leer. 

D : Hist.  ecd.  E.  900,  2.  (P  : Bd.  VII.  No.  239.  — W : 3993). 

3.  Per  Ijayligcn  | fd)tifft  21rt  / IPeyfe  / 1 rnb  gcbraudi.  ] SEropi 
Bibliact.  j 3'^bdun.  Col^.  | M.D.XXVl. 

o.  0.  Titeleinfasaung. 

69  gez.  Bll..  1 Bl.  leer,  7 Bll.  Register,  2 Bll  1.  in  b".^) 

(W  : 3992). 


II^ 

1-  iiciUiftcn  fdirifff  2(rlt  / IPeyfo  / rnb  gebraud).  Iropi 
Bibliari.  ||  (£yn  furfi  Ijanbbudjiyn  für  iungc  (Eljriffcn  / | fo  nicl 
ybn  juanffen  t>oit  nctcu.  ||  Jobdlt.  £offi. 

*)  Die  obere  und  untere  Randleiste  ebenso,  die.  rechte  und  linke 
ähnlich  wie  die  im  Titel  des  Rostocker  Katechismus  v.  1526  in:  Wiechmann- 
Kadow,  C.  M.  Joachim  Sinter  s ältestes  rostocker  Gesangbuch.  Schwerin,  1858. 

•)  Nach:  Weller,  3992  Anm.  neu  aufgelegt:  1527  bei  R.  Peypus  in 
Nürnberg  und  1527  in  Strassburg;  beide  in  8«.  Nach;  Weigcl-Kuczynski, 
Thesaurus  libellorum.  Leipz.  1870:  1527  in  8>>  bei  Gutknecht  in  Nürnberg. 
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Dieselbe  Bord.,  wie  11,1. 

D.as  Handbuchlein  beginnt  auf  K. 

0.  0.  u.  .1.  [G.  Khaw  in  Wittenberg], 
a.  E. : (£n6c  bifcs  SudilYns. 

A bis  L in  8°;  die  beid.  letzt.  Hll.  leer. 

JI  : Dogin.  657. 

2.  X)cr  Hcifiticn  fd^rifft  art  / iDCYfj  / pn  | gebrauch,  (Ero 
pi  3ibliaci.  tj  <£in  furft  für  | jun^c  £brifton  / fo 

DÜ  jn  I 5Ü  iDiffcn  Donn  n5>  | len.  1|  Joßan  £olß.  ^ 

In  Bord.:  unten  6 tanzende  Engel. 

Das  Handbuchlein  beginnt  auf  H. 

a.  E.:  Norinberge,  per  Friderimm  Pegpus.  ) M.D. XXVII. 

A bis  .7  in  8«;  1.  Bl.  leer.  >) 

B : Bg.  685.  ~ W : 1183.  5.  Theol.  und  996.  Theol. 

III. 

1.  ilißficorum  £ro-  porü  pars  alfcra  non  peni- 
fenäa.  :j  iJon  ßailigcr  ^öf  | lidier  gefdirifft  u)eY|'e  511 
reben  / | bn  21nbcr  tayl  / allen  £ßciffen  / für»  ] nänilidj  /pn^eYcbeten 
paflorn  | nnb  prebicante  faff  nüb  | pnö  ganb  gut.  ||  <5ott  betn 
fjerren /eer  / lob  pnb  | preyfj  in  etpigfait  ' kirnen.  " Jo^n. 
X)uffius  I 2lnno.  M.D.XXVIII.  i|  IPittcmberg. 

A — G in  8“;  letzt.  Bl.  leer. 

D : Hist.  eccl.  E.  900,  4,  — W : 1183.  5.  Theol. 

2.  [Pl^bÜfgrÜ  i eropof)  pars  alte-  ra  non  penifcn- 

bo.  I Don  bcyliger  (Rötlicber  gfcßrifft  j weyfe  5ure6en  / 6er 
2lnbcr  teyl  / | allen  £ßriften  fürncmlidi  / | pngeübten 
Paftorn  pnö  | preöicanfcn  faff  nü^  piinö  ganfe  güf.  1 il 
(Sott  öcm  Iferren  / eer  lob  otib  | prcvi'5  in  ewigfavt.  Jlmen.  I|  Soott. 
X'ltlrius.  I Jtmio  in.il.AXpiij.  ||  IDillenberg.^) 

')  Nach  tVelle.r  3998  Anm.  neu  aufgelegt:  1597  bei  J.  Gutknecbt  in 
Nürnberg  und  1536  in  Wittenberg. 

®)  In  dem  roten  Initial-B  David  mit  der  Harfe;  auch  das  Blüttchen 
ist  rot.  Das  Gesperrte  HI,  1 Zeile  1—4,  10,  12;  III,  2 Zeile  1 — 9 ist  ira 
Original  rot. 
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a.  E.:  (Retrucft  jfi  Hürmbergf  / burdj  ^ans  | (Eydiennatncr  pon 
^rancffurf.  | 3^  ®nö.  XX  püj. 

A — G in  8";  1.  S.  leer. 

M : Polem.  1815.  — Z : I,  XIV,  11. 

IIII. 

tfgn  fiitrf er  onb  fapf  | migÜQrßdBer  befiSei  | bcner  i&crmon 
tifier  I ba0  CbriÜßtSe  fotige  | fatirt  (^in  Rinbcfe^n  fo  | 
roGietfidi  iR  tms  gelio  | ren  Betufe  {C.  ||  JoBannes  STori). 
II  . 1526.’ 

In  Bord.:  rechts  und  links  je  e.  grosse  Säule;  unten  ein  Löwe, 
a.  E.:  <*5eörucft  ju  CcYpfifJ  öurdj  inidjel  Slum.  Darunter:  Schluss- 
vignette: 2 Drachen. 

4 Bll.  in  4“;  1.  S.  leer. 

B : Cu  6515.  — Br  : 4 S.  278.  — D : Hist,  eccl.  E.  357, 
10.  — W : 240.  60.  Qu.  — Z : XVII,  VIII,  16.  (W  : 4000). 

V. 

jDon  bcn  jtocpcn  ftfi  | tueffcrn  ÜTorffio  tmb  | marin 
Xut.  10.  ban  €m  \ pefium  meltlis  monn  | am  fc(t  ber 
ßimclfarf  | jRIaric  fiefcf.  j|  JoBanncs  £olf.  jj  . 1526. 

Bord,  und  ganze  Ausstattung  dieselbe,  wie  bei  No.  IIII. 
a.  E : (ßehrucft  ju  Cc^-pfjgf  hurdi  ITlid)«!  Blum.  Schluss  Vignette, 
wie  bei  No.  IIII. 

4 Bll.  in  4»;  1.  S.  leer. 

B : Cu  6522.  — Br  : 4 S.  278.  — W : 370.  Theol.  — Z : 
XVII.  VIII,  16.  (WH  : 18999)). 

VI. 

Scrmonn  | pon  her  ptlfdK^en  frudit  ] bes  gcffotbncn 
tpey^forn  | Icn  BlalB,  16.  211arci.  8.  €u  | cc.  9.  pnb  ^ol)an.  12.  || 
JoBan.  £offt.  j|  . i526. 

In  Bord.:  off.  Fenster;  unten  halten  2 Engel  ein  leeres  Wappen- 
schild. 

a.  E.:  (ßeörucft  51t  €cypf5gf  öurd;  Blidjcl  Blum.  Darunter  Schluss- 
vignette, wie  bei  No  IIII  u.  V. 

4 Bll.  in  4";  1.  S.  leer. 

Z : XVÜ,  VllI,  16  und  XX.  VllI,  11.  (WH : (4001 1 ). 
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VII. 

JßOll  bcnt  ßf  I fcrfcinfcn  onb  | Cellamcnt  3I;cfu  £I;rifii  / j aus 
öcm  istpölfficn  £apittcl  | Öcs  anöcrn  budjs  | 21Tofi.  ||  | 

. ^526. 

In  Bord.:  unten  4 nackte  Knaben,  von  denen  2 mit  einem  Hund 
spielen;  rechtm  und  links  halt  Je  ein  nackter  Kn.  e.  an  e.  Säule 
befestigt.  Ring. 

0.  0.  (Leipzig  bei  Michel  Blum;  vgl.  No.  VII1I.| 

15  Bll.  in  8“. 

B:Bm  5380.—  W : 999.  Theo!,  und  1003.  12.  Theol. — 
Z : I,  VIII,  13.  (I* : Bd.  II,  No.  3124.  Wl  ; 402). 

VIII. 

1 . IDaitljcr  onfcre  ge»  | 5cvt  auffrur  nnb  mcrcf  J lid)  grofic  nnlujl  ent- 1 
fprungen  grünötlidier  | befdiioö  aus  ber  Iii'Ylt'  I 9«n  fdiriojft  auff 
c\'lff  1 articfcl  fainbt  bem  bc-  | fdtlus  gcflcllctt  burd)  | 

(Eöl^cn  II  1."j26 

In  Bord.;  off.  Fenster;  rechts  und  links  je  e.  Säule, 
a.  E. : Schlussvignette:  2 Engel  halten  e.  Wappenschild  in.  d. 

Wappen  v.  Michel  Blum  in  Leipzig. 

0.  O.  23  Bll.  in  8“;  1.  S.  leer. 

Z:  I.  XIV.  11.—  W:  1003.  12.  Theol. 

2.  IDanljer  imfc»  | ro  gejeyt  / auffrur  »n  mcrtflich  groffc  mi"  ' lufi  ciit- 
fpruiigcuu  / | grünblidicr  bcfdicib  | au*  ber  bcYlif)«''  fd?  , riefft  auff 
cylff  arti-  | fcl  (ambt  bciu  bo>  ( fdjlu*  gcftcHot  | burdi  3eh<m-  | nem 
«ESitjen  II  MI.  r.  rnij. 

ln  Bord.:  off.  Fenster;  ob.  in  d.  spitzwinkeligen  Krönung  e.  Schild 
m.  Monogramm. 

a.  E.:  auf  B.  7“:  ißcbrucft  ju  frfforbt  burdi  Mlcldiior  | Sadiffcti 
ju  ber  21rdjcii  2Ioe  / | bei  Saiit  Mlidiel.  | ML  P.  rri’j.  auf  B 7 b 
und  B 8a  je  e.  Holzschnitt. 

16  Bll.  in  8";  1.  S.  leer. 

B : Flugschr.  1526.  12. — D : Theol.  evang.  catech.  48. 

VIIII. 

JCoit  HbantB  I jicfuc|ff.  jj  iBic  bofi  üI-  j Ics  / ir»as  ber 
menfd)  Ijtc  | auf)  erben  be^eret  / ift  ent=  | ireber  flcyfcb' 
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lidje  ipol  ' / 3eYtltdj  gutt  / j obber  rocltlid?  cb  xe  / 

3oan.  2.  I!  J.  £. 

Dieselbe  Bordüre,  wie  No.  VII. 
a.  E.:  die  Michel  Illumsche  Schlussviguette. 

8 Bll.  in  8“:  1.  S.  leer. 

Z:  I.  XIV,  11  (WI  :372). 


X. 

<£in  fißön  nüßlitö  i tractctlen  Don  rcditfcbaffncr  anbad^t 
jU  tbcroern  | V>n6  föftlicbcn  Icybcn  tbfi  I fü  fnfcrs  l^cylanös.  | 
3u  bcn  porigen  aus^c^angnen  5er  | inonen  oaft  bicnftlicb- 
iBic  fern  mnn  fuß  ‘ rmb  (5otHs  ciDtge  oerfet]ung  i bc- 
fummem  foll  / c(utcr  grünöflicbcr  | bcfdicyM  6er  23iblien.  ||  Joßon. 
töfli.  1 MI.D.XXDij. 

Der  zweite  Teil  beginnt  auf  B 4 l»- 

a.  E:  (ßeörueft  ynn  6er  ^urftlidjen  | 5ta6t  / yni  [ 

MT.P.A'XDij.  I jare. 

20  Bll.  in  8»;  1.  S.  leer. 

D :Ilist.  eccl.  E.  900,  6.  — Z : I,  XIV,  11. 

XI. 

.0?ic  inon  iun-  i gc  Cßriffcn  gn  | 6reyen  ßeupfftuefen  6er 
je-  1 Ijen  gepot  (Sotlis  / 6es  | (ßlaubens  / rn6  Da  | ter  enfers  / 
auffs  I fur^t  rnleiroei  | fen  fol.  | Jonn.  £ofß.  | 

In  Bord.;  off.  Fenster;  oben  Rundbogen;  unten  halten  2 Engel 
das  Wappen  von  Michel  Blum  in  Leipzig, 
a.  E. : Michel  Blunische  Schlussvignette. 

12  Bl.  in  8“;  die  3 letzt.  S.  leer. 

AV:  1003.  3.  Theol.  — Z : I.  XIV,  11. 

xn. 

ELE  ; MENTA  PVEKILIA  | aii  latinae  linguae  Iritionem  | 
pfrdH'cendam  tifui  futura.  \ .idiunrti«  duohus  l>i-  \ alogis  ar'  Latino  -ir*  | 
Germanica.  | Jaannis  Dulcij.  ||  .\[.D.XXIX. 

In  Bord.:  rechts  v.  Besch.  Petrus,  links  Paulus;  ob.  i.  d.  Mitte 
Medaillonbild. 

a.  E.;  Imprefzum  Cygneae  per  Gabrielem  Kautz.  \ Anno  domini.  M.D.XXIX. 
40  Bl.  in  8“;  1.  S.  leer. 

Z : II.  VIII.  24. 

25* 
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XIII. 

1-^  ELE-  I MENTA  PIETATIS  | IN  TKES  DIALO- 1 gos  breuif 
fimns  I coniecta.  | I Chriftianifmus.  [ II  Baptifinus.  | III  Eucha- 
riltia.  ||  lOANN.DüLTZ.  | Wittembergae.  | M.U.XXX. 

In  Bord.:  weisse  Drachenhftvipter  auf  schraffiertem  Grunde. 

0.  0.  16  Bl.  in  8*;  1.  S.  leer. 

D : Hist.  eccl.  E.  890,  2™.  — Z : I,  XI.  17.  (P : MIX 
No.  217). 

2.  ELEMENTA  [ pietatis.  ^ logos  breui)= 

jtmos  j coniecta.  1| *)  ||  Johann.  jDofl 

^oratiiis.  | fQiio  fcmcl  cji  imbutn  tcfciis  fetuaoit  (so!]  oberem  ' Icfto  bi«. 

0.  0.  u.  J.  20  Bl.  in  8“;  die  3 1.  Seiten  leer. 

Br:  S.  1210. 


XIIII. 

1.  Jnbalf  Cbrilt  | lidjer  lere  / ynn  örey  | fur^c  Bialo^os  | pcrfafict. 
II  Jobon.  JDölfi.  I 1 Summa  bcs  lOiriftcnfumbs.  I 2 «Eauffc.  | .7  Sacra 
ment  öcs  3lltars.  | 15.70. 

ln  Bord.:  rechts  u.  links  Siliile;  unt.  u.  ob.  weisse  Arabesken  s. 
schraff.  Grunde. 

a.  E.:  (Sebrüeft  ju  ITittcmbcrg  burdj  | ©corgen  Nbaro.  | 1.550. 

8 Bll.  in  8";  1.  S.  leer. 

D : Theol.  evang.  catech.  48. 

2.  Jnßfilf  Cßri-  I ftlidjcr  Icrc  / in  brey  | fur^c  Pialogos  | pcrfaffcl. 
II  Joßan  jDöfß.  I 1 Sunia  6cs  Cbi^ftcn“  | tumbs.  | 2 Cauffc.  | 
3 Sacranüt  öes  21ltars.  | 1530. 

ln  Bord.:  rechts  u.  links  Säule;  unt.  grosse  Birne  u.  kl.  .\pfel; 
ob.  e.  Traube,  an  der  Engel  ziehen, 
a.  E.:  *|i  ©clrucft  5Ü  Itünnbcrg  bey  | ©corg  IPadiler. 

I)  : Theol.  evang.  catech.  117.  — W:  1196.  6.  Theol. 


*)  Diese  Zeilen  sind  so  geordnet: 


1 

2 

Pc 

3 

4 

5 


Summa  (£tjriftianif> 
mi. 

Catedjifmo  feu  Cljri* 
ftianifmo. 
Paptifmo. 

©udiariftia 
Pictatc  Pucrili. 
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XV. 

1.  EPITO  MATA  SYNTAXIS  | PHILIPPI  MELAN.  ( 
A lOHAN.  DVLCIO,  IN  UKM  | TARDIV.SCVLORVM  1 CON- 
UESTA:-  I Qutcquid  preciples,  eftö  | brCuIs.  vt  citö  dictä  | 
PercIpTät  äniml  döclles,  tf-  | neätqj  fldeles.  Flac.  in.  ar.  Poe. 

In  Randleiste:  Blattwerk,  unter  d.  u.  Rand  derselben: 
MDXXXII. 

a.  E.:  Has  Philippi  Melanchthöis  de  Syntaxi  | pceptiSes,  ä Joäne 
Dulcio  in  Typos  qj  c5  | inodiffime  cötracta-s,  Lipsiq  Valentiuus 
lso!|  I Schumann  fumma  diliKeutia  in  rem  ftu- 1 diofae  iuuven- 
tutis  exciiflit.  | Anno.  M.D.XXXIl. 

30  Bll.  in  8“;  1.  S.  leer. 

L.  (Corp.  Ref.  XX  S.  346). 

2.  EPITO-  I MATA  SYNTAXIS  | Philipp.  Melauch.  a Jobä.  [ 
Dulcio,  in  rem  tardiufcu-  | loriim  congefta.  | Quicquid  preciples, 
eftö  I brguls,  vt  cItö  dictä  | Perclplänt  äniml  döclles.  [ tönöatqj' 
fldeles.  Flac.  in.  ar.  | Poeti. 

In  Randleiste  Blattwerk. 

a.  E.:  Dieselbe  Bemerkung,  wie  bei  der  Au.sg.  v.  1532,  nur  hier: 
Valentinus;  iuuentiitis  und  Anno.  M.D.XXXlll. 

30  Bll.  in  8“. 

M : Enc.  2. 
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Abdruck  aus  der  deutschen  Ausgabe  der 
„Elemeiihi  pietatis“.') 

(No.  xiiir,  1). 

[Aij]  Summa  bca  CfiriltEnfumba 


IPie  oici  ift  einem  ttjriften  ju  roiffen  pon  nötten? 

^ S(£^t?£(£J\.  BreyerleY- 

CCS.  H?as  benn?  SCt)!).  I>ic  Stpot,  öer  (ßlaube,  ptib  bas 

Dafer  rnfer. 

CeSeS  ITie  Ijeiffen  bie  ijepot?  5£t)D  Pu  folt  niebt  anbeti- 

©öltet  Ijaben  sc. 

CeSeS  IPas  ift  bas  ynn  einer  fumma  gefügt?  ITir 

werben  baran  gelernt,  wie  wir  uns  mit  gebanefen,  Worten  rnb 
werden  beibes  gegen  ©ott,  rnb  bem  nel^iften  fjalten  follen. 

CCS.  IDas  [A2-]  finb  wir  ©ott  fdjulbig  mit  gebanefen?  5£^.  Pas 
mir  Yljm  pon  Ijertjen  pcrtramen. 

CCS.  IDas  mit  Worten?  SCI^D.  Pas  wir  feinen  namen  anruffen 
pnb  gebenebeyen. 

CeSeS  IDas  mit  werefen?  5CI)D.  Pas  wir  ber  fünben  müffia 
geben  pnb  ©otts  wort  pleifftg  bören. 

CCS.  IDie  fol  id)  meinem  nebiften  bienen  mit  gebanefen?  5£fj.  fa, 
bas  id)  ybm  pon  bcr<5«n  günftig  fey. 

CeSeS  IDie  mit  werten?  5CI)D.  Pos  ieb  niebts  arges  ron  ybm 


rebe. 

CCSCS.  IDie  aber  mit  werefen?  5Cf).  IDas  idi  Pon  ybm  beibcn 
wil,  bosfelb  fol  ieb  ybm  aueb  tbuen. 

CCS.  Dermag  nu  aueb  bet  menfdi  folebs  Pon  ybm  felbs  5ubaIlon? 
5C£f.  Illit  niebte,  fonbern  ©ott  mus  fein  gnabe  basu  geben. 

CCS.  IDomit  erlangt  man  [Aiijl  ©otts  SClr  Pureb  ben 

einigen  glauben. 

CCSCS  IDas  gleubftu?  SCI7D.  gleub  an  ©ott  Öen  pater  all- 
meditigen  sc. 


‘)  Die  Abdrücke  geben  genau  die  Originale  wieder;  nur  ist  der  Test 
der  Originale  fortlaufend  gedruckt,  während  hier  in  den  Abdrücken  je 
eine  Frage  und  Antwort  einen  .Absatz  bilden.  — Die  Drucke  No.  .XIHl.  2 
beiw.  No.  XIII,  2 sind  nicht  berücksichtigt,  weil  sie,  wie  aus  ihren  Druck- 
fehlern ersichtlich  wird,  offenbare  Nachdrucke  sind  und  keine  nennen! 
werten  Varianten  haben. 
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Abdruck  aus  der  laiteiiiischeii  Ausgabe  der 
„Eleinenta  pletotis“. 

(No.  XIII,  1). 

[Aijl  CATECHISMYS  VEL  CHRISTIANIS.HVS. 

PAEDAdOGVS. 

QvoT  slint  Chri.«tiani8  necessario  addiscenda?  PVER.  Tria. 

PAEDAG()G\^S.  Quaenam?  PV.  Decalogiis,  symbolum  ai»o8tolicum 
et  oracio  doininica.  5 

PAE.  Decalogus  qiiis  est?  PV.  Non  habebi«  Deos  alienos  et 
reliqiia. 

PAE.  Quid  haec  sibi  volunt  in  genere?  PV.  Praescribunt  quic- 
quid  cogitatii,  loquela  ac  re  ipsa  tarn  deo  quam  proximo  11 
nobis  prae.standura  sit.  m 

PAE.  Cogitaiido  quid  Deo  debemus? 

PV.  Fidutiam  cordis. 

P.\E.  Quid  loquendo?  PV'.  Inuocatiouem  ac  benedictionem  sui 
nominie. 

PAE.  Quid  operando?  PV'.  Feriae  carnie  et  auditum  verbi.  15 

PAE.  Vt  vero  iiieer-  [A2-]  uiam  proximo  cogitatione?  PV.  Si 
quando  ei  ex  animo  bene  voluero. 

P.VE.  Quo  modo  autem  lingua  ip.sa?  PV.  Ne  quid  einietre  de  ipeo 
dicam.  -jo 

P.AE.  Quo  pacto  operibus?  PV.  Vl  quicquid  mihi  ipsi  cupio  fteri 
hoc  itidem  alijs  faciam. 

PAE.  Sunt  ne  luunauae  vires  tanto  oneri  pares? 

PV.  Minime,  sed  dextro  adeoque  pnipicio  numine  opus  est. 

P.AE.  Quid  conciliat  homini  diuinam  gratiam?  PV'.  Vna  fidee.  ä 

P.AE.  Quid  credis?  PV.  Credo  in  deum  patrem  omnipotentem. 


6 a.  R.  Exo.  20  jS  ff.)  — 10  a.  K.  Mat.  22  |37  ff.)  — 21  a.  R.  Mat.  7 
|12).  — 25  a.  R.  Rom.  3.  [2S]. 
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€(£X.  Sag  an  mit  furt5cn  morten,  »as  öu  pon  (ßotl  6cm  ratcr  gUub(t. 
S£t).  3^^?  gleub  gent5lid),  6os  er  Ijab  alle  creaturen  erfAaffcii, 
audj  bas  et  alles  regire  nnb  crljalt. 

IDte  Don  (Sott  6em  Son?  S(£ß.  Den  Ijalt  ich  por  meinen 
n einigen  erlöfer  pnö  Ijevlanb. 

£<£S.  IDic  benn  ynn  ben  Ijeiligen  geift?  S<£6£>.  Des  bin  id;  geme, 
bas  ber  menfd)  on  fein  cingebung  pnb  mittoirefung,  bas  allei 
minfte  nidjt  tl^un  fan. 

£(£S.  IDie  rüffeftu  (Sott  an?  S(££}D.  Dater  pnfer  ber  bu  bift  ym 
10  IjYmel. 

£(EKi£K.  Derfas  es  alles  ynh  «in  fumma.  5<Z£}V.  Kürtjlidj  bauen 
ju  reben,  Ditten  mir  alles,  fo  [A3'>]  piis  an  feel  pnb  leib  ron 
nötten  ift,  bodj  ber  geftalt,  bas  alle  bing  nadj  (Sottes  millcn 
geridjtet  tpcrbcn. 

15  £(£H.  Das  ift  ein  redjt  gebet,  fonft  mödjftu  nidjt  tpol  fpredjen  2lmen. 

* 

lAiiij]  ®auffc. 

IDarümb  begerftu  bes  Cauffs?  Darumb  bas  vbn 

<£l;riftiis  pnfer  t^eylanb,  pnb  bie  emige  morljcit  fclbft  Ijat  auft- 
gefet5t. 

20  23.  IDo  ba?  23.  21Tattlj.  am  lebten.  tEauffet  fie  ym  nainen  be? 

Daters,  pnb  bes  Sons,  pnb  bes  Ijeiligen  geiftes. 

23.  IDor5U  nü^ct  es?  S.  feclen  feligfeit.  Denn  ipcr  ba  gieuki 

pnb  getaufft  mitb,  ber  fol  felig  tpcrben,  als  er  ons  felbs  jufagt 

D.  IDos  ift  bic  Cauff?  23.  (£s  ift  ein  Ijeilig  seidjen,  (Sotts  gnaben 
2T.  pnb  eines  busfertigen  lebens. 

23.  IDie  pcrnimftu  bas?  232tlEfj.  (Skid?  als  mir  ynn  bas  ipaffer 
gctaudit  obber  bamit  begoffen,  pnb  [A4*’]  entlidi  tpiber  Ijerauf 
gejogen  tperben.  So  audj  follen  mir  fleifdjlidjen  böfen  lüften  rnb 
begirben,  teglid)  abfterben,  pnb  yn  einem  nctpcn  manbel  mil 

:«>  (Eljrifto  aufferfteljen,  tpadjfen  pnb  5unljemen. 

23.  2nit  tpem  bc5eugftu  bas?  23.  Durdj  ben  Ijeiligen  Paulum  ju  ben 
2\ömern  am  fedjften. 

23.  IDie  lang  tpert  bie  Cauff?  23.  Das  gantse  leben  aus,  bis  ynn 
ben  tob,  benn  man  fol  ben  alten  2tbam  ymerbar  mit  Erifle 
an  creu^igen,  pnb  fidj  aljeit  bes  beften  5U  (Sott  perfeben. 

21  .Miitth.  2«,  19.  - 32  Röm.  6,  4. 


B 
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PAE.  Die  summatim  quid  certi  habeas  de  Deo  patreP  PV.  Non 
dubito  quin  omnia  condiderit.  foueat  et  seruet. 

PAE.  De  lilio  Dei  quid?  PV.  Hunc  credo  esse  meuni  adsertorem 
ac  saluatorem.  r. 

PAE.  Quid  vero  de  spiritu  saneto?  PV^.  Mihi  eiLploratum  est, 
hominem  citra  eius  adflatum  ne  tantilluin  quideni  posse. 

PAD  Qua  ratione  opem  Dei  iniplo-  [Aiij]  ras?  PV.  Pater  nostcr 
qui  es  in  coelis  et?.  m 

PAE.  Rem  omnem  vno  verbo  complectere?  PV.  In  sununa  imtimus 
i|uaecun(|ue  vel  animo  vel  corpori  necessaria  sunt,  ea  tarnen 
lege,  vt  singula  ad  amussim  diuinae  voluntatis  exigamus. 

PAE.  Probo  Votum,  neque  enim  aliter  recte  dixeris.  Amen.  i.-. 


1A3*'|  BAPTISMVS. 

CATECniSTA. 

0VR  petis  lauacrum  baptismatis?  CATECHVMENVS.  Quia  id 
ipsum  Christus,  veritas  et  salus  nostra,  instituit. 

C.  Vbi  nam?  C.  Matthaei  vltimo,  Baptizantes  eos  in  nomine  patris  ai 
et  fllij  et  Spiritus  sancti. 

C.  In  quem  vsum?  C.  Ad-salutem  animae.  Qui  enim,  vt  ipse 
adfirmat,  crediderit  et  bapisatus  fuerit  saluus  erit,  Marci  vltimo. 

C.  Quid  est  baptismus?  C.  Est  signum  resipiscentiae. 

25 

(J.  Qui  hoc  intelligis?  C.  Sicut  aqua  ünmergimur  vel  abluimur,  ita 
veterem  hominem,  carnis  inquam  adfectus,  necesse  est  morti- 
licare. 


C.  Testimonio  cuius?  C.  Diui  Pauli  ad  Rhomanos  sexto. 

C.  Quo  vsque  durat  eius  effectus?  jAiiij]  C.  Per  omnem  vitam, 
Nam  semper  adfligenda  est  caro  nostra  et  nunquam  non  de 
Deo  patre  per  Christum  in  bonitate  sentiendum.  •i5 

2 a.  R.  Gene.  1.  Acto.  17.  (25)  — 4 a.  R.  Luce.  2.  (Ul  Tit.  2.  113]  — 

7 a.  R.  .Joan.  15  126]  — 9 a.  R.  Mat.  6 [11  ft.)  — 13  a.  R.  1.  Jo.  o 114f.|  — 

20  a.  R.  Mat.  vltimo.  (2b,  19|  — 23  a.  R.  Mar.  16  |16]  — 31  a.  R.  Roma.  6 |4|. 
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1^.  (ßcjimpt  fidjs  audi  iunge  Dnniünöige  finMcin  ju  tauffen?  B.  ITarümb 
nicht,  bcnn  Cljriftus  öer  £jcrr  !)al  gefprochcn,  €aff  bic  finölcin  ju 
mir  fomon,  öcnn  yljr  ift  6as  I^ynttclrcidj.  2Tlatt.  .\ix. 

B.  Barju  roöl  (Sott  fein  gnaö  geben.  B.  Durd)  CI?riftum  jW®'” 
pnfcrn  l^eylanb.  Zlmen. 

|Av)  j&acramciit  öra  Bltara. 


10 


2tl 


2T. 


lüarümb  geljeftu  ju  ®ottes  tifdj,  mein  finö. 

^ Das  midi  nadj  cSottes  gnab  rerlangt. 

P^21K.  IDie  fo?  1{.  Bas  id)  ein  armer  groffer  funber  bin. 

So  böte  idi  trol  bu  gebenefeft  bein  leben  ju  beffem.  K.  ~u 


berr. 

P^21K.  IBomit  bas?  K.  Burdi  ben  glauben  an  Cfjriftum  jVf®"’- 

p.  lPa5U  fol  bir  benn  bas  Sacrament?  K.  Soldjen  glauben  bomii 
5uftercfen  nnb  pcrneiuen. 

p.  IBas  ifts  Dor  ein  Sacrament?  [K.]  £s  ift  ber  mare  leib  rn> 
bas  mare  blut  rnfers  [A5'’)  lieben  l^errn  3b<^fu  Cbrifli  rni« 
ober  mit  bem  brob  pnb  mein,  uns  5“ 

trinefen  ron  (übrifto  felbs  eingefatjt. 

P^21K.  3fl  >1“  genug?  K.  Bein  tramn,  fonbern  id;  mus  5ct 
rerljeiffung  <£brifti  gleuben. 

p^.  IBeldje  ift  es?  B.  Bemlidi  bie,  Bemet,  effet,  bas  ift  mein  leil’ 
ber  für  euch  geben  roirb,  Bes  gleidjen  pom  feldi,  Bas  ift  ber 
feldj  bes  neroen  Ceftamenls  >mh  meinem  blut,  bas  für  euh  ^n^ 
piel  pergoffen  mirb  ju  pergebung  ber  funben,  foldjs  tl^uet,  fo  oÄt 
ytfr  trinefet,  ju  meinem  gebeditnis.  ITlatt.  xxvi. 

P^ZIB.  IBie  gebendt  man  bes  tobes  Cljrifti  redjt?  K.  Bnn  bem  bas 
mir  ben  felbigen  als  ein  gnugtljuung  für  alle  funbe,  yobennan 
perfünbigen,  (£I?rifto  bem  ^errn  ynt  li«l’  fnb  leib  nadifolgen  rnJ 
[A6“l  gleidiförmig  merben.  <£or.  xi. 

P^2tBBi£J\  Sibe  bas  bu  pon  bertjen  gleubeft,  mie  bu  mit  bem 
munbe  befenneft,  benn  barauff  roil  icb  bir  bas  bod)mirbig  Sacra 
ment  reichen  pnb  mitteilen,  (Sott  porley  bir  beyl  feligfeit  baju 

K.  Btit  allen  feinen  ausermelten  bureb  (Tbriftum,  BBIfB. 


3 Matth.  19,  14 


— 26  Matth.  26,  26  ff.  — 30  1.  (.'or.  11,  26  ff 
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C.  (,'oügruit  ne  etiam  hoc  symbolum  lactentibus  recens  natis? 
Quid  ni,  Enira  uero  Christus  dixit,  Ne  prohibeatis  pueros 
ad  me  venire,  taliuiu  est  enim  regnum  coeloruin. 

C.  Clementissimus  Deus  liene  cuepta  secundet.  C.  In  Christo  Jesu 
seruatore  nostro  Amen.  r. 

1A4'’)  EVCHARISTIA. 

PASTOR. 

QVid  accedis  mensam  Domini,  mi  puer?  OVIS.  Quia  ad  fauorem 
Dei  adspiro. 

P.  Quid  ita?  O.  Nempe  <iuod  mole  peccatorum  praemor.  m 

P.  Certum  igitur  est  resipisccre?  O.  eciam  Domine. 

P.  Qua  nam?  O.  Per  tidein  Christi. 

P.  Ad  quid  vero  tibi  symbolum  confert?  0.  Ad  eiusmodi  liduciam 
corroborandam.  instaurandainiiue.  i5 

P.  Quid  e.st  saeramentum  Altaris?  O.  Est  verum  corpus  et  verus 
sanguis  Domini  nostri  Jesu  Christi,  sub  pane  et  vino  nobis 
Christicolis  ad  inanducnndiim  ac  bibendum  ab  i|>so  Christo 
institutum. 

P.  Id  ne  nosse  et  facere  satis  est?  0.  Minime,  verum  [Av]  oportet  a> 
me  diuinae  pollioitacioui  credcre. 

P.  Cuiusinodi  est  illa?  O.  Ea  nimirura,  Accipite,  edite,  hoc  est 
corpus  meiim  quod  pro  vobis  datur.  Ad  eiindera  modum  de 
calice.  Iloc  poculum  nouum  Testamentum  est  in  meo  sanguine, 
qiii  pro  vobis  et  multis  funditur  in  remissionetu  peccatorum. 
hoc  facite  in  mei  commemorationem. 

P.  Quo  pacto  mortis  Dominicae,  quis  probe  meminerit?  (J.  Nempe 
vt  eam  ipsam  omnis  peccati  expiationem  cunctis  praedicem. 
adeo(|ue  et  siifferendo  et  diligendo  Christum  ipsuni  referam. 

30 

PASTOR.  Quod  proliteris  ore.  fac  credas  corde.  eo  enim  nomine, 
istud  sacramentum  tibi  impertiam,  Deus  oiitimus  Maximus  bene 
vertat. 

O.  Credo  Doiuine,  Christus  Jesus  mihi  lidem  adaugeat.  P.  AMEN. 

2 a.  R.  .Mat.  19.  |141  — 18  a.  R.  Rom.  3.  12S|. 
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29. 

Der  erste  Oi^aiiisationsplaii  der  „Höheni  Gewerb- 
schiile“  zu  Chemnitz  aus  dem  Jahre  1836. 

Von  Dr.  K.  Vetters,  Lehrer  an  den  technischen  Staatslehranstalten  in 

Chemnitz.  •) 

Die  heutige  , Höhere  Gewerb.schule“  zu  ('hemnitz,  deren 
erster  Organisationsplan  hierunter  zum  Abdruck  gelangt,  begann  als 
mittlere  (Jewerbschule  mit  Ostern  1836  ihr  erstes  Schuljalir.  Die 
bolie  Staatsregieruug  hatte,  wie  aus  einem  bei  den  Akten  der  An- 
stalt befindlichen  Schreiben  der  Kreisdirektion  zu  Zwickau  vom 
12.  Februar  1835  an  den  damaligen  Amtshaiiptmann  von  Polenz 
bervorgeht,  urs|trUuglich  beabsichtigt,  in  (Jhemnitz  eine  , höhere 
gewerbliche  HildungsansUlt  nach  dem  Jliister  der  in  Dresden  be- 
stehenden' zu  errichten  und  dafür  einen  jährlichen  Zuschuss  von 
4000  Thalern  aus  Staalsmitttdn  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ausser- 
, dem  sollten  an  verschiedenen  Orten,  und  zwar  zunächst  in  Plauen. 
Leipzig  und  Zittau,  als  den  Hauptpunkten  der  industriell  hervor- 
ragenden Landesteile,  mittlere  Gewerbschulen  errichtet  werden. 
Der  beantragte  Zuschuss  von  jährlich  40(X)  'l'halern  für  Chemnitz 
hatte  die  landständisehe  Hewilligung  nicht  gefunden,  es  waren  viel- 
mehr der  Kegierung  im  Ganzen  3(XXI  Thaler  zur  Errichtung  von 
mittleren  Gewerbschulen  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Nach 
reiflicher  Erwägung  und  längeren  Verhandlungen  mit  dem  Stadt- 

*)  Die  folgende  Arbeit  war  ursprünglich  bestimmt,  einen  Teil  des 
dritten  (SachBeij-)Hettes  zu  bilden.  Es  bestand  die  Absicht,  in  diesem,  der 
diesjährigen  deutschen  rhilologonvcrsammlung  gewidmeten  Hefte  alle  Typen 
sächsischer  ünterrichtsanstalton  durch  kleine  historische  Aufsätze  oder 
Abdrucke  von  urkundlichem  Material  vorzufOhren.  Aus  Mangel  an  liaum 
— einzelne  der  angenommenen  Arbeiten  liesson  sich  nicht  zusammen- 
streichen — musste  auch  die  Einfügung  dieser  bereits  im  Satz  voriiegenden 
■\rbeit  unterbleiben. 
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rat  beschloss  das  Königliche  Ministerium  des  Innern,  eine  mittlere 
(lewerbschule  zu  Chemnitz  unter  Gewähning  von  jährlich  1625 
Thalern  aus  dem  bewilligten  Fond  und  eines  einmaligen  Betrages 
von  1500  Thalern  zur  ersten  Einrichtung  unter  der  Bedingung  zu 
iründen,  dass  die  Stadt  Cliemnitz  ein  geeignetes  Unterrichtslokal 
(lauernd  und  unentgeltlich  zur  Verfügung  stelle.  Da  die  Stadtver- 
tretung auf  diese  Bedingung  einging,  und  der  nunmehr  zwischen 
den  Königlichen  und  städtischen  Beliörden  abgeschlossene  Vertrag 
ebenso  wie  der  vorgelegte  Organisationsplan  die  Allerhöchste  Geneh- 
migung fand,  konnte  die  Anstalt  am  2.  Mai  des  Jahres  1836  er- 
öffnet werden. 

Zur  Gewährung  emes  flüchtigen  Einblicks  in  die  Entwickelung 
der  vor  61  Jahren  begründeten  Schule  mögen  einige  kurze  An- 
gaben Uber  den  gegenwärtigen  Zustand  derselben  dienen:  Die 
.Königlich  höhere  Gewerbschule'  ist  derzeit  die  erste  der  unter 
dem  Kamen  .Technische  Staatslehranstalten“  vereinigten  Schulen. 
Sie  zerfällt  in  Abteilungen  für  mechanische  Technik,  chemische 
Technik,  Hochbau  und  Elektrotechnik,  die  ihr  Pensum  in  3'/2  bezw. 
1 Jahren  erledigen. 

Zum  Eintritt  in  die  Höhere  Gewerltschule  berechtigt  der  Be- 
sitz des  Freiwilligenzeugnisses,  vorausgesetzt,  dass  auf  demsell)en 
.Mathematik  und  deutsche  Sjirache  mindestens  mit  2b  zensiertsind,  oder 
das  Bestehen  einer  entsprechenden  Aufnahmeprüfung.  Der  Nachweis 
vorhergegangener  praktischer  Thätigkeit  kann  insofern  als  Auf- 
nahmebedingung gelten,  als  bei  dem  derzeitigen  Andrange  zur 
•Schule  in  erster  Linie  junge  Männer,  welche  eine  gewisse  Praxis 
lünter  sich  haben,  BerUcksiclitigung  finden. 

Von  den  mehr  als  1000  Schülern,  welche  die  Technischen 
Staatslehranstalten  jährlich  besuchen,  entfallen  ungefähr  350  auf 
die  Höhere  Gewerl)schule.  Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  sämt- 
liche Schulen  viele  Aspiranten  (Ostern  95  die  Gewerbschule 
allein  74)  teils  wegen  Platzmangels,  teils  wegen  ungenügender  Vor- 
büdung  zurückw'eisen  mussten.  Das  Schulgeld  beträgt  bei  der 
Höheren  Gewerbschule  für  Reichsdeutsche  120  Mark,  für  Ausländer 
240  Mark  jährlich. 

Organisationsplan  für  die  Gewerbschule  zu  Chemnitz. 

§ 1- 

Die  Gewerbschule  zu  Chemnitz  hat  den  Zweck,  Denjenigen,  die  sich 
dem  praktischen  Gewerbsleben  im  Bereiche  des  Handwerks-  oder  Fabrik- 
betriebes zu  widmen  gedenken,  Gelegenheit  zu  einer  ihren  Bedürfnissen 
entsprechenden  wissenschaftlichen  Ausbildung  darzubieten,  und  dadurch  ins- 
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besondere  zur  Vervollkommnung  des  vaterländischen  Gewerbwesens  bei- 
zutragen. 

Der  Lehrkreis  der  Anstalt  umschliesst  jedoch  die  technischen 
Wissenschaften  nur  bis  zu  dem  Punkte,  bis  zu  welchem  die  Kenntnis  der- 
selben für  den  rationellen  Gewerbsbetrieb  überhaupt  Bedürfnis  ist,  indem 
das  hiihere  und  umfassendere  Realstudiuni  den  dafür  bestimmten  allge- 
meinen oder  besonderen  Bildungsanslalten  Vorbehalten  bleibt. 

§ 2. 

Die  Sonntagsschule  des  Handwerkenereins  zu  Chemnitz  wird  mit 
der  Gewcrbschule  insoweit  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  als  sie  in  geeig- 
neten Fällen  die  Stelle  einer  Elementar-  oder  Yorbereitungsklasse  vertritt. 

Dieselbe  steht  nach  wie  vor  unter  der  besonderen  Leitung  und  Auf- 
sicht des  Handwerkervereins  und  behält  im  wesentlichen  ihre  dcrmalige 
Einrichtung. 

Die  Sonntagsschulc  soll  zunächst  Handwerksgesellen  und  Lehrlingen, 
die  sich  mit  den  Elementen  der  Mathematik  und  Zcichenkunst  neben  ihren 
praktischen  Berufsarbeiten  bekannt  machen  und  überhaupt  ihre  in  der 
Volksschule  erlangten  Kenntnisse  befestigen  und  erweitern  wollen,  die  Ge- 
legenheit hierzu  darbieten. 

Sodann  sind  aber  auch  Diejenigen,  denen  es  für  die  Teilnahme  an 
dem  Unterrichte  in  der  Gewerbsclmle  noch  an  der  erforderlichen  Vor- 
bildung gebricht,  an  die  Soniitagsschule  zu  verweisen. 

Desgleichen  ist  solchen  Schülern,  die  sich  zwar  die  für  den  Eintritt 
in  die  Gewcrbschule  überhaupt  erforderliche  Fertigkeit  im  Lesen  und 
Schreiben  angeeignet  haben,  die  aber  in  der  mündlichen  und  schriftlichen 
Handhabung  der  Muttersprache  noch  mehr  oder  weniger  zu  wünschen 
übrig  lassen,  die  .Vufnahme  in  die  Gewcrbschule  nur  unter  der  Bedingung 
zu  bewilligen,  dass  sic  gleichzeitig  auch  die  betreffenden  Unterrichts- 
stunden bei  der  Sonntagsschule  besuchen. 

3. 

Die  Gewerbschule  zerfällt  in  drei  verschiedene  Klasstm,  von  denen 
jede  auf  einen  einjährigen  Kursus  eingerichtet  ist,  daher  denn  auch  der 
gesamte  Unterricht  der  Regel  nach  einen  dreijährigen  Kursus  umfasst. 

§ 4. 

Die  unterste  oder  dritte  Klasse  bezweckt  die  Erlangung  einer  all- 
gemeinen Bildung  in  den  Anfangsgründen  der  Mathematik,  Physik  und  des 
Zeichnens,  ohne  die  spezielle  Richtung  auf  das  technische,  mechanische 
und  chemische  Stuiiium,  welche  der  Unterricht  in  den  beiden  edieren 
Klassen  verfolgt. 

§ 5. 

Die  zweite  oder  mittlere  Klasse  ist  schon  mehr  der  Vorbereitung 
auf  das  praktisch-mechanische  und  chemische  Studium  gewidmet,  und  es 
sind  Geometrie.  Trigonometrie  etc.,  theoretische  Chemie  und  Masclünen- 
zeichnen  hauptsächliche  Unterrichtsgegenstände  derselben. 
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Beide  unteren  Klassen  werden  mit  Erfolg  von  denen  zur  Vorbereitung 
benutzt  werden  können,  welche  sich  zur  Pharmazeutik  oder  Kaufmann- 
schaft, zum  Studium  des  Berg-  oder  Bauwesens,  der  Forst-  oder  Land- 
wirtschaft auf  den  dazu  bestimmten  Anstalten  aushilden  wollen. 

§ 6. 

Die  erste  oder  oberste  Klasse  hat  hauptsächlich  die  mechanische 
und  chemische  Technik,  als  Grundlage  eines  rationellen  Gewerbbetriebs, 
znm  Zweck. 

Ob  sie  daher  gleich  nur  bis  zu  dem  Punkte  führt,  wo  die  obere 
.\bteilung  der  technischen  Bildnngsanstalt  in  Dresden  beginnt,  so  wird 
doch  auf  die  letzterer  vorbehaltenen  praktischen  Uebungen  bei  der  Gewerh- 
schnle  zu  Chemnitz,  soweit  tlumlich,  Bedacht  genommen  werden. 

§ 

Der  Lclirplan  stimmt  mit  dem  der  unteren  Abteilung  der  Dresdner 
Bildungsanstalt  in  der  Hauptsache  überein,  und  es  wird  im  Laufe  des 
ordentlichen  dreijährigen  Kursus  gelehrt; 

I.  In  der  unteren  Klasse. 


1.  Beschreibende  Geometrie wöchentl.  3 Stunden. 

2.  Zahlen-  und  Buchstabenrechnung  bis  zu  den 

quadratisclien  Gleichungen,  ingl.  den  arith- 
metischen und  geometrischen  Progressionen  „ .ü  ^ 

3.  Experimentalphysik  mit  einem  Vorträge  über 
Naturkunde  in  technischer  Beziehung  und 

Uber  die  .Infangsgründe  der  Chemie  ...  ^ 1 , 

-1.  Projektionslehre  und  Schattenkonstruktiou, 

Zeichnen  nach  Vorlegchlättern „ 0 . 

5.  Freies  Handzeichnen  (in  allen  Klxssou  gleich- 
zeitig)   , 12  . 


H.  In  der  mittleren  Klasse. 


1.  Geometrie  (Longometrie,  Planimetrie,  Stereo- 
metrie), ebene  und  sphärische  Trigonometrie. 

Lehre  von  den  Kegelschnitten , .b 

2.  Theoretische  Chemie , 3 

3.  Zeichnen  nach  Maschinen.  Modellen,  Vor- 

legeblättcm,  Perspektive _ s 

I Freies  Handzeichnen  (gemeinschaftlich)  . . , 12  _ 


lU.  In  der  obersten  Klasse. 

1.  Maschinenlehre,  verbunden  mitniathematischer 
Physik  und  der  beschreibenden  Darstellung 

der  hauptsächlichsten  mechanischen  Gewerbe  . 12 

2.  Allgemeine  technische  Chemie,  verbunden  mit 

der  beschreibenden  Darstellung  der  vorzüg- 
lichsten chemischen  Gewerbe „ 3 
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3.  Praktisch-rhcmisrhe  Uebungen wöehentl.  8 Stunden. 

4.  Mathematisches  Zeichnen  (mit  der  2.  Klasse 

gemeinschaftlich) , 6 , 

h.  Freies  Handzeichnen  (gemeinschaftlich)  . . „ 12  „ 

C.  Naturkunde  (technische  Mineralogie  und  all- 
gemeine Produktenlehre) „ 3 „ 

Der  Unterricht  ira  architektonischen  Zeiclmen  und  in  der  franzö- 
sischen Sprache  hleibt  für  jetzt  von  dem  Kreise  der  Lehrgegenständc  aus- 
geschlossen und,  was  letztere  anlangt,  dem  Privatunterrichte  überlassen. 

Der  oben  mit  aufgefUhrte  Unterricht  im  freien  Handzeichnen  wird 
für  jetzt  in  der  auf  den  Etat  der  Gewerbschule  übergehenden  Kästnerschen 
Zeichensehule  unter  Erweiterung  der  Lehrstunden  erteilt,  auch  kann  der- 
selbe noch  ausserdem  bei  der  Sonntagsschule  mit  benutzt  werden. 

§ 8. 

Es  wird  vorausgesetzt,  dass  Diejenigen,  welche  mit  der  Absicht  in 
die  Gewerbschule  eintreten,  um  sich  eine  vollständigere,  technisch-wissen- 
schaftliche Ausbildung  anzueignen,  den  ordentlichen  Lehrkursus  jeder 
Klasse  vollständig  inne  halten. 

Sollte  jedoch  bei  einzelnen  Schülern  wegen  ihrer  besonderen  Ver- 
hältnisse cs  für  wünschcTiswert  gehalten  werden,  hiervon  eine  Ausnahme 
zu  machen,  so  haben  sie  sich  hehufs  der  Bestimmung  der  für  sie  passenden 
Unterrichtsfächer  am  Anfänge  jeden  Lehijahres  an  den  Vorsteher  zu 
wenden,  der  ihnen,  unter  Rücksprache  mit  den  betreffenden  Lehrern,  so- 
wie mit  thunlichster  Berücksichtigung  ihrer  Verhältnisse,  die  erforderliche 
Anweisung  erteilen  wird,  welcher  sich  der  Schüler  zu  unterwerfen  hat. 

Nicht  minder  haben  die  Lehrer  solche  Schüler,  die  in  der  schrift- 
lichen Handhabung  der  Muttersprache  noch  nicht  die  erforderliche  Uebimg 
und  Festigkeit  besitzen,  zum  Besuche  des  deutschen  Sprachunterrichts  an- 
zuhalten. 

§ 9. 

Um  in  die  Anstalt  anfgenommen  zu  werden,  wird  erfordert: 

a)  ein  Alter  von  wenigstens  14  Jahren; 

b)  der  Nachweis  der  erfolgten  Schutzpockenimpfung; 

Ci  gehörige  Benutzung  des  früheren  Schulunterrichts  und  namentlich 
Fertigkeit  im  Lesen,  Schreiben  und  den  gemeinen  Rechnungs- 
arten; 

d)  die  erfolgte  kirchliche  Konfirmation. 

Der  Aufzuneliniende  hat  sich  hierüber  durch  Beibringung  der  ge- 
hörigen Zeugnisse,  sowie  wegen  des  Erfordernisses  ^unter  c durch  eine 
Prüfung  vor  dem  Lehrervereine  auszuweisen. 

§ 10. 

Erwachsene  und  in  selbständigen  Verhältnissen  'stehende  Personen, 
welche  an  einzelnen  Unterrichtsfächern  Teil  zu  nehmen  wünschen,  können 
dazu  von  ileiu  Vorsteher  Erlaubnis  erhalten. 
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Sic  werden  als  blosse  Zuhörer  betrachtet  und  sind  den  Schulgesetzen 
nicht  unterworfen. 

§ 11. 

Bei  der  Aufnahme  verpflichtet  sich  der  Schüler  mittelst  Handschlags 
zur  pünktlichen  Befolgung  der  ihm  bekannt  zu  machenden  Gesetze  der 
Anstalt,  von  denen  ihm  gleichzeitig  ein  Exemplar  einzuhändigen  ist. 

8 12. 

Jeder  Schüler  tritt  in  der  Regel  in  die  unterste  Klasse  ein.  wenn 
ihn  nicht  die  in  der  einen  oder  anderen  Wissenschaft  bereits  erlangten 
und  bei  der  Aufnahmeprüfung  bewahrten  Vorkenntnisse  sofort  zur  Teil- 
nahme an  dem  Unterrichte  in  einer  der  höheren  Klassen  befähigen. 

Für  die  minder  Vorbereiteten  und  Diejenigen,  welche  bei  dem 
Unterrichte  hinter  den  üebrigen  zurück  bleiben,  werden,  dafem  thunlich, 
von  den  Zöglingen  der  oberen  Abteilung,  gegen  ein  billiges  Honorar,  Vor- 
bereitnngs-  und  Repetitionsstunden  erteilt  werden. 

§ 13. 

Der  Uebergang  aus  einer  unteren  in  eine  höhere  Klasse  erfolgt  nach 
der  zu  Ostern  jeden  Jahres  stiittfindenden  Prüfung  und  ist  nur  solchen 
Zöglingen  gestattet,  welche  ihre  Befähigung  dazu,  nach  dem  Urteile  des 
Lehrervereins,  genügend  beurkundet  haben. 

§ 11. 

Von  den  Schülern  ist  für  den  Unterricht  ein  Honorar  zu  entrichten, 
dessen  Betrag  vor  Anfang  eines  jeden  Lehrjalires  bestimmt  werden  wird 
und  in  der  untersten  Klasse  bis  auf  weiteres  8 Thlr.,  in  der  mittleren 
10  Thlr.,  in  der  obersten  12  Thlr.  jährlich  betragen  soll. 

Der  gänzliche  oder  teilweise  Erlass  der  festgesetzten  Geldbeiträge 
auf  den  Grund  bescheinigter  Mittellosigkeit  hleibt  auf  die  Auzeige  des 
Vorstehers  der  Schul-Kommission  Vorbehalten. 

§ 15. 

Der  Austritt  aus  der  Anstalt  erfolgt: 

1.  durch  Entlassung  nach  Ablauf  der  Zeit,  die  für  die  Aus- 

bildung des  Zöglings  bestimmt  gewesen  ist; 

2.  durch  Entlassung  wegen  Unfleisses; 

3.  durch  Ansschliessnng  als  Strafe,  in  den  durch  die  Gesetze 

der  Anstalt  bestimmten  Fällen. 

§ 16. 

In  dem  § 15,  No.  1 gedachten  Falle  ist  dem  abgehenden  Schüler 
ein  Zeugnis  ausznstellon,  welches  teils  über  die  von  ihm  an  den  Tag  ge- 
legte wissenschafllicho  Befähigung,  mit  Rücksicht  darauf,  ob  er  eine  all- 
gemeine und  vollständige,  oder  nur  eine  teilweise  Ausbildung  gesucht  und 
erhalten  hat,  teils  llher  sein  sittliches  Verhalten  Auskunft  giebt. 

Solche,  die  wegen  Unfleisses  entlassen  oder  zur  Strafe  ausgeschlossen 
werden,  haben  auf  ein  Abgangszeugnis  keinen  Anspnich,  oder  erhalten  nur 
ein  Zeugnis,  in  welchem  der  Entlassungsgrund  angi^geben  ist. 

U.  Ge?«,  f.  «leiitsclio  Krzieb.»  u,  Schulgonchlchle.  VII  4 1897. 
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§ 17. 

Für  die  Beaufsichtigung  der  Gewerbschule,  in  Unterordnung  zunächst 
unter  die  Kreisdirektion,  wird  eine  Schulkommission  gebildet,  welche  be- 
steht aus 

einem  Kommissar  der  Staatsregierung, 
einem  Mitgliede  des  Stadtrats, 
dem  Vorsteher  der  Gewerbschule  und 

einem  Mitgliede  der  Einwohnerschaft,  welches  die  Stadtverordneten 
innerhalb  oder  ausserhalb  ihres  Mittels  je  für  die  nächsten 
sechs  Jahre  zu  wälden  und  zur  Bestätigung  zu  präsentieren 
haben.  Für  dieses  Mitglied  wird  jedesmsJ  ein  Stellvertreter 
gewählt,  der  in  Behinderungsfällen  an  den  Sitzungen  der 
Kommission  Teil  nimmt. 

§ 18. 

Im  allgemeinen  gehört  zu  den  Geschäften  der  Schul-Kommission: 
die  Beaufsichtigung  der  Anstalt  im  allgemeinen,  in  Beziehung  auf 
den  Gang  des  Unterrichts,  die  Disziplin  etc.; 
die  Erstattung  jährlicher  Anzeigen  über  den  Zustand  der  Gewerb- 
schule  und  die  bemerkenswerten  Ergebnisse  des  verflossenen 
Lehrjahres,  welche  durch  die  Kreisdirektion  an  das  Ministerium 
gelangen; 

die  Eröffnung  gutachtliclier  Vorschläge  wegen  Besetzung  erledigter 
Lchrerstellen,  Veränderungen  im  Lehrpläne  und  in  der  Ver- 
fassung der  Anstalt; 

die  Anschaffung  von  Bedürfnissen  zur  Vervollständigung  der  Lehr- 
mittel, soweit  die  Kräfte  der  Schulkasse  hinreichen; 
die  Bewilligung  von  Erlassen  an  unbemittelte  Schüler; 
die  Eröffnung  gutachtlicher  Vorschläge  wegen  Bewilligung  von 
Prämien  und  Belobungen  an  ausgezeichnete  Schüler; 
die  Genehmigung  und  Vollziehung  der  Abgangszeugnisse,  welche 
von  dem  Vorsitzenden  der  Scholkommission  und  von  dem  Vor- 
stelier  geincinscliaftlicli  bewirkt  wird; 
die  Kontrollicrnng  des  Kassenwesens; 
die  Oberaufsicht  über  die  Saninilungcn. 

§ 19- 

Die  unmittelbare  Leitung  der  Gewerbschule  liegt  dem  Vorsteher  der 
Anstalt  unter  Mitwirkung  des  Lehrervereins  ob. 

§ 20. 

Der  Vorsteher  hat  im  allgemeinen  über  die  Vollziehung  der  Gesetze 
der  Anstalt  und  über  den  ordnungsmässigen  Gang  des  Unterrichts  zu 
wachen.  Er  leitet  die  Beratungen  des  Lehrervereins,  beruft  die  ausser- 
ordentlichen Versammlungen  desselben,  verfasst  und  vollzieht  die  an  die 
Schnlkommission  zu  richtenden  Anzeigen  in  den  Fällen,  in  denen  der 
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mOodlirhe  Vortrag  bei  selbiger  nirht  ausreicht,  und  hat,  soweit  nicht  die 
Kompetenz  der  Schulkommission  selbst  dabei  eintritt,  den  amtlichen  Ver- 
kehr zwischen  der  Anstalt  und  den  zu  ihr  in  Verhältnissen  stehenden 
dritten  Personen  zu  besorgen. 

§ 21. 

Der  Lehren’erein  besteht  aus  dem  Vorsteher  als  Vorsitzendem  und 
denjenigen  Lehrern  der  Anstalt,  welche  die  Vorgesetzte  Behörde  dazu 
ernennt. 

Die  Zuzieliung  anderer,  als  der  dem  Lehrervereine  in  der  Eigen- 
schaft ordentlicher  Mitglieder  angehOrenden  Lehrer  mit  beratender  Stimme 
bei  einzelnen  in  ihr  Unterrichtsfach  einschlagenden  Gegenständen  bleibt 
dem  Vorsteher  Vorbehalten. 

§ 22. 

Die  Geschäfte  des  Lehrervereins  sind: 

1.  die  Aufnahme  neuer  Zöglinge  und  deren  Einweisung  in  die 
betreffenden  Abteilungen  und  Klassen,  wobei  jedoch,  wenn  es 
sich  um  die  Aufnahme  von  Ausländem  handelt,  zuvörderst  die 
Genehmigung  der  Vorgesetzten  Behörden  einzuholen  ist; 

2.  die  Beschlussnahme  über  das  Aufrücken  der  Schüler  aus  den 
unteren  in  die  oberen  Abteilungen  und  Klassen; 

3.  der  Vorschlag  zu  Prämienverteilungen; 

4.  die  Ausstellung  der  Abgangszeugnisse,  welche  dem  Vorstande 
der  § 17  genannten  Behörde  zur  Vollziehung  vorzulegen  und 
von  dem  Vorsteher  zu  kontrasignieren  sind; 

5.  die  Handhabung  der  Schuldisziplin  nach  Maassgabe  der  Ge- 
setze der  Anstalt; 

6.  ilie  Eröffnung  gutachtlicher  Vorscidäge  Uber  etwaige  Verän- 
derungen in  der  Organisation  der  Anstalt,  in  den  Gesetzen 
für  die  Schüler  und  in  dem  Lehrplane,  sowie  Uber  die  Ver- 
vollständigung der  materiellen  Hilfsmittel  des  Unterrichts  und 
der  zu  dem  Institute  geliörenden  Sammlungen. 

§ 23. 

Der  Lebrerverein  versammelt  sich  regelmässig  alle  vierzehn  Tage 
und  ausserdem  so  oft,  als  er  von  dem  Vorsteher  oder  auf  Veranlassung 
des  Kommissars  zusammenberufen  wird. 

§ 24. 

Dem  Vorsteher  sowie  den  zu  dem  Lehrervereine  gehörigen  Lehrern 
liegt  es  ob,  auch  die  Privatstudien  der  Schüler  und  deren  sittliches  Be- 
tragen, so  weit  thunlich,  zu  beaufsichtigen. 

Zn  dem  Ende  sind  die  letzteren  dergestalt  unter  die  betreffenden 
Lehrer  zu  verteilen,  dass  sich  jeder  dersidben  der  Spezialaufsicht  über 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Schülern  zu  unterziehen  hat. 

26* 
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§ 25. 

Die  mit  der  Anstalt  künftig  etwa  zu  verbindenden  Sammlungen,  in- 
gleiclicn  das  chemische  Laboratorium  stehen  unter  der  speziellen  Aufsicht 
der  damit  zu  beauftragenden  Lehrer.  Die  Art  und  Weise  ihrer  Benutzung 
durch  die  Schüler,  sowie  durch  das  grössere  Publikum  wird  durch  beson- 
dere Regulative  bestimmt  werden. 

§ 26. 

Der  Königl.  Kommissar  ist  bestimmt,  die  Verbindung  zwischen  der 
Regierung  und  den  Anstalt  zu  erhalten.  Er  hat  das  Recht,  an  allen 
Sitzungen  des  Lehrervereins,  ingleichen  an  allen  Verhandlungen  der  Schul- 
kommission  Teil  zu  nehmen,  und  führt  solchenfalls  in  beiden  den  Vorsitz. 
Auch  bedürfen  alle  Berichterstattungen  der  Scbulkommission  seiner  Teil- 
nahme und  desfallige  Beschlüsse  wenigstens  nachträglicher  Genehmigung. 

Dagegen  steht  es  dem  Kommissar  frei,  in  vorkommenden  Fällen 
ohne  Konkurrenz  der  Schulkommission  Berichte  über  den  Zustand  der 
Anstalt  an  die  Vorgesetzte  Behörde  zu  erstatten. 

§ 27. 

Der  vorstehende  Organisationsplan  tritt  mit  dem  nach  Ostern  dieses 
Jahres  beginnenden  Lehrjahre  in  Wirksamkeit. 
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30. 

Zur  Oesoliiclite  der  Prinzen-  und  Prinzessinnen- 
ErzleliuiiR  im  Hause  Holienzolleni. 

Das  seit  geraumer  Zeit  für  die  Ausgabe  der  M.  G.  P.  in  An- 
griff genommene  Werk  ist,  nachdem  leider  mehrfache  Hindernisse 
den  stetigen  Fortgang  der  wichtigen  Arbeit  aufgehalten  hatten, 
endlich  soweit  gediehen,  dass  jetzt  ein  besserer  L-eberblick  über 
den  Umfang  des  Werkes  möglich  ist.  Dieses  wird  in  drei 
Monumentabänden  erscheinen;  ausser  dem  Urkundenmaterial  liegen 
für  die  einzelnen  Bände  bereits  Teile  der  Darstellung,  <lie  den 
Urkundentexten  vorausgehen  sollen,  vor. 

ln  die  Arbeit  haben  sich  geteilt  der  Geh.  Archivrat  Dr. 
Orossmann,  der  Kgl.  Haus-Archivar  Dr.  Schuster  und  Prol.  Dr. 
Friedrich  Wagner  in  Berlin.  Beim  weiteren  Voriücken  der  Arbeit 
waren  innerhalb  des  Vorstandes  mehrfache  Bedenken  geäussert 
worden.  Erstens  ob  die  Gesellschaft  sich  erlauben  dürfte,  ohne 
ausdrückliche  Genehmigung  Sr.  Majestät  des  regierenden  Königs  von 
Preussen  die  Herausgabe  zu  unternehmen.  Eine  Genehmigung  war  auch 
8.  Z.,  als  die  Arbeit  begonnen  wurde,  von  dem  hochseligen  Kaiser  und 
König  Wilhelm  dem  Grossen  nicht  eiugeholt  worden,  dem  Voretand 
war  aber  bekannt  geworden,  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  Friedrich 
noch  als  Kronprinz  dem  gei)lanten  Unternehmen  warmes  Interesse 
entgegengebracht  hatte. 

Zweitens  schien  es  zweifelhaft,  ob  für  den  Fall  einer  Erlaubnis 
der  Herausgabe  die  einzelnen  Herausgeber  und  der  Leiter  der 
Jlonumenta  Gennaniae  Paedagogica  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit die  Auswahl  aus  den  angesanimelten  Materialien  für  die 
Veröffentlichung  treffen  dürften,  oder  ob  es  nicht  nötig  sei,  dies 
unter  dem  Schutze  und  Beistand  eines  von  Sr.  Majestät  zu  erbit- 
tenden Beirates  zu  thun.  Ueber  die.se  Punkte  hatte  der  Herausgeber 
der  .M.  G.  P.  mehrfach  Gelegenheit,  mit  Sr.  Excellenz  dem  Herrn 
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Kultusminister  Dr.  Bosse  mündlich  zu  verhandeln.  Einer  Anregung 
Sr.  Excellenz  folgend,  hatte  unser  damaliger  Vorsitzender,  der  fürst- 
bischöfliche Delegat  und  apostolische  l’rotonotar  Propst  Dr.  Jahnel 
an  den  Herrn  Minister  am  19.  Oktober  1896  eine  Eingabe  gerichtet, 
in  welcher  Se.  Excellenz  gebeten  wurde,  die  Allerhöchste  Erlaubnis 
zur  Herausgabe  des  Werkes  hochgeneigtest  zu  vermitteln  und  die 
Frage  über  die  Notwendigkeit  eines  Beirates  in  Erwägung  ziehen 
zu  wollen. 

Am  25.  Jan.  1897  gelangte  der  Bescheid  des  Herrn  Ministers 
an  den  Vorsitzenden,  in  welchem  der  Vorstand  der  Gesellschaft 
ersucht  wurde, 

, behufs  etwaiger  Einreichung  an  Allerhöchster  Stelle  den 
Plan  des  Unternehmens  in  Ul)ersichtlicher  Zusammen- 
stellung vorzulegen.  Neben  eingehender  Darlegung  Uber 
Zweck.  Inhalt  und  Ausführung  des  Werkes  werden  die  zu 
berücksichtigenden  Personen  und  wissenschaftlichen  Quellen, 
sowie  auch  <lie  zeitliche  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Fort- 
führung bealisichtigt  ist,  genauer  zu  bezeichnen  sein.“ 

Dem  Wunsche  des  Herrn  Ministers  wurde  durch  Ueber- 
reichung  einer  eingehenderen  Daistelluug  entsprochen.  Im  weiteren 
Verfolg  der  ,\ngelegenheit  unterbreitete  der  Chef  des  Civilkabinets, 
Se.  Excellenz  der  Wirkliche  Geheime  Rat  Dr.  von  Lucanus,  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  und  König  den  Plan  und  die  Bedenken  der  Gesellschaft 
zur  Allergnädigsteu  Kenntnisnahme  und  Entscheidung. 

In  einem  Schreiben  vom  8.  Oktober  1897  teilte  darauf  Se. 
Excellenz  der  Herr  Minister  Dr.  Bosse  dem  V'orstand  mit, 

.dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  König  von  dem  vor- 
gelegten  Plane  zur  Herausgabe  eines  Werkes  über  die 
Geschichte  der  Prinzen-  und  Prinzessinuen-Erziehung  iin 
Hause  Hoheuzollern  Allergnädigst  Kenntnis  genommen  und 
zu  genehmigen  geruht  haben,  dijss  von  der  Ernennung" 
eines  Beirates  zur  Prüfung  des  eingelieferten  ^Manuskriptes 
und  zur  Beratung  über  die  äussere  Gestaltung  des  Werkes 
Abstand  genommen  werde.  Einer  Allerhöchsten  Erlaubnis 
zur  Herausgabe  des  Werkes  bedarf  es  nicht;  wegen  der 
Benutzung  des  Königlichen  Hausarchivs  für  die  Zwecke  des 
Werkes  hat  der  Herr  Minister  des  Königlichen  Hauses  das 
Geeignete  veranlasst" 

Da  der  Voratand  glaubt,  dass  den  Mitgliedern  nähere  Mit- 
teilungen über  das  Werk  erwünscht  sind,  so  giebt  er  aus  dem 
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Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Kultusminister  fQr  den  Vortrag  bei 
Sr.  Majestät  bestimmten  Schriftstücke,  die  folgenden  Mitteilungen. 

Zunächst  wird  einleitend  in  dem  Berichte  kurz  hervorgehoben, 
was  die  Gesellschaft  fllr  deutsche  Erziehuegs-  und  Schulgeschichte 
für  das  Kapitel  deutscher  FUrstenerzichung  bereits  geleistet  habe 
und  darauf  hingewiesen,  wie  recht  Prof.  Dr.  K.  Kehrbach  hatte,  als 
er  in  seinem  kurzgefassten  Plano  der  Monum.  Germ.  Paedag. 
1883/84  Darstellungen  zur  Geschichte  der  Prinzen- und  Prinzessinnen- 
Erziehung  in  den  deutschen  Fürstenhäusern,  das  Haus  Ilabsburg 
eingeschlossen,  als  integrierende  Bestandteile  der  Mon.  Germ.  Paedag. 
aufnahm  und  mehrfach  seiner  Verwunderung  darüber  Ausdruck  gab, 
dass  diesem  Gebiete  historischer  Forschung  bis  dahin  nirgends  eine 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  angemessene  Wertschätzung  zu 
teil  geworden  sei.  Denn  nicht  nur  für  <lie  Geschichte  des  Erziehungs- 
und Unterrichtswesen  seien  die.se  Arbeiten  über  FUrstenerziehung 
wichtig,  sondern  auch  für  die  politische  Geschichte,  da  manche 
jiolitische  Ereignisse  ihre  Begründung  und  Erklärung  zuweilen  nur 
linden  könnten  in  den  Grundsätzen,  nach  denen  die  Erziehung  des 
Staatsoberhauptes  geleitet  worden  sei,  und  in  den  Stoffen,  die  der 
Unterricht  dem  jungen  Fürsten  dargeboten  habe.  Das  Schriftstück 
führt  dann  weiter  aus,  dass  nach  den  bisher  gewonnenen  Kesultaten 
die  Erziehungsgeschichte  des  erlauchten  Hauses  der  Hohenzollern 
nach  verschiedenen  Riclitungen  hin  ganz  besonders  wichtig  sei  und 
vor  allem  geeignet  sein  werde,  im  Volke  Verständnis,  Verehrung 
und  Treue  für  unser  Herrscherhaus  zu  erwecken  und  zu  mehren, 
indem  sie  einen  Einblick  gebe  in  dessen  gewissenhafte  und  hocli- 
herzige  Erziehungsgrundsätze. 

Die  Eingabe  des  Vorstandes  fährt  nun  wörtlich  fort: 

„Auffallender  Weise  ist,  obwohl  die  Geschichte  unseres  hohen 
Herrscherhauses  seit  Jahrzehnten  auf  das  eifrigste  erforacht  und 
behandelt  worden  ist,  doch  die  Jugend-  und  Eraiehungsgeschichto 
hierbei  bisher  nicht  genügend  berücksichtigt,  noch  weniger  im 
Zusammenhänge  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  dargestellt 
worden. 

Weder  in  Rankes  zwölf  Büchern  Preussischer  Geschichte  noch 
in  Droysens  Geschichte  der  Preussischen  Politik  linden  sich  irgend- 
wie befriedigende  Nachrichten  Uber  diese  Punkte.  Allerdings  ist 
die  Erziehung  des  Grossen  Kurfürsten,  sowie  die  seiner  Kinder, 
auch  die  Jugendgeschichte  des  Königs  Friedrich  II.  so  gründlich 
erforscht  und  behandelt  worden,  dass  für  diese  Fürsten  nur  eine 
Nachlese  möglich  sein  wird;  aber  sonst  widmen  selbst  Einzeln- 
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Schriften  über  diesen  und  jenen  Herrscher  gewölmlich  diesem 
Gegenstände  nur  geringe  Aufmerksamkeit.  Und  was  sich  darüber 
in  solchen  Werken  tindet,  das  sind  nur  vereinzelte  Nachrichten 
Uber  die  regierenden  Fürsten;  von  deren  Geschwistern,  so  be- 
deutende und  einflussreiche  Persönlichkeiten  sich  auch  darunter  be- 
linden,  ist  wenig  die  Rede.  liier  ist  eine  Lücke  in  Forschung  wie 
Darstellung  vorhanden,  die  ausgefUllt  zu  werden  verdient.  Es 
handelt  sich  also  darum, 

eine  Jugend-  und  Erziehungsgeschichte  sämtlicher  Fürsten 
und  Fürstinnen  aus  dem  Hause  Hohenzollem  und  zwar 
zunächst  nur  der  kurbrandenburgischen  und  königlich 
preussischen  Linie  zu  l)earbeiten. 

Notwendig  ist  diese  Arbeit  schon  in  Rezug  auf  die 
a)  regierenden  Fürsten.  - Es  ist  doch  üi  hohem  Grade 
unbefriedigend  (z.  B.  in  Riedels  Gesch.  d.  Preuss.  Königshauses), 
einige  unbestimmte  Angaben  über  die  S]»rachkeuutnisso  des  Kur- 
fUisten  Friedrich  I.  zu  lesen  oder  von  Kurfürst  Friedrich  II.  nur 
zu  erfahren,  da.ss  er  in  seiner  Jugend  einige  Jahre  am  polnischen 
Hofe  zugebracht  habe.  Auf  welcher  Grundlage  Kurfürst  Albrecht 
(Achill)  seine  unifasseude  Welt-  und  Menschenkenntnis  sich  an- 
geeignet  habe,  ist  bisher  zu  ermitteln  kaum  vereucht  worden. 
Woher  bei  seinem  Sohne  Johann  der  Beiname  Cicero  stammt,  mit 
welcher  Berechtigung  er  ihn  führt,  ist  kritisch  noch  nicht  unter- 
sucht. Ueber  die  Erziehung  .loachims  I.  und  II.  ist  bisher  so  gut 
wie  nichts  bekannt  gewesen;  nicht  einmal,  wo  Joachim  I.  seine 
Jugend  zugeliracht  hat,  ist  irgendwo  erwähnt. 

Dass  bei  dem  Mangel  an  Akten,  natürlich  also  auch  an  Er- 
ziehuugsakteii.  vor  1500  die  Ueberlieferung  eine  sj)ärliche,  mühsam 
zu  sammelnde  ist,  eischeiut  sehr  erklärlich;  aber  auch  vom  Kur- 
lüisten  Johann  Georg  wusste  man  bisher  kaum  mehr,  als  dass  er 
auf  der  Universität  Frankfurt  a.  O.  studiert  habe.  Die  Jiigend- 
geschiclite  seines  Sohnes  Joachim  Friedrich,  .seine  Teilnahme  am 
Türkeukriege  Kaiser  Maximilians  II.,  zu  dem  ihn  sein  Lehrer  Dr. 
Hübner  begleitete,  ist  noch  unerforscht.  Von  dieser  Zeit  an  be- 
ginnen erst  Instruktionen  für  Hofmeister  und  Lehrer,  die  in  den 
meisten  Fällen  bisher  unl>ekannt  geblieben  sind. 

Aber  selbst  in  der  neueren  Zeit  werden  noch  mancherlei 
Lücken  auszufülleu  sein.  Das  Erziehungsjournal  des  Grafen 
Schwerin,  sowie  vor  allem  die  von  ilim  angelegte  Sammlung  der 
Jiigeudbriefe  seiuer  Zöglinge,  wird  nocli  manche  Ausbeute  für  eine 
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genauere  Forschung  darbieten.  Was  Förster  in  seinem  Buche  über 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  aus  der  Zeit  vor  dem  Kegierungs- 
autritt  giebl,  ist  nicht  ausreichend  für  das  Verständnis  der  eigen- 
artigen Entwicklung  dieses  Fürsten.  Während  der  Stoff  für  die 
Jugend  und  Erziehung  König  Friedrich  II.  (durch  Koser)  im  wesent- 
lichen erschöpft  sein  mag,  ist  für  die  Nachfolger  noch  so  wenig 
gethan,  dass  für  sie  erst  grundlegende  Arbeiten  vorzunehmen  sein 
werden. 

b)  Wenn  nun  schon  Jugendzeit  und  Bildungsgang  der  regie- 
renden Herren  noch  wenig  erforscht  und  bekannt  ist,  so  darf  man 
sich  nicht  wundern,  wenn  dies  mit  der  Erziehungsgeschichte  der 
Geschwister  noch  weniger  der  Fall  ist.  Und  doch  giebt  es  aucli 
unter  den  jüngeren  Brüdern  so  bedeutende  Männer,  dass  die  Frage 
beantwortet  zu  werden  verdient,  wie  sie  dsus  geworden  sind,  als 
was  sie  im  späteren  Leben  auftreten.  Um  nur  einige  Beis|dele 
anzutuhren:  Der  Kardinal  Albrccht  von  Mainz,  der  Administrator 
Christian  Wilhelm  von  Magdeburg,  der  , Generalfeldoberst“  Mark- 
graf .lohann  Georg  von  Jägerndorf.  die  Markgrafen  Christian  von 
Bayreuth  und  Joacliiin  Ernst  von  Ansbach,  der  jung  veretorbene 
Kurprinz  Karl  Emil,  der  Bruder  Friedrich  d.  Gr.  l’rinz  Heinrich, 
Prinz  Louis  Ferdinand.  Prinz  Adalbert  dürfen  bei  einer  solchen 
Darstellung  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Auch  unter  den  Prinzessinnen  linden  sich  so  bedeutsame  Per- 
sönlichkeiten, wie  die  Tochter  Johann  des  Alchimisten,  Barbara  von 
Mantua,  welche,  ebenso  gelehrt  wie  kunstsinnig,  eine  Zierde  ihres 
Geschlechts  war;  die  Töchter  Albrecht  Achills,  von  denen  einige 
durch  ihr  tragisches  Geschick  (Elisabeth  von  Württemberg,  Barbara 
von  Krossen)  Teilnahme  erregen;  jene  Tochter  Joachim  I.,  Elisabeth, 
welche  nach  Braunschweig  vermählt,  jung  verwitwet,  trefflich  für 
ihren  unmündigen  Sohn  regierte  und  für  ihn  tiefdurchdachte  Bat- 
schläge  eigenhändig  niederschrieb;  Maria  Eleonore,  die  Gemahlin 
Gustav  Adolfs,  die  Markgräfin  Wilhelmine  von  Bayreuth,  die 
Schwester  Friedrich  d.  Gr.,  die  Kaiserin  Charlotte  von  Kussland. 

Aber  nicht  nur  der  politische  und  biographische  Ge- 
sichtspunkt wird  bei  dieser  Arbeit  zu  beidlcksichtigen  sein,  sondern 
auch  der  kulturhistorische  und  genealogisclie. 

Es  ist  zwar  schwer  begreiflich,  aber  doch  eine  Thatsache,  dass 
in  der  Gescliichte  der  Hohenzollern  eine  Keihe  von  genealogischen 
Fragen  noch  nicht  entschieden  ist.  Die  Stammtafel  von  Stillfried 
zeigt  sich  je  länger,  desto  unzuverlässiger.  Es  musste  auf  breiter 
Grundlage  eine  durchaus  neue  Arbeit  geschaffen  werden.  So  war 
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es  doch  an  der  Zeit,  eine  endgiltige  Entscheidung  darüber  herbei- 
znfUhren,  ob  Kurfürst  Friedrich  II.  einen  oder  zwei  Söhne  gehabt 
hat,  und  wann  derselbe  bezw.  dieselben  gestorben  sind.  Die  Ge- 
burts-  und  Sterbetage  bedürfen  in  der  neueren  Zeit  durchgehend 
einer  Verifizierung,  da  Stillfried  den  Unterschied  zwischen  altem  und 
neuem  Kalender  nicht  berücksichtigt  hat.  Es  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  der  Regierungsantritt  Kurfürst  Georg 
Wilhelms  nicht  auf  das  Jahr  1619,  wie  bisher  stets  gelehrt  worden 
ist.  sondern  in  das  folgende  Jahr  1620  fällt. 

Wenn  die  Erziehung  der  Söhne  und  Töchter  dieses  Geschlech- 
tes im  Zusammenhänge  erforscht  und  dargestellt  wird,  so  darf 
der  Zusumd  der  allgemeinen  Bildung  und  der  Erziehungsgrundsätze 
in  dem  betreffenden  Zeitabschnitt  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 
Schon  jetzt,  bei  der  noch  nicht  al)gesclilossenen  Sammlung  des 
Stoffes,  springt  in  die  Augen,  dass  bis  zu  den  Söhnen  All)recht 
Achills  das  Vorbild  der  ritterlichen  Eraiehung  im  Mittelalter  maass- 
gebend  war,  dass  bei  Joachim  1.  der  humanistische  Zug  der  Zeit 
EinfliKSS  gewann.  da.ss  im  16.  Jahrhundert  unter  dem  Einfluss  der 
Reformation  das  religiöse  Moment  l)esonders  stark  betont  wurde, 
dass  von  den  Brüdern  und  Söhnen  Joachim  Friedrichs  an  — sie 
wurden  infolge  eigentümlicher  Altersverhältnisse  zusammen  erzogen 
— zur  Ausbildung  die  , grosse  Tour“  durch  Europa  und  der  Be- 
such  fremder  Univereitüten  als  notwendig  befunden  wurde,  und 
dass  nach  dem  jetzt  vorliegenden  Material  erst  recht  spät  die  (so- 
zusagen) politische  Erziehung,  die  unmittelbare  Vorbildung 
zum  Regentenberufe,  zu  ihrem  Rechte  kam.  In  den  Ralimen 
jeder  Zeitperiode  hineingestellt,  wird  die  Darstellung  dieser  Ver- 
hältnisse auch  für  die  allgemeine  Würdigung  der  Bilduugs-  und 
Erziehungsfragen  nicht  ohne  Wichtigkeit  sein. 

Der  Begriff  .Jugendgeschichte“  wird  dahin  verstanden,  dass 
die  Lebensgescliichte  der  einzelnen  Fürsten  in  der  Regel  bis  zu 
ihrem  20.  Lebensjahre,  die  der  Prinzessinnen  event.  nur  bis  zu 
ihrer  Vermählung  geführt  werden  soll.  Kurze  Ausblicke  auf  die 
weiteren  ,Schicksale,  falls  sie  noch  nicht  bekannt  sein  sollten,  sind 
nicht  ausgeschlossen,  besonders  soweit  sie  sich  als  unmittelbare 
Ergebnisse  der  Erziehung  darstellen. 

Die  Ausführung  ist  in  der  Weise  gedacht,  da.ss  zunächst 
eine  lesbare  Darstellung  einzelner  Lebensbilder,  unterbrochen 
von  einleitenden  und  zusammenfasseuden  Abschnitten,  gegel)en  wird. 
Der  wissenschaftliche  Apparat  (Kritik  der  bisherigen  Leistungen. 
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Angabe  und  Würdigung  neuen  Stoffes)  würde  anraerkungsweise 
beigefügt  werden. 

Al.s  besonderer  Teil  würde  dieser  Darstellung  ein  ürkunden- 
buch  beigegeben  werden,  welches  sowohl  das  gesamte  Urkunden- 
wie  Aktenmaterial  zu  berücksichtigen  hätte.  Schon  gedruckte  Ur- 
kunden würden,  wenn  die  Edition  einwandsfrei  erfolgt  ist,  nur 
als  Regesten  eingefügt,  neues  Material,  wenn  es  von  erheblicher 
Wichtigkeit  ist,  in  extenso  veröffentlicht  werden.  Bei  eigenhändigen 
Briefen  würde  der  Abdruck  di[domatisch  getreu  erfolgen,  während 
bei  In.struktionen  u.  s.  w.  jede  erlaubte  Hilfe  zur  Förderung  des 
Verständnisses  anznwenden  wäre. 

Ueber  die  wissen.schaftlicho  Grundlage  des  Werkes  mögen 
noch  einige  Ausführungen  gestattet  sein.  Dass  die  gedruckten 
Werke  (Darstellungen  wie  Urkundenbücher)  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit horangezogen  werden,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Daneben  soll  aber  auch  eine  umfassende  Ausbeutung  archivalischen 
Stoffes  stattünden.  Eben  darin  würde  der  Hauptwert  dieser  Arlieit 
zu  suchen  sein.  Denn  mit  Hilfe  des  bisher  bekannt  gewordenen 
Materials  w'ürdo  besonders  in  der  älteren  Zeit  nicht  weit  zu  kommen 
sein.  Man  wird  sich  aber  für  diesen  Abschnitt,  wo  in  den  Archiven 
zusammenhängende  Stücke  Uber  Jugend-  und  Erziehungsgeschichte 
fehlen,  nicht  auf  Nächstliegendes  beschränken,  sondern  das  ganze 
überhaupt  vorhandene  Material  durcliarbeiten  müssen.  Wie  not- 
wendig das  ist,  mögen  einige  Beispiele  zeigen. 

Den  Tod  des  Sohnes  Kurfürst  Friedrichs  II.  genauer  zu  be- 
stimmen, war  nur  durch  eine  Durchsicht  des  Urkundenrepertoriums 
im  Geh.  Staatsarchiv  möglich.  — Ohne  Durchforschung  der  gesamten 
Bestände  des  ehemaligen  Plassenburger  Archivs  wäre  es  schwerlich 
gelungen,  etwas  Uber  die  Erziehung  Joachims  1.  festzustellen,  da 
sich  in  beiden  Berliner  Archiven  nichts  darüber  findet. 

Eben  daraus  ergiebt  sich  aber  auch  die  Notwendigkeit,  archi- 
valische  Reisen  für  unsere  Zwecke  zu  unternehmen,  wie  eine  solche 
schon  nach  Dresden,  Bamberg.  Würzburg,  Neustadt  a.  d.  Aisch, 
Erlangen.  Nürnberg  und  München  gemacht  worden  ist.  Es  hat 
sich  dabei  herausgestellt,  da.ss  ausser  den  Archiven  auch  die  Biblio- 
theken auf  Codices  und  Lehrbücher  zu  untersuchen  sein  werden. 

So  fand  sich  sowohl  in  der  Bibliothek  des  Germanischen 
Museums  in  Nürnberg  wie  in  der  Hof-  und  Staatsbililiothek  in 
München  je  ein  alchimistischerCodex,  der  dem  Kurfüi-sten  Friedrich  I. 
gewidmet  ist;  das  Verhältnis  der  beiden  Handschriften  zu  einander 
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sowie  ihre  Beziehung  zu  dem  Kurfürsten  un<l  seinem  ältesUm  Sohne 
Johann,  der  von  seinen  alchimistischen  Bestrehungen  seinen  Bei- 
namen erhalten  hat,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

Eine  Handschrift  der  Wiener  Bibliothek  beweist,  dass  unter 
dem  genannten  Markgrafen  Johann  die  Plassenburg  Sitz  gelehrter 
Studien  gewesen  ist,  während  eine  Handschrift  der  Göttinger 
Bibliothek  darauf  hiuweist,  dass  auf  der  Kadolzburg  von  147G  -1499 
Terenz,  Sallust  ti.  a in  ustim  Uelidiini  abgesclirieben  worden  sind. 

In  Erlangen  belinden  sich  die  1 itterarischen  Schätze  des  Klosters 
Heilsbronn.  Wenn  irgendwo,  so  werden  dort  die  berühmten  „teutschen 
lespuecher“,  welche  Kurfürst  Eriedrich  I.  im  Kadolzburger  Haus- 
vertrage seinen  Söhnen  ans  Herz  legte,  zu  suchen  sein. 

Eine  lateinische  Grammatik  von  1492  (eine  der  ältesten, 
die  im  Druck  vorliegen)  ist  dem  Markgrafen  Friedrich  von  Ansbach 
und  seinen  Söhnen  gewidmet;  unzweifelhaft  ist  sie  auch  für  den 
Unterricht  Joachims  1.  benutzt  worden;  es  finden  sich  Exemplare 
im  Berliner  Hausarchiv  wie  in  der  Bibliothek  in  München  mit 
handschriftlichen  Bemerkungen;  vielleicht  gäbe  ein  sonst  auf- 
bewahrtes Exemplar  Aufschluss  über  die  Beziehung  des  Verfassers 
zur  Prinzenerziehung. 

Wir  wissen  genau,*)  dass  Joachim  1.  llir  .seinen  ältesten  Sohn  die 
praecepta  a.strologica  eines  gewissen  Nanno  aus  dem  Lateinischen 
ins  Deutsche  übersetzt  und  in  der  Vorrede  das  Wort  angefilhrt 
hat:  illiteratum  Principem  similem  esse  asino  conmato.  Es  wird 
nach  diesem  wichtigen  Manuskript  in  Archiven  wie  Bibliotheken 
gesucht  werden  müssen.  Wahrsclieinlich  wird  dadurch  das  über- 
aus dürftige  Material  für  die  Jugendgeschichte  Joachims  II.  wesent- 
lich ergänzt  werden.  Möglicherweise  bieten  auch  die  in  Breslau 
beruhenden  Bestände  der  Bibliothek  der  früheren  Universität  Frank- 
furt a.  0.  noch  mancherlei  Stoff  für  die  Darstellung  der  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  der  Kurfürsten  Joachim  II.  und  seines 
Sohnes  Johann  Georg  dar. 

Aus  dieser  kurzen  Uebereicht  ergiel)t  sich  schon,  dass  so  um- 
fassende Untersuchungen  nicht  gelegentlich  werden  gemacht  werden 
können,  sondern  da.ss  es  notwendig  sein  wird,  einen  oder  mehrere 
Gelehrte  für  einige  Zeit  aus.schliesslich  damit  zu  beschäftigen. 

Es  kommt  ilazu,  dass  es  wün.schenswert  wäre,  dem  Werke 
eine  Reihe  von  bildliclien  Darstellungen  beizugebeu.  Authen- 
tische Proben  füi-stlicher  Handschrift  in  eigenhändig  geschriebenen 

*)  K.  Hildeaheiu),  l)r.  meit.  Vitae  Joachirai  II.  et  Joaiinig  etc.  1.W2. 
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Hriefen  sind  ein  nicht  unwichtiges  Material  für  die  Charakteristik 
wie  für  die  Kulturgeschichte.  Auch  auf  diesem  Gebiete  ist  noch 
manches  zu  thun.  So  sind  die  bisher  veröffentlichten  Autographa 
Albrecht  Achills  (bei  Minutoli,  bei  Berner)  als  falsch  zu  bezeichnen. 
Auch  die  bisher  gegebenen  Porträts  mQs.sen  einer  kritischen 
Sichtung  unterzogen  werden  und  bedürfen  einer  vollständigen 
Sammlung  Verhandlungen,  welche  mit  der  Direktion  dos  Hohen- 
zollemmuscums  angeknüpft  worden  sind,  lassen  mancherlei  Be- 
reicherung auf  diesem  Gebiete  erhoffen;  ebenso  hat  sich  gezeigt, 
dass  trotz  Stillfrieds  fruchtbringender  Thätigkeit  in  den  fränkischen 
Ländern,  besonders  iu  Ansbach,  noch  manches  Unbekannte  vor- 
handen ist.  Es  befindet  sich  dort  in  den  Sammlungen  des  historischen 
Vereins  für  Mittelfranken  ein  noch  überhaupt  nicht  bestimmtes  Bild 
eines  brandenburgischen  Kurfürsten  — die  Embleme  kennzeichnen 
ihn  als  solchen  — sowie  eine  höchst  merkwürdige  malerische  Dar- 
stellung des  Kurfürsten  Joachim  II.  in  polnischer  oder  ungarischer 
Tracht,  vielleicht  aus  den  Zeiten  seines  Türkenzuges  herstaminend. 

Endlich  käme  in  Frage,  ob  die  Darstellung  durch  Ab- 
bildung der  Schlösser,  wo  die  jungen  Füi-sten  ihre  Ausbildung 
erhalten  haben,  zu  illustrieren  wäre.  Es  ist  dafür  in  verschiedenen 
Werken  Stillfrieds  reichhaltiger  Stoff  zusammengetragen;  doch  sind 
diese  (Quellen  der  Belehrung  durch  Format  und  Preis  weiteren 
Kreisen  schwer  zugänglich.  — 

Nach  den  bis  jetzt  vorhandenen  Materialien  lies.se  sich  die 
Zeit  bis  zum  Gro.ssen  Kurfürsten  ausschliesslich  in  einem  mä.ssig 
starken  Bande  von  ca.  :520  Seiten  Text  und  ca.  480  S.  Urkunden- 
buch zusammenfiissen. 

In  weiteren  zwei  Bänden  von  annähernd  demselben  Umfange 
würden  die  späteren  Geschlechtsreihen  bis  zu  Kaiser  Wilhelm  dem 
Grossen  und  seinen  Ge.schwistern  zu  behandeln  sein.“ 
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31. 

Texte  und  Forschungen  zur  Geschichte  des 
Unterrichts  und  der  Erziehung  in  den  Ländern 
deutscher  Zunge. 

Band  I. 

i.  Bömsr.  Dia  latalolsctiaD  Scliülergespricbe  der  Hnmanlsten. 

AuszQgo  mit  Einleitungen,  Anmerkungen  und  Namen-  und  Sachregister. 

Erster  Teil: 

A'om  Manuale  seholarium  bis  llegeiidurfflnus  c.  1480-1520. 

Berlin,  J.  Harrwitz  Nachfolger  1897.  Gr.  8".  [IV),  112  S.  2,00  M. 

Schon  seit  geraumer  Zeit  hatte  sich  die  Notwendigkeit  herausgestelll, 
zwischen  die  bisherigen  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Erziehungs-  und  Schulgeschichle,  die  „Monumenta  Germaniae  Paedagogica“ 
und  die  „Mitteilungen  der  Gesellschaft“  ein  weiteres  Glied  oinzufügen,  da 
unter  den  der  Gesellschaft  zuiu  Abdruck  eiiigesandten  Manuskripten  sich 
nur  zu  hilufig  solche  befanden,  die  besonders  wegen  ihres  Umfanges  für 
keine  der  bestehenden  Veröffentlichungen  sich  eigneten,  deren  wertvoller, 
ganz  im  Sinne  der  Bestrebungen  der  Gesellschaft  gehaltener  Inhalt  indes 
ihre  Veröffentlichung  wünschenswert  erscheinen  Hess.  Das  gab  Veran- 
lassung dazu,  dass  der  uns  leider  in  diesem  Jahre  entrissene  Herr  Professor 
l)r.  Lommatzsch,  damals  Mitglied  des  Redaktions-Ausschusses,  einer  An- 
regung des  Herrn  Professor  l)r.  Kehrbach  folgend,  auf  der  dritten  Gene- 
ralversammlung der  Gesellschaft  am  3.  April  1893  den  Antrag  zu  „einer 
Ergänzung  der  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen“  der  Gesellschaft 
stellte.  (Vcrgl.  Mitt.  Jahrg.  III.  1893.  Gesrhäftl.  Teil  S.  XVH  ff.)  Acusscre 
Gründe  verzögerten  bislang  die  Ausführung  des  von  der  Generalversamm- 
lung angenommenen  Beschlusses,  und  erst  jetzt  erscheint  das  erste  Heft 
der  „Texte  und  Forschungen.“ 

Wie  der  Verfasser  in  der  „Einführung“  mittcilt,  verdankt  seine  Arbeit 
ihre  Entstehung  dem  Prof.  Dr.  Karl  Kehrbach,  der  die  Behandlung  der 
Colloquien  in  einem  besonderen  Bande  schon  in  seinem  „Kurzgefassten 
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Plan  der  Monumenta  Gormaniae  Paedagogica“  (Berlin  1883/84,  A.  Hofmann 
<fc  Co.,  S.  32.)  empfohlen  hatte.  Der  vorliegende  erste  Teil  umfasst  einen 
Zeitraum  von  40  Jahren  und  behandelt  das  Manuale  scholarium,  Niavis, 
Huendem  und  Corviniis,  Erasmus,  Mosellanus  und  Hegendorffinus.  Der 
Verfasser  erwähnt  die  „Vuigaria  Terentii“,  die  in  den  80  er  Jahren  des 
XV.  Jahrhunderts  erschien,  wegen  ihrer  sachlichen  Anordnung  als  einer 
überaus  nützlichen  Vorarbeit  für  die  Abfassung  von  Gesprächen  und  weist 
nach,  dass  auch  dem  Mittelalter,  ja  selbst  dem  Altertum  solche  Schüler- 
gesprüche  nicht  fremd  wanm.  Er  kommt  weiter  auf  das  1878  erschienene 
AVerk  von  L.  Massebicau:  „Les  colloques  scolaires  du  seiziime  si^cle  et 
leurs  auteurs",  das  er  als  einzige  grössere  Vorarbeit  kennt,  die  er  aber 
als  äusserst  unvollständig  bezeichnet,  da  Niavis,  Huendern,  Corvinus, 
Winmannus,  Duncanus  und  Zovitius  gar  nicht  darin  erwähnt  werden,  und 
deren  bibliographische  Angaben  durch  ihn  ganz  wesentlich  ergänzt  und 
berichtigt  werden  konnten.  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt  er  dankbar 
einer  Anregung  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schul- 
geschichte, die  „eine  exakte  Pflege  der  Bibliographie“  zu  einem 
ihrer  obersten  Grundsätze  gemacht  habe. 

Die  l.iteinischcn  Schülergesprächc  sind  aus  der  „ebenso  wohlgemeinten, 
wie  unglücklich  ausgelaufenen“  Absicht  der  Humanisten  hervorgegangen 
der  reinen  lateinischen  Sprache  für  alle  Unterhaltungen,  nicht  nur  wissen- 
schaftlicher, sondern  auch  vertraulicher  Natur,  Eingang  zu  verschaffen. 
Da  der  Begriff  Schüler  sich  nicht  auf  die  Trivialachüler  beschränkt,  sondern 
sich  auch  auf  die  studierende  Jugend  erstreckt,  und  da  infolgedessen  die 
Gespräche  neben  Vorkommnissen  aus  dem  Bereiche  des  Schul-  und  Uni- 
versitätslebens auch  solche  des  täglichen  Verkehrs  überhaupt  enthalten,  so 
ist  es  klar,  dass  dieselben  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  nicht  allein  wertvoll 
sind  für  die  Geschichte  des  Unterrichts  und  der  Erziehung,  sondern  auch 
als  eine  kostbare  Quelle  angesehen  werden  müssen  für  die  Kulturgeschichte 
ihrer  Zeit. 

Der  Verfasser  des  Manuale  scholarium  ist  unbekannt,  wie  .auch  Ort 
und  Zeit  seines  Entstehens  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  sind.  Es 
enthält  in  seinen  Gesprächen  Nachrichten  über  die  Universität  Heidelberg 
um  1180  und  wirft  interessante  Streiflichter  auf  das  damalige  Leben  und 
Treiben  der  akademisclien  Hörer  und  Lehrer.  So  werden  z.  B.  die 
„hastiludia“  erwähnt,  kleine  ritterliche  Hebungen,  die  von  den  Studenten, 
allerdings  gegen  den  Willen  der  Universität,  besonders  um  Fa.stnacht  ver- 
anstaltet wurden. 

Eine  köstliche  Probe  des  Kauderwälsches,  welches  die  Beane 
sprachen,  giebt  des  Niavis  nur  wenig  umfangreicher,  aber  höchst  inter- 
essanter „Dialogus  in  quo  litcrarum  Studiosus  rum  beano  quarumvis 
praeceptionum  imperito  loquitur“.  Der  Verfasser  giebt  das  erste  Gespräch 
vollständig  im  Wortlaut  wieder,  und  wir  können  es  uns  nicht  versagen, 
wenigstens  den  Anfang  desselben  an  dieser  Stelle  anzufUhren: 
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Scoribal:  Benevenis,  Klorinc!  Ille  filiua  pistoris  dixit  mihi,  quod 
tu  venisti,  et  ego  ita  curri  de  foro,  ut  pes  fariunt  mihi  awe.  Kloriniis: 
Gratia  tihi  pro  hac  tua  in  mc  henevolentia  sit  atque  adeo  maximal  Scor.: 
Pie  Florinc,  venisti  iam  de  alta  srhola?  Flor.:  Probe  narras,  quia  disci- 
plinarum  nemo  virtutumque  metitur  fastigium.  Nec  Soerates  potuit  nee 
Plato  apprehendere  scieiitiamm  extremum  quidem  altitudinis  terminum. 
Sror.:  Ei,  per  deum  sanctum,  tu  bene  studuisti!  Seit  nnus  ita  bene  in 
illa  alta  schola  studere?  etr. 

Wenn  auch  das  Manuale  norh  viele  grammatische  Schnitzer  und 
Germanismen  aufneist,  so  hat  der  Verfasser  doch  zweifellos  humanistische 
Bildung  genossen,  wie  n.  A.  seine  Verteidigung  der  Dichter  im  5.  Kapitel 
erkennen  lässt. 

Neu  herausgegehen  wurde  das  Manuale  von  Paulus  Niavis,  der  als 
der  eigentliche  Vater  der  Schttlergespräche  zu  bezeichnen  ist.  Das  Leben 
der  Trivialschüler  schildcni  die  Gespräche  des  Andreas  Huendem,  der 
heute  so  gut  wie  vergessen  ist,  trotzdem  er  der  erste  Deutsche  war,  der 
,, gegen  die  weitschweifigen  und  dunklen  mittelalterlichen  Lehrbücher  für 
einen  einfachen  und  praktischen  Betrieb  des  lateinischen  Unterrichts  ein- 
traf', und  des  Laurentius  Corvinus,  der  als  einer  der  erfolgreichsten  Bahn- 
brecher des  Humanismus  in  Schlesien  besondere  Beachtung  verdient.  Bevor 
sich  der  Verfasser  nun  zu  Desiderius  Erasmus  wendet,  erwähnt  er  eines 
kurzen  drastischen  Dialogs,  der  den  Anhang  zu  einer  von  dem  Zwoller 
Rektor  Hermann  Torrentinus  besorgten  erklärenden  Ausgabe  von  Hymnen 
lind  Sequenzen  bildet  und  besonders  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  er  neben 
dem  lateinischen  Texte  eine  niederdeutsche  üebersetzung  aufweist,  ln 
ausführlicher  Weise  sind  die  Familinrium  colloquiorum  formulae  bez. 
Colloquia  familiaria  des  Erasmus  behandelt.  Der  Verfasser  giebt  an  der 
Hand  der  Drucke  aus  Frobens  Offizin  in  Basel,  die  die  neuen  Redaktionen 
des  Werkes  immer  zuerst  gebracht,  eine  eingehende  Untersuchung  über 
die  Formen  der  Colloquia  gerade  in  ihren  Anfangsstadien  und  über  die 
Erweiterung  der  Sammlung  bis  zu  ihrer  vollendeten  Gestalt.  Petrus 
Mosellanus,  dessen  Pädalogia  folgt,  schildert  die  Zustände  an  den  Trivial- 
schulen  und  an  der  Universität  zu  Leipzig  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts. 
Den  Beschluss  des  Heftes  machen  Christophorus  Hegendorffinus  und  seine 
Dialogi  pueriles,  die  zweifellos  durch  Mosellanus  veranlasst  und  beeinflusst, 
aber  allerdings  in  der  Korrektheit  des  lateinischen  Stils  nicht  an  ihn 
heranreichen. 

Der  2.  Teil  soll  von  Rarlamius  bis  Corderius  (1520- -1564)  reichen, 
also  wiederum  einen  Zeitraum  von  40  Jahren  umfassen,  und  ein  aus- 
führliches Namen-  und  Sachregister  zu  dem  ganzen  Werke  bringen. 

Paul  Berger. 
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Geschäftlicher  Teil. 

Mitteilungen  über  die  Gruppen  der  Oeseilschaft. 

1.  (iruppe  Oesterreich. 

In  Heft  II  der  Mitteiluii}!eii  dieses  Jahrgangs  wurde  in  dem  Bericht 
über  die  gedeildiche  Entwiekhmg  der  Gruppe  Oesterreirh  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Gruppe  deniniichsl  beginnen  wurde,  unter  dem  Titel 

„Beiträge  zur  österreichischen  Erziehungs-  und  Schulgeschichte“ 
zwanglose  Hefte  herauszugeben.  Das  erste  lieft,  dessen  baldiges  Er- 
scheinen bereits  angekfliidigt  war,  ist  inzwischen  erschienen.  Es  behandelt 
die  Geschichte  der  Savoyischen  Kitter- Akademie  in  Wien  vom 
Jahre  17tfi — 1778,  deren  Verfasser,  Prof.  Dr.  Johann  Schwarz,  mit  un- 
gemeinem  Fleisse  die  umfangreichen  Materialien  in  voller  Beherrschung 
des  Stoffes  verarbeitet  hat,  iiml  zwar  nider  dem  Gesichtspunkt,  dass  „die 
Geschichte  einer  grossen  Erziehungsanstalt  ein  Spiegelbild  ihrer  Zeit“  sei, 
Da-s  Heft,  oder  vielmehr  Buch,  ist,  vorzüglich  ausgestattet,  bei  Wilhelm 
Braumüller  in  Wien  erschienen,  umfasst  166  Seiten  Text,  sodann  ein  Vorwort 
und,  was  besonders  dankbar  zu  begrüssen  ist,  ein  Namen-  und  Sachregister 
Die  iistcrreichischc  Gruppe  der  Gesellschaft  hat  ihr  Werk,  dem  ein 
vorzügliches  Bildnis  der  Stifterin  der  Savoyischen  Ritter-Akademie,  der 
Herzogin  Marie  Theresia  Felicitas  von  Savoyen  beigegeben  ist,  dem 
(tstcrTcirhischcn  Minister  für  Kultus  und  Unterricht,  dem  Freihemi  Gautsch 
v.  Frankenthum,  als  „dem  mächtigen  Förderer  ihrer  Bestrebungen  in  dank- 
barer Verehrung“  gewidmet.  In  einem  der  nächsten  Hefte  soll  eingehender 
über  den  Inhalt  des  Werkes  berichtet  werden. 

Gruppe  Hessen ■ Nassau .Waldeck. 

Der  Vorstand  der  Gruppe  Hcssen-Na.ssau-Waldeek  hat  seinen  Plan,  mit 
der  diesjährigen  22.  Versammlung  des  Vereins  von  Lehrern  höherer  Untcr- 
richts-.Anstalten  der  Provinz  Hessen-Nassau  und  des  Fürstentums  Waldeck  in 
Marburg  eine  Versammlung  der  Mitglieder  seiner  Gruppe  zu  verbinden, 
leider  nicht  ausführen  können,  da  der  Vorsitzende,  Herr  Gehcimerat 
Kannegiesser  in  Kassel,  durch  Krankheit  verhindert  war,  die  nötigen 
Vorbereitungen  treffen  und  an  der  Versammlung  teilnehinen  zu  können. 


Digitized  by  Google 


414  Mittcil.  d.  Gp8.  f.  doutacho  Erzieh.-  u.  Schulgesch.  VII.  (ieachttftl.  Teil. 


Einen  Eraatz  hat  aber  Herr  Oberlehrer  Dr  Knabe,  der,  wie  unseren  Mit- 
gliedern bekannt  iat,  unter  der  Aegide  Kannegiessers  mit  hingebendem 
Eifer  die  Bildung  der  Gruppe  bewirkt  hatte,  durch  einen  auf  der  Ver- 
sammlung gehaltenen  Vortrag  geboten. 

Dieser  Vortrag  „über  die  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehtinga-  und 
Schulgcschiehte“  ist  abgodrnckt  in  den  Verhanilliingen  über  die  cnvähntc 
Versammlung  (Marburg,  Druck  von  b'r.  Sfiramering.  1897.  8".  G8  S.),  die 
soeben  dem  Hauptvorstand  unserer  Gesellschaft  zugegangen  siiKl.  In  kurzen 
Zügen  schildert  er  die  Gründung  der  Gesellschaft,  ihre  bisher  entfaltete 
wissenschaftliche  Bethiitigung,  die  für  die  nächste  Zeit  geplanten  Veröffent- 
lichungen, die  Bildung  und  Thätigkeil  der  Gruppen  und  kommt  dann  auf 
die  von  der  Gruppe  Hessen-Xassau-Waldeck  zunächst  zu  untcrnehmeiidcn 
Arbeiten  zu  sprechen,  indem  er  dabei  um  die  Mitarbeit  der  Teilnehmer 
der  Versammlung  bittet. 

Als  erste  gnindlegeude  Arbeit  wurde  aufgestellt  die  Herstellung  eines 
, Verzeichnisses  aller  bisher  gedruckten  Werke  und  Aufsätze  zur  Erziehungs- 
und  Schulgeschichte  unserer  Provinz,  wie  dasselbe  für  den  Regierungs- 
bezirk Cassel  vorliegt  in  Dr.  Ackennaun:  Bibliotheca  Hassiaca,  B.  3b. 
1881  nebst  5 Xachträgen“. 

Nach  Analogie  des  im  Aufträge  der  Gruppe  Uheinprovinz  von  den 
Geheimräten  Dr.  Deiters  in  Koblenz  und  Jürgen  Bona-Meyer  in  Bonn  ver- 
fassten Verzeichnisses  der  in  den  Schulprogrammen  der  höheren  Lehranstalten 
der  Bheinprovinz  niedergclegten  Abhandlungen  zur  Schulgeschichte  soll 
auch  ein  Verzeichnis  für  die  Hossengmppe  hergestellt  werden.  Ebenso 
schlagt  Knabe  vor,  gleich  den  GruppcTi  Bayern  und  Oesterreich  innerhalb 
der  Mitteilungen  ein  Heft,  dessen  Inhalt  sich  ausschliesslich  auf  die  Gruppe 
Hessen-Nassau-Waldeck  bezieht,  herauszugeben. 

Als  Notwendigkeit  fordert  er  ferner  die  planmässige  Dnrchforschnng 
der  einzelnen  Archive  der  Provinz  nach  schulgeschichtlichcm  Material  und 
wünscht  ausserdem  die  Herstellung  eines  Verzeichnisses  „der  in  unserem 
Gebiete  in  frühereji  Zeiten  gebrauchten  Schulbücher“.  Um  die  Ziele  zu 
erreichen,  sei  übrigen»  der  Versammlungsort  Marburg  die  beste  Ccntralstelle, 
da  er  durch  seine  Universität  und  sein  bedeutendes  Archiv  sowohl  die  geeig- 
neten Männer  für  die  .\rbeit  als  auch  umfangreiche  archivalische  Schätze  zur 
Durchforschung  darbote.  — Da  Herr  Oberlehrer  Dr.  Knabe  inzwischen 
eine  Berufung  zum  Direktor  der  Marburger  Realschule  erhalten  hat,  dürfen 
wir  bald  die  ersten  sichtbaren  Belege  der  wissensclmfllirhen  Thätigkeit 
der  Gruppe  Hessen-Nassau-Waldeck  erwarten. 

Weitere  Ueriehte  über  die  Thntigkeit  anderer  (■nippen  »erden 
im  nächsten  Helle  folgen. 
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Das  gesamte  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen 
in  den  Ländern  deutscher  Zunge. 

liibüographischea  Verzeichnis  und  InhalWangabe  der  Bücher,  Aiifsfttzo  und 
l>ehitrdlichen  Verordnungen  zur  deutschen  Erziehung»-  und  Unterricht.s- 
wissenschaft  nebst  Mitteilungen  über  Lehrmittel. 

Von  unserem  grossen  bibliographischen  Unternehmen  sind  bis  jetzt 
13  Hefte  fertiggestellt.  Das  letzte  Doppelheft  11  — 15  des  ersten  Jahr- 
ganges befindet  sich  in  Vorbereitung  und  wird  Ende  des  Monats  aus- 
gedruckt  sein. 

Es  gellt  aus  dieser  Mitteilung  hervor,  dass  die  ursprüngliche  Absicht, 
das  ganze  litterarische  Material  eines  Jahres  in  12  Heften  darzubieteii, 
sich  nicht  ausführen  Hess,  trotzdem  wir  das  Manu.skript  für  die  letzten 
Hefte,  soweit  es  sich  um  die  Inhaltsangabe  von  liücheni,  Zeitschriften 
II.  s.  w.  handelt,  ungemein  gekürzt  hatten. 

Wenn  nun  zwischen  dem  Erscheinen  des  Doppelheftes  10—11  und 
dem  des  folgenden  als  Sclilussheft  gedachten  Heftes  ein  ungewöhnlich 
banger  Zeitraum  verstrichen  ist,  so  findet  dies  seine  Erklärung  in  dem 
Uinsliinde,  dass  bei  dem  Sammeln  notwendig  gewordener  Nachträge  und 
der  Durchforschung  neuer,  uns  zugänglich  gewordener  Zeitschriften  u.  s.  w. 
Spuren  uns  bisher  nicht  zur  Verfügung  gewesener,  auf  Erziehung  und  Unter- 
richt bezüglicher  Materialien  aufgedeckt  wurden,  denen  nachzugehen  wir 
uns  im  Interesse  einer  noch  grösseren  Vollständigkeit  unseres  Werkes, 
verpflichtet  fühlten. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  unseren  Bemühungen  entgegenstellten, 
konnten  aber  trotz  der  Verlängerung  der  Arbeitszeit  und  der  Vermehrung 
der  Hilfskräfte  nicht  eher  bewältigt  werden,  als  es  geschehen  ist  Das 
Kesultat  unserer  erneuten  Nachforseliungen  aber  hat  uns,  wie  oben  bereits 
gesagt,  gezwungen,  für  den  ersten  Jahrgang  noch  3 Hefte  zuzugeben. 

Die  Arbeitsleistung,  wie  sie  in  den  erschienenen  13  Heften  sich 
überblicken  lässt,  wird  wohl  am  deutlichsten  durch  folgende  Ziffern 
gekennzeichnet.  Es  sind  in  Heft  1 — 13  1580  selbsUimlifce  Werke  zur 
deutschen  Erzicliungs-  und  Untcrriclitswissenscbaft  vorgeführt  und  4350 
.Vursiitze,  Veroriiiiuiigeii,  Ueselireibungeii  von  Leliniiitteln,  die  im 
Jahre  18!)fi  erschienen  sind,  verzeichnet  worden.  Zur  Herstellung  des 
Verzeichnisses  der  Aufsätze  wurden  1320  Zeitscbriffeii  durchforscht,  von 
denen  020  uns  Beiträge  geliefert  haben. 

Da.  um  eine  möglichst  grosse  Genauigkeit  zu  erreichen,  die  Schrift- 
leitung  mit  fast  sünitlichen  Verfassern  von  Büchern  und  Aufsätzen  wegen 
der  Abfassung  der  Inhaltsangaben  ihrer  Arbeiten  sich  gewöhnlich  erst  in 
Verbindung  setzte,  so  wird  aui  h durch  diesen  Umstand  eine  Verzögerung 
ini  Erscheinen  der  Hefte  erklärlich  werden. 

Den  vollständigen  Abschluss  wird  aber  der  1.  Jahrgang  nicht  mit 
seinem  letzten  (15.,i  Hefte  erhalten,  sondern  erst  dann,  wenn  das  ungemein 
schwierige  Namen-  und  Sachregister,  an  dessen  Herstellung  seit  dem 
Juli  d.  J.  unausgesetzt  von  dem  Herausgeber  und  seinen  Hilfskräften  gear- 
beitet wird,  abgeschlossen  ist. 
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Physik.  Elektrotechnik, 

fertig  riftcli  Zeiulinuny  oder  Aiijfabo 
des  Zwooks. 

DosgL  Reparaturen,  I niitiidenuigoii 

H.  Romershausen,  “'“"».“Len 

Pelnmech.  Werkstatt,  rrospokt  umson.M. 


Verlag  v.  J.  Harrwitz  Nachf.,  Berlin  SW- 

I I olzschnittarbelten.  > 

30  grosse  Vorlage-Tafeln,  emhaltee<i  r». 
foo  vorzügl.  lithograph.  AbhildungcD  laii 
I I erlauL  Text,  in  Buchform  mir  6 ■. 

I I Werk  eignet  »ich  rtinachsi  vorrüglich  lua 
I P Unterrichte  in  HolsschnitiarbeiteB  hir 
P Vorgcrückiere.  Aber  auch  alle  dtc. 

welche  ihre  freie  Zeit  der  BeechaftiguTic 
mit  Iloirschniitarbeiien  widmen,  weriiea  du 
Werk,  das  für  ihre  Arbeiten  »o  sch^ac  Vor 
lagen  darbictet,  willkommen  heissen. 


V'erlag  von  Priedr.  Vieweg  & Sohn  in  Braunschweig. 


l^i-üi  vor  kui*x(Mii  or><<-hienon  und  borfitM  mehrfach  zur  Einführung  gelangt, 

u.  ».  vom  Oroaali.  Badlseben  Oberaehnlrat 

amtllcli  zur  Elnffihrnngr  empfohlen  

Vierstellige  logaUtliniisciie  d.  goniometrische  TdfelD 

nebst  den  nötigen  Hilfstafeln. 

lIorau»K«if*‘lM«iJ  vtm  P,  TrattUalD,  Uiroktor  tlcs  l^tal^ryln^>^^iums  Karl<ruU»’ 

Prei«  kArt.  OO 

D>‘i  benbKichtIcten  Neueinführungen  »tohen  dm  hohen  Bolibrdeii,  den 
llorron  .Schiilrüton  uthI  Soliulinsju*ktorf*n,  Uii-ektoi-r'n  und  l'iiohlohreru  auf 
Voilanpnj»  Probeexemplare  frei  xnr  VfufUjfmitr. 
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Nach  dem  i.  J.  1883  veröflentlichten  Plane  der  Mon.  Germ.  Paed, 
sollte  innerhalb  dieses  ■wissenschaftlichen  Unternehmens  auch  das 
Erziehnngs-  und  Studienwesen  der  katholischen  Ordensverbindungen 
zur  Darstellung  gelangen.  Wie  bereits  in  der  Beikge  zu  der  Neu- 
aiisgabe  des  Planes  vom  Jahre  1884  mitgeteilt  werden  konnte, 
übernahm  für  den  Jesuitenorden  P.  Pachtler,  nachdem  der  damalige 
Ordensgeneral  P.  Beck.\  die  Erlaubnis  hierzu  gegeben  hatte,  die 
Bearbeitung  des  urkundlichen  Materials  zur  Studiengeschichte  der 
Gesellschaft  JesiU).  Es  waren  auch  mit  gelehrten  Mitgliedern 
anderer  Kongregationen  wegen  gleichartiger  Arbeiten  Verhandlungen 
augeknüpft  worden ^),  und  die  Teilnahme,  welche  die  Veroflent- 


*)  Das  Werk  erschien  in  vier  BBnden  (MGP.  II,  V,  IX,  XVI)  unter 
ilem  Titel : Ratio  atudiorum  et  institutiones  scholaaticae  Societatia  Jesu 
per  Germaniam  olim  vigentes.  Collectae,  concinnatae,  dilucidatac  a 
G.  M.  Pachtler  S.  J. 

’)  Wie  aus  der  Beilage  der  zweiten  Auflage  des  Planes  S.  5 ff.  zu 
ersehen  ist,  hatten  bis  zum  Jahre  1S83  folgende  Ordensmitglieder  ihre 
.Mitwirkung  in  Aussicht  gestellt:  P.  Albin  Czerny,  Bibliothekar  u.  Kapi- 
tular  im  Stifte  St.  Florian;  P.  Denifle  0.  P.  in  Rom;  P.  R.  Ebner  S.  J. 
in  Linz;  P.  Bhrie  8.  J.  in  Rom;  Prof.  Dr.  Friese,  Bibliothekar  im  Bene- 
diktinerstifte Seitenstetten ; P.  0.  Kernstock,  Chorherr  des  Stiftes  Vorau; 
P.  M.  Hinter,  Bibliothekar  und  Archivar  im  Stifte  Raigern;  Prof.  Land- 
steiner (0.  P.  Sch..),  Ehrendomherr  in  Wien;  P.  Prof.  Dr.  N.  Lebinger, 
Kapitular  dee  Benediktineretiftee  St.  Paui  in  Kiagenfurt;  P.  G.  Meier, 
Kapitular  im  Benediktiueretifte  Maria-Einsiedein ; P.  G.  Pachtler  S.  J.  in 
Blyenbeek  (Holland);  Pr.  Prof.  L.  Pröll  in  Oberhollabrunn;  P.  0.  Rott- 
manner,  Bibiiothekar  im  Benediktineretift  St.  Bunifai  in  München;  P.  H. 
Schmid,  Kapitular  und  Bibliothekar  im  Stift  KremsmUnster;  0.  Schweitzer, 
Chorherr  den  Stiftes  Herzogenburgr  P.  V.  Staufer,  Bibliothekar  im  Stifte 
Melk;  P.  Prof.  H.  Ulbrich  in  Melk;  P.  A.  Weis  im  Cisterz'enserstifte 
Renn  bei  Gradwein;  P.  J.  Wichner,  Archivar  im  Benediktinerstifte 
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lidiunsjeu  der  !MGP.  iu  den  Kreisen  der  An^eliöri^ren  katholischer 
()rdeu  fand,  Hess  hollen,  dass  l)ald  alle  liedeutendcren  Urdens- 
l^enossenschaften  innerhalb  der  Monnnienta  vertreten  sein  würden. 

Leider  hat  sich  diese  Erwarturs:  l)isher  niclit  errüllt.  winl  die 
Aufliudung  und  Niilzhainiachiing  des  Quellenniaterials  gerade  hier 
ungemein  grosse  Schwierigkeiten  darhot. 

Schon  die  internationale  Organi.sation  des  Ordenswesens  und 
der  Umstand,  dass  manche  Orden  bestanden  hal)en  lange  vor 
ihrer  Einrdhrnng  in  deutsche  Länder,  erschwert  die  ljuellenforsi  liimg 
in  höchstem  Maasse.  Ferner  ist  durch  die  wecliselvollen  Sdiick- 
sale  einzelner  Onlen,  namentlich  aber  durch  die  zu  Anfang  dieses 
.lahrhiinderts  erfolgte  Säkularisation  auch  in  der  Entwicklung  des 
Ordens8chulwe.sens  der  Zusammenhang  mit  dem  Alten  vielfach 
aufgehoben,  der  grössere  Teil  der  bezüglichen  Materialien  verschle|>|it 
oder  vernichtet  worden.  Dazu  kommt  noch,  dass  bei  einigen  älteren 
Orden  in  den  früheren  Zeiten  wahrscheinlich  nur  spärliche  Auf- 
zeichnungen Uber  ihre  Uuterriehtseinrichtungen  gemacht  worden 
sind,  vielmehr  die  mündliche  Ueberlieferung  voigeherrscht  haben 
wird,  ln  solchen  Fällen  ist  man.  um  eine  wenn  auch  nur  annähernd 
richtige  Vorstellung  von  dem  Gewesenen  zu  gewinnen,  gcnöiigt. 
nach  indirekten  Delegen  zu  suchen,  was  bekanntlich  noch  viel  müh- 
samer ist.  Dei  die.ser  Lage  der  Dinge  erscheint  die  llerbeischaft'uiig 
genügenden  Materials  für  den  einzelnen  Forscher  kaum  möglich. 

Wie  daher  unsere  Gesellschaft  in  einzelnen  Ländern  und 
Provinzen  zur  liilduug  von  territorialen  Gruppen  geschritten  ist, 
um  durch  sie  die  Sammlung,  Sichtung  und  wissenschaftliche  Ver- 
arbeitung des  (^uellenmaterials  zur  .Schulgeschichte  dieser  Länder 
und  Provinzen  vornehmen  zu  lassen,  so  hat  sie  auch  versuclit.  in 
ähnlicher  Weise  die  schulgeschichtlichen  Studien  innerhalb  der 
katholischen  Orden  zu  organisieren.  Indes  haben  die  Hemühungeu 
um  Einrichtung  einer  oder  mehrerer  Oif!ensgrui>pen  bisher  noch 
nicht  zum  Abschluss  gerührt,  obgleich  eine  Anzahl  von  Mitgliedern 
der  Gesellschaft,  die  zugleich  Ordensgeistliche  sind,  vor  allen  der 


Admont;  P.  D.  Willi,  Prior  im  Cisterr.ieusorstil'te  Mehrerau;  P.  C.  Zidok 
0.  Prsem.,  Novizenmeister  im  C'horherrnstiltu  Neii-Reiech  (MAbron.) 

Wahrend  der  darauf  folgenden  Jahre  ist  die  Zahl  der  .Mitarbeiter 
aus  den  Ordenakreisen  immer  grüaaer  geworden.  Bei  der  Gründung  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Erzichungs-  und  t-chulgeschichte  traten  auch 
eine  Reihe  Vertreter  der  verachiedenen  Kongregationen  in  das  Kura- 
torium ein. 
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geistliche  Kat  und  Kapitular  P.  Maurus  Kintcr  im  ßeiiediktiner- 
stiflc  Knigern.  lebhaft  dafür  eintraten,') 

Dass  jedoch  die.ses  Gebiet  der  Unterrichtsgeschichte  in  den 
Verrdfentlichnugen  der  Gesellschaft  nicht  vernachlässigt  worden  ist, 
beweist  ausser  der  ölten  genannten  Ausgabe  der  Jesuitica  auch  der 
Inhalt  einzelner  .Jahrgänge  der  .Mitteilungen*^).  Um  alter  diesen 
so  wichtigen  Forschungen  einen  kräftigeren  Anstoss  zu  gelten  und 
zugleich  die  Notwendigkeit  einer  Vereinigung  geeigneter  Kräfte  vor 
Augen  zu  führen,  wurde  beschlossen,  ein  lieft  der  Mitteilungen 
au.sschlies.slich  lleiträgen  zur  Erziehung.s-  und  Unterrichtsgeschichtc 
der  Männer-  und  Frauenordeu  zu  widmen.  DiLSselbo  sollte  ein 
Seiteustück  sein  zu  den  sogenannten  Gruitpenheften,  die  zur  lle- 
lebung  der  schulgeschichtlichen  Forschungen  für  einige  Länder  ver- 
ölVentlicht  worden  sind'’). 

Die  von  der  Schriftleitung  seit  einem  .Jahre  mit  Angehörigen 
fast  aller  Orden  und  mit  katholischen  Historikern  gepllogenen 
scliriftlichen  und  mündlichen  Verhandlungen  haben  uns  in  den 
Stand  gesetzt,  das  vorliegende  (Doppel-)Heft  herausgeben  zu  können. 
Unsere  Absicht,  alle  in  Betracht  kommenden  katholischen  Ordens- 
verbindungen in  dem  Hefte  durch  einen,  wenn  auch  nur  kleinen, 
Beitrag  vorzulühren , Hess  sich  leider  nicht  verwirklichen.  Es 
werden  dafür  in  s])äteren  Heften  nocli  Ergänzungen  dargeboten 
werden  durch  Arbeiten,  die  für  das  Orden.sheft  nicht  rechtzeitig 
fertig  gestellt  werden  konnten.  \Vas  aber  das  Wertvollste  ist:  die 
von  unserer  Gesellschaft  gegebenen  Anregungen  sind  überall  auf 
fruchtbaren  Boden  gefallen,  so  dass  jetzt  die  Erreicluiug  der  ein- 
gangs bezeichneten  Ziele  näher  geruckt  erscheint. 

Wir  erfüllen  hier  gern  eine  Daukespilicht  ausser  gegen  die 
Herren  Verfasser  der  hier  vorliegenden  Arbeiten  auch  gegen  alle, 
die  mittelbar  an  der  Verötl'entlichung  des  Ordensheftes  Anteil 
haben.  An  erster  Stelle  sei  den  hochwürdigen  Herren  Erzbischöfen 
und  Bischöfen  von  Breslau,  Köln,  Paderborn,  Stras.sburg  und  Trier 
gedankt,  die  durch  wertvolle  Jlitteilungen  über  die  Ausbreitung  und 
Geschichte  der  religiösen  Orden  innerhalb  ihres  S|irengels  oder 


*)  Vgl.  Mitteilungen,  Jahrg.  III,  Geschäftl.  Teil,  S.  XVII  fl'. 

*)  üeber  die  mittelalteriicheu  Dem-  und  Kluaterschuion  siehe  Mitt.  I, 
42  u.  VII,  1;  über  die  .\ugustiiier-Eremitcn  Mitt.  V,  39;  Ober  die  liene- 
diktiner  Mitt.  I,  243,  V,  215,  VII,  8ö;  über  Jesuiten  Mitt.  III,  194,  IV,  5 u. 
247,  V,  21.*i,  VH,  81;  über  die  Piaristen  V,  215,  VII.  296. 

’)  Es  liegen  vor:  für  Bayern  Jahrg.  VII,  Heft  1,  für  Oesterreich 
Jahrg.  V,  Heft  3.  lür  Sachsen  Jahrg.  VII,  Heft  4. 
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durch  Hinweise  auf  geeignete  Mitarbeiter  in  bereitwilligster  Weise 
dem  ünternehinen  ihre  Unterstützung  geliehen  haben.  In  ähnlicher 
Weise  haben  auch  die  hoehwürdigen  Herren  Prof.  Dr.  Frz.  Falk 
in  Kleinwinternheim  bei  Mainz,  Dr.  Frz.  HUlskatnp,  geh.  päpstlicher 
Kammerherr  in  Münster  i.  W„  Dr.  J.  Jungnitz,  erzbischoll.  Archiv- 
direktor und  geistl.  Kat  in  Breslau,  P.  Dr.  A.  Kösler,  O.  S.  Redempt. 
zu  Mautern  in  Steiermark,  Kuratus  Schwartz  in  Berlin.  Dr.  Specht, 
Domkapitular  und  geistl.  Kat  in  München,  Dr.  Woker,  Domkapitular 
und  geistl.  Kat  in  Paderborn,  Pfarrer  Dr.  Wurm  in  Hausberge 
a.  d.  Porta  Westfalica  und  noch  viele  andere  uns  nützliche  Rat- 
schläge und  Fingerzeige  gegeben,  denen  allen  wir  hiermit  für  ihre 
uneigennützige  Mühewaltung  unseren  Dank  aussprechen. 

Berlin,  im  Oktober  1898. 

Prof.  Dr.  Karl  Kehrbach. 
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1. 

Weimarisclie  SchiilordiiuiiK  von  lölO. 

Von  liUdwig  Weniger,  Direktor  des  Gymnasiums  in  Weimar. 

Wem  es  obgelcKea  hat.  eine  Scliiilordmmg  auszuarbeiteii,  der 
weiss,  wie  gern  man  sieh  der  Illiision  liingiebt,  dass  das  sorgfältig 
erwogene  Werk  auf  ferne  Zeiten  das  Gedeilien  der  xVnstalt,  für  die 
es  bestimmt  ist,  skdiern  werde.  Leider  lelirt  die  Erfahrung,  dass 
die  meisten  dieser  Arbeiten  nur  ein  Alter  von  Jahrzehnten  erreichen, 
lin  Laufe  der  Jahre  se'tzt  sich  Neues  an,  andere  Persönlichkeiten 
machen  iliren  Willen  geltend,  umwälzende  Gedanken  dringen  von 
aussen  heran,  und  Schicksale  üben  ihren  Zwang  aus.  Auch  bei 
ruhigen  Verhältnissen  wird  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Sichtung  not- 
wendig. die  erkannte  Mängel  beseitigt  und  gemachte  Erfahrungen 
verwertet.  Es  ist  ebenso  lehrreich,  die  Fortschritte  zu  verfolgen 
und  den  Einlluss  iimgestaltender  Mächte  zu  beobachten,  wie  es  an- 
ziehend ist,  im  Hinblick  auf  ähnliche  Bemühungen  an  anderen 
Orten  die  Entwickelung  der  Lehrkunst  im  Laufe  der  Zeiten  kennen 
zu  lernen.  Indes  nur  wenn  sie  vollständig  und  im  Wortlaute  zu- 
gänglich gemacht  werden,  ist  es  möglich,  den  Zusammenhang  der 
.Schulordnungen  unter  einander  festzustellen.  Solche  Veröffent- 
lichungen liefern  dann  den  Rohstoff  für  eine  erfolgreiche  Darstellung 
der  Schulgeschichte  nach  ihrer  wesentlichsten  Seite.') 

')  Freilicli  ist  dabei  wohl  zu  bedenken  — was  bereits  mehrfach 
hervorgehoben  worden  ist  — , dass  die  Ausgabe  der  Schulordnungen  nicht 
immer  ein  Spiegelbild  des  wirklichen  Betriebes  von  Unterricht  und 
Erzieliung  in  den  Schulen  ist.  Es  hat  sich  nur  zu  oft  hei  näherer  Be- 
trachtung herausgestcllt,  dass  viele  von  den  wohlgemeinten  Bestimmungen 
einzelner  Schulordnungen  nur  auf  dem  Papier  gestanden  h.aben  und  nie- 
mals in  die  Wirklichkeit  übertragen  worden  sind.  Visitations-Protokolle 
und  Stundenpläne  geben  hierfür  oft  drastische  Belege,  und  es  müssen 
daher  diese  vielfach  als  minderwertig  angesehenen  Dokumente  von  der 
hi.storischen  Forschung  in  den  gegebenen  Fällen  immer  mit  herangezogeii 
werden.  D.  Ked. 
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An  der  Weimarischen  Schule  lässt  sich  jetzt  die  Entwickelung 
ohne  bedeutende  Lücken  durch  die  Zeit  von  mehr  als  drei  Jahr- 
hunderten, von  ihren  Anfängen  bis  zur  Neuzeit,  verfolgen. 

Auf  die  von  uns  im  vorigen  Jahrgange  mitgeteilte  Schul- 
ordnung von  1562')  folgte  eine  neue  im  Jahre  1610,  der  nur  eine 
Dauer  von  acht  Jahren,  nämlich  bis  zur  Einführung  des  auf  Ra- 
tichius’  Ideen  aufgebauten  „Neuen  Methodus“  Johannes  Kromayers, 
beschieden  gewesen  ist.  Sie  soll  im  Nachfolgenden  veröftentlicht 
und  in  ihren  Zusammenhängen  erläutert  werden. 

Die  Schulordnung  von  1562  war,  wie  wir  sahen,  wahrschein- 
lich von  dem  Rektor  Johann  Wolf  verfasst  und  wurde,  solange 
Wolf  die  Leitung  der  Weimarischen  Schule  führte,  zunächst  also 
bis  1573,  dann  von  1586  bis  1595,  festgehalten.  Die  kurzen 
Zwischenrektorate  des  zerfahrenen  Bartholomäus  Hübner  von  1574 
bis  78  und  des  unbedeutenden  Georg  Milo  von  78  bis  86  hatten 
keine  V'^eraulassung  zu  Neuerungen  geltoten.  Von  1595  bis  1602 
war  Wolf  Bürgermeister  von  Weimar  und  behielt  als  Solcher  Ein- 
fluss auf  die  Stadtschule.  Demgemäss  wird  man  auch  unter 
Johannes  Roth,  der,  bereits  seit  1571  als  Lehrer  an  der  Schule 
thätig,  1596  Wolfs  Nachfolger  wurde  tind  bis  1600  das  Rektorat 
verwaltet  hat,  die  bestehende  Schulordnung  ohne  besondere  Aen- 
derung  beibehalten  haben.  Wenigstens  wird  nirgends  von  einer 
Neuerung  berichtet.  Auch  innere  Gründe  sprechen  dagegen,  ln 
der  Schulordnung  von  1610  schimmern  die  Bestimmungen  von  1562 
überall  durch.  Dass  etwa  die  herzoglich-sächsische  Schulordnung 
von  1573*),  die  auf  Boetius’  Eisenacher  Schulplan  zurückgeht, 
in  Weimar  eingeführt  worden  sei.  wird  nirgends  erwähnt;  es  lag 
kein  Grund  vor,  das  eben  (1570)  bestätigte  Work  bereits  wieder 
durch  ein  neues  zu  ersetzen. 

Hatte  man  in  Weimar  1562  zwar  den  Abschnitt  von  der  Zucht 
der  Arbeit  des  Boetius  entnommen,  so  war  der  Lehrplan  doch 
eine  selbständige  Leistung,  die  Anerkennung  verdiente.  Auch  zeigt 
die  Schulordnung  von  1610  keine  Anklänge  an  die  anderwärts 
massgebende  von  1573. 

1 

Im  Jahre  1601  wurde  auf  Empfehlung  des  Jenaischeu  Super-  : 
intendenten  Mylius  M.  Georg  Salzhuber  als  Rektor  an  die  Wei-  | 

*)  Mitteilungen  Vll.  Is97,  S.  172  ff. 

*)  Ratio  adininislrandi  «cliolas  triviales,  proposita  in  visitationo  ecde- 
siarum  et  scholarum  sub  Uucatu  Juniorum  I'rincipum  Saxoniae,  Jenae  1573; 
bei  Vormbaum,  E.  Sch.  0.  1,  öso  ff. 
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mansche  Schule  berufen  und  blieb  bis  zu  seinem  Tode  (1615)  im 
Amte.  Salzhuber  genoss  den  Ruf  eines  tüchtigen  Gelehrten  und 
Schulmanns  und  hatte  sich  bereits  an  anderen  Orten  unter 
schwierigen  Verhältnissen  bewährt.*) 

Die  Schule  besass  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  nach  wie 
vor  ihre  sechs  Klassen.  Die  unterste  hatte  man  w'egen  der  über- 
grossen Schülerzahl  zeitweis  in  zwei  Abteilungen  zerlegt,  dafür  die 
Kla.ssen  Secunda  und  Tertia  vereint.  Die  Leitung  der  Prima  lag 
in  der  Hand  des  Rektors,  im  Griechischen  unterrichtete  er  Prima 
und  Sekunda  zusammen.  Mit  Salzhuber  als  ei-stem  Lehrer  wirkten 
gemeinsam:  2.  der  Konrektor  Jonas  Gleiner,  Klassenlehrer  der 
vereinten  Secunda  und  Tertia,  seit  1613  durch  M.  .Johann  Friedrich 
Bechmann  ersetzt;  3.  Johann  Weber,  Klassenlehrer  der  Quarta; 

4.  der  Kantor  Melchior  Vulpius,  als  J.,iederdichter  und  Komponist 
angesehen'*),  Klassenlehrer  der  Quinta;  5.  Heinrich  Koppe,  Klassen- 
lehrer der  Sexta;  6.  Johann  Meise,  Collega  infiinus. 

Die  Aufsicht  der  Schule  führte  neben  dem  Stadtrate  das  kirch- 
liche Ministerium,  d.  h.  die  drei  Geistlichen  der  Stadtkirche  zu 
Peter  und  Paul,  nämlich:  1.  der  Superintendent  D.  Antonius  Probus 
von  1587  an,  gestorben  1612  im  Alter  von  74  Jahren;  2.  der 
Diakonus  M.  Martinus  Rutilius  1586  — 1618;  3.  der  Diakonus 
Johannes  Maior  1592 — 1609,  danach  kurae  Zeit  M.  Philippus 
Kirchner,  sodann  (bereits  1610)  M.  Elias  Schönfeld,  gestorben 
1625**).  Die  Oberleitung  lag  in  den  Händen  des  Superintendenten 
Probus.  Als  sich  bei  diesem  allmählich  die  Last  der  Jahre  bemerkbar 
machte,  wurde  ihm  1610  der  fürstliche  Hofprediger  D.  Abraham 
Lange  als  Beistand  im  geistlichen  Amte  und  künftiger  Nachfolger 
zugeordnet.  Ein  Jahr  nach  Probus  Tode,  1613,  wui'do  Lange  zum 
Generalsuperintendenten  ernannt.  Er  starb  Weihnachten  1615^). 

Dieser  um  das  Schulwesen  eifrig  bemühte  Mann,  der  nachmals 
in  die  Ratichischen  Händel  in  ]>einlicher  Weise  verwickelt  werden 
sollte,  übernahm  nun  auch  gleich  bei  seinem  Eintritte  die  Ober- 
aufsicht der  Weimarischen  Schule.  So  ist  cs  gewiss  kein  Zufall. 

Näheres  Ober  S.  in  meiner  Abhandlung  Katichius,  Kromaycr  und 
der  Neue  Methodus  an  der  Schule  zu  Weimar  II,  Zeitschr.  f.  Thüring. 
Geschichte  XVIII,  1S97.  S.  870. 

•)  Katicliius,  Kromajer  etc.  a.  0.  S.  450,  16. 

•)  Wette,  Histor.  Nachrichten  v.  der  berühmten  Hesidentz  - Stadt 
Weimar.  I.  1787.  S.  877,  396,  399  ff. 

*)  Aiial'Uhrlich  Uber  Lange  Abh.  Ratichius,  Kromayer  etc.  II,  a.  0. 

5.  871.  87«,  884,  386,  449. 
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dass  in  demselben  Jalire  ItilO  die  neue  Schulordniinj?  erlassen 
wurde.  Da  Rektor  Salzhuber  in  den  neun  .Tahren  seiner  bisherigen 
Wirksamkeit  au  ein  solclies  Werk  nicht  herangetreten  war,  darf 
kaum  vorausgesetzt  werden,  dass  er  es  gewe.sen,  der  sich  jetzt 
einer  solchen  Arbeit  untei-zog.  Dies  bestiUigt  denn  auch  der  Inhalt. 
Allerdings  hat  Salzhuber,  wie  wir  sehen  werden,  Material  geliefert, 
das  in  vielen  Bestimmungeu  Verwendung  fand.  Aber  die  einlei- 
tenden Grundzüge  tragen  die  Unterschrift  .Ministri  Ecclesiae  et 
senatus  Vinariensis“,  und  auch  die  weiteren  Ausführungen  bekun- 
den die  Darstellung  einer  Persönlichkeit,  die  Uber  den  Rektor  ge- 
stellt war.  Hierfür  kommt  aber  ausser  Lange  kein  anderer  in  Be- 
tracht; mag  er  auch  mit  den  geistliclien  AmtsbrUdern  und  Rats- 
mitgliedeni  Uber  den  Gegenstand  verhandelt  haben,  so  gebührt  ihm 
doch  offenbar  das  Hauptverdienst  an  der  Leistung  und  trägt  er  die 
Verantwortung  für  das  neue  Werk,  auch  ist  er  später  dafür  ein- 
getreten ’). 

Die  Landesregierung  führte  von  1603 — 1605  Johann,  der 
Stammvater  aller  folgenden  Ernestiner,  seit  1593  mit  der  trefflichen 
Dorothea  Maria  von  Göthen  vermählt,  ein  Fürst,  der  ein  warmes 
Herz  für  die  Schulen  des  Landes  besass  und  dies  seiner  Gemahlin 
ebenso,  wie  den  nachgehtssenen  Söhnen,  vererbt  hat.  Unter  ihm 
wurde  durch  Erla.ss  vom  23.  Januar  1604  das  Einkommen  des 
Rektors  und  der  Lehrer  au  der  Weimarischen  Stadtschule  erhöht 
und  dazu  die  Summe  von  1600  Gulden  verwilligt.  Als  Herzog 
Johann  am  31.  Oktober  1605  verstarb,  übernahm  Kurfürst 
Christian  II.  von  Sachsen  die  Vormundschaft  Uber  seine  acht  un- 
mündigen Söhne  und  nach  Christians  Tode  1611  dessen  Bruder 
Johann  Georg  I.  bis  zimi  Jahre  16L5.  Unter  Johann  Georg 
wurde  1612  ein  Konsistorium  errichtet,  dem  die  Angelegenheiten 
der  Kirche  und  Schule  untei-geordnet  waren. 

Offenbar  im  Zusammenhänge  mit  dem  Eintritte  des  neuen  In- 
spektors^) fand  eine  Visitation  der  Weimarischen  Schule  statt,  die 
einer  gründlichen  Reform  die  Wege  bahnte.  Allgemein  waren 
Klagen  laut  geworden.  Im  Weimarischen  Ratsarcliive®)  befindet 
sich  von  Salzhubers  Hand  ein  lateinischer  Bericht  au  die  Scho- 
larchen  und  Inspektoren  der  Stadtschule.  Es  sind  neun  eng  be- 

’)  Abh.  Ratichius,  Kroinayer  etc.  II,  a.  0.  S.  U8Ü  f. 

’)  „proximu  acholae  VinarioiiBiH  visitatioiie“  belast  es  zu  Anfang 
der  Schulordnung,  deren  Genehmigung  durch  Erlass  vom  18,  August  161C1 
erfolgte. 

’)  Historisches  Archiv  I,  27,  55,  Schulordnungen  von  1610.  43.  50. 
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schriebene  .Seiten  auf  2'/2  Foliobogen  rauhen  Schreibi)apiera;  die 
zehnte  hat,  ebenfalls  von  Salzhubers  Hand,  die  Aufschrift  ,.\d  1). 
U.  Scholarchas  et  inspectores  Gymuasii  Vinariensis“  *).  Das 
Schriftstück  gewährt  einen  so  deutlichen  Einblick  in  die  damaligen 
Verhältnisse  und  in  die  Entstehung  der  neuen  Schulordnung,  dass 
seine  wörtliche  Mitteilung  lohnend  erscheint. 

Es  zerfällt  in  34  Abschnitte-)  und  einen  Anhang  Uber  die 
Abnahme  des  Schulbesuchs  in  9 Punkten  und  lautet,  wie  folgt: 

Nonnulla  ln  dortrina  et  dlscipllna  Scholae  Vlnur. 

corrigenda  una  riim  brevi  Kectorls  apologla. 

(In  dom  fuü^ndon  Toxto  sind  die  Abbreviaturen  aufi^elbKt,  die  Arcent«  aui  den  lateinischen 
Wlirtern,  da  die  »Srlindbart  im  Manuskript  inkungequont  isl , Überall  wpgin’laK.gon.] 

1.  Collcgac  in  ducendo  maiorem  ruram  et  industriam  adhibeant 

posfhar:  et  non  ncccssaria  ad  ostentationem  magis,  quam  ad  ntilitatem 

coinparata,  vitent.  in  tradenda  Grainmatica  ntraqnc  rcgnlarum  et  inprimis 
exreptionum  dexlrani  et  perspicuam  explicatiunem  instituant:  et  ut  pueri 
praecepta  vera  et  utilia  probe  intelligerc,  et  niemoriae  mandarc  queant 
operam  dent:  lectiones  habendas  praeceptorcs  praeineditentur;  pcrc- 

grinationes  crebras  (ut  liactenus  factum)  fugiant.  Nam  co  ipso  discipuli 
ad  negligentiain  et  pefulantiam  invitantur:  ut  lectionuin  intermissionem 
taream. 

2.  Negotia  domestioa  et  alia  a laboribns  scholasticis  aliena,  ut 
colloquia,  rongressus  vcl  collcgarnm  vcl  peregrinorum,  lectiones  vel  scrip- 
tiones  rcnim  novarnm  aut  literarum,  non  iis  lioris,  quibus  docendum  est, 
suscipiantur  et  instituantnr,  sed  penso  absolnto.  Hir  semper  necessaria  et 
inevitabilia  cxcipinntnr. 

3.  Non  patiantur  discipulos  siios  inter  docendum  cxcurrere  aut 
aliena  tractare  et  nugari:  neve  ipsi  in  suis  negoeüs  expediendis  ab  aus- 
cultationibus  abstrahant  eos,  et  ad  opera  servilia  adhibeant.  Nam  in  pro- 
gressu  impediuntiir,  et  fastidiurn  lileranim  in  iisdem  gignitur.  Hinc  illae 
voccs  querulae:  non  adfui,  non  adfui. 

4.  Ordinem  docendi  a D.  srholarrbis  pracscriptum  absque  illomin 
consensu  temere  non  mutent  aut  ab  eo  recedant:  nee  etiain  pueris  ex'iO.ot; 
persuadeant:  sc  longe  mcliora  docere  possc. 

5.  Recital  ionem  lectionum  diligentius  observent:  et  ut  in  medium 
producti,  libris  chiusis,  sine  aliorum  insusnrratione,  proposita  tarde, 
distincte  et  aiticnlate  pronuncient,  cfticiant.  Hic  innlta  desiderantur  in 
Omnibus  fere  classibus. 

')  Dazu  quer  geschrieben  von  anderer  Hand:  Schuelordnung  belan- 
gende Anno  Domini  1010.  No.  19. 

Salzhuber  zahlt  85,  hat  aber  die  Ziffer  24  aus  Versah  on 
llbergangen. 
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6.  Summam  et  inauditam  paene  nonnullonim  ignaviam  pegligentius, 
et  legam  et  praeceptorum  sobsannationcm,  transductionem  et  contemptnin 
acrius  et  gravioribus  suppliciis  pnniant.  Nam  multi  sine  omni  mein  et 
reverentia,  sine  praemeditatione  lectionum,  sine  moribus  et  pietate  ad 
auditoria  accedunt.  Doctores  Ecclesiae  bac  in  parte  pro  suggestu  paren- 
tes  et  cives  monere  deberent : quo  et  doctrinam  et  disciplinam  domesüram 
suomm,  magis  sibi  curae  et  cordi  esse  paterentur,  ac  saepius  eos 
in  ludum  literarium  et  templum  mitterent.  Kam  hactenus  illomm 
negligentia  progressibus  discipulomm  plurimum  incmmnodavit. 

7.  Usum  et  cxercitationem  latiuae  lingnae  in  superioribus  classibus 
maiori  studio  et  mulcta  prosequantur,  suoque  exemplo  pueris  praelureanL 
Hic  quoque  non  pamm  desideratur. 

8.  Pronuneiationem  graecae  et  latinae  linguac  tardam  claram  et  di 
stinctam  perpetuo  urgeant:  vitia  rorrigant,  et  in  scribendo  orthographiara 
legitimam  observent.  Nam  plerique  in  inferioribus  classibus  pessirae 
pronunciant:  dum  neque  Spiritus,  neque  arcentus  et  distinctiones  obscrvant: 
et  ista  atfot/.uaTa  deinde  in  prima  classe  admodum  difficulter  etiam  rnm 
iactura  temporis  cmcndantur.  Hic  multifariam  a collegis  peccatnr, 
partim  ex  inscitia,  partim  vero  negligentia:  ut  in  examinationibus  de- 
prehenditur. 

9.  Styli  purioris  et  clcgantioris  maiorcm  rationem  liabeant:  e 
Cicer[one],  Caesare,  Salustio  et  similibus  argumenta  cum  emendationilms. 
non  ex  antiqua  Bibliorum  versione,  vel  ex  postillis  scmibarbaris  desa- 
mantur. 

10.  Examinationcs  binae  quotannis  institui  possunt.  una  privata. 
altera  publica:  sed  ita  ut  progressiones  scmel  tantum  admittantar: 
quo  pueri  in  curiis  inferioribus  Graramaticae  regulas  eo  melius  percipiam 
et  cum  fructu  ad  superiores  tribus  ascendere  possint. 

11.  In  primam  classcm  ex  secunda  nemo  recipiatur:  nisi  qui  latiuae 
Grammaticae  regulas  omnes  pcrdidiccrit,  et  in  Graeca,  paradigma  decli- 
nationum  et  coniugationum  cum  regulis  ncccssariis  callucrit;  idque  facile 
fieri  poterit,  si  et  pracceptor  suas  lioras  fidclitcr  compleverit,  et  discipali 
domusticas  lucubrationes  rum  nbedientia  et  diligentia  scbolastira 
coniunxerint. 

12.  Cum  nonnnlli  hactenus  in  docendo  admodum  tarde  progressi 
sint:  et  propter  -'aotfY»  atque  absentiam  (quam  tarnen  impudenter  negant, 
licet  lippis  et  tonsoribus  nota  sit)  in  bonis  autoribus  cum  iactura  tempnris 
et  puerorum,  paucos  versus  obiter  tantum  absolverint:  1).  scholarclise 
postliar  singulis  certum  pensum  proponant,  quo  et  de  praeceptorum  et 
discipulorum  praesentia  et  assiduitato  constet.  Nam  pauritas  lectionum 
et  repetitionum  vel  crebram  absentiam  vel  praesentis  negligcntiam  arguit 
magnani.  Et  quod  interdum  a collegis  negligitur,  id  ab  imperitis  vel 
invidis  et  malevolis,  llectori  imputatur:  sicuti  in  privativa  inspectione  olira 
factum  et  adhur,  fieri  solct.  Verum  i'j-vlia  novae  et  positivae  inspectioiiis 
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fadle  iudicabit,  qnid  distent  aera  lupinis.  Velim  igitur  antiqua  iam  anti- 
qaari  et  non  renovari:  praesertim  cum  veritas  narrationum  sacpe  adnlta- 
retnr,  et  niusca  pro  Elephanto  obtrudatur:  Iliacos  intra  mnros  peccatur 
et  extra. 

13.  Lectiones  dassis  primae  et  minui  et  mutari  possunt:  ne  auditores 
obmantnr  et  instas  querelas  de  multitudine  ad  alles  effnndere  queant 
ant  in  exercitationibns  styli  Grammatici  et  Rhetorici  impediantnr:  Cum 
plerique  sint  peregrini  et  dnra  premnntur  servitute  in  suis  hospitiis.  Quo 
lit,  ut  domesticae  Incubrationes  rariores  sint  et  saepius  a lectionibus 
pnblicis  abesse  cogantur. 

14.  De  Nomenclatore  latino  et  graeco  per  omnes  classes  deliberan- 
dam  puto.  Dialoges  latini  sermonis  et  elegantias  in  qnarta  classe 
habemus. 

15.  Compendium  Mellcri  removendum  et  vel  Crusii  vel  Gollii  in 
scholam  introducendum  esse  censeo.  Eins  prima  tirocinia  in  qnarta  curia 
inchoari,  in  tertia  et  seennda  continuari  et  plura  in  dedinationibns,  coniu- 
gationibus  ac  regulis  addi,  in  prima  regulae  omnes  cum  in  Etymologia, 
tum  syntaxi  absolvi  possunt. 

16.  Translatione  sen  progressione  instituta  praeceptores  superiores 
semper  per  mensem  unum  vel  alterum  repetant  ea,  quae  in  inferiori  classe 
didiceruuL  ne  excidant,  aut  superiora  addiscantur  inferioribus  neglectis  et 
oblivioni  traditis.  Hinc  enim  fieri  potest,  ut  in  examinationibus  superiores 
classes  ignorent  rudimenta  Grammatices,  quae  in  inferioribus  didiccruiit. 
Hinc  etiam  illa  cantilena  absona  collegarum  inferiorum,  quando  gloriantur 
suos  discipulos  maius  in  praeceptis  grammaticae  operae  pretium  fccisse 
secundanis  tertiunis  et  quartania. 

17.  Prosodia  Claii  in  seciinda  classe  inchoanda  videtur:  ita  ut 
vulgares  et  usitatas  regulas  ediscere  iubeantur.  In  primam  classem 
Itialectica  ct  Rhetorica  Lossii  post  examinationem  invehatur  et 
Compendium  aliquod  tlicologicum  meis  quacstionibus  substituatur  pro 
arbitrio. 

18.  ln  ultima  classe  Grammaticae  tirocinia  et  Catecliismi  excrcita- 
tiones  maiori  industria  sunt  instituenda;  alia  ncgocia  in  aliud  tempus 
reiieienda,  nec  oscitantcr  officium  faciendum,  ut  hacteniis  factum. 

19.  Minores  scu  pusilli  alpbabetarii  non  sunt  confundendi  cum 

snperioribus  propter  lucelium,  sed  suo  praeceptori  relinquendi:  ne 

in  declinationum  et  coniugationum  paradiginatis  superiores  impe- 
(liantur,  et  aptiores  ad  quintam  classem  in  progressionibus  efficiantur. 

20.  Tertia  classis  cum  qnarta  coniungenda  videtur:  quo  secundani 
in  utraque  Grammatica  et  caeteris  lectionibus  felicius  ct  expeditius  pro- 
grediimtur,  ct  cum  fructu  in  primam  classem  traducantur.  Xam  inter 
caeteras  causas,  de  quibus  supra,  haec  non  minima  fuit:  quod  varjetate 
lectionum  nulla  praesertim  antegressa  praemeditatione  et  aliarum  renim 
occupationibus  distraetns  praeceptor  ignavos  suos  et  negligentes  discipulos 
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:id  maiorem  liberalium  artium  noticiam  perducere  non  potuerit.  Qnac 
ctiam  causa  me  movet,  ut  posthac  novitios  primae  classis  in  scoundam 
remittere  non  cogitem,  cum  ibi  in  Grammaticis  nullam  progressionem  per- 
sentiscam. 

21.  Ad  musicam  tradendam  et  oxcrcendam  bactenus  Cantori  iiitimar: 
classis  praeceptor  alter  adiunctus  fuit:  sed  interim  infimi  fuerunf  neglcrti. 
Cantor  itaque  solus  doceat  et  exerceat  musicam  et  in  moderanda  voce 
ac  sonis  vcl  vocibus  distribuendis  dextre  suos  informet. 

22.  Grammatica  Strophii,  quae  confusionem  et  impedimentum 
bactenus  attulit,  exturbotur  et  Grammatica  Philipp!  maior  secundanis  pro- 
ponatur:  ex  qua  rogulas  neecssarias  et  faciliores  cum  suis  exceptionibas 
discant. 

23.  In  tertia  et  quarta  classe  compendium  latinae  Grainmaticai' 
bactenus  receptum  rctineatur.  In  Graeca  declinationes  simplices  iina  nun 
TJTnui  trium  vocum  proponantur  et  ut  lectionis  graecac  fundamenta  fidtditer 
iaciant,  curator. 

|24].  ‘)  Discipulorum  absentiam  temerariam  et  arbitrariam  gravias 
plectant:  nec  facile  sebedis  illorum  fictis  et  fncatis  habcant  tidem.  Xec 
locum  babeat  illud  xp7,5:fj7JTov,  ut  dicunt:  nolunt  obteinperarc  pneri. 
parentes  offendnntur:  discipuli  bonae  indolis  a studiis  absterrentur,  et  si 
quae  sunt  aliae  frivolac  cxcusatimies:  quia  pracceptoris  ost  non  tantuni 
docere,  sed  etiam  disciplinam  observare  et  puerorum  commoda  respiccre; 
quod  a segnibus  et  oscilantibns  praeceptoribus  minime  fieri  solet. 

|25].  Xon  singuli  suao  tantnm  classis  disciplinam  sibi  comnicud.itam 
babeant:  praesertim  in  publicis  congressibus,  sed  Universum  coetnm 

scholasticum  diligentins  observent,  praesertim  in  templo,  platcis  et  funcrum 
deductionibus:  ubi  in  illorum  praesentia  magna  cst  discipulorum  dri-n: 
de  qua  multi  quenintur,  et  quam  ipseniet  deprehendo  quoties  ordo  insper- 
tionis  mc  poscit,  ut  diebus  Jovis  et  Solls:  ubi  tanta  est  morum  barbaric<. 
tantus  motus  et  strepitus,  tanta  discursatio,  ut  in  illa  compescenda  vehe- 
menter sit  laboramlum  et  desudandum.  Si  Collegae  caetcris  diebus, 
quibus  Soli  templnm  ingrediuntur,  facerent  officium  et  in  tiirbalores. 
discursores  et  nugatores  animadvcrtcrcnt  pro  ratione  delictorum:  nostni 
disciplina  non  laboraret  et  nmltis  ego  molestiis  sublevarcr,  nec  cliara 
tot  iniquas  voculas  ]iarcntnm,  qni  severitatem  meam  traducunt,  audirv 
cogerer. 

[2r>].  Ne  sint  pneris  etiam  molesti  cxigenila  pecuniaria  muleta,  aut 
praetextu  alterius  rei,  dum  pro  ingressu  honoraria  flagitant  ab  omnibus 
sine  discrimine,  discedentibus  testimonia  offerunt  certa  pecunia,  et  alias 
miras  technas  nummos  extorqiiendi  inveniunt.  Hinc  parentes  vehementer 
offendnntur  quotidianis  exactionibus  et  ad  verba  pantm  idonea  contra 
.scholam  effutienda  impelluntur:  dum  scbolam  quacstuariam  institoriara  et 

‘)  Verschrieben  steht  im  Originale  2.ä  u.  s.  w. 
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siinoniacam  dictitant:  tennioris  ctiain  fortunae  honiincs  sopra  inoduin 
onerantnr. 

|27).  Didactrum  sive  Mincrvale  collegae  a peregrinis  ne  poscant. 
aut  eos  ad  solutioncm  illius  adigant,  quia  istud  accidcns  ad  salarium 
Rectoris  pertinet,  sed  a civibus  exigant,  ea  tarnen  moderationc,  qua  par  et 
aequum  est,  ne  ultra  modum  prodeant 

[28J.  Disriplina  scholastica  in  exercitationibus  pietatis,  modestiae  et 
doctrinae  negligenter  et  oscitantcr  liartcnus  adininistrata  fuit,  dum  a pre- 
cibus  religiosis,  a sarris  concionibus  et  lectionibus  scsc  teincre  subducentes 
nunquam  vcl  raro  meritis  poenis  subicccrunt,  et  ca  in  re  vel  favorem  et 
gratiam,  vel  munuscula  respexerunt.  Quare  serio  illis  mandanduin,  nt 
posthac  accuratiorein  illius  liabcant  rationem.  Kam  plcriquc  hoc  nomine 
odio  prosequuntur  me,  quasi  ego  solus  .suos  filiolos  in  ordinem  cogerc  ac 
ferulae  subjicere  velim:  cum  meae  cla.ssis  non  sint  auditores,  et  caeteri 
collegae  illornm  motes  et  stiidia  facile  ferre  possint.  Hirn-  ctiam  nascitur 
illud,  quod  in  inferioribus  tribubu.s  licentiac  assueti  postca  ad  primam 
curiam  evecii,  severiorem  calculuin  et  ccnsiiram  ferre  recusent,  et  hinc 
discedere  malint,  quam  niorum  barbaric  et  in  studiis  negligentia  deposita 
ad  meliorem  frugem  sesc  recipere. 

|29|.  Maiorem  etiam  in  noimnllis  desidero  obedientiam,  praesertim 
in  iis,  quac  scholae  rationcs  respiciunt.  Kam  a me  humaniter  appellati 
et  moniti,  ut  diligcntiam  in  docendo  et  conservanda  disriplina  debita  adhi- 
berent,  ne  Gymnasium  hoc  mah-  audiret,  ex  silentiu  et  vultu  et  subscrutis 
colloquiis  illorum  animadverti:  meam  privatam  et  separatam  admonitionem 
parum  gratain  esse,  et  aliud  nihil  efficere,  nisi  ronspirationem  contra  me 
et  varios  apud  alios  calumnias  et  criminationes. 

|30].  Rixae  et  contentiones  odiosae  rollegarum  (Kam  nulla  mihi 
cum  ipsis  privata  interredunt  iurgia)  per  quam  multos  annos  scholam 
nostram  deformantes,  et  tarn  doctrinam  quam  disciplinam  labcfaclantcs, 
omnino  snb  gravi  poena  sunt  intcrdicenda  Sunt  enim  quidam  a suis 
affectibns  tantopere  absorpti,  ut  publicae  pacis  et  concordiae  causa  nulluni 
verbulum  impnidenter  clapsum  dcgintire  possint  et  suum  illud  cacoOthes 
aliorum  exemplis  speciose  excusare  snaque  enormia  rfä/.;jL«T»  prorsiis  aut 
extenuare  .sciant,  ut  nihil  iam  dicam,  quod  suas  exorbitationes,  suam  ab- 
sentiam  et  negligcntiam  per  summam  contumeliam  apud  alios  mihi  imputare 
non  enibescant:  verum  vj-v’J'x  vestra  posthac  nullo  negotio  mendarium  a 
veritatc  discemere  poterit. 

(.'51 1.  In  teniplo  praeccptorcs  pietate  ac  religiosis  moribus  bonum 
praebcant  exemplum  discipulis:  omnes  iina  ingrediantur  et  modestiam 
coetus  scholastici  procurenl,  intcr  concionandum  et  oraudum  non  legant 
aut  scribaiit  uliena,  pueros  migantes,  tnniiiltuantes,  domiientes  et  discur- 
rentes  observent  et  cxcurrendi  illis  teniere  copiam  non  faciant.  Hic  iniilta 
desiderantiir  et  pleraque  omnia.  quae  hie  piieris  non  sunt  concedenda,  a 
collegis  designantur,  praesertim  me  absente.  Alter  praeceptor  sextae 
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rlassis  ad  regendam  disciplinam  parum  aptus  est  propter  aurium  defectum. 
Consultum  itaque  esset,  ut  alter,  qui  etiam  liberalius  habet  Stipendium 
intimes  (?]  pusillos  ad  istum  chorum  comitarefur,  ne  tanta  esset  confusio 
et  querelarum  tandem  finis  sequeretur. 

[.32|.  Inter  docendum  coram  piieris  alios  praeceptores  eorumque 
disciplinam  et  doctrinam  non  traducant  et  carpant  atque  antoritatem  illis 
detrahant:  quia  in  contemptum  collegarum  et  Ia.\ationem  disciplinae  hoc 
cadit.  Nam  pucri  ic'-iji»  laborantes  suum  tantum  praeceptorem  colent  et 
metuent,  caetcros  susque  deque  habebunt. 

[33|.  Nee  etiam  aliarum  classium  disripulos  blandis  verbis  ad  se 
pertrahant  expiscaturi  quid  praeceptores  loquantnr,  doceant,  agant,  vel 
illos  tanquam  clandcstinos  Corycaeos  constituant  suorum  praeceptorum. 
Nam  illa  res  ad  animonim  distractionem  et  pueromm  contumaciam 
ac  petulantiam  faeit;  ut  taceam  illos  ad  mendacia  et  proditiones 
assuefieri. 

[31].  Concionatores  pro  suggestu  non  carpant  scholae  statum,  sed 
parentes  et  cives  moneant,  dent  operam  quod  [?|  filii  et  alii  peregrini 
cum  domesticas  repetitiones  et  lucnbrationes  instituant,  tum  crebrius  templum 
et  scbolam  ingrediantur.  Nam  publicis  istis  vellicationibus  idiotac  et 
ixoi-zfji  ad  contemptum  scholae  et  praeceptorum  instigantur  utqui  ultro 
nostrum  gymnasium  in  Anticyram  ablegatum  vcllent. 

II. 

Cur  nnmems  scholastlcorum  malorum  et  peregrinomni 
decrescere  rideatur. 

1.  Quia  iam  plurcs  novae  scholae  in  vicinia  extnictae  et  in- 
choatae  sunt,  ubi  honcstus  rcccptus  et  hospitium  gratuitum  datur. 

2.  Quia  fatuHs  calamitas  onmes  tarn  publicas  quam  privatas  scholas 
invasit,  cum  et  doctrina  et  disciplina  prior  sordeat. 

3.  Quia  mutationcs  et  alternationes  scholasticorum  non  sunt  novae, 
sed  admodum  vetustae  nec  nostrac  propria  sed  nmltis  communis,  cum 
et  respublicac  literariae,  non  tantum  civilcs,  su.as  habeant  conversiones 
pcriodicas  et  tarn  annos  quam  menscs  suos  climactericos. 

1.  Quia  in  classibus  inferioribus  ad  veram  diligentiam  et  obe- 
dientiam  ac  modestiam  non  excitantur  ut  par  erat.  Hinc  primani  facti 
antiquum  obtinere  volunt,  cum  in  vita  et  inoribus  tum  in  discendi  ratione ; 
inhibitiones  et  castigationes  admittcre  nolunt,  sed  alibi  5stv>;ilvr,v  licentiam 
pluris  faciunt,  quam  piam  et  salutarem  vitiorum  correctionem  in  nostra 
schola. 

5.  Quia  pauca  sunt  hospitia  liberalia  et  graluita  eaque  sic 
comparata,  ut  saepenumero  disciplinae  scludasticae  debitum  reddere 
neqneant : quamvis  in  barbaris  moribus  etiam  interdum  culpa  Imereat. 

6.  Quia  post  lucm  contagiosam  fama  apud  exteros  sparsa  est, 
honestum  et  liberalem  locum  Vinariae  peregrinis  non  amplius  dari. 
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7.  Qiiia  non  tantum  orrupationibua  domestici»,  verum  etiam  e.Yemplie 
malis  et  negligentia  doniinorum  a schola  abstrahuntur. 

8.  Quia  lirentiam  et  prava  EOdalicia  rigidiori  et  eontractiori  dieci- 
plinae  longe  praeferunt. 

9.  Quia  putativa  et  privativa  Gymnaaii  nostri  euspectio  harum  rerum 
fero  omnium  causa  est  praecipua.  Kectoris  vel  doctrina  vel  disciplina  est 
causa  per  arcidens:  cum  nemo  dibcipulorum  bona  conacientia  nisi  ab  aliis 
seductus  vet  instigatua  de  paucitate  lectionum,  qnarum  tcrtiam  partem 
reddere  nequeunt,  conqueri  possit:  inspiriantur  lecliones  et  puerorum 
progressus  explorentur:  haud  dubie  eingulorum  praeccptorum  excusationcs 
vel  vadllabunt  vel  iustihcabuntur. 

M.  G.  S.  R.  Sch.  Vi:') 

Ueberblicken  wir  den  Bericht  des  Rektors,  so  stellt  sich 
allerdings  heraus,  dass  die  Zustände  an  der  Weimarischen  Schule 
damals  keineswegs  erfreuliche  waren.  Die  Lehrer  thaten  nicht 
ihre  Pflicht.  Sie  licssen  es  an  gewissenhaftem  Fleisse  fehlen,  ktimen 
unvorbereitet  in  die  Klassen,  trieben  während  des  Unterrichts 
Privatangelegenheiten,  fehlten  ohne  Entschuldigung,  hielten  den 
Lehrplan  nicht  ein  und  erreichten  infolge  dessen  auch  nicht  die 
Ziele  Die  Zucht  war  schlaff;  man  Hess  vieles  durch,  brauchte  die 
Schüler  auch  zu  Privatgeschäften.  Jeder  kümmerte  sich  nur  um  seine 
eigene  Klasse  und  Hess  bei  den  Schülern  der  andern  jeden  Unfug 
geschehen,  als  ob  sie  ihn  nichts  angingen.  Daher  trat  bei  dem 
öffentlichen  Auftreten  des  ganzen  Coetus,  das  damals,  bei  dem 
engeren  Zusammenhänge  mit  gottesdienstlichen  Handlungen,  in  der 
Kirche,  beim  Singen  vor  den  Häusern,  bei  Hochzeiten  und  Leichen- 
begängnissen, häufiger  stattfand,  als  jetzt,  eine  Zuchtlosigkeit  an 
den  Tag,  die  den  Ruf  der  Schule  schädigen  musste.  Der  Rektor 
wurde  nicht  als  Vorgesetzter  gebührend  geachtet,  im  Kollegium 
herrschten  ärgerHche  Streitigkeiten.  Den  Schülern  wurden  unter 
nichtigen  Vorwänden  Geldzahlungen  zugemutet  und  dadurch  mancher 
N'erdruss  bei  den  Eltern  erregt.  Die  Geistlichen  erlaubten  sich  die 
Zustände  der  Schule  auf  der  Kanzel  zu  kritisieren  und  setzten 
sie  dadurch  in  den  Augen  der  Gemeinde  herab.  Auch  die  Eltern 
hielten  die  Knaben  nicht  zum  Schulbesuch  und  zur  Erfüllung  ihrer 
Schulpflichten  an.  Die  Auswärtigen  fanden  wenig  gute  Quartiere 
und  blieben  sich  vielfach  selbst  überlassen.  Es  kam  dazu,  dass 
eine  ansteckende  Krankheit  (vielleicht  die  Pest)  in  den  letzten 
Jahren  den  Aufenthalt  in  Weimar  in  ^lisskredit  gebracht  hatte. 

*)  D.  i.  .MugLtcr  Georgius  8alzhiiber  Rector  Scholae  Vinarienais. 
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Auch  im  Uiiterriclit  seihst  hlieb  vieles  zu  wünschen.  Die  Aus- 
sprache war  schlecht.  l)esonders  in  den  Unterklassen.  Iin  La- 
teinischen behalf  man  sich  mit  unKeei*;neten  Vorbildern;  die 
klassischen  Muster  der  Prosaiker  des  goldenen  Zeitalters  Hess  man 
unbeachtet.  Ueberhaupt  lagen  die  Studien  ebenso  danieder,  wie 
die  Sitten. 

Man  sieht,  das.s,  wenn  nur  die  Hälfte  dieser  Klagen  begründet 
war,  eine  gründliche  Besserung  der  Verhältni.sse  dringend  not  that. 
Dass  auch  der  Rektor  seiner  Pflicht  nicht  gehörig  nachkam,  bezeugt 
ein  Schreiben  tles  Superintendenten  Probus  vom  16.  Juni  1604,  in 
<lem  über  „Des  Schulmeisters  ärgerliches  Saufen*  geklagt  wird.*) 
Im  Jahre  1608  sollte  er  sich  wegen  dreitägiger  Versäumnis  einen 
Hausarrest  gefallen  lassen.  -) 

Durch  welche  Mittel  inan  nun  den  unerfreulichen  Zuständen 
abzuhelfen  gedachte,  zeigt  die  neue  Schulordnung  vom  Jahre  1610. 
Sie  steht  in  einem  alten  Urkundenbuche  des  Weiinarischen  Gym- 
na.siuni.s,  da.s,  lange  verschwunden,  im  Jahre  1891  auf  dem  Chore 
der  Stadtkirche  wieder  aufgefunden  worden  ist,  und  über  das  wir 
im  Osterprograinme  des  Weiinarischen  Gymnasiums  von  1892  aus- 
führlicher herichtet  haben.  Das  in  diesem  Buche  auf  Blatt  4 11'. 
abschriftlich  initgetcilte  Aktenstück  trägt  die  Ueberschrift  „Leges 
scholasticae  | Pro  schola  Vinariensi,  Praecejitores  potissimum  et 
scholarchas  coucernentes“  und  besteht  aus  fünf  verschiedenen  Ab- 
schnitten. 

Der  ci’ste  enthält  in  lateinischer  Sprache  den  Entwurf  einer 
Organisation  der  Schule,  die  man  als  .Schulverfassung*  bezeichnen 
kann.  Er  trägt  die  Unterschrift  .Ministri  Ecclesiae  et  senatus 
^’inariensis*  ohne  Datum.  Dieser  Entwurf  wurde  dem  Kurfürsten 
Christian  11.  als  vormundschaftlichem  Regenten  eingcreicht  unter 
Hinweis  auf  die  allgemeinen  Klagen  über  die  Schule,  deren  kürz- 
lich erfolgte  Visitation,  den  darüber  an  den  Kurfürsten  erstatteten 

')  Grosaherzogliches  Archiv  IJ.  2942  b. 

’)  Im  städtischen  Hist.  Archiv  t,  27,  54  findet  sich  Konzept  und 
Iteinschrift  folgender  Verfügung:  „Dieweil  M.  Georgius  Salzhuber  Rector 
Scholae  ohne  Vorwissen  des  Herrn  Superintendenten  vndt  des  Raths  .nlhier 
als  Scholae  Inspectoribus.  vonn  liiiulannen  abgereissot,  vndt  ganzer  drey 
Tags  sich  anderweut  ohne  Uhrsachen  vonn  der  Schuclon,  wie  vor  desscnii 
auch  zum  offtern  geschehen,  absentiret,  als  wirdt  deinselbigen  hiermit 
auforleget,  das  er  sich  der  Schuolon  hinförder  eisernn.  vnndt  in  der  Sehuel- 
wohnung  biss  auf  fernern  boscheidt  innen  halten  solle,  darnach  er  sich 
hatte  zue  achtenn.  Signatum  Weimar  denn  22.  Martii  Ao.  li>06.  | Antonius 
I’robus  Doctor  vnd  Suporintend.  m.  p.  | Gemehlt  l'?|  ( DerRatth  zue  Weymar.* 
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Bericht  und  dessen  erfolgten  Auftrag.  Den  Inhalt  bilden:  1.  Eine 
Instruktion  des  Rektors  uu<l  der  Lehrer;  2.  /Vllgeineine  Weisungen 
über  die  Lehrart;  3.  Allgemeine  Weisungen  Uber  die  sittliche  Er- 
ziehung der  Schüler  (darin  auch  die  jährliche  Aulluhrung  einer 
lateinischen  Komödie);  4.  Die  Einrichtung  einer  halbjährlichen 
schriftlichen  und  miindlichon  öffentlichen  Prüfung  mit  schriftlicher 
Zensierung  der  Leistungen,  und  einer  jährlichen  Versetzung.  Nach 
jeder  Prüfung  soll  den  Lehrern  die  Unterrichtsaufgabe  des  nächsten 
Halbjahrs  vorgeschrieben  werden ; 5.  Die  Zusammensetzung  der 
nächsten  Aufsichtsbehörde,  des  Scholarchats,  und  deren  Obliegen- 
heiten. 

Don  zweiten  Abschnitt  bildet  die  unter  dem  13.  August  1610 
erteilte  Bestätigung  des  mitgeteilten  Entwurfs  durch  Kurfürst 
Phristian  II.  in  deutscher  Sprache.  Danach  soll  genannte  Ver- 
fassung feierlich  (d.  i.  wohl  von  der  Kanzel  der  Stadtkirche)  ver- 
öffentlicht werden.  Die  Mitglieder  der  Aufsichtsbehörde  werden 
emaimt,  nämlich  zwei  aus  der  Geistlichkeit,  zwei  aus  dtmt  Stadtrat. 
zwei  aus  der  Bürgerschaft;  ausserdem  soll  Superintendent  Lange 
ständiger  Oberaufseher  sein.  Zu  den  Prüfungen  soll  jedesmal  ein 
fürstlicher  Rat  abgeordnet  werden,  auch  sollen  die  Scholarchen 
alle  halben  Jahre  gleich  nach  der  Prüfung  Bericht  erstatten. 

iVls  dritter  Abschnitt  folgen  wieder  lateinisch  Leges  Scholae 
Vinariensis  in  2 Kapiteln,  betreffend  1.  Zucht  und  Sitten;  2.  Unter- 
richt und  Leruweise.  nämlich  die  allgemeinen  Pilichten  des  Fleisses 
und  das  Verhalten  im  Unterricht.  Das  Ganze  ents])richt  also  dem. 
was  wir  jetzt  als  , Schulgesetze"  bezeichnen. 

An  diese  Schulgesetze  schliesst  sich  als  vierter  Abschnitt 
(im  Urkundenbuche  durch  eine  leere  Seite  vom  Vorheigehenden 
getrennt)  ein  allgemein  gehaltener  deutsch  abgefasster  Entwurf 
eines  Lehrplans,  der  zwar  die  Ueberschrift  trägt:  ,Ad  latinae 

linguae  in  soluta  et  iigata  oratione  cognitionem  gehöret,“  aber  sich 
nicht  blos  auf  das  Lateinische,  sondern  auch  das  Griechische, 
Dialektik  und  Rhetorik  bezieht  und  ohne  genauere  Abgrenzung  der 
Klas.sen  (mit  Ausnahme  der  Prima)  in  17  Abschnitten  den  Uutcr- 
richLsgang  von  unten  nach  oben  vorechreibt.  Augehängt  sind  in 
Form  einer  Kote  Vorschläge  Uber  einzelne  Punkte.  darunter 
Empfehlung  des  Rechenunterrichts  unter  Hinweis  auf  die  kurfürst- 
liche Schulordnung. 

Als  tUnfter  Abschnitt  gehört  hierher  der  im  Urkundenimcho 
uach  einem  Zwischenräume  von  8 leeren  Blättern  aufgezeichnete 
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Stundenplan  von  IG  10,  der  die  Ausführung  des  allgemeinen  Lehr- 
plans darstellt,  i)  Wir  lassen  nun  den  Wortlaut  folgen; 

ü.  B.  Fol.  4.  LEISES  SCHOLASTICJ; 

Pro  sehola  VInarlenst,  Pracceptores  potlsslmnin  et  srholarchas 
concernentea. 

Quandoquidcm  cum  ex  comtnuiii  querela,  tum  proxima  scliolae 
Vinariciisis  viaitationc  in  ea  nonnulla  dcprehcnderimns,  eaquc  Sere- 

niasimo  ElcctoriSaxoniae  Domino  nostro  clementissimo,  sicuti  ipsius  ccUitudo 
Dobis  iniunxcrat,  exposuerimas:  Porro  nobis  mandatum  est,  ut  Icgcs  scho- 
lasticos  conscriberemus,  quarum  sancta  et  accurata  observatione  apparens 
malum  non  solum  corrigi,  sed  etiam  in  posterum  tetra  ronfusio  ccn  prac- 
sentissima  et  communis  puerorum  et  adolescentum  pemicies  praecaveri  et 
averti  possit.  Nos  itaque  officii  et  debitae  bumilisque  subiectionis.  nec 
non  publicae  salutis  ratione  habita,  huic  mandato  obtempcrare  debnimus 
ac  voluimus. 

Hoc  vero  dnm  meditaremur  et  de  modo  cogitaremus  aurem  nobis 
vellicabat  sapientissimus  Rex  Salomon,  qui  Proverb.  22  v.  28  graviter 
monet:  Ne  transferas  tcrminos  antiquos,  quos  posnernnt  patres  tui.  Qua- 
propter,  ne  vel  veterum  sanctiones  antiquare,  vel  novas  condero  veile 
videremur,  id  saltem  hac  vice  corrigere  voluimus,  quod  non  tarn  ex  legum 
defectu,  quam  earundera  neglectu  in  peius  ruissc  deprebendimus. 

Ista  vero,  quae  instauratione  seu  redintegratione  opus  habent,  quinque 
capitibus  comprehendi  possunt. 

Primo  enim  Rector  scholae  et  collegae  caeteri  in  iustum  et  dcccn- 
tem  ordinem  redigendi.  Deinde  suum  cuique  pensum  et  operarum  tela 
assignanda  est.  Tertio  severior  in  sehola  nostra  pictatis  et  momm  censura 
iustituenda  et  augenda  est.  Quartum  lustrationes  solennes  seu  examina 
conceniit.  Quintum  vero  scholarchas  et  diligeutem  legum  custodiam. 

De  primo  offleio 
sclllcet  Rectoris  et  CoIIegarum. 

Rector  scholae,  cum  dux  sit  et  antesignanus  totius  chori  scliolastici, 
pietate  in  DEVM  scria,  gravitale  dcccnti,  honesta  moruni  gubernalione, 
temperantia  et  sobrietate  auctoritatem  suam  tueatur,  eamquc  singulari 
humanitate  ita  temperet,  ut  non  solum  discipuli,  verum  etiam  collegae 
omnes  ipsum  diligant,  observent  et  revereantur.  Paternum  itaque  cum 
erga  discipulos,  tum  collaboratores  amorein  et  diligentiam  non  solum  in 
lectionibus,  sed  eti.am  universi  corporis  scholastici  gubernatione  ab  ipso 
requirimus,  ac  proindc  rarissime  eum  a sehola  abessc  volumus.  Quod 
si  graves  forsan  causae  interdum  ipsum  avocent,  inspectoribus  et  sebo- 
larchis  eas  exponat. 

*)  Abgedruckt  in  der  Abhandlung  „Katichius,  Kromayer  etc.“  1.  Zeit- 
Bchrift  für  ThUring.  Geschichte  XVIII,  1896,  S.  248  f.  in  abweichender,  dem 
Stundenpläne  von  1644  anbequemter  Ordnung. 
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Totum  Corpus  scholasticum  iuxta  legcs  et  hasce  constitutiones  regat, 
neque  latum  unguem  ab  ijs  ausu  proprio  deflectat.  Si  quae  vcro  inciderint, 
quae  lima  ct  emcndatione  opus  habere  videbuntur,  illa  extemplo  inspecto- 
ribus  et  scholarcbis  significabit '). 

Singulis  diebus  statiin  audita  hora  Rector  non  solum 
praesto  sit,  sed  otnnes  etiam  inspiciat  classes,  et  oporam  det^ 
ut  unusquisque  tempestive  operarum  telum  auspicetur.  Qua- 
propter  neminem  ex  collegis  vel  nnius  horulae  spatium  absque 
Rectoris  venia  et  permissu  a scbola  abesse  vel  stationem  suam 
aliud  agendo  deserere  vel  negligere  volumus.  Rector  scholae 
nostrae  habenas  ita  moderabitur,  uf  et  collegis  coeteris  sua  ruique  sarta 
tecta  maneat  aurtoritas,  utque  scholastici  non  solum  praeceptores  suae 
classis,  sed  onines  pnriter,  etiam  inferiorum  tribuum,  praesertini 
in  templo,  in  plateis  et  congressibus  publicis  observent  et 
revereantur.  Quod  si  forte  aliquid  in  uno  vel  altero  rollega  animad- 
versione  vel  admonitione  dignum  observaverit,  de  eo  privatim  ac 
remotis  arbitris  illum  moneat,  ne,  si  intempestive  et  corani 
coct  u scholast  ico  id  fiat,  praeceptori  pariat  contemptum,  et  hao 
ratione  protervia  et  contumacia  scholasticorum  alatur. 

Concordiae  invicem  studeant  omnes,  hac  enim  vel  sola  molestias  la- 
borum  tacilo  superabunt,  ct  Dominus  mandabit  desuper  bencdictionem  et 
vitam  usque  in  sceuium.  Lites  itaque  inter  collegas  Ludimiiderator  neque 
ipsc  serat,  neque  alibi  subortas  crcscere  sinat:  sed  simul  ac  apparuerint 
in  lierba  conteraf,  vel  componendas  scholarcbis  exponat. 

Caput  secundnm 
De  docendi  ratione. 

Ad  Opera  cum  Rectoris,  tum  hypodidascalorum  quod  attinet, 
requirimus  ab  omnibus  pietatem,  fidelitatem,  dexteritatem  et  assiduitatem, 
ita  ut  zpvi;«  cum  Epicharmo  tradidisse  vere  et  cum  laude  propriae 

consriciitiae  approbatione,  audiant.  Spartam  itaque  unusquisque  suam  omet. 
Cnmque  singnlarum  classium  Icctiones  certis  schematibus  delineatae  sint 
illam  hypotyposiu  accurate  ubique  observari  volumus.  Nulla  itaque  mutatio 
iusalutatis  Scholarcliis  tentanda.  Praeceptores  domi  lectiones  antequam 
discipulis  propouant  praemeditcutur.  Operam  imprimis  dabunt  Praeceptores, 
ut  praecepliones  Grammaticas  ita  pueris  tradant  et  incnlccnt,  ut  eas 
mature  imbibant,  et  integre  suo  quisque  loco  et  ordine  ediscant. 

In  enarratione  vero  authorum  ita  versentur,  ut  pueris  praxis  Gram- 
maticae  praceipue  monstrotur  quo  ad  imitationem  probatonim  authonim 
et  loqui  et  scribere  possint.  Dictata  itaque  xil  zifio-ji  ceu  stu- 

diomm  remorao  et  temporis  perniciosa  dispendia  inposterum  intermittantur. 
Quae  vcro  ad  euiusvis  authoris  venim  ac  genuinum  intellectum  monstrandum 
et  illustrandum  necessaria  sunt,  ea  paucissimis  annotanda  subijeiantur. 

*)  Das  gesperrt  Gedruckte  rot  unterstrichen. 
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L'tquc  mcinoriam  oninis  scicntiae  et  cruditiouis  Ihesanniin  a fencris 
cxcolant,  ct  copiam  idoneorntn  vcrborum  in  atraquc  lingna  scbolae  nostrae 
disripiili  sibi  cotnparcnt.  Lertiones  omiies  memoriae  mandabant.  Qna  in 
re  tarnen  <‘a  ingeniornm  habenda  est  ratio,  ne  Icctionum  prolixitate  obrnanfur, 
et  priiis  odisse  literns,  quam  diligere  et  amplecti  incipiaiit.  Styli  porro 
cxerritium  in  ufraque  lingua  cum  in  prosa,  tum  ligata  oratione,  praecepfores 
.sedulo  urgcant,  ct  singulärem  industriam  ct  diligcntiam  adbibeant,  iit 
discipuli  non  solum  praeceptiones  Grammaticas,  venim  etiam  ea,  quae  ex 
bonis  nutoribus  audivere  ad  usum  transferre  tt  imitari  discant.  Uac  in 
rationc  niillam  diligcntiam  nullumque  Studium  et  operam  nimiam  vcl 
supcnacancam  esse  ccrto  sibi  persuadeant.  Garrnlilatem  et  vemaculi 
sermonis  abusum  in  scbola  in  claseibus  superioribus  latine  loquendi  con- 
suetndine  refrenabunt  et  corrigcnt.  In  Icctionum  recitationibus  haesi- 
tationes  crebras,  nimiam  linguae  volubilitatein,  insusurrationcs,  librorum 
inspectiones  et  id  genus  alia,  Praeceptores  in  disripulis  non  ferant,  sed 
sub  poena  scholastica  faisce  Omnibus  interdicant. 

Caput  tertium 
Do  Moruin  gulieriiatione. 

De  morum  civilitate  elegantes  quidem  ct  praeclari  extant  libclli: 
Interim  tarnen  paucos  hoc  tempore  reperias  srholasticos,  qni  exemplo  illos 
exprimere,  vitamque  ac.  mores  ad  pietatem  ac  bom'.statem  componcre 
studeant.  Roctorem  itaque  et  collegas  coeteros  accuratos  ct  graves  morum 
censorcs  deinceps  esse  volumus.  Qni  enim  in  litteris  proficit  et  in  moribus 
deficit,  ille  plus  defecisse,  quam  profecisse  recte  dicitiir.  Praeceptores 
igitur  pia  ct  honesta  morum  gubemationc  toti  coetui  scholastico  pracluceant, 
ct  caveant  sedulo,  ne  quid  impinm,  barbarum  aut  illiberale  discipuli  de 
ipsis  vcl  vidcant  vcl  audiant.  Discipulos  postea  adhortentur  serio,  ut 
pietati  sludeairt,  conciones  et  lectiones  sacras  attente  audiant  ct  discant, 
inque  assiduis  poenitentiae  et  invocationis  exercitiis  ad  usum  transferant, 
morum  honestate  doini  forisque  vitain  literariam  oment;  Et  in  vestitu, 
incessu,  Sermone,  risu  ct  universi  corporis  habitu  ita  se  gerant,  ut  lucu- 
lentnm  discriroen  intcr  hominem  barbarum  »«1  i-alivj-m  et  a literis  hnma- 
nioribus  exclusum  nppareat.  Quod  si  quid  indeenri  in  aliqiio  observaverint, 
verbis  id  ipsum  statirn  emendent : qnae  si  floccipenderint  contumaciores, 
virga  castigationis  stultitiam  c cordibus  talium  puerorum  exterminabnnt: 
hoc  enim  sapienlissimi  Regis  sapiens  eonsilium  est  Proverb. 

Et  ne  Praeceptores  latent,  qnales  se  ipsornm  discipuli  etiam  illis 
absentibus  gerere  solcant;  coricaeos  sub  tide  silentii  ct  rcddcndac  ratiouis 
subornent:  qui  verborum  pctulantiain  et  morum  barbaricm  notent,  et  ad 
praeceptores  schedulis  consignatani  deferant,  ut  in  transgressores  pro 
delicti  rationc  animadvertere  possint.  Cumqiie  sccundum  Quiutilianum 
]>erluceant  inorcs  et  quodammodo  ex  oratione  cognoscantiir,  et  notuin  sit 
Menandri  dictum;  -'/i-o;  Es»'  o ntfOtuv  -vt  iiio-i-'i;,  'j'j  Ä'liro;,  Praeceptores  suos 
discipulos  assnefaciaut , ut  decentcr  et  dextre  in  publico  loqui  et  sibi 
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commissa  solerter  exequi  studeant:  eum  in  finem  singulis  annis  discipnlos 
suos  Instrandos  quasi  Rector  in  theatruin  producct  et  comoediam  publice 
spectandain  exhibebit  latinani,  quam  rum  consilio  iuspectorum  elegerit. 
Finito  examine  publico  honestac  recreationis  gratia  id  fiet  commodissiine. 

Caput  (|U8rtnm 

Ile  Kxamlnibns  et  I’romotlonlbns. 

Bina  qnidem  cxamina  quotannis  instituenda  esse  censemus,  sufficiat 
vero  una  pucronim  ex  inferioribus  classibus  ad  superiores  translatio:  Ex- 
ripiuntur  tarnen  hic  pueri  quorum 

Ingenium  coeleste  suis  velocius  annis 
Surgit,  et  ingratae  fert  male  damna  morae. 

Fublicam  togatomm  militum  lustrationem  .scmper  praecedat  privata 
singniorum  disripulorum  Iper  singularum  classium  Praeceptores,  acrurata 
cxploratio  per  omnes  lectiones:  et  praeceptores  non  solum  auscultare,  sed 
etiam  annotare  debent  et  referrc  in  peculiarein  librum  ’)  ad  cum  usum 
conficiendum,  quomodo  unusquisque  ex  qualibet  lectionc  responderit. 
Istum  libnim  postea  una  cum  scripto  extempore  composito  censorum  oculis 
subijcient  in  publico  examine,  ut  co  rectius  et  certius  de  unius  euiusque 
indole,  diligentia  et  profectu  iudicare  possint.  Examina  publica  semper 
praecedente  die  Dominico  publice  e suggestu  signilicari  debent,  et  cires 
qnicunque  voluerint  isti  actui  Panegyrico  adesse,  ad  eum  invitari. 
Libenim  etiam  erit  Omnibus  ad  examen  publicum  accodentibus,  quosennque 
voluerint  ex  scholasticis  interrogare,  vel  ex  lectionibus,  quas 
praecedente  semestri  nudivenint,  vel  ex  scriptis,  quae  veluti  speciraen 
profectus  exhibuerunt:  Nolumus  enim  in  euiusque  gratiam  vel  scribi  vel 
quarunque  ratione  aliquid  fieri:  respectus  personarum  hic  nullus  neque 
malevolentiae  aut  odii  privati  ullus  esto.  Finito  examine  Scholurchae 
praeceptoribus  uniuseuiusque  classis  certum  pensum  sequente  semestri  ab- 
solvendum  distribuere  potemnt.  Cumque  dies  diem  docere  soleat,  Rector 
scholae  et  Collegae  coeteri  quolibet  tempore,  ciimprimia  vero  finitis  ex- 
aminibus  Srholarcbis  signibcent,  si  quid  detrimenti  Remp.  literariam 
capere  auimadvcrtcrint,  ut  mature  de  remedijs  idoneis  cogitationes 
suscipiant. 

Caput  qutntnm 

Ile  Scholarchls  et  eorum  ofHcio. 

Scholarchae  quatuor  constitui  possent:  duo  ex  Ministerio;  et  duo  ex 
Senatn:  alij  bis  duo  adiungantur  ex  honestis  et  literatis  civibus.  Ofbeium 
horum  est,  ut  sint  custodes  legum;  quapropter  bini  singulis  mensibus  bis 
scbolam  visitent  diebus  identidem  variatis  ac  diversis.  Scholam  ingressi 
et  doctrinam  et  mores  observent,  et  de  omnibus  diligentcr  sciscitentur, 

*)  Damit  ist  unser  Urkundenbuch  selbst  gemeint 
Uitteüiiaffou  d.  Oes.  f.  deuteebo  iCnieh.«  u.  .Scbulffeschicbte.  VIII  I 189k  o 


Digitized  by  Google  | 


18  Mitteilungen  d.  Gee.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch.  VIII. 


rationemquc  docendi  ac  discendi  explorent,  aa  sit  legibus  roosentanea: 
Praeceptores  insuper  ac  discipulos,  si  forte  opus  esse  viderint,  officij  sui 
admoneant,  neque  legcs  erholastieas  ulla  ratione  eontemni  aut  labefactari 
patiantnr.  Judices  denique  sint  ac  arbitri  si  vel  inter  Collegas  lites  ortae 
fuerint,  vel  contumaces  discipuli  aut  eorum  parentcs  praeceptoribus  litcm 
moverint,  vel  alia  ratione  molesti  illis  fuerint.  In  eiusmodi  rontroversijs 
et  motibus  interposita  sua  autboritate,  legum  et  scholae  nostrae  Praecep- 
torumque  intcgritatem  et  existimationem  tueantur. 

Quod  reliquum  est,  mgamus  aetemum  blium  DEI,  Dominum  nostrum 
JESVM  CHRISTVM,  ut  ipse  propter  sanctissimi  nominis  sui  gloriam,  vulnera 
Ecrlcsiae  et  scholae  nostrae  sauet,  et  amoenum  pietatis  et  ninnigenae 
eruditionis  yjTtaTTjpiov  in  har  urbe  manu  sua  plantet,  idque  contra  impietatem, 
barbariem  et  Cyrlopicam  tueatur.  Bcnedicat  etiam  ex  alto  rum 

dorentium,  tum  discentium  laboribus,  ut  ex  scholis  ceu  limpidissimis  bono- 
rum fontibus  salutares  rivuli  in  Erclcsiam  et  politias  longe  lateque  deri- 
ventur.  Amen. 

Ministri  Ecclesiae  et  scnatus  Vinariensis. 


Ton  Gottes  Gnaden  Chriatian  der  ander 
Hertzog  zne  Sachssen,  JOIich  Cleve  viid  Bergk,  ChnrfOrst  vnd  Vormnndt. 

Wirdige  vnd  wollgelarte  lieben  andechtige  vnd  getrewe,  das  vnsern 
iungstliclieii  gnedigsten  bevelich  die  sehr  nobtwendige  Correction  des 
hiesigen  Schulwesens  betreffende,  ihr  euch  eurestheils  nichts  habt  erwindeu 
lassen,  vnd  etliche  Capita,  wessen  sich  nemlich  Rector  vnd  Collegac  gegen- 
einander, so  dann  auch  gegen  die  so  ihnen  anvertrawete  Jugend  Beydes 
in  docendo,  als  auch  formatione  monim  vnd  disciplin  betzeugen  sollen, 
Ingleichnuss  wie  die  Jehrlichen  Examina  vnd  trnnslocationcs  nnzuestellen, 
vnd  was  schliesslichcn  das  Ambt  der  Srholarchen  sein  solle,  abgefasset, 
vnd  zue  Papier  gebracht,  auch  uns  ad  revidendum  vberschicket,  daran  ist 
vns  von  Euch  zne  sonderbahren  viid  gnedigsten  gefallen  geschehen.  Nicht 
zweivclnde,  der  Allmecbtigc  Gott  werde  diesen  Dingen  ein  gnediges  ge- 
deyen,  glücklichen  nützlichen  fortgang  mildiglicbeu  verleihen,  damit  da- 
durch künlftigk  sein  Göttlicher  nähme  gepreiset,  auch  kirchen.  schulen  vnd 
Policeyen  erbawet  werden  mögen. 

Haben  demnach  gemelte  Capita  von  anfang  bis  zum  ende,  durch 
vnsere  in  Vormundschaft  anhero  verordente  Cantzlcr  vnd  Räthe  lassen 
durchlesen,  vnd  dieweilen  wir  darbey  (ausser  was  vnten  der  Schularchen 
halben  erwehnet  wird)  nichts  weiteres  zue  erinnern.  Ist  nunmehr  noch 
dieses  vbrigk,  das  solche  Ordnung  förderlichst  publicirt,  vnd  darüber 
vleissig  gehalten  werde.  Darauf  begehren  wir  nun  in  Vormundschafll  des 
weiland  Hochgebonicn  Fürsten  vnsercs  freundlichen  lieben  Vettcni,  Bruders 
vnd  Genatters  Herrn  Jobanscu  Hertzogen  zne  Sachsen  p.  löblicher  ge- 
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decbtnfis  hinterlassener  janger  Herrschafft  hiermit,  ihr  wollet  gemelte  Capita 
idie  wir  Euch  deon  zne  dem  latent  hierbey  wadmmb  mit  zue  rttcke 
senden)  vngesanmbt  gebfierlichen  ablesen  vnd  pnbliciren,  auch  ihnen  den 
sembtlichen  Scbnelcollegis  mit  ernst  demandiren  vnd  auferlegen,  das 
danieder  keiner  bey  Vermeidung  vnserer  eusersten  vngnade,  vnd  ent- 
setzung  seines  diensts,  handeln  solle. 

Die  Scholarchen  belangende,  wollen  wir,  das  zwarten  ihr  M.  Lange 
perpetuns  inspector  sein  vnd  bleiben  sollet,  neben  Euch  aber  sollen  hier- 
mit zue  Scholarchen  bestellet,  vnd  verordnet  sein,  Erstlichen  ausm  Ministerin 
ihr  beide  Diaconi  M.  Martinas  Rutilins  vnd  M.  Elias  Schönfeld,  folgends 
auss  den  Rahtspersoneu  ihr  D.  Heinrich  Ludwig  vnd  .lohan  Kreich,  beide 
Bargemeistem,  vnd  sollet  ihr  ietzbenante  hierüber  aus  der  gemeinde  M. 
Johan  Heindrichen  vnd  Hanss  Poppenden  Jüngern  zue  Euch  zucziehen,  vnd 
ihnen  krafft  dieses  an  vnsere  stadt  befehlen,  das  sie  sich  dieses  wercks 
vnterfangen,  vnd  was  ihr  Ambt  mit  sich  bringen  wird,  der  gebüer  vnd 
ihrem  besten  Verstände  nach,  neben  euch  verrichten,  vnd  ihrestheils  die 
schulen  als  Seminaria  Ecclesiae  et  Reipublicae  Bestes  treulichst  befördern 
helffen  sollen.  Damit  auch  vber  ahgeselzten  Capitibus  vnd  andern  Legibus 
desto  steiffer  gehalten,  vnd  beides  docentes  als  discentes  desto  besser  in 
officio  erhalten  werden  mflegen.  Als  seind  wir  gemeinet,  zue  ieden  Examiiii 
(auf  vorgehende  eure  Unterthenigstc  andeutungc)  icmands  aus  obbe- 
rilrten  Unseren  in  Vormundschaft  Rächen  abzuordnen,  vnd  denselben  bey- 
wohnen  zu  lassen,  Vnd  sollet  Vns  ihr  die  scholarchac  alle  halbe  ihar  nach 
gehaltenem  Examine,  was  die  Praeceptores  gelesen,  vnd  wie  die  Jugend 
proficiret  euren  ausführlichen  schrifftlichen  bericht  vorwenden.  Vber  das 
vnd  endtlichen,  bevehlen  wir  auch  Euch  in  gesambt  das  ihr  vber  viel- 
gedachter neuer  Ordnung  mit  allem  Fleiss  haltet,  kein  person  disfals  an- 
schet,  vnd  do  ihr  von  einem  vnd  dem  andern  Praeceptore  ichtwas,  wo- 
rinnen er  ncmlichen  darwieder  handlen  würde,  erfahren  vnd  innen  werdet, 
denselben  im  fall  cs  von  nöthen,  vns  vngcscheuct  anzeiget,  vnd  vnserer 
ferneren  verordnunge  darauf  gewartet.  An  deme  allen  vollbringt  ihr  vnseni 
gnedigsten  willen,  vnd  zuvorlessige  meinungc.  Datum  Wey  mar  am  13.  Augusti 

Anno  1610.  Wolffgang  Sommcrfelt.  D [?) 

Den  wirdigen  vnd  wollgelarten  vnsem  lieben  Andcchtigen  vnd  ge- 
tnuen  Herrn  Hoffprediger  vnd  Diaconis,  auch  dem  Rathe  zue  Weymar. 

Ps.  13.  Augusti  Anno  d.  1610. 


Leges  Mcholw  Yinariensis 

Dislribnta!  in  dno  capita,  discipllnaui  et  doctrlnam. 

Caput  primum 
De  disciplina  et  inoribiis. 

1.  Cum  pictas  religiosa  .sit  mater  omnium  virtutum  et  ipsius  fclicita- 
tis,  ncc  tantum  huius  vitae,  verum  etiam  beatac  immortalitatis  promissiones 
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habest  luculentissimas:  omnes  et  singnli  reip.  nostrae  literariac  oives, 
DEYM  Opt.  Max.  pie  et  devote  colunto,  diligunto,  raeViunto  et  invocanto. 
et  fiduciam  suam  in  illo  solo  collocanto,  Coena  Dominica  saepe  utuntor. 
Nam  timor  Domini  initium  sapientiac. 

2.  Mane  et  vesperi  preces  pias  pro  felici  in  studijs  sucecssu,  pro 
conservatione  Ecclcsiae  et  scliolae,  pro  magistratii.  concionatoribus.  inspec- 
toribus,  parentibus,  Praeceptoribus  ad  DEVM  fundiinto,  s.  sancto  DEI 
nomine  ne  abutuntor. 

3.  Concioncs  sacras  et  preces  publicas  ne  negligunto;  dies  festos 
lectionibus  sacris  et  versioni  concinnis  tribuunto:  snbsellia,  parictes  vcl 
picturas  atramento  ne  contaminanto  vel  findunto  aut  dissecanto. 

4.  Inter  orandum  et  concionandum  ne  nugantor,  ridento,  discurrnnto, 
legunto  aut  ridiculis  gestibus  coetum  turbanto,  aut  cubitis  aut  popliti- 
tibns  lonituntor  et  fulciuntor;  sed  attente,  modeste  et  religioso  cum  silcn- 
fio  conciones  matutinos  et  vespertinas  uudiunto;  ad  nomen  JESV  pronuii- 
tiatum  Caput  iiudanto;  primae  et  secundae  curiae  discipuli  etiam  exci- 
piunto  et  latine  domi  reddunto. 

5.  Diebus  festis  omnes  scholastici  scholam  ingrediuntor  paulo  ante 
secundura  pulsum,  et  Evangelij  explicationera  attente  et  rum  silentio  au- 
diunto;  postea  bini  ac  bini  ordine  ac  sine  morum  barbaric  ad 
templum  sese  recipiunto,  per  scalas  sine  strepitu  pedum  ascendunto,  loca 
secundum  classium  ordinem  rapite  aperto  occupauto. 

6.  Ad  Musicam  figuralem  a oantore  vocati  omnes  sine  tergiversatione 

statim  snrgunto,  et  suavitatis  magis,  quam  clamoris  habita  ratione 
concinunto:  singnli  psalmorum  et  Evangeliorum  libros  secum 

ferentes  apertis  capitibus  pulpitum  sine  risu,  murmure  et  garritu  cirenm- 
stanto. 

7.  E templo  ante  finitam  concionem,  cantiones  et  preces, 
nisi  extrema  nrgeat  necessitas,  ne  egrediuntor,  sed  cum  uni- 
verso  coetu  modeste  in  scholam  revertuntor  et  Praeceptorum 
dimissionem  expectanto‘). 

8.  Mane  et  duodecima  omnes  scholastici  in  schola  ante  preces  in- 
choatas  adsunto,  et  ab  ijs  labores  snos  auspicantnr. 

9.  Munditiem  in  vestibus  et  toto  corpore  diligenter  servanto;  capillos 
pectunto,  manus  et  faciem  abluunto,  os  eluunto,  culreos  extergunto,  crinrs 
longiores  ralamistratos  non  alunto,  vestes  coloris  varij  non  usurpanto: 
decenter  per  plateas  pallio  non  post  terguin  rciecto,  aut  brarhio  nudato 
et  exerto,  incednnto;  paedagogias  suas  tideliter  administrantn;  hospitia 
inscio  Rectore  ne  niutanto. 

10.  Prarterenntes  viros  graves,  concionatores,  senatores,  literatos, 
praeceplores  aut  honestas  matronas  ac  virgincs  capita  aperiunto:  appellati 
modeste  et  clare  respondento,  titulo  honoris  et  dignitatis  nna  cum  gestibus 
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decentibus  adhibitis;  Lapidibns  vel  globis  et  maasis  niveis  canes,  anseres 
et  bomines  ne  petunto,  aut  in  tecta  et  fcnestras  ea  iaculantor,  aut  per 
glaciem  feruntor. 

11.  In  plateis  aut  extra  portam  temere  ne  vagantor,  colludunto, 
aut  ab  ofbdo  pietatis  et  bonestatis  aliena  conscctantor,  aut  disciplinam 
scholasticam  insertandi  occasionem  turbae  promiscuae  praebento; 
inprimis  in  funerum  deductionibus  modestiam,  ordinem  et  Silentium 
observanto. 

12.  Qui  poinpas  nuptiales,  funebres  aut  alias  spcctabunt  cavento 
petulantiam,  mcmorcs  verecundiae  et  mature  ad  cborum  sympboniacum 
sese  confcrunto,  antequam  sponsa  teinplum  ingrediatur:  invitati  ad  nuptias 
propinquorum  cum  illiteratis  Musicos  vel  interdiu  vel  noctu  in  plateis 
ne  sequnntor;  compotationes,  luxum  vestium  et  omnem  scurrilitatem 
fugianto. 

13.  Scholam  ingressi  singuli  in  suas  rlasscs  sese  reripiunto,  ibi  cum 
silentio  horam  precationis  et  lectionis  oxpectantes;  ne  per  . fencstras 
pruspioiunto,  non  per  subsellia  disnirrunto,  tabulis  inscripta  non  delcnto. 
fornaces,  scamna.  catlicdras,  parictes  rultris  non  discindunto,  perfodiunto. 
aut  aliud  damnum  infcrunto  illis;  muitu  minus  claves  adulterinas  habento: 
vel  pro  libris  cbartas  lusorias  vel  tesseras  iraportanto  : cum  aequalibus 
suis  ne  rixantor,  ludum  pro  sno  arbitrio  ne  descrunto. 

14.  Pugioncs  et  cultros  grandiores  togati  nostri  milites  ne  habento. 
sed  libris  et  reliquis  armis  ad  Musarum  castra  pertinentibiis  instructi 
sunto,  quia  in  seminario  religiosae  pietatis  et  literarum  humaniorum  Martern 
dominari  nolumus. 

15.  Eleemosynam  et  stipem  ostiatim  petentes  currendo  per  civitatcm, 
vel  conccntu  harmonico  victus  et  araictus  subsidia  quaerentes,  inprimis 
momm  sanctitati  studento,  a rixis,  intcmpestivis  nugis,  alijsque  ineptijs 
abstinento,  in  canendo  vocis  modcrationem  et  suavitatem  observanto,  ducis 
ductum  et  tartum  sequnntor:  praetercuntibus  et  munuscula  offcrentibus 
capita  cum  gratiarum  actione  nudanto;  mature  conveniunto  et  ante  ultimum 
actum  sese  ne  subducunto. 

16.  Custodes  et  morum  consores  sive  aperti  sive  clandestiiii  primi 
sunto  in  classibus,  instructi  rcquisitis  ncccssarijs,  conclavia  aperiunto  et 
rlaudunto,  pavimenta  et  pergulas  studiose  verrunto,  pulverem  e libris  pu- 
blicis  excutiunto,  sordes  et  quisquilias  in  locum  (icstinatum  exportanto, 
fornaces  a sordibus  mundanto,  tclas  araneorum  abstergunto,  et  ne  quid 
damni  coeteri  condiscipuli  domicilio  Musarum  inferant,  scdulo  cavento: 
absentes,  tardc  venientes,  rixantes,  tumultuantcs,  et  vcmaculo  sermone 
ulentes,  annotanto. 

t'apnt  seenudum 

Ile  doctrina  seu  dlscendl  ratlone. 

1.  Qui  in  principijs  religiosae  doctrinae  et  coeteris  humaniorum 
literarum  studijs  magnum  operae  pretium  facere  et  tandem  in  censu  et 
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numero  liferatorum  haberi  cupit,  euni  laboris  et  inolestiamm  quotidiana- 
mm  non  oportet  esse  impatientem,  sed  assidnum  et  industriam, 
tarn  in  schola  publica,  quam  intra  privatos  et  domesticos  parietes. 

2.  Mane  igitur  siirgunto,  et  nperas  antelucanas  inprimis  memoriac 
ac  difficilioribus  destinanto  meditationibus;  praemeditantor  snas  lectiones 
audiendas,  et  quae  per  integrum  diem  in  scbola  sunt  pracstanda  probe 
expendunto,  et  ad  ca  sc  praeparanto ; quo  deinde  a meridic  bospitibns  suis 
in  nccessarijs  operam  suam  looare  possint. 

3.  Cum  hora  praefinita  illos  in  palnestram  vcl  pulverem  literarium 
CTocat,  libris  necessarijs  assumptis  in  scbolam  sesc  conferunto  ad  suam 
curiam,  et  locum  a Pracceptorc  assignatnm  occupanto;  libros  cum  instru- 
mentis  reliquis  depromunto,  leefionem  vel  exponendam  vcl  recitandam  ali- 
quoties  aut  soll  aut  cum  altero,  silentio  debito.  rclegnnto. 

4.  A Praeceptore  producti  et  iussi  recitare,  interpretari,  exbibere 
quippiam,  sine  tergiversatione  id  fariunto,  clare.  distincte,  tarde  et  acticu- 
late,  sine  insusurratioiie,  clausis  vel  depositis  libris,  eorum  eastigationes 
aut  animadversiones  meritas  aequo  animo  ferunto;  eos  parentum  loco 
habento,  a donationibus  et  venditionibus  vel  librorum  vcl  aliarum  rerum 
abstinento. 

5.  Argumenta  latina  vel  gracca  in  librum  peculiarem  refenmto, 
eumque  saitnm  teetnm  servnnto,  ut  et  alios  libellos  annotatiomim : in 
reddendis  argumentis  puritatem  et  latinitatem  spectanto,  et  phrases  e 
lectionibus  petunto;  distinctioncs  membrorum  et  periodorum  et  usum 
latini  sermonis  perpetuo  observanto,  sive  in  scbola,  sive  extra  versati 
fucrint. 

0.  Varia  et  inntiiia  esculenta,  ut  pruna,  poma,  pyra  agrestia,  nuces 
et  similia  primae  aetati  perniciosa,  non  importanto:  quia  consuetudo  ista 
non  tantnm  valetudini  incommodat,  sed  etiam  studiorum  progressus  im- 
pedit,  et  crebra  naturae  requisita  dagitat ; putamina  ne  in  pavimentum 
abijeinnto. 

7.  In  exponendo  latino  vel  graeco  autore  ordinem  syutaxeos  sequun- 
tor:  lectiones  onines  memoriae  mandanto;  et  inprimis  regulas  Etymologiae 
et  Syntaxeos  in  utraque  Grammatica  ad  nnguem  ediscunto,  et  excmpla 
regularum  interpretari  disennto. 

8.  Capita  pictatis,  Catecbcsin,  Locos  tbcologicoa,  Ps.almos,  preces 
Intinas  et  graecas,  cordi  et  curae  sibi  esse  patiuntor. 

0.  In  ortliographia  usitatam  literarum  pietnram  observanto,  affectit- 
tam  illani  et  Sabandicam  fugiunto,  ne  litcra  literara  scandat,  aut  ponatiir 
una  pro  altera,  cavento:  versionea  vcmaculas  et  l.atinas,  a praeceptorihus 
datas  libris  autbornm  ne  illinunto,  prae.«ertim  gr.iecis;  quia  res  ista 
lectionem  graecarum  dictionum  depravat,  et  parit  ignaviam. 

10.  In  repetitionibus  privatis  et  domcsticis  Incnbrationibus,  ad  alios 
antores  ne  fiat  progressio,  priusquam  ordin.arijs  lectionibus  satis- 
fecerint : vesperi  anfequam  cubituni  ennt,  snecinctam  eonim  omnium. 
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nuae  per  totum  diera  didiceninf,  egerunt,  Icgerunt.  rensararo  instituunto, 
secundum  illad: 

Non  prius  in  dulrem  declincs  Inmina  somnum, 

Omnia  quam  longi  repntaveris  acta  diei. 

11.  Librum  in  quem  elegantes  sententiac  graecae  vel  latinae 
referantur,  sibi  comparanto,  et  quac  obiter  a praeceptoribus,  vel  etiam  pro 
roncione  utiliter  e patribus  adducnntur,  inscribunto:  Locos  communes 
collignnto;  singnlaria  et  rariora  in  authoribus  propusitis  annotanto. 

1'2.  Noctumaa  et  alias  intempestivaa  lucubratiuncs  inature  fngiantn: 
tempuH  diumum  bene  diapensanto;  et  inprimis  matutinnm  recte  collocanto; 
ne  ingenia  ign.avo  otio  torpesrant,  cavcnto. 

13.  Negligentes  scholaaticoa  et  vagabnndos  adolescentea  veluti  pestem 
certiasimam  avcreantor  et  fugiunto.  Studinnim  vero  et  delectationum 
causa  horis  succisivis  cum  industrijs  et  bonia  congredinntor. 

14.  Didactruin  constitutum  iusto  tempore  statim  post  rcccptionem 
.ad  aex  mcnaea  solvnnto,  et  peregrini  quidem  Rcctori;  dves  vero  et  aulici 
collegis  tradunto. 

Has  leges  nniversaa  et  singulaa  quilibct  scholasticua  amore  potius 
virtutis,  quam  formidine  poenae  anmmo  studio  obaervet;  et  accundum 
illaa  totum  vitue  auae  curriculum,  atndia  et  niores  inatituat;  idque  ut  pcr- 
ticere  poaait,  a DEO  Opt,  Max:  quotidiania  et  ardentibua  votis  spiritus 
sancti  petat  aiixilium. 

AMEN. 


U.  B.  fol.  lö.  Ad  latlnv  Hngnie 

in  soliita  et  Ilgata  oratlone  cognitlonem  gehSret. 

I. 

Das  die  Knaben  vor  allen  Dingen  fertigk  vnd  recht  lernen  lesen, 
auch  hiemnder  die  gemeinsten  vocabnla  ausswendig  lernen  vnd  all  mehlicb 
ad  pingendas  litcras  gewöhnet  werdenn,  darbcy  dann  die  Praeceptores 
infcriomm  classinm  sich  keine  muhe  noch  fleiss  sollenn  verdriessen  lassen. 

II. 

Hierauf  sollen  folgen  paradigmatu  Declinationum  et  conjngationum 
et  praecepta  Etymologica  ex  Donato  et  epitome  Grammatices  ex  Philippi 
Melanchthonis  Grammatica  excerpta.  Diess  bnchlein  sollenn  die  Knaben 
ad  nnguem  ausswendig  lernen,  doch  inn  solcher  Ordnung,  wie  itzo  gemelt 
vnd  halt  folgenn  wird. 

m. 

Damit  sic  auch  den  Usum  mit  den  Praeceptis  conjungiren,  vnd  an 
vorrath  lateinischer  wort  teglicb  zue  nehmen,  können  neben  dem  compen- 
dio  Grammatices  den  kleineren  Knaben  Catechismus  Latinus,  Sententiae 
Sidomonis,  Disticha  Catonis,  vnd  die  Colloquia  puerilia,  der  Bonus  dies 
genant  exponiret  vnd  ausswendig  zue  lernen  aufgegeben.  Sonderlich  aber 
die  intlexiones  nominum,  Pronominum,  et  verborum  aus  angedeuteten 
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Lcctionibus  mit  ihnen  fleisig  getrieben  vnd  dabey  Partium  indeclinabilium 
significationes  gewiesen  auch  auss  einem  bewerten  Nomenclafore  etliche 
Latein  wöchendtlich  ansswendigk  zue  lernen  aufgegeben  werdenn. 

IV. 

Wenn  sie  nu  Etymologiam  zimlichen  gefasset  vnd  in  Declinationibus 
et  Conjngationibus  wohl  gevbet,  auch  einen  Vorrath  lateinischer  werter 
gesamlet  haben,  Soll  ihnen  Syntaxis  aus  obengezogenem  Epitome  fleisig 
vnd  deutlich  gelesen,  mit  exempeln  deutsch  vnd  lateinisch  die  Regulae 
explicirut,  auch  das  sie  dieselben  auswendigk  lernen  angehalten  werdenn. 

V. 

Hienieben  were  es  nu  Zeit,  das  den  Knaben  Epistolac  Ciceronis 
minores  et  faciliorcs  die  Fabulae  Camerarij  vnd  seine  Dialog!  in  quibus 
pnra  latinitas,  gelesenn,  vnd  daraus  ihnen  wöchentlich  ein  scriptum  gege- 
ben, vnd  wie  sie  sich  ins  vertireu  schicken  vnd  die  Pracceptiones  Gramma- 
ticcs  ad  usum  transferiren  solten  kindlich  vnd  verstendlich  ihnen  gewiesen 
wurde. 

VI. 

Es  sollen  auch  die  Knaben,  so  halt  das  exercitium  styli  mit  ihnen 
vorgenominen,  zum  Nachschlagetin  angewiesen  werden,  zue  welchem  ende 
denn  hiertzu  dienliche  bQcher,  als  Thesaurus  Fabri,  I.exicon  Triliiigne 
Stnrmij  inn  der  Schuclen  beyhanden  sein  solhuni. 

VII. 

Wenn  nhnn  die  schueler  ihr  Compendium  fortigk  gclernet,  auch 
congrue  schreiben  konten,  so  solte  Ihnen  denn  also  die  Grammaticn 
Philipp!  gelesen  auch  die  vorncmbslen  Auctores  in  Lingua  Latina  Cicero 
vnd  Terentius  interpretiret  vnd  ansswendig  zue  lernen')  aufgegeben 
werden,  vnd  sollten  die  Praeceptores  in  enarratione  auctorum  nur  ad 
praxin  Grammatices  et  Latinae  linguae  proprietatem  et  elcgautiam  scheu, 
vnd  alles  hiertzu  vndicnlichen  dictirens  vnd  vnnotigen  memorirens 
sich  gentzlich  enthaltcnn. 

vm. 

Es  mussten  nu  mehr  auch  den  Knabenn  etwas  schwerere  vnd  weit- 
Icuftigen*  Argumenta  gegebenn,  vnd  inn  allen  dohin  gesehen  werdenn.  das 
sie  ad  imifationem  prnbatoruni  Auctorum  schreiben  Icnieten. 

IX. 

Inn  dieser  Classe  konte  auch  die  Prosodia  angefangen  vnd  Bucolica 
Virgilij  neben  einem  andeim  Posten  so  ein  rein  vnd  leicht  Elegiacum 
Carmen  gc.schricbcn  gelesenn,  oder  wochendlich  etliche  Versus  senten- 
liosi  nach  der  Constmetion  versetzet  ihnen  nach  Verses  arth  zue- 
sammen  zue  bringen  vnd  darnach  ausswendig  zue  lernen  aufgegeben 
werden, 

*)  Das  Gesperrte  unterstrichen. 
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X. 

Es  will  auch  nu  mehr  Zeit  sein  Graecamm  declinationum  et  Conju- 
gationnm  paradigmata  et  communiora  Grammatices  Graerae  praecepta  zue 
tradiren.  So  muste  auch  Vsus  gratia  neben  den  Griechischen  Catorhisino 
et  Evangelijs  Oominicalibus  Oratio  Isocratis  nd  Demonicum  Grammatire 
expliciret  werdenn. 

XI. 

Wenn  inn  ietzt  bemeltenn  Lectionibus  die  Knaben  wohl  gevbet,  die 
Praeceptores  auch  vermerkenn  wurdenn  cum  aetate  Judicium  in 
plerisqne  crescere,  so  könntenn  dieselben  ad  supremam  Classem  evehitvt 
werden. 

XII. 

Dabey  denn  wohl  inn  acht  zue  nebmenn  das  damit  nicht  zue 
eilen  sein  wolle,  sondern  allein  die  in  hanc  tribnm  zu  crbebenn. 
so  ihre  Grammaticam  Latinam  quo  ad  praecepta  gnnngsam  ge- 
fusset,  dieselbige  toilerabiliter  ad  usum  transferiren  vnd  Grammatice 
schreiben  köntenn,  auch  in  graecis  leidliche  initia  hattenn  damit  sic  ad 
uberiorem  ingcnii  cultum  capiendum  desto  geschickter  werenn,  vnd  der 
Rector  nicht  mit  Versäumung  der  Maiorum  das  erst  verdriess  mit  ihnen 
treiben  muste,  das  sic  ex  inferioribus  classibus  mitbringenn  solten,  Prae- 
properae  enim  translationes  pariunt  confusiones  et  Praeceptoribus 
aeque  ac  discipulis  non  honori  sunt  sed  oneri.  Et  vitium  primae 
concoctionis  raro  corrigitur  in  secunda.  ingegen  soll  auch  die  so  pro- 
motione  digni  propter  bonam  indolem  nicht  hindern,  sondern  viimehr  vor 
andern  fordern. 

XIII. 

In  Suprema  Classe  weite  nu  vornemblichen  neben  der  Doctrina 
pictatis,  davon  Oben,  vnd  was  noch  in  Praeceptionibus  Grammaticis  der 
Rector  zue  tractiren  bette,  praxis  Grammatices  zue  treiben  sein.  Erstlich 
in  Classicis  Latinae  linguae  authoribns  Cicerone  et  Terentio  vnd  darnach 
in  styli  solutae  et  Poeticae  orationis  assiduo  cxercitio,  et  Latine  loquend 
familiari  consuctudine.  Dazuc  denn  nicht  vndienlichen  das  man  Vemaculae 
linguae  notam  so  wohl  inn  dieser,  als  inferioribus  Classibus,  darinnen  exer- 
citium  Latinae  linguae  getrieben  wird,  anordnete. 

XIV. 

Hicrneben  musten  Libri  Aencidos  Virgilij,  Grammatire  expliciret 
Vnnd  die  schucler  ad  imitationem  angewiesen  werdenn.  Es  were  auch  nicht 
böse  wenn  Praeceptor  Elegiacum  carincn  etwas  so  vor  die  Knaben  ex 
Ovidio  oder  einem  andern  gueteii  pocten  dabey  gelesen  wurde. 

XV. 

Inn  dieser  Classe  solte  auch  nnhn  ein  vollkommene  Graeca 
Grammatica  gelesenn,  vnd  propter  usum  Liber  SjTacidis  Graece 
vnd  darneben  ein  Pofft  Hesiodus  oder  ein  ander  interpretiret  werdenn. 
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XVI. 

Es  kontenn  auch  die  Majores  ion  dieser  Classe  wöchentlich  etwas 
ex  Graeco  in  latinam  et  vice  versa  vertiren,  nebenn  denen  gewuhnlirheii 
argnmenten,  so  nu  mehr  nach  gelegenheit  des  profectus  et  judicü  discen- 
tium  zue  Erhöhen  sein  wolltenn. 

XVII. 

Sonderliche  aber  konte  nuhn  mehr  der  Rector  auch  mit  nutz  Prae- 
cepta  Dialectices  et  Rhetorices  ex  quaestionibus  Lossij  et  Georgij  Majoris 
den  Discipnlis  primae  et  snpremae  Classis  proponiren  \~nd  mit 
exemplis  illustriren  das  sie  ad  verum  liarum  artium  usum  angefübret 
wurdenn. 

Nota. 

1.  Hierbey  will  zue  bedenckenn  sein  wemi^  Lectio  prosodiae 
et  PoSseos  vnder  den  CoIIegis  aufzuetragen?  Ob  niclit  Johanni 
Wehem. 

‘i.  Item  ob  nicht  dem  Cantori  die  Lectio  Musices  alleine  zue 
befehlen,  als  darauf  er  vomemblichcn  bestellet  sich  auch  am  besten  darauf 
verstehet. 

3.  Es  solte  auch  einer  Arithmeticcs  initia  den  Knabenii  lesen.  Ob 
nicht  Henricus  Koppe  od  der  Conrector  dazue  zue  gebrauchenn?  Man 
künte  nach  anweisung  der  Chnrfürstlichenn  Schuel  - Ordnung  Montagk  die 
Stund  vonn  12  biss  auf  eins  dartzue  nebmenn. 

I. 

Anlangeud  die  Mores  Sollenn  die  Praeceptores 
nicht  allein  mit  ihrem  eigenen  exempel  Sondern  auch  mit  vleisiger  auf 
acht  vnd  vatterlicher  Castigation  dieselbigenn  also  regiren,  ut  sint  honesti, 
et  scholasticis  digni. 

II. 

Vnnd  dieweil  Sie  nicht  alletzeit  vnd  aller  orter  vmb  die  Knabenn 
sein  könnenu,  were  Sonderlich  bey  bewuster  groser  dissolutione  nicht 
vnnotig  das  man  corycaeos  sub  fide  silentij  et  conditione  reddendae 
rationis  bcstellete,  so  die  enormia  notircten  vnd  den  Praeceptoribus 
wöchentlich  vbergeben,  die  dann  nach  liefindung  der  Vhermass  Vnzimh- 
lichcn  excess.  Erstlich  mit  wortenn  zue  straffen  vnd  wo  dan  nicht  helffenn 
woltcnu  mit  der  Ruttheu  der  Zucht  denn  bosenn  wurdenn  zue  steuern 
wissen. 

ni. 

Dieweil  auch  viel  daran  gelegen  ist,  das  die  Knabenn  Vor  leuthen 
redenn  vnd  das  ihr  Förmlich  anbriengenn  vnd  ausrichten  lernen  so  soll 
iherlich  finito  examine  eine  comoedia  entweder  ex  Terentio  oder  eine 
andere  nach  guet  achtenn  der  inspectorum  agiret  werdenn,  welches  dann 
nicht  allein  ad  usum  Latinac  linguae.  Sondern  auch  ad  conformandos 
morcs  sehr  dienlichenn  ist. 
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Auf  den  folgenden  Blättern  des  Urkundenbuchos.  dem  wir  die 
Erhaltung  der  Schulordnung  und  des  Stundenplans  von  1610  ver- 
ilanken,  folgen  nun  (fol.  30  bis  174)  die  Schiilerlisten.  die  Angaben 
über  den  durchgenomnienen  Lehrstoff  und  die  Zensuren  der  Schüler 
aller  Klassen  für  jeden  der  Lehrabschnitte.  Halbjahre  oder  Schul- 
jahre von  1610  bis  1617.  Diese  Mitteilungen  sind  überaus  lehr- 
reich und  gewähren  einen  ziemlich  genauen  Einblick  in  den  Unter- 
richtsbetrieb der  gedachten  acht  .lahre.  Sie  sämtlich  abzudrucken 
würde  zu  weit  führen,  auch  wenn  man,  wie  sich  von  selbst  ver- 
sieht. auf  die  Schülernamen  veraichtet. 

Nicht  unwichtig  ist  aber  ein  Einblick  in  die  Schülerzahl 
aller  Klassen,  die  wir  im  Nachstehenden  mittcilen.  Es  waren 


in 

I 

II 

III 

IV  V Via 

VIb 

am 

8.  Oktober  1610 

20 

19 

25 

29  55  112 

80,  im  ganzen  340  Schüler 

» 

l.M.-d  1611 

21 

18 

27 

31  82  119 

89 

» 

387 

r> 

ff 

I.  Juni  1612 

16 

9 

12 

32  82  101 

104 

350 

n 

in 

I 

11 

III 

IV  V 

VI 

l.Mai  1613 

14 

15 

44 

57  109 

126 

r> 

365 

7> 

27.  Mai  1614 

9 

21 

45 

.58  100 

134 

367 

y> 

n 

22.  N ovember  1614 

21 

23 

43 

53  76 

95 

311 

V 

27.  Juni  1615 

14 

18 

40 

50  72 

84 

» 

278 

• 

14.  Dczemberl617 

24 

14 

30 

34  71 

84 

7> 

257 

• 

Ferner  wird  wenigstens  ein  Einblick  in  den  Betrieb  des 
ersten  Schuljahres,  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst  1610  und  von 
da  an  bis  zum  1.  Mai  1611,  willkommen  sein'),  während  der  übrige 
Stoff  lür  die  weitere  Darstellung  benutzt  werden  soll. 

Deslgnatio  lectlonnm  ab  examlnatione  veriia  anno  1610  ugqne  ad 
antnmnalein  primae  classls  diacipnlls  propositarnm: 

1.  Corapcndium  Tlieologiae:  locus  de  scriptura  sacra.  — 2.  Preces 
et  symbola  graeca.  — 3.  Epistolac  ct  Evangelia  graeca.  — 4.  Dialectica 
Lossij:  nsque  ad  Praedicamenta.  — 5.  Rhetorica  Lussij;  usqne  ad  Status. 
6.  Isocratis  oratio  ad  Nicoclein  .ab  initio  usquc  ad  verba  illa;  ohi  ürreOtrieSa 
teiv  TÖv  öjiÜüj;  [■'/zzO.fJZTfZ'i  xal  t/,v  -6Äiv,  w;  jfprj,  — 7.  Hcsiodus* 

Opera  et  dies  ab  initio  versus  46.,  ultimus  est:  tprx  ^owv  i-6)Mza  xxi 
f,uii<viuv  Txl.xifYiüv.  — 8.  Grammatica  Graeca.  — 9.  Cato  Maior  Ciceronis: 
lectionis  pnmae  initium;  Non  sunt  in  sencctute  vires?  finis:  Sed  quid  ego 
alios?  ad  me  ipsum  iam  revertar.  — 10.  Oratio  Ciceronis  pro  S.  Roscio, 
principium:  Tametsi  hoc  quidem  minime  latct,  quod  ita  promptnm  est; 

‘)  Den  Bericht  vom  Herbste  1614  über  die  Sominerarbeit  haben  wir 
in  der  Abh.  Ratichius,  Kromayer  etc.  II.  a.  O.  8.  372  ö'.  abgedruckt. 
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hiiis:  In  hac  vita,  iudices,  quos  sumptus  quotidianos,  quas  cffusiones  ticri 
putatis.  — 11.  Grammatica  latina.  — 12.  Virgilius  lib.  6.  Aeneid.  ab 
initio  versus  70;  ultimus  est:  Instituam  festosque  dies  de  nomine  Phoebi. 

— 13.  Horatius.  Oda  sccunda  et  decima. 

Lectiones  secundniiis  et  tertianls  hoc  seniestrl  propositae: 

1.  Catechisraus  Latinus  totus.  — 2.  Graecus  Lossij  totus.  — 3.  In 
compendio  tbeologico  secundani  octo  quaestiones  primi  loci,  tertiani  vero 
decem  primi  et  secundi  didicemnt.  — 1.  Grammaticam  Pbilippi  a verbo  us- 
que  ad  finem  audiverunl.  — 5.  Sj'ntaxis  tota.  — 6.  Septima  ecloga  Vir- 
gilij  cum  praxi  Gramm,  et  prosodia.  — 7.  In  locis  Murmelij  15  distirho. 

— 8.  In  Gracca  Grammat.  secundani  nomen  et  verbum,  decliuationes 
simplices  et  contractas,  verbum  rir-nu  in  activa,  passiva  et  media  voce. 
Item  nodui  in  activa  tantum.  Tertiani  vero  declinationes  simplices  cum 
conjugat.  verbi  rlntui  in  activa,  passiva  et  media  voce  didiccrunt.  — 9.  In 
Cicerone  primani  inferiores  cum  secundanis  7.  cpistolas  lib.  13,  audiverunt. 

— 10.  In  'ferentij  Eunuebo  ijdem  conjunctim  duas  scenas  videlicet  [?]  sep- 
timam  4.  et  pritiiani  5.  actus.  Una  n.  hora  tantum  in  septiinana  mild 
conceditur.  — 11.  Arithmetica  Piscatoris  primanis  et  secundanis  a prin- 
cipio  usque  ad  multiplicationem  per  unicam  boram  praelecta  est.  — 
12.  Exercitium  poeticum  conionctim  audiverunt  primani  et  secundani. 

Itesignatio  lectionnm  ab  examiuatione  rorna  usque  ad  autumnalein  anno 
1(110  pueris  (|uartae  classls  propositarum. 

1.  Catecbisinns  latinus  D.  Martini  Lutberi  cum  explicatione  et  Tabula 
oeconomica.  — 2.  Compendium  etymologiae  et  syntaxeos  totum.  — 
3.  Epistolam  37.  38.  39.  libri  I.  a Sturmio  selectarum.  — 4.  Colloquia 
scbolastica  Maturini  Corderij  28.  29.  30.  31.  32.  33.  lib.  I.  — 5.  Fabulae 
Aesopi  Canierarij.  1.  De  gallo  repertore  unionis.  2.  De  lupo  et  agno. 
3.  De  mure  et  rana.  4.  De  cane  et  frusto  camis.  — 6.  Distieba  Catonis 
30.  31.  32.  33.  34.  35.  36.  37.  38.  lib.  I.  Hic  incipieudo:  (^uae  culpa 
soles  etc.  — 7.  Nomenclator  caput  12.  De  aedifieijs;  continct  vocabula  138. 

— 8.  Evangelia  dominicalia  cum  disticliis  Stigelij. 

(jnintanornm  lectiones  in  examine  antnmnali  X.  11110  rccitatae: 

1.  Rccitavcrunt  Catccliismum  germanicum  totum  cum  quaestionibus 
D.  Rosini.  — 2.  Quidam  Catccliismi  latini  tria  priora  capita,  caeteri  primum 
tantum  caput.  — 3.  Salomonis  proverbiorum  capitis  21.  proverbium  primum 
usque  ad  16.  — 4.  Grammaticam  quidam  superionim  totam,  reliqui  nomen. 

— 5.  Colloquiorum  puerilium  coIloquium  primum  usque  ad  9.  — 6.  C.a- 
tonis  quaedam  distieba.  ---  7.  Nomenclatoris  caput  12. 

Coiisignatio  lectioiiuiii  sextae  classls  ln  examine  aiitninnall  1010. 

1.  Catccliismum  germanicum  totum  cum  quaestionibus  Rosini  snpe- 
riores  mediocriter  recitare  uoverunt.  — 2.  Decem  psalmos  nempe  51.  53. 
öl.  61.  70.  72.  90.  91.  93.  110.  meinoriae  mandarunt.  — 3.  Tria  capita 


Digitized  by  Google 


1.  Weimarische  Schulordnung  von  1610.  Von  Ludwig  Weniger.  35 


ei  Nomenclatore,  6.  et  7.  ex  veteri,  primum  caput  ex  novo  recitare  didi- 
oenint.  — 4.  Superiores  in  scribendo  et  legendo  mediocritcr  se  exer- 
caerant. 


Drsignatio  lertlonnm  ab  examlnatlone  autumnall  anno  IHIO.  naqne  ad 
vernaui  anno  1611.  digclpuli!i  primae  classls  propogltarum. 

1.  Ex  compendio  sacro  sccundum  locum  de  deo  et  tertium  de 
persona  Christi  usque  ad  qnaestionem  30.  — 2.  Precationes  et 
symbola  graeca.  — 3.  Epistolae  et  evangelia  latina  et  graeca. 

— 1.  Ex  Dialocticis  Lossij  a praedicanientis  usqne  ad  postpraedi- 

camenta.  — 5.  Ex  Rlietoricis  eiusdem  a stafibus  usque  ad  genus  deli- 
benitivum.  — 0.  Ex  Virgilij  lib.  6.  Aeneid.  versus  192;  primus  est:  Te 
quoquc  magna  manent  regnis  penetralia  nostris,  ultimns:  Nunc  animis  opus, 
.\enea,  nunc  pcctore  firmo.  — 7.  Ex  Horatij  lib.  I.  cann.  oda  12.  20.  22, 
ex  lib.  2.  carm.  oda  2.  10.  10.  — 8.  Ex  Hesiodi  lib.  I.  operum  et  diemm 
versus  91,  primus  est:  i'ü.i  Ztj;  /'./.lu-i'iEvo-;  ippeviv  ijjiv,  ultimns: 

vn  iöiöoov  «o«ipri3!  6e'ä;  oi  '0/.u;trov  lyog^tv.  — 9.  Ex  oratione  Isocratis  ad 
Nicoclcm  lectimiis  primae  initjum:  pÄnt»  8s  5v  orlro;  ißri  scrjToä  rupxe/.rjftitV,; 
etc.,  finis:  rnpi«  tt,;  'Vj/i»  xato/.i-slv.  — 10.  Ex  Ciceronis 

Catone  Maiore  initium  primae  lectionis:  Primum  babui  scmper  sodalcs  etc; 
finis:  Potest  enim  qnicquam  esse  absurdius,  quam,  quo  minus  viae  restat, 
eo  plus  viatici  quaerere.  — 11,  Ex  oratione  Ciceronis  pro  A.  Licinio 
Arrhia  poeta  exordium  et  narrationem;  verba  ultima  sunt:  ut  domus,  qnae 
huic  adolesccutiae  prima  fiierit  cadem  esset  familiarissima  sencctiiti.  — 
12.  E.xercitium  utriusque  Grammaticcs. 

Lectiones  ab  examlne  autnmnali  secnndanls  et  tertianis  propositae  Ißll. 

1.  Catechismus  latinus  totus.  — 2.  Catechis.  graecus  Lossij  totus. 
3.  In  compendio  tbeologico  secundanis  a seciindo  usque  ad  5.  locum 
25  quaest.;  Tertiani  vero  a tertio  usque  ad  11.  locum  :10 
quaestiones  audiverunt.  — 4.  Grammatica  Phil,  a principio  usque  ad 
verbum.  Tertiani  Epitomen  audivere.  — 5.  Syntaxis  tota.  — C.  Octava 
ecloga  Virgilij  cum  exposit.  praxi  Gram,  et  prosodia.  — 7.  In  locis  Mur- 
mclij  38  disticlia.  — 8.  In  graeca  grammat.  secundani  nomen,  prono.  et 
verbum,  dcclinat.  simpli.  et  contractas,  verb.  rlrviu  in  act.,  pa.ss.  et  media 
voce.  Item  -oUta  in  act.  voce  tantum.  Tertiani  vero  totuni  compendium 
didiccnint.  — 9.  In  Cicerone  secundani  10  epistolas  ex  lib.  13.  audivere. 

— 10.  In  Terentij  Eunuebo  7 scenas,  videl.  2.  3.  1.  5.  0.  7.  et  8.  actus  5. 

— 11.  In  Aritbmetica  primani  et  secundani  multiplicat.  divis.  progressionum 
arith.  et  georaet.  item  regulam  de  tri  andivcnint  per  unam  hör.  in  septi- 
mana.  — 12.  Exercitium  poeticum  primani  et  secundani  coniunctim  iuxta 
ordinem  pracscriptuiu  tractarunt. 

3* 
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({narUe  classis  puerl  ab  examtnatlone  antuninali  annl  1610.  nsijne  ad 
Ternam  an.  1611  didlrerunt: 

1.  Catechismum  D.  Lullieri  gernianicum  et  latinum  cum  explicatione 
aliquoties  repetiverunt,  addita  tabula  oecononiica.  — 2.  Epitoinen  Gram- 
matices  semel  atqiie  itcruni  perdidirerunt.  — 3.  Regulas  syntaxens  onmes 
ad  unguem  recitaiit.  — 1.  Epistolam  Circron.  39.  40.  41.  42.  43.  lib.  I. 
Stiiriiiian.  mcmoriae  mandarunt  et  vcrnaculu  scrniunc  rcdderc  didiccnint. 
— 5.  Colloquium  Bobolasticum  34.  35.  36.  37.  38.  39.  40.  41.  42.  43.  44. 
45.  40.  47.  48.  lib.  I Colloqu.  Maturiui  Corderij.  — 0.  Fabulam  Aesopi 
5.  G.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  memoriac  mandaniiit  et  germanice  reddere  di- 
dicenint.  — 7.  Distichon  Catonis  1,  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13. 
14,  15.  16.  17.  18.  19.  20,  21.  22.  23.  lib.  I.  — 8.  Ex  noinenclatore 
caput  13.  de  supellectilc  doinestica.  quod  continet  vocabula  144, 
cap.  14.  de  re  equestri  et  militari  vocabula  53,  c.ap.  15.  de  instrumentis 
opcrariis  vocab.  255.  — 9.  Ev.angelia  dominicalia  omnia  cum  distichi.s. 
Stigelij  expunere  et  graininatice  interpretari  didiceiunt. 

Qolntanorum  lecttones,  quas  In  examine  vemali  annl  1611.  revitaverunt. 

1.  Catechismum  germanicnm  totum.  — 2.  Quinque  capita  latini.  — 
3.  Proverbia  Salomoids  capitis  21..  16. 17.  1§.  19.  20.  21.  22.  23.  24.  25. 
26.  27.  28.  29.  30.  31.  — 4.  Grammaticam  totam.  — 5.  Colloqnia  pueri- 
lia  ab  initio  usque  ad  Colloquium  vigesimum.  — 6.  Capita  aliquot  Nomen- 
clatoris.  — 7.  Disticba  qoaedam  Catonis.  — 8.  Dicta  evaogelioram  cum 
distichis  Stigelij. 

Cunslgnatiu  lectlonum  Inflmae  classls  In  examine  vernali  1611. 

1.  Catechismum  Lutheri  gcrroanicum  cum  quacstionibus  Rosini  tole- 
rabiliter  recitarc  novcrunt.  — 2.  Viginti  psalmos  mcmoriae  mandaverunt, 
nempe  111.  113. 114.120.  121.  123.  124.  125.  126.  127.  128.  130.  131.  133. 
134.  137.  144.  146.  149.  150.  — 3.  In  Nomcnclatore  septem  capita,  vide- 
licct  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  mediocriter  rccitare  didiccrunt.  — 4.  In  scribendo 
et  legendo,  in  latina  et  veruacula  liiigua  supcriorcs  progressum  fecerunt 
non  poenitcndnm. 

.An  die  Angabe  des  durcligenommenen  Unterrichtsstoffes  der  Klasse 
schlicsst  sich  im  Urkundciibuche  jedesmal  die  Zensierung  der  Schüler  an. 
Es  wird  nützlich  sein,  aber  auch  genügen,  wenn  wir  ein  einzelnes  Beispiel 
herausheben.  Es  bandelt  sich  um  den  Primaner  Johannes  Waehsmutli 
ans  Langensalza  im  Herbst  1610  (U.  B.  fol.  35  r.).  Am  Runde  steht  unter 
der  Ueberschrift  Censura  generalis  vitae  et  morum:  Modestus,  pius, 
obediens.  Res  angiista  domi.  Diligeus:  repetitiones  privatas  pro  ratioue 
tempuris  vacui  satis  multas  iustituit.  Memoria  felix.  ludieium  mediocre. 
Ingenium  felicissimum.  Vivit  aliena  quadra.  Dignus  meliorc  fortuna  et 
promotione.  Im  Hauptraumc : Compendiura  Theologiae;  Bene. — Preces 
et  Symbol a graeca:  Bene.  Respondit.  — Evangelia  et  Epistolae  Graecae: 
Recte.  Dialectica  Lossij;  satisfecit.  — Rhetorica  Lossij:  satisfecit.  — 
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Isorratcs:  tolerabilis.  — Hesiodus:  tolerabilis.  — Grammatioa  graeca: 
ylcraque  tonet.  — Cato  Maior  Ciccronis:  et  hic  probatiir.  — Oratio 
Ciceronis  pro  S.  Roscio:  Satis  commode.  — Grammatioa  latina:  Panim 
desidcratiir.  — Virgilius:  tenct  omncs  versus.  — Horatius:  odas  duas 
didicit. 

Man  erkennt,  dass  sieb  die  Zensur  der  Leistungen  zunächst  auf  das 
Ergebnis  der  Prüfung  bezieht,  aus  der  sich  dann  aber  auch  auf  die  Arbeit 
des  Schülers  im  Halbjahr  schlicssen  lässt.  Entsprechend  ist  die  Heur- 
teilung  jedes  Einzelnen  der  übrigen  Primaner.  Die  Zensur  der  Schüler  in 
den  anderen  Klassen  ist  kürzer  abgemacht,  gewährt  aber  ebenfalls  wert- 
volle Einblicke  in  den  Selmlbctrieb. 


Gehen  wir  nun  auf  den  Inhalt  der  Schulordnung  von  1610 
ein,  80  findet  sich  die  Benierkuug  in  der  Eingabe  des  Geistlichen 
Ministeriums  und  des  Stadtrats  (oben  S.  14),  da.ss  es  sich  nur 
um  eine  Verbesserung,  nicht  um  eine  Erneuerung  der  bestehenden 
Satzungen  handelt,  bestätigt.  Die  alte  Grundlage  ist  festgehalten, 
so  die  Unterrichtszeit  von  6-  9 vormittags  im  Sommer,  von  7 bis 
10  im  Winter,  nachmittiigs  von  12 — 3.  An  den  Mittwoch-  und 
Sonnabendnachmittagen  fällt  die  Schule  aus.  Der  Singunterricht 
liegt  in  der  Hand  des  Kantors  und  findet,  wie  auch  schon  im 
Sächsischen  Schulplane  Melanchthous.  in  iler  ersten  Nachmittags- 
stunde statt.  Ebetiso  wird  an  den  schriftlichen  Uebuugen  im 
lateinischem  ,Stj  l jeden  Mittwoch  Vormittag  für  die  Klassen  Quarta 
bis  Prima  nach  wie  vor  festgehalton.  Die  KatechisinusUbungen 
deutsch,  lateinisch,  griechisch,  je  nach  den  Klassen,  bilden  den 
Hauptteil  der  religiösen  Unterweisung;  die  Perikopen  des  nächsten 
Sonntags  werden  gleichfalls  in  allen  Sprachen  gelernt.  Dialektik 
und  Khetorik  bleiitt  der  Prima  vorl)ehalten;  Prosodie  und  lateinische 
Dichterlesung.  Terenz  und  Virgil,  beginnt  in  der  mit  Tertia  ver- 
einten Secunda.  Hesiod  in  Prima.  In  den  Mittelklassen  bleiben 
Giceros  Briefe  von  Sturm  eingeführt,  desgleichen  die  Aesopischen 
Fabeln  des  Caraerarius.  in  (^uurta  und  Quinta  Catos  Distichen,  in 
Quinta  auch  die  Proverbia  Salomonis. 

Wie  im  Lehrplane,  so  sind  auch  in  den  eigentlichen  Schul- 
gesetzen die  grundlegenden  Normen  von  1562  unverändert.  Die 
Schüler  solleu  früh  aufstehen  und  sich  für  den  Unterricht  vorbe- 
reiten, nicht  in  die  Nacht  hinein  sitzen.  Die  V’orschriften  für  die 
Haltung  in  der  Klasse,  in  der  Kirche,  auf  der  Strasse,  ülterhaupt 
beim  ölfontlichen  Auftreten,  insbesondere  bei  Hochzeiten,  die  Sauber- 
keit in  der  Kleidung,  das  Verbot.  Waffen  zu  tragen,  die  Einsetzung 
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von  Aufsehern,  custodes  oder  corycaei,  alles  das  begegnet  in  den 
Weisungen  von  1610  wie  in  denen  von  1562.  Auch  die  Auf- 
führung lateinischer  Komödien,  die  bereits  ,Io.  Wolf  eingefUhrt 
hatte,  wird  beibehalten. 

Allein  auch  die  Klagen  und  Bessernngsvorschläge  Rektor 
Salzhubers  in  der  Eingabe  von  1610  (Nonniilla  s-joiXiiiTa  etc. 
oben  S.  5 IV.)  linden  mit  bewusster  Auswahl  Verwendung.  So  in 
dem  Abschnitte  de  primo  officio  Rectoris  et  Collegarum  die  Weisung, 
dass  kein  Lehrer  ohne  die  Erlaubnis  des  Rektors  den  Unterricht 
versäume  (3'ja/.[xav5  1,  2,  12),  dass  die  Lehrer  nicht  blos  die  eigenen 
Schüler,  sondern  auch  die  der  andern  Klassen  im  Auge  behalten 
sollen  (25,28),  die  Jlahnung  zur  Einigkeit  (30).  In  dem  Abschnitte 
de  docendi  ratione  wird  bestimmt,  dass  der  Lehrplan  festgehalten 
und  keine  Aenderung  ohne  Erlaubnis  der  Scholarchen  vorgenommen 
werde  (4.  12).  dass  die  Lehrer  sich  für  den  Unterricht  vorbe- 
reiten (1).  Die  Verordnung  über  das  Lateinsprechen  in  den 
oberen  Klassen  (7).  über  die  deutliche  Aussprache  der  Schüler 
(8),  ist  gleichfalls  juif  Salzhubers  Bericht  zurückzuführen.  In  dem 
Kapitel  de  morum  gubernatione  treffen  wir  emo  Hinweisung  auf 
diis  gute  Beispiel  der  Lehrer  (31),  über  Anstand  und  gute  Sitten 
auch  in  der  äu.ssern  Haltung  (25,  28).  Sodann  wird  die  Durch- 
führung zweier  Prüfungen  bei  einmaliger  Versetzung  ebenfalls  in 
Salzhubcrs  Denkschrift  (10)  empfohlen,  und  der  Vorschlag,  dass 
die  Scholarchen  nach  der  Prüfung  jedem  Lehrer  sein  bestimmtes 
Pensum  vorschreiben,  rührt  von  ihm  her  (12).  Das  Gleiche  gilt 
von  der  Weisung  über  die  Zahlung  des  Schulgelds  der  einheimischen 
Schüler  iin  die  Lehrer,  der  auswärtigen  an  den  Rektor  (27).  In 
dem  Abschnitt  Ad  lalinae  linguae  cognitionem  finden  wir  die  Ein- 
führung eines  Vokabelimchs  (14),  die  Bestimmung  über  die  Nach- 
ahmung guter  Autoren  (1,  9),  über  die  Einführung  der  grösseren 
Grammatik  Melanclilhons  statt  des  Strophius  (22),  über  die  \'er- 
setzung  nach  Prima  nur  bei  genügender  Reife  (11),  die  Erwägung, 
ob  nicht  dem  Kantor  allein  der  ganze  Singuuterricht  zu  übertragen 
sei  (21),  übereinstimmend  mit  den  Anträgen  des  Rektors.  Somit 
darf  man  den  Vorschlägen  Salzhubers  einen  immerhin  beträcht- 
lichen Anteil  an  dem  Inhalte  der  neuen  Schulordnung  zuschreiben, 
wenn  auch  die  Abfa.ssung  des  Ganzen  im  wesentlichen  den  Scho- 
larchen, d.  i.  in  letzter  Hinsicht  dem  Superintendenten  D.  Lange, 
auf  Rechnung  zu  setzen  ist. 

In  der  den  Vorschriften  über  den  Unterrichtsbetrieb  ange- 
hängten Nota  findet  sich  bei  dem  Vorschläge  Uiter  die  Einführung 
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(1er  Arithmetik  in  der  Stunde  von  12  bis  1 Uhr  (S.  26)  die.  wie 
der  Stundenplan  zeigt,  für  Prima  und  Secunda  dnrchgcftihrt  worden 
ist.  ein  Hinweis  auf  die  Ku rfürstliche  Sch ulordnung.  Gemeint 
ist  die  zum  grossen  Teile  wörtlich  mit  dem  entsprechenden  Al>- 
schnitte  der  Würterabergischen  Kirchenordnung  von  1559')  über- 
ein.stimmende  Schulordnung,  die  der  Kursüchsischen  Kirchenordnung 
vom  1.  Januar  1580  beigegeben  ist*).  Dort  heisst  es  wörtlich.  „Auf 
den  Freytag  soll  das  Exercitium  musicae  eingestellet  und  von 
zw("»lff  biss  auf  ein  Uhr  die  Arithmeticst  gelesen  werden.  Es  sollen 
aber  die  Praeceptores  keine  andere  Arithmeticam,  denn  Piscatoris, 
und  daraus  in  quarta  Classe  alleine  die  species.  in  quinta  aber 
die  gantze  Arithmeticam  lesen").  Nun  entspricht  der  Quarta  und 
Quinta  bei  der  umgekehrten  Klassenbezeichnung  in  Weimar  die 
Secunda  und  Prima.  Auch  das  Buch  von  Piscator  hat  man  ein- 
geführt. wie  der  Bericht  Uber  den  erteilten  Unterricht  (oben  S.  34  f. 
zeigt.  Dass  man  statt  des  Freitags  die  Mittagsstunde  der  Montage 
gewählt  hat.  ist  nicht  von  Belang. 

Wichtiger  als  diese  Einzelheit  erscheint  die  Thatsache,  dass 
dem  Verfasser  der  Weimarischen  Schulordnung  von  1610  bei  der 
.Ausarbeitung  die  Kurfürstliche  von  1580  üborhfiupt  Vorgelegen  hat, 
und  es  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  er  auch  sonst  diese  wertvolle 
Urkunde  benutzt  hat.  Ein  Vergleich  zeigt,  dass  sich  Ueberein- 
stimmungen  finden.  Z.  B.  in  der  Einsetzung  des  Kuratoriums,  be- 
stehend aus  Pfarrer  und  Batsherrn  ■'),  in  der  Einrichtung  der  Prü- 
fungen und  der  Versetzung  der  Schüler,  der  Benutzung  solcher 
Bücher,  wie  des  Cato,  der  Proverbia  Salomonis,  der  Ciceronischen 
Briefe  und  Fabeln  des  Camerarius,  der  Grammatik  Melanchthons, 
der  Evangelien  in  den  drei  Sprachen,  in  der  Unterweisung  der 
Primaner  in  Rhetorik  und  Dialektik.  Es  sind  dies  aber  Ein- 
richtungen, die  sich  in  Weimar  schon  1562  finden.  Man  darf  an- 
nehraen.  dass  den  Verfassern  der  Kursächsischen  Scliulordnung,  die 
bei  ihrem  Werke  viele  andere  Schulordnungen"),  nicht  blos  die 
Würtembergische  benutzt  haben,  auch  der  Weimarische  Schuljilan 
von  1562  Vorgelegen  hat.  Im  übrigen  zeigt  sich  dagegen  unsere 

•)  Vormbaum,  Ev.  Schiilordnuugen  1 S.  (iS  tl‘.  Ueber  den  Einfluss 
Jü.  Sturms  auf  beide  Schulordnungen  s.  Raumer,  Gesell,  d.  P.  I,  S.  293. 

“)  Abgedruckt  bei  Vormbaum  a 0.  I.  S.  230  ff. 

*)  In  der  Wtlrtemhergisclicn  Schulordnung  ist  diese  Bestimmung 
nicht  enthalten. 

*1  Vormbaum  a.  O.  1,  26t. 

Q V'ormbaum  a.  O.  I,  232. 
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Schulordnung  von  1610  durchaus  unabiiängig  von  der  Ivursächsischen. 
sie  ist  ausschliesslich  nach  den  Bedürfnissen  der  Weiiuarischen 
Schule  ahgefasst,  während  die  Kursächsische,  allgemein  gehalten, 
für  alle  Stadt-  und  Landschulen  bestimmt,  und  darum  auch  ausge- 
führter im  einzelnen  erscheint.  Uebrigens  enthält  sie  auch  wesent- 
liche Abweichungen. 

So  ist  die  Weimarischo  Schulordnung  von  1610  mit  all’  ihren 
Vorzügen  und  Mängeln  ein  selbständiges  Werk.  Dass  sie  gegen 
die  bisherigen  Satzungen  einen  Fort.schritt  zum  Besseren  bekundet, 
lässt  sich  nicht  verkennen.  Ihre  llauptvorzüge  liegen  in  der 
neugeordueten  und  fester  gefügten  Verfassung.  Es  wird  der  Scho- 
larchat, heutzutage  würde  man  sagen  ein  Kuratorium,  eingesetzt, 
bestehend  aus  zwei  Mitgliedern  der  städtischen  Geistlichkeit  als 
Vertretern  der  Kirche,  mit  der  die  Schule  durch  Gottesdienst  und 
Unterrichtswesen  aufs  engste  verbunden  ist;  2 Räte  vertreten  die 
städtische  Behörde,  die  den  l’atronat  innehat  und  für  Erlialtung 
der  Schule  und  Besoldung  der  Lehrer  vornehmlich  Sorge  trägt. 
2 Abgeordnete  aus  der  Büigei'schaft  vertreten  die  Eltern,  die  ihre 
Kinder  der  Schule  anvertrauen.  So  wird  eine  vernünftige  Instanz 
geschaffen,  der  die  Ueberwacliung  der  Anstalt  obliegt.  Hierzu 
kommt  der  erste  Geistliche  als  oberster  Aufseher,  Inspektor  oder 
Ei)horus  genannt.  Er  giebt  die  Entscheidung,  ihm  liegt  die 
Initiative  und  die  Zusammenfassung  der  Beratungen  des  Kura- 
toriums ob,  auf  ihm  lastet  die  Hauptverantwortuug  und  ebenso 
gebührt  ihm  das  Hauptverdienst  für  das  Gedeihen  der  Schule.  Er 
vermittelt  zwischen  dem  Kuratorium  und  der  landesfUrstlichen  ürts- 
behörde.  Welche  Bedeutung  der  Ephorat  für  die  Entwickelung 
der  Schule  in  VV’eimar  fortan  haben  sollte,  lehrt  noch  im  17.  .Ihdt. 
die  Geschichte  der  ratichianiseben  Bewegung,  lehrt  im  18.  die 
Wirksamkeit  Herders.  Die  Einrichtung  bestand  bis  1849. 

Die  zweimal  jährlich  vorzunehmeiideu  öffentlichen  Brüfungen  boten 
Gelegenheit,  den  Stand  der  Leistungen  ordentlich  kennen  zu  lernen. 
Die  Einladung  dazu  von  der  Kanzel  herab,  die  Erlaubnis,  dass 
jeder  der  Gäste  sich  fragend  beteiligen  durfte,  die  Abordnung  eines 
fürstlichen  Rates  bekunden  das  Bestreben  der  Obrigkeit,  die  Stadt- 
schule zu  fördern  und  die  Teilnahme  an  der  Erziehung  iles  heran- 
wachsenden  Geschlechts  anzuregen  und  wach  zu  erhalten,  sie  dienten 
auch  nicht  wenig  dazu,  Lehrer  und  Schüler  zu  treuer  PIlichterfüllung 
anziispornen.  Auch  iliese  Einrichtung  hat  sich  bis  in  die  Neuzeit 
erhalten  und  in  der  Folge  wiederholt  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
spielt. Die  im  Anschluss  an  die  Prüfungen  den  Lehrern,  wie  den 
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Aufsehern,  gebotene  Gelegenheit,  Mängel  anzumelden  und  Ver- 
liesseruugen  vorzuschlagen,  verbunden  mit  der  Feststellung  der 
neuen  Lehraufgaben  für  die  Lehrer,  dienten  gleichfalls  dazu,  eine 
gedeihliche  Weiterentwickelung  zu  verbürgen.  Ebendahin  gehört 
die  halbjährige  Berichterstattung  der  Scholarchen.  Einmal  im 
Jahre  fand  das  Aiifrückeu  der  reifen  Schüler  in  höhere  Kla.ssen 
statt.  Dadurch  wurde  <ler  Fortschritt  der  .Schüler  gewährleistet 
und  zugleich  der  Unruhe  vorgobeugt,  die  mit  halbjähriger  Ver- 
.setzuug  verbunden  zu  sein  pllegt.  Die  Grundlage  llir  die  Ver- 
setzungen bildete  die  schriftliche  Feststellung  der  Leistungen,  das. 
was  wir  jetzt  Zensur  nennen.  Obgleich  diese  Aufzeichnungen  zu- 
nächst in  den  Akten  der  Schule  verblieben,  so  schufen  sie  doch 
eine  Gewähr  für  die  Gerechtigkeit  der  Beurteilung  und  dienten 
zugleich  dazu,  die  Leistungen  auf  der  notwendigen  Höhe  zu  er- 
halten. Somit  war  eine  bestimmte  Organisation  hergestellt,  die 
zwar  nicht  in  allen  Stücken  als  eine  neue  Einrichtung  gelten  darf, 
immerhin  aber  das  Verdienst  hat,  das  bewährte  Gute  zu  befestigen 
und  strafler,  als  bisher,  zusammenzufassen. 

Hierzu  treten  im  Plinzelnen  eine  Reihe  gesunder  Massregelii 
in  Erziehung  und  Unterricht.  Gottesfurcht  ist  das  erste  Gesetz 
der  Schule  und  wird  durch  den  Zusammenhang  mit  der  Kirche 
lebendig  erhalten.  Im  Vereine  damit  steht  die  Pflege  der  Choral- 
musik, deren  Früchte  schon  damals  und  später  noch  in  erfreulichen 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  evangelischen  Kirchenliedes  zu 
Tage  traten.  Auzuerkennen  ist  das  Einschreiten  gegen  die  ein- 
gcrissene  La.xheit  in  Zucht  und  Unterricht,  der  Ernst  bei  der  Ver- 
setzung in  höhere  Klassen,  das  in  jener  Zeit  besonders  notwendige 
Bestreben,  Sauberkeit  und  Ordnung  herzusteUen  und  anständige 
Haltung  in  der  Schule,  wie  im  öfteutlichen  Auftreten,  zu  erzielen. 
.Sehr  zu  loben  ist,  dass  man  die  Aufmerksamkeit  auf  deutliche 
und  reine  Aussprache  richtet  und  dementsprechend  autdi  auf  eine 
gute  Handschrift.  Die  Förderung  grammatischer  Gründlichkeit,  so 
weit  sie  nicht  diis  Muss  überschreitet,  verdient  gleichfalls  Aner- 
kennung. Auch  die  Aneignung  eines  reichen  Vokabelschatzes  ist 
unter  Hinblick  auf  dies  Endziel,  das  man  sich  zu  stecken  genötigt 
war.  nur  zu  billigen.  Die  Richtung  auf  das  Gnomische,  die  aus 
Büchern,  wie  der  Cato,  die  Sprüche  Salomous  und  des  Jesus 
Sirach,  den  Werken  und  Tagen  Hesiods  u.  a.  nachweisbar  ist  und 
schon  in  der  Schulordnung  von  1502  entgegentritt,  halte  das  Gute, 
den  .Scliülern  einen  Schatz  praktischer  Hausweisheit  mitzugei)en. 
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der  ebenso  im  bürgerlichen  Leben,  wie  im  künftigen  Predigtamt, 
nützliche  Verwendung  fand. 

Diesen  Vorzügen  der  neuen  Schulordnung  stehen  aber  aucli 
erhebliche  Mängel  gegenüber,  Mängel  allerdings,  die  sie  zum 
grösseren  Teil  mit  den  meisten  Schulplänen  der  damaligen  Zeit 
gemein  hat.  Zunächst  hatte  die  Einrichtung  des  Scholarchats, 
nameutjich  die  Stellung  des  Ephorus,  das  lledenkliche,  dass  sie 
die  Vollmachten  des  Rektors  wesentlich  einschränkte,  diesem  daher 
auch  ein  gut  Stück  der  Verantwortung  abnahm  und  anderseits  auch 
die  Sicherheit  raubte,  deren  er  für  sein  schwieriges  Amt  notwendig 
bedurfte.  Dies  ist  ein  Umstand,  unter  dem  die  Weimarischen 
Rektoren,  so  lange  der  Ephorat  bestand,  also  bis  in  die  Mitte 
unseres  Jahrhunderts,  zu  leiden  gehabt  haben.  Ein  grosser  Uebel- 
stand  war  auch  die  mangelhafte  Ausbildung  der  Lehrer  für  ihr 
Amt;  entweder  zehrten  sie  von  den  Erinnerungen  an  die  eigene 
Schulzeit,  oder  die  Selbständigeren  unter  ihnen  waren  nur  zu  leicht 
geneigt,  eigene  Wege  zu  gehen  und  den  Anschluss  an  die  Arbeit 
der  Amtsgenossen  zu  vernachlässigen.  Das  Bildungsziel  der  ge 
samten  Schularbeit  war  zudem  unklar.  Galt  es  die  Vorbereitung 
für  die  Universitätsstudien  zu  beschaffen,  so  hatte  man  doch 
weniger  deren  Bedürfnisse,  als  das  Ilerkommen,  vor  Augen,  das 
nach  wie  vor  an  dem  alten  Trivium  Grammatik,  Rhetorik  und 
Dialektik  festhielt,  dem  gegenüber  noch  nicht  einmal  das  Quadri- 
viiim,  Arithmetik,  Geometrie.  Musik  und  Astronomie,  zu  seinem 
vollen  Rechte  kam;  denn  Arithmetik  wurde  nur  .spärlich.  Geometrie 
und  Astronomie  gar  nicht  betrieben.  Ohne  Zweifel  hatte  man  vor 
allem  die  Ausbildung  künftiger  Geistlicher  im  Sinne;  denn  die  andern 
Berufsarien  liess  man  ausser  Acht.  Den  Hauptunterricht  machte 
lias  Lateinische  aus,  und  zwar  im  Hinblick  auf  Si»rechen  und 
Schreiben;  die  Schriftsteller  kamen  nur  als  Hilfsmittel  für  diese 
beiden  Ziele,  daneben  zur  Einübung  der  Grammatik,  in  Betracht. 
Auch  die  lateinische  Komödie  diente  dem  gleichen  Zwecke.  Das 
Griechische  tritt  zurück;  von  den  Schriftstellern,  die  wir  mit  Recht 
als  die  schönsten  und  besten  Vorbilder  klassischen  Geistes 
betrachten,  Homer,  Sophokles.  I'lato,  die  grossen  Geschichts- 
.schreiber,  wurde  keiner  gelesen.  Dies  liegt  im  Geiste  der  Zeit, 
und  der  Vorwurf  trifl't  nicht  die  Weimarische  Schule  allein.  Aus 
derselben  Auffassung  llie.sst  die  kaum  glaubliche  Vernachlässigung 
dessen,  was  das  bürgerliche  Leben  erfordert,  lieber  die  beschränkte 
Wtrbildung  im  Rechnen,  die  man  zudem  auf  die  obersten  Klassen 
versparte.  ist  schon  oben  gehandelt.  Geometrie,  Geschichte,  Erd- 
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künde,  Naturwissenschaft  wurden  gar  nicht  getrieben.  Die  Mutter- 
sprache nur  gelegentlich,  insoweit  sie  durch  die  alten  Sprachen  unbe- 
wusst mitgefördert  wurde.  Dass  fremde  neuere  Sprachen  nicht  gelehrt 
wurden,  versteht  sich  für  damals  von  selbst.  Es  ist  erstaunlich, 
dass  sich  die  Weimarischen  Bürger  mit  so  einseitiger  Ausbildung 
ihrer  Söhne  zufrieden  galten,  umsomehr  als  doch  anderwärts  bereits 
auf  eine  praktisclie  Ausbildung  der  Jugend  Rücksicht  genommen 
wurde')-  Besonders  sträflich  war  der  Unten-icht  der  Kleinen  ver- 
nachlässigt. Weit  über  100  Schüler  in  jeder  der  Elementarklassen, 
wie  sich  aunehmen  lässt,  viele  von  zartem  Alter,  ohne  bewusste 
Methode,  auf  das  Zuhören  und  allmähliche  Xachahraen  angewiesen: 
so  musste  jeder  der  kleinen  Jungen  sehen,  wie  er  nach  und  nach 
in  den  Lehrstoff  hineinwuchs,  freudlos  und  ohne  das  Bedürfnis 
seiner  Kinderjahre  berücksichtigt  zu  finden. 

Gehen  wir  auf  das  Einzelne  ein,  so  erregt  es  Bedenken,  dass 
in  der  neuen  Schule  die  Klassenaufgaben  mehr  skizziert,  als  scharf 
umgrenzt  waren,  ein  Jlangel,  den  num  auch  bereits  nach  wenigen 
.Jahren  selber  erkannte.  Eine  andere  Klage,  die  bald  laut  wurde, 
betrifft  das  Vielerlei  der  Unterrichtsgegenständc.  Bei  aller  Einseitig- 
keit des  Lehrstoffs  traf  der  Vorwurf  das  Rechte.  Es  war  verfehlt, 
wenn  die  Primaner  in  einem  halben  Jahre  von  Cicero  das  Buch  Ul)er 
die  Pflichten  und  eine  Rede,  ferner  lloraz  neben  Vergils  Aencis 
lasen,  im  Griechischen  Ilesiod,  Isokrates,  Jesus  Sirach  und  die 
Perikopeu,  die  Sekundaner  im  Lateinischen  Terenz,  die  Bucolica, 
Ciceros  Briefe  und  Jlurmcllius,  die  Tertianer  Murmellius,  Ciceros 
Briefe,  die  Fabeln  des  Camerarius,  die  Gespräche  Cordiers,  die 
Bucolica  und  die  Evangelien,  die  Quartaner  Ciceronische  Briefe, 
Cordiers  Gespräche,  die  Fabeln,  den  Cato  und  den  Katechismus, 
die  Quintaner  Cordiers  Gespräche,  die  Sprüche  .Salomons.  den  Cato 
und  den  Katechismus.  Die  I.esuug  eines  Schriftstellers  fand  mit- 
unter in  einer  einzigen  Woclienstunde  statt,  eine  Einrichtung,  die 
sich  noch  nie  bewährt  hat.  weit  Lehrer  und  Schüler  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Unterrichte  der  Woclic  vorher  verlieren.  Der  Uebel- 
sland  tritt  um  so  stärker  hervor,  w^nn  man  zusieht,  wie  w^enig  in 
jedem  einzelnen  Lesestückc  fertig  gebracht  wurde.  Der  Unter- 
richtsbericht über  den  durchgenommenen  Stoff'  lässt  dies  deutlich 
erkennen.  Im  Sotnmer  1610  lasen  die  Primaner  von  Isokrates 


’)  Schon  Luther  in  der  Schrift  an  die  Ratsherrn  zielt  auf  eina 
solche,  vgl.  V.  Kaumer,  Geach.  d.  Füd.  I,*  S.  lo6  fl'.,  173  fl'.,  besondei's 
aber  Michael  Neander,  ehd.  232  IT. 
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aus  der  Rede  an  Nikokles  etwa  3'/4  Seite,  vom  Cato  Major  S’/j  S., 
aus  Ciceros  Rede  für  Roscius  4'/«  S.  heutigen  Teitbnerschen  Textes, 
von  Ilesiods  W.  u.  T.  46  Ver.se,  aus  der  Aeneis  70  Verse,  von  Horaz 
2 Oden.  In  dem  längeren  Zeiträume  vom  Herbst  1610  bis  zum 
1.  Mai  1611  von  Isokrates  b'/z  S.,  vom  Cato  Major  7 S.,  aus  der 
Rede  für  Arehias  nicht  ganz  2 S.,  aus  Hesiod  91  Verse,  aus  der 
Aeneide  192  Verse,  von  Horaz  6,  keineswegs  uniifangreiche  Oden. 
Die  Frage  liegt  so  nabe,  warum  las  mau  nicht  nur  einen  Prosaiker 
und  nur  einen  Dichter,  aber  diese  eingehender?  Indes  erkennt 
man  eben  auch,  <iass  die  Schriftsteller  als  .Mittel  zur  Einübung 
und  Auftrischung  der  Grammatik,  Stylistik  und  Prosodie  dienten, 
dass  das  V'erständnis  ihres  Inhalts  Nebensache  war.  In  den 

übrigen  Klassen  stand  es  ähnlich,  so  weit  sich  nachkommen  lässt. 
Zu  der  Art  des  l!etriel)s  gehört  das  viele  Auswendiglernen.  Man 
ersieht  dies  deiiüidi  aus  der  Zensierung.  Das  Compenditim  Hutters. 
Isokrates.  Hesiod,  Vergil,  Horaz,  Terenz.  der  Katechismus  in  allen 
drei  Sprachen,  die  Sturmschen  Itriefe  Ciceros,  die  Collo«iuia  scho- 
lastica,  die  Aesopischen  Fabeln,  die  Proverbia,  der  Cato,  die 
Psalmen,  die  Evangelien,  die  Regeln  der  Grammatik,  alles  wird 
wörtlich  dem  Gedäclitnis  anvertraut.  Wie  weit  dabei  auf  vorher- 
gehendes Vei'ständuis  gesehen  worden  ist,  lässt  sich  nicht  er- 
kennen. Man  begreitt  die  später  laut  werdenden  Klagen.  Im 
Religionsnuterricht  erwies  sich  Hutters  Compenditim  bald  als  zu 
schwierig.  Auffallend  ist  die  geringe  Berücksichtigung  der  Bibel 
nach  der  historischen  Seite;  hier  müssen  die  Perikopen  allein  aus- 
reiclien;  vom  alten  Testament  lernten  die  Schüler  nur  Psalmen 
und  Spruchweisheit  kennen. 

In  Hinsicht  der  Zucht  tritt  als  bedenkliche  Massregel  die 
Einsetzung  von  Schülern  als  Aufpasser  besonders  hervor;  auch 
dies  war  eine  zu  jener  Zeit  noch  bei  den  meisten  Schulen  durchgefUhrte 
Massregel.  Dtess  die  Pensionsverliältnisse  im  damaligen  Weimar 
schlimme  waren,  die  liäuslichen  Umstände  zerstreuend  wirkten,  die 
Schüler  viel  den  Unterricht  versäumten,  sind  Uobelstände.  die 
weniger  die  Schule  und  deren  Satzungen  treffen,  als  soziale 
Schäden,  mit  denen  diese  schwer  zu  kämpfen  hatte. 

Bei  aller  entschuldigenden  Rücksicht  auf  Zeitanschauung  und 
äussere  Lage  lässt  sich  niclit  behaupten.  da.ss  die  Schulordnung 
von  1610  ein  Meisterstück  schulmännischer  Weisheit  bildete.  Das 
Beste  ist  oliue  Zweifel  die  wohlgeordnete  Verfassung,  und  diese 
ist  es  denn  auch,  die  sielt  bei  allen  sonstigen  Veränderungen  über 
zwei  Jahrhunderte  im  wesentlichen  gehalten  hat.  Dass  man  bereits 


Digitized  by  Google 


1.  Weimarische  Schulordnung  von  1610.  Von  Ludwig  Weniger.  4.0 


wenige  Jahre  nach  EinlTlhrung  der  neuen  Satzungen  wieder  mit  den 
Zuständen  am  Gymnasium  unzufrieden  war,  bekunden  Aeusserungen 
aus  den  Kreisen  sachverständiger  Beurteiler,  die  sich  erhalten 
haben.  In  dem  Visitationsprotokolle  von  1650  wird  gelegentlicli 
ein  Bericht  Langes  von  1613  erwähnt,  der  eine  genauere  Fest- 
setzung der  Klassenziele  verlangt,') 

Man  wundert  sich  nur,  dass  der  Ephorus  nicht  selber  dazu 
schritt  eine  solche  Festsetzung  mit  der  Lehrerschaft  zu  vereinbaren. 
Die  Ratichianischen  Neuerungen  begannen  eben  damals  sich  geltend  zu 
machen.  Raticliius  war  bereits  im  September  1612  zum  ersten 
Male  in  Weimar  aufgetreten  und  hatte  Generalsuperintendent  Lange 
bitter  angefeindet-  Wir  dürfen  Uber  diese  Händel  auf  unsere  Dar- 
stellung in  der  Abhandlung  Uber  Ratichius,  Kromayer  und  den 
Neuen  Methodus  in  der  Schule  zu  Weimar  verweisen.  Die  Neue 
Methode  wurde  1617  von  Kromayer  ausgearbeitet  und  am 
8.  Januar  1618  eingelührt.  Damit  wurde  die  Schulordnung  von 
1610  beseitigt,  nachdem  sie  zunächst  nur  8 Jahre  laug  geltend 
gewesen  war.  Kromayers,  nach  Ratichius’  Grundsätzen  aufgebauter 
Schul]ilau  hielt  sich  bis  1644.  Dann  lebte  die  alte  Ordnung,  wenn 
auch  mit  manchen  Abänderungen,  aber  ohne  doch  eine  neue  Redaktion 
zu  erfahren,  bis  auf  weiteres  wieder  auf. 

')  Vgl.  Abh.  Ratichius,  Kromayer  etc.  II,  a.  a.  0.  S.  380  1'. 
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2. 

Friedrich  Kiichelbecker. 

Ein  Beitrag  zur  Studiengeschichte  Wittenbergs  und  Leipzigs 
im  18.  Jahrhundert. 

Von  Dr.  Hans  Zimmer  in  Leipzig. 


Vorwort. 

Friedrich  Basilius  KUchelbcckcr  ist  in  der  Geschichte  der  deutschen 
Kultur  und  Litterutur  ein  unbekannter  Mann,  und  nur  durch  einen  Zufall 
hin  ich  auf  ihn  aufmerksam  geworden.  Ob  ich  recht  gethan  habe,  ihn  aus 
der  Vergessenheit  herauszuzicheu,  muss  meine  Arbeit  selber  entscheiden 
lassen,  aber  das  ist  sicher:  hätte  ich  nur  den  Dichter,  nicht  auch  eine 
Quelle  fllr  die  Kulturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts  in  ihm  gefunden,  so 
hätte  ich  angestanden,  cs  zu  thun. 

Ich  selber  habe  ans  Küchelhcckcrs  Angaben  nur  das  herausgezogen, 
was  für  die  Studiengeschichte  von  Interesse  ist.  Uebergangen  habe  ich 
die  zahlreichen,  aber  meinem  Zwecke  fcrnliegenden  Blätter  und  Blüten  zur 
Kulturgeschichte  im  allgemeineren  Sinne,  die  man  sonst  noch  von  diesem 
Baume  pflücken  könnte.  Aber  ich  empfehle  meinen  Kollegen  von  der 
Kulturgeschichte  ans  aufrichtiger  Ueberzeugung,  hier  auch  ihrerseits  einmal 
Ernte  zu  halten. 

Vom  dritten  Abschnitt  an  liegt  meine  Arbeit  nur  noch  in  den  An- 
merkungen. Absichtlich  und  mit  einer  gewissen  Selbstüberwindung  habe 
ich  diese  nicht  mit  den  Auszügen  aus  Küchclbeckers  Werk  zu  einer  ab- 
gerundeten Darstellung  verschmolzen,  wie  es  mich  reizte,  sondern  den 
eigentlichen  Text  ganz  meinem  Gewährsmanne  eingerüumt.  Denn  nur  so 
konnte  ich  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  seiner  Angaben  erreichen, 
mein  bescheidoncs  Beiwerk  nur  so  scharf  von  jenen  scheiden.  Dass  dadurch 
die  Form  der  Kapitel  drei  bis  fünf  nüchterner,  schematischer  und  dürftiger 
geworden  ist,  als  sie  hätte  werden  können,  mag  man  damit  entschuldigen, 
dass  der  Wert  der  folgenden  Blätter  doch  eben  ganz  in  Küchelbeckers, 
gar  nicht  in  meinen  Worten  liegen  soll. 
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Liebenswürdige  Unterstützung  fand  ich  durch  die  Herren  Geh.  Re- 
gierungsrat von  Rote  (Dresden,  Königl.  Akademie  der  Künste),  Gymnasial- 
oberlehrer Prof.  Dr.  F.  A.  Brause  (Leipzig,  Thomasschule),  Dr.  Wilhelm 
Fabricius  ( Marburg  >,  Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Guhraucr  (Wittenberg), 
Prof.  Dr.  Hermann  Suchicr  (Hallo  a.  S.),  Pastor  Gustav  Vogel  ^Frohburgt, 
ferner  durch  das  Königlich  Sächsische  .lustizministerinm,  das  evangelische 
Pfarramt  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg,  den  Stadtrat  zu  Penig.  die 
Bibliotheksvcrwaltungen  zu  Berlin,  Dresden,  Halle  und  Leipzig.  Ihnen 
allen  gebührt  mein  aufrichtiger  Dank. 


I.  Leben. 

Der  Schriftsteller,  dem  die  folgenden  Bogen  gewidmet  sind, 
hat  in  dem  wichtigeren  seiner  beiden  Werke')  zahlreiche  Angaben 
über  seine  Lebensschicksale  bis  zum  Jahre  1801  gemacht.  Von 
diesen  Mitteilungen  lassen  sich  die  einen  durch  archivalische  Er- 
kundigungen u.  s.  w.  erhärten,  die  anderen  nicht  weiter  belegen. 
Aber  da  sich  der  Jlann  bei  jenen  als  einen  durchaus  glaubwürdigen 
Menschen  erweist,  liegt  kein  Grund  vor,  ihm  bei  diesen  zu  miss- 
trauen. Ich  stehe  also  nicht  an.  im  folgenden  seine  eigenen  An- 
gaben über  sein  Leben  mit  dem  zu  verweben,  was  ich  atis  Kirchen- 
bUcheni,  Schulakten,  durch  freundliche  Mitteilungen  u.  s.  w.  über 
ihn  Zusammentragen  konnte. 

Friedrich  Basilius  August  Küchelbecker  ist  am  28.  Juni  1776 
zu  Wittenberg  a.  E.  geboren  und  am  30.  desselben  Monat-s  auf  den 
evangelisch-lutherischen  Glauben  getauft  worden'*).  Sein  Vater, 
Friedrich  Basilius,  hatte  die  Hechte  studiert*),  war  aber  dann  in 
kaiserliche  Militärdienste  getreten,  zum  Lieutenant  betbrdert  worden 
und  bis  nach  Siebenbürgen,  Ungarn  und  der  Türkei  gekommen'). 
Friedrich  war  das  älteste  Kind  aus  seiner  zweiten  Ehe;  seine  erste 
Frau  hatte  ihm  bereits  einen  Sohn  Karl  geschenkt*),  die  zweite 
gebar  nach  Friedrich  noch  ein  Mädchen,  das  Christiane  Henriette, 
und  einen  Knaben,  der  Carl  Heinrich  genannt  wurde.  Henriette 
kam  am  25.  Dezember  1778,  HeinricI»  am  5.  Oktober  1780  zur 
Welt;  getauft  wurde  erstere  drei,  letzterer  vier  Tage  nacli  der 
Geburt®). 

Seines  Amtes  war  der  Vater  Küchelbecker  in  Wittenberg 
Kurfürstlich  Sächsischer  General  - Accis  - Assistenz  - Einnehmer’): 
.Zöllner“  nennt  ihn  kürzer  der  Solin*).  Er  ist  am  6.  Juni  1792 
sechzig  Jahre  alt,  zu  Wittenberg  gestorben  und  am  10.  desselben 
Monats  .mit  der  ‘/a  I^chule  beygesetzt“  worden®).  Von  Friedrichs 
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^[utter,  Dorothea  Elisabeth  geh.  Müller  aus  Dabrun'®),  erfahren 
wir,  dass  sie  eine  häusliche,  fromme,  in  jeder  Beziehung  brave 
Frau  war,  die  ihren  Mann  wie  ihre  Kinder  verständig  zu  allem 
Guten  anhielt "). 

Seinen  ersten  Schulunterricht  erhielt  Küchelbecker  in  der 
Vaterstadt.  Er  trat  am  20.  April  1781  in  die  Se.xta  des  Witten- 
berger Gymnasiums  ein'*),  blieb  zwei  .Jahre  in  dieser  Klas.se,  aber 
nicht  etwa  , sitzen“,  sondern  freiwillig  oder  auf  Wunsch  seiner 
Eltern,  und  ging  daun  glatt  bis  Sekunda  tlV^  1784,  III  1785, 
II  1786).  In  der  Schülerliste  der  Sekunda  wird  er  im  ersten 
.Jahre  charakterisiert  als  veternosus  interdum,  im  zweiten  Jahre 
dagegen  als  naturae  dotibus  insigniter  ornatiis.  Er  erscheint  als 
Schüler  der  Sekunda  noch  in  den  Schulnachrichten  vom  Mai  1790. 
und  zwar  mit  der  Charakteristik  nuUi  cedit.  In  denen  vom  Juni 
1791  ist  unter  den  Abgegangenen  aufgeführt  Friedericus  Basilius 
Kuechelbecker  in  scholam  quae  Lipsiae  tloret  Thomanam. 

Erfolgt  war  aber  der  Abgang  vom  Wittenberger  Gymnasium 
schon  im  Anfang  des  Jahres,  denn  nach  .S.  83  des  index  scholae 
Thomanae,  d.  h.  der  von  1767 — 1H41  reichenden  Aufnahme- 
Matrikel,  wurde  Küchclbecker  am  30.  März  1791  in  die  Leipziger 
Anstalt  aufgenommen,  und  zwar  nach  Sekunda'®).  Er  selbst 
schrieb  in  das  allmm  Thomanorum  (1730 — 1800),  in  das  sich  die 
Schüler  eigenhändig  eintragen  mussten,  folgende  Worte  (S.  44S, 
Nr.  247):  Ego  Fridericus  Basilius  Aiig.  Kuechelbeckerus,  Viteber- 
gensis.  natus  anno  Christi  1776,  patre  Friderico  Basilio,  vectigalario, 
receptus  sum  in  scholam  Tliomanam,  ordinis  amplissimi  beneficio, 
pollicitus,  cum  reliqua  in  formula  obligationis  expressa,  tum  me 
mansunim  in  hac  schola  annos  tres.  Adscriptus  sum  classi  secundae- 
Haec  autem  scripsi  a.  d.  V Cal.  Juniiis  MDCCLXXXXI"). 
Darunter  bemerkt  der  Rektor  Fischer:  discessit  honcste  die  4 Maii 
A.  C.  1797. 

Dass  KUchelbecker  von  Sekunda  ali  noch  sechs  Jahre  lang 
die  Thomasschule  besuchte,  erklärt  sich  bei  der  Freiheit  und 
Selbstbestimmung,  die  den  Schülern  damals  bekanntlich  noch  in 
dieser  Beziehung  gelassen  war,  zwanglos  aus  seinen  eigenen 
Worten'®).  Er  sagt,  er  habe  zwar  in  AVittenberg  genug  gelernt, 
um  sich  auf  der  Universität  inskribieren  zu  lassen: 

, Könnt  exponieren 

den  Hor."u  vom  Anfang  bis  zum  Knd 
und  kümmerlich  ’s  Griechische  Testament. 
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Könnt  nach  was  Antiquitäten  darneben, 
wusste,  wer  Rom  erbaut  liatt,  gar  eben, 
wie  huch  die  S&ul  des  Trajanus  sei, 
und  noch  mehr  solche  Schnurrpfeiferei.“ 
fährt  jedoch  sogleich  fort: 

„Sähe  dann  aber  an  den  Jammer, 

wenn  die  Jungen  aus  ihrer  Schulkammer, 

mit  Milchgesichtern  und  glattem  Kinn 

laufen  zur  Universität  hin; 

tragen  dort  Stürmer  und  mächtige  Sporen, 

müssen  sich  lassen  den  Esel  bohren; 

ziehen  auch  in  die  Kollegia 

und  sperren  auf  die  Mäuler  allda; 

denken  noch  gar,  sie  wärcn’s  selber 

und  gebehrden  sich  wie  die  jungen  Kälber. 

Dachte:  lieber  will  ich  mein  dummes  Zeug 
machen  auf  der  Schul  mit  einander  gleich, 
da  schadets  dir  blos  bei  den  Präzeptoren 
und  die  edle  Zeit  ist  einmal  verlohren. 

Denn  darauf  rechnet  ich  ein  und  allemal, 
dass  ich  dummer  Streiche  eine  grosse  Zahl 
würde  laufen  lassen  in  meinem  Leben; 
und  hatte  mich  frolich  drein  ergeben, 
denn  junger  Wein  und  ein  junger  Geist 
gar  gern  seinen  alten  Schlauch  zerreisst*').“ 

Er  hatte  sich  nicht  verrechnet;  die  sechs  Jahre  auf  der 
Thoiiiasschule  genügten  nicht,  seine  Jugendlust  zu  zügeln:  er  hat 
noch  Hurschenstreiche  genug  vollführt,  als  er  1797  die  Universität 
Wittenberg  bezog,  um  drei  Jahre  lang  die  Rechte  zu  studieren*^). 
Seinen  Unterhalt  verschafften  ihm  Stipendien  und  Unterrichts- 
stunden im  Flfdenspiel,  die  er  erteilte;  Wohnung  hatte  er  bei 
Mutter  und  Schwester  genommen'*). 

Letztere  heiratete  einen  seiner  Freunde,  der  in  Torgau  sein 
Rrot  gefimdcn  hatte.  Als  nun  infolgedessen  die  Mutter  mit  dem 
Sohne  allein  blieb,  drängte  sie  in  ihn,  sein  juristisches  Examen 
abziilegen,  und  er  bestand  es  auch  glücklich'*).  Die  Acta  Facul- 
tatis  Juridicae  in  Ac.  Witteberg,  enthalten  f.  658 die  Eintragung, 
dass  KUchelbecker  am  10.  Juli  1800  i)ro  Praxi  et  Notariatu  ge- 
prüft worden  und  das  Prädikat  dignissimus  erhalten  habe*®).  Einige 
Wochen  vorher  hatte  er  sich  bereits  den  Kandidatentitel  erworben*'). 

Sein  Druder  Heinrich  war  Kaufmann  geworden,  dann  aber 
zur  Malerei  Ubergegangen ; als  Küchelbecker  sein  , Leben“  schrieb, 

ISIittcilun^^cii  (J.  Ges.  r.  deuUcho  Krzicli.*  u.  Sclmlgescliiehto.  Vlll  1 lÖUK  j 
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besuchte  er  tjerade  die  Dresdener  Akademie^-*).  Der  Stiefbruder, 
Karl,  hatte  .auch  einmal  die  Rechte  studiret,  aber  sie  nicht  ganz 
absolviret“®®).  Schliesslich  war  er  in  Ansbach  Sekretär  geworden 
und  hatte  dort  sein  Auskommen  sowie  Frau  und  Kind-*).  Zu  ihm 
unternahm  nun  Küchelbecker  iin  Juli  löOO  von  Wittenberg  ?uis  eine 
Fussreise,  gleich  nach  seinem  Examen**).  Ueber  Leipzig.  Dof. 
Berneck.  Baireuth.  Streitberg.  Erlangen  und  Farrnbach  gelangte  er 
nach  Ansbach  und  nach  einem  Aufenthalte  von  fünf  Wochen*®) 
Uber  Bamberg.  Kloster  Banz,  Saalfeld,  Jena  und  Lützen  zurück 
nach  Wittenberg.  Auf  der  Rückreise  hatte  er  einen  Be- 
gleiter. .Er  hiess  Oertel.  war  aus  Baireuth  gebürtig,  und  reisete 
als  Jäger  angethan,  von  Ansbach  mit  mir  nacli  Berlin  zurück“*^). 

In  Witteubei’g  lebte  Küchelbecker  von  jetzt  an  allein,  denn 
seine  Mutter  war  nicht  lange  nach  seiner  Rückkehr  zu  ihrer  ver- 
heirateten Tochter  nach  Torgau  gezogen*®).  Dieser  Umstand  wirkte 
nicht  günstig  auf  Küchelbecker  ein;  die  alte  Burschenlust  erwachte 
in  ihm,  jetzt  ungehindert  durch  die  Rücksicht,  die  er  bisher  auf 
die  Mutter  hatte  nehmen  müssen*®).  Er  erteilte  zwar  wieder 
Flötenstunden  und  dazu  Unterricht  in  der  RechtswLssen.schaft,  aber 
da  er  kein  Amt  und  überiiaupt  keine  bestimmte  Arbeit  hatte,  blieb 
ihm  viel  müssige  Zeit:  .Die  füllt  ich  mit  unnützer  Fröhlichkeit“*®). 
Unangenehme  Folgen  liatte  eine  Schlägerei,  in  die  er  mit  sechs 
anderen  .Musen“  ganz  wider  Willen  von  vierzig  .Philistern“  ver- 
wickelt wurde;  zehn  (Julden  Schmerzensgeld,  die  Kosten  des 
richterlichen  Verfahrens  und  zwölf  Tage  Kareer  waren  das 
Resultat**). 

Nach  einer  solchen  Erfahrung  begann  er  Sehnsucht  nach 
einem  ruhigen,  geregelten  Familienleben  zu  empfinden**),  aber 
leider  durchkreuzte  das  Schicksal  seine  nächsten  Zukunftspläne. 
Dem  nassen  Winter  1800  entstieg  die  Seuche  dos  Scharlachfiebei«. 
und  als  die  Studenten  in  Scharen  die  Stadt  verliessen.  floh  auch 
Küchelbecker  mit  zwei  .Hausburschen“  nach  Geyer**).  In  diesem 
eragebirgischen  Städtchen  wollte  er.  als  Rc])etitor  seiner  beiden 
Begleiter,  eigentlich  fleissig  arbeiten,  aber  als  andere  Kommilitonen 
den  Ort  ebenfalls  aufsuchten,  entsiiann  sich  ein  studentisches  Leben, 
das  nicht  zurUckstand  hinter  dem  Wittenberger**). 

Im  Frühjahr  1801,  als  sich  die  Seuche  gelegt  hatte,  kehrte 
Küchelbecker  in  die  Heimat  zurück**),  sollte  die  \'aterstadt  aber 
sehr  bald  ganz  verlassen  müssen.  Wieder  war  es  ein  Skandal, 
dem  er,  auch  diesmal  ganz  unschuldig,  zu  Johannis  1801  zum 
Opfer  fiel:  er  wurde  vor  das  akademische  Gericht  geladen  und 
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erhielt  zugleich  mit  zwei  Freunden  das  con.silium  abeundi;  in  drei 
Stunden  hatten  sie  die  Stadt  zu  räumen.  Ein  Vierter,  ein  Adliger, 
kam  mit  sechs  Tagen  Karzer  weg*®).  KUchelbecker  wendete  sich 
nach  Leipzig,  und  hier,  bei  einem  Freunde  im  Quartier,  schreibt 
er  sein  .Leben“.  Er  schliesst  es  damit,  dass  er  nun  wirklich 
ins  Philisterleben  übertreten  wolle,  damit  ihn  sein  braver  Schwager 
in  Torgau  nicht  mehr  mit  seinem  Schweisse  zu  nähren  brauche, 
und  er  versichert; 

^Sollte  übrigens  irgend  ein  Leser  begehren, 
von  meinem  Leben  das  fem're  zu  hören, 
so  thnt  mirs  leid!  zwar  erzählt  ichs  gern, 
aber  mein  Glücks-  und  Unglüks-Stern, 
sowohl  Schale,  als  Kern, 
bleibt  ihnen,  meine  Herrn! 

Von  Jezt  An  Fern.“ 

Er  hat  recht  behalten.  Ueber  sein  Leben  nach  1801  liess 
sich  trotz  fleissigen  Nachforschens  nichts  erinitteln.  als  dass  er 
am  5.  Juli  1804  als  Advokat  in  den  kursächsischeu  Landen  zu- 
gela.ssen  und  ver|)tlichtet  wurde**),  und  dass  er  am  7.  Januar  1814 
gestorben  sein  soll*®). 

.Einen  gesunden  Leib,  zwei  helle  .Augen,  zwei  teste  Anne“ 
brachte  KUchelbecker  mit  auf  die  Welt'®),  aber  wäre  sein  Gesicht 
auch  .leidlich“  gewesen,  so  hätte  es  doch  zugleich  .finster“  aus- 
gesehen, erzählt  er*').  Auf  der  Thoiuasschule  habe  er  .vom 
Ringen  und  Balgen  ein  Plus  bekommen  an  der  rechten  .Schulter“, 
und  das  habe  ihm  auf  .sein  .ganzes  Leben  im  Innern  ein'n  finstern 
Ton  gegeben“*®). 

Das  ist  das  einzige,  was  wir  Uber  KUchelbeckers  Aeusseres 
erfahren**),  aber  von  dem  .finsteren  Ton“  ist  in  seinen  Werken 
nicht  viel  zu  spüren.  Der  junge  Dichter  macht  vielmehr  den 
Eindruck  eines  heiteren,  ja  lustigen  und  zu  Zeiten  wohl  auch 
ein  wenig  leichtsinnigen  Menschen,  dem  es  auf  einen  gelegentlichen 
Rurschenstreich  nicht  ankommt,  der  einen  reichen  Quell  erfrischenden 
Humors  und  schlagfertiger  Satire  besitzt  und  dabei  docli  ein  braver, 
tüchtiger  Mann  und  in  seinen  Grundanscliauungen  ein  sehr  ver- 
nünftiger Mann  ist. 

Bei  jeder  Gelegenheit  ausserordentlich  selbständig  in  seinen 
Ansichten  und  stets  liestrebt.  sicli  .von  dem  gewölinlichen  Tross 
zu  erheben“,  vertritt  er  als  oberstes  Lebensgesetz  den  Wabls|)nich: 
.Wahrheit  ist  ein  gutes  Ding.“  Gegen  sich  wie  gegen  andere 
aufrichtig  bis  zur  Selbstironie  und  scharfen  Opposition,  bedenkt  er 

4* 
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.sich  keinen  Augenblick,  selbst  die  jüngste  Vergangenheit  in  den 
Bereich  seiner  kritischen  Betrachtungen  zu  zielten,  und  das  Grösste 
an  Offenherzigkeit  hat  er  in  der  Schilderung  der  Universitätsgerichts- 
verhandlung geleistet,  die  zu  seiner  Relegation  führte. 

Die  Geheimniskrämerei  der  studentischen  Orden  ist  ihm  zu- 
wider, und  so  gern  er  dem  wahren  Verdienste  gerechte  Aner- 
kennung zollt,  so  wenig  hält  er  von  dem  .ganzen  gelehrten  Wust“ 
der  Schulweisheit:  er  ist  vielmehr  für  eine  gesunde,  natürliche 

Lebensweisheit  eingenommen,  und  er  findet  sie  in  dem  vertrauten 
Umgang  mit  der  Natur,  im  Studium  der  Alten,  .der  Römer  Früh- 
ling und  edler  Blüt“,  und  nicht  zum  mindesten  auch  im  eigenen 
Nachdenken,  Spekulieren  und  Meditieren.  .Es  ist  ein  Glück,  dass 
liei  mir  die  heftigsten  Empfindungen  in  das  Gebiet  der  Vernunft 
übergehen,  wenn  ich  ihnen  nur  ungestört  nachhängen  kann“,  sagt 
er  in  der  .Quintessenz“  (S.  41)  selbst.  Was  endlich  noch  be- 
sonders angenehm  au  ihm  berührt,  das  ist  seine  ungekünstelte 

Frömmigkeit  und  vor  allem  die  grosse  Liebe  zu  seinen  Eltern 

und  Geschwistern,  die  immer  von  neuem  an  den  verschiedensten 

Stellen  seiner  beiden  Bücher  sichtbar  wird. 


II.  Werke. 

Von  Friedrich  Küchelbecker  siud  zwei  Werke  im  Druck 
erschienen; 

1.  Quintessenz  meiner  Fusswandenmg  in  süddeutsche  Gegenden 
im  Jahre  1800  in  sechszehn  wahrhaften  Abentheuern  von  Friedrich 
Küchelbecker.  Mit  Kupfer  und  Music.  l’enig.  1802,  bei  Ferdinand 
Dienemann  und  Compagnie.  1 Blatt  Titel,  1 Blatt  Inhalt,  I — XII, 
13 — 186.  Das  vor  den  Titel  gebundene  „Kupfer“  stellt  Küchel- 
becker dar,  wie  er,  Flöte  blasend,  im  Fenster  eines  alten  Wart- 
turmes sitzt  und  in  eine  Morgenlandschaft,  die  Umgegend  von 
Berneck,  hinausblickt;  es  gehört  zu  Kajiitel  V\  Der  Radierer  ist 
nicht  angegeben.  Die  zwischen  .S.  liO  und  61  eingebundene  „Music“ 
bietet  eine  Komi>o.sition  des  Abschnittes  VT  („Die  Wahnsinnige  in 
****“,  in  Versen)  von  C(hristian)  G(otthilf)  Tag  (1735 — 1811. 
Kantor  zu  Hohenstein  in  Sachsen).  Ich  benutze  das  Exemplar  der 
Berliner  Königlichen  Bililiothek;  S.  16221. 

2.  Mein  Leben  auf  Schulen  und  Universitäten  bis  Johannis 
1801.  in  einer  Art  Verse  al)gefasst,  die  sich  etwas  besser  als 
Knittelverse  lesen  lassen.  1802  Fenig.  bei  Ferdinatid  Dienemann 
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und  Compagnie.  1 Blatt  Titel.  1 — 156.  Ich  benutze  das  in 
meinem  Besitz  beRndliche  Exemplar. 

Von  diesen  beiden  Werken  ist  die  in  Prosa  abgefasste  , Quint- 
essenz“ zuerst  geschrieben  worden;  doch  war  sie.  als  Kapitel  X 
des  , Lebens“  zu  Papier  gebracht  wurde,  noch  nicht  gedruckt^): 
sie  ist  zwischen  Juli  1800  (Heise  nach  Ansbach)  und  Johannis 
1801  (früher  kann  das  .Leben“  nicht  geschrieben  sein),  das  „Leben“ 
zwischen  Johannis  1801  und  1802  (Jahr  des  Erscheinens)  aufge- 
zeichnet worden. 

ln  dem  .Vorbericht“  zur  .Quintessenz“  sagt  Küchelbecker, 
eigentlicli  w'äre  er  ein  Narr,  dass  er  sich  als  Schriftsteller  ni(-ht 
.hinter  die  seit  einiger  Zeit  so  beliebte  Maske  eines  hessischen, 
preussischen , kaiserlichen  oder  etc.schen  Offiziers“  versteckte.  Er 
redet  von  „wertherischen  N'achtexcursionen“,  empfiehlt  sich  seinen 
Itezensenten  durch  ein  Gebetlein  „ad  modum  Fischarts“,  von  dessen 
„Gargantua,  auch  Garganzvoll  und  Garkantenvoll  oder  Gurgellaug, 
Gurgelstrotza“  er  eine  genaue  Kenntnis  verrät,  und  bittet  endlich, 
ihn  nicht  ,,für  einen  Nachkömmling  Jean  Pauls“  zu  halten,  ,,wenn 
ich  gleich  vielleicht  einige  Familienähnlichkeit  haben  sollte;  Jean 
Paul  soll  und  muss  ohne  Nachfolger  bleiben,  seine  Fehler  möchten 
sich  .sonst  leichter  vererben  als  seine  Tugenden  — und  er  nimmt 
den  Beifall  des  Publikums  auch  ohne  Anweisung  dabin,  icli  aber 
i)edarf  dieser  gar  sehr.“  Er  wendet  sich  deshalb  au  die  Rezen- 
senten, die  ihm  eine  solche  Anweisung  auf  das  Wohlwollen  der 
Leser  ausstellen  sollen,  und  begiäindet  seine  Bitte  damit,  dass  er 
,,ein  Nagelverwandter  des  guten  Geschmacks  von  der  prosaisch- 
satyrisch-romantischen  Linie“  sei. 

Er  hat  damit  seine  litterarische  Persönlichkeit,  wie  sie  in 
diesem  Buche  sich  offenbart,  gar  nicht  unpassend  charakterisiert: 
er  schildert,  was  er  sali,  in  Anlehnung  an  das  Muster  Jean  Pauls 
in  der  Kleinmalerei  und  den  humoristischen  Partieen,  an 
das  der  älteren  Romantiker  in  der  Verwertung  des  Stimmungs- 
gehaltes. 

Im  übrigen  führt  der  .Vorbericht“  noch  direkt  in  die  Er- 
zählung hinein.  In  einem  Zwiegespräch  mit  der  Mutter  entwickelt 
sich  Küchelbeckers  Absicht,  die  Reise  nach  Ansbach  anzutreten, 
angeblich,  um  über  den  schrcibsäuniigen  Bruder  Karl  sichere  Nach- 
richten einzuziehen,  mehr  aber,  weil  er  .grade  die  rechte  Stimmung“ 
hatte,  .ein  grösseres  Stückchen  von  dei’  Welt  zu  besehen,  als  man 
von  den  StadtthUrmen  meines  Geburtsortes  (im  (dij^isclien  und 
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litterarischen  Sinne)  erblicken  konnte.*  Zeigt  sich  KUchelbecker 
in  der  „Quintessenz*  ziemlich  abhängig  von  seinen  Vorltildern,  so 
bedeutet  das  „Leben*  in  jeder  Beziehung  einen  Fortschritt.  Zwar 
auch  hier  hat  er  ein  Vorbild,  nämlich  Kortums  „Jobsiade*.  aber  er 
steht  seinem  Muster  hier  weit  selbständiger  gegenüber  als  dort,*) 

III.  Das  Wittenberger  Gymnasium. 

Bei  dem  Vermerk  über  Küchel  beckers  Aufnahme  in  die  Stadtschule 
steht  die  Notiz  ,4  J.  VI*.  Es  bedeutet  das,  dass  er  mit  4 Jahren 
in  Sexta  eingetreten  sei.  Wirklich  war  er,  wie  aus  der  Biographie 
hervorgeht,  im  April  1781  noch  nicht  fünf  Jahre  alt.  Das  war 
wohl  besonders  früh;  fünfjährige  Schüler  aber  sind  in  den  alten 
Verzeichnis.sen  des  Gymnasiums  wiederholt  angeführt*^'). 

Die  Schule  war  ein  Gymnasium  (Lyceum,  Gelehrtenschule) 
und  bis  1793  die  einzige  Anstalt  für  die  Bildung  der  männlichen 
Jugend  in  Wittenberg*®).  Der  Unterricht  begann  mit  den  Elemen- 
tarien, aber  schon  in  Quinta  wurde  mit  dem  Lateini-schen,  schon 
in  Quarta  mit  dem  Griechischen  begonnen. 

In  Sexta  lernte  man,  wie  KUchelbecker  erzählt,  das 
Lesen  bis  zur  völligen  Fertigkeit,  ferner  Schreiben  und  Rechnen. 

Die  Quartaner  waren 

„zu  allen  Zeiten  auch  Kurrentaner, 
liefen  Sonntags  in  die  Häuser  hinein 
und  tbäten  den  christlichen  Glauben  Schrein ; 
trugen  Lederhosen  und  blaue  Mäntel  auswendig 
und  bölkten  und  modulirten  unbändig.* 

In  Tertia  trieben  die  Schüler  noch  „Langes  KoUoquia**^) 
privatim  aber  las  KUchelbecker  — „schon  im  zehnten  Jahr*,  wie 
er  auch  hier  ganz  gewissenhaft  der  Wahrheit  gemäss  ausrechnet  — 
den  Curtius  Rufus. 

Der  Rektor*®),  der  in  Prima  unterrichtete,  war  „alt  und 
schwach*, 

„doch  stand  er  im  Prügeln  keinem  nach 
und  klopfte  mit  zierlichen  Haselstöcken 

*)  Auf  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  der  in  der  „Quintessenz*  ge- 
schilderten Abenteuer,  wie  sie  der  Herr  Verfasser  in  seinem  .Manuskript 
uns  darbietot,  glauben  wir  an  diesem  Orte  verzichten  zu  dürfen,  weil  sich 
keine  Hestondteile  vorfinden,  die  sich  auf  die  Geschichte  des  Unterrichts- 
und  Studienwesens  beziehen.  Ebenso  unterlassen  wir  die  Inhaltsangabe 
des  zweiten  Werkes  von  Küchelbecker  „Mein  Leben  auf  Schulen  und  Uni- 
versitäten bis  Johannis  1801"  hier  wiederzugeben,  weil  dasselbe  bereits 
in  der  Biographie  erzählt  und  auch  die  folgenden  Kapitel  ausführlich 
darütier  beri^liten.  Anmerkung  der  Hedaktion. 


Digitized  by  Google 


2.  Friedrich  Kachelbecker.  Ein  Beitrag  zur  Studiengeacliichte  etc.  55 


uns  reinlich  den  Staub  aus  den  Jacken  und  Röcken. 

Doch  brachten  nir's  an  ihn,  und  gaben  uns  MUh, 

Prügel  zu  verdienen  spat  und  früh.“ 

Ein  anderer  Lehrer,  dessen  Küchelbecker  gedenkt,  war 
Konrektor  Henrici*®). 

„Konrektor  Hcnrici  ptlog  keinen  zu  schlagen, 
sondern  thilts  uns  mit  dürren  Worten  sagen, 
wenn  wir  Bengels  waren  und  faul; 
drum  scheuten  wir  sein  satyrischcs  Maul. 

Man  könnt  aber  bei  dem  Manne  was  lernen: 
er  hatte  die  Weisheit  aus  nahen  und  fernen 
Zeiten  und  Ländern  zusammen  gebracht 
und  lockt  uns,  und  lehrt  uns  mit  ihrer  Macht.“ 
lieber  den  Religionsunterricht  in  Prima  erfahren  w'ir 
endlich  folgendes  interessante  Detail. 

„Damals  war  auf  der  Wittenberger  Schule, 

um  unsre  Seelen  vorm  Feuerpfuhle 

zu  bewahren,  die  Methode  im  Schwang, 

dass  wir  Primaner  den  dreifachen  Gang 

zum  Himmelspförtlein  mit  Fleiss  erlernten, 

und  dass  wir  vom  rechten  uns  einst  nicht  entfernten, 

spazierten  wir  zur  Prob  auf  den  falschen  herum, 

nämlich  in  Hutteri  Compendium  “); 

draus  der  Rektor  die  Transsubstantion  dozierte 

indess  ihm  oft  einer  die  Perücke  verzierte, 

mit  dem  Erkerober,  oder  einem  Hasenschwanz, 

welcher  ihm  stunde  vortrefflich  ganz! 

Ueber  diese  Lehre  kam  er  nie  hinaus, 
sondern  blieb  immer  bei  der  verbrannten  Maus, 
welche  die  Pfaffen  mit  List  mussten  haschen, 
weil  sie  pflog  von  den  Oblaten  zu  naschen,“ 

IV.  Die  Leipziger  Thomasschule. 

Wo  Küchelbecker,  im  dritten  Kapitel  seines  „Lebens“,  von 
seiner  Uebersiedclung  auf  die  Leijiziger  Thomasschule  berichtet, 
entwirft  er  zunächst  in  wenigen  Versen  ein  satirisch  gefärbtes  Bild 
von  der  .Stadt  Leipzig,  das  folgendermaassen  lautet: 

„Ist  aber  Leipzig  ein  feines  Städtchen, 
voll  dürrer  Knaben  und  blasser  Mädchen, 
hat  Konzert**),  Oper  und  eine  schöne  Allee*-), 
da  hält  Frau  Venus  ihre  Assemblee. 

Das  Ganze  aber  thut  Merkur  regieren 

und  die  neun  Musen  können  sich  kaum  rühren 
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vor  FuhrraanDswagen  und  Kaufmannsgut 
und  Ladendieiiern  im  Bonaparte  Hut. 

Und  die  Herrn  Kauf-  und  Handelsleute 
schuppten  selbst  den  Apoll  auf  die  Seite, 
wenn  er  wollt  so  vermessen  sein 
und  treten  einher  auf  dem  breiten  Stein 
Giebt  aber  dennoch  dort  viele  Magister, 
doch  achtet  sie  schlecht  der  schnöde  Philister, 
und  hält  sie  gefangen  in  seinem  Sctiuldbuch 
und  fährt  über  sie  manchen  schweren  Fluch. 

Drum  ruht  auch  Plutiis  Segen  mit  nichten 
auf  der  armen  Magister  Schreiben  und  Dichten! 
sic  crschreibcn  und  erdichten  nur  Kupfer  statt  Gold, 
ist  aber  einer  des  andern  Ehrenhold.* 

Wie  er  in  seinem  Bericht  über  das  Wittenberger  G)'mna.sium 
in  den  Gestalten  des  Rektors  Messerschmid  und  des  Konrektors 
Henrici  zwei  verschiedene  Charaktere  wirkungsvoll  gegenüberstellen 
konnte,  so  hebt  Ktichelbecker  noch  schärfer  den  tiefen  Gegensau 
im  Wesen  des  Leipziger  Rektors  Fischer  und  , Vater“  Hillers 
hervor.  Der  Rektor  Fischer^)  erscheint  vor  allem  als  Pedant, 
der  in  zähem  Kampfe  gegen  kleine  Aeusserlichkeiten  es  nicht 
duldete,  dass  seine  Thomasschiller  Stiefeln  trugen. 

„Aber  cs  gefiel  des  Scholarchen  Blicke, 
wenn  man,  benebst  einer  infamen  Perücke, 
wolliic  Strümpfe  trug  und  kleine  Schnh- 
schnallcn  und  knöpfte  die  Weste  zu 
bis  an  den  Hals,  ohne  Halstuchschlcife, 
keine  Sammthose,  sondern  kleine  steife 
Aermelaufschläge,  und  wenn  das  Haar 
unter  der  Azel  glatt  verschoren  war.“"). 

Die  Folge  davon  war,  dass  ihn  die  jungen  Burschen  oft  zu 
hintergehen  suchten : 

„Da  kam  ich  erst  hinter  die  Schliche  recht, 
und  lende,  wie  man  von  aussen  ächt- 
rektorisch  scheinen  könnt  und  im  Stillen 
leben  nach  seinem  Lüster  und  Willen; 
wie  man  sich  neben  dem  Sohulmeislerrock 
'n  bunten  und  Sporen  und  Knotenstock 
und  Steifstiefeln  hielt  und  Lederhosen, 
um  ausser  dem  Schulgebäude  zu  kosen 
incognito  mit  einem  schönen  Kind, 
oder  zu  schleichen  in  die  Oper  geschwind. 
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Denn  nns  war  gar  scharf  das  Theater 
verbothen,  weil  irgend  ein  Kirchenvater, 
in  irgend  einem  Opere, 
darüber  gerufen  hat  sein:  Weh!““) 

Im  übrigen  war  KUchelbecker  für  seinen  Rektor  voller  Hoch- 
achtung: 

^Sonst  war  der  Rektor  ein  Mann  wie  Eisen, 
so  fest  lind  brauchbar;  er  hatte  die  Weisen 
von  Rom  und  Attika  bas  studirt 
und  draus  die  Varianten  sich  annotirt: 
war  eisern  redlich  und  glaubte  darneben, 
das  Griechische  diene  zum  ewigen  Leben.“ 

Sein  philologischer  Eifer  war  so  gross,  dass  Küchelbecker 
nur  einen  Umstand  kannte,  der  ihm  den  Aufenthalt  auf  der 
Thomasschule  zu  Zeiten  ein  wenig  verkümmerte,  und  das  war, 
wenn  der  Rektor  seinen  Schülern 

„schwul 

macht  mit  einer  varians  lectio 
aus  dem  Suida  oder  dem  Hesychio. 

Da  hab  icha  so  recht  im  innern  begriffen, 
es  sei  kein  Scheermesscr  so  scharf  geschliffen, 
es  führe  kein  Schneider  ’ne  Nadel  so  spitz, 
als  eines  grammatischen  Kritikers  Witz. 

Unser  Rektor  war  der  subtilste  darunter, 
der  streift  einem  Floh  den  Balg  herunter 
und  gerbet  den  Balg  und  machet  ihn  gar  — 
wenn  der  Floh  nur  aus  Griechenland  war"'^.“ 

Von  Adam  Hiller,  der  bekanntlich  von  1789  — 1800  Kantor 
an  der  Thomasschule  war,  rühmt  Küchelbecker,  er  sei  .ebenso 
redlich,  doch  so  rostig  nicht“  wie  der  Rektor  gewesen. 

„Er  pHog  sein  Gesicht 
gern  unter  uns  Kindern  zu  erheitern, 
rügt’  unsere  Fehler  ohne  weitem 
und  längeren  Groll;  sein  weiches  Herz 
nahm  au  unsre  Freuden  wie  unsern  Schmerz 
War  in  seinem  Leben  an  vielen  Orten 
geehrt,  noch  öfter  verkannt  worden 
und  bitter  gekränkt,  und  traute  doch 
kindlich  dem  Menschenherzen  noch. 

Und  erzählte  mir  oft  in  den  Abendstunden, 
wie  er  Tugend  gesucht  und  selten  gefunden, 
und  hoffte  dann  mit  gläubiger  Kraft 
auf  Tugend  jenseit  der  Pilgerschaft; 
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und  sagte  mir  glühend  dann:  Jüngling!  bewahre 
des  Herzens  Reinheit  bis  an  die  Rahre! 
und  stund  ich  dann  da,  mit  fliegender  Brust 
und  zitterte  heimlich  für  Muth  und  für  Lust^*).“ 

Der  schlichte  Kapellmeister  war  aber  auch  ein  unerschrockener 
Kämpfer  für  den  Fortschritt: 

,Auch  suchte  Vater  Hiller®")  mit  Eifer 
uns  arme  Jungen  von  alter,  steifer 
Mönchsnorm  zu  entbinden  und  stritte  darum 
sich  oft  mit  den  andern  Kollegen  hemm®*). 

Wir  Pennüle  trafen  auf  beide  Partheien, 
und  manche  hieltens  mit  allen  zweien. 

Waren  aber  die  von  des  Rektors  Part 
oft  Jungen  von  böser,  heimlicher  Art, 
thaten  Hillern  so  ganz  im  Stillen  kränken 
und  niemandem  klaren  Wein  einschenken. 

Da  traf  siebs,  dass  cs  dem  Uüler  gelang 
und  durch  beim  Leipziger  Rathe  er  drang, 
der  schickte  dem  Rektor  ein  mächtig  grosses 
Schreiben,  dass  wir  Pennäle  künftighin  blosses 
Kopfes  gehen  dürften,  weil  sich  unsre  Perücken 
zur  Aufklärung  nicht  länger  wollten  schicken: 
da  schnitt  der  Rektor  ein  Laxiergesiebt 
und  Hess  seinen  Acrgcr  sich  merken  nicht; 
wir  aber  nahmen  mit  behendem  Finger 
die  Teufclsbesen  und  warfen  sie  nunter  in  Zwinger, 
da  kamen  die  Hunde  und  bissen  sich  dmm; 
das  war  ein  Perückengaudium  !‘•'”) 

Natürlich  aber  gab  es  in  Leijizig  auch  Leute,  die  für  dies« 
befreiende  That  kein  Verständnis  hatten: 

„Sagten  aber  doch  einige  Stadtphilistcr, 
als  wir  nicht  mehr  wie  Katecheten  und  Küster 
einher  gingen,  sondern  wie  uns  der  liebe  Gott 
belockt  hatte,  schwarz,  gelb,  braun  or  roth; 
das  wär  eine  Schand  und  ein  ärgerlich  Leben, 
sie  möchten  nix  mehr  ins  Kurrentbüchsei  geben! 

Selbst  von  den  Pennälen  sagte  mancher  Dummhut : 
eine  Perücke  hätt  auch  gestanden  gut.“ 

Und  ironisch  fügt  der  Dichter  diesem  Berichte  hinzu: 

„Da  seht  ihrs,  dtiss  zu  allen  Zeiten 

die  Leute  dem  Weissen  das  Weisse  bestreiten.“ 

Ueber  seinen  Abgang  von  der  Thoinasschule  erzählt  er 
folgendes: 


Digitized  by  Google 


2.  Priodrich  Küchelberker.  Ein  Beitraj;  zur  Studiengeachichte  etc.  59 


^Schickt  inicli  aber  doch  zum  Valediziren 
und  musst  ’ne  Oration  memoriren, 
die  der  Rektor  hatte  selbst  gemacht; 
das  hat  mich  um  manche  Stunde  gebracht^^). 
Als  wir  nun  die  Reden  halten  thäten, 
gingen  dazwischen  Pauken  und  Trompeten 
und  die  Pennäle  sangen  eine  Motette  ab, 
was  zusammen  viel  Spektakel  gab. 

Dann  thät  ich  meine  Gläubiger  kontentiren 
und  liess  mich  von  allen  gehörig  quittiren. 
auch  vom  Rektor  über  meine  Sitten  und  Fleiss, 
der  gab  mir  ein  Zeugniss  treflicher  Weis. 

Und  Hiller  nahm  mich  an  seine  Brust 
und  sagte : Sei  edel,  so  lebst  du  mit  Lust ! 

So  zog  ich  denn  muthig,  mit  leisem  Trauern, 
nach  Wittenberg,  weg  von  Leipzigs  Mauern, 
war  geworden  um  volle  sechs  Jahr  älter, 
doch  wenig  verständiger  und  wenig  kälter; 
aber  ein  bischen  gelehrter,  das  ist  wahr! 
doch  wars  nur  wenig  für  ganze  sechs  Jahr.“ 


V.  Die  Wittenberger  Universität. 

Als  Küchelbecker  in  seine  Vaterstadt  Wittenberg  zurück- 
gekehrt  war,  ,um  drei  .Jahr  laug  der  Rechte  Honigseim  zu  sammeln 
und  hernach  von  den  Waben  aufs  ganze  Leben  zu  zehren  zu  haben“, 
wollte  er  sich  ,in  den  Blumen  und  Disteln  des  Coqms  juris“  doch 
nicht  .so  ganz  elnnisteln“,  dass  er  seine  Burschenzeit  nicht  ander- 
weit  genossen  hätte.  Er  sagt  darüber  — und  diese  Stelle  gehört, 
weil  sie  gleichsam  die  Richtschnur  für  seine  ganze  Beurteilung  der 
Wittenberger  Universitäteverhältnisse  bildet,  gar  wohl  an  den  An- 
fang dieses  Kapitels  — ausdrücklich  folgendes: 

„Ich  habe  darüber  immer  so  gedacht: 

der  Mensch  ist  nicht  blos  zum  Studiren  gemacht, 

er  soll  seine  Mitspieler  lernen  kennen 

und  sich  die  jungen  Uöruer  abrennen; 

soll  nun  anfangeii  sich  selbst  zu  regieren 

sieb  nicht  länger  lassen  am  Gängelband  führen. 

Dazu  mag  man  nun  nehmen  die  kurze  Frist, 
wo  man  jung  und  auf  Universitäten  ist: 
aber  Freiheit  muss  da  sein  und  eigene  Wahl, 
sonst  bleibt  man  sein  Lebtage  nur  ein  Pennal. 

Drum  soll  untern  Burseben  Gemeingeist  wehen, 
soll  einer  vor  aller  Rechte  stehen! 
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und  alle  vor  einen!  sonst  ist's  Ganze  verlobren 
und’s  ergreifen  den  Kappzaum  die  Professoren. 

Diese  sollen  ein  lustigen,  tollen  Streich 
nicht  verfolgen  mit  Strafen  und  Plagen  gleicli, 
sollen  denken;  wir  waren  auch  einmal  jung 
und  habens  getrieben  eben  toll  gennng. 

Denn  was  soll  aus  einem  jungen  Rosse  werden, 
wenn  mans,  gleich  alten,  steifen  Pferden, 
an  den  Beinen  gefesselt,  will  auf  der  Weide 
zwar  grasen  lassen,  aber  die  wilde  Freude 
nicht  austoben,  nicht  Aber  Graben  und  Zaun 
rasch  setzen,  und  alles  mit  Domen  verbann, 
wo's  Rösslein  könnt  fallen  und  brechen  ein  Bein, 
und  den  ganzen  Tag  Hotte!  und  Schwude!  Schrein?! 

Das  giebt  Ackergaule  und  stdtig  und  faul 
und  Muckers  und  furchtsam'  und  barte  im  Maul. 

Freilich  mag  man  ein  Ross  wohl  so  dressiren. 
dass  es  auf  der  Reitbahn  kann  brillircn: 
aber  ä la  Campagne  wird's  nie  taugen  sehr 
und  im  Leben  geht’s  ä la  Campagne  her. 

So  sollt’s  sein,  dacht  ich  nach  meinem  Verstand, 

Lasst  sehen!  wie  iclis  in  Wittenberg  fand.“ 

Wo  er  über  die  Tbomasschiile  erzählt,  beginnt  Küchelbecker, 
wie  wir  gesehen  haben,  mit  einer  Schilderung  der  damaligen  Stadt 
Leipzig.  Auch  hier  geht  er.  in  seinem  sechsten  Kapitel,  von 
einigen  Worten  üiter  Wittenberg  aus,  leitet  sie  aber  gleich  über 
in  den  Bericht  vom  Vergnügen  und  Ton  des  Wittenberger 
Musensohn. 

„ ,Wer  von  Leipzig  kommt  ohne  Weib 
von  Wittenberg  mit  gesundem  Leib 
von  Jena  ohn  geschlagen, 
der  hat  von  Glück  zu  sagen!* 
nach  diesem  Sprüchlein  sollte  man  glauben, 
als  flögen  in  Wittenberg,  wie  ein  Flug  Tauben 
ins  Feld  schwärmt  und  wieder  ins  Taubenhaus, 
in  Haufen  die  Krankheiten  ein  und  ans. 

Mit  nichten!  glaubets,  man  kann  zur  Stund 
rüstig  dort  sein  und  frisch  und  gesund“*). 

Pro  primo  giebts  ziemlich  breite  Gassen“), 
die  überall  niedere  Hütten  einfasaen, 
und  die  Gassen  gelien  von  Osten  nach  West, 
da  wehen  die  Morgenwinde  aufs  besst, 
auch  wehrets  kein  Mensch  dem  scliarfen  Kord 
in  die  Stadt  zu  blasen  fort  und  fort. 
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weil  schon  seit  den  siebenjährigen  Kriegen 
die  Hänser  gen  Nord  noch  im  Schulte  liegen*’"). 

Pro  secnndo  strömet  der  Elbe  Fluss 
von  der  Stadt  noch  keinen  Büchsenschuss 
und  es  reinigen  seine  frische  Wellen 
die  Luft  von  der  Pest  und  bösen,  schnellen 
Seuchen,  auch  kann  der  Student  allbie 
sich  ergötzen  mit  einer  WaKScrparthie. 

Pro  tertio  ist  der  Luxus  und  sein  Vergnügen 
im  Churstädtlein  eben  nicht  hoch  gestiegen 
man  hat  da  nicht  Oper,  Konzert,  Camssel, 

Assemblee,  ja  nicht  einmal  ein  Bordell; 
pflegt  flcissig  Bier  statt  Wein  zu  trinken, 
folgt  nicht  der  Huren  Locken  und  Winken, 
sondern  deponirt  etwa  eine  runde,  frische  Magd, 
was  der  Gesundheit  lias  zusagt. 

Muss  also  wohl  jenes  Sprüchleins  Ursach 
wo  anders  liegen.  Und  brauchen  wir  nur  nach 
dem  ersten  besten  Bierhuns  zu  gehen, 
so  werden  wir,  was  e»  bedeute,  sehen“’). 

Da  sitzen  die  muntern  Musen  zusammen 
und  suchen  des  ewigen  Durstes  Flammen 
mit  vollen  Krügen  zu  löschen  aus, 
und  singen  und  führen  einen  Teufelssaus. 

Einer  aber  sitzt  oben  an, 

der  am  besten  singen  und  schlingen  kann, 

den  nennt  man  den  Präses,  der  erhebt  seine  Stimme 

und  brüllt  wie  ein  junger  Leu  im  Grimme; 

die  andern  müssen  ihm  alle  parircu, 

und  darf  sich  keiner  vom  Stuhle  rühren, 

darf  keiner  im  Gesänge  peeciren, 

und  keiner  plaudern  und  haselircn*“), 

sonst  thnt  er  ihnen  zur  Strafe  diktiren 

einen  Ziehschimmel“'*),  oder  zwei, 

die  trinkt  man  in  einem  Zuge  frei. 

Da  jauchzen  die  Muscu  voll  Lust  und  Vergnügen 
und  wünschen  ins  Mädels  Arme  zu  liegen, 
da  singt  man  der  Knabenzeit  ein  Hoch! 
und  dem  Lande,  das  uns  gross  erzog. 

Auch  die  Lehrer  werden  nicht  vergessen 
und  pflegt  man  ihre  Verdienste  zu  messen 
nach  ihrem  Umgänge  und  Kordialität, 
uud  lässt  hoch  leben  seine  Fakultät. 

Zuletzt  wenlen  wohl  noch  die  Mädels  abgesungen, 
und  dabei  viel  Kannen  Bier  verschlungen. 
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weil  jeder  gem’s  schönste  Mädel  hätte'“), 
sodann  geht  man  illuminirt  zu  Rette. 

Da  seufzen  nun  drüber  die  Professoren 
und  geben  die  KoinmerschbrUder  alle  verlohren, 
und  sagen:  dass  man  söffe  so  arg, 
sei  ein  Hauptnagcl  zum  frühen  Sarg. 

0!  ihr  lieben  Professorsleut, 

seid  einmal  billig  und  wahrhaft  gescheut! 

Was  bäht  ihr  denn  getban,  was  verfüget, 
das  besser  die  muntern  .'Studenten  vergnüget? 

Ihr  lasst  ja  keine  Unterhaltung  ein, 

’s  mögen  Schauspieler  oder  sonst  was  sein! 
was  sollen  die  jungen  Leute  heginnen? 
sic  müssen  ans  sich  selbst  herausspinnen 
die  Unterhaltung  und  die  lebendige  Lust. 

Sie  wollen  ausschreien  die  starke  Brust, 

sic  wollen  nun  jugendlich  frölich  sein 

und  sich  nicht  mit  euch  am  Spieltisch  kastein. 

Und  wenn  auch  durch  euch  zu  der  Musen  Frommen 
mehr  gethan  wär,  so  soll  doch  nicht  abkommen 
das  Singen  und  Trinken  ganz  und  gar, 
weil  .Tugend  vom  Anfang  der  Welt  jung  war. 

Der  ehrsame  Leser  soll  aber  nicht  denken, 
als  wenn  sic  in  Wittenberg  immer  tr.änken ; 
man  betreibt  wohl  eben  das  Hauptwerk 
nirgends  fleissiger  als  in  Wittenberg. 

Fast  alle  hören  fleissig  ihre  Kollegen 
und  thun  sie  zu  Hause  im  Kopfe  bewegen, 
oder  spreclicn  mit  Freunden,  oder  lesen  darüber, 
und  sind  geschickt  als  liederlich  lieber; 
manche  freilich  sind  beides  zugleich, 
das  ist  den  Professoren  ein  Queerstreich. 

Frühmorgens  studirt  man  und  crlusiiret 
Nachmittags  sich  ganz  ungenirct. 

Da  geht  man  hinaus  auf  die  rotlie  Mark’’), 
die  liegt  in  einem  Eichenpark, 
hat  rothe  Wände  und  dreierlei  liier; 
man  bezahlt  hier  haar  — “ 

An  dieser  Stelle  lasse  ich  nur  einen  zwar  "anz  lustigen,  aber 
gar  nicht  zu  meinem  Zwecke  gehörigen  Schwank  aus,  wie  zwei 
.Studenten  den  Wirt  der  Roten  Mark  prellen,  und  fahre  nach  diesem 
, Stück  von  Intermezzo“  sogleich  in  KUchelbeckers  Texte  fort. 

.Da  miethet  man  einen  PhilistergaurR, 
der  dürr  ist,  aber  im  Laufen  nicht  faul. 
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sprengt  dann  Gallop  durch  die  schallenden  Gassen, 
um  sich  vorn  Mädeln  sehn  zu  lassen; 
and  die  Freunde  und  Herren  Brüder 
nehmen  auch  ein  Ross  und  sprengen  wieder 
dem  ersten  nach  und  so  hezt  man  fort, 
bis  man  kommt  an  einen  andern  Ort. 

Da  ist  Kcmberg,  dort  spielt  eine  gute  Bande 
den  Hamlet  Shakespearn  im  Grabe  zur  Schande, 
und  kann  man  das  Trauerspiel  nicht  geniessen. 
so  giebts  doch  Spas  mit  den  jungen  Aktrisen 
und  man  schaut,  wenn  ein  Kulissenfenster  aufgeht, 
wie  ein  Reitrock  Ophelien  zärtlich  umfäht. 

Ferner  Koswig,  ein  lichtes  Anhältisch  Städtchen 
hat  Zerbster  Bier  und  hübsche  Mädchen. 
Nudersdorf  im  Walde  hat  starkes  Bier, 
da  singet  und  trinkt  man  im  Grünen  hier. 

Wörlitz  mit  dem  englischen,  schönen 

Garten,  voll  wilder  und  milder  Scenen. 

wo  die  Kunst  mit  der  N’-atur  rang 

und  keines  das  andre  gar  bezwang 

und  darum  beide  Mund  an  Mund 

und  Arm  in  Arm  schlossen  den  ewigen  Bund. 

da  kehrt  man  beim  Moses  ein,  oder  beim  Hirsche 

oder  reutet  zur  Oper,  oder  zur  Pirsche 

nach  Dessau  und  verjunkeriret  dort 

sein  Geld,  dann  reutet  man  wieder  fort ! 

Und  jagt  man  zum  Thor  ein  und  setzet  den  Hut 
verkehrt,  und  grölet  mit  frölichem  Muth 
sein  Gaudeamus  igitur  her, 
als  wenn  die  Welt  nun  unser  war. 

Am  freisten  noch  ist  der  Wittenberger; 

und  allenthalben  ist  es  ärger 

mit  der  lieben  Polizei, 

die  giebts  in  Wittenberg  keinerlei; 

man  raucht  auf  der  Strasse  seine  Pfeife  frei, 

man  schwärmt  und  lärmt,  macht  ein  Feldgeschrei ; 

Da  sind  keine  Schnurren"’)  und  Stadtknechte 

und  Lanbfrö sche"‘)  und  andre  solche  Hechte, 

die  um  einen  schnöden  Gewinnst 

lauem  dem  Burschen  auf  den  Dienst. 

Freilich!  giebts  auch  da  zwei  Pedelle 
und  einen  Karzerknecht  zur  Stelle, 
aber  man  wünscht  sie  mit  Unrecht  zur  Hölle: 
das  erhöht  nur  den  .lubel  und  machet  ihn  keck, 
so  wie  manche  Speisen  der  Teufelsdreck. 
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Sonst  ist  der  Student  still  und  solide, 
voll  guten  Willens,  hält  Ruh  und  Friede, 
gereizt  aber  ist  er  wild,  einig  und  toll, 
bis  der  Philister  thut,  was  er  soll. 

Es  soll  aber  der  Philister  bedenken; 
was  er  ist?  soll  sein  Herz  nicht  henken 
an  Hoffart  und  Dünkel  auf  sein  Geld, 
um  das  er  ohnehin  den  Studenten  prellt. 

Soll  im  mindaten  kein  Prä  verlangen 

und  seinen  Katechismus  mit  dem  Spruch  anfangen; 

Schuster,  bleib  bei  deinem  Leisten  fein, 
so  magst  du  gehen  in  Himmel  ein’^) 

Diese  goldne  Lehre  haben  ich  und  viole  gute  Brüder 
mit  dem  Stocke  gepredigt  hin  und  wieder, 
aber  den  Magniticis  schien  die  Methode  zu  schwer, 
und  das  Karzer  wurde  selten  leer.“ 

Auch  im  siebenten  Kapitel  hat  sich  KUchelbecker  ein  be- 
stimmtes, abgeschlossenes  Thema  gestellt;  er  redet  hier  vom 
Verhältnis  der  Professoren  zu  den  Studenten  (,von  Pro- 
fessoren und  Kanonen  und  Pfundsporen“). 

„Sagt,  was  ihr  wollt!  ’s  ist  ein  schlimmer  Standpunkt 
der  Professor-  und  Rektorstuhl;  wenn  er  gleich  prunkt 
mit  rothem  Sammet  oder  violetten, 
möcht  mich  doch  in  so  einen  Stuhl  nicht  betten ! 

Da  kommen  nun  aus  aller  Herren  Landen 
Mehr  hundert  Jünglinge,  ohn  andre  Banden, 
als  einen  gemeinschaftlichen  Zweck, 
zusammen  und  gehen  auch  wieder  weg, 
wie'a  ihnen  beliebt,  und  die  Professoren 
bestehen  durch  sie  und  sind  alle  verlohren, 
wenn  die  Jünglinge  abziehn  auf  einmal  — 

Denkt  nur  an  Nora  und  den  braven  Dahl'*)! 

Und  cs  soll  ein  Professor,  der  Rektor,  darneben 
regieren  und  strafen  der  Jünglinge  Leben, 
kriegt  auch  von  oben  dazu  AuktoritUt 
und’n  Pedell,  der  mit  dem  Zepter  vorweg  geht ; 
und  die  Professors  können  alle  Rektor  werden 
und  regeln  der  Jünglinge  Wort  und  Gebehrden, 
und  wissen  doch,  dass  ihre  Subsistenz 
abhängt  von  der  Benivolenz. 

Da  können  nun  wenig  den  Gesichtspunkt  finden, 
wie  sie  freie  Leute  sollen  regeln  und  binden; 
und  stellen  sich  manche  von  ihnen  zu  weit, 
und  manche  zu  nah,  manche  gar  von  der  Seit. 
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Und  die  zu  weit  von  den  JUnglingeu  stehen, 
denken,  wenn  sic  nur  ihre  Lehrstunden  versehen 
und  das  Honorar  im  Sacke  bau, 
so  hätten  sie  schon  genung  gethan; 
übrigens  kümmern  sie  sich  mit  nichten 
um  der  Jünglinge  Trachten  und  Dichten, 
leben  vor  sich  und  bannen  von  sieb  weit 
Die  Hörer  mit  kalter  Höflichkeit. 

Rechts  um,  ihr  Herrn!  es  kommen  Studenten 
uieht  blos  Hörens  wegen  von  allen  Enden 
zusammen,  sie  wollen  erlernen  auch 
des  Lebens  Sitte  und  feinen’')  Brauch; 
drum  sollt  ihr  mit  euem  Studenten  umgeben, 
ihr  müsstet  denn  selbst  keine  Sitte  verstehen. 

Die  andern  aber,  und  dos  sind  die  jungen, 
leben  mit  den  Studenten  gar  ungezwungen, 
jubeln  mit  ihnen  und  saufen  ohne  Scheu 
und  erzählen  ihre  Jugendsünden  dabei. 

Das  mag  eben  so  wenig  taugen; 
ein  solcher  ist  in  der  Kommilitonen  Augen 
ein  allenfalls  geschicktrer  Student, 
doch  verlacht  man  sein  Warnen  und  Regiment. 
Xoch  andre  aber  tappen  gar  darneben, 
wollen  sich  nicht  Obern  Schulstaub  erheben, 
treiben  junge  Männer  mit  ihrem  Bakel’*) 
zur  Weisheit  und  glauben  jeden  Spektakel 
mit  einer  Schulmcisterweisung  zu  hindern, 
und  biethen  Pfeffernüsse  den  frommen  Kindern; 
da  entbrennt  nun  in  des  Jünglings  Brust 
zornige  Verachtung  und  bittre  Unlust, 
er  fühlt  seine  Reife,  er  fühlet  den  Mann 
und  will  mit’m  Pedant  nichts  zu  schaffen  han. 

In  Wittenberg  war  von  diesen  drei  Fehlen 
fast  jeder  zu  finden!  doch  darf  ich’s  nicht  hehlen, 
dass  manche  Professors,  mit  verständgem  Gemüthe, 
mischten  Lehre,  Freundschaft  und  ernste  Güte, 
und  im  Studenten,  wie  mirs  auch  recht  scheint, 
erblickten  den  jüngem,  unwissendem  Freund. 

Zu  den  meisten  ging  man  ohne  Zwang 

und  unterhielt  sich  breit  und  lang 

von  Studien  oder  andern  Geschichten, 

sie  plauderten,  ohne  zu  unterrichten, 

und  scherzten  ohne  Gravität, 

man  merkts  schon,  wo  das  von  Herzen  geht. 
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Andre  freilich  waren  vornehmer  und  kälter, 
doch  waren  diese  Horm  auch  reicher  und  älter, 
die  sprachen  in  einem  hohen,  feinen  Ton, 
doch  ehrten  sie  sattsam  den  Musensohn. 

Sonst  freilich,  bevor  noch  die  helle  Laterne 
der  Aufklärung  brannt’,  auf  unserm  Sterne, 
und  die  gelehrte  Welt  vorzüglich,  tief 
in  Pcdantcrei  begraben,  aufm  Rücken  schlief: 
sonst  freilich  wurden  die  guten  Musen 
nur  schlecht  honorind!  zu  Rittershusen  ■’*) 
und  Reuchlin’s  Zeiten  traktirt  ein  blosser  Dokteur 
den  flottesten  Purschen  doch  nur  par  Er! 

Da  gab’s  Pennalismus  und  Depositoren*“), 

Beane*),  Komuten,  und  selbst  die  Rektoren 
fragten  den  neuen  Student  bei  der  Inskription ; 
hat  er  abgelegt  seine  Hörner  schon? 

Lieben  Brüder!  da  waren  noch  schlechte  Zeiten, 
die  will  ich,  wenn  ihr  sic  nicht  kennt,  euch  deuten; 
ich  hab’s  gelesen  mit  vielem  Verdruss 
im  Lustspiel:  Rclegatns  Conielius*'). 

Ein  damaliger  Rector  magnificus, 

wenn  wir  alten  Holzschnitten  glauben,  muss 

besonders  gut  haben  ausgesehen: 

wie  treflich  musste's  rothe  Mäntlein  stehen 

zu  einem  tartarischen  Zwickclbart 

und  einer  Liripipiumsmütze  *“)  zart ! 

Damals  waren  Rektoren  nicht  Freunde,  nur  Richter, 

und  sie  trugen  Kriminalgesichter, 

kümmerten  sich  um's  Kleinste  mit  grossem  Fleiss, 

und  machten  den  Burschen  die  Hölle  mit  heiss. 

Wollten  keinen  Jubel  leiden  und  Possen, 

und  hätten  sic  gern  bei’n  Büchern  verschlossen, 

nahmen  bei  Injurien  immer  inuisis  an, 

der  Student  habe's  erste  Unrecht  gethan, 

hielten  jede  Schneiderrechnung  für  richtig 

und  nur  die  exceptio  deticientis  pecuniae  wichtig. 

Strekten  des  Nachts  zum  Fenster  ’naus  ihre  Nas’; 

ob  der  Student  tumultuire  auf  der  Gass: 

wussten’s  ob  einer  in’s  Kollegium  lief 

und  drinnen,  oder  bei  seiner  Wirthin  schlief, 

bekümmerten  genau  sich  um  die  Zahl, 


*]  Beanus  ist  nach  der  Etymologie  des  Cornelius  relegatus  oichb 
als:  B— oanus  E— st  A— sinus  N— osciens  V— itam  8— tudiosorum.  |Aa- 
merkung  Küchelbeckers). 
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wie  viel  einer  trank  Kannen  Bier  auf  einmal. 

Lauschten  fleissig  mit  geschärften  Ohren, 
ob  einer  vorbeiklirrt’  mit  grossen  Sporen, 
und  meinten,  es  könne  in  steifen  Kanonen 
nur  ein  unsaubres  Renomistenbein  wohnen, 
sagten  auch,  den  hielten  sie  geringe, 
der  Abends  in  eine  Bierkneipe  ginge 
und  hätten  ihm  gern  sclimälicher  Weiss 
ein'n  Produkt  gegeben  auf  seinen  Steiss. 

Das  liat  sich  aber  nun  heut  zu  Tage 
ganz  und  gar  verformt;  und  wer  noch  Klage 
führt  Ober  Rektoren  Pedantcreien, 
dem  will  ich  das  Lustspiel  Cornelius  leihen. 

In  Wittenberg  hab  ich  zu  dieser  Comoedia 
das  Urbild  nicht  gefunden,  denn  da 
gab  es  noch  immer,  von  Zeit  zu  Zeit, 
einen  Rektor,  der  von  so  etwas  weit 
entfernt  war  und  es  innerlich  fühlte, 
dass  die  Ruthe  einen  Feuergeist  nicht  kühlte, 
der  wie  ein  Vater  mit  erwachsenen  Söhnen, 
um  sie  zur  Ordnung  und  Zucht  zu  gewöhnen, 
zuerst  nach  ihrer  Liebe  trachtet 
und  sich  in  ihnen  selber  achtet. 

Und  Achtung  webt  Achtung,  und  Liebe  Liebe; 
so  oft  nun  der  Rektor  vernünftig  bliche, 
blieben  oft  auch  die  Kommilitonen  vernünftig; 
trieb  er  aber's  Regieren  hart  und  zünftig, 
so  trafs,  dass  in  seinem  halben  Zuchtjahr“), 
tagtäglich  ein  neuer  Skandal  war.“ 

Von  Orden  und  Duellen  „und  iiiulern  dergleichen  UnglUcks- 
fällen“  handelt  das  ganze  achte  Kapitel  KUchelbeckers.  Ich  kann 
die  ziemlich  lange  Einleitung,  die,  bei  Adam  und  Eva  anhebend, 
das  Dasein  geheimer  Gesellschaften  bis  in  die  frühesten  Zeiten  der 
Menschengeschichte  zurückverfolgt  und  ihren  Wert  nur  in  der  halb 
launigen,  halb  treuherzig  warnenden  Darstellung  lindet.  mit  Recht 
übergehen  und  brauche  nur  das  anzuführen,  was  KUchelbecker  in 
dieser  Beziehung  über  die  WittenbiTger  Verhältnisse  sagt. 

„Auch  in  Wittenberg,  hiess  es,  wär  ein  Orden, 
wer  dabei  war’/  bin  ich  nicht  inne  geworden, 
doch  sagte  man  gewiss,  er  wäre  da 
und  nenne  sich  Bleumourantia. 

’S  ist  aber  besonders  mit  solchen  geheimen 
Verbindungen!  ich  kanns  nicht  zusammen  reimen, 

5* 
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wie  sie  bestehn  können,  ohne  Widerspnich, 
geheim  und  auch  öffentlich  eben  genug. 

Man  hört  nun,  cs  giebt  Blcumourantistcn, 

Desperatisten,  Indissolubilitisten’*)  — 

Schlimm  ! sag  ich,  ihr  Herren,  dass  man  es  hört, 
schon  halb  ist’s  Geheimniss  dadurch  versehrt; 
denn  wenn  die  Welt  erst  den  Kamen  weiss, 
trachtet  sie  das  Ganze  zu  erfahren  mit  Fleiss. 

Auch  ich  hatte  von  Bleumouranz  gehöret, 
das  hat  mir  oft  meine  Ruhe  gestöret 
mit  Spckulircn  und  Achtung  geben, 
was  sie  Gutes  wirke  im  Studentenleben? 

Und  weil  ich  davon  nichts  wirken  sah, 
ergrimmt  ich  auf  die  Bleumoiirantia 
und  schalt  und  zankte  in’s  Blaue  hinein. 

Doch  hab’s  eingesehn  hinterdrein, 

dass  ich  vielleicht  mit  Gespenstcni  gefochten, 

die  in  meinem  Kopf  nur  eristiren  mochten. 

Drum  abergeh  ich  meine  DonquixotszUge 
gegen  Windmühlen  und  Marionetten,  und  füge 
meine  unmassgebiiehe  Meinung  bei: 
ob  der  Orden  Stutze,  das  Duell,  recht  sei? 

In  Wittenberg  gab  es  nur  wenig  Duelle, 
und  ich  glaube,  es  wussten  die  muntern  Pedelle 
sie  meistens  genauer  und  früher  als  ich, 
denn  ich  kümmerte  mich  darum  wenig. 

Auch  hab  ich  eben  nichts  gespüret, 
dass  der  Magistrat  darüber  inquiriret, 
wenn  Fama  gleich  manchmal  piano  bliess: 
der  oder  jener  hat  einen  Anschiss"^). 

Das  macht’  er  recht!  denn  beim  Lichte  betrachtet, 

und  unsre  Gesetze  unveraebtet, 

durften  wohl  in  all  den  besondren  Fällen, 

wo  der  Staat  unsre  Ehre  nicht  sicher  zu  stellen 

iin  Stand  ist,  die  kleinen  Schlägereien 

auf  Akademien  nicht  unrecht  sein. 

Es  fordert  nun  einmal  die  Meinung  der  Leute, 
zuweilen  das  Katzbalgen,  und  wer  es  scheute, 
wiir’  in  ihren  Augen  nur  ein  Schuft. 

Ich  weiss  es,  dass  man  hier  drein  ruft: 

Die  Meinung  der  Leute  soll  den  Weisen  nicht  küm- 
aber  dies  mag  meinen  Satz  nicht  schlimmem;  [inern! 

denn  Ehre  ist  mehr  als  Luflcrscheinung 
und  sie  besteht  eben  in  der  Leute  Meinung!“ 
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Ausser  in  diesen  drei  zusammenhängenden  Kapiteln  hat 
KUchelbecker  noch  an  einigen  anderen  Stellen  hier  und  da  verstreut 
Bemerkungen  Uber  Wittenberger  Universitätsverhilltnisse  gemacht. 
Er  l)estÄtigt,  dass  es  zu  seiner  Zeit,  wie  ja  auch  ohnehin  bekannt, 
erforderlich  war,  das  Studium  der  Jurisprudenz  mit  dem  der  Logik 
einzuleiten,  und  dass  es  auch  damals  Sitte  war,  einzelne  Vor- 
lesungen repetendo  zu  hören,  ^’on  seinen  Professoren  nennt  er  als 
Vertreter  anerkennenswerter  Keclitssysteme  Zachariä  und  Kohl- 
schütter*'“),  und  anschaulich  führt  er  die  Kleidung  des  Prüflings 
vor  — „ein  seidenes  Strümpfe  Paar,  welches  hier  unentbehrlich 
war,  so  auch  Handschuh  und  einen  Degen“  — wenn  er  mit  seinen 
Opponenten,  deren  jeder  wie  er  selbst  einen  Spiess  trügt,  zu  Wagen 
nach  dem  Ort  der  KandidateuprUfung  führt.  Dem  heiteren  Schmause 
nach  gelungenem  Examen,  bei  dem  „wohl  dreierlei“  Gerichte  auf- 
getragen werden,  stehen  die  erbitterten  Streitigkeiten  zwischen 
Burschen  und  Philistern  gegenüber,  wenn  diese  den  Studenten 
„die  Spitze  bieten“  wollen  und  „oben  an  stehn  in  Zukunft  hin“. 
Ja  auch  das  lustige  „Sommerlogis“  beim  Kareerknecht  spielt  seine 
fröhliche  Rolle.  Aber  alle  die.se  kleinen  Xotizen  reichen  nicht 
entfernt  an  die  Mitteilungen  heran,  die  ol>en  aus  Kapitel  6- — 8 ab- 
gedrnckt  werden  konnten,  und  ich  darf  daher  meine  Auszüge  mit 
diesem  kurzen  Hinweise  schliessen. 


Anmerkungen. 

’)  Vgl.  Kap.  II.  Ich  eitlere  sic  stets  mit  .Quintessenz“  und  „beben“ 
und  gebe  mit  den  hinter  diese  Abkürzungen  gesetzten  Zahlen  die  Seiten 
an.  (Für  die  Biographie  kommt  im  wesentlichen  nur  das  „Leben“  in  Be- 
tracht; die  Bp,arlichen  biographischen  Angaben  der  „Quintessenz“  decken  sich 
mit  denen  des  in  dieser  Beziehung  viel  ausführlicheren  „Lebens*.  Natür- 
lich ist  davon  die  in  der  „Quintessenz“  geschilderte  Reise  ausgenommen, 
sofeni  es  sich  um  ihre  einzelnen  „Abenteuer“  handelt.  Einen  Gesamtüber- 
blick über  sie  erhalt  man  ebenfalls  nur  aus  dem  „Leben“.) 

*)  „Leben“  8.  Dazu  Taufbuch  der  Stadtpfarrkirche  zu  Wittenberg 
von  1776.  Als  Gevatteni  sind  hier  angegeben:  Dr.  Christian  Friedrich 
Nürnberger,  med.  pract,  Jungfrau  Henriette  Auguste,  Herrn  Heinrich 
Amadeus  Hasen's,  Churf.  Sachs.  Krcis-Amtsmanns  allhier  hinterlassene  einzige 
Jungfer  Tochter,  und  Christian  Friedrich  Wetzke,  iur.  practicus. 

“*)  .Leben“  6.  Noch  im  Wittenberger  Taufbuch,  bei  Friedrichs 
Geburt,  wird  er  stud.  iuris  genannt. 

■•)  „Leben“  6.  Wenn  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Leutnant  mit 
dem  kaiserlichen  Heere  nach  diesen  Landern  gekommen  ist,  so  kann  es 
sich  mir  um  eine  kleinere  Expedition  gehandelt  haben.  Bedeutendere 
kaiserliche  Aktionen  fielen  dort  bekanntlich  nur  in  die  Jahre  1737  und  17S3. 
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Im  ersten  Falle  aber  war  der  altere  KUchelbecker  5 Jahre  alt,  und  1788 
sass  er,  längst  nicht  mehr  für  den  Kriegsdienst  tauglich,  ruhig  in  Wittenberg. 

*)  „Leben“  83.  In  den  Taufbüchern  der  Wittenberger  Stadtpfarr- 
kirche ist  Karl  nicht  eingetragen.  Es  ist  danach  wahrscheinlich,  dass  der 
Vater  erst  nach  der  Geburt  seines  ältesten  Sohnes  nach  Wittenberg  ge- 
kommen ist. 

*)  „Leben*  7,  25,  26,  28,  76,  82.  Dazu  Taufbuch  der  Stadtpfarrkirche 
zu  Wittenberg  von  1778  und  1780.  Als  Gevattern  treten  bei  Heuriotte  auf; 
die  Frau  eines  Steuer-Procurators  und  Rechtspracticus,  der  Universitäts- 
Gerichts-  und  Fiscus-Verwalter  Christian  Friedrich  Wolff  und  die  Tochter 
des  verstorbenen  Beisitzers  bei  der  Wittenberger  Juristen-Fakultät  und 
BOrgermeisters  Dr.  Leonhard  Ludwig  .Mencke;  bei  Heinrich:  ein  Kauf-  und 
Handelsmann,  die  Gattin  des  Magisters  Köhler  von  der  Stadtschule 
(Gymnasium)  und  ein  „Ratsverwandter,  auch  Kauf-  und  Handelsmann“.  Man 
sieht  aus  allen  den  drei  angeführten  Taufbuchsteilen,  dass  die  Familie 
KOchelbecker  in  den  besseren  Kreisen  Wittenbergs  befreundet  war  und 
Gönner  gefunden  hatte. 

’)  Das  geht  ebenfalls  aus  den  Angaben  der  Taufbücher  hervor. 

«)  „Leben“  7. 

“I  „Leben“  Kap.  4.  „Quintessenz“  Kap.  4.  Dazu  Totenhuch  der  Stadt- 
pfarrkirche zu  Wittenberg  von  1792. 

So  nennt  sie  das  Taulbuch  bei  der  Eintragung  von  Henriettens 

Geburt. 

”)  „Leben“  7. 

**)  Die  Angaben  über  KOcheibeckors  Besuch  dos  Wittenberger  Gymna- 
siums verdanke  ich  der  liebenswürdigen  Mitteilung  des  jetzigen  Direk- 
tors dieser  Bildungsanstalt,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Guhrauer.  Dazu  „Leben“ 
Kap.  2. 

“)  Die  Daten  über  Küchelbeckers  Aufenthalt  auf  der  Thomasschule 
flössen  mir  durch  die  freundlichen  Bemühungen  des  Herrn  Oberlehrer 
Prof.  Dr.  F.  A.  Brause  in  Leipzig  zu.  „Leben“  Kap.  3 und  6. 

“)  Ausserdem  erscheint  KUchelbecker  am  27.  April  1796,  als  der 
Konrektor  Rost  sein  Amt  antrat,  als  zweiter  Primaner  in  der  Unterschrift 
sämtlicher  Scliüler  unter  einem  Carmen  gratulatorium  und  im  Xeujahrs- 
programm  vom  31.  Dezember  1796. 

„Leben“  14  und  15. 

'•)  Wahrscheinlich  gehörte  er  auch  zu  denjenigen  Alumnen,  die 
Kapellmeister  Hiller  für  seine  .MusikautfUhrungen  zu  Instrumentalisten 
heranbildete.  So  werden  seine  Kenntnisse  im  Klötenspiel  gewiss  hier  ihren 
Ursprung  gehabt  haben. 

•’)  „Leben“  31.  Ueber  den  Tag  der  Immatrikulation  war  nichts  zu 
ermitteln.  Das  Album  von  Wittenberg  liegt  auf  der  Kgl.  Universitäts- 
bibliothek zu  Halle  a.  S.,  doch  enthält  es  den  Namen  Küchelbecker  ebenso- 
wenig wie  die  gedruckten  Annalen  von  Wittenberg.  D.as  Wittenberger 
Archiv  ist  ebenfalls  in  Halle,  leider  aber  nicht  in  dem  Grade  geoninet, 
dass  über  die  akademischen  Strafen  Küchelbeckers  etwas  zu  finden  wäre. 

‘")  „Loben“  76  und  68. 

'*)  „Leben“  77. 
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*•)  Diesen  Auszug  aus  den  Fakultfttsakten  verdanke  ich  der  Güte 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Hermann  Suchier  in  Halle  a.  S.  Dazu  »Leben“  81. 

’*)  .Leben“  78. 

•*)  .Leben“  83.  Eine  diesbezügliche  Anfrage  beim  Sekretariat  der 
Königl.  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Dresden  blieb  erfolglos,  da,  wie 
mir  mitgeteiit  wurde,  erst  im  Jahre  1806  Schülcrlisten  angelegt  worden 
sind  und  mehrfache  andere  Nachforschungen  ebenfalls  zu  keinem  Ergebnis 
führten. 

.Leben“  83. 

**)  .Loben“  84.  Nach  .Quintessenz“  VllI  war  dos  Kind  ein  Sohn 
und  hiess  Franz.  Eine  Anfrage  in  Ansbach  nach  Karl  Küchelbecker  blieb 
erfolglos. 

•*)  .Leben“  84,  .Quintessenz“  V’orbericht. 

*)  Hier  ist  die  einzige  unrichtige  Angabe,  die  KUchelbecker  unter- 
gelaufcn  ist.  Nach  .Quintessenz“  51  wäre  er  bereits  Ende  Juli  auf  der 
Rückreise  gewesen.  Das  ist  nach  .Leben“  88,  wo  ganz  unzweideutig  die 
Dauer  des  Ansbacher  Aufenthaltes  mit  fünf  Wochen  angegeben  ist,  nicht 
möglich,  und  auch  .Quintessenz“  Kap.  IX  selbst  weist  deutlich  auf  einen 
längeren  Besuch  Ansbachs. 

.Quintessenz“  67,  Anmerkung. 

*“)  .Leben“  91. 

•"I  .Leben“  91. 

.Leben“  92. 

”)  .Leben“  93—105. 

”)  .Leben“  106—107. 

“)  .Leben“  108  und  112. 

’*)  „Leben“  112—11.3.  Eine  Anfrage  in  Geyer  blieb  erfolglos. 

‘»)  „Leben“  117—118. 

•*l  „Leben“  Kapitol  14. 

*•)  ..Leben“  letztes  Kapitel. 

•")  Gütige  Mitteilung  des  Königl.  Sächsischen  Justizministeriums. 

Dos  vermerkt,  aber  ohne  Quellenangabe,  C’hr.  Gottl.  Kaysers 
.Vollständiges  Bücher-Lexicon“,  Teil  III  (Leipzig  1885).  Eine  Spur  wies 
nach  Frohburg,  führte  aber  auf  den  Pastor  Friedrich  Christian  Heinrich 
Küchelbecker,  der  als  theologischer  und  p.tdagogischer  Schriftsteller  hervor- 
getreten ist.  Es  lag  dem  Zwecke  dieser  Arbeit  natürlich  ganz  fern,  genau 
festzustellen,  inwieweit  die  beiden  .Männer  mit  einander  verwandt  waren. 
An  anderer  Stolle  über  Chr.  H.  KUchelbecker  zu  handeln,  wird  sich  Gelegen- 
heit geben.  Schon  jetzt  aber  bin  ich  für  .Mitteilungen  Uber  ihn  Herrn  Pastor 
Gustav  Vogel  in  Frohburg  zu  Danke  verpflichtet.  — Der  am  29.  August  1757 
verstorbene  Johann  Basilius  KUchelbecker,  der  vor  allem  Reiseschriften 
verfasste,  und  dessen  Biographie  Meusels  .Le.xicon  der  teutachen  Schrift- 
steller“, VII,  395 — 396,  bringt,  ist  vermutlich  der  Grossvater  unseres  Küchol- 
hocker  gewesen. 

.,Leben“  7. 

‘')  „Loben“  30. 

*'■')  ,.Leben“  30  und  31. 

“)  Das  Titelbild  der  „tjuintessenz“  wird  niemand  für  portrfltgetreu 
halten. 
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**)  „Leben“  84  und  85,  „Quintesaeni“  XII. 

“)  Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Quhrauer  in  Wittenberg. 

**)  Vgl.  Spitzner,  „Geschichte  des  Oymnaaiuins  und  der  Srhulanstalten 
zu  Wittenberg“,  Leipzig  1880,  S.  XIII. 

*’)  Joachim  Lange,  Schüler  und  Kollege  Pranckes,  der  1670  zu 
Gardelegen  in  der  Altmark  geboren,  1744  als  Professor  der  Theologie  in 
Halle  gestorben  ist,  beherrschte  bekanntlich  lange  Zeit  mit  seinen  beiden 
sogenannten  Halle'schen  Grammatiken  die  Schulen.  Die  griechische  ist 
zuerst  1705  erschienen,  und  ihr  folgte  1707  die  lateinische,  die  bis  zum 
Jahre  1819  in  sechzig  Auflagen  verbreitet  wurde.  Die  6.  Ausgabe  vom 
Jahre  1713,  die  mir  vorliegt,  enthait  in  den  10  Dekurien  colloquiorum 
latinorum  am  Schlüsse  des  Buches  auf  35  Seiten  HX)  kurze  lateinische 
Gespräche  Ober  das  Grossen,  da-s  Ankleiden,  über  Bücher,  Vorbereitung 
auf  die  Unterrichtsstunden,  Aufmerksamkeit  u.  s.  f.  Welche  Stellung  das 
Buch  in  der  Studiengeschichte  des  18.  Jahrhunderts  einnimmt,  hat  Paulsen. 
„Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts“  ’ II.  396  dargelegt;  vgl.  ebenda 
Ober  Lange  auch  I,  155  und  II,  140  f. 

“)  Der  Magister  Johann  Christian  Messerschmid,  geb.  1720  als  Sohn 
des  Rektors  Johann  Heinrich  Messerschmid  zu  Weissenfels,  studierte  in 
Leipzig  und  wurde  1755  Rektor  zu  Kloster-Donndorf.  Am  27.  April  1757 
wurde  er  zum  Rektor  in  Wittenberg  gewählt,  am  22.  Mai  feierlich  in  sein 
Amt  eingefUhrt.  Am  21.  Januar  1794  ist  er  nach  langer  Lehrthätigkeit 
gestorben.  Er  trat  vielfach  auf  dem  Gebiete  des  Deutschen,  der  alten 
Sprachen  und  des  Hebräischen  als  Schriftsteller  auf  und  erwarb  sich  da- 
durch auch  den  Titel  eines  Baccalaurous  der  Theologie  (Weitz,  „Gelehrtes 
Sachsen“,  S.  166;  Meusel,  „Gelehrtes  Teutschland“,  4.  .Ausg.,  Teil  2,  S.  147). 
Mehrere  kleinere  Schriften  sind  in  den  monumont.  academ.  Viteberg,  dem 
Titel  nach  angegeben.  Seine  Amtsführung  gereichte  dem  Wittenberger 
Gymnasium  nicht  zum  Segen;  die  Schule  ging  unter  ihm  entschieden 
zurück.  Ostern  bis  Juli  1761  hatte  er  sich  eigenmächtig  Urlaub  genommen, 
bis  ihn  ein  Schreiben  des  .Magistrats  zu  schleuniger  Rückkehr  aufforderte. 
Aber  auch  sonst  gab  sein  Benehmen  zu  einer  wenig  freundlichen  Stimmung 
seiner  Vorgesetzten  gegen  ihn  Veranlassung,  und  das  Misstrauen  gegen 
ihn  war  unter  den  Eltern  der  Schüler  so  stark,  dass  er  seit  1758  immer 
höchstens  vier,  sechs  Jahre  lang  gar  keinen  Schüler  in  seiner  Prima 
hatte,  sondern  alle  unmittelbar  aus  der  Sekunda  des  Konrektors  zur  Uni- 
versität oder  auf  'andere  Schulen  übergingen.  Er  selbst  wurde  dadurch 
immer  verstimmter  und  missmutiger.  Ein  Auftrag  des  Consistoriums  au 
den  damaligen  Generalsupcrintendenten  Dr.  Hirt  und  an  den  Magistrat 
„über  den  Vorfall  der  Schulzucht,  den  seit  Jahren  verspürten  Mangel 
einer  ersten  Klasse  und  einige  andre  Gegenstände  Untersuchung  anzu- 
stellen“ verlief  im  Sande:  es  blieb  unter  Messerschmid  alles,  wie  es  war. 
Spitzner  S.  142,  Anm.,  vermutet,  die  geringe  Anteilnahme  Messerschmids 
an  seinem  Amte  sei  darauf  zurückzufUhren,  dass  er  „lieber  ein  geistliches 
Amt  als  eine  Schulstelle  verwaltet  hätte.“  Vgl.  bei  Spitzner  auch  S.  125, 
126,  128,  136,  141,  142. 

Der  Magister  Johann  Christian  Ilenrici  war  als  Konrektor  Klasacii- 
Ichrer  der  Sekunda.  Er  stammte  aus  Niodorfrohna  bei  Chemnitz,  wo  sein 
Vater  Prediger  war,  besuchte  die  Fürstenschule  zu  Grimma  und  studierte 
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in  Wittenberg.  Am  25.  Februar  1775  trat  er  am  Wittenberger  Gymnasium 
an  die  Stolle  des  bisherigen  Konrektors  SchUUe  und  folgte  1791,  nachdem 
er  am  21.  April  sein  Schulamt  niedergelegt  hatte,  seinem  Lehrer  Miller  als 
Professor  der  Beredsamkeit  an  der  Universität  Wittenberg.  Seine  Vor- 
lesungen Uber  Altertümer  wurden  sehr  geschlitzt  (Grohmann,  „Annalen  der 
Universität  Wittenberg“,  Teil  8,  S.  121),  und  auch  in  seinem  Schulamte 
hatte  er  den  ernstlichen  Willen  gehabt,  die  Schule  in  die  Höhe  zu  bringen. 
Ueber  seine  Schriften  vgl.  Meusel,  „Gelehrtes  Teutschland“  III,  219  f.; 
XVIII,  120  f.  Er  starb  im  Februar  1818  zu  Wittenberg.  Vgl.  Spitzner  186, 
140.  141,  147. 

**)  Das  „Compendium  locorum  theologicorum  ex  scripturis  sacris  et 
libro  concordiae  collectum“,  das  Leonhard  Hutter  (1568  — 1016),  der  grosse 
Feind  des  Calvinismus  und  eifrige  Vertreter  der  lutherischen  Orthodoxie, 
zuerst  1610  in  Wittenberg  erscheinen  Hess,  um  damit  die  „Loci“  Melanch- 
thons  zu  ersetzen,  behauptete  bekanntlich  lange  Zeit  fast  unangefochten 
die  erste  Stelle  unter  den  theologischen  Schulbüchern  Deutschlands.  Am 
Wittenberger  Gymnasium  war  es  durch  Johann  Seger  eingeführt  worden,  der 
1622  Rektor  wurde  (Spitzner  S.  36,  Anm.  1).  Der  Konrektor  Beyer, 
Henricis  Nachfolger,  bediente  sich  unter  .Messorschmid  bereits  des  Johann 
Georg  Koseumüller'schon  Religionsbuchos,  aber  Messerschmid  selbst  hielt 
bis  zuletzt  an  dem  veralteten  „Compendium“  fest.  Spitzner  145.  Die  .drei 
Wege“  sind  natürlich  die  der  Lutheraner.  Reformierten  und  Katholiken;  Uber 
die  Transsubstantiation  ist  bei  Hutter  iiu  21.  Locus  (in  der  mir  vorliegenden 
Ausgabe  von  1622  Seite  248  ff.)  gehandelt.  Hier  wird  im  4.  Abschnitt  die 
Krage  erörtert:  .Annon  Calviniani  quoque  Godem  modo  intelliguut  verba 
Institutionis“  und  mit  einem  .schroffen  „Non“  die  bekannten  Unterschiede 
von  dem  „verc“  und  „figurate"  eingeleitet.  Im  38.  Abschnitt  handelt  es 
sich  um  die  Erw.ägung:  „Pluresne  abominationes  circa  Sacramentum  hoc 
foveut  Romauenses“,  und  geantwortet  wird  mit  einem  entschiedenen 
„Maxime“.  Diese  beiden  Abschnitte  also  behandeln  die  falschen  Wege, 
auf  denen  Küchelbecker  und  seine  Mitschüler  zur  Probe  herumspaziert 
sind.  Dass  der  Rektor  über  diese  Lehre  nie  hinaus  kam,  will  wohl 
besagen,  dass  er  die  loci  22  — 84  aus  Zeitmangel  nie  durchsprach;  die 
Geschichte  mit  der  Maus  war  offenbar  ein  Schulwitz  .Messerschmids,  im 
Hutter  steht  davon  nichts. 

*')  Küchelbecker  denkt  an  das  „Gewandhauskonzert“  (früher  „Grosses 
Konzert“),  das  in  seiner  gegenwärtigen  Form  seit  1781  besteht.  Begründer 
dieser  wichtigen  Kunsteinrichtung  war  der  Bürgermeister  K.  W.  Müller. 
Er  brachte  zuerst  ein  Direktorium  von  zwölf  Mitgliedern  zusammen,  das 
ein  Abonnement  auf  viorundzwanzig  Konzerte  eröffnotc  und  Hiller  die 
Leitung  übertrug.  Daher  durfte  Curl  Neumann  in  seiner  warmherzig 
pietätvollen  Schrift  „Johann  Adam  Hiller.  Eine  bescheidene  Würdigung 
seiner  Verdienste  als  Mensch,  Künstler  und  Schulmann“,  Leipzig  1804, 
S.  12,  sagen;  „Gehört  ihm  (Hiller)  nicht  die  Stiftung  des  Leipziger  grossen 
Konzerts,  das  auf  diese  durch  manche  Vorzüge  ausgezeichnete  Stadt  keinen 
geringen  Glanz  wirft  und  i.  J.  1781  aus  seiner  .Musikübeuden  Gesellschaft, 
die  seit  1778  einzig  au  der  Stelle  des  entschlafenen  öffentlichen  Konzerts 
stand,  horvorging?“ 
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“)  Gemeint  ist  der„.Muhinenplatz“,  eine  Promenade,  die  sich  ursprüng- 
lich vom  Hannstüdter  Thore  bis  zum  Thomaspfijrtchen  hinzog,  spater  er- 
weitert wurde  und  ihren  Namen  von  den  vielen  Kinderwarterinnen  erhielt, 
die  sich  mit  den  ihnen  anvertrauton  Kleinen  dort  aufzuhnlten  pflegten 
(vgl.  aber  auch  Karl  Grosse.  „Geschichte  der  Stadt  Leipzig  von  der  ältesten 
bis  auf  die  neueste  Zeit“,  Leipzig  1842,  Bd.  II,  S.  361).  Das  war  der  Ort, 
wo  „die  feine  und  schöne  Welt  ihre  Promenade  hatte  und  sich  gegenseitig 
einander  präsentierte.“ 

Gepflasterter  Wog  für  Fussganger  auf  der  Promenade. 

Joh.-uin  Friedrich  Fischer  war  von  1767 — 1799  Rektor  der  Thomas- 
schule. Ceber  ihn  handelt  ausführlich  Christian  Victor  Kindervator, 
Prediger  zu  Pedolwitz  unweit  Pegau,  in  seiner  Schrift  „Ueber  Johann 
Friedrich  F'ischer,  gewesenen  Rector  der  Thoraasschule  zu  Leipzig,  als 
Schulmann.  Ein  Versuch“,  Leipzig  1801,  bei  Johann  Benjamin  Georg 
Fleischer.  Der  Verfasser  war  wie  KUchelbeckor  ein  Schüler  Fischers,  aber 
schon  von  1774 — 78,  also  20  Jahre  früher  als  jener;  es  ist  daher  nicht  auffilllig, 
dass  Küchelbecker  den  alternden  Fischer  etwas  anders,  weniger  günstig 
beurteilte  als  Kindervater,  der  selbst  sagt  (S.  4),  er  habe  Fischer  „in  den 
Jahren  seines  Lebens  genossen,  wo  seine  gründliche  Gelehrsamkeit  und 
die  Kraft  seiner  männlichen  Jahre  für  die  Schule  . . . am  meisten  wirkte.“ 

‘‘1  Kindervater  a.  a.  0.  S.  102/8  sagt ; Fischer  hielt  „sehr  strenge  bei 
seinen  Untergebenen  auf  Ordnung,  Frugalitüt  und  eine  ungesuchte  Wohl- 
anst.ündigkeit  in  der  Kleidung.  Es  mag  sein,  dass  er  hierin  von  Pedanterei 
nicht  ganz  frei  war.  Stiefeln  z.  B„  ausgenommen  bei  ganz  üblem  Wetter, 
schwarze  Halsbinden  oder  andere  Kleidungsstücke,  die  seiner  Meinung 
nach  den  Renommisten  ankündigten,  konnte  er  durchaus  nicht  leiden;  und 
ich  weiss  mehrere  Beispiele,  dass  die,  welche  dawider  sündigten,  mit  dem 
Carcer  oder  auf  andere  Weise  bestraft  wuirden.  So  wenig  er  das  dulden 
mochte,  was  in  seinen  Augen  den  Anstrich  von  Rohheit  hatte,  eben- 
sowenig fand  das  Affektierte,  Weichliche  oder  auffallend  Neumodische  vor 
ihm  Gnade.  Gleich  schloss  er  — es  mag  sein,  da-ss  er  sich  zuweilen  irrte  — 
davon  auf  das  Innere.“  Azel  s.  v w.  Perücke. 

•*)  Kindervater  a.  a.  0.  S.  104  — lOö;  „Ebenso  wenig  erlaubte  er 
seinen  Schülern,  ein  Schauspiel  zu  sehen.  Es  geschah  freilich,  dass  je- 
zuweilen einer  und  der  andere  bei  dem  Inspektor  sich  die  Erlaubnis  aus- 
bat. abends  ausser  der  Schule  zu  bleiben,  unter  dem  Vorwände,  einen  in 
Leipzig  angekommeneu  Verwandten  oder  Freund  zu  besuchen,  heimlich 
aber  in  das  Schanspielhaus  ging.  Wehe  ihm,  wenn  es  verraten  wurde  und 
Fischern  zu  Ohren  kam;  seine  Strafe  wurde  e.vemplarischl  Da  galt  keine 
Rücksicht  auf  das  gegebene  Stück,  mochte  es  Lessingen  oder  den  ge- 
meinsten Stümper  zum  Verfasser  haben;  Fischerkannte  sie  ohnedem  nicht.“ 
Gegen  den  Tadel,  dem  der  Schulmann  deswegen  von  manchen  Seiten 
ausgesetzt  war,  nimmt  Kindervator  seinen  alten  Rektor  in  Schulz. 

“)  Auch  Carl  Neuinann,  ebenfalls  ein  früherer  Schüler  der  Thoniana, 
hat  in  seiner  Schrift  „Johann  Adam  Miller.  Eine  bescheidene  Würdigung 
seiner  Verdien.ste  als  .Mensch,  Künstler  und  Schulmann,“  Leipzig  1804,  in 
mancher  Beziehung  ein  Gegenstück  zu  Kindervaters  kleinem  Buche,  S.  14 
den  Satz:  „Die  Welt  nennt  ehrfurchtsvoll  des  grossen  und  guten  Johann 
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Friedrich  Fischers  Namen,  dem  die  Schule  und  das  Ahimneiim  unsterblichen 
Dank  schuldig  ist“.  Uebor  Fischers  Bedeutung  als  Philolog  sagt  Kiiider- 
vater  a.  a.  O.  8.  39 — 40  uutcr  anderem:  .Seine  Indices  sowohl  bei  diesem 
Buche  (.PalSphatus“)  als  bei  mehrern,  die  er  bearbeitet  hat,  sowie  seine 
Anmerkungen  dazu,  enthalten  einen  reichhaltigen  Schatz  philologischer 
Gelehrsamkeit,  die  aus  eigener  Beobachtung,  aus  ununterlirochener  Lesung 
der  Alten,  nie  aus  Registern,  WörtorbOcherii  und  ähnlichen  Ziehbrunnen 
geschöpft  war.  Seine  Aiiimadversiouen  Uber  den  Weller  werden  eine 
reiche  Fundgrnbe  für  den  Grammatiker  bleiben;  und  gesetzt  auch,  dass 
dieser  dichte  Wald,  ohne  Nachteil  des  Ganzen,  selbst  für  die  Bequemlich- 
keit derjenigen,  die  ihn  zu  ihrem  Hausbedarf  brauchen  wollen,  hier  und 
da  gelichtet  werden  könnte,  so  nehmen  doch  Sprachforscher  zuverlässig 
mit  Dankbarkeit  an,  was  Fischer  hier  geleistet  hat.“  Interessant  ist  es. 
aus  Kindervaters  Mitteilungen  (S.  41)  zu  sehen,  ein  w’ie  grosser  Feind  der 
Lange'schen  .Colloquia“  Fischer  war.  die  Küchclbecker  auf  dem  Witten- 
berger Gymnasium  noch  in  Tertia  hatte  lesen  müssen.  — Ein  ausführ- 
licheres Citat  aus  Kinderv-aters  Schrift  (8.  51 — 55)  muss  ich  Uber  Fischers 
philologische  Lehrmethode  geben : .Die  Interpretation,  welche  er  auf  die 
l'ebersetzung  folgen  Hess,  war  so  besehaßen,  als  sie  selten  auf  Schulen  zu 
sein  pflegt.  Vor  allen  Dingen  wurde  bei  verdorbenen  Stellen  die  richtigste 
Lesart  ausgemittelt,  mit  sorgblltiger  Prüfung  aller  der  Beweise,  welche 
das  Ansehen  (ler  Handschriften  und  der  ältesten  Ausgaben,  der  Genius 
der  Sprache,  der  individuelle  Charakter  des  Schriftstellers,  selbst  der 
numerus  im  Ausdrucke  darbieten.  Hierauf  ging  er  zur  Erklttrung  der 
Stelle  selbst  über,  wobei  nicht  d.as  Mindeste  in  Absicht  der  Ausdrücke 
übergangen  wurde.  Ihm  war  es  hier  nicht  genug,  zu  sagen,  das  und  das 
ist  der  Sinn,  oder  die  Stelle  mit  einer  kurzen  Paraphrase  abzuthun.  Die 
Bedeutungen  der  Wörter  wurden  genetisch  bestimmt,  die  Parallelstclien 
aus  dem.selben  Autor  angezogen  und  immer  darauf  gesehen,  wie  sich  der 
Schriftsteller  aus  sich  selbst  erkläre.  Dabei  pflegte  er  auf  die  Anmerkun- 
gen anderer  Gelehrten  htluflg  hinzuweisen.  Wo  die  Erkiftrung  aus  den 
Altertümern  und  der  Geschichte  geschöpft  werden  musste,  machte  er  mit  den 
Quellen  und  beiher  mit  einer  Menge  dahin  einschlagender  Bücher  bekannt, 
die  er,  um  nähere  Bekanntschaft  damit  zu  verschaften,  aus  seinem  reich- 
haltigen Büchervorrate  herlieh;  und  er  empfand  es  allemal  sehr  übel, 
wenn  der  Letzte  in  der  Klasse,  dessen  Amt  dieses  war,  nicht  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  ihm  kam  und  für  seine  Mitschüler  die  merkwürdigsten  von  ihm 
abholte.  Man  glaube  nicht,  als  wenn  seine  Interpretation  keine  Rücksicht 
auf  den  Geist  des  Schriftstellers  und  die  Schönheiten  der  Spruche  genom- 
men habe.  Da  bei  jedem  bedeutenden  Ausdrucke  gezeigt  wurde,  warum 
der  Schriftsteller  so  und  nicht  anders  geschrieben,  diesen  und  keinen 
andern  Tropus  gewühlt,  in  dieser  und  keiner  andern  Gradation  den  .\fl'ekt 
habe  steigen  lassen;  da  jede,  auch  die  verborgenste  Anspielung  auf  Sitten 
und  Gebrfluche  oder,  wie  z.  B.  bei  den  Ciceronianischen  Briefen  jedes  in- 
dividuelle Verhältnis  der  Personen  gegeneinander,  jeder  sarkastische  Spott, 
z.  B.  in  den  Reden,  und  jede  andere  feine  Eutrapelio  bemerkt  wurde,  so 
wird  man  wohl  eingestehen  müssen,  dass  er  seine  Schüler  auch  mit  andern 
Eigenschaften  des  Schriftstellers  als  mit  der  blossen  Grammatik  und 
Varianten  bekannt  machte,  und  dass  er  sich  von  manchen  sehr  berühmten 
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holländischen  Philologen,  deren  viele  nur  belesene  Grammatiker  zu  sein 
scheinen,  zu  seinem  Vorteile  unterschied.  Oft  tadelte  er  die  sogenannten 
Ästhetischen  Interpretationen,  die  nur  mit  einem  praeclara,  nobilis  ideal 
eheii  quam  pulchrum!  den  Leser  oder  Zuhörer  abfertigen  und  die  genauere 
Erklilrung  dazu  schuldig  bleiben.  „Erki.hre  du  mir“,  pflegte  er  zu  sagen, 
.die  Stelle  recht  gründlich,  dann  werde  ich  wohi  selbst  empfinden,  was 
schön  oder  nicht  schön  ist,  ohne  dass  du  mir  es  zuschreiest!“  Das  Vor- 
schreiten bei  der  Interpretation  ging,  wie  man  aus  dem  bisher  Gesagten 
wohl  cinseben  wird,  langsam  von  statten.  Ueber  den  Plutus  des  Aristo- 
phanos,  worüber  er  wöchentlich  vier  Stunden  las,  brachte  er,  als  ich  auf 
der  Schule  war,  Ober  ein  Jahr  zu;  Ober  den  Phndon  des  Plato  noch  etwas 
langer;  Ober  ein  Buch  des  Cicero  von  den  Pflichten  ein  halbes  Jahr,  und 
diese  Langsamkeit  ist  sowohl  in  als  ausserhalb  der  Schule  h.Aufig  getadelt 
worden.  Man  hat  ihm  vorgeworfen,  dass  er  die  Alten  nur  so  zu  erklären 
pflege,  .ils  wenn  alle  seine  SchOler  Philologen  von  Profession  worden 
sollten.“  Und  auch  gegen  diesen  Vorwurf  verteidigt  Kindervaier  seinen 
Wohlthater  (S.  118—119)  mit  Wllrmo. 

“I  Vgl.  Neumann  a.  a.  O..  S.  16 — 17;  „Es  gehörte  unter  seine 
Maximen,  die  Schüler  mit  Vertrauen  und  freundlicher  Liebe  zu  behandeln 
und  in  ihnen  den  Menschen  und  künftigen  Bürger  des  Staats  zu  achten. 
Von  jeher  hasste  er  den  Grundsatz,  welcher  die  Untergebnen,  zur  Erhaltung 
des  Kespekts,  in  strenger  und  scheuer  Perne  zu  halten,  sie  selten  einer 
freundlicheren  Rede,  viel  weniger  eines  fortwAhrenden  liebreichen  l^mgangs 
zu  würdigen  rht  ....  Dem  zu  Folge  war  er  oft  und  geni  unter  uns.  wie 
ein  Vater  unter  seinen  Kindern;  seine  Miene  war  freundlich,  sein  Ton  sanft 
und  kaum,  wenn  er  zürnen  musste,  empfindlich.  Mit  vAterlicher  Liebe 
rügte  er  die  Fehler  -seiner  Zöglinge,  nicht  öfl'entlicli,  nicht  bitter,  nicht 
mit  Schra.’lhungen  ....  sondern  auf  seiner  Stube,  durch  liehreiche  Vor- 
stellungen und  Bitten.“ 

*“)  Neumann  a.  a.  0.  8.  18 — 19;  „Er  begnügte  sich  nicht,  sich  uns 
nur  in  seinem  wöchentlichen  Inspoktorate  bei  Tische  und  bei  dem  gewöhn- 
lichen Krüh-  und  Abendgebete  zu  zeigen,  sondern  ehe  wir  es  vermuteten, 
trat  er,  im  Sommer,  in  unsere  Zellen,  erkundigte  sich  nach  unserem  Stu- 
dieren, gab  uns  gelegentliche  Belehrung  und  Ermahnung,  fragte  nach  der 
Einteilung  unsrer  Zeit  und  sorgte,  dass  diese  nicht  mit  schivdiieher  Lektüre 
verderbt  ward  Selbst  des  Abends  in  der  zehnten  Stunde  diirchwandelte 
er,  mit  dem  Lichte  in  der  Hand,  die  Tabulate  und  sah  sorgsam  auf  Ord- 
nung und  Anstand.  Im  Winter  kam  er  oft  zu  uns  ins  Cönakel,  ging  zu 
dem  und  jenem,  redete  mit  ihm  freundlich  und  gab  ihm  gute  Katscblage. 
Oder  er  versammelte  uns  um  sich,  unterhielt  sich  mit  uns  traulich,  er- 
zählte uns  bald  etwas  aus  seiner  eignen  Lebensgeschichte  oder  aus  dem 
Leben  andrer  merkwürdiger,  lebender  oder  gestorbener  .MAiiner,  und 
suchte  uns  so  unvermerkt  manche  gute  Lohre,  manche  richtige  Ansicht 
des  Menschen  und  der  men.sc.hlichen  Handlungen  zu  gehen.“  Dass  Biller 
auch  in  dieser  Beziehung,  wie  sonst  noch  oft,  verkannt  wurde,  darüber 
klagte  er  selbst:  .Armer  Biller!  was  half  es  dir  nun.  dass  du  dich  mit 
deinen  Kindern  in  trauliche  Unterhaltungen  einliessest  und  bisweilen 
durch  eine  launige  Erzählung,  durch  eiiieu  hingeworfenen  scherzhaften 
Einfall  sie  zum  ernsten  Nachdenken  über  Sittlichkeit  und  Unsitt- 
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lichkeit.  Recht  und  Unrecht  bringen  wolltest?  Das  war  ja  unerhörte 
Neuerung!* 

*•)  Neumann  a.  a.  0.  S.  19;  „Vater  Hiller  (diesen  Namen  gab  ihm 
gern  jedes  Herz“  etc. 

**)  Gleich  aus  den  folgenden  Zeilen  geht  her\or,  dass  KUchelbeckor 
unter  den  „andern  Kollegen*  vornehmlich  den  Rektor  Fischer  meint.  Die 
Gründe,  warum  em  Thomasschulrektor  mit  seinem  Cantor  nie  auf  beson- 
ders gutem  Fusse  leben  konnte,  erörtert  eingehend  Neumann  a.  a.  0. 
S.  6 — 9.  Doch  sagt  er  (8.  9),  Fischer  habe  diese  Streitigkeiten  „vielleicht 
mit  weniger  Vorsichtigkeit,  aber  mit  ungleich  grösserer  Heftigkeit*  als 
seine  Vorgänger  fortgesetzt. 

Ueber  dieses  „PerUckongaudium"  drückt  sich  Neumann  a.  a.  O. 
S.  22  sehr  allgemein  aus:  „Die  Zierde  der  Peruquen  fand  er  [Hiller)  für 
junge  Leute  zu  vornehm,  oder  deutsch  — zu  läppisch,  und  gab  dem  grauen 
Alter  einen  Schmuck  zurück,  mit  dem  es  die  blühende  Jugend  zu  lieb- 
reich und  freigebig  beehrt  hatte.“  Nähere  Angaben  macht  er  nicht.  Diese 
sind  uns  erst  jetzt  durch  Prof.  Dr  Albert  Brauses  gründliches  1897er 
Thomana-Programm  „Johann  Gottfried  Stallbaum“  (1.  Teil)  geboten  worden, 
das  auf  S.  24 — 2ö  ausführlich  Ober  die  Abschaffung  der  Perücken  handelt. 
Die  Ratsverfügung,  um  die  es  sich  handelt,  ist  vom  9.  Juli  1793. 
Das  Konzept  des  Bürgermeisters  Müller  befindet  sich  noch  im 
Leipziger  Ratsurchive,  und  es  heisst  da:  „Fa  verlautet,  dass  unter 

den  Herrn  Lehrern  der  Thomasschule  über  Beibehaltung  oder  Abschaffung 
der  Perücken  und  Mäntel  der  Schüler  sich  ein  Zwist  ontspoimen  habe. 
Kaum  könnten  über  ausserwesentlichere  Dinge,  als  es  diese  wirklich  sind, 
die  Meinungen  gelehrter  Schulmänner  geteilt  sein,  bei  welchen  man  die 
Ueberzeugung  voraussetzen  darf,  dass  die  Bildung  dos  Herzens  und  Ver- 
standes der  Schüler,  wenn  sic  ihre  eigenen  Haare  tragen  und  unbemäntelt 
sind,  ebenso  glücklich  von  statten  gehen  könne,  als  wenn  sie  runde 
Perücken  aufsetzen  und  Mäntel  umhängen.“  Es  lässt  sich  begreifen,  dass 
der  ironische  Ton  dieses  Bescheides  den  Rektor  zu  einem  „Laziergesicht* 
veranlasste.  Der  Zwinger  lag  auf  der  Westseite  der  Thomasschulo. 

'*)  Kindervatcr  a,  a.  0.  S.  73—74  schildert  die  Anleitungen,  die 
Fischer  seinen  Schülern  für  gutes  Deklamieren  }jab,  und  fügt  hinzu: 
„Diejenigen,  welche  von  seinen  Schülern  öffentlich  valedicierten, 
sind  meistenteils,  auch  in  Absicht  des  Aeusserlichcn,  mit  Beifall  gehört 
worden.“ 

“I  Vgl.  A.  M.  Meyner,  ,.Geschichte  der  Stadt  Wittenberg  aus  archi- 
valischen  und  andern  zuverlässigen  tjuellen“.  Dessau  1845,  S.  123 — 124: 
„Ein  für  die  Stadt  sehr  nachteiliges  Vorurteil,  welches  man  früher  gegen 
sie  hegte,  war  die  .Meinung  von  der  üngesundheit  der  Lage  und  der  Luft, 
die  zu  einem  bekannten  Sprichwort  Veranlassung  gab.  D.  Stenzei  schrieb 
darüber  bei  dem  Antritte  seiner  Professur  der  Pathologie  ein  starkes  Pro- 
gramm unter  dem  Titel:  „Praesidia  sanitatis,  quibus  Viteberga  nbundat, 
contra  tritum  proverbium:  wer  von  Wittenberg  kömmt  mit  gesundem  Leib 
und  von  Leipzig  ohne  Weib  und  von  Jena  ohne  Schlagen,  der  hat  von 
grossem  Glück  zu  sagen“,  Wittenberg  1737,  4”.  worin  er  dieses  Sprichwort 
völlig  widerlegt.“  Vgl.  aber  Anmerkung  67. 


Digitized  by  Google 


78  Mittoiliiiigon  d.  Ges.  f.  deutsche  Emohun^s-  u.  Schulgesch.  VIII. 


“)  Darüber  konnte  man  verschiedener  Ansicht  sein.  Küchelbecker, 
der  ausser  Wittenberg  nur  das  in  der  inneren  Stadt  noch  heute  durch 
autnUIig  enge  und  winkelige  Gassen  ausgezeichnete  Leipzig  und  die  kleinen 
Orte  kannte,  die  er  auf  seiner  Ansbacher  Reise  besucht  hatte,  fand  die 
Strassen  der  Vaterstadt  breit;  der  Berliner  Schadow  dagegen  sagt  in 
seiner  Schrift  „Wittenbergs  DenkmAler  der  Bildnerei,  Baukunst  und 
Malerei,  mit  historischen  und  artistischen  ErÜtuterungen“,  Wittenberg  1825. 
S.  ;i;  ..Die  Strassen  sind  eng.“ 

“)  Bei  der  furchtbaren  Beschiessung  Wittenbergs  durch  die  Kaiser- 
lichen am  18.  Oktober  1780  wurden  sieben  Gassen  gänzlich  einge- 
äschert,  120  Häuser  innerhalb  der  Stadt,  Uber  200  in  den  Vorstädten 
zerstört. 

*')  Vgl.  Meyner  a.  a.  0.  S.  125;  „Ein  starker  Erwerbszweig  war  |in 
Wittenberg]  von  alters  her  die  Brauerei.  Ini  Jahre  1513  waren  in  der 
Stadt  172  Brauhäuser,  1801  gab  es  133  ganz  und  12  halb  brauberechtigte 
Häuser.  . . Woissbier  zu  brauen  wurde  1703  zuerst  beschlossen  und 
wiederholt  in  den  Jahren  1709,  1721,  1722  und  1727  alseine  in  der  Landes- 
verfassung und  den  Steuerausschreiben  gegründete  Sache  ernstlich  ange- 
ordnet.* Wer  sieh  mit  der  Wittenberger  Stadtgeschichte  beschäftigt,  der 
stösst  immer  von  neuem  auf  Bemerkungen  über  das  Bier.  So  hat  z.  B. 
der  ehemalige  Rektor  Beyer  des  Gymnasiums,  als  er  einiges  zur  Ge- 
schichte der  Schulo  Gehöriges  aus  früheren  Urkunden  sammelte,  auch 
einen  langen  Prozess  des  Lehrerkollegiums  mit  der  Wittenberger  Brauer- 
schaft über  eine  von  jenem  verweigerte  Abgabe  von  fremdem  Biere  er- 
wähnt, der  endlich  zu  Gunsten  der  Lehrer  entschieden  wurde  (Spitzner, 
a.  a.  0.  S.  IX).  Ebenso  ersieht  man  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen 
aus  Orohmanns  „Annalen“,  eine  wie  grosso  Rolle  das  Bier  in  den  Rechts- 
verhältnissen der  Universitätsverwandten  spielte,  und  ebendort  heisst  es 
HI.  S.  2.53 — 254;  „Im  Jahr  1704  wurde  auf  das  hiesige  [Wittenbergischej. 
Jenaische  und  Leipziger  Studentenleben  eine  Münze  geschlagen,  auf 
welcher  das  Charakteristisshe  desselben  folgendcrmaassen  dargestellt  ist. 
In  der  Beschreibung  derselben  nämlich  heisst  es  (s.  Wittenbergisches 
Wochenblatt,  6.  Stück,  1781):  „Die  drei  Studenten,  der  Leipziger  in  der 
Mitte  mit  entflammten  Herzen  in  der  Hand,  der  Wittenberger  zur  Rechten 
mit  siecher  Miene  und  dom  Bierglaso,  doch  das  Buch  unter  dem  Anne, 
und  der  Jenenser  mit  entblösstem  Degen  und  einer  grossen  Schmarre  auf 
dem  rechten  Backen.  Die  Ueberschrift  ist;  Trahit  sua  quemque  voluptas. 
Ueberdios  ist  auch  ausser  dieser  Münze  das  Sprichwort  bekannt : „Wer  von 
Leipzig  kommt  ohne  Weib,  von  Wittenberg  mit  gesundem  Leib  und  von 
Jena  ohne  Schlagen,  der  hat  von  grossem  Glück  zu  sagen“  [vgl.  An- 
merkung 84|.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich,  was  das  hiesige 
Studentenlehen  betriflt,  sowohl  die  Wahrheit  dieser  Münze  als  auch 
dieses  Sprichworts  in  der  Geschichte  des  frühem  Zustandes  unserer  Uni- 
versität leider  bewährt  gefunden  habe.  Schon  die  vielen  kleinen  aka- 
demischen Schriften  ,.de  ebrietate“,  welche  in  den  damaligen  Zeiten 
Professoren  und  Studenten  auf  unserer  Universität  herausgaben,  sind 
traurige  Belege,  dass  dieses  Laster  damals  mehr  als  irgend  eins  unter  den 
hiesigen  Studierenden  müsse  geherrscht  haben.  ...  Es  wäre  aber  traurig, 
wenn  wir  in  diesem  Porträt  unserer  Vorfahren  die  jetzige  Lebensart  wieder- 
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finden  soiitcn.  Denn  man  kann  mit  Wahrheit  sagen,  dass,  so  tthnlich  viel- 
leicht auch  damals  das  l’ortrat  gewesen  ist,  jetzt  auch  nicht  die  geringste 
Familienähnlichkeit  mehr  übrig  ist.“ 

“I  Wie  die  Musen  Männchen  machen.  Possen,  t'cherz  treiben,  wild 
und  unbändig  Ihrmen. 

•"i  Der  Ruf  .Zieh.  Schimmel,  zieh!“  begleitete  die  Aufforderung, 
stark  pro  poena  zu  trinken.  Vgl.  Friedrich  Kluge,  .Deutsche  Studenten- 
sprache“, Strassburg  1895,  S.  185. 

’°)  'gl-  John  Meier,  „Hallische  Studentensprache“,  Hallo  a.  S.  1894, 
8.  40:  „Die  gebnluchlichsten  Ausdrücke  für  Geliebte  im  18,  Jahrhundert 
sind  Amante  und  Channante.  Das  Hospitium  11747)  erlitutert  auf  S.  47 
den  Unterschied  zwischen  beiden  Bezeichnuugen : .Eine  Anmnte  heisst  ein 
Frauenzimmer,  welches  wUrklich  geliebt  wird,  eine  Charmante  aber  ist  nur 
diejenige,  welche  man  in  seinen  Augen  vor  artig  halt.  Denn  es  kann  einen 
schon  jemand  charmieren,  ohne  dass  er  solche  würklich  liebt.*  Oft  war 
aber  auch  der  Unterschied  zwischen  Amante  und  Charmante  der  zwischen 
hoher  und  niederer  Minne.  So  kam  man  dazu,  trinkend  um  die  Charmante 
zu  kämpfen  und  einen  Trinkprozess  um  ihren  Besitz  zu  fuhren,  bei  dem 
der  das  Mädchen  heim  führte,  der  die  weiteste  Gurgel  und  den  ausgepich- 
tetsten  Magen  hatte.“  Ein  bekanntes  Beispiel  dafür  in  Zachariils  „Renom- 
misten“, S.  15  der  Ausgabe  von  177*2. 

’‘)  Die  jetzige  Domäne  Rothemark  (27  Ew.).  noch  heute  mit  einer 
Bierbrauerei  verbunden,  liegt  in  einem  Eichenwaldchen  gegen  Westen  zu. 
Meyner  sagt  a.  a 0.  S.  121  (aus  dom  Jahr  1845i:  „Ein  Pllchter,  der  zugleich 
die  Funktionen  eines  Revierförsters  übernommen,  bewirtet  die  Gltste  aus 
der  Stadt,  welche  sich  früher  hier  sehr  zahlreich  einzufindon  pflegten.“ 
Unter  den  Gedichten  des  von  Lessing  geretteten  Epigrammcndichters 
Simon  Lemnius,  der  1533—38  in  Wittenberg  studierte,  bezieht  sich  eines: 
.De  Sylva  Napaea“,  auf  die  Rothemark;  eine  deutsche  Uebersetzung  des- 
selben von  D.  Tzschirner  druckt  Meyner  a.  a.  0.  S.  122  ab;  ebenso 
Grohmann  a.  a.  0.  I,  S.  191,  der  auch  die  lateinische  Fassung  giebt. 

In  der  Rede,  die  er  bei  der  Uebemahmo  des  Rektorates  hielt, 
vergleicht  Friedrich  Taubmann  (von  1595 — 1613  Professor  der  Poesie  und 
Eloquenz  in  Wittenberg)  .den  akademischen  Rektor  mit  dem  tliebanischen 
Herkules  und  die  Beschwerden  und  Lasten  desselben  mit  den  riesenmilssigen 
Arbeiten,  die  dieser  verrichtet  hat.“  Es  heisst  da:  .Hier,  glaube  ich  wahr- 
hattig,  hat  der  berühmte  Herkules  von  Theben  mit  weniger  Beschwerden 
den  Nemhischeii  Löwen  erwürget,  als  der  Rektor  das  wilde  Geschrei  der 
hereinstürmenden  Menge  von  Gl.tubigern  bändigen  kann.  Denn  wenn  er 
glaubt,  dass  er  mit  diesen  zu  Ende  ist,  so  kommen  zwanzig  andere  und 
bringen  den  Studenten,  Johann  Biberius,  geführt.  Der  eine  ist  ein  Kauf- 
mann, der  zweite  ein  Schuster,  der  dritte  Schneider,  der  vierte  Wein- 
h.*lndler,  der  fünfte  Kaffeeschenke,  ja  auch  der  Pferdcverleiher  vor 
dem  Thore,  als  wenn  es  mit  denen  in  der  Stadt  nicht  genug  wäre,  er- 
scheint.“ Vgl.  Grohmann  a.  a.  0.  III,  S.  255. 

”)  So  heissen  die  städtischen  Polizeimannschaften  (.Hüscher“)  nach 
den  Schnurren,  die  sie  tragen;  es  sind  Holxinstrumente,  die  sie  zum  Zeichen 
Ihrer  Wachsamkeit  ertönen  lassen. 
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'*)  In  der  Diebessprache  so  viel  wie  Grünröcke,  Jäger.  Nach  John 
Meier  (a.  a.  O.  S.  60|  wird  das  Weimarer  Militär  von  den  Studenten  so 
genannt.  Für  KUchelbeckers  Stelle  kommt  das  natürlich  nur  soweit  in  Be- 
tracht, als  man  vielleicht  daraus  schliessen  darf,  dass  auch  hier  (Stadt)- 
soldaten  gemeint  sind. 

’*)  Es  handelt  sich  hier  vor  allem  um  die  Zünfte  der  Stadt.  Sie 
konnten  es  offenbar  nicht  vergessen,  dass  sie  früher,  schon  im  14,  Jahr- 
hundert. denen  aller  anderen  Städte  des  Landes  vorgozogen  worden  waren. 
Denn  alle  diese  mussten  den  Streit,  den  sie  vor  ihrer  eigenen  Lude  nicht 
schlichten  konnten,  vor  die  der  Wittenberger  Zünfte  zur  Entscheidung 
bringen.  So  erklärt  es  sich  gut,  dass  sie  einen  besonderen  Stolz  ent- 
falteten und  .ein  Prä  verlangten“,  aber  die  Geschichte  der  deutschen 
Universitäten  lehrt,  dass  noch  zu  allen  Zelten  und  überall  Burschen  und 
Philister  in  beständigem  Streite  gelegen. 

'*)  Diese  Anspielung  Küchel  beckers  vermag  ich  nicht  zu 
erklären. 

’t)  In  der  Originalausgabe  Druckfehler;  feinem. 

™i  Stock,  vom  lateinischen  baculus. 

t*)  Koniml  Rittershausen  (Rittorshusius),  löCO  — 1613,  als  Rechtslohrer 
einer  der  glänzendsten  Sterne  der  Altdorfer  Hochschule,  zugleich  aber 
auch  ein  gründlicher  Philolog.  Vgl.  Uber  ihn  Eisenhart  in  der  .Allge- 
meinen deutschen  Biographie“,  2S.  Bd.,  S.  698. 

Vor  die  Depositoren,  eigene  dafür  angestellte  Beamte  oder  ältere 
damit  beauftragte  Studenten,  wurden  die  vom  Gymnasium  auf  die  Univer- 
sität Kommenden,  die  beani  (angeblich  abgeleitet  vom  romanischen  beja- 
nus,  bejaune,  bec  Jaune,  Gelbschnabel)  oder  Kurnuten  (Gehörnte)  gebracht, 
um  durch  eine  Reihe  derber  Ueremonieen  von  ihren  .Hörnern“  befreit  und 
ins  akademische  Leben  eingefuhrt  zu  werden.  In  Wittenberg  wurde  dieser 
Brauch  im  Jahre  1733  abgeschafft,  und  an  seine  Stelle  trat  (wie  übrigens 
auch  anderwärts)  der  folgende,  von  dem  Grohmann  a.  u.  0.  III,  47  be- 
richtet. Dem  Depositor  mussten  früher  von  jedem  neu  angekommenen 
Studenten  16  Groschen  gezahlt  werden.  Die  philosophische  Fakultät  bat 
schon  1713,  .dass  ihr  künftig  dieses  Einkommen  gewidmet  sein  möchte, 
indem  sie  gegen  die  andern  Fakultäten  sehr  geringe  Einkünfte  hätte. 
Sie  wolle  gegen  Erlegung  jener  16  Groschen  joden  neu  angekommenen 
Studenten  examinieren  und  ihn  zur  besten  .Anwendung  seiner  .akademischen 
Jahre  vermahnen  und  ihm  einen  Depositionsschein  darüber  ausstollon. 
Der  jedesmalige  philosophische  Dekan  sollte  nämlich  dieses  Einkommen 
geniessen.“  Trotz  des  Widerspruches  der  anderen  Fakultäten,  die  an  diesen 
Einkünften  auch  teilnehmen  wollten,  wurde  das  1722  zu  Gunsten  der  phi- 
losophischen Fakultät  ausgefortigte  königliche  Dekret  1733  endgültig  be- 
stätigt. — Ueber  die  Deposition  vergleiche  Wilhelm  Fabricius  in  seiner 
Ausgabe  von  .Joh.  Georg  Schochs  C'omoedia  vom  Studentcnleben“, 
München  1892,  S,  lOö — 109  und  vor  allem  desselben  Verfassers  gehaltreiche 
Schrift:  .Die  akademische  Deposition“,  Frankfurt  a.  M,  1895.  Daneben  siehe 
Adolf  Pernwerlh  von  B.ämstein,  .Beiträge  zur  Geschichte  und  Litteratur 
des  deutschen  Studententumos“,  Würzburg  1882,  S.  18  ff.  und  die 
interessante  Zusammenstellung  bei  Grohmann  a.  a.  0.  111,  S.  218  f. 
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*■)  Uober  den  .Corncliue  relegatus*  teilte  mir  Herr  Dr.  Wilhelm 
Pabricius,  der  vortreffliche  Kenner  des  deulschen  Studententums  und  seiner 
Ivitteratur,  folgendes  freundlicbst  mit'.  .Der  Cornelius  relegatus  ist  zuerst, 
lateinisch  verfasst,  von  dem  Rostocker  Wichgrevius  herausgegeben  worden. 
Der  Titel  lautet:  Cunielius  relegatus,  sive  Comoedia  nova  festissime  de- 
plngens  vitam  pseudostudiosorum  et  continens  nonnullos  ritus  academicos 
in  Germania.  Acta  anno  jubilaeo  Rostorki  in  foro  latino  . . . Rostock! 
1600,  ferner  1601,  und  Lipsiae  1602.  Die  Verhältnisse  in  diesem  Stock  be- 
ziehen sich  lediglich  auf  Rostock.*  Kachelbecker  hat  nicht  auf  diese 
lateinische,  sondern  auf  die  deutsche  Bearbeitung  des  Stockes  Bezug 
genommen:  .Cornelius  relegatus.  Eine  Newe  lustige  Comoedia,  welche  gar 
artig  der  falschgenanten  Studenten  leben  beschreibet  ...  in  Teutsche 
Sprach  Obersetzt  durch  Johannem  Sommerum,  Pfarrherrn  zu  Osterwed- 
dingen . .*  Das  Buch  ist  schon  1605  Obersetzt,  zu  Magdeburg  zuerst 

ohne  Jahr,  dann  1618  erschienen.  Das  Titelblatt  zeigt  einen  ruhen  Holz- 
schnitt, den  bekannten  Typus  Cornelius  darstellend,  wie  er  in  J.  von 
Heydens  Speculum  Cornelianum  erscheint.  (Eine  leicht  zugängliche  Nach- 
bildung davon  in  der  .Geschichte  der  deutschen  Litteratur*  von  F.  Vogt 
und  )l.  Koch,  Leipzig,  Bibliographisches  Institut,  1897,  S.  862,  aber  auch 
in  Fabricius'  Ausgabe  von  ,.Joh.  Schochs  Comoedia  vom  Studentenleben“. 
S.  \.)  Ich  habe  von  Sommers  Cornelius  das  im  Besitz  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  befindliche  Exemplar  benutzt.  In  der  2.  Scene  des 
2.  Aktes  sagt  daselbst  Cornelius:  „Beanus  Est  Asinus,  Nescieos  Vitam 
Studiosorum.  Bachant  Ein  Alber  Narr  Vnd  Stoltz.  Bin  grob  und  ungehobelt 
Holtz.“  Wo  KOchelbeckor  das  Auftreten  der  früheren  Rektoren  bespricht, 
denkt  er  vor  allem  an  die  8.  (letzte)  Scene  des  8.  Aktes,  wo  der  Rektor 
Kridericus  den  Cornelius  mit  den  heftigsten  Schimpfworten  bedenkt  und 
ihm  u.  a.  zuruft:  „Halt  du  dos  Maul.“ 

’*)  Liripipium  ist  die  Motze  der  .Magister  und  Baccalauren. 

”)  Der  Rektor  der  Wittenberger  Universität  wurde  zweimal  im  Jahre 
neu  gewählt,  am  1.  Mai  und  am  18.  Oktober,  also  ähnlich  wie  auf  anderen 
Universitäten;  vgl.  Georg  Kaufmann,  „Die  Geschichte  der  deutschen 
Universitäten“,  2.  Bund,  Stuttgart  1896,  8.  172  und  Anm.  2. 

•*)  Ueber  „Die  Studentenorden  des  18.  Jahrhunderts  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  gleichzeitigen  Landsmannschaften“  handelte  ausfohrlich  und 
sehr  lehrreich  Wilhelm  Fabricius.  Jena  1891.  Ueber  Desperatisten  und 
Indissolubilitistcn  vgl.  daselbst  besonders  S.  89. 

•*)  Im  Duell  erhaltene  Wunde.  Vgl.  Kluge  a.  a.  0.  S.  79  und  Wilhelm 
Hauff,  „Mitteilungen  aus  den  Memoiren  des  Satan“,  Kap.  8 (Bd.  II,  B.  284 
der  Ausgabe  von  Max  Mondheim,  Leipzig,  Bibliographisches  Institut, 
Meyers  Klassiker-Bibliothek):  „Der  gute  Theologe  wusste  nicht,  wie  ihm 
geschah,  mein  Sekundant  und  Zeuge  sprangen  mit  einem  Zollstab  hinzu, 
moassen  die  Wunde  und  sagten  mit  feierlicher  Stimme:  ,Es  ist  mehr  als 
ein  Zoll,  klafft  und  blutet,  also  Ansch — ss‘ ; das  hiess  soviel  als:  weil  ich 
dem  guten  Jungen  ein  zolllanges  Luch  ins  Fleisch  gemacht  hatte,  war 
seiner  Ehre  genug  geschehen“. 

**)  Karl  Salomo  Zachariä  von  Lingenthal  (geb.  am  14.  September  1769 
zvi  Meissen)  hatte  in  Leipzig  erst  Philologie  und  Philosophie,  dann  die 
Rechte  studiert  und  1792—94  als  Mentor  des  Grafen  zur  Lippe  in  W'itton- 
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berg  seine  Studien  fortgesetzt.  Dort  wurde  er  1795  Privatdozent,  bereits 
1797  ausserordentlicher  und  1802  ordentlicher  Professor  der  Hechte.  In 
gleicher  Eigenschaft  seit  1807  in  Heidelberg  thhtig,  sUu'b  er  daselbst  am 
27.  Mllrz  1843.  Sein  Hauptwerk  sind  die  berühmten  , Vierzig  Bücher  vom 
Staat“  (1820 — 32).  Karl  Christian  KohlschOtter  (gob.  um  14.  .Juni  1764  zu 
Dresden)  bezog  1784  die  Universität  Wittenberg,  wo  er  neben  rechts- 
wissenschaftlichen auch  historische,  philosophische  und  besonders  theo- 
logische Vorlesungen  besuchte.  1791  zum  Duktor  der  Hechte  promoviert, 
habilitierte  er  sich  1792.  Drei  Jahre  darauf  wurde  er  „wegen  seiner  gründ- 
lichen Rechtswissenschaft  und  in  Schriften  und  Vorlesungen  erwiesenen 
Geschicklichkeit“  zum  Supemumerarassessor  bei  der  Wittenberger 
Juristenfakultflt  und  bald  darauf  zum  Professor  des  stlcbsischen  Hechts 
ernannt.  Von  1798—1828  an  lebte  er  in  hoher  amtlicher  Stellung  in 
Dresden,  wo  er  am  9.  Februar  1837  starb.  Kohlschütter  war  der  erste,  der 
ln  Wittenberg  bei  seinen  Vorlesungen  Uber  römisches  Hecht  sich  nicht 
mehr  streng  an  die  ,.zum  Vortrage  der  Rechtswissenschaft  schlechterdings 
untauglichen“  Pandekten  anschluss,  und  Zachariü  bekannte  in  seinem  Auf- 
satz „Ueber  die  Methode,  nach  welcher  die  Rechtswissenschaft  gegen- 
wärtig |1801|  auf  der  hiesigen  [Wittenberger|  Universität  vurgetragen  wird“ 
(Grohmann  a.  a.  0.  III,  8.  126 — 133} : „Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  ist 
diesem  Beispiele  gefolgt.  Ueberzeugt,  dass  das  Naturrecht  gleichsam  als 
eine  Methodologie  des  positiven  Hechts  zu  betrachten  sei,  hat  er  die  Collegia, 
die  man  mit  dem  Namen  der  Institutionen  und  Pandekten  bezeichnet,  so 
weit  es  die  Natur  des  Gegenstandes  erlaubte,  der  Ordnung  anzupassen 
gesucht,  die  durch  das  philosophische  Recht  für  den  Vortrug  des  Privat- 
rechtes  bestimmt  wird.“ 
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3. 

Zur  (jescliichte  der  Stadtschule  in  Werdau  (K'dnigr. 
Sachsen)  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.^) 

Nebst  4 Berufungsurkunden  für  den  Rektor  (1760),  Kantor  (1759), 
Organisten  (1744)  und  Kollaborator  (1744). 

Von  Dr.  F.  Tetaner- Leipzig. 

lu  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  sorgten  für  den 
städtischen  Schulunterricht  zu  Werdau,  das  damals  ein  Landstädt- 
chen von  1800  Einwohnern  war.  vier  Lehrer;  der  Rektor,  der 
Kantor,  der  , Organist  und  Mägdlein-Schulmeister"  und  der 
-Kirchner,  Glöckner  und  Kollaborator“. 

Der  Rektor  war  seit  Alters  ein  Theologe;  vor  seiner  Wahl 
bekleidete  er  gewöhnlich  ein  Kantorat  und  ging  später  meist  in  das 
Amt  eines  Geistlichen  Uber.  Er  wurde  vom  Bürgermeister  und 
dem  Rat  der  Stadt  angestellt,  die  Kirche  liatte  keinen  Einfluss  auf 
seine  Wahl.  Zur  Bewerbung  musste  er  ein  Gesuch  einreicheu, 
das  in  den  unterthänigsten  Bittworten  abgefasst  war.  Er  wmhnte  in 
der  Schule,  musste  täglich  die  Knaben  6 Stunden  in  der  Religion, 
in  guten  Künsten,  bes.  im  Rechneu,  in  Sprachen,  Wissenschaften 
und  im  Anstand  unterrichten.  Er  empfing  alles  Schulgeld,  nämlich 
8 Pfennige  vom,Kind  in  der  Woche.  Ausserdem  hatte  er  Wohnung. 
Feld  und  Feuerung  frei  und  erhielt  seitens  der  Bürger  eine  be- 
.•itimmte  Zahl  Garben,  sowie  Geld  aus  dom  gemeinen  Kasten.  Im 
ganzen  war  der  Wert  der  Stelle  etwas  einträglicher,  als  die  des 
Kantors,  die  mau  um  1800  auf  400  Thaler  schätzte.  Der  Rektor 
musste  nötigenfalls  den  Kantor  vertreten  und  umgekehrt.  Er  ver- 
pflichtete sich,  keine  Neuerungen  einzutuhren,  das  Schulgeld  nicht 

')  Die  vorliegeiide  Arbeit  war  ursprünglich  für  das  „Sachsen -Heft“ 
(Uittellungen  VII,  8)  bestimmt,  konnte  aber  in  dieses  wegen  Mangels  an 
Kaum  nicht  aufgenommen  werden. 

6* 
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zu  erhöhen,  mit  gutem  Wandel  ein  Vorbild  zu  gehen  und  vier 
arme  Knaben  umsonst  zu  unterrichten.  Den  Namen  Rektor  führte 
er  seit  der  Reformation  statt  des  Namens  Schulmeister  und  behielt 
ihn  bis  1836.  Da  erfolgte  eine  Neuordnung  der  Schule,  an  deren 
Spitze  später  ein  Direktor  trat. 

Der  Kantor,  gleichfalls  ein  Theologe,  verfolgte  dieselbe 
I>aufl)ahn  wie  der  Rektor,  dessen  Vorgänger  er  oft  war.  Seine 
Rewerbung  und  Wahl  geschah  wie  die  des  Rektors,  der  Schuldienst 
war  der  gleiche;  ausserdem  hatte  er  dem  Chor  vorzustehen.  Seiner 
Bestätigung  ging  eine  Probe  voraus,  die  der  Z\»ickauer  Superinten- 
dent vornahra.  Als  sich  1784  ein  Jurist  um  die  Stelle  bewarb 
und  an  erster  Stelle  vorgeschlagen  ward,  wurde  er  im  Lateinischen 
aus  Cornelius  Nepos,  im  Griechisc  hen  aus  dem  Römerbrief,  ausser- 
dem in  Theologie  und  im  Katechisieren,  wie  im  Singen  geprüft 
und  für  nicht  genügend  erklärt.  Kantoren  treffen  wir  in  Werdau 
bereits  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  1815  hatte  der  Kantor 
200  Kinder  in  2 Abteilungen  zu  unterrichten.  Das  gelang  ihm  nur 
schwer,  zumal  er  alt  war.  Trotzdem  ge.schah  vorläufig  keine 
Teilung.  Schulgeld  empfing  er  nicht,  erteilte  aber  Privatstunden. 
Seine  Besoldung  betrug  an  Geld.  Holz,  freier  Wohnung,  Nies.snutz 
des  Feldes  um  1800  etwa  400  Thaler;  der  Kantor  selbst  schätzte 
sich  mit  244 — 300  Thalern  ein,  was  man  indessen  als  viel  zu 
niedrig  bezeichnete.  Im  16.  und  17.  Jahrhundert  versorgte  meist 
die  Kantorgattin  die  1579  eingerichtete  Mädchenschule.  Später  ging 
dies  Amt  auf  einen  besonderen  Lehrer  über. 

Der  Organist  hatte  früher  nichts  mit  der  Schule  zu  thun. 
J.  G.  Kiessling  (1709—24)  wird  als  der  erste  bezeichnet,  der  zu- 
gleich .Mägdleinschulmeister"  war.  Die  Vorbildung  erhielten 
die  meisten  in  einer  guten  Stadtschule  oder  durch  Privatunterricht. 
Auch  Stadtpfeifer  und  Regimentspauker  erhielten  solche  Stellen; 
seltener  bewarben  sich  Theologen.  1815  hatte  der  Organist 
300  Kinder  in  geteilten  Klassen  zu  unterrichten.  Auf  ergebene 
Bewerbung  hin,  zog  der  Rat  Erkundigungen  ein,  wählte  ihn  dann, 
Hess  ihn  proben  und  gab  ihm  darauf  die  Anstellungsurkunde, 
kraft  deren  er  neben  seinem  Kirchendienst  die  Mädchen  im  Beten. 
Singen,  Schreiben.  Lesen  und  Rechnen  allein  zu  unterrichten  hatte. 
Er  bekam  freie  Wohnung,  30  Gulden  jährlich.  6 Klaftern  Holz 
nebst  Fuhrlohn.  die  .Accidenzien".  aber  kein  Schulgeld,  im  ganzen 
etwa  der  Besoldung  des  Kantors.  Erst  1830  wurde  der  Mädchen- 
schule ein  zweiter  Lehrer  beigegeben. 

Der  .Kirchner  und  Glöckner“  wurde  seit  1730  zugleich  zum 
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.Kollaborutor“  der  Knabenschule  gemacht,  d.  h.  er  musste  alljähr- 
lich zwischen  Martini  und  Ostern  je  eine  Stunde  vor-  und  nach- 
mittags etwa  50  (i.  J.  1815)  kleinen  Schülern  das  Buchstabieren 
und  die  ersten  religiösen  Stoffe  lernen.  Die  Schule  war  sein 
Nebenamt,  der  Kirchendienst  die  Hauptsache.  Für  die  heiligen 
Oefässe  und  dergleichen  musste  er  Sicherheit  stellen.  Er  hatte 
keine  besondere  V'orbildung  ausser  der  allergewöhnlichsten  Schul- 
bildung genossen  und  war  vor  seiner  Anstellung  entweder  Vor- 
sänger (Adjuvant)  des  Kantors  oder  ein  gewöhnlicher  Handwerker 
und  Bürger  der  Stadt.  Er  wurde  vor  der  Wahl  im  Lesen. 
Schreiben,  Rechnen  und  in  Religion  geprüft;  um  seine  Wahl  erhob 
sich  meist  langwieriger  Streit.  1743  meldeten  sich  2 Tuchmacher 
und  je  ein  Leinweber,  Schuhmacher,  Schneider,  Tischler;  1761  je 
ein  Stadtpfeifer,  Zeugmacher,  Tischler,  Tuchmacher.  1801  u.  a. 
auch  ein  Lehrer.  Man  wählte  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts durchgängig  den  Sohn  oder  Bruder  des  Vorgängers,  kurz 
die  Familie  Obenauf,  die  der  Stadt  später  einen  Bürgermeister  gab. 
Diese  Obenaufe  erfreuten  sich  der  Gunst  des  Pastors,  nicht  der  des 
Rats.  Dem  Handwerk  nach  wurden  Schneider,  Zeuginacher,  Nadler 
gewählt.  Die  meisten  schrieben  eine  schöne  Handschrift,  einige  aber 
auch  recht  fehlerhaft,  und  statt  jener  gebräuchlichen  demütigen  Art, 
in  unbeabsichtigt  humoristischer  Weise  als  , guter  Freund"  des 
Rates.  Die  meisten  erzählen  ilir  Unglück,  ihre  Verdienste  um  die 
Stadt  und  versichern  ihre  ewige  Dankbarkeit.  Die  Besoldung 
von  Seiten  der  Kirche  war  festgesetzt,  die  für  die  Schule  war 
gering.  Sie  l)etrug  6 Gulden  zu  21  Groschen,  ausserdem  freie 
Wohnung  und  einige  Klattern  Holz.  1815  wird  alles  auf  180  Thaler 
geschätzt.  Grosser  Streit  herrschte  um  die  Besetzung.  Anfänglicli 
besetzte  der  Rat  ganz  allein  sämtliche  Schulstellen  und  hielt  an 
seinem  Rechte  fest.  Am  7.  Juli  1765  liess  er  durch  Zeugeneid 
liestätigen,  dass  er  ganz  allein  das  Recht  der  Wahl  und  Berufung 
seit  Menschengedenken  ausgetibt,  nicht  bloss  für  alle  Rektoren. 
Kantoren  und  Organisten,  sondern  auch  für  die  Kirchner  und 
Kollaboratoren,  ln  der  That  war  1743  der  Pastor  mit  seiner 
Forderung  vom  Konsistorium  abgewie.sen  worden,  der  Rat  solle  ihm 
zur  Auswahl  drei  Bewerber  Vorschlägen,  trotzdem  der  Ratskandidat 
den  Pastor  bedroht  und  .mechant“  behandelt  hatte. 

1765  erhob  nun  wieder  der  neue  Pastor  Einspruch  ohne  Grund, 
aber  diesmal  erkannte  ihm  das  Konsistorium  eine  Stimme  zu. 
Dabei  l)liel»  es,  trotzdem  der  Pasbjr  das  alleinige  ,entsclieidende" 
Recht  der  Wahl  haben  wollte.  1815  wurde  von  Seiten  der  Bürge r- 
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Schaft  verlangt,  dass  mau  als  Kollaborator  keinen  Handwerker,  sondern 
einen  ordentlichen  Lehrer  mit  besserer  Bezahlung  anstellen  solle. 

Werdau  sei  kein  Dorf,  sondern  eine  , volkreiche  Stadt*  und 
ein  „Fabrikort“.  Für  500  Kinder  seien  3 Klas-seu  und  die  wenigen 
Lehrer  zu  wenig,  die  Winkelschulen  und  Privatlehrer  aber  seien 
weniger  wirksam  und  doch  kostsjiieliger.  Der  Kollaborator  solle 
zu  180  Thalern  noch  100  erhalten,  und  der  Zeugmacher  solle 
Kirchner,  aber  nicht  Lehrer  sein.  Die  Verhandlungen  verliefen  im 
Sand,  weil  [die  Biirgerschall  die  100  Thaler  nicht  bewilligen  und 
das  eingeschulte  Leubnitz  überhaupt  nicht  initmachen  wollte.  Erst 
1830  erfüllte  sich  jener  Wunsch,  und  seit  1836  ist  der  Kirchner 
nicht  mehr  Lehrer. 

Vergleichen  wir  vor  der  Kundgabe  der  vier  ältesten  Werdauer 
Berufungsurkunden  den  jetzigen  Stand  des  Werdauer  Volk.sschul- 
wesens  mit  dem  im  Eiuleitungssatze  beschriebenen  vor  150  Jahren, 
so  ist  ein  ungeahnter  seltener  Fort.schritt  zu  bekunden.  Die  Stadt 
hat  ihre  Einwohner-  wie  ihre  Lehrerzahl  verzehnfacht,  trotzdem 
Leubnitz  au.sgeschult  ward,  das  jetzt  selbst  6 Lehrer  besitzt.  Werdau 
liesitzt  jetzt  (1898)  2 Bilrger-schulen  mit  2 Direktoren.  47  Lehrern 
und  2906  Schülern;  eine  Fortbildungsschule  mit  einem  Direktor. 
18  Lelirern.  52ö  Scliülern:  eine  Ilandelsscliule  mit  einem  Direktor. 
8 Lehrern.  855  Scliülern.  eine  Welischule  mit  einem  Direktor,  drei 
Lehrern  und  50  Schülern  und  eine  llealschule  mit  einem  Direktor. 
8 Lehrern  und  174  .Schülern. 


Die  vier  ältesten  Benifungsurkunden  für  den  Bektor  1760  (1), 
Kantor  1759  (2),  Organist  1744  (3).  Kollaborator  1744  (4)  be- 
wahren eine  Form,  die  herkömmlich  war  und  fast  unverändert 
100  .lahre  fortdauerte.  Nur  beim  Kollaborator  wurde  der  alte  An- 
fang, Besetzung  durch  den  Hat.  durch  .Herbeiziehung  des  Pfarrers 
und  mit  Vorwissen  des  Zwickauer  Superintendenten"  verändert. 
Der  in  1 erwähnte  ZUrckler  stammte  aus  Plauen  und  kam  1744 
als  Rektor  nach  Eibenslock.  Hallbauer  war  eines  Werdauer  Bäckers 
Sohn,  hatte  Theologie  .studiert  und  starb  schon  1762;  seine  Nach- 
folger hiessen  Heyer.  Storch  und  Engelmaun  (1773 — 1820);  der  in 
2 erwähnte  Werdauer  Kantor  (1759 — 73),  stammte  ans  Zwickau, 
war  der  Sohn  eines  Buchbinders  und  kam  auf  des  Zwickauer 
Superintendenten  Weise  Empfehlung  nach  Werdau,  als  sein  Vor- 
gänger Götze  aus  dem  Altenburgi.schen  gestorben  war.  Di-r  in  3 
erwähnte  Krantz  war  zuvor  Organist  in  Meerane.  Spie.ss  Kürassier- 
Kegimentspauker  Cf  1772). 
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Die  Denutzuug  der  Urkunden  (Abschriften)  selbst  verdanke  ich 
iler  Güte  des  Werdmier  Bürgermeisters  und  Rats,  denen  ich  hier- 
durch meinen  Dank  sage. 

1.  Ilerufiingsurkuiide  für  den  Rektor  aus  dem  4ahre  1760. 

Wir  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Werdau  iilirkunden  und  bc. 
kennen  hiermit,  dass  nachdem  durch  erlangte  anderweite  Beförderung 
Herrn  .lohann  Adam  ZUrcklcrs  der  hiesige  Schul-Rector-Dionst  sich  erle- 
diget, und  dann  die  Nnthdurfft  erfordert,  sofhanen  Rectorat-Dienst  kraft 
des  uns  ziistehcnden  Rechts,  Herrn  Johann  Gottfried  Halbaueni,  S.  S.  Tlienf. 
Studioso,  auf  dessen  darum  beschchenes  gebührendes  Ansuchen  conferird 
u.  aufgetragen  haben.  Viteinn  und  berufen  demnach  in  Nahmen  der 
Heiligen  und  Hochgelobtcn  Drcyfaltigkcit  ermeldten  Herrn  Jcdiann  Gottfried 
Halbauem  hiermit  und  Kraft  dieses  zu  erwehnten  Rector-Dienst,  dergestallt 
und  also,  dass  er  sedchen  auf  sich  nehmen,  und  des  fördersambsten  an- 
treten.  die  Schul-.Jugend  in  der  Furcht  Gottes,  der  reinen  Evangelischen 
mit  der  iimgeÄnderten  Augspurgischen  Cnnfnwitim,  t'iirmula  Cmicordiae  und 
andern  .SywiWisrhen  Büchern  überein  kommenden  Lehre,  guten  Künsten, 
Sprachen,  Wissenschaften,  Höflichen  Sitten  und  andern,  nöthigen  Sachen 
j'uMHer  informieren,  und  unterweisen,  ihr  mit  einen  Christlichen,  Gott- 
seeligen und  erbam  Leben  und  W'andel  Vorgehen  und  sonsten  alles,  was 
zu  deren  Heilsamen  Besten  dienet,  auch  diessfalls  eines  getreuen  und 
tleissigen  Schul-Lehrers  Ambt  ist,  jederzeit  gleich  seinen  Vorfahren,  in 
Kirch  und  Schule  mit  unverdrossenem  Fleiss  verrichten  und,  da  er  in  der 
Schul  Wohnung  allein  w(dint,  die  Schul-Stunden  frühe  mit  dem  Caniorr 
Wechsclsweise  anfangen,  sowohl,  wenn  der  Canlor  abwesend  und  krank 
seyn  möchte  und  kein  Adjuvant  Chori  musici  allhier  zu  haben  wäre,  oder 
auch  nach  dessen  ,\bstcrbeii  bey  währender  Vacanz  in  der  Kirche  und 
Schute  vor  ihn  das  Ambt  mit  singen  und  anderen  Verrichtungen  vorseheu, 
und  sich  allenthalben  dermassen,  wie  er  es  gegen  Gott  aller  Höchsten  und 
der  erbarn  Welt  zu  verautwortten  getrauet,  bezeigen  und  aulTühreu  sidl. 
Diirgegen  ihm  dasjenige,  was  Herkommens,  und  seine  Vorfahren  an  Be- 
soldung, Schulgeld  und  Arddenrirn  genossen,  wir  solches  alles  uns  S/ie- 
rifirird  (dine  abbruch  gereichet,  und  soviel  an  LTns,  darzu  verholfen 
werden,  jedoch  sonderlich  diis  Scbidgeld  vor  sich  nicht  erhöhen,  und  einige 
Neuerungen  einfOhren,  ingleichen  hergebrachter  Gewohnheit  gemäss,  1 arme 
Knaben  ohne  Schulgeld  unterrichten  solle.  Uhr-Kundlicb  wir  ihm  diese 
Vocaiio»  mit  dem  Stadt  lusiegel  bedrücken  lassen  und  unter  des  regierenden 
Bürger-Meisters  eigenhändiger  Unterschrift  abgegeben.  So  geschehen 
Werdau,  den  211’c«  Jnly  17130. 

Bürgermeister  und  Rath 
allda 

Johann  Mii'hact  Oberländer 
p.  t.  regier.  B.  Mstr. 


Digitized  by  Google 


88  Mitteilungen  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgcsch.  VIII. 


2.  Berufungsurkunde  für  den  Kantor  vom  Jahre  1759. 

Wir  BOrger-Meister  und  Ratli  der  Stadt  Werdau  nhrkmiden  und 
bekennen  biennit,  dass  narhdem  durrh  scel.  Abaterben  Herrn  Johann 
Christoph  Götzens  der  hiesige  Cantor-Dienst  sich  verlediget,  und  dann 
die  Nothdnrft  erfordert,  sothanes  Cantorat  einen  andern  geschickten 
Snbjecto  zu  vertrauen,  wie  berührten  Contor-Dienst,  kraft  des  uns  zu- 
stehenden Rechts  Herrn  Johann  Gotthelf  Engehnann,  S.  S.  Theuf.  StuJioso. 
auf  dessen  darum  heschehenes  gebührendes  Ansuchen,  nach  vorgegangener 
gewöhnlicher  Exploration  und  abgelegten  Probe  emferiret  und  aufgetragen 
haben,  Vociren  und  berufen  demnach  in  Nahmen  der  Heiligen  und  Hoch- 
gelobten  Dreyfaltigkeit  ermeldten  Herrn  Johann  Gotihetf  Engiimann  hier- 
mit und  kraft  dieses  zu  erwehnten  t'a«/or-Dienst,  dergestallt  und  also, 
dass  er  solchen  auf  sich  nehmen  und  des  fördersambsten  autreten,  den- 
selben seinen  besten  Verstände  und  Vermögen  nach,  zur  Ausbreit  und 
Beförderung  der  Ehre  Gottes,  treu  fleissig  und  unverdrossen,  abwartten 
und  verwalten,  dem  Choro  Muitico  wohl  verstehen,  insonderheit  aber  die  ihn 
anvertraute  Schul-Jugend  in  der  Gottes  Furcht,  reinen  Evangelischen 
Lehre,  guten  Künsten,  Sprachen,  Wissenschaften,  Höflichen  Sitten,  herorab 
denen  Haupt-Stücken  unsers  Christlichen  Glaubens,  wie  solche  mit  deren 
Erliuterung  in  den  Dressdener  Cathechismu  enthalten,  fideliter  informiren, 
ihr  mit  einen  ehrbarn  und  exetnjMri^cbeu  Leben  und  Wandel  Vorgehen, 
und  sonsten,  was  zu  derselben  Heyl  und  besten  diemet,  auch  diessfalls 
seynes  Ambts  se.vn  wird,  in  der  Zeit  in  der  Kirche,  und  Schule  Heissig 
und  unverdrossen  zu  verrichten,  und  sich  allenthalben  dermassen,  wie  er 
cs  gegen  Gott  in  Himmel  und  des  erbarn  Welt  zu  verantwortten  gedenket, 
bezeigen  und  aufl'ühren  8<dle.  Dargegcn  ihm,  gleich  seinen  Vorfahren, 
Vierzig  Gülden  jährliche  ordinair  Besoldung  als; 

27  f — , — , aus  den  gcistl.  Kasten 
10  f — , — , aus  der  Armen  Spende 
3 f — , — , aus  der  Raths-Cämmerey 

nebst  denen  gewöhnlichen  Accidentien  und  holtz  an  drey  klafftern,  V4in 
dem  Geistlichen  Kasten,  auch  dasjenige,  was  bey  dem,  die  Cantorat  Be- 
siddung  halber,  vor  den  Hochlöbl.  Consistorio  zu  Leipzig  anhängigen  Process 
künftig  erkannt  werden  möchte,  gereichet,  iugleichen  freye  Wohnung  und 
dasjenige  Stück  Feld,  an  der  Königswalder  Strasse,  so  Weil.  Tobien 
Wintern  gewesen,  zum  Kiessbrauch  eingeräumet  werden  soll.  Dessen  zu 
Uhr  Kund  wir  ihm  diese  Vocation  unter  vorgedruckten  Stadt  Insiegel 
unter  gewöhnte  Subscription  wissendlich  ausgcstellet.  So  geschehen  und 
gegeben  zu  Werdau  am  29.  April  Anno  1759. 

Der  Rath  daselbst 
Zacharias  Zachar 
p.  t.  regier,  R.  Mstr. 
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3.  Berufuni^surkunde  für  den  Organisten  aus  dem  Jahre  1744. 

ilVr  Hiirger  Meinter  und  Ilaih 

der  Stadt  Werdau,  nhrkundeu  and  bekennen  hiermit,  dass  nachdem  durch 
sei.  Absterben  Herrn  Johann  Krantxens,  der  hiesige  Organisten  und 
Mägdlein-Schnlmeistcr  Dienst  sich  verlediget,  und  die  Nothdurft  erfordert, 
solchen  Dienst  mit  einem  anderen  tüchtigen  Suhjedu  zu  besetzen,  wir  be- 
rührten Dienst  Kraft  des  uns  zustehenden  Rechts  Johann  ChriMo/jh  ^Hessen 
anf  dessen  darum  beschehenes  Ansuchen,  nach  vorhergegangener  Expioration^ 
und  abgelegten  OrganiMen-Trohe,  ronferint  und  aufgetragen  haben. 

Dociren  und  berufen  demnach  im  Namen  der  Heiligen  und  Hoch- 
gelobten Dreyeinigkeit  ermeldten  Herrn  Johann  Christoph  Spiess  hiermit 
und  Kraft  dieses  zu  erwehnten  Organigten  und  Milgdlein-Schulmeister 
Dienst,  dergestallt,  dass  er  solchen  des  fördersamsten  antreten, 

Den  Orgam'xten-lh'engt  bey  dem  öffentlichen  Gottes  Dienste  seinen 
besten  Verstände  und  Vermögen  nach,  zu  Beförderung  der  Ehre  Gottes, 
treu,  deissig  und  unverdrossen  abwarten  und  verwalten,  insonderheit  aber 
die  ihm  in  der  MSgdlein  Schule  anvertraiite  Schul -Jugend,  in  der  Gottes- 
furcht, reinen  evangelischen  Lehre,  bevorab  deneti  Haupt-StUcken  unsres 
christlichen  Glaubens,  wir  solche  mit  denen  Erlduteningen  in  dem  Dresdner 
Catechiesmo  enthalten,  auch  in  beten,  singen,  schreiben,  und  rechnen 
treulich  informiren,  ihr  mit  einen  erbaru  und  exemplarüchen  Leben  und 
Wandel  vergehn  und  sich  allenthalben  wie  er  es  gegen  Gott  im  Himmel, 
und  der  erbam  Welt  zu  verantworten  gedenket,  bezeigen  solle. 

Dagegen  ihm,  gleich  seinen  Vorfahrem,  als  Organist: 

26  Meissn.  Gülden,  jährlich  aus  der  Raths  Kämmerey 
zwei  Claffttm  depuM-Holtz 
und  zu  jeder  Claffter  1 1 Pf.  — fuhrlohn 
aus  den  Gcistl.  K.asten. 
als  2lägdlein- Schul  meist  er  — jährl. 

2 Meissn.  Gülden  aus  den  Geistl.  Kasten 
2 Meissn.  Gülden  aus  der  Raths  Cilmmerey 
ingleichen 

vier  Clafftein  depuiat-lliMz  und  das  völlige  Fuhrlohn  darzu,  ebenfalls  aus 
der  Raths  C,ämmeery  gereicht 

mit  freyer  Wohnung  versehen,  und  die  gewöhnliche  Accidentia,  wie  solche 
die  Vorfahrer  in  heyden  Diensten  genossen,  erhalten  solle. 

Dessen  zu  uhrkund  wir  ihm  diese  Yocation  unter  vorgedruckten 
Stadt-lnsiegel  und  gewöhnlicher  Suhscrij/tion  wissentlig  ansgestellct. 

So  geschehen  und  gegeben,  Werdau,  den  1.  April  Anno  1741. 

Der  Dath  daselbst. 

Johann  Michael  Oberländer 
p.  t.  regierender  Bürgermeister. 
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4.  Iteriiriinn^urkunde  für  den  Collaborator  (1744). 

Wir  Endesunterschricbene  Pastor  und  Rath  der  Stadt  Werdau  Uhr- 
kundcn  und  bekennen  hiermit,  dass,  nachdem  durch  Michael  Obenaufis  er- 
folgtem tödlichen  Hintritt  der  Kirchner  und  Glöckner  Dienst,  wie  auch  die 
aiiiw  1730  dar  zu  gebrachte  Schul  VMaborcriur,  sich  verledigct.  Wir  mit 
Vorwissen  und  genehm  Haltung  des  Herrn  Sujierintemleiiten  zu  Zwickau, 
Gottfrid  Obenauffn,  Bürgern  und  Schneidern,  des  defumii  Bruder,  zu 
sothanen  Kirchner  und  Glöckner,  wie  auch  Schul  Collalimaior  Dienst  er- 
wehlet  und  erkohren  haben.  Dociren  und  berufen  demnach  im  Namen 
der  hl.  Dreifaltigkeit  criuclten  Gottfrid  Obenauff  hiermit  und  Kraft  dieses, 
dergestalt  und  also,  dass  er  berührte  Dienste  des  fördersamsten  antreten, 
in  solchen  sich  getreu,  fleissig  und  unverdrossen  erweisen,  dasjenige,  was 
die  Vorigen  Kirchnern  und  Glöcknern  zu  Ihnn  schuldig  gewesen,  verrichten 
und  besorgen,  liiernechst  auch  bey  der  alljährlich  von  Martini  bis  Ostcni 
ihm  obliegenden  Schul  Information,  die  Jugend  aus  Gottes  Wort,  wie  es 
in  hl.  gettliclier  Schrift  alten  und  neuen  Testaments,  der  ungeiinderten 
Augspurgischen  Confe.tition  Forinnla  amcordiar,  Schmalkaldischen  Ariiniln 
und  I.ntheri  grossen  und  kleinen  Calrrhismo  begriflen  uml  enthalten,  unter- 
weisen solle. 

Dagegen  ihm  auch  die  gebühr,  was  seinem  Vorfahren  am  Kirchner- 
dienst, Vermöge  Verhandener  bestallung,  gegeben  worden  entrichtet  und 
besonders  vor  die  Schul  Information,  alljährlich  sechs  Gülden,  den  Gülden 
zu  Ein  und  Zwanzig  Groschen  gerechnet,  aus  dem  Gemein  gereichet  werden 
sollen.  Uhrkiindlich  haben  wir  diese  Vocation  unter  unsem  Petschaft  und 
rrnp.  Stadt-Insiegel,  wie  auch  gewöhnlicher  Snh  Srrijdion  ausgestellt.  So 
geschehen  Werdau  am  VI.  dunnari  anno  17! !. 

M.  l’der  Pani  Wai/na'  Past. 

S.  M.  AdJ.  mpjt. 

BUrgennstr.  und  Rath  allda 
Johann  Michael  Oberländr 
p.  t.  reg.  B.  Meistr. 
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4. 

Bernhard  Kaissers  (iescliiehte  des  Volksschulweseiis 
in  Württoiiiber}?.  ’) 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  ist  bereits  durrh  Mono- 
graphieen  den  weitesten  pädagogischen  Kreisen  bekannt.  Er  hat  teils  in 
Fachzeitschriften  nnd  in  der  Tagesjjresse,  teils  in  unseren  .Mitteilnngcn“’), 
vor  allem  in  der  aus  Anlass  des  *2öjiihrigen  Regierungsjnbiläums  des 
KSnigs  Karl  von  Württemberg  veröffentlichten  Festschrift  „Geschichte  des 
Volksschnlwesens  in  Württemberg“  sich  als  genauer  Kenner  der  Schul- 
gescbichte  seines  engeren  Vaterlandes,  als  ein  unermüdlicher  Foi-scher  und 
Sammler  gezeigt.  Er  bietet  in  der  zweibändigen  „Geschichte  des  Volks- 
schulwesons  in  Württemberg“  die  Frucht  seiner  reichen  archivalischen 
Ansbente  nnd  seiner  langjährigen  eingehenden  Studien,  als  deren  Result.at 
er  den  Satz  aufstellt,  dass  weder  der  Staat,  noch  die  Gemeinde  den  ersten 
Anstoss  zur  Gründung  von  deutschen  Schulen  gegeben  habe,  sondern  dass 
die  Kirche  als  „Mutter  der  Schule  überhaupt  und  der  Schule  des  ge- 
meinen Volkes,  der  Volksschule,  insbesondere“  anznerkennen  sei. 

Zur  Kennzeichnung  der  Anlage  des  Werkes  sei  Folgendes  bemerkt : 
Nachdem  in  der  Einleitung  die  Geschichte  des  mittelalterlichen  Schul- 
wesens, speziell  des  niederen,  von  seinen  ältesten  Spuren  bis  zum  Aus- 
gange der  Epoche  verfolgt  ist  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  rege 
Schnithätigkeit  dieser  noch  viel  verkannten  Zeit  in  das  rechte  Licht  zu 
setzen,  giebt  der  Verfasser  im  ersten  Abschnitte  urkundlich  belegte  Mit- 
teilungen über  die  vorreforniatorischen  Volksschulen  Württembergs.  Es 
wird  der  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dass  die  Gluubensspaltung  und  die 
mit  ihr  verknüpften  Wirren  trotz  des  guten  Willens  der  Reformatoren 


')  Geschichte  des  Volksschidwesens  in  Württemberg.  Bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Bernhard  Kais.ser,  Oberlehrer  am  Königl.  Schul- 
lehrerseminar Gmünd.  Erster  Band.  Das  Volksschulwesen  im  früheren 
Herzogtum  und  im  jetzigen  Königreich  Württemberg.  Stuttgart  .los. 
Roth'sche  Verlagsbuchhandlung  IHilö,  X.,  336  .S.  — Frakt.  Dasselbe.  — 
Zweiter  Band.  Das  Volksschulwesen  in  Xeuwürttemberg  lt>97,  XI,  3ss  S. 

»)  Mitt.  111,  124.  IV,  147.  VII,  97. 
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vorerst  eine  Missachtung  der  erzieherischen  Arbeit  und  einen  Verfall  der 
im  Anfbiflhen  begriffenen  Anstalten  herbeifttbrte.  Die  weitere  Entwicklung 
des  wOrttembergischen  Volksschulwesens  bis  zur  Angliederung  der  neuen 
katholischen  Landesteile,  dessen  Grundlage  die  Schulordnung  des  Herzogs 
Christoph  vom  Jahre  1559  bildet,  findet  eine  mehr  grundrissartige,  aber 
darum  nicht  minder  gründliche  Behandlung.  Den  Bemühungen  der 
katholischen  Kirche  um  die  Hebung  des  Schulwesens  in  Deutschland 
während  dieses  Zeitraumes,  der  Thätigkcit  Felbigers  und  der  Einführung 
seiner  Methode  in  Württemberg  ist  noch  ein  besonderer  Abschnitt  gewid- 
met. Eine  sehr  eingehende  Darstellung  erfahren  die  Schulgesetzgebung  und 
die  sic  begleitenden  Reformbewegungen  im  19.  Jahrhundert,  worunter 
wieder  der  Streit  um  die  Schulaufsicht  den  breitesten  Raum  einnimmt. 
Mit  grosser  Klarheit  durch  keinerlei  überflüssige  Materialanhäufung  verdeckt, 
treten  die  schneit  aufwärts  gehenden  Linien  der  Entwicklung  und  schliess- 
lich die  Umrisse  der  gegenwärtigen  Verfassung  hervor,  wobei  Kaisser  die 
Geschichte  der  Volksschnlmethodik  allerdings  nicht  in  den  Kreis  seiner 
Forschungen  gezogen  hat. 

Zwei  wertvolle  Ergänzungen  zu  diesem  allgemeinen  Teil  bilden  die 
sehr  übersichtlichen  Ausführungen  über  das  Entstehen  und  Werden  der 
Fortbildungsschule  in  allen  ihren  Verzweigungen  und  die  über  die  Für- 
sorge für  Waisen  und  abnonne  Kinder.  Die  den  ersten  Band  be- 
schliessende  Geschichte  des  Lebrerstandes,  welche  sich  besonders  durch 
die  Fülle  des  herangezogenen  teilweise  noch  unbekannten  Materials  aus- 
zeichnet, greift  weit  über  die  territorialen  Grenzen  hinaus,  wie  denn  über- 
haupt die  Beziehungen  der  Gesamtentwicklnng  zur  landesgeschichtlichen 
stets  gebührend  berücksichtigt  werden. 

Unabhängig  vom  ersten  Bande,  sich  zu  ihm  verhaltend  wie  die 
Spezialforschung  zur  systematischen  Darstellung,  bietet  der  zweite  Band 
das  meist  handschriftlichen  Urkunden  entnommene  schulgeschichtlicbe 
Material  für  die  katholischen  Landesteile  Württembergs,  nach  den  geist- 
lichen und  weltlichen  Herrschaftsgebieten  geordnet  und  zur  Orientierung 
mit  allgemein  historischen  Notizen  versehen.  Die  Verarbeitung  des  reichen 
Stoffes  ist,  wenn  auch  auf  der  ersten  Stufe  der  Zusammenfassung  stehen 
bleibend,  eine  streng  methodische,  indem  das  schulgeschichtliche  Bild  der 
einzelnen  Herrschaften  aus  den  Schnlakton  der  zugehörigen  Gemeinden 
gewonnen  wird. 

Dem  Verfasser  liegt  zunächst  daran,  durch  aktenmässige  Darstellung 
der  Entwickelung  des  Volksschulwcscns  der  katholischen  Landesteile  und 
ihrer  Schulorte  nachzuweisen,  dass  man  katholischerseits  in  der  Sorge  für 
die  Hebung  und  Verbesserung  der  Volksbildung  in  diesen  Landesteilen 
gegen  andere  nicht  zurückgeblieben  ist,  und  dass  die  Regierungen  dieser 
Gebiete  redlich  bemüht  waren,  in  richtiger  Erkenntnis  der  grossen  Wich- 
tigkeit einer  guten  Jugenderziehung  derselben  auch  ihrerseits  volle  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Sein  Hauptzweck  aber  ist,  wertvolles  schul- 
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geschichtliches  Material  ans  Tageslicht  zn  ziehen,  das,  interessant  für  die 
einzelne  Gemeinde  und  wichtig  für  das  Ganze,  zn  richtigem  und  mildem 
Urteile  über  die  Vergangenheit  befähigt  und  vor  Ueberschätzung  der 
Gegenwart  bewahrt. 

Obwohl  wir  Kaisser  in  seinem  geringschätzigen  Urteile  Ober  die  Be- 
deutung der  Reformation  für  Erziehung  und  Unterricht  nicht  beistimmen, 
und  obwohl  wir  gewttnsebt  hätten,  dass  das  protestantische  Schnlweaeu 
eine  eingehendere  BerOcksichtignng  hätte  finden  mögen,  so  erkennen  wir 
doch  freudig  an,  dass  der  Verfasser  in  seiner  „Geschichte  des  Volks- 
Bchnlwcsens  in  Württemberg“  ein  in  hohem  Grade  verdienstvolles  Werk 
geschaffen  bat,  ein  Werk,  das  überaus  vielfältiges  Material  übersichtlich 
darstellt,  einen  steten  Einblick  in  die  Entwickelung  des  gesamten 
deutschen  Schulwesens  gewährt  und  neben  seinem  fachlichen  pädagogischen 
Inhalt  reich  an  historischem  und  kulturgeschichtlichem  Stoffe  ist 

Kaisser  bat  mit  seinem  Werk  einen  neuen  brauchbaren  Baustein  zum 
Aufbau  einer  Gcsamtgescbichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in  den 
Ländern  deutscher  Zunge  geliefert  und  so  recht  im  Sinne  der  Bestrebun- 
gen unserer  Gesellschaft,  deren  thätiges  Mitglied  er  seit  Jahren  ist,  ge- 
arbeitet Möge  sein  Beispiel  auch  in  andern  Ländern  deutscher  Zunge 
Nachahmung  finden. 
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5. 

Das  Hohenzollcrn-Jalirbucli  von  Paul  Seidel.*) 

Dieses  Werk  hat  die  Aufgabe,  „einen  Mittelpunkt  zu  bilden  für  die 
heute  überall  zerstreuten  Forscimngen  über  die  Geschichte  der  Hohen- 
zollem  und  ihre  Thätigkeit  für  den  Staat.“  Der  Herausgeber,  Dr.  Paul 
Seidel,  der  Direktor  des  Huhenzollern-Museums  und  der  Kunstsammlungen 
in  den  königlichen  Schlössern,  ist  wie  kein  anderer  geeignet  der  Leiter 
aller  der  Bestrebungen  zu  sein,  die  eine  Sammlung,  Sichtung,  Verarbeitung 
und  Herausgabe  des  reichen  litterarischen  und  bildlichen  Quellenmatcrials 
der  Archive,  Bibliotheken  und  Kunstsammlungen  zur  Geschichte  des 
Hohcnzollem-Hauses  bezwecken. 

Wenn  wir  hier  auf  das  Jahrbuch,  das  ein  Prachtwerk  ersten  Ranges  ist, 
hinweisen,  so  gesclüeht  das,  weil  es  berufen  sein  wird,  an  der  Lösung  der 
Aufgaben  unserer  Gesellschaft  mitzuarbeiten.  Bereits  im  ersten  J.abrgange 
bietet  uns  Seidel  unter  den  Miscellanea  Zollerana  einen  interessanten 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Fürstenerziehung  im  Hause  Hohenzollern. 
Wie  unseren  Mitgliedern  bekannt  ist,  hat  unsere  Gesellschaft  seit 
Jahren  ein  umfangreiches  Werk  über  die  Geschichte  der  Prinzen- 
und  Prinzessinnen-Erziehung  ini  Hause  der  Hohenzollern 
in  Angriff  nehmen  lassen.  Wie  weit  dasselbe  bereits  gefördert  ist,  hat 
unser  Bericht  in  den  Mitteilungen  Jahrg.  VII,  Hft.  4,  dargelcgt.  Die 
Scidelschen  Veröffentlichungen,  wclclic  in  unserem  Werke  später  benutzt 
werden  müssen,  bestehen  in  dem  Abdruck  von  Papieren,  die  sich  auf  die 
im  Jahre  1786  erfolgte  Berufung  des  Grafen  Karl  Adolph  von  Brühl  zum 
Obristhofmeister  des  späteren  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  beziehen. 
Besonders  wichtig  ist  ein  von  Brühl  dem  Vater  seines  Zöglings  vorgelegtes 
Schriftstück,  in  welchem  er  gewisse  „puncta  zu  höchst  dero  Approbation. 
Abändcning  oder  gänzlicher  Verwerfung  ohnmassgeblich“  vorschlägt.  Der 
Graf  erbittet  eine  Feststellung  seiner  Machtvollkommenheit,  soweit  ihm 
diese  zu  einer  gedeihlichen  Erziehung  der  Königlichen  Prinzen  notwendig 
erscheint,  ln  richtiger  Erwägung  des  bedeutenden  EiiiHusses,  welchen  die 

')  Hohenzollorn-Jahrbuch  Forschungen  und  Abbildungen  zur  Ge- 
schichte der  Hohenzollern  in  Brandenburg -Preussen  Herausgegoben  von 
Paul  Seidel.  Erster  Jahrgang  1897.  Verlag  von  Giesocke  & Devrient, 
Berlin,  Leipzig.  Gr.  4“,  2U.S  S..  M.  20, (K). 
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Umgebung  auf  die  Jugend  ausznübcn  pflegt,  wünscht  der  Graf,  dass 
wenigstens  der  Kronprinz  bei  allen  Gelegenheiten  von  seinem  Ober- Hof- 
meister begleitet  werde,  dass  die  sümtlirfae  Bedienung  der  Königlichen 
Prinzen  dem  Ober- Hofmeister  „untergeordnet“  und  die  „Herrn  Unter-Hof- 
meister“ ihm  „unterwürfig“  sein  sollen,  so  dass  er  „mit  denselben  Ab- 
änderungen zu  machen“  im  Interesse  seiner  Zöglinge  befugt  sei.  Es  soll 
ihm  auch  gestattet  sein,  „öfters  Personen  von  Verdienst  und  die  zur 
Bildung  des  Verstandes  und  Herzens  des  Königlichen  Sohnes  be.vtragen 
können,  zur  Tafel  und  Gesellschaft  Ihro  Künigl.  Hoheit  einzuladen.“ 

Hinsichtlich  des  Unterrichtes  fordert  Brühl,  dass  er  allein  die  Ober- 
aufsicht über  die  Instruktion  der  Königlichen  Prinzen  führe,  dass  er  über 
diesen  „wichtigen  Gegenstand“  mit  den  Unter-Hofmeisteni  in  Konferenzen 
verhandle,  um  über  die  „nötige  Auswahl  und  Einteilung“  der  Unterrichts- 
gegenstftnde  bestimmen  zu  können. 

Zur  Wahrung  seiner  Autorität  in  dieser  allseitig  massgebenden 
Stellung  verlangt  der  Graf  die  alleinige  Gewalt,  über  Strafe  und  Belohnung 
befinden  zu  können  und  nur  im  äussersten  Falle  die  väterliche  Autorität 
des  Königs  anzurufen  In  allen  Stücken  aber  bittet  er  den  König  um  die 
„gnädigste  Versicherung,  dass  er  nur  von  Allerhöchst  denenselben  abhangen, 
und  von  Niemand  Anderem  Befehle  zu  erhalten  haben  wird“  und  gehalten 
sei,  dem  König  allein  „Rechenschaft  von  seinen  Handlungen  in  allen  bei 
seinem  Amte  Vorkommen  mögenden  Umständen  abzustatten.“ 

Für  diese  Machtvollkommenheit,  die  Brüht  vom  König  erbittet,  ver- 
spricht er  diesem  am  Ende  des  Schriftstückes,  dass  er  „dieses  Alles  durch 
unermüdeten  Fleiss,  unverbrüchliche  Treue  und  genaueste  Befolgung  der 
Königlichen  Befehle,  zu  verdienen  lebenslänglich  emsigst  beflissen  sein 
werde.“ 

Friedrich  Wilhelm  H.  hat  dazu  eigenhändige,  die  Vorschläge  des 
Grafen  Brühl  billigende  Randbemerkungen  gesetzt.  Ein  gleichfalls  abge- 
druckter Brief,  den  Friedrich  Wilhelm  III.  im  Jahre  1798  an  den  Grafen 
schrieb,  bezeugt  das  fortdauernde  freundschaftliche  Verhältnis  des  Königs 
zu  seinem  früheren  Erzieher. 
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6. 

Erpiiiziiiigen  mul  Iterichtigiing 
zu  Johannes  Toltz,  ein  Schullehrer  und  Prediger 
der  Reformationszeit. 

(Mitteilungen  VII  [1897],  S.  360  ff.  i 

1.  zu  S.  361.  Zu  dem  am  Endo  des  Absatzes  „Der  Brief  Luthers  . . 
erwähnten  Artikel  der  Allg.  Deutsch.  Biogr.  Bd.  38,  S.  130  f.  vgl.  die  Be- 
sprechung Kaweraus  in  den  Jnhresberichten  f.  neuere  deutsche  Litt.  Gesch. 
V.:  II.  6 Nr.  169. 

2.  zu  S.  362.  Von  dem  Domherrn  Dolscb  veröffentlichte  Koldc  eine 
Reihe  Thesen  unter  den  „Wittenberger  Disputationsthesen  ans  den  Jahren 
1516—1522".  Ztschr.  f.  Kirchengcsch.  XI  (1890)  S.  457  ff.  (MitteUung 
des  Herrn  Prof.  D.  Koldc.) 

3.  zu  S.  377.  Von  Paulus  Dolscius  steht  eine  griechische  Elegie  auf 
den  Tod  des  Georg  Fabricius  in  „Georgio  Fabricio  epitaphia  . . . scripta 
a Joach.  Camerario.  Lips.  1571.“  Brest.  Stadtbibi.  4 S 9.  (Mitteilnng 
des  Herrn  Prof.  I).  Kawerau). 

4.  Der  mehrfach  (S.  364  u.  377)  erwähnte  Brief  Melanchthons  an 
Job.  Toltz  (C.  Bef.  IX,  S.  914)  stammt  nicht  aus  dem  Jahre  1551,  wie 
fälschlich  angegeben,  sondern  ans  dem  Jahre  1559. 

Ferd.  Gohrs. 
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7. 

Zur  Pflege  der  Briefsteller-  und  Forniularbüclier- 
Litteratur  im  Cistereienserordeii. 

Von  Dr.  Otto  Orillnberger  Ord.  Cist.  in  Wilhering. 

Wenn  sich  auch  die  wissenschaftlichen  Erfolge  der  Cistercienser 
mit  ihren  religiösen  und  wirtschaftlichen  nicht  vergleichen  lassen, 
so  dürfen  sie  doch  keineswegs  an  letzter  Stelle  verzeichnet  werden. 
An  der  ursprünglichen  Gesetzgebung  des  Ordens  fand  die  Wissen- 
schaft allerdings  (keine  Stütze;  ja  manches,  wie  die  Bestimmung 
der  Collectio  S.  Kainardi*),  dass  niemand,  weder  Abt  noch  Mönch 
noch  Novize,  ohne  Erlaubnis  des  Generalkapitels  ein  Buch  verfassen 
dürfe, '^)  scheint  eher  von  wissenschaftlicher  Thätigkeit  abzuschrecken 
als  dazu  anzuspornen®).  Allein  Gesetze  bringen  häutig  nicht  jene 
Wirkungen  hervor,  die  man  von  ihnen  erwarten  sollte,  und  es  ist 
auch  kein  Zweifel,  dass  die  Wissenschaft  bereits  in  den  ältesten 
Zeiten  des  Oistercienserordens  seinem  Triumphzuge  durch  die  Länder 
Europas  folgte.  Dies  können  wir  schon  daraus  schliessen,  dass  sich 
der  hl.  Bernhard,  der  länger  als  ein  Men.schenalter  den  gesamten 
Orden  beherrschte  und  dessen  spätere  Entwicklung  wie  kein  anderer 
beeintlus.ste,  über  die  Studien  folgenderniaassen  ausspricht:  Videar 
forsan  nimius  in  suggillatione  scientiae  et  quasi  reprehendere  doctos 
ac  proliibere  studia  litterarum.  Absit.  Non  ignoro,  quantum  eccle- 
siae  profuerint  et  prosint  litterati  sui  sive  ad  refellendos  eos,  qui 

')  Diese  Gesetzessammlung  wurde  erst  nach  dem  Tode  Kainards 
nach  Ph.  Guignard  (Lee  monuments  primitlfs  de  la  rögle  Cister- 
cienne,  Analecta  Divionensia  VI,  Dijon  1878,  S.  XV)  im  Jahre  1152,  vom 
Generalkapitel  bestätigt. 

’j  Kap.  68,  bei  Guignard  a.  a.  O.  S.  266.  Vgl.  auch  Vita  loacblmi. 
Acta  SS.  29.  Mai. 

Doch  werden  auch  schon  in  der  Collectio  S.  Rainardi  Schreibe- 
Stuben  erwähnt: 

De  seripturiis.  In  Omnibus  scriptoriis,  ubicumquo  monachi  scribunt, 
Silentium  teneatur  sicut  in  ciaustro  (Kap.  85,  bei  Guignard  a.  a.  0.  S.  278). 

MiUeiluDgen  d.  Oes.  f.  deutsclio  Erzieh.-  u.  Scfiulgescliichte.  VllI  2/3  lb'06.  7 
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ex  ad  verso  sunt,  sive  ad  simplices  instruendos.  Denique  legi: 
Quia  tu  repulisti  scientiam,  repellara  et  ego  te,  ut  non  fungaris  inilii 
sacerdotio  (Os.  R’.  6);  legi:  Qui  docti  fuerint,  fulgebunt  quasi 
splendor  flrmamenti,  et  qui  ad  iustitiam  erudiunt  multos,  quasi 
stellae  in  ])erpetuas  aeternitates  (Dan.  XII,  3)').  Die  spätere  Gesetz- 
gebung stand  jedoch  der  Pflege  der  Wis.sensehaft  nichts  weniger  «als 
kühl  gegenüber.  Es  sei  hier  nur  der  Bestiminmung  des  General- 
kajtitels  von  1301  gedacht,  dass  der  Orden  durch  seine  Studien 
leuchten  solle  wie  der  Glanz  des  lliininels  mitten  im  Nel)el  dieser 
Welt.-)  Wer  nicht  die  Mühe  scheut,  in  die  Geschichte  des  Cister- 
cienserordens  etwas  tiefer  einzudringen,  wird  zur  Ueberzeuguug 
gelangen,  dass  die  Wissenschaft  in  ihm  einen  bleibenden  Sitz  ge- 
wonnen’j  und  die  oft  wiederholte  Ansicht  Friedrich  Hurters'*),  es 
sei,  wenn  sich  in  vielen  Cistercienserklöstern  wertvolle  Bücher- 
sammlungen landen,  dies  voraüglich  jenen  Männern  zu  verdanken, 
welche  ihre  Bildung  gewonnen  hätten,  bevor  sie  in  den  Orden  ge- 
treten seien,  den  geschichtlichen  Thatsachen  nicht  entspricht.  Konnte 
auch  nach  der  Collectio  S.  Rainardi*)  von  einer  äusseren  Schule 

’)  Sermo  in  Cantica  Canticorum  36,  bei  J.  Mabillon,  Opp.  S.  Beroardi, 
Pariaiig  1719,  III,  Sp.  1403.  Der  hl.  Bernhard  war  abrigens  nicht  der  erate 
CUtercienaer,  der  seine  Muaaeatunden  durch  Studien  augfollte.  Schon  unter 
Stepban  Harding,  seinem  Lehrer,  batte  die  Wissenschaft  in  CUeaux  festen 
Fuss  gefasst.  Der  Feder  dieses  Abtes  entstammt  eine  gegenwärtig  in 
Dijon  aufbewabrte  Itecension  der  Vulgata,  .ein  Werk  biblischer  Kritik,  das 
alies  Qbertritn,  was  in  diesem  Fache  die  anderen  Kloster  dieser  Zeit  ge- 
leistet haben,  ohne  Cluny  auszunehmen,  dessen  Bestrebungen  fUr  Wissen- 
schaft und  Kunst  doch  allgemein  bekannt  sind“  (E.  Vacandard,  Leben  des 
hl,  Bernard,  übersetzt  von  M.  Sierp,  Mainz  189H,  I,  S.  llUj. 

’)  Vgl.  Fr.  Winter,  Die  Cistercienser  des  nordöstlichen  Deutschlands, 
Gotha  1871,  111,  S.  45. 

•)  Vgl.  Chrysost.  Henrii|uez,  Phoenix  reviviscens  sive  ordinis  Cist. 
scriptorum  Angliae  et  Hispaniae  series,  Bruxellis  1636;  K.  v.  Viech,  Bibiio- 
theca  scriptorum  ordinis  Cist.,  Duaci  1649,  Coloniae  1656;  Bertr.  Tissier, 
Bibliotheca  Patrum  Cist.,  Bunofontc  1660—1669;  Kob.  Muniz,  Bibliotheca 
Cistcrciense  Bspanulo,  Burgus  1793;  Xenia  Bernardina,  Vindobonac  1891, 
II.  und  III.  Abteilung. 

‘)  Geschichte  Papst  Innocenz  III.,  Hamburg  1843,  IV,  S.  181. 

*)  Vgl.  Kap.  31:  Non  est  congruum.  ut  extra  portani  inonasterii  do- 
mus  aliqua  ad  habitandum  construatur  nisi  aniinalium.  mit  Kap.  78:  Nullus 
puerorum  doceatur  litteras  intra  monasterium  vcl  in  locia  monasterii,  nisi 
sit  monachus  vei  receptus  in  probatione  novitius,  quibus  tempore  iectionis 
dlscere  licet.  Et  notandum,  quia  nullum  nisi  post  qulntum  decimuni  aeta- 
tis  suae  annuin  in  probatione  nobis  ponere  licet  (bei  Guignard  a.  a 0.  S.  355, 
273),  Kap.  21  wurde  übrigens  nicht  lange  beachtet  und  in  gar  manchem 
Kloster  eine  ftussere  Schule  errichtet  (vgl.  Hurtor  a.  a.  0.  S.  180). 
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(schola  exterior,  schola  canonica)  in  Cistercienserstifteru  kaum  die 
Rede  sein,  so  erfreute  sich  doch  die  innere  (schola  interior, 
schola  claustri)  im  allgemeinen  der  liebevollsten  Pflege  und  ent- 
wickelte sich  in  manchen  Klöstern  zu  einer  Bildungsanstalt  ersten 
Ranges,  ln  den  Ordenskollegien  zu  Paris  i),  Toulouse,  Oxford, 
Prag,  Wien  und  an  anderen  Orten^)  in  den  philosophischen  und  theo- 
logischen Unterrichtsgegenständen  ausgebildet,  trugen  die  für  das 
Lehrfach  Ijestiinmten  Ordensmitglieder  die  hier  empfangene  Freude 
an  geistiger  Arbeit  in  ihre  Klöster,  um  sie  auf  ihre  jüngeren  Mit- 
brüder zu  vererben.  Dass  es  auch  nicht  an  Anstrengungen  fehlte, 
Männer  von  erprobter  Gelehrsamkeit  für  den  Orden  zu  gewinnen, 
würde  demnach  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  auch  wenn  hiefür 
nicht  das  ausdrückliche  Zeugnis  Bernolds  von  Kaisersheim  spräche. 
Zahlreiche  rein  gelehrte  Arbeiten  dürfen  wir  allerdings  bei  den 
(,'isterciensern  des  Mittelalters  nicht  suchen.  Nach  dem  Verbilde 
des  hl.  Bernhard,  der  bei  seinen  wissenschaftlichen  Erörterungen* 
obgleich  seinen  Gegnern  auch  in  der  Waffenrüstung  der  Scholastik 
gewachsen,  doch  fast  immer  das  praktische  Ziel  ins  Auge  fasste, 
gaben  sich  die  meisten  mit  der  Wissenschaft  nur  ab,  um  sie  ins 
Leben  zu  ziehen.  Dieser  ])raktischen  Bichtung  verdankt  zum  TeQe 
eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Schrilten  ihre  Entstehung,  die 
unter  den  Unterrichtswerken  des  Mittelalters  eine  hervorragende  Stelle 
einnehraen,  nämlich  eine  Reihe  von  Briefstellern  und  Formularbüchern. 
Ich  sage:  zum  Teile;  denn  dass  auch  die  einflussreiche  Stellung  des 
Ordens,  seine  grosse  Verbreitung  und  die  enge  Verbindung  der  einzelnen 
Klöster  untereinander  und  mit  Citeaux  auf  die  Pflege  dieses  Litteratur- 
zweiges  nur  förderlich  einwirken  konnte,  ist  ausser  Fraget). 

’)  In  einem  Beschlüsse  des  Genernlkapitels  von  1322  heisst  es  von 
der  Universität  zu  Paris,  dass  sie  wie  ein  Quellpunkt  der  Tüchtigkeit  und 
Weisheit  mit  ihren  Strahlen  die  ganze  Welt  erleuchte,  und  werden  alle 
Klöster,  die  eine  eigene  Untericbtsanstalt  besitzen,  aufgefordert.  jederzeit 
dort  zwei  Mönche  ausbilden  zu  lassen  (vgl.  Winter  a.  a.  0.  S.  4öi.  Oio 
älteste  Urkunde,  in  der  von  einem  Studienhause  der  Cistercienser  in  Paris 
die  Rede  ist,  stammt  aus  dem  Jahre  1227  (vgl.  H.  Uenifle,  C'hartularium 
universitatia  Parisiensis,  Parisiis  1889,  1,  S.  509;  hier  |z.  B.  I,  S.  219,  245* 
251,  289;  II,  S.  448|  auch  andere  die  Cistercienser  betretfende  -\ngaben). 

Vgl.  Chryaost.  Henriqnez.  Regula,  constitotiones  et  privilegia  ord. 
Cist.,  Antverpiae  1G30,  S.  102  ff. ; Winter  a.  a.  0.  S.  46  ff. 

*)  Bei  L.  Rockinger,  Briefsteller  und  Formelbücher  des  11.  bis  14. 
Jahrhunderts,  Quellen  und  Erörterungen  zur  bayerischen  und  deutschen 
Geschichte  IX,  S.  881  f. 

*)  Vgl.  \V'.  Wattenbach,  Iter  Austriacum.  Archiv  f.  K.  österr.  Gesch.- 
Quell.  XIV,  S.  55  f. 
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Schon  W.  Wattenhach ')  und  L.  Kockinger'^I  haben  das  Ver- 
dienst, das  sich  der  Cistercienserorden  iiin  die  Briefsteller  und 
FormularbUcher  erworben  hat,  ausserordentlich  genannt,  ein  Urteil, 
für  dessen  Richtigkeit  die  ausgezeichneten  Werke  Bernolds  von 
Kaisersheim*)  und  eines  Anonymus  von  Baumgartenberg*)  allein 
schon  hinreichende  Belege  sind.  Wird  doch  die  Arbeit  des  letz- 
teren mit  Recht  als  ,das  vollständigste  und  bedeutendste  theoretisch- 
praktische Formularbuch  des  Mittelalters“®)  bezeichnet.  Doch  ist 
noch  immer  viel  zu  wenig  bekannt,  welch  grosse  schriftstellerische 
Rührigkeit  die  Cistercienser  auf  diesem  Felde  entwickelten.  Wir 
brauchen  nur  die  noch  gegenwärtig  blühenden  österreichischen 
Stifter  zu  besuchen,  um  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  teil- 
weise recht  wertvollen  Briefstellern  und  Formularbüchern  zu  finden, 
die  entweder  hier  oder  in  anderen  Cistercienserklöstern  entstanden 
sind.  So  fesselt  uns  in  Hohenfurt  die  Arbeit  des  Priors  Johannes 
Staicze  (Cod.  49,  s.  15  in.);®)  Ossegg  besitzt  im  Formularl>uche 
Cod.  75  (s.  14)'^)  einen  Schatz,  der  wenigstens  zum  grössten  Teile 
dem  Fleisse  der  Cistercienser  zu  verdanken  ist ; die  Bibliothek  von 
Zwettl  birgt  ausser  einem  für  die  Mitglieder  dieses  Stiftes  ge- 
schriebenen Werkchen  (Cod,  330,  s.  15)  ein  Forraularium  in  artem 
prosandi  compilatum  a monacho  ordinis  Cisterciensis  (Cod.  295,  s. 
14?)®) ; in  Heiligenkreuz  erinnert  uns  neben  der  Summa  dictaminis 
(Cod.  220,  8,  13/14),  welche  dem  Abte  Sifrid  (1259 — 1261)  zuge- 
Bchrieben  wird®),  die  Sammlung  von  Briefen  König  Rudolfs  und  anderer 
im  Codex  509  (s.  17)'®)  an  die  rege  Thätigkeit,  welche  sich  hier  in 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  und  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  im 

')  A.  a.  O.  S.  55  f. 

>)  A.  a.  0.  8.  XXXIV. 

’)  bei  Hockinger  a.  a.  0.  S.  lsa9  fl'. 

<)  Herausgegeben  von  Ruckinger  a.  a.  0.  8.  713  IT.  und  H.  Bftrwald, 
Font.  rer.  Aimtr.  II.  2ö. 

H.  bresslau,  L'rkundenlehre,  Leipzig  1889,  I,  8.  334. 

•)  Vgl.  Xenia  liernardina  II.  2,  8.  255. 

')  Vgl.  Fr.  Falacky,  Ueber  Formelbüchor,  Abliaudlungen  der  k. 
böhin.  Os.  d.  W.  V.  F.,  II,  8.  238  fl'. 

Vgl.  Xenia  bernardina  II.  1,  8.  400,  415. 

®)  Die  Bemerkung;  abbatia  Sifridi  rührt  nicht  vom  Schreiber  der 
8umma  her,  sondern  von  jener  späteren  Hand,  die  den  Codex  katalogisiert 
hat  (vgl.  Joh.  Kretzschmar,  Die  FormularbUcher  aus  der  Kanzlei  Rudolfs 
von  Hnbsburg,  Innsbruck  1889,  8.  81. 

Vgl.  Kretzschmar  a.  a.  0.  S.  81  f. 
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Betriebe  des  Brief-  und  Geschäftsstils  entfaltet  hat;')  iiisbesouders 
ist  PS  aber  Wilbering,  das  durch  Reichtum  an  Formularbtichem 
hervorragt.  Eine  knappe  Beschreibung  derselben  haben  die  Xenia 
Bemardina*)  gebracht,  während  die  „Studien  und  Mitteilungen  aus 
dem  Benedictiner-  und  dem  Cistercienser-Orden“  *)  und  das  „Archiv 
für  österreichische  Geschichte  “■')  Uber  mehrere  Sammlungen  ein- 
gehendere Untersuchungen  enthalten.  In  den  gegenwärtigen  Er- 
örterungen will  ich  nun  versuchen,  unsere  Kenntnis  jener  Arbeiten, 
die  von  Stiftsmitgliedern  herrUhren,  nach  mehreren  Seiten  hin  zu 
vervollständigen. 

Welch  grossen  Wert  man  in  Wilhering  schon  frülizeitig  auf 
die  FormularbUclier  und,  so  dürfen  wir  wohl  hinzufUgen''),  auf  den 
Unterricht  im  Brief-  und  Gescliäftsstil  legte,  zeigen  uns  die  aus 
dem  13.  Jahrhunderte  stammenden  Handschriften  mit  den  Arbeiten 
Bonaguidas  von  Arezzo  (Cod.  IX,  136),  Guido  Fabas  (Cod  IX,  134) 
und  Ludolfs  von  Ilildesheim  (Cod.  IX.  130).  In  <len  folgenden 
zwei  Jahrhunderten  mehrt  sich  die  Zahl  der  Codices,  in  denen  uns 
Briefsteller  und  FormularbUcher  überliefert  sind;  sie  bilden  mehr 
als  den  zehnten  Teil  aller  Handschriften  (13  von  119),  welche 
dieser  Zeit  augehöreu,  und  enthalten  Uber  dreissig  mehr  minder  um- 
fangreiche Werke,  die  entweder  nur  theoretische  Anleitungen  zur  Abfas- 
sung von  Briefen  und  Urkunden  bringen  oder  aus  einer  blo.ssen  Zu- 
sammenstellung von  praktischen  Mustern  bestehen  oder  eretere  in 

')  Vgl.  P.  Schweizer,  Ueber  das  sg.  Formolbuch  Albrechta  I.,  Mit- 
teilungen des  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforschung  II,  S.  ‘J54;  Kretzsch- 
mar  s.  a.  0.  S.  lU  tf ; 0.  Redlich,  Eine  Wiener  Briefsammlung,  Mitteilungen 
BUS  dem  vaticanischen  Archive  II,  S.  XXIII  ff. 

’)  II.  2,  S.  1 ff. 

»)  XI,  S.  104  ff.;  XII,  S.  442  ff.;  XIII,  S.  »4  ff.;  XVI,  S.  59'J  tf.;  XVII, 
S.  40  ff. 

*)  LXXII,  S.  288  ff. 

*)  Vgl.  Siegm.  Günther,  Geschichte  des  mathematischen  Unterrichts 
im  deutschen  Mitteialter,  .Monum.  Germ.  I’aedag.  III,  S.  65;  „Heutzutage 
wäre  es  freilich  mehr  als  gewagt,  aus  einem  Bücherkataloge  Schlüsse  auf 
das  Unterrichtswesen  zu  ziehen ; allein  diese  Bedenken  falien  für  jene 
entlegene  Zeit  so  gut  wie  gänzlich  fort.  Werke,  die  ausschiiesslich  dem 
Studium,  der  Weiterbildung  des  gereiften  Gelehrten  dienen  soilten,  gab  es 
noch  kaum;  vielmehr  stand  die  gesamte  Litteratur,  Uber  welche  man  zu 
verfugen  hatte,  in  einem  mehr  oder  minder  entschieden  ausgesprochenen 
Zusammenhang  mit  der  Schule.*  Für  das  spätere  Mittelalter  zu  einer 
solchen  Schlussfolgerung  im  allgemeinen  kaum  berechtigt  (vergl.  A.  .Mougel, 
Dionysius  der  Karthäuser,  Mülheim  1898,  S.  21  ff.),  dürfen  wir  sie  doch 
wohl  auch  für  diese  Zeit  gelten  lassen,  insoweit  es  sich  um  Briefsteller 
und  FormularbUcher  handelt. 
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Verbindung  mit  letiterer  bieten,  darunter  auch  mehrere  Arbeiten, 
welche  die  emsige  Thätigkeit  einiger  Mitglieder  des  .Stiftes  Wilhering 
geschaffen. 

Welcher  Mönch  dieses  Klosters  zuerst  die  Anlage  von  Brief- 
stellern und  Formularbüchern  in  den  Kreis  seiner  Arbeit  gezogen 
hat,  ist  unbekannt.  Aus  den  ersten  zwei  Jahrhunderten,  welche  an 
dem  1146  gegründeten  Stifte  vorüberzogen,  findet  sich  keine  Spur 
einer  derartigen  litterarischen  Thätigkeit.  Es  kann  allerdings  keine 
Frage  sein,  da.ss  man  in  Wilhering  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
bei  der  Anfertigung  von  Schriftstücken  Formulare  gebrauchte.  Das 
zeigen  uns  die  vorhandenen  Urkunden.  Und  wie  hätte  es  auch  in 
einem  Zeitalter,  in  dem  man,  wie  0.  Iledlich  •)  treffend  bemerkt, 
allüberall  nach  Stützen,  nach  Mustern,  nach  Autoritäten  aussehaiite, 
anders  sein  können?  Aber  als  Geburtsstätte  eines  Formularimches 
erscheint  Wilhering  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 
In  diese  Zeit  ist  nämlich  die  Abfassung  eines  klösterliche  Verhält- 
nisse betreffenden  Briefstellers  zu  verlegen,  der  zwar  nicht  auf  uns 
gekommen,  über  dessen  Gestalt  wir  aber  durch  eine  tiefergehende 
Untersuchung  des  Werkes  De  kartis  visitacionum  (Cod.  IX,  58, 
F.  1—32',  8.  14/15)  eine  ziemlich  klare  Vorstellung  gewinnen 
können,  da  er  wenigstens  zum  grössten  Teile  in  dieses  übergegangen 
ist.  Wir  können  ihn  etwa  mit  dem  dritten  Abschnitte  der  Kai.sers- 
heimer  Summa  vergleichen,  den  sein  Verfasser  mit  folgenden  Worten 
kennzeichnet:  Tercio  vero  posui  diversas  litteras  sine  salutacioniluis 
et  in  visitacionibus  necessarias.  ut  dictantes  formam  capiant  ab 
eisdem  ex  aliis  alia  colligentes;'^)  nur  handelte  das  Wilheringer 
Fonnularl)uch  vermutlich  bloss  über  Visitationsrece.si<e  und  waren  der 
theoretischen  Anleitung  zur  Abfassung  von  Briefen  mehrere  praktische 
Muster  beigefügt. Möglich,  dass  der  Verfa.sser  noch  von  jener 
wissenschaftlichen  Kührigkeit  beeinllusst  ward,  die  unter  Abt  Hermann 
(1333 — 1350)  so  wertvolle  Früchte,  wie  Prior  Heinrichs  Tabula 
privilegiorum  monasterii  in  Wilhering'*),  das  älteste  Totenbuch 

•)  A.  a.  0.  8.  316. 

*1  Bei  Kockinger  a.  a.  0.  S.  645. 

•)  Näheres  hierüber  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Formular- 
buohes  De  kartis  visitacionum,  die  in  den  Studien  und  .Mitteilungen  aus 
dem  Ben.-  und  dem  Cist.-Orden  XIX  und  XX  erscheinen  wird. 

*1  H.*>.  im  Wilheringer  Archive. 

*)  Vgl.  meine  Ausgabe  der  ältesten  TotenbOcher  des  Stiftes  Wilhering, 
Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte,  Litteratur  und  Sprache  Oester- 
reichs und  seiner  Kronl.tnder,  hersusgegeben  von  .1.  Hirn  und  J.  E. 
Wackernell,  II,  S.  5 ff. 
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und  zwei  Urbare'),  hervorgeliracht;  möglich  auch,  dass  er  schon  unter 
der  Einwirkung  jenes  Mannes  stand,  mit  dessen  Eintritt  in  Wilhering 
die  wissensfrohen  Zeiten  des  Abtes  Hermann  wiederzukehren 
schienen,  nämlich  Friedrich  Meichsners. 

Wer  war  Friedricli  Meichsner?  Ueber  seinen  Lebensgang  ist 
wenig  bekannt.  Zunächst  kommt  eine  Stelle  in  Hetracht.  die  ein 
in  der  Wilheringer  Handschrift  IX.  58.  F.  33 — 108  enthaltenes 
Kormularhuch  einleitet.  Ihr  Wortlaut  ist  folgender: 

Com  enim  quelibet  ecclesiarum  curia  certum  slilum  et  formam  habere 
deberet,  cuius  per  defectum  stili  et  forme  transformacio  vel  falsificacio 
littere  sepius  nosceretur,  quapropler  singulis  et  omnibus  sociis  et  amicis 
ordinis  universi  frater  Fridericus  professns  monasterii  Nouimontis  ordinis 
Cysterciensis  vulgo  dictus  Meychsner  sancte  Salczburgensis  dyocesis,  vestro- 
rum  familiarium  minimus  cum  omni  devocione  se  ipsum. 

Quoniam  sacrosancta  Romana  erclesia  mater  est  omnium  et  magistra, 
ipsam  ergo  unnsquisque  debet  et  merito  et  quantum  cum  deo  potest  in 
Omnibus  suis  processibns  imitari.  Cum  igitnr  sollempnes  nonnulle  ccclesie 
et  regimina  quasi  omnia  personis  carennt,  que  secnndum  formam  Romane 
Curie  vel  ’)  ydoneam  qualemcumqne  habeant  noticiam  eomm,  que  ad  arteni 
pertinent  notarie,  scd  et  per  nonnullos  clericos  acta  causarum,  processus 
iiidicum,  defensiones  licium  et  alia  tarn  in  indiciia  quam  extra  inter  homi- 
nes  emergencia  conscribantur,  qui  licet  sint  prudentea  forsan  in  aliis,  ipsam 
tarnen  artem  tabellionatus  ignorant,  per  quam  hec  omnia  regulantur  et  sine 
qua  non  potest  in  talibus  qnisque  procedere,  nisi  velit  cum  baculo  velut 
in  tenebris  ambulare  palpans,  ex  quorum  palpitacione  iudicibus  opprubrinm, 
litigatoribns  incommoda  proveniunt  sepe,  idcirco  fervore’)  devocionis  in- 
ductus  et  tarn  vobis  quam  curiis  restris  totisque  regiminibus  satisfacere 
quam  utilitati  communi  subvenire  dcsidcrans  hoc  meum  opus  submissnm 

')  Hs.  im  Wilheringer  Archive.  — Bezeichnend  für  die  Ideen,  die 
Hermanne  Geist  erföllten.  sind  dio  Worte,  die  er  am  26.  Juni  1848  an  die 
Vorstehung  des  Klosters  Engelszell  richtete:  Cum  iuxt.a  vcrbum  legis  do- 
natarius  sit  obligatus  ad  antydota  donatnri,  committimus  domino  abbati, 
priori  et  bursario,  qui  pro  tempore  fuerint,  quateuus  uoviim  rogistrum 
compilent  Studio  dlligenti,  ubi  res  mobiles  vel  immobiles  tarn  a fiindatore 
quam  aliis  ädelibus  a prima  plantaciune  huius  loci  donatas.  prout  ex  rela- 
cione  seniorum  vel  ecripture  assercione  colligere  poterunt,  lucido  conscribi 
fociant,  ut  videlicet  sciri  possit,  quomodo  per  successiones  abbatum  regimen 
huius  monasterii  assumencium  sive  eciam  cedencium  aut  dccedencium  sit 
huius  domus  dispensacio  procurata,  memoria  huius  ecclesie  benefactorum 
perhenni  tempore  duratura  (Cod.  IX,  Ö8,  F.  25).  Der  Zeit  des  Abtes 
Hermann  gehört  auch  der  Verfasser  jener  kleinen  Wilheringer  Chronik  an, 
die  uns  im  Cod.  IX,  158,  F.  1'  begegnet. 

Cod.;  nec. 

2)  Cod.:  favore. 
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hic  inchoavi,  per  quud  aliquorum  instnimentorum  confidcndonim,  ad  caasas 
videlicet  pcrtinencium,  sufficiens  tradetur  noticia  et  actorum  conscriben- 
dorum  in  iudiciis  dabitur  verus  mudus.  Sein  enim  hoc  michi  presuin- 
ptuosum  esse  et  nimium  inputandum,  cnin  sim  discipulus  minimus  et  scri- 
bam  aliis  ad  doctrinam.  Sed  quia  primum  in  curiis  socnlaritcr,  deinde  in 
bcata  rcligione  perseveravi  diucius,  sub  pluribus  docloribus  et  aliis  quam 
pluribus  perfcclis  et  perilis  artem')  hniusmodi  exercendo  aliqua  didiri, 
licet  panca,  que  quidem  etsi  minima  aint,  nonnullis  quandoqne  prodesse 
poterunt,’)  cum  sepe  minimum  videatur  ipsum  ignorantibos  esse  magnuni. 
Ea  igitur  queso  suscipere  scribentis  affcctum,  non  ignoranciam  attendentes, 
ut  ubi  in  hoc’)  minus  me  aciverint,  quantumeumque  peritissimi  sint  in 
aliis,  cum  Casus  oportunitatis  occurrerit,  ea  legendo  proiieiant.  Qui  vero  plus 
noverint,  hiis  addere  poterunt*)  meritorie  caque  caritativo  animo  einendare. 

Nach  diesen  Worten  unterliegt  es  zunächst  keinem  Zweifel, 
dass  Friedrich  Jleychsner  — sonst  schreibt  er  sich  gewöhnlich 
Meichsner  — zur  Zeit  der  Abfa.ssuug  des  Werkes  dem  aufgehobenen 
Cistercienserstifte  Neuberg  in  Obersteier  angehörte.  Nicht  so  un- 
bedingten Glauben  verdient  jedoch  die  Angabe:  Qiiia  primum  in 
curiis  seculariter,  deinde  in  beata  religione  perseveravi  diucius,  sub 
pluribus  doctoribus  et  aliis  quam  pluribus  perfectis  et  ))eritis  artem 
huiusmodi  exercendo  aliqua  didici.  So  bestimmt  auch  dieses 

Zeugnis  lautet,  so  ist  es  doch  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da  die 
ganze  Einleitung,  den  ersten  Satz  ausgenommen,  mit  unbedeutenden 
AI)weichungon  der  um  1289  von  Johannes  Bononiensis  verfassten 
Summa  de  his,  quae  in  foro  ecclesiastico  coram  quibuscumque  iudi- 
cibus  occurrunt  notariis  conscribenda^),  entlehnt  ist.  Und  das 
Misstrauen  muss  sich  noch  steigern,  wenn  wir  bei  näherer  Be- 
trachtung finden,  dass  Meichsners  Arbeit  im  w'esentlichen  nichts  an- 
deres ist  als  eine  Compilation  aus  der  Summa  Bononiensis  und  der 
Summa  de  ordine  et  processu  iudicii  spiritualis®).  Es  drängt  sich  hier 
unwillkürlich  die  Frage  auf:  Hat  der  Verfasser  jene  Stelle  Uber  seinen 
Lebensgang  aus  seiner  Vorlage  herUbergenommeu.  weil  sie  auf  ihn 
passte,  oder  bloss  deshalb,  weil  sie  einen  Teil  der  von  ihm  auch  sonst 
beinahe  wörtlich  ausgeschriebenen  Arbeit  Johanns  von  Bologna  bildete? 
Hie  Aenderung,  welche  er  mit  den  Worten  des  letzteren:  Quia  in 
Bononiensi  primo,  deinde  in  Komana  curia  pei-severavi  diucius,  sub 

q Cod.:  artis. 

Cod.:  poterint. 

’)  Cod.:  hac. 

*)  Cod.:  puterint. 

’)  I5ei  Rockiiiger  a.  a.  0.  S.  60äJ  ft'. 

*)  Bei  Hockinger  a.  a.  0.  S.  993  ft. 
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pluribua  legum  doctoribua  et  aliis  tarn  iuria  quam  facti  peritis  artem 
htiiusmodi  exerceudo  aliqiia  didici ')  voi-genommen,  scheint  allerdings 
für  erstere  Annahme  zu  sprechen;  docli  ist  sie  kaum  im  stände,  die 
Frage  endgiltig  zu  entscheiden.  Wie  aber  dem  immer  sein  mag, 
soviel  ist  gewiss,  dass  Meichsner  in  den  Rechtsgeschäften  kein 
Fremdling  war.  Dafür  s])richt  ausser  seinen  Werken  auch  der 
Umstand,  dass  er  1376,  16.  September,  zum  Rechtsl>eistande  (syu- 
dicus,  procurator)  seines  Stiftes  ernauut  wurde.  Die  betreffende 
Urkunde,  von  seiner  Hand  geschrieben,  ist  an  den  RUckdeckel 
der  Wilheringer  Handschrift  IX.  ‘J9  geklebt  und  lautet  folgender- 
maassen : 

Xovcrint  universi  bas  litteras  iiispccturi,  quod  nos  Hainricns  abbas 
totusque  ronventus  monasterii  Nouimontis  Salczpurgensis  dyocesis  ordinis 
Cystcrciensis  ronstitoimas,  facimus  et  ordinamus  meliori  modo,  forma 
qnibus  possimus  dilectum  ülium,  rcligiosum  virum,  fratrcm  Fridericum 
dicii  monasterii  nostri  professiim  nomine  prcdicti  nostri  monaslerii  presen- 
tem et  in  se  mandatiim  sponto  et  voluntarie  suscipientem  sindicum,  pro- 
curatorem,  actorem,  defensorem,  negociorum  gestorem  ac  iiuiirrium  speri- 
alem  in  omnibus  causis  nostris  niotis  vcl  movendis,  preeentibns,  preteritis 
et  futuris  contra  quascumque  personas  ecclesiasticas  vel  scciilares,  niiiis- 
rumque  gradiis,  ordinis  vcl  condicionis  existant,  corara  quibuscumque  iudi- 
cibus  ordinariis,  delcgatis  vcl  subdelegatis,  cxsecnloribus  vel  subexsecuto- 
ribiis,  commissariis,  conservatoribus  et  auditoribus  dantes  eidem  pleiiam, 
generalem  et  libcram  potcstatcra  agendi,  defendendi,  excipiendi,  replicandi. 
duplicandi,  triplicandi,  quadniplicandi,  libellum  seu  libellos  vcl  quascumque 
alias  peticiones  summarias  nfferendi,  litem  contestandi,  iurameutum  de  ca- 
lumpnia  et  verilate  dicendi  seu  alterius  generis  sacramentum  in  animas 
nostras  parandi,  ponendi,  articulandi,  posicionibiis  et  articulis  respoiidendi. 
testes,  inslnimenta,  prothocolla  et  litteras  prodiicendi,  defectus  et  crimina 
opponendi,  beneficium  abeolucionis  simpliciter  et  ad  cautelam  et  restitu- 
cionis  in  integrum  petendi  et  optinendi,  rcnuncciandi  et  cuncludendi,  sen- 
lencias  diffinitivas  et  interlocutorias  audiendi,  ab  ipsis  et  a quolibet  gra- 
v.amine  illatü  et  comminato  appcllandi,  appcllacioncm  prnsequendi  et 
appellaciones  petendi,  iinum  vel  plurcs  procuratores  substiiuendi,  substi- 
tutum  et  substitutos  relevandi  ipsosqiie  revocandi  et  causam  et  cau- 
sas  in  se  reasaumendi  et  omnia  alia  faciendi  et  convertendi,  qiie  in  buius- 
modi  causis  fiicrint  ncccssaria  et  oportuna,  cciam  si  negocium  exigant 
speciale,  ratum  et  gratum  perpetuis  temporibus  babituri  qiiicquid  per 
dictum  procuratorem  vel  ab  eo  substitutiim  seu  substitutos  actum,  gestum 
et  proeuratum  fuerit  in  premiseis  et  quolibet  premissonim.  ln  euius  rei 
testimonium  sigilliim  nostrum  duximus  presentibus  appendendum.  Acta 
sunt  hcc  anno  domini  MCCCLXX  sexto  sexladecima  die  mensis  Septembris. 

')  Rockinger  a a.  0.  S.  60t. 
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Wie  lange  unser  Schriftsteller  in  Neuberg  gewirkt,  ist  unbe- 
kannt. Die  jüngste  der  von  seiner  Hand  geschriebenen,  in  Wilhering 
erhaltenen  Neuberger  Urkunden  stammt  aus  dem  Jahre  1383'). 
Wahrscheinlich  liat  er  bald  darauf  sein  Stift  verlassen;  sicher  ist. 
diiss  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  Wilhering  zuge- 
bracht und  als  Möncli  dieses  Klosters  um  1400  gestorben  ist.  Die 
Wilheriuger  Todtenbücher  enilialten  zum  3.  August  die  schliclite 
Bemerkung:  Fridricus  Meichsner  monachus  et  sacerdos.  Ein  spä- 
teres, wortreicheres  Jahrliundert  hätte  vielleicht  noch  einen  Aus- 
druck der  Anerkennung  beigeftigt.  Hat  sich  doch  Meichsner  nicht 
nur  als  emsiger  Schreiber  ein  ehrenvolles  Andenken  gesichert,  son- 
dern auch  als  Schriftsteller  ein  l)leibendes  Verdienst  erworben.  Die 
Wilheriuger  Bibliothek  enthält  nicht  weniger  als  neun  Codices,  die 
entweder  vollständig  oder  zum  grossen  Teile  seine  SchriftzUge  auf- 
weisen, nämlich  IX.  29,  F.  1 — 187;  58.  F.  30-120;  62.  F.  39—96; 
74,  F.  1— 8'.  10—157;  75.  F.  1—168;  76,  F.  1—146:  81,  F. 
24 — 100  ; 82,  F.  1 — 158;  127,  F.  27—88.  Unter  den  hier  über- 
lieferten Werken  finden  sich  auch  Meichsners  .\rbeiten.  Originalität 
ist  nun  allerdings  nicht  ihre  Stärke.  Das  gilt  besonders  von  den 
Formnlarbüchern,  die  im  ganzen  als  ziemlich  roh  gezimmerte  Com- 
pilationen zu  bezeichnen  sind.  Und  doch  liegt  das  Hauptverdienst 
des  Bruders  Friedrich  gerade  auf  dem  Felde  dieser  Litteratur- 
gattung.  Können  seine  übrigen  Schriften,  die  Conportacio  ydiotalis-), 
der  Tractatus  de  cyclo  lune®)  und  die  Tabula  in  historiale'*).  kaum 

')  Auf  dem  RQckdeckel  des  Codex  IX,  74. 

•)  Cod.  IX,  76,  F.  I — 17  (Cod.  I.X,  75,  F.  2' — 18').  Anfang:  Non  quod 
detruncatum,  vidosiim,  minus  correctum  oi  parte  auctoris  de  Lusanna 
lacobi  opusculuin  modo  subsoqucns  quovis  comperisset,  sed  ut  aliqualis 
eius  distraceio  fustidientibus  animis  minori  patesceret  dilficullate,  inpegit 
fruter  Fridericus  vulgo  voratua  Meichsner  submisaas  in  distinccionea,  quate- 
nus  faciliua  materisrum  sermocinator  diversarum  seriem  conprobarot,  qui 
opere  (Cod  : operi)  eiuadem  uti  dignarctiir.  — Amor  dei  peccatum  consumit. 
Ibi:  Abicionduiu  est  . . . Schluss:  Voluptati  in  principio  resistetur.  Ibi: 
Delectacioni  9.  Explicit  conportacio  ydiotalis  fratris  Friderici  vulgo  Meichsner 
vocati  ipsani  conponentis.  Deo  gracias.  Quam  si  lector  dedignatua  non 
fuerit,  faciliua  excmplis  subtilibua  verbum  dei  pronunciaturus  erit.  Die 
Arbeit  ist  ein  Sachregister  zum  Compendium  moralium  lacobi  de  I.usanna. 

•)  Cod.  IX,  8t,  F.  24.  Anfang:  Luna  a sole  rccedena  . . . Schluss: 
premittitur  ibi  f.  .\n  der  Stirne  der  kleinen  Abhandlung  der  Name: 
Fridricus  Meichsner.  Gegen  Endo  die  Bemerkung:  ab  incarnaciono  do- 
miui  elapsi  1368  anni. 

^)  Cod.  IX,  76,  F.  136' — 140'.  Anfang:  Hiatoriale  parvis  submissis 
ideo  distinccionibus  iuculeiicius  exhiberi  volui  ...  ut  eciam  verbi  dei 
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auf  einige  BeachtUDg  Anspruch  erheben,  so  ist  der  Wert  seiner 
Forniularbücher  nicht  gerin;;  zu  schätzen.  Wenn  sicli  nämlich  liier  auch 
der  Verfasser  häufig  so  abhängig  von  seinen  Vorlagen  zeigt,  dass  nicht 
allzu  viel  übrig  bleibt,  was  er  .sein  Kigen  nennen  kann,  so  ist  doch 
zu  beachten,  dass  uns  in  diesen  Arbeiten  eine  nicht  unbedeutende 
Zahl  von  wichtigen  Schriftstücken  erhalten  ist. 

Ks  sind  im  ganzen  drei  Formularwerke,  die  wir  Meichsncr 
zuschreiben  dürfen.  Das  umfangreichste  dersellien  ist  die  bereits 
erwähnte,  im  Codex  IX,  ,b8  enthaltene  Schrift,  der  eine  Hand  des 
endenden  14.  oder  beginnenden  15.  Jahrhunderts  auf  einem  am 
Vorderdeckel  klebenden  Pergament blättchen  den  Namen  De  processu 
iudicii  gegeben  hat.  Nach  der  oben  mitgeteilten  Einleitung  giebt 
der  Verfasser  zunächst  F.  33' — 35  den  Inhalt  seines  Werkes  an 
und  beginnt  dann  F.  35  letzteres  mit  der  ersten  Abteilung  der 
Summa  Bononiensis').  Die  Art  und  Weise,  wie  er  dic.se  hier  be- 
nutzt, kehrt  mehr  weniger  in  allen  Abschnitten  wieder,  für  die 
Johannes  von  Bologna  zur  Quelle  geworden  ist:  die  fJrundlage  ist 
beinahe  wortgetreu  beibehalten. 


Meichsner: 

De  operis  disposicione.  [ 

Licet  traotatus  in  secularibus  I 
partibus  instrumentorum  existant 
necessnrio  diffusi,  pro  eo  quod  tan- 
tnm  scculares  tamqiiam  cauti  quasi 
de  omni  co,  quod  ad  invicem  coiitra- 
hunt,  habere  volunt  publica  instru- 
menta, quod  quasi  contrarium  est 
in  religiosis  partibus,  vidclicet  qnod 
ubi  necessarium  esset,  non  tarnen 
nisi  rarissime  petitur  instnimentiim, 
idco  tractatum  ipsum  formis  ali- 
quibus  tradens  in  itidiciis  et  citra  i 
iudicia  quodaimnodo  neccss.ario  bre-  . 
vitcr  pertractabo.  | 


Johannes  von  Bologna: 

Do  operis  disposicione. 

Licet  tractatus  instrumentorum 
inYtalie  partibus  necessario  sit  diffusus, 
pro  eo  quod  Ytalici  tamquain  cauti 
quasi  de  omni  co,  quod  ad  invicem 
contrahunt,  habere  volunt  publicum 
instrumentnm,  quod  quasi  contrarium 
est  in  ,4nglicis,  videlicet  quod  nisi 
necessarium  esset,  non  nisi  rarissime 
petitur  instrumentum,  ideo  tractatum 
ipsum  formis  aliquibus  traditis  in 
iudiciis  et  circa  iudicia  quomodo 
necessariis  breviter  pertransibo. 


facilius  reperiat  aermocinator  quid  mistici  contineat  . . . Anuncciacio  do- 
minica  mundus  salvabatur  ,\I  . . . Schluss:  Vita  perversa  relrudit  e celo. 
Unter  dem  Historiale,  zu  dem  hier  Meichsner  ein  Sachregister  geliefert, 
ist  nicht  das  bekannte  Werk  des  Vincentius  Bellovacensis  gemeint.  Es 
beginnt:  Legitur  in  libro  regum  . . . und  endet:  eain  subiungendam 

')  Bei  Itockinger  a.  a.  0.  S.  C04  f.  als  II.  Abteilung  (I.  Abteilung 
= Einli  ituiig). 
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Deinde  me  transfcram  ad  ca, 
(|ue  sab  cxamine  iudicii  tarn  ordi- 
nariorum  quam  dclegatorum  notariis 
conscribenda  concurruni,  quorum 
doctrina  indigeiit  quasi  scribentcs 
et  quilibet  prcmissi  tarn  scculares 
tarn  reguläres.  Et  quia  hec  magis 
ncccssaria  suiit  in  communibus  pre 
Omnibus  aliis  partibus  notarie  sub- 
tilia,  idcirco  de  hiis  deo  feliciter 
prnsequenfe  lacius  et  solempnius 
tractabo. 

Ultimo  scribens  vobis,  qualiter 
transscripta  instrumentorum  et  litto- 
rarum  tarn  apostolicarum  quam  ali- 
orum  fieri  debeant,  ut  suc  auttentice 
robur  fiirmitatis  obtineaiit. 

Formas  eciam  indulgcnciarum, 
prescntacionum,  purgacionum,  pro- 
testarionum  facicndarum  et  aliqnos 
processus  dclegatorum  iudicum  seu 
exsecutorum  superprebcndis  etbenefi- 
ciisaiictoritale  apostolica  conferendis, 
prout,  inquam,  miclii  dominus  mini- 
strabit. 


Deinde  me  transferam  ad  ea,  que 
sub  examine  iudicum  tarn  ordinario- 
rum  quam  dclegatorum  notario 
I scribenda  concurruni,  quorum  doctri- 
na indigent  quasi  scribentes  quilibet 
dicti  regni.  Et  quia  magis  hec  in- 
ibi  necessaria  sunt  omnibus  aliis  par- 
tibus notarie,  idcirco  de  hiis  lacius 
et  sollempnius  pertractabo. 


Ultimo  scribam  vobis,  qualiter 
transscripta  instrumentorum  et  litte- 
rarum  tarn  apostolicarum  quam  alia- 
rum  fieri  debeant,  ut  sui  autentici 
robur  firmitatis  obtiiieant. 

Formas  eciam  indulgcnciarum  et 
aliquos  processus  dclegatorum  iudi- 
I cum  seu  executorum  super  prebendis 
et  bencficiis  auctoritate  apostolica 
I conferendis,  prout  milii  dominus 
' ministrabit. 


Bei  einem  initlelalterlicheu  Schriftsteller  an  sich  wenig  auf- 
fallend'). muss  hier  die  geradezu  sklavische  Ahhängigkeit  von  der 
Vorlage  doch  insofern  befremden,  als  diese  Inhaltsiingahe  wohl  mit 
der  Begrenzung  der  Aufgabe  Johanns  von  Bologna,  nicht  aber  mit 
der  Ausdehnung  der  Schrift  Meichsners  ilbereinslimmt.  Denn  statt 
zunächst  den  Tractatus  instrumentorum  kurz  zu  behandeln,  bietet 
uns  Meichsner  F.  35 — 42  die  bekannte  Summa  de  ordine  et  pro- 
eessu  iudicii  spirituali.s,  auch  hier  mit  beinahe  wörtlichem  Anschlüsse 
an  seine  Quelle,  und  F.  42'— 45'  eine  Abhandlung  De  formis 


*)  Vgl.  Petrus  V.  Blois,  Epist.  92  (Magna  Bibliotheca  Patruni,  Coloniae 
161b,  XII.  2,  S.  776):  Nos  quasi  nani  super  gigantum  humeros  sumus, 
>|unrum  beneficio  longius  quam  ipsi  spoculamtir,  dum  antiquoruin  tractati- 
bus  inhuerentes  elegantioros  eorum  sententias,  «juas  vetustas  aboleverat 
hominumvo  iicgicctus,  quasi  iam  mortuos  in  quandam  novitatem  csaentiae 
auacitamus  . . . Scimus  . . . a doctoribua  alios  doctorea,  aicut  Hieronymum 
de  libria  Origonia,  Auguatinum  et  Bedam  de  libris  Ambroaii,  Ambroaium 
vero  de  scriptia  Ciceronia  et  Senecac,  Gregorium  quoquo  de  acriptia 
Auguatini  et  Hieronymi  iioii  soluin  aeiitentiaa,  aed  verba  ipaa  in  cauaam 
mutui  accepiaae. 
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inquisicioDuin.  Erst  F.  45'  beginnt  er  mit  dem  bei  Johannes  von 
Bologna  unmittelbar  auf  die  Inhaltsangabe  folgenden  Abschnitte  De 
prtiouratoribus an  den  er  F.  46'  ff.  die  übrigen  Teile  der  Summa 
Bononiensis  anreiht.  Wichtigeren  Abweichungen  von  der  Vorlage 
liegegnen  wir  nur  in  jenen  Abschnitten,  welche  praktische  Muster  ent- 
halten. Hier  stossen  wir  hie  und  da  auf  ein  anderes,  häufig  auf  eine 
grössere  Zahl  von  Formularen;  oft  sind  Eingang  und  Schluss,  fast 
immer  die  Namen  und  Jahrzahleu  geändert.  Kiii-z  lassen  sich  diese 
Abweichungen  etwa  so  kennzeichnen,  dass  Meichsner  die  Formulare 
der  Summa  Bononiensis  vermehrt  und  den  Verhältnissen  der  Salz- 
burger Diöcese  um  1378  angepasst.  Da  uns  letztere  Zahl  oft  be- 
gegnet, so  werden  wir  kaum  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  er 
seine  Arbeit  im  Jahre  1378  geschrieben  hat. 

In  eine  etwas  spätere  Zeit  ist  die  Abfa.ssung  jenes  Formular- 
werks zu  verlegen,  das  die  ersten  16  Blätter  der  Handschrift  IX, 
74  einnimmt  und  lediglich  aus  einer  Zusammenstellung  von  i>raktischen 
Mustern  besteht.  Der  grössere  Teil  der  letzteren  bezieht  sich  nämlich 
auf  die  1379  für  die  Salzburger  Kirchenprovinz  au.sgeschriebene 
päpstliche  Steuer,  während  uns  im  kleineren  die  Einladung  zum 
.Salzburger  Provinzialconcile  von  1380  erhalten  ist.  Die  Sammlung 
ist  vor  allem  für  die  Geschichte  von  nicht  zu  unterschätzendem 
Werte,  indem  sie  uns  einerseits  einen  interes.santen  Einblick  in  die 
Art  und  Weise  der  Einhebung  päpstlicher  .Steuern  und  in  die 
.Schwierigkeiten  eröffnet,  welche  den  Forderungen  des  römischen 
Stuhles  manchmal  entgegentraten,  andererseits  aber  beim  Verluste 
der  Canones  der  .Salzburger  .Synode  von  1380  das  einzige  Zeugnis 
enthält,  das  uns  über  den  Zweck  der  letzteren  Aufschluss  zu  geben 
im  Stande  ist.  Soweit  ich  sehe,  ist  bisher  nur  ein  Stück,  die 
Urkunde  Urbans  VI.  vom  13.  Februar  1379,  bekannt.  Es  findet 
sich  Momim.  Boic.  XXX.  2,  S.  339  f.,  No.  427  in  einer  Urkunde 
Heinrich  Echerlins  vom  17.  Februar  1380,  allerdings  in  einer  etwas 
abweichenden  Fassung.  Unsere  .Sammlung  zeigt  nämlich  manche 
•Aenderungen.  die  nicht  bloss  die  Eigennamen  (Urbanus  ist  z.  B. 
in  Michahel  verwandelt),  sondern  auch  sprachliche  Eigentümlich- 
keiten betreffen;  docli  lässt  sich  nicht  behaujiten,  dass  die  Spuren 
der  Ursprünglichkeit  der  Quelle  verwischt  seien.  Aehnlicli  wird  es 
sich  wohl  auch  mit  jenen  Stücken  verhalten,  bei  denen  uns  ein 
Anhaltspunkt  zur  Vergleichung  benommen  ist.  Wenigstens  spricht 
alles  dafür,  dass  sich  Meichsner  den  sacliliclien  Inlialt  seiner  Vor- 


‘)  Bei  Kockinger  a.  a.  0.  S.  Cüö. 
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lagen  al)zuäiidern  nicht  erlaubt  hat.  Aber  hat  denn  wirklich  die 
Sammlung  Meichsner  zum  Verfasser?  Das  ist  nun  allerdings 
an  keiner  Stelle  mit  klaren  Worten  gesagt.  Aber  der  Umstand, 
dass  die  meisten  der  im  ersten,  grösseren  Abschnitte  des  Werkes 
vorkominendcn  Urkunden  das  Stift  Neuberg  betreffen,  lässt,  wenn 
wir  zugleich  die  früher  geschilderte  Thätigkeit  Meichsners  in  Be- 
tracht ziehen,  wohl  keinen  Zweifel  darüber  aiifkoramen,  dass  Bruder 
Friedrich  nicht  blos  als  Schreiber  des  weitaus  umfangreichsten 
Teiles  unserer  Formularsammlung,  sondern  auch  als  deren  Verfasser 
zu  gelten  hat.  Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Briefsteller, 
der  uns  in  der  Handschrift  IX.  81,  F.  C5 — 99'  überliefert  ist  und 
auf  dem  Vorderdeckel  von  derselben  Hand,  welche  dem  zuerst  be- 
siirochenen  Werke  Meichsners  den  Namen  De  processu  iudicii  ge- 
geben, als  Correctoria  bezeichnet  wird. 

Dieses  Formularbuch  zerfällt  in  zwei  Teile,  in  eine  Darstellung 
der  kunstmässigen  Anfertigung  von  Briefen  aller  Art  und  in  eine 
Mustersammlung,  liu  ersten,  F.  65— -69',  handelt  der  Verfasser 
nach  einer  verhältnismässig  ziemlich  umfangreichen  Einleitung 
über  die  fünf  Hauptbestandteile  eines  jeden  Schriftstückes,  die 
Salutacio,  Benivolencie  captacio,  Narracio,  Peticio  und  Conclusio. 
Als  Quelle  dieses  Abschnittes  erscheinen  die  ersten  vier  Kapitel 
der  Summa  dictamiuiim  laidolfs  von  Hildesheim ‘j.  Die  Ab- 
weichungen sind  im  ailgemeinen  gering  und  mehr  formeller  Natur; 
wichtigere  begegnen  uns  blos  in  der  Einleitung  und  in  der  Ab- 
handlung Uber  die  Benivolencie  captacio,  indem  liier  die  abgeleitete 
Quelle  etwas  reiclier  ist  als  die  ureprUngliche.  Der  zweite  Teil, 
F.  70 — 99',  enthält  eine  Sammlung  von  Littere  correctoriorum  stili 
diversimodi,  von  Mu.sterstUcken,  deren  Mehrzahl  die  gewöhnliche 
Ürdenskorrespondeuz  vertritt.  Häufig  erscheinen  Urkunden,  welche 
sich  auf  die  Cistercienserklöster  Neuberg,  Säusenstein,  Schlierbach  und 
Wilhering  beziehen.  Dem  Archive  des  letzten  Stiftes  hat  der  Verfasser 
unter  anderem  die  Urkunde  des  Papstes  Honorius  III.  vom  7 AprU  1218 
entnommen,  deren  Wortlaut  uns  in  Prior  Heinrichs  Tabula  privilegio- 
rum  F.  1 erhalten  ist.  Ein  zwischen  den  beiden  Fassungen  an- 
gestellter  Vergleich  lässt  uns  erkennen,  dass  Meichsner  seine  Vor- 
lage nur  unwesentlich  abgeändert  hat.  So  reich  die  Sammlung  ist, 
so  wirft  sie  doch  für  die  Geschichte  einen  nur  mässigen  Gewinn  ab, 
da  aus  den  meisten  Stücken  alle  individuellen  Angaben  entfernt 
sind*!.  Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  des  ganzen  Werkes  lä.sst 

*)  Bei  Rockinger  a.  a.  0.  S.  359 — 372. 

*)  Ein  für  die  Geschichte  Sausensteins  nicht  unwichtiges  Formular 
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sich  nur  soviel  sagen,  dass  es  vollendet  wurde,  nachdem  Meiclisner 
iu  Wilhering  eingetreten.  Darauf  weisen  die  uns  mehrfach  begeg- 
nenden Si»uren  von  Urkunden  dieses  Klosters  hin,  während  sich 
die  Benutzung  von  .Schriftstücken  des  Stiftes  Neuberg  ungezwungen 
daraus  erklärt,  dass  der  Verfasser  entweder  hier  seine  Arbeit  be- 
gann oder  eine  Anzahl  von  Urkunden  aus  seinem  ersten  Ordens- 
liause  in  sein  zweites  mitbrachte.  Letztere  Annahme  scheint  aller- 
dings etwas  gewagt  zu  sein;  indes  ein  Blick  in  die  Urkunden- 
samralung  des  Klosters  Wilhering  zeigt  uns,  dass  mehrere  Stücke 
derselben,  zumeist  von  der  Hand  Meichsners  geschrieben,  uraprüng- 
lich  dem  Stift  Neuberg  angehörteu.  Wenn  wir  diese  Thalsache  in 
Erwägung  ziehen,  so  dürfeu  wir  es  sogar  niclit  für  ganz  unmöglich 
halten,  dass  auch  das  im  Codex  IX.  74  enthaltene  Formularluich 
Meichsners  in  Wilhering  entstanden  ist. 

Ausser  diesen  Arbeiten  lassen  sich  auf  Meichsner  nur  noch 
ein  paar  Formulare  zurückführen,  welche  den  Schluss  des  im  Codex 
IX,  58,  F.  1 — 32  überlieferten  Werkes  De  kartis  visitacionum 
bilden  und  seine  Schriftzüge  aufweisen.  Die  übrigen,  von  anderen 
Händen  aufgezeichneten  Teile  dieses  Formularbuches  ihm  zuzu- 
schreiben, sind  wir  al)er  nicht  lierechtigl.  Wir  werden  vielmehr 
kaum  irren,  wenn  wdr  annehmen,  dass  sein  Schatten  für  manchen 
seiner  Wilheringer  Ordensgenossen  zur  Autt'orderung  wurde,  den 
Weg  zu  betreten,  den  er  gegangen,  und  in  diesem  Kreise  den  oder 
vielmehr  die  Verfasser  jener  Abschnitte  suchen.  Ist  dem  wirklich 
so.  dann  müssen  wir  diese  Anregung  höher  anschlagen  als  seine 
eigene  litterarische  Thätigkeit.  Denn  die  Schrift  De  kartis  visita- 
cionum ist  eines  der  bedeutendsten  h'ormularbUcher,  die  im  Mittel- 
alter  ftlr  die  klösterlichen  Zwecke  geschrieben  wurden.  Da  ich 
Ul)er  die  Zusammensetzung  und  die  Verfiisser  der  einzelnen  Teile 
dieses  Werkes  und  Uber  andere  sich  an  dasselbe  knüpfende  Fragen 
demnächst  in  den  .Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benedictiuer- 
und  dem  Cistercienser-Orden“  ausllihrlicher  handeln  werde,  -so  darf 
ich  mich  hier  auf  wenige  Mitteilungen  beschränken.  Das  Formular- 
buch  teilt  sich  in  zwei  Ilauptabsclmitte.  Im  ersten  erscheinen  zu- 
nächst F.  1 — 6 zwei  umfangreiche  Muster  für  die  Anfertigung  vou 
Visitationsurkunden,  das  eine  die  Männer-,  das  andere  die  Frauen- 
klöster berücksichtigend;  an  diese  reihen  sich  F.  6 — 8'  Formulare 
für  andere  Gattungen  der  (irdenskorrespondenz.  Sind  hier  die  in- 
dividuellen Bezeichnungen  beinahe  vollständig  unterdrückt,  so  zeigt 

habe  ich  iu  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Ben.-  und  dem  t'ist.- 
Orden  XIII,  S.  S9  ff.  veröffentlicht. 
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sich  im  zweiten  Hauptabschnitte.  F.  9 — 32',  das  Geftenteil.  Dieser 
uml'fisst  nämlich  eine  reichhaltige,  für  die  innere  (Jeschichte  der 
Osterreichisclien  Cistercienserklöster  sehr  wichtige  Sammlung  von 
Schriftstücken,  in  welchen  dti-s  Hesondere  des  Inhalts,  auch  die 
Zeitangaben,  gewöhnlich  ganz  beibehalten  ist  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  sind  drei  V'erfasser  anzunehmen,  von  denen  der  erste 
seine  Arbeit  mit  F.  20  abgeschlossen,  der  zweite  den  Abschnitt 
F.  20—30,  Meichsner  aber  den  Schluss,  F.  30—32',  hinzugefügt. 
Die  Entstehung  aller  drei  Teile  ist  in  die  Wende  des  14.  und  15. 
Jahrhunderts  zu  verlegen. 

Auf  Meichsners  Einwirkung  ist  wohl  auch  jene  fast  nur  An- 
gelegenheiten der  klösterlichen  Disziplin  betreffende  Sammlung  von 
Urkunden- und  Hriefformularen  zurückzufUhren,  welche,  um  1400  ge- 
schrieben, im  Codex  IX,  124,  F.  l.HO— 133'  auf  uns  gekommen  ist. 
Vorausgeht  F.  127'  — 129'  eine  von  anderer  Hand  aufgezeichnete 
Ars  dictandi,  vermutlich  ein  Auszug  aus  Dybinus*).  Möglich  nun, 
dass  auch  dieses  für  den  ersten  Unterricht  im  Briefstil  verfasste 
I.,ehrbuch®)  in  Wilhering  entstanden  ist;  ein  sicherer  Beweis  lässt 
sich  jedoch  nicht  erbringen.  Dagegen  ist  kein  Zweifel,  dass  wir 
nur  hier  die  Geburtsstätte  der  angehängten  Mustersammlung  zu 
suchen  haben,  da  uns  in  letzterer  mehrere  Urkundenformulare  ent- 
gegentreten, deren  Vorlagen  dem  Wilheriuger  Archive  entnommen 
sind.  Die  wichtigeren  Stücke  — ilire  Zahl  ist  nicht  gerade  an- 
sehnlich — habe  ich  in  den  „Studien  und  Mitteilungen  aus  dem 
Benedictiner-  und  dem  Cistercienser-Orden-®)  veröffentlicht. 

Auf  die  Abfassuiigszeit  dieser  Briefsammlung  folgte  in  Williering 
eine  Beilie  von  Jahren  schriftstelleri.scher  Unthätigkeit.  Die  Armut, 
welche  in  manchen  Urkunden  als  sehr  drückend  bezeichnet  wird, 
und  der  in  ihrer  Begleitung  auftretende  Mangel  an  Priestern,  in 
Folge  dessen  sogar  einige  Stellen  mit  Mönchen  anderer  Ordens- 
häuser besetzt  wenlen  mussten,  liemmten  in  dem  sonst  gerade  da- 
mals mit  besonderer  Atierkeunung  genannten  Kloster*)  den  Ausbau 

')  Vj;l.  Studien  und  .Mitteilungen  .aus  dem  Uen.-  und  dem  Cist.-Orden 
.XII.  S.  442. 

Vgl.  P.  12S':  Sed  pro  brevi  iuvenuin  informacione  hec  de  saluta- 
cione  »ufticiant. 

*)  XII,  S.  442  fl-. 

1480,  80.  Mai.  bestätigte  Bischof  Leonhard  von  Pasaau  die  Privi- 
legien, welche  seine  Vorgüngor  dem  Kloster  Wilhering  ertheilt  hatten,  ob 
fervorera  religionin,  <|UO  roiocti»  seculi  vanitatibus  in  spiritii  humilitatis 
iiltiasimo  miUtalis,  odoremi|UO  hone  famo  vestre,  ijuo  Inter  ceteros  religiöses 
nostre  diocesis  specialiter  prefnigetis  (Orig.  Pg.  im  WiiheringerArchive).  Ein 
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der  Wege,  die  Meichsner  und  sein  Anhang  gelichtet.  Wir  besitzen 
aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  wohl  mehrere  Arbeiten, 
die  in  Wilhering  geschrieben  wurden,  aber  keine,  die  hier  verfasst 
worden  wäre.  Erst  in  der  zw'eiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ge- 
lang es  unserem  Stifte,  die  zwei  Menschenalter  zuvor  behauptete 
Stellung  in  der  Litteratur  wieder  zu  erringen.  Wie  damals,  so 
wurde  auch  jetzt  die  geistige  Bewegung  hauptsächlich  durch  Männer 
vertreten,  welche  das  Feld  der  Ars  dictandi  bebauten.  Als  der 
älteste  und  zugleich  bedeutendste  unter  ihnen  erscheint  Konrad 
Päsdorffer.  lieber  seine  Lebensverhältnisse  sind  wir  leider  nicht 
allzu  trefflich  unterrichtet.  Bisher  war  bekannt,  dass  er  in  Kor- 
neuburg  (Newnburga  Forensis)  geboren  wurde,  als  Wilheringer 
Mönch  an  der  Wiener  Universität  1459,  29.  März,  das  Magisterium 
erhielt,  im  Wintersemester  dieses  Jahres  um  die  Regentia  nach- 
suchte, 1460  noch  seine  Lehrthätigkeit  ausUbte  und  wahrscheinlich 
mit  dem  Wilheringer  Abte  Konrad  identisch  ist,  der  in  zwei 
Quellen  des  17.  Jahrhunderts  den  Namen  Panstorfer  trägt,  1467 — 
1470  regierte  und  am  18.  August  1475  starb*).  Ich  vermag  diesen 
Mitteilungen  nur  einiges  hinzuzufügen.  Vorerst  sei  der  Stelle  ge- 
dacht, welche  in  dem  von  Päsdorffer  geschriebenen,  in  der  Wilhe- 
ringer Handschrift  IX,  106,  F.  1 — 48'  enthaltenen  Tractatus  de 
modo  dictandi  et  componendi  litteras  vorkommt*)  und  es  wahr- 
scheinlich macht,  dass  Magister  Konrad  von  bürgerlicher  Abkunft 
war:  Si  offtciatus  vel  mechanicus  scribit  alteri  officiato  vel  mecha- 
nico  eiusdem  officii  vel  artificii,  tune  semper  addenda  est  illa 
|)articiila  eiusdem  officii  vel  artificii.  ut  honesto  viro  lohanni  Päsdorffer 
doleatori  in  Newnburga  P.  gnarus  eiusdem  officii.  Dann  begegnen 
uns  in  dem  gleichfalls  Päsdorflfers  Hand  verratenden,  in  demselben 
Codex  F.  121 — 211'  überlieferten  Formularbuche  nachstehende 
Briefe*),  von  denen  uns  der  eine  Bruder  Konrad  als  Studenten  an 
der  Wiener  Universität,  der  andere  als  Prior  in  WUhering  (1465)  zeigt: 

Reverendo  in  Christo  patri  et  domino  Vdalrico*)  abbati  monasterü 
Hilaricnsis^)  fratcr  Cfonradus)  professus  monasterü  eiusdem  se  humiliter 

ähnliches  Lob  wurde  den  Wilheringer  Mönchen  um  dieselbe  Zeit  vom 
Herzoge  Albrocht  von  Oesterreich  gespendet  (.  . . vita  religiosa  morumquo 
honestate,  quibus  fratres  dicti  monasterü  non  parum  corruscare  dignoscun- 
tur,  benigne  inspoctis  (Prior  Heinrichs  Tabula  privilegiorum  F.  122)). 

•)  Vgl.  Mitteil.  d.  Ges.  f.  deutsche  Erzieh.-  u.  Schulgeschichte  IV,  S.  1. 

>)  F.  13. 

•)  F.  160,  211'. 

’)  1452—1460. 

*)  Hilaria,  monasterium  Hilariense  = Wilhering. 
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commendat.  Crebra  impulsacto  ob  prettandum  auxilinm,  qua  ad  vestrara 
paternitatem  utor,  iterum  petere  me  aliquantisper  probiborct,  nisi  vestre 
paternitatis  humanitatem,  que  in  omnes,  maxime  vcro  in  subiectos  diffusa 
CSt,  animadvorterem.  Ea  humanitas  me  audacter  vcstram  paternitatem 
moncre  iubet.  Nihil  enim  est,  quod  mee  pcticioni  vestra  reverenda  pater- 
Tiitas  denegarc  potent,  si  iusta  peticio.  Sencio  namqne  vestram  mansne- 
tndinem  tantam  fore,  nt  iam  auxilium  vestro  kumili  filio  impendere  minime 
desinat,  que  usque  modo  largissime  semper  atque  gaudenter  tribuit.  Itaque 
ego  audacius  ea  mansuetndine  atque  humanitate  confisus  peto  humili  cum 
subieccione,  ut  et  iterum  mee  subveniatis  neccssitati,  que  plurima  mihi 
iam  est.  Festum  namque  Micbabelis  cito  aderit,  cum  dare  cum  ceteris 
bursam  expedit,  nt  vestra  patemitas  pemoscit  Neque  latet,  quia  solo 
CSU  homo  vivere  nequeat.  Sed  et  mnlta  alia  sunt,  qnibns  homo  rcficien- 
dus  est.  Hiis  egeo.  Vestra  reverenda  patemitas  dignetur  hanc  repellere 
miseriam,  que  me  plurimum  a Studio  retrahere  posset.  Ita  namque  est, 
cum  in  animo  aliquid  est  molestie,  ut  nequeat  homo  ad  cogitandum  ani- 
mum  instituere.  Mittat  vestra  patemitas  contra  yemis  rabiem  et  aquilonis 
ferocem  spiritum  vestes,  quia  [non] ')  nisi  laceras  iam  habeo.  Tunicam, 
qua  mihi  ad  refcctorinm  ire  non  licet,  unam  tantnm  habeo  ac  cuculla 
quidem  permaxime  opus  est,  ut  vestra  reverenda  patemitas  cognoscet,  si 
Wiennam  adibit.  Quo  mihi  nihil  optacius.  Bene  valetc,  reverenda  pater- 
nitas,  et  mc  vesimm  et  vestre  salutis  in  oracione  meinorem  rccognoscite. 
Ex  Wienna.  *) 

Salutem,  que  numquam  excidit.  Carior!  Iura  volunt  et  leges  imperant 
amicicias  bona  fide  factas  inviolahiliter  permansuras.  Iuris  huiusmodi 
laudabilis  executor  esse  dinoscitur,  qui  quos  amat  in  adversis  non  descrit, 
in  prosperis  ainplexatur  et  absentes  carissime  vencratnr.  Vos  igitur,  de 
quo  sic  loquimur,  a quo  solo  soll  sic  amamur,  nobis  sit  pre  ceteris  vestra 
dileccio  carissima,  quod  caritas  singulärem  representat  omni  came  cariorem. 
Noverit  ergo  kari>sime  per  latorem  presentis  vestra  dileccio,  quia  de  panno, 
de  quo  nobis  scribitis,  mittimus  vobis  per  presentem  ö',.,  ulnas  et  infra 
spacinm  11  dieraiu  volumus  habere  curam,  ut  amplius  subordinemus  de 
eodem  panno  vestre  dileccioni,  si  indiguerit.  Et  de  propina  a dileccione 
vestra  nobis  facta  pro  nostro  posse  indubie  ad  satisfaciendum  erimus  parati 
et  prompti  ad  nierita  graciaram.  Insuper  petimus,  quatenus  nostri  oninium 
ex  partc  salutetis  dominum  nostrum  graciosum,  dominum  visitatorem  cum 
Omnibus  sibi  subiectis,  vosque  valerc  desideramus  cum  augniento  gracie 
dei,  prout  cordialiter  affectamus.  Ex  monasicrio  Altovadensi^)  per  f.  etc. 
anno  LXV. 

‘)  Fehlt  im  Codex. 

’)  Pftsdorffor  studierte  ohne  Zweifel  im  Cistereienserordens-Collegium 
zum  hl.  N'icolaus.  Vgl,  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Ben.-  und  dem 
Cist.-Orden  VI.  1,  S.  124. 

>)  Hohenfurt. 
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Yenerando  et  in  Christo  karissimo  magistro  C(onrado)  priori  in 
Uilaria  amico  et  fautori  plurimum  zelabnndo. 

Höheren  Wert  als  diese  Nachrichten  über  Päsdorflfers  flussere 
Lebensverhältnisse  besitzen  die  Zeuj'nisse  über  seine  innere  Ent- 
wicklung. Unter  diesen  verdient  zunächst  der  Eingang  der  Rhetorica 
pro  epistolis  formandis,  welcher  im  erwähnten  'Codex  IX,  106, 
F.  lOy— 118'  enthalten  ist  und  l’äsdorffers  Schriftzüge  aufweist, 
unsere  Beachtung; 

Conqucstns  es  mecum,  mi  dilectissime  in  Christo  frater,  quod  hii, 
qni  de  epistolis  pertractarunt,  quomodo  componi  debcant,  nullam  suavitatcm 
nulluraquc')  dicendi  leporem  assecuti  aliis  impertiri  polliccntur  quod  ipsi 
necdum  attigerunt.  Nam  cum  multiplices  regulas  de  epistolis  omatissime 
conficiendis  dederint  et  quodsi  ad  epistolas  conficiendas  accesserint,  sicuti 
in  eorum  patet  exemplis,  insnaves,  ymo  insipidi  et  insulsi  sunt.  Hoc  est 
querimonia  tna,  hoc  tua  dedignacio,  hoc  est,  quod  te  ab  eorum  preceptis 
et  doctrina  sequestrat.  Nimirum  profecto  numquis  non  dedignetur  hos, 
qui  montes  aureos  pollicentur  et  ipsimet  non  habeant  unde  vivant?  Quis, 
inquam,  homm  non  stomachetur  Hoscenam  barbariem  loquendi,  qni  tocius 
eloquencie  infantissimi  comprobantur,  dum  eloquenciam  in  litteris  rigkmice 
scribendis  constare  arbitrantur?  Hii  miras  tradcre  de  rikmis  regulas  do- 
centes  eligere  trisillabas  et  quadrisillabas  dicciones  atquc  totum  ronatum 
ingenii  sui  liuic  lei  apponunt,  quasi  ibi  sit  eloquencie  vis,  ut  soiioritatem 
quandam^)  rickmicam  cousequantur,  quam  Cicero  eloquencie  fons  vitandam 
magnoperc  perswadet  id  puerile  et  ineptum  esse’).  De  horum  inepciis 
non  plura  dicam,  cum  in  parte  illa  cognoscis  et  aspernaris.  Et  gaudeo 
tantum  luminis  tibi  acccssisse,  ut  horum  obscuram  cecitatem  animad- 
vertercs.  Hec  cnim  prima  est  discenda  via  ignorantiam  cogiioscere  et 
cügnitam  veile  dcvitare.  Quare  ut  tantum  errorem  eorum  evadas,  peticio- 
nibus  tuis  condescendens  de  epistolis  couticieudis  summatim  tccum  loquens, 
quam  brevius  quamque  comodius  potero,  tibi  quod  sencio  aperiam  . . . 
Epistolarum  igitur  partes  dicimus  causam,  intcncionem  et  coiisequens  . . . 
Sed  quia  obscurum  esse  posset,  quomodo  dictc  tres  partes  epistole  narrari 
possent,  exempla  de  singulis  ordinibus  tibi  inferius  annotabo  semper  de 
prona  et  cadem  re  loquendo  primo  incipiens  ab  ordine  artiliciali,  in  qno 
primo  ponitur  causa,  post  inteucio,  demum  consequens. 

lohannes  decretorum  studeus  fratri  Conrado  ordinis  Cisterciensis 
lectori  vel  magistro  salutem  pluriinam  dioit.  Dilecte  frater!  Tantus  est 
ardor,  qui  meis  in  precordiis  subrepsit*)  de  bumanitatis  studiis  conquirendis, 


*)  Cod.:  nullamque. 

Cod.:  quendam. 

’)  Hier  scheint  dicens  oder  ein 
susgofulleu  zu  sein. 

*)  Cod.:  subpressit. 


anderes  Wort  gleicher  Bedoutung 
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Dt  nihil  mihi  saave  videatur  nihilve  iocundom,  nisi  tantisper  cum  de 
huiuscemodi  studiis  qnicqnam  legere  aut  degustare  possnm.  Ecce  causa. 
Cuperem  igitnr  Ciceronis  rethoricara  rescribere,  nt  haherem  librum  et 
doctorem,  qno  mediante  quod  tantopere  nancisci  affecto  ita  rarione  ymi- 
tari  possem.  At  vero  dictum  librum  uude  habere  possim  neque  scio  ne- 
que  cogitare  queo.  Huiusmodi  enim  über  aut  rarus  aut  nullus  apud  nos 
est,  eo  quod  nullus  est,  qui  animadvertat  huiusmodi  stndia.  Kn  intencio. 
Quare  sit,  ut  ad  te  preces  meas  dirigam  vel  porrigam,  nt  dictum  librum 
a te  meroar  irapetrare.  Quod  ut  facia.s,  te  eciam  per  mutuam  infer  nos 
amiciciam  oro  et  suppliciter  expostulo.  Tu  vero  tibi  pro  innata  clemencia 
atque  munificencia  fac  exoratnm  te  mihi  prebeas,  ut  sciens,  quanti  facias 
preces  meas  quantumenmque  caripendas  me  doctum  evadere,  ut  tandem 
cognoscam  non  mihi  vaeuum  amorem  meum  tibi  vaeuum  esse.  Vale  ergo. 
En  consequens. 

lobannes  etc.  Conrado  etc.  Veilem,  Conrade,  quod  tantns  ardor 
tibi  adesset  rethoricam  tuam  mihi  accomodare,  quam  eo  ardentissime  abs 
te  et  altematis  vicibus  a te  petere  intendebam.  Verum  cum  animadver- 
terem  tibi')  continuo  illius  necessariam  per  humanitatis  Studium*)  Iccturam 
in  qua  te  exercere  sciebam,  hactenus  destiti.  Ecce  intencio.  Nuperrime 
tarnen  audivi  [to|*)  tuas  lecciones  ex  eodem  libro  terminasse  et  per  am- 
plins libro  non  indigerc.  Quo  fit,  ut  ad  te  fontem  desideriorum  meornm 
confugiam,  presertim  cum  nusquam  alibi  dictum  librum  habere  possim 
correefum.  Tuum  autem  neduin  correctum,  sed  correctissimum  novi. 
Quare  te  obnixe  rogo,  et*),  si  phas  est  dicere,  te  obtestor,  nt  dictum  librum 
presencium  cum  latorc  mihi  omittas,  ut  excmplum  exinde  in  scribendo 
habere  possim.  Ecce  causa.  Hoc  si  abs  te  impetravero,  ut  confido, 
tantum  efficies,  ut  me  beatitudinis  partem  videain  assecutum,  quandoquideni 
intelligam  te  mihi  adeo  coninnctum,  nt  rem,  quam  maxime  caripendis  et 
qua  forte  dincius  indiges,  mihi  accomodare  non  dubites*),  ymo  quoniam 
cognovero  te  mihi  vera  amicicia  coniunctum  esse,  qui  veile  meum  tuum 
esse  dicas  et  universa  hec  mihi  efficias,  ut  velim  nolim  peticionibus  tuis*) 
in  postertim,  in  qnibus  mihi  vis  possibiübns,  dignas  exaudiciones  facerc  . . .*) 
Igitur  facto  pro*)  antiqua  conswetudine  me  exaudias  et  me  tibi  etc.  Ecce 
cotmqnens.  Vale,  ut  valere  te  opto.  Ego  valeo  feliciter. 

Darau  schliesst  sidi  ein  den  gleichen  Gegenstand  betreffendes 

')  Cod.:  tc. 

’)  t'od.:  studii 

•)  Kehlt  im  Codex. 

*)  Cod.:  ut. 

Cod.:  dubitas. 

•i  Cod.:  pcticionos  tuas. 

b Hier  ist  otVenbar  ein  Wort  ausgefallen,  vielleicht  debeam. 

*1  Cod.:  per. 
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Schreiben  mit  demselben  Aussteller  und  Empfänger  und  dem  Datum: 
Ex  Wienua  anno  etc.  LVIIII.  Schon  aus  diesen  Proben  lässt  sich 
entnehmen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Arbeit  zu  thun  haben,  in  der 
sich  der  freiere  Geist  der  Humanisten  zeigt,  und  wir  werden  keines- 
wegs überrascht,  wenn  uns  weiterhin  die  Stelle  begegnet:  Hec  vicia 
facillime  fugies,  si  medium  iter  teuere  volueris  et  imitari  illos 
mores,  <iuos  nosti  claros,  ut  sunt  epistole  domini  Enee  episcopi 
Senensis.  Ilii  enim  tales  sunt,  quos  sine  rubore  jmitari  possis  et 
allegare  et  sine  deü-imento  sequi  suis  in  dictis,  tales  instiper,  quos 
facillime  intelligere  possis,  si  dOigenter  eorum  scripta  perlegere 
volueris. ')  Wer  ist  nun  aber  jener  Frater,  der  uns  als  Gesinnungs- 
genosse des  Vei-fassers  entgegentritt?  Es  liegt  nahe,  an  Frater 
Conradus  ordinisCisterciensis  lector  velmagister  zu  denken,  an  welchen 
die  mitgeteilten  Briefe  gerichtet  sind,  und  der  sich  1459  so  eifrig 
mit  Ciceros  Rhetorik  beschäftigte.  Dass  aber  unter  diesem  Ma- 
gister Conradus  kein  anderer  als  der  gleichnamige  Cistercienser  von 
Wilhering  zu  verstehen  ist,  der,  wie  oben  erwähnt,  1459  das  Ma- 
gisterium  erhielt,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Mag  dem  aber  wie 
immer  sein,  auf  jeden  Fall  lehrt  uns  das  Werk  in  Päsdorller 
einen  Mann  kennen,  der  sich  vor  der  klassischen  Bildung  nicht 
abschloss. 

Die  Rhetorica  pro  epistolis  formandis  ist  aber  nicht  der  ein- 
zige Beleg  dafür,  dassMagisterKonrad  den  humanistischen  Strebungen 
hold  war.  Er  dürfte  es  gewesen  sein,  welcher  die  im  Codex  IX, 
77.  F.  1—89'  enthaltenen  Schriften  Matteo  Rontos*)  nach  Wilhering 
brachte.  Sicher  aber  entstammen  die  sich  an  letztere  F.  9U — 99', 
127 — 179'  anschliessenden  Therenciana  vocabula.  Vite  Terencii, 
grammatisch-rhetorischen  Abhandlungen,  V’'er8e  (darunter  die  Recom- 
mendacio  Ytalie  Francisci  Petrarche)  u.  a.  seiner  Han<l.  Vor  allem 
aber  zeigen  ihn  uns  seine  Formularbücher  als  Vertreter  des  Huma- 
nismus, ich  meine  jene  zwei  Briefsteller,  denen  die  drei  oben  er- 
wähnten Zeugnisse  Uber  sein  äusseres  Leben  entnommen  sind. 
Wenn  wir  nämlich  letztere  mit  der  Thatsache  Zusammenhalten,  dass 
sich  in  jenen  FormularbUchern  Beziehungen  auf  Persönlichkeiten 
finden,  denen  PäsdorireralsLehreran  der  Wiener  Hochschule  nahe  stand, 
in  dem  Tractatus  de  modo  dictaiidi  et  compouendi  litteras  mehrere,  in 

')  F.  112'. 

’)  Vergl.  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Ben.-  und  dem  Cist.- 
Ordeu  XU,  S.  17  ff. 
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dem  namenlosen  Werke  aber  sehr  viele  Wilheringer  Schriftstüeke 
Vorkommen,  endlich  uns  in  jenem  noch  die  Namen  Oonradus  de 
HUaria  und  Paulus  Woller  Newnl>urge  scolas  regens  begegnen,  so 
können  wir  es  nur  billigen,  wenn  R.  Keplinger')  kein  Bedenken 
trug.  Magister  Konrad  nicht  nur  als  Schreiber,  sondern  auch  als 
Verfasser  dieser  Pormularbiicher  anzusehen  und  so  einen  Mann,  der 
noch  im  Jahre  1890*)  blos  insofern  einige  Beachtung  fand,  als  die 
Codices  IX.  67.  F.  1 — 205';  77.  90  — 99',  127 — 179  und  106, 
F.  1 — 211'  seine  Hand  verraten,  in  die  erste  Reihe  der  Wilheringer 
Schriftsteller  zu  rücken.  Denn  beide  Formularbücher  sind  äusserst 
verdienstvolle  Arbeiten. 

Der  Tractatus  de  modo  dictandi  et  componendi  litteras  zer- 
fällt in  einen  theoretischen,  mit  praktischen  Beis[delen  belegten 
Abschnitt,  F.  1—27',  und  in  eine  Briefsamralung,  F.  28 — 48'. 
Der  Verfa.sser  selbst  äussert  sich  über  den  Inhalt  folgender- 
maassen: 

Circa  inicium  tractatus  de  modo  dictandi  et  componendi  litteras  est 
notandnai  primo,  quod  ipse  continet  12  capitulai  Primum  est  de  ipso 
nomine  retliorica  cum  suis  dirisionibus  et  instrumentis;  secundum  de  viciis 
in  ipso  dictaminc  vitandis;  tercium  de  ipso  dictamine  in  se;  quartum  de 
partibus  dictaminis;  quintum  de  salutacione  longa,  que  in  so  continet 
snperscripeionem,  subscripeionem  et  veram  salutacionem;  sextum  de  salu- 
tacionc  brevi  et  vera,  que  alio  nomine  dicitur  affectus  ipeius  mittentis; 
septimnm  de  exordio;  octavum  de  narracione;  nonum  de  peticione;  deci- 
mnm  de  conclusione,  de  valete,  de  loco  et  tempore,  in  quibus  cpistola 
mittitur;  ^-undecimum  de  brivilegiis;  duodecimum  de  quibusdam  litteris 
fomiatis*). 

Wenn  man  den  theoretischen  'l'eil  mit  den  bisher  veröfl'ent- 
lichten  Briefstellern  vergleicht,  so  gewinnt  man  den  Eindruck,  eine 
durchaus  selbständige  Arbeit  vor  sich  zu  haben. 

Einzelne  Stellen  erinnern  wohl  an  die  Sammlung  des  Kardi- 
nals Thomas  von  Capiia^),  an  Magister  Konrads  Summa  de  arte 


')  Xeuia  Bernardioa  III,  S.  227. 

■•')  Vorgl.  J.  Hurch,  Aus  einem  Wilheringer  Formelbuche  (gemeint  ist 
der  ganze  Codex  IX,  106),  Studien  und  .Mitteilungen  aus  dem  Ben.-  und 
dem  Cist.-Orden  XI,  S.  104. 

>)  F.  1. 

<)  Vgl.  Pasdorlter:  Et  quamvis  triplox  sit  dictamen,  scilicet  inetricum 
ut  Virgilil,  rtkmicum  ut  Prim.atis  et  prosaicum  ut  Cassiodori  (K.  8)  mit 
Thomas  von  Capua;  (Uictatnen  est)  prosaicum  ut  Cassiodori.  nietricum  ut 
Virgllii,  rithmicum  ut  Priinatis  (Wattenbach  a.  a.  0.  S.  Ö2). 
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prosandi '),  an  das  Baumgavtenberger  Formiilarbuch  ’)  und  an  Ma- 
gister Simons  Xotai)ilia  super  summa  de  arte  dictandi*);  alier  diese 
Anklänge  sind  derart,  dass  wir  nicht  behaupten  können,  Päsdorffer 
habe  sich  an  seine  Quellen  angeklammert,  sie  nur  äusserlich  an- 
einander gehängt,  nicht  aber  verarbeitet.  Das  Gleiche  ist  Uber  die 
Benutzung  des  Galfredus  von  Vinesauf  und  Laurentius  von  Aquileja 
zu  sagen,  auf  die  er  sell)st  verweist.*)  Allein  wir  dürfen  nicht 
vergessen,  dass  unsere  Kenntnis  der  im  späteren  Mittelalter  ent- 
standenen Briefsteller  und  Formnlarbücher  sehr  dürftig  zu  nennen 
ist.  Haben  doch  selbst  die  Werke  des  Dybinus.  die  allem  An- 
scheine nach  auf  die  Entwicklung  der  FormularbUcher-Litteratur 
einen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt  haben,  noch  keinen  Heraus- 
geber gefunden.  Ob  nicht  vielleicht  Päsdorfter  unter  diesen  späteren 
Arbeiten  manche  in  einer  Weise  benutzt,  dass  wir  sagen  müssen, 
er  habe  sich  den  zugrunde  gelegten  Quellen  gegenüber  nicht  die 
nötige  Freiheit  gewahrt?  Die  Frage  scheint  müssig  zu  sein;  sie 

')  PBadorffer:  Konrad: 

Qulcumquovult  invenire  aliquam  Sicut  enlm  artifox  domuum  et 

materlam,  talis  debot  facere  ad  mo-  conatructor  ordlnem  aervat,  ut  prlmo 
dum  aapientla  domlficatoria,  qul  do-  poaat  fundamentum.  poatea  auper- 
mum,  quam  vult  conatruere,  primo  edlficet  parietea  et  tectum  . . . aiml- 

In  Corde  conclplt  ponena  prlmo  fun-  llter  bonua  proaator  materlam  et 

dameotum,  aecundo  parietea,  ultimo  partes  eplstole  debet  modls  debitls 
tectum.  üic  bonua  rothor  prlmo  in  ordinäre  (Rockinger  a a.  0.  S.  440; 
Corde  bene  dellberet  materlam,  quam  vgl.  auch  8.  421). 
acrlbere  vult  . . . (P.  iq.  Dictamen  eat  ad  unamquamque 

Ulctamen  eat  ad  unamquamque  rem  i.  e.  ad  unamquamque  ma- 
rem  deblta  et  ornata  locuclo  vel  terlam  competens  et  decora  lo- 
tradlclu  (P.  3').  cuclo  (Rockinger  a.  a.  O.  8.  420). 

*)  Vgl.  PBadorffer;  Dictare  eat  mentis  conceptum  aecundum  doctri- 
naa  artis  rethorice  exprimere  . . , EpiaUila  . . . dicitur  ab  epi,  quod  eat 
aupra,  et  atolon,  quod  eat  misaio,  quasi  supramiasio,  quia  epiatola  aupra 
miasionem  mittentia  videtur  gerere  miniateriuni  nuncciantia  (F.  3),  mit  dem 
Baumgartenberger  Formularbuch;  Dictare  eat  animi  concepcionem  recta 
ordinacioe  verborum  e.xpllcare  . . . Epiatola  poteat  dici  ab  epy,  quod 
eat  aupra,  et  atolon,  quod  eat  miaaio,  eo  quod  aupra  id,  quod  nuncluapro- 
fert,  mittentia  affoctuin  declar.at  (Rockinger  a.  a.  0.  8.  725;  BBrwald 
a.  a.  0.  8.  1). 

’)  Vgl.  PBadorffer:  Epiatola  eat  fidelis  secretorum  nunccia  affectum 
dirigentia  pronuncciana  (P.  3)  mit  8imon:  Epiatola  eat  secretorum  fidelis 
nuncia  (Rockinger  a.  a.  0.  8.  974). 

*)  V’erse  Galfrieds  begegnen  uns  an  mehreren  Stellen.  Auf  Lau- 
rentius geht  folgende  Definition  der  Salutatio  zurück:  Salutacio  eat  In- 
troitus dictaminis  primum  locum  tenena  et  desiderium  mentis  inani- 
festana  (F.  6). 


Digitized  by  Googlf 


120  Mitteilungen  d.  Goa.  f.  deutaclie  Erziehunga-  u.  Schulgeach.  VIII. 


ist  es  aber  nicht.  Es  findet  sich  nämlich  in  dem  von  Päsdorffer 
geschriebenen  Teile  des  Codex  IX,  77  eine  vermutlich  um  1430*) 
entstandene  Ars  dictandi  (F.  134  tt.).  welche  zum  Teile  im  Tractatus 
de  modo  dictandi  et  componendi  litteras  wiederkehrt.  Sie  beginnt, 
wie  letzterer,  mit  einem  Kapitel  über  die  Rhetorik,  und  gerade 
dieser  Abschnitt  ist  es,  von  dem  sich  mit  aller  Bestimmtheit  be- 
haupten lässt,  dass  ihn  Päsdorffer  vor  Augen  gehabt.  Wie  enge 
er  sichaber  hier  an  seine  Quelle  angeschlossen,  lehrt  nachstehender 
Vergleich : 


Päsdorffer: 

Unde  de  eins  rccommendacione 
Inquitur  Horaciiis  in  hec  verba: 
Inter  oinnia  dogmata  epistola  prin- 
ripatuin  obtinet.  Unde  per  ipsam 
non  soluni  secreta  relantur,  verum 
cciara  per  eandem  convenienter  ab- 
sencia  possunt  perscnitari  Hec 
cnnctas  confert  dignitates,  cst  em- 
diens  ignanim,  pauperem  de  pulvere 
erigens,  egenum  ditans  ac  ignobiles 
ad  regum  ronsilia  promovens.  De 
qua  eciam  dielt  philosophus  primo 
rethorice:  Hane  inveni,  quam  que- 
sivi,  animum  certificans,  eloqui 
docens.  Conrurdat  Tubus  primo 
rethorice.  Sola,  inquit,  rethorica 
animum  letificat,  stiidentem  prom- 
ptificat.  Cui  eciam  alludit  Seneca 
in  libro  de  copia  verbonim  dicens: 
Quisquis  prudenciam  sequi  deside- 
rans  verba  sua  per  rethoricam 
ndornare  studeat.  Item  idem  dicit: 
Homo  per  rethoricam  redditur  pru- 
dens,  verus  et  laudabilis  (F.  1)  . . ,‘). 


Ars  dictandi : 

Unde  de  recommendacione  retho- 
rice loqnitur  Oracius  diccns:  Inter 
omnia  dogmata  epistola  obtinet  prin- 
dpatum.  Unde  per  ipsam’)  non 
solum  secreta  celantur,  verum  eciam 
per  candem  contingit  absencia  per- 
scrutari.  Hec  cunctas  dignitates  cst 
erudiens,’)  pauperem  de  de  pulvere 
erigens,  egenum  ditans,  ignobiles  ad 
regum  comsilia  promovens.  De  ipsa 
eciam  dicit  Aristoteles  primo  retho- 
rice: Hane  inveni,  quam  quesivi, 
animum  certificans,  eloqui  docens. 
Concordat  Tubus  primo  rethorice 
dicens:  Sola  rethorica  animum  leti- 
ticat  et  studentem  promptificat.  Cui 
eciam  alludit  Seneca  in  libro  de 
copia  verborum  dicens:  Quisquis 
prudenciam  sequi  desiderat,  verba 
sua  per  rethoricam  adomare  discat. 
Versus:  Rethorica,  Studio  verba  pol- 
bre  scio.  Sed  ad  secundum  dicitur, 
quod  rethorica  sic  describitur: 


')  Auf  diese  Zeit  fuhrt  uns  der  P.  lää  erwähnte  Papst  Martin,  ohne 
Zweifel  der  fünfte  dieses  Namens.  P'.  164  erklärt  der  Verfasser  auf  die 
informacio  iuvenum  so  in  arte  dictandi  exercere  voloucium Rücksicht  nehmen 
zu  wollen. 

’)  Cod.:  ipsiam. 

’)  Cod.:  iradiens. 

Im  Folgenden  handelt  Päsdorffer  Uber  die  invoncio  epistolarum, 
Uber  die  Einteilung  und  den  Begriff  der  Rhetorik  und  über  die  ufficia 
rhetoiis  (P’.  1 und  1'). 
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Äliter  secundaro  philosopbum 
rethorica  potest  sic  diffiniri:  Est 
srienciapersuadcndiqaodcamqueper- 
suasibile  signis  probabilibus  ct  ra- 
cionc  deccnti.  Item  predicta  quin- 
que  sive  rcthoris  instrumenta  in  hiis 
continentur  metris:  Inrenit,  dispnnit 
cloquitnr  ac  meminitque,  Postrc'mo 
rothor  pronuncciat  omnia  recte. 

Item  rethorica  potest  eciam  sic 
notificari:  Est  sciencia  suscitans  a 
terra  inopem  et  de  stercore  erigens 
pauperem,  ut  collocet  eum  cum 
principibus  populi  sui.  Ipsa  nam- 
que  rethorica  secundum  Boecium 
ad  regum  aulas  prebet  introitum  et 
ad  potentem  quemeumque  liberum 
facit  accessum.  Dicitur  autem  retbo- 
rica  a resis  Grcce,  qnod  est  oma- 
tns  Latine,  et  ycos  sciencia  quasi 
sciencia  du  omato  modo  loquendi 
(F.  !•.  2). 


Rethorica  est  sciencia  docens  de 
quocumque  perswasibili  decenter 
materiam  invenire,  mateiiam  inven- 
tam  convenienter  [per] ')  particulas 
ordinäre  ipsamque  verbis  ct  sen- 
tenciis  venustare,  postea  memorie 
presentare,  demum  pronuncciare  et 
declarare. 

Vel  sic:  Rethorica  est  sciencia 
suscitans  a terra  inopem  et  de  ster- 
core erigens  pauperem,  ut  collocet 
eum  cum  principibus  populi  sui. 
Ipsa  namque  secundum  Boecium  ad 
regum  aulas  prebet  introitum,  ad 
potentes  liberum  facit  accessum. 
Versus:  Aptus  retboricus  equitat 

cum  principe  primus,  Sed  genus  et 
sensus  cogunt  ire  pedes  Et  dicitur 
rethorica  a resis,  quod  est  omatus, 
et  ycus  sciencia  quasi  sciencia  de 
ornato’)  modo  loquendi  (F.  151). 


In  den  folgenden  Teilen  nimmt  Päsdorffer  dieser  Quelle  gegen- 
über eine  ziemlich  freie  Stellung  ein.  Dagegen  schliesst  er  sich 
hier  an  manchen  Orten  aufs  engste  an  ein  Formularbuch  an,  das 
in  der  Wilheringer  Handschrift  IX,  79,  F. 30 — 47'  enthalten,  ver- 
mutlich ein  Auszug  aus  der  Summa  de  arte  dictandi  des  Magisters 
Pontius*)  und  um  1450  enstanden  ist.^)  Hie  und  da  schreibt  er 
auch  diese  Quelle  einfach  aus.  Man  vergleiche  z.  B.  folgende 
Stellen: 


Päsdorffer:  Formularbnch  von  c.  1450: 

Sed  correctorium  est  verbomm 
in  dictamine  positomm  rcctificacio. 

Et  dicitur  a verbo  corrigo,  is,  ere, 
quia  verba  debent  corrigi  in  tali,  tur  a verbo  corrigo,  is,  ere,  quia 
ne  aliquod  vicium  committatur.  Car-  | correctorium  corrigit  verba  posita 


Sed  dictamen  dicitur  correcto- 
rium  ideo,  quia  est  verborum  in  dicta- 
mine positomm  rectificacio.  Et  dici- 


’)  Fohlt  im  Codei. 

’)  Cod.:  orualu. 

8.  F.  80:  Circa  matoriam  dictandi  est  sciendum,  quod  epistola  se- 
euudum  magistruui  Foocium  in  de  arte  dictandi  sic  diffluitur  . . .;  P.  47': 
Et  sic  est  finis  modi  dictandi  niagistri  Poneij. 

*)  F.  33'  ist  Papst  Nicotaus  V.,  F.  34  Bischof  Magnus  von  Hildes- 
beim  genaiiut. 
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ta  vero  dicitur  epistola  diflicultate 
verborum  carcns  et  simplici  latini- 
tate  currens  et  dicitur  quasi  carens 
via  arta.  Sed  pagina  dicitur  littera 
manifeste  declarans  ea,  que  in  ipsa 
sunt  posita,  et  dicitur  a pango,  is 
i.  e.  eanto,  quia  pagina  manifeste 
cantat  i.  o.  declarat  ea,  que  in  epi- 
stola scribnntur.  Sed  missiva  est 
directorum  vel  dirigendorum  con- 
scriptiva')  et  dicitur  a verbn  mitto, 
is,  ere,  quia  missionc  dirigitur  (F.  3). 


in  dictamine.  Sed  dictamen  dicitur 
ideo  karta,  quia  est  dictamen  ex 
simplici  latinitatc  compositum  et  di- 
citur carta  quasi  carens  via  arta. 
Sed  dictamen  dicitur  pagina,  quia 
est  verborum  in  dictamine  positorum 
declaracio,  et  dicitur  a pango,  is, 
ere,  quod  idem  est,  quod  declaro, 
as,  are.  Sed  dictamen  dicitur 
missiva  ideo,  quia  est  directorum 
vel  dirigendorum  conscripcio  (F.  30'). 


Wie  Päsdorffer  die  Werke  des  Dybinus,  dessen  Xamen  er 
einmal  anfUhrt*),  benutzt  hat,  entgeht  mir.  Eine  Vergleichung 
dieser  und  anderer  Arbeiten  würde  übrigens  an  unserem  Ergebnisse 
wenig  ändern:  ein  origineller  Schriftsteller  ist  PäsdortTer  nicht  ge- 
wesen; er  ist  in  der  Art  der  Quellenbenutzung  nicht  über  seine 
Vorgänger  hinausgekommen,  in  deren  grammatisch-rhetorischen  Ab- 
handlungen uns  bekanntlich  sehr  wenig  selbständige  geistige  Thätig- 
keit  entgegentritt.  *)  Nichtsdestoweniger  müssen  wir  den  Tractatiis 
de  modo  dictandi  et  coraponendi  littcras  eine  hervorragende  Er- 
scheinung nennen.  Der  theoretische  Teil  ist  eine  Kompilation,  die 
im  ganzen  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden  muss  und  sich  durch 
reichen  Inhalt  auszeichnet,  der  praktische  aber  eine  Leistung,  die 
von  den  Geschichtsforschern  die  grösste  Aufmerksamkeit  verlangen 
darf.  Die  Bedeutung  des  letzteren  ist  vor  allem  darin  zu  suchen, 
dass  er  unsere  Kenntnis  der  humanisti.schen  Bestrebungen,  die  an 
der  Wiener  Universität  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zu  Tage 
traten,  und  der  humanistischen  Anregungen,  welche  damals  von 
dieser  Hochschule  ausgingen,  nicht  wenig  vertieft.  Die  historische 
Brauchbarkeit  unserer  Sammlung  wird  allerdings  dadurch  sehr  ver- 
kümmert, dass  die  individuellen  Angaben  vielfach  unterdrückt  sind. 
Doch  begegnet  uns  immerhin  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Briefen, 
deren  Aussteller  und  Empfänger  sich  ermitteln  lassen,  darunter 
inelirere  Stücke  aus  dem  Briefwechsel  des  grossen  Astronomen 
Georg  von  Peurbach,  die  als  solche  zu  erkennen  zuerst  dem  Scharf- 


*)  Wohl  ein  Schreibfehler  statt  conscripcio. 

»)  K.  6. 

*)  Man  denke  nur  an  die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Sächsischen 
Summa  prosarum  dictaminis,  der  Summa  Ludolfs  von  Uildesheim  und  des 
Baumgartenberger  Formularbuchs  (vgl.  Hockinger  a.  a.  0.  S 205  ff.). 
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blicke  A.  Czernys  gelungen  ist.')  Doch  auch  jene  Briefe,  welche 
sich  keiner  bestimmten  Persönlichkeit  zuweisen  lassen,  sind  für  die 
Kenntnis  jener  humanistischen  Geiste-sströmung  nicht  ohne  Wert. 
Schon  ihre  Form  muss  lebhaftes  Interesse  erwecken  und  verdient 
um  so  grössere  Beachtung,  als  Päsdorflfer  in  näherer  Beziehung  zu 
jenen  Gelehrten  stand,  welche  zuerst  die  klassischen  Studien  an 
der  Wiener  Universität  betrieben,  und  selbst  der  humanistischen 
Richtung  angehörte.  Leider  fehlt  in  den  meisten  Stücken  das 
Datum.  Um  so  wichtiger  ist  es,  die  Zeit  genauer  kennen  zu  lernen, 
in  der  unser  Formularbuch  entstanden  ist.  Eine  bestimmte  An- 
gabe Sueben  wir  nun  vergebens.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass 
uns  im  praktischen  Teile  kein  jüngeres  Datum  als  1460  begegnet, 
im  theoretischen  aber  nur  diese  Jahrzahl  vorkommt,  und  zw'ar  an 
Stellen,  für  welche  Vorlagen  anzunehmen  kein  Grund  vorhanden 
ist*},  so  muss  sich  uns  um  so  mehr  die  Ansicht  aufdrängen,  dass 
unser  Briefsteller  1460  geschrieben  worden  sei,  als  die  in  ihm  er- 
scheinenden Persönlichkeiten  dem  nicht  widei-sprechen.  Bis  jetzt 
sind  ausser  den  von  A,  Czerny  ’)  herausgegebenen  zehn  Stücken  nur 
zwei  Briefe,  und  zwar  im  Auszüge,  veröttentlicht.'*) 

Das  zweite  Formularbuch,  das  wir  Päsdorfler  zuschreiben 
dürfen,  wird  mit  einer  in  die  Tabelleiiform  gezwängten  Darstellung 
der  Ars  dictandi  eröffnet.  Die  ersten  sieben  Tafeln,  F’,  121 — 127', 
sind,  allerdings  mit  bedeutenden  Zusätzen  und  Auslassungen,  der 
Practica  dictaniinis  des  Magistei-s  Bondi  von  Aquileja^)  eutnommen. 
Wo  die  Quelle  beibehalten  ist,  erscheint  sie  beinahe  wörtlich  aus- 
geschrieben. Man  vergleiche  z.  B.  folgende  Stellen: 

Päsdorffer:  Bondi: 

Beatitudini  vestre  per  presentes  ; Bealitudini  vestre  insinu.acionc 
quenilosius  declaramiis,  quod  ac-  I presencium  reverencius  intitnamus, 
ciiicta  CSt  contra  nos  tocius  regni  | quod  accincta  cst  contra  nos  tocins 
Bohemio  fortitudo,  cuius  gentes  ter-  , regni  Anglic  fortitudo,  enius  gentes 

')  Aus  dem  Briefwechsel  des  grossen  Astronomen  Georg  von  Peur- 
bacb,  Archiv  f.  östurr.  Geschichte  LXXlt,  S.  2S8  ff. 

’)  F.  22:  Post  valete  debet  poni  locus,  es  quo  mittitur  littera,  cum 
die  mensis,  in  quo  littera  scribitur,  et  annis  natlvitatis  Christi  tune  curren- 
tibus,  ut  Ex  Wieona  die  decima  monsis  .Mali  unni  quadringentosimi  sexa- 
gesimi;  F.  25':  Et  nono  addut  (noturius)  annos  incarnacionis  domini  tune 
concurrentes  (Cod.:  coacurrentibus  ) siib  forma:  Anni  incarnacionis  du- 
mini  etc.  sexagesimi. 

ä)  A.  a.  0.  8.  288  ff. 

Von  J.  Hurch  a.  a.  0.  XI,  S.  107,  277. 

Bei  Rockinger  a.  a.  0.  S.  956  ff. 
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ratn  nustram  manu  armata  cum  ; 
excelso  brachio  et  potent!  sic  dcvasta-  I 
runt,  quod  non  immeritu  pussot  ^ 
leremie  planctus  super  eius  dcsola-  j 
cione  lamcntari  (F.  121). 

Reverendissimo  in  Christo  patri  j 
ac  domino,  domino  Io.  divina  pro-  ' 
videncia  Portuensi  episcopo,  sanctc 
Romane  ecclcsic  cardinali  Fridericus 
cadcm  providencia  Romanorum  Im- 
perator scmpcr  augnstus  salutein  in 
eo,  qui  est  omnmm  vera  salus 
(F.  121'). 


terram  nostram  armata  manu  ex- 
celso brachio  ct  potent!  hostiliter 
invaserunt  (Rockingcr  a.  a.  0.  S.  Ü56  f.). 

Reverendissimo  in  Christo  patri  do- 
mino P.  miseracionc  divina  Portn- 
ensi  episcopo  ct  sancte  Romane 
ecclesie  cardinali  talis  princeps  ma- 
gnus  .salutem  in  eo,  qui  est  umnium 
vera  salus  (Rockinger  a.a.O.  S.958f.). 


Die  folgenden  Tafeln  haben  nachstehende  Aufschriften:  üctava 
tabula  de  litteris');  nona  tabula  de  hoc  verbo  valete;  decima  tabula 
seu  tractatulus  de  formulis  exordiorum.  An  diese  reihen  sich 
F.  131'  — 139  Proverbia  pulchra  ad  omnem  inateriara  dictarainis 
]>ertinencia.  Exordia,  Salutaciones,  einige  praktische  Beispiele  und 
Graciaruin  acciones.  dann  wieder  Salutaciones  und  Graciaruin  acci- 
ones,  endlich  mehrere  Valeteforinulare.  Wie  man  sieht,  handelt  es 
sich  hier  nicht  um  eine  Arbeit  aus  einem  Gusse;  das  Ganze  macht 
vielmehr  den  Eindruck  einer  Materialiensammlung.  Die  Bedeutung 
des  Werkes  liegt  denn  auch  nicht  in  den  theoretischen  Erörterungen, 
sondern  in  der  Zusammenstellung  von  praktischen  Beispielen,  welche 
die  Blätter  140—211  füllt,  und  der  eine  Hand  des  endenden 
15.  Jahrhunderts  mehrere  Briefe  angereiht  hat.  Die  weitaus  grösste 
Zahl  der  Schriftstücke  betrifft  geistliche  Geschäfte  und  Beziehungen 
und  hat  besonders  lür  die  Geschichte  des  Gistercienserordens  blei- 
benden Wert.  Während  in  diesem  Teile  die  Namen  und  Jahr- 
zahlen vielfach  beibehaltcn  sind,  lässt  sich  das  von  den  übrigen 
Briefen  leider  nicht  behaiii)ten.-  ein  Uebelstand.  der  um  so  mehr  zu 
Iteklagen  ist.  als  gerade  diese  Stücke  für  die  Kenntnis  der  huma- 
nistischen Studien  von  Wichtigkeit  sind.  Nur  liie  und  da  stossen 
wir  auf  einen  Namen,  so  gleich  im  Anfänge  auf  den  des  Aeneas 
Sylvins.*)  Unter  den  Briefen,  deren  Daten  nicht  fortgelasseu  sind, 
stammt  der  jüngste  aus  dem  Jahre  1465.  Indes  muss  unser  Pormular- 
buch  später  entstanden  sein,  da  in  mehreren  Stücken  der  Name  des 


')  Mittitur  peccuiiia  postuUta  (Peccuniam  litteratorie  postulatam 
Tobis  per  preeencium  dirigo  portatorem  . . .);  Hegraciatur  de  oblato  ser- 
vicio  (.Miaaia  ex  parto  veetra  litteris.  quas  affecciune  paterna  recepl  ...)... 
')  Mr.  4.  ä und  123  der  Editio  Norimbergensia  vom  .Jahre  1481. 
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Abtes  Urban  von  Wilhering  (1470— 1480)  vorkommt.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ist  es  in  den  ersten  Regierungsjahren  dieses 
Prälaten  geschrieben  worden.  Die  wichtigeren  Briefe  (76)  haben 
J.  Hurch ')  und  B.  Söllinger*)  teils  im  Auszuge,  teils  vollständig 
herausgegeben. 

Von  Magister  Konrad  dürfte  auch  jene  Sammlung  von  Briefen, 
.Salutaciones,  Exordia  und  Xarraciones,  die  uns  im  Codex  IX,  106, 
F.  103 — 108  vor  der  Rhetorica  }>ro  epistolis  formandis  begegnet, 
nicht  nur  aufgezeichnet,  sondern  auch  zusammengestellt  worden 
sein,  eine  Arbeit,  welche,  wie  durch  Umfang,  so  durch  Bedeutung 
wenig  hervorragt. 

Päsdorffers  schriftstellerisches  Wirken  blieb  nicht  ohne  nach- 
ahmende That.  Der  Briefsteller,  den  ich  hier  meine,  findet  sich 
im  Wilheringer  Codex  IX,  72,  F.  124' — 235.  Da  ich  Uber  den- 
selben in  den  «Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benedictiner-  und 
dem  Cistercienser-Orden“  ®)  ausführlich  gehandelt  habe,  so  mögen  hier 
folgende  Bemerkungen  genügen.  Auf  theoretische  Ausführungen 
über  die  Kunst  des  Briefstils  stossen  wir  nur  an  wenigen  Stellen. 
So  treffen  wir  F.  124‘,  127  Superscripciones,  F.  127'  Infrascrip- 
ciones.  F.  135'  Forme  regracionum.  F.  137  Exordia,  F,  137'  Vale- 
dicciones,  F.  201  Salutacioncs.  Wie  man  sieht,  haben  wir  es  hier 
blos  mit  gelegentlichen  Bemerkungen  zu  thiin.  Im  ganzen  ist  das 
Werk  vielmehr  als  eine  Sammlung  von  Briefen  zu  betrachten,  die 
für  den  klösterlichen  Geschäftsgebrauch  angelegt  wurde.  Der  prak- 
tische Zweck  tritt  überall  hervor.  Weder  nach  der  Zeit  ihrer  Aus- 
fertigung noch  nach  einem  anderen  Gesichtspunkte  geordnet,  scheinen 
die  einzelnen  Schriftstücke  aufgezeichnet  worden  zu  sein,  wie  sie  gerade 
den  Schreibern  in  die  Hände  kamen.  Die  Blätter  127 — 148,  152 — 
172.  183—185,  189—190,  204'— 206',  213-214',  218-219'  ver- 
raten die  Schriftzüge  Stephan  Gmunders  von  Eggenburg,  der  am 
11.  August  1524  als  Cellerarius  aus  dem  Leben  schied*);  seine 
Hand  glaube  ich  auch  F.  124'— 126,  172'— 177,  178,  185—186, 
190— 2Ü1,  202—204,  207—208,  211—213,  220,  225-226,  229, 
231.  233  und  235  zu  erkennen.  F,in  anderer  Schreiber  hat  die 
übrigen  Blätter  mit  Ausnahme  der  Folia  177',  178' — 182',  186' — 
188',  208'— 209',  215'— 217',  220'— 224',  226'— '228',  229',  '232  und 


')  A.  a.  0.  S.  104— llö,  ‘Z75— 290. 

Beitrage  zur  Geschichte  der  Pfarre  Thera»,  Geschichtliche  Bei- 
lagen zum  St.  Pnltuer  ÜUiceaanblatt  VI,  S.  47  tV. 

»)  XVI,  8.  699  ff. 

*)  Nach  den  Wilheringer  TotenbUchern. 
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234,  welche  leer  sind,  ausgefüllt.  Beinahe  die  Hälfte  der  Briefe 
stammt  aus  der  Zeit  des  Abtes  Urban  (1470 — 1480);  der  älteste 
gehört  dem  Anfänge  der  Dreissigerjahre  des  15.  Jahrhunderts  an; 
der  jüngste  trägt  das  Datum  1514.  Für  die  innere  Geschichte  des 
Cistercienserordens  ist  die  Sammlung  von  niclit  zu  unterschätzendem 
Werte.  Einige  Stücke  sind  in  den  „Geschichtlichen  Beilagen  zum  St. 
Pültner  Diöcesanblatt“  *)  veröfleutlicht,  während  der  Inhalt  sämt- 
licher Briefe  in  den  „Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benedic- 
tiuer-  und  dem  Cistercienser-Orden“  *)  angegeben  ist. 

Diese  Arbeit  schliesst  die  Beihe  der  Formularbücher,  welche 
dem  Fleisse  der  Wilheringer  Mönche  zu  verdanken  sind,  zu  ver- 
danken im  edelsten  Sinne  des  Wortes.  Welch  reichliche  Fülle  ge- 
schichtlichen Wissens  ist  nicht  in  den  Mustersammlungen  aufge- 
s]>eichert!  Geht  auch,  wie  es  schon  im  Wesen  der  Litteratur- 
gattung,  der  sie  angehören,  begidindet  ist,  Erdiclitetes  neben  Aechtem 
einher,  so  muss  doch  behauptet  werden,  dass  letzteres  weitaus 
mehr  zur  Geltung  kommt  als  ersteres.  Aber  auch  die  theoretischen 
Erörterungen  entbehren  nicht  des  Iutere.sses;  einigen  derselben  ist 
sogar  ein  bedeutender  litterärgescliichtlicher  Wert  nicht  abzusprechen. 
So  können  wir  uns  denn  nur  Glück  wünschen,  dass  diese  Werke 
der  vertilgenden  Hand,  der  so  viele  Wilheringer  Handschriften  zum 
Opfer  gefallen,  entgangen  .sind. 

•)  VI,  S.  .'.1  m 

»)  XVI,  S.  5U9  ff.;  XVII,  S.  2<J— 69,  256-269,  487— 4t.t. 
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8. 

FraiiziKkuiier  in  Bayern. 

F.  Partheniui  lUngea,  0.  Fr.  Min.  Lektor  d.  TheoL  in  München. 

Es  handelt  sich  hier  zum  Unterschiede  von  den  ebenfalls  in 
Bayern  lebenden  Kapuzinern  und  sojjenanuten  schwaraen Franziskanern 
oder  Conventualen  um  die  sogenannten  braunen  Franziskaner,  die 
in  Bayern  kurzweg  Franziskaner  heisseu,  deren  offizielle  kirchliclie 
Bezeichnung  .Mindere  Brüder“  ^fratres  minores)  ist,  und  deren 
Vorfahren  die  Observanten  und  Minoriten  des  Mittelalters  sind. 
Der  Zweck  des  Minoriten-  oder  Franziskanerordeus.  soweit  er 
überhaupt  nach  aussen  hin  gerichtet  ist,  geht  weniger  auf  Pflege 
der  Wissenschaft,  Schule,  Unterrichtung  und  Erziehung  der  Jugend, 
er  geht  hauptsächlich  auf  die  Seelsorge  des  gewöhnlichen  V'olkes 
im  Beichtstühle,  auf  der  Kanzel  und  am  Krankenbett,  auf  Missionen 
im  In-  und  Auslande.  Aber  auch  diese  Seelsorge  leistet  ihren 
Beitrag,  und  wohl  nicht  den  geringsten  und  unwichtigsten,  zur 
Unterrichtung  und  Erziehung,  zur  geistigen  Hebung  und  Heran- 
bildung der  Menschheit.  In  Bayern  besteht  der  genannte  Orden 
seit  dem  Jahre  1221,  war  stets  stark  verbreitet,  besass  zur  Zeit 
seiner  höchsten  Blüte  im  Gebiete  des  heutigen  Bayerns  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  abgesehen  von  einer  Anzahl  kleiner 
Missionsposteu  und  Kuratien  über  CO  grössere  Konvente  mit  etwa 
1200  Priestern. 

Es  ist  bekannt  und  aucli  von  den  Gegnern  zugestanden,  dass 
die  Franziskaner  in  Bayern  seit  den  Tagen  eines  Cä.sarius  von  Speier 
und  Berthold  von  Kegensburg  im  13.  Jahrhundert  zu  allen  Zeiten 
in  Bezug  auf  Seelsorge  Grosses  leisteten,  und  hiemit  wirkten  sie 
anch  auf  intellektuelle  und  moralische  Veredlung  und  Förderung 
des  Volkes  mächtig  ein. 

Dies  that  der  Orden  schon  durch  Ausbildung  der  jungen 
Klosterangehörigen.  Zu  dem  Behufe  gab  es  in  Bayern  stets  eine 
mehr  oder  minder  grosse  Zahl  von  Studienklöstern  mit  eigenen 
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Lektoren  für  Humaniora,  Philosophie  und  Theologie;  in  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  waren  es  wohl  an  20 — 25  derartige  Klöster 
mit  etwa  .50  Lektoren.  Diese  Lektoren  batten  auch  ausserhalb  des 
Ordens  vielfach  grosses  Ansehen,  darunter  befinden  sich  Namen 
wie  Reiffenstuel,  Elbel,  Sporer,  Holzmann,  die  in  der  katholischen 
Theologie  einen  guten  Klang  haben.  Manche  derselben  w'urden 
auch  in  andere  Ordensgesellschaften  und  ins  Ausland  als  Lehrer 
berufen,  ln  diesen  Studienklöstern  machten  auch  oft  Weltliche  und 
manche  vom  Adel  ihre  philosophischen  oder  theologischen  Studien, 
z.  B.  der  1727  gestorbene  Freisinger  Fürstbischof  Joh.  Franz  Ecker 
von  Kapfing. 

Nach  aussen  hin  erteilten  die  Franziskaner  an  ihren  Kuratien, 
Missionsposten  und  Pfarreien  ganz  oder  teilweise  den  Elementar- 
unterricht, speziell  aus  der  Religion;  namentlich  hielten  sie  viele 
Christenlehren  in  Landkirchen  auf  entlegenen  Filialen  oder  sonst 
zur  Unterstützung  der  Pfarrer.  In  einem  Zeugnisse,  das  1633  der 
Fürstbischof  von  Passau  den  Franziskanern  seines  Gebietes  aus- 
stellte, sagt  er  unter  anderem,  dass  dieselben  eifrig  die  unwissende 
Jugend  in  der  Religion  unterrichten.  Der  Fürstbischof  von  Bamberg 
stellte  den  1786  gestorbenen  P.  Hieron.  Mölkner  seinen  Pfarrern 
als  Muster  im  Katcchisieren  vor.  Noch  kurz  vor  der  Säkularisation, 
nämlich  im  Jahre  1796,  stellte  der  Fürstbischof  von  Passau  5 An- 
gehörige des  dortigen  Franziskanerklosters  als  Katecheten  au,  dar- 
unter einen  Pater  für  das  Gymnasium,  der  zugleich  die  Alumnen  des 
Klerikalseminares  in  der  Art  und  Weise  zu  katechisieren  unter- 
richten musste. 

Die  Franziskaner  hatten  auch  verschiedene  Mittelschulen, 
Lateinschulen  und  Gymnasien  zu  leiten.  Zu  Kaiserslautern 
hatten  sie  seit  1727  die  lateinische  Schule  mit  5 Klassen  inne. 
Sobald  sie  im  .Jahre  1775  in  Blieskastel  eingezogen  waren,  er- 
öffneten  sie  daselbst  eine  Lateinscliule.  Die  auch  in  die  Pfalz 
hereinreichende  französische  Revolution  vertrieb  an  beiden  Orten 
die  Ordensleute  aus  ihrem  Wirkungskreise.  Audi  im  Fränkischen 
unterstanden  ihnen  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  mehrere  Schulen, 
ln  Schilingsfürst  und  Scli warzenberg  hatten  sie  in  der 
2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  kleine  Lateinschulen  mit  je  1 — 2 
Lehrern.  In  Ellingen  eröfl'neten  sie  1774  einen  fünfjährigen 
Kursus  mit  3 Dozenten.  Diese  Anstalt  war  sehr  geachtet,  übte 
auch  auf  das  ben.aclibarte  Eichstädter  Gmynasium  einen  lieOsamen 
Einlluss  aus.  Um  die  Konkurrenz  zu  paralysieren,  wurden  die 
Eichstädter  veranlasst,  ihre  eigene  Schule  zu  heben,  ln  Hammel- 
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bürg  leiteten  die  Franziskaner  seit  1674  eine  lateinische  Schule, 
die  später  den  Namen  Gymnasium  führte  und  zuweilen  gegen 
200  Schüler  zählte.  Auch  in  Miltenberg  errichteten  sie  1698 
fünf  Kla.ssen  (Prima,  Sekunda,  Syntaxis,  Poetika  und  Rhetorika) 
mit  anfangs  2,  sjiäter  3 und  seit  1780  5 I.«hrern.  Daselbst  fanden 
sich  viele  Schüler  ein,  selbst  aus  der  Gegend  von  Aschaffenburg, 
oltwohl  für  diese  die  Aschaffenburger  Anstalt  näher  lag.  Auch 
diese  Schule  nannte  sich  S])äterhin  Gymnasium.  Zur  Zeit  der 
Säkularisation  gingen  alle  diese  Anstalten  ziemlich  oder  ganz  ein. 
An  den  späteren  Lateinschulen  zu  Hammelburg  und  Miltenberg 
leisteten  die  Franziskaner  unseres  Jahrhunderts  nur  zeitweilige 
Aushilfe. 

Zu  Freising  dozierten  die  Franziskaner  von  1621 — 91  ftir 
ilie  dortigen  weltlichen  Priesteramtskandidaten  Moraltheologie  und 
das  kanonische  Recht;  dies  setzten  sie  auch  an  dem  1691  errich- 
teten Klerikalseminar  bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
fort.  Der  berühmte  Theologe  P.  Anakletus  Reiffcnstuel  (t  1703) 
wurde  im  Jahre  1691  zum  Direktor  der  fürstbischOflichen  Lehr- 
anstalten ernannt. 

Jetzt  erteilen  die  Patres  der  bayrischen  Provinz  oft  Christen- 
lehren bei  Aushilfe  zur  Unterstützung  der  Pfarrgeistlichkeit  oder 
auch  für  beständig  an  mehr  abgelegenen  Filialdörfern.  An  manchen 
Schulen  geben  sie  auch  den  ganzen  Religionsunterricht,  zur  Zeit 
z.  1).  in  Eggenfeldeu-Gern  mit  wöchentlich  7,  in  Gösswoinsteiu  mit 
8,  in  Mühldorf  mit  9,  zu  St.  Anna  in  München  mit  wöchentlich 

52  Stunden.  — Zur  phUosophischeu  und  theologischen  Ausbildung 

der  eigenen  jungen  Kleriker  hat  die  Provinz  jetzt  2 Studienklöster 
mit  4 Lektoren  nämlich  in  Tölz  und  München.  Ausserdem  besitzt 

sie  in  Laudsliut  und  Bamberg  2 Internate  mit  etwa  100  Zöglingen 

zur  Heranbildung  von  Ordenskandidaten,  die  an  den  staatlichen 
Gymnasien  ilaselbst  ihre  humanistischen  Studien  machen.  Da  all- 
jährlich ein  guter  Teil  derselben  vor  oder  nach  Absolvierung  des 
Gymnasiums  sich  andern  Berufsarten  zuwendet,  so  leistet  der  Orden 
auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen  Erziehung  auch  nach  aussen  hin 
wenigstens  etw.is.  — Die  Belege  für  die  vorstehenden  Angaben 
können  nachgelesen  werden  in  meinem  Buche:  .Geschichte  der 
Franziskaner  in  Bayern“,  München  1896.  In  dem  Inhaltsverzeichnis 
auf  .S.  296  befindet  sich  unter  dem  Worte  .h’ranziskaner“  ein 
Hinweis  auf  die  über  die  Studien  und  Studienklöster  des  Ordens 
in  Bayern  handelnden  Stellen. 


Mitteüuo^n  d.  Ges.  f.  deutsohe  Erziah.-  u.  Schulgescliichte.  VIll  2,  3 169^. 
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9. 

Die  ältesten  Stiidienplnne  des  Jesuitengyiiinasiiiins 

ln  Kdln. 

Von  Bernhard  Duhr  S.  J.,  Exaten  (Hollandi. 

Die  Jesuiteuschule  in  Köln  ist.  wie  eine  der  frühesten,  so 
auch  eine  der  Itedeiitendsten  ürdensschulen  des  16.  Jahrhunderts. 
Die  Kölner  Schule  gab  direkte  und  indirekte  Anregung  zur  Grün- 
dung einer  Keilte  weiterer  Jesuitenschulen  am  Rhein  und  au  der 
Mosel.  Ihre  Leiter  und  ihre  Studienidäne  wurden  dabei  vielfach 
zu  Rate  gezogen.  Canisius  schreibt  am  18.  November  1557  an 
Lainez:  das  Kölner  Kollegium  übertriftt.  so  will  mir  scheinen, 
unsere  übrigen  Schulen  in  Deutschland  sowohl  in  Anbetracht  der 
glücklichen  Behandlting  der  Studien  als  auch  was  Zahl  und  Eifer 
der  Lehrer  betrifft.*) 

Es  mag  deshalb  wohl  der  Mühe  wert  sein,  uns  die  ältesten 
Studienpläne  der  Kölner  Jesuitenschule  etwas  genauer  auzuseheu. 

Der  älteste  bis  jetzt  bekannte  vollständige  Studienplau  des  Kölner 
Jesuiten-G.vmnasiums  stammt  aus  dem  Jahre  1563,  und  ist  abgedruckt 
bei  Biauco'^);  der  Zweitälteste  ist  von  1576  und  findet  sich  ebenfalls 
bei  Bianco.®)  Ohne  Bianco  zu  berücksichtigen,  hat  P.  Pachtler 
denselben  Plan  von  1576  nach  einer  handschriftlichen  Vorlage 
ebenfalls  gedruckt.  ■*)  Ferner  giebt  P.  Pachtler  nach  einer  späteren 
(Quelle  einige  Einzelheiten  aus  dem  ältesten  Studienplan  der  Kölner 
Jesuiten,  der  Februar  1557  an  den  Ilauptkirchen  in  der  Nähe  der 
Drei  Kronen  Burse  angeschlagen  wurde.®) 

1)  Braunsberger,  B.  P.  Canisii  EpUtuIae  II,  154. 

*>  Biuuco,  Die  alte  Universität  Köln.  1,  908. 

•)  a.  a.  0.  I,  328.  Vergl.  den  Plan  der  andern  Kölner  Gymnasien 
vom  .lahre  1578:  I,  344. 

*)  Monumenta  (jormaniao  Paedagugica  (M.  G.  P.)  II,  280. 

*)  I.  c.  II.  140.  Vergl.  Reilfenberg,  Hist.  Boc.  Jesu  ad  Rhen.  Inf.  1,60. 
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Diesen  ältesten  Plan  selbst  fand  ich  in  einem  Sammelband 
über  die  Kölner  Jesuitenschule*)  und  lasse  ihn  unten  als  Nr.  1 ab- 
drucken.  Die  .Tabula  lectionum“  enthält  4 Klassen:  Dialektik, 
Rhetorik  und  zwei  Grammatikalklassen,  umfasst  also  die  alte  Drei- 
teilung: Philosophie,  Beredtsamkeit,  Grammatik.  In  der  Dialektik 
aind  die  Lehrbücher  Porphyrius,  Aristoteles,  Sacrobusto;  einer  Stunde 
Vorlesung  entspricht  eine  Stunde  Repetition  und  Disputation.  Die 
Schulstunden  sind  die  damals  in  Köln  üblichen,  6,  7,  12,  1 u.  4 Uhr. 
Ara  Samstag  um  4 Uhr  werden  Epistel  und  Evangelium  gelesen, 
Sonntags  um  12  Uhr  Euclid,  und  um  4 Uhr  der  eben  (1555)  er- 
schienene Katechismus  des  Canisius  erklärt.  An  den  übrigen  Fest- 
tagen waren  dieselben  Uebungen,  und  ausserdem  noch  in  der  Früh 
uni  6 Uhr  Erklärung  der  Fest-Epistel  und  des  Evangeliums. 

In  der  Rhetorik  waren  die  Auktoren  Cicero  und  die  Dialektik 
des  Cornelius  Valerius,  die  Stunden  wie  in  der  Dialektik;  die 
Hebungen  an  den  Samstagen  und  Sonntagen  waren  mit  Ausnahme 
des  Euclid  beiden  Klassen  gemeiusain.  An  den  Sonntagen  um 
12  Uhr  musste  ein  Rhetoriker  eine  Rede  vortragen,  und  um  die- 
sellie  Zeit  an  den  Festtagen  war  Vorlesung  aus  den  Tabiilae  Cor- 
uelii  Valerii. 

Die  Grammatik  war  in  zwei  Klassen  geteilt;  beide  hatten  die 
gewöhnlichen  Stunden  wie  die  anderen  Klassen,  dazu  aber  noch  eine 
Stunde  um  9 Uhr;  Ilauptauktor  war  Cicero,  die  Grammatik 
von  Despauterius.  In  beiden  Grammatikalklassen  werden  die 
Kompositionen  von  den  Lehrern  verbessert  und  häufige  Wieder- 
holungen gehalten.  An  den  Samstagen  wird  um  12  Uhr  Evan- 
gelium und  Epistel  des  folgenden  Sonntags  erklärt,  um  4 Uhr 
wir«l  der  Kleine  Katechismus  gelernt,  ein  Auszug  aus  Canisius 
(von  P.  Goudanus),  am  Sonntag  um  12  Uhr  wohnen  die  Grammatikal- 
schüler  dem  Vortrag  in  der  Rhetorik  bei. 

Als  Lehrer  sind  genannt  Franz  Coster  für  die  Dialektik  und 
Heinrich  Donysius  für  die  Disjuitation  am  Freitag;  letzterer  hatte 
aber  auch,  wie  unsere  handschriftliche  Quelle  meldet,  die  Katechese. 
Aus  der.selben  Quelle  ergieht  sich,  dass  I’.  Johannes  Rethius  die 
Rhetorik  und  Johannes  ('atena  die  Grammatik  lehrte;  Catena  wurde 
aber  schon  im  März  die  Dialektik  des  Cornelius  Valerius  an- 
gewie.sen,  während  die  Grammatik  zwei  andere  Lehrer  erhielt, 
nämlich  die  höhere  M.  (Jregorius  Fabius  Dionantensis,  die  mittlere 
(niedrige)  M.  Johannes  Berckelius  Ruscoducensis.  Unter  diesen 

■)  Ordonsbesitz. 
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sechs  Lehrern  waren  mithin  vier  Niederländer  und  zwei 
Kölner.  ’) 

Den  Stiidienplan  für  das  Wintersemester  1558  teilt  P.  Rethius 
in  einem  Briefe  vom  30.  November  1558*)  mit:  derselbe  sei  etwas 
verändert,  werde  aber  im  Frühjahr  mehr  verändert.  An  den  Festtagen 
werden  nach  der  Deklamation  in  der  Rhetorik  Cicero  de  inventione, 
das  4.  Buch  ad  Herennium  und  die  Reden  pro  Milone  et  pro  rege 
Deiotaro  erklärt;  in  derscholapoetica.diealso schon  im  Sommersemester 
1558  beigefUgt  worden,  die  Aeneis  und  Horaz’  Episteln. 

In  den  gemeinsamen  Vorlesungen  werden  nachmittags  Cicero 
de  officiis  und  morgens  mit  Clenard’l  die  Todtengespräche  von 
Lucian  erklärt.  Es  waren  im  ganzen  6 Klassen  und  7 Lehrer. 

Der  Plan  für  das  Wintersemester  1559,  der  im  wesentlichen 
erhalten  ist  in  einem  Briefe  des  P.  Coster  vom  6.  Januar  1559^). 
weist  keine  bedeutendere  Aenderung  auf.  Hier  erscheint  zum  ersten 
Male  der  Catechksmus  brovior  des  P.  Canisius  in  den  unteren 
Klassen,  die  Jesuiten  hatten  ihn  in  Köln  November  1558  drucken 
lassen ; derselbe  erlebte  in  dem  einen  Jahre  1559  vier  Auf- 
lagen. 

Für  das  Schuljahr  1561/62  liegen  handschriftlich  zwei  voll- 
ständige Studienpläne  vor®),  der  erste  für  das  Sommer  - Semester 
von  Ostern  bis  Allerheiligen,  der  zweite  für  das  Winter  - Semester 
von  Allerheiligen  bis  Ostern.  Die  Philosophie  umfasst  im  Sommer- 
Semester  zwei  Klassen:  Physik  und  Logik;  die  Physik  hat  drei 
Stunden.  6,  9 und  12  Uhr,  Auktor  ist  ausschliesslicl»  Aristoteles, 

*)  Vergl.  Pachtler  M.  G.  P.  II,  140.  Bausen,  Itheinische  Akten  zur  Go- 
Bchichto  dos  Jesuitenordens,  286  f. 

'■')  Orig.  Ordensbesitz, 

*)  Nicht  Leonardo,  wie  es  bei  Hansen  S.  81b  heisst.  Cleeard  wurde 
hauög  auch  Cleonurd  geschrieben,  daher  wohl  der  Irrtum  des  Ko|iisten. 

*1  Hei  Hansen  S.  319  ff. 

*)  n.  P.  Canisii  Epistulae  II,  890.  P.  Rethius  schreibt  am  2.  J.anuar  1558: 
Parvus  Catochismus  P.  Canisii,  quem  Grammaticus  nostris  praelegimus  circa 
festiim  Epiphaniue  secundo  imprimetur;  circa  festum  Paschae  impressus  est 
prüno.  Maior  prueterquum  quod  Viennae  Lovanll  etiam  et  Leodii  impressus 
est,  imprimeretur  et  Coloniao  ni  Regis  privilegiuin  obstaret.  Orig.  Ordons- 
besitz.  Der  hier  von  Rethius  genannte  Parvus  C'atechismus  ist  der  obige 
von  P.  Goudanus  verfertigte  Auszug.  Derselbe  wird  auch  Compendium 
Canisii  genannt.  Der  von  Canisius  selbst  verfertigte  Auszug  wird  gewöhn- 
lich nach  seinem  Titel  als  Parvus  catechismus  Catholicorum,  jedoch  auch 
wie  der  Auszug  von  Goudan  als  Parvus  Catechismus,  Catechismus  minor 
oder  Compendium  aufgefOhrt. 

®)  Sie  folgen  unten  als  Nr.  2 und  3. 
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dies  gilt  auch  von  der  Logik;  die  öttentlicheii  Dispiitatioueu  sind  in 
der  Logik  J[ontags,  Mittwochs  und  Freitags  um  4 Uhr,  an  denen 
aber,  nach  dem  Winterplan  zu  schlicssen,  auch  die  Physiker  teil- 
nehinen  müssen.  Die  übrigen  Klassen  haben  täglich  vier  Stunden, 
um  6,  9,  12  und  4 Uhr.  In  der  Rhetorik  waren  die  Auktoren 
Cicero,  Demosthenes,  die  Syntax  des  V'^arennius  und  die  Dialektik 
des  Hunnaeus.  Die  Poesie  liest  Vergil,  Cicero,  Aristophaues,  ihre 
griechische  Grammatik  ist  Clenard.  Die  Grammatik  ist  wieder  auf 
zwei  Lehrer  verteilt : die  obere  Grammatik  liest  Cicero,  ihre  latei- 
nische Grammatik  ist  Despauterius,  täglich  eine  Stunde  Griechisch. 
Die  untere  Grammatik  hat  denselben  Auktor  und  dieselbe  latei- 
nische Grammatik,  dabei  täglich  eine  Stunde  grammatikalische 
Uebungen.  Die  drei  oberen  Klassen  haben  gemeinsam  Samstags 
um  4 Uhr  eine  Vorlesung  über  das  Evangelium  des  hl.  Mattbaeus. 
am  Sonntag  um  4 Uhr  Katechismus  des  Kaisers  (Canisius). 
Sonntags  um  12  Uhr  hören  die  beiden  Kurse  gemeinsam  die  Vor- 
lesung aus  der  Sphaera  des  Joh.  de  Sacrobusto,  um  dieselbe  Zeit 
müssen  alle  anderen  Schüler  den  Deklamationen  der  Poeten  und 
Rhetoriker  beiwohnen.  Sonntags  um  6 Uhr  wird  für  die  Schüler 
der  drei  untersten  Klassen  das  Tagesevangelium  erklärt. 

Der  Studienplan  für  das  Winter- Semester  1561/62  weist  liei 
den  philosophischen  Klassen  eine  Vorbereitungsklasse  tür  diejenigen 
auf,  welche  unmittelbar  vor  dem  Magisterium  stehen.  Ausser  den 
Disputationen  hört  diese  dritte  Stufe  die  Metaphysik  des  Aristoteles 
in  täglich  einer  Stunde,  um  9 Uhr,  und  repetirt  täglich  um  1 Uhr 
die  früheren  Jahre.  Für  Philosophie  und  Rhetorik  hat  der  Studien- 
jdan  5 Stunden,  eine  mehr  als  im  Sommer,  nämlich  um  6,  7, 
9.  1 und  4 Uhr,  also  auch  im  Winter  trotz  der  Dunkelheit  die 
erste  Stunde  um  6 Uhr. 

Täglich  um  4 Uhr  ist  Disputation  für  Logiker  und  Physiker, 
ausserdem  zweimal  in  der  Woche:  Sonntags  um  2 und  Donner.stags 
um  5 Uhr  Disimtation  der  Logiker  gegen  die  Pliysiker. 

In  der  Rhetorik  linden  wir  die  schon  früher  genannten  Auk- 
toren, aber  mehr  Uebungen;  die  Rhetoriker  mus.sen  der  Reihe  nach 
an  den  Sonn-  und  Festtagen  vor  allen  Schülern  und  Lehrern  eine 
auswendig  gelernte  Rede  vortragen,  ferner  müssen  sie  alle  wöchent- 
lich eine  Rede  ausarbeiten  und  in  ihrer  Kla.sse  aushängeu,  so  dass 
sie  von  ihren  Mitschülern  verbessert  werden  kann.  Mittwochs  um 
5 Uhr  ist  für  Rhetoriker  und  Poeten  gemeinsam  Dis|uitation  über 
lateini.sche  und  griechische  (irammatik  und  Metrik.  Täglich  von 
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5 bis  5*/s  Uhr  haben  die  Rhetoriker  DisputationsUbungen  Uber  Gegen- 
stände ihrer  Klasse. 

In  der  Poesie  treffen  wir  ausser  den  oben  erwähnten 
Büchern  die  Tabulae  des  Murniellius  und  Ovid  de  Trist.  Sonntags 
und  Samstags  um  4 Uhr  wird  der  kleinere  Katechismus  des  Canisius 
erklärt,  Sonntags  um  1 Uhr  ist  Deklamation.  Die  Poesie  und  die 
folgende  Klasse,  die  obere  Grammatik,  hat  6 Stunden,  die  Poesie  um 
6,  7,  9,  11,  1 und  4 Uhr,  die  obere  Grammatik  um  Ü,  7,  9,  12,  1 und 
4 Uhr,  auch  hier  trotz  der  Häufung  der  Stunden  doch  nie  mehr  als 
zwei  Stunden  unmittelbar  nach  einander,  die  untere  Grammatik  hat 
wieder  5 Stunden,  um  6,  7,  9,  12  und  4 Uhr.  Für  die  beiden 
Grammatikalklassen  sind  die  Bücher  und  die  Katechismusstunden 
dieselben  wie  im  Sommer-Semester. 

Die  gemeinsamen  Stunden  für  die  oberen  Klassen  zeigen  die 
Aetiderung,  da.ss  au  den  Sonntagen  um  4 Uhr  nicht  wie  im  Sommer 
Katechismus,  sondern  Apologetik  gegeben  wird,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  schwebenden  Kontroversen  ‘)  und  um  1 Uhr  eine 
Vorlesung  für  die  Philosophen  aus  (Mela)  Pompouius  de  statu  orbis. 

Wie  diese  Uebersicht  zeigt,  haben  wir  es  in  Köln  mit  einer 
mächtig  aufstrebenden  Schule  zu  tliun,  welche  sich  schnell  aus 
einem  Gymnasium  mit  4 Klassen  zu  einem  solchen  mit  6 resp. 
7 Klassen  entwickelte,  Aristoteles  zur  Grundlage  für  die  Philo- 
sophie, Cicero  für  die  klassischen  Studien,  die  damals  am  meisUm 
gebrauchten  Grammatiken  der  Niederländer  Olenard  (Kleynards)  und 
Despauterius  (van  Pantern)  zu  Wegweisern  für  den  grammatikalischen 
Unterricht  be.stimint,  in  den  ebenfalls  herkömmlichen  Uebungen  und 
Disputationen  sich  kaum  genug  thun  kann.  Es  ist  deshalb  auch 
nicht  zu  verwundern,  dass  der  jungen  Schule  von  allen  Seiten 
Schüler  zuströmten,  so  dass  in  den  .Jahren  1557 — 59  böO  Schüler 
inskribiert  wurden,  und  im  .Jahre  1560  die  Schule  bereits  neben 
128  Internen  500  Externe  umfasste*). 


‘)  Für  die  Koatroverse  hatten  ItionysiuB,  C'oster,  Kethiua,  Somalius, 
als  sie  l.iö6  von  Rom  nach  Köln  geschickt  wurden,  io  ihrer  Instruktion  die 
Weisung  erhalten,  dabei  besondora  auf  hiebe  und  Beacheidenheit  zu  achten, 
die  katholische  Lehre  aolid  zu  beweisen  und  nicht  gegen  die  Häretiker  zu 
poltern,  die  dadurch  nur  noch  mehr  erbittert  würden.  Uie  ganze  Instruk- 
tion bei  Hansen  S.  268.  Aehnllch  lautet  die  Anweisung  für  die  Jesuiten, 
die  1556  nach  Ingolstadt  gesandt  wurden:  .M.d.F.  I.K,  4.5s  s.  und  Cartas  de 
San  Ignacio  de  Loyola  VI,  606,  509. 

^1  Vergl.  Hanaen  8.  .382.  .854. 
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Die  Verteilung  der  Schüler  auf  die  einzelnen  Klassen ')  stellt 
sich  für  die  Sommer  - Semester  1560  und  1561  folgendermaassen: 

1560  1561 


Physik 

22 

25 

Logik 

30 

32 

Rhetorik 

63 

52 

Poetik 

60 

96 

2.  Grammatik 

73 

110 

1.  Grammatik 

148 

160 

102  475 

Was  die  Nationalität  der  Schüler  angeht,  so  wiegen  die 
Niederländer:  Belgier  und  Holländer  vor,  und  gerade  aus  den  Orten 
finden  wir  viele  Schüler,  wo  bis  vor  kurzem  die  blühendsten  Schulen 
der  Fraterherren  bestanden  hatten,  so  aus  Wesel,  Deventer.  Zwolle, 
Lüttich*)  u.  s.  w.  Wie  Lehrer  und  Schüler  zum  guten  Teil  nieder- 
ländisches Gepräge  tragen,  so  gilt  dasselbe  auch  von  den  Schul- 
büchern, wie  Despauterius,  Clenard,  Murmellius®). 

Aus  diesen  Umständen  lässt  sich  schon  in  etwas  die  Frage 
beantworten,  ob  die  Kölner  .lesuiten  ihre  Studien-Ordnung  aus  den 
niederländischen  Schulen  der  Fraterherreu  direkt  — oder  indirekt  mit 
dem  Umwege  über  Sturm  geschöpff*). 

Im  allgemeinen  mussteu  sich  die  .Jesuiten  an  der  Ordnung 
der  Kölner  Schulen  halten;  man  drang  von  Seiten  der  Universität 
wiederholt  ilarauf,  an  detn  herkömmlichen  Unterricht  nichts  zu 
ändern.  Die  Kölner  Schulen  hatten  aber  schon  wegen  der  Nach- 
barschaft durch  niederländische  Lehrer  und  Schüler  in  steter  Ver- 
bindung mit  den  niederländischen  Schulen  gestanden.  Waren  diese 
fast  alle  durch  die  kirchlichen  und  politisclien  Wirren  von  ihrer 
früheren  Höhe  herabgesunken,  so  war  es  ganz  natürlich,  dass  nun 
noch  mehr  Schüler  der  Rheinischen  Metropole  zuströinten,  und  so 

')  Nach  den  Berichten  bei  Hansen  S.  368,  394. 

D Dies  ergiebt  sich  aus  den  Sehulorvorzoichnissen  in  unserem 
Sammelbande. 

•)  Als  man  für  Franz  Coster,  der  gleich  von  Anfang  an  einer  der 
bedeutendsten  oder  der  bedeutendste  Lehrer  an  der  Kölner  Schule  war, 
dessen  zurückgelassene  Bücher  aus  Löwen  im  Jahre  1552  requirierte, 
wurden  namentlich  genannt:  grummatica  Clenardi,  greca  et  hebraica,  Jo- 
annia  Isaac  biblia  et  annotationes  sub  Adamo  et  in  magistrum  sententiarum, 
Plinii  naturalis  historia  cet.  Hansen  S.  204.  Vergl.  S.  204*. 

*)  Dass  Sturm  seinen  Plan  nach  den  niederländischen  Mustern  ein- 
gerichtet, steht  fest.  S.  Duhr,  Studienordnung  der  Gesellschaft  Jesu. 
S.  6 ff. 
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treffen  wir  denn  in  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  besonders 
viele  Schüler  aus  den  Niederlanden,  wie  bereits  hervorgehoben 
wurde. 

In  den  zwanziger  .laliren,  als  Sturm  in  den  Schulen  von 
Lüttich  und  Löwen  studierte,  wurden  in  Köln  neben  dem  Evan- 
gelium des  hl.  Lucas  und  den  Briefen  des  hl.  l’aulus  in  der  Schule 
u.  a.  gelesen  Lactanz,  Ovid  Metamorph.  und  Ciceros  Briefe'). 
Hauptauktor  in  der  Philosophie  war  Aristoteles,  in  der  Rhetorik 
Cicero,  in  der  Mathematik  Euclid,  in  der  Poesie  Virgil  ^). 

Vergleichen  wir  nun  unsere  Kölner  Plane  mit  dem  Lütticher 
Plan,  wie  ihn  uns  Sturm  überliefert  hat.  Die  Angaben  in  seinem 
Ratschlag  vom  24.  Februar  1538  besagen,  wenn  wir  von  der 
Theedogie  (1.  Kla.sse)  absehen:  2.  Klasse  Aristoteles  Organon; 
3.  Klasse  Wiederholung  der  Dialektik.  Rhetorik;  4.  Klasse  Grie- 
chische Grammatik,  Dialektik  und  Rhetorik;  5.  Klasse  Wieder- 
holung der  lateinischen  Grammatik.  Rudimente  der  griechischen 
Sprache;  6.  Klasse  Lateinische  Grammatik.  (7.  und  8.  Elementar- 
und  Vorbereitungsklasseu.)"}  Ganz  genau  die.selben  Elemeute, 
Philosopiiie,  Rhetorik-Dialektik  und  Grammatik,  sind  auch  im  ersten 
Kölner  Plan  enthalten. 

‘)  In  iinserm  Saminelbaml  befindet  sich  ein  Zettel  von  der  Hand  dee 
P.  Grothaug  eingeheftet,  der  besagt:  .Circa  a.  1.525  Coloniue  docuerunt  a. 
praelegerunt  hos  libros:  Eraami  paraphrasim  in  Epat.  t.  ud  Curinth  , in 
Epet.  ad  Rom,  Colon.  1524,  Eraami  Antibarbaroriim  librum  Colon.  1524,  Evan- 
gelium S.  Lucae  cum  vita  Lucae  et  argumonto  capitum  per  Eraamum,  ibidem 
ejus  Judicium  de  libria  Canonicia.  C.  Lact.  Pirmlniani  lit.  VII.  Inslit.  diviii. 
Coloniae  1524.  Metamorphoa.  Uber  III.  Ciceronis  opiatol.  lih.  X et  III.  Vidi 
talem  tomuni  porvetustnm.  Coloniae  1652.  23.  Sept." 

In  den  Kölner  Statutaroformatal’acultatiaartium  vom  Jahre  1522  heisst 
eaindemCaputdeciuinmdoIibrialegendiacteiorcendiailibriinterpretu'idi  . . . 
Metapbysice.s  . . . Ariatotelia  uoa  cum  Rhetorica  Ciceronis,  et  in  malhe- 
inaticis  duo  primi  libri  Euclidis,  per.spectiva  communis  et  sphaera  mate- 
rialia  . . . Eplsttdao  familiäres  Ciceronis.  Philelphi,  aut  quorumlibet  alioriim 
dicendi  ecribendii|ue  praccepte  tradentium,  libri  officiorum  Cicoronia  et 
ejuadem  opnaculn  de  amicilia.  de  aenectute  et  parodoxls  luscripta.  Libri 
Bucoliconim,  Georgicorum  et  Aeneidos  Virgilii  Maronia  . . . N'olumus  in- 
auper  prueteriri  Dominicia  et  aliis  diebua  feslis  exposltionea  Hynmorum. 
Seiiiientiarum,  Evangoliurum  et  opistolarum  iuxta  exigentiam  tempo- 
rum;  .sed  pro  rudioribua  scholaaticis  legi  debent  praecepta  inoralia  Cathonis 
seu  cuiuspiam  alterius  similia  tradentis.“  Auch  die  Diaputationen  nehmen 
in  dieser  Stiidienordnung  einen  breiten  Raum  ein.  llianco,  Die  alte  Uni- 
versität Köln.  I.  Anhang,  297  II'. 

Vergl,  Duhr,  Studienordnung  der  Gesollachaft  Jeau,  S.  9. 
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Die  Auktoren,  welche  Sturm  in  seinen  Plan  iiufnahm,  waren: 

1.  Klasse:  Demosthenes,  Philip]).,  (,'icero,  De  j)artitione  und  de 
ofliciis,  an  den  Sonntagen  Brief  des  bl.  Paulus  an  die  Colosser. 

2.  Klasse:  Cicero,  Virgil,  Lucian;  Samstags  Acta  Ajiostol.  3.  Klasse: 
Clenard  — Griechische  Grammatik,  Murmellius  — Verslehre,  Virgil, 
Cicero;  Sonntags  Katecliismus.  4.  Klasse:  Syntax  des  Erasmus, 
Lateinische  Grammatik  von  Melanchthon,  Ciceros  Briefe,  Samstags 
und  Sonntags  Katechismus.  5.,  6.  und  7.  Klasse:  mit  Ausnahme 
von  Erasmus  dieselben  Bücher  wie  in  der  4.  Kla.s.se.  8.  und  9. 
Klasse : Elementarschule  ’). 

Es  sind  also  die  nämlichen  Auktoren  wie  in  Köln,  mit  Aus- 
nahme von  Erasmus  und  Melanchthon.  Vergleichen  wir  zugleich 
den  Plan  des  Kölner  Gymnasialdirektoi-s  Jacob  Leichius  vom  Jahre 
1552®)  mit  dem  Kölner  Plane  vom  .Jahre  1557,  so  erscheint  in 
einigen  Einzelheiten  die  Aehnlichkeit  mit  Sturm  grösser  als  die  mit 
Leichius. 

Um  noch  klarer  zu  sehen,  müssen  wir  einen  Blick  werfen  auf 
den  I.ebenslauf  des  Mannes,  der  als  einer  der  Hau])turheber  der  Kölner 
Pläne  gelten  muss,  es  ist  der  Regens  der  Dreikroneuburse,  P.  Rethius-'’). 
.lohann  van  Reidt  (Redt,  Riedtus,  Rethius)  war  geboren  zu  Köln  im 
Jahre  1532  als  ältester  Sohn  des  Kölner  Bürgermeisters  .Johann 
van  Reidt,  der  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Humanisten  stand, 
insbesondere  zu  Erasmus,  Johann  Caesarius  und  Jacob  .Sobius. 
Letzterer  hatte  ihm  1525  seine  Liviusausgabe  dedicirt.  Johann 
Cae.sarius  aus  Jülich  hatte  in  Köln  längere  Zeit  gelehrt  und  starb 
dort  l)ei  den  Fraterherren  erst  1550.  .Sturm  nennt  ihn  in  der  Vor- 
rede zu  dem  2.  Bande  der  Briefe  Ciceros:  „oinnium  nostrum 

])areus  (.'aesarius.“  Der  junge  van  Reidt  studierte  in  Westfalen. 
Köln  und  Paris*).  Da  der  Freund  des  Vaters.  Caesarius,  wiederholt 


')  Duhr,  S.  10  f. 

^)  In  unserm  Sammelbande  findet  sich  .Ratio  quaedam  inatituendi 
iuventutem  novi  apud  Colon.  Agripp.  Senatus  Collegii  prid.  Non.  Dec.  1552 
mihi  (P.  Hethio)  et  Collegia  a primate  et  Dno  Nostro  D.  J.äCobo  Leichio 
propoeita.“  Hier  worden  u.  a.  Ciceros  Briefe  ln  der  Ausgabe  von  Sturm 
für  die  Stunde  von  12 — 1 vorgeschrieben. 

’)  So  untorsebreibt  er  sich  später  ganz  regelmässig. 

b Zu  einem  Fragebogen,  welchen  P.  Natalis  als  Visitator  den 
Einzelnen  verlegte,  antwortet  P.  Rethius  auf  die  Frage,  womit  er  sich  vor 
seinem  Eintritt  beschäftigt:  .Ante(|Uam  in  Societatem  reciperor,  mator  me 
sustentubut  in  Studio  partim  apud  se  paitim  in  Vestphalia,  et  eiiguo  tem- 
pore in  Gallia  Parisiis;  tune  autom  cum  ad  societatem  admitterer  docebam 
Coloniao  in  bursa  nova  Coronarum.*  Orig.  Rom.  Staatsarchiv. 
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in  Münster  als  Lehrer  gewirkt  und  das  dortige  Gymnasium  eine  so 
grosse  Bedeutung  erlangt  hatte,  dürfen  wir  vielleicht  annehmen, 
dass  ebendort  Rethius  wenigstens  einige  Zeit  zugebracht. 

Von  Münster  besitzen  wir  einen  Lektionsplan  von  1551,  der 
einen  guten  Teil  derselben  Hilfsbücher  und  Uebungen  aufweist, 
wie  der  Kölner  Plan  von  1557*).  Der  Verfasser  des  Münsterischen 
Planes  war  der  Humanist  Kerssenbroich;  derselbe  hatte  längere 
Zeit  in  Köln  studiert  und  war  dort  1541  Baccalaureus  der  Philo- 
so))hie  geworden.  In  Münster  hatte  auch  früher  Murmellius  als 
Lehrer  gewirkt. 

Auf  der  Kölner  l’niversität  linden  wir  Rethius  immatrikuliert 
am  19.  Juni  1546,  und  1.  Mürz  1550  als  Magister  artium  Gegen 
Ende  dieses  .Jahres  (1550)  schloss  er  sich  der  aufblühenden  Ge- 
sellschaft Jesu  in  Köln  an,  aber  in  einem  loseren  Verbände,  was 
auch  seine  Reise  nach  Paris  im  Jahre  1551  zeigt,  wo  er  sich  kurze 
Zeit  aufhielt  und  daun  wieder  nach  Köln  zurttckkehrte.  Im  Mai 
1552  schickte  der  Kölner  Rektor  die  Gelübdeformel  des  ,P.  Redf 
nach  Rom.  Im  selben  Jahre  bewarb  si(di  Rethius  um  eine  Lehrer- 
stelle an  der  neuerrichteten  Dreikronenburse,  wie  er  des  weiteren 
in  einem  Briefe  an  Ignatius  berichtet.  Leichius,  der  Leiter  der 
Burse,  nahm  den  P.  Rethius  gerne  an ; er  las  täglich  zwei  Stunden, 
entweder  (Meeros  Briefe,  Caesar.  Livius  oder  Ovid,  daneben  studierte 
er  für  sich  besonders  Cicero  und  Hebräisch  ■'). 

Wie  die  in  der  Burse  gebrauchte  Ausgabe  Ciceros  von  Sturm 
war,  so  lernte  Rethius  bei  Leichius  auch  andere  Ausgaben  und 
Grammatiken  von  Protestanten  kennen,  denn  hier,  so  schreibt  er 


')  Der  Plan  bei  Krabbe,  Gescbichtl.  Nacbrichten  Uber  die  höheren 
Lehranstalten  in  MUnster.  Münster  18ö'2,  S.  75. 

®)  Hansen,  Rheinische  Akten,  S.  1B4. 

’)  Aus  einem  ungedruckten  Briefe  (Sept./Oktob.  ? 1552):  ,Placuit 
mihi,  ago  cum  D.  .lacobo  Leichio  gubernatore  Collegli.  quocum  et  ante  ad 
tempiis  familiariter  viieram,  me  recepit.  Logo  ita<)UO  nunc  in  novo  isto 
C'oronarum  Collogio  duubus  horis  quotidie : prima  vel  Ciceronis  eplstolas 
cas.  (juas  familiäres  vulgo  vocant,  vel  Caesaris  commentaria;  et  quarla  nunc 
conciones  ali(|UOt  Liuü,  nunc  de  tristibus  Ouidium  et  haec  diebus  profanis. 
Pestis  enim  semcl  tantum  et  quidem  proverbia  Salomonis.  Institui  hlc 
quidem  Grammaticos  per  medium  pene  annum:  contubornium  vero  et 
mensam  habui  per  mensos  solum  tres  . . . Artes  igitur  dicendi  diligenter 
disco,  t'iceronem  studiuse  lego,  ad  Ciceronis  imitationem  me  compono, 
linguam  germanicam  non  negligo,  Hebraicam  disco,  ad  graccam  etiam  sub 
aestatem  ut  spero  reversurus.“  Es  folgt  seine  Tagesordnung  an  Sonn-  und 
Werktagen. 
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Ende  1552  an  Ignatius,  haben  viele  Schiller  Grammatiker  und 
Klassiker  in  Ausgaben,  die  von  Protestanten  besorgt  sind,  einige 
auch  Bücher , deren  Verfasser  Protestanten  sind  *).  April 
1553  reiste  P.  Rethius  mit  Franz  Coster  und  andern  nach  Rom; 
auf  dem  Weg  dorthin  trieb  er  hebräische  und  griechische  Gram- 
matik. Oktober  1553  schreibt  Polanco,  dass  M.  .loh.  Riedt  in  Rom 
zuerst  noch  ein  Jahr  Philoso]>hie  studieren  werde,  ehe  er  die  Theo- 
logie beginnen  könne*).  Mai  1556  kehrte  Rethius  mit  Coster  nach 
Köln  zurück , nachdem  er  kurz  vorher  zum  Priester  geweiht 
worden*). 

Iler  dreijährige  Aufenthalt  in  Rom  von  1553—56  gab  Rethius 
hinlänglich  Gelegenheit,  die  Studienweise  in  Rom  kennen  zulernen*), 
zumal  er  auch  einige  Zeit  lang  dem  Rektor  des  Collegium  Germa- 
nicum  Aushilfe  leistete*).  Uebrigens  hatte  Polanco  wiederholt  die 
rötnischen  Anschauungen  über  die  Studien,  welche  sich  nach  den 
Ordnungen  von  Paris  und  Löwen  bildeten®),  nach  Köln  berichtet. 
Auch  hatte  Polanco  selb.st  die  Verteilung  der  Fächer  und  der 
Lehrer  im  allgemeinen  für  Köln  bestimmt,  darunter  speziell  die 
Kosmographie  oder  Sphaera  oder  andere  Teile  der  Matlieiuatik"). 
Von  Rom  aus  erbat  man  sich  auch  (Uez.  1556)  Dramen  zur  Auf- 
führung in  den  Schulen,  da  man  in  Köln  Uber  keinen  Dicliter  wie 
Frusius  verfüge®). 

Wie  die  Verhältnisse  der  Kölner  Schule  und  der  Bildungs- 
gang ihres  Leiters  zeigen,  slossen  wir  mithin  immer  wieder  auf  die 


’)  Hansen,  S.  21-1. 

’)  Polanco  Chronicon  III,  2S4.  Hethius  schreibt  selbst:  „A  puero  lit- 
tcris  oporam  dedi:  ante  ingrcssum  Societatis  artibus:  post  Romao  per 
aimiim  phiiosophiam  audivi  et  per  annum  aut  ainplius  Theologlam.“  Orig. 
Rom,  Siaatsarcbiv. 

*)  „Sicerdos  factus  sum  Romae  paulo  ante  quam  Colonlam  mitlcrer 
a s.  m.  patre  nostro  Ignatio.“  Orig.  Rom,  Staatsarchiv. 

*)  In  einem  Briefe  vom  10.  Juli  ioät  nennt  Rethius  als  Gegenstände 
des  Studiums  bei  den  Jesuiten  in  Rom:  „in  publicis  scholis  docet  tres  illas 
linguas  thoulogis  utilissimas,  latinam,  grecam  et  hebream,  dialecticam, 
rhetoricam,  philosophiam  et  eam  mathematices  pirtem,  que  vel  philosophia 
vel  graviorum  artium  prufessuribus  utilis  aut  neccssaria  est,  et  sacram 
quoque  theologiam.“  Hansen,  8.  219. 

*)  „Juvi  Rectorem  in  collegio  Germanico  Romao.“  Orig.  Rom,  Staats- 
Archiv. 

*)  Vergl.  Duhr,  Studienordnung,  S.  ö.  Braunsberger,  B.  Pet.  Canisii 
Epistulae  I.  284.  Polanco  Chronicon  I,  St7l. 

')  Hansen  S.  268  f.  Vergl.  8.  26;t. 

“)  Hansen  8.  284. 
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Quelleu,  aus  deneu  Sturm  selbst  geschöpft,  auf  die  niederländischen 
Schulen  und  die  niederländischen  Humanisten,  mögen  wir  den 
Kölner  Plan  von  1522  oder  den  Münster' sehen  von  1551  oder  die 
Anschauungen  in  Rom  oder  die  niederländischen  Schulbücher  ins 
Auge  fassen.  P.  Kethius  brauchte  also  nicht  indirekt  aus  Sturm 
zu  schöpfen'),  was  ilim  aus  den  direkten  Quellen  gleichsam  wie 
von  selbst  zutloss.  Ob  P.  Rethius  als  ein  rastlos  thätiger  und  vorau- 
strebender  Schulmann  nicht  auch  die  Schriften  Sturms,  besonders 
die  Uber  die  Einrichtung  der  Schulen  vom  Jahre  1538,  eiugesehen 
und  wenigstens  für  einzelne  Modifikationen  benutzt,  ist  möglich, 
aber  bis  jetzt  wenigstens  nicht  nachgewiesen.  Wie  man  aber  auch 
diese  Frage  beantworten  wird,  an  dem  Hauptresultate  unserer 
Untei’suchung  kann  sie  nichts  ändern:  die  Kötner  Jesuiteustihule 
steht  in  dem  Verhältnis  direkter  Abkunft  von  der  alten  Kölner 
bezw.  der  alten  niederländischen  Ilumanisienschule:  die  direkte  und 
indirekte  Verbindung  mit  den  Ausläufern  des  niederländischen 
Humanismus  war  so  stark,  dass  in  diesen  Traditionen  und  Verbin- 
dungen die  erste  und  hauptsächlichste  Quelle  für  unsere  Kölner 
Pläne  erblickt  werden  muss. 


X.  1. 


Tabula  lectionum  hujus  Coronarum  Collegii. 

1Ö57.  Kalend.  Maij. 

In  ('la.sso  Dialeeticoniin. 

NB.  Primus  lectionum  C'atulogus. 


■M.  Franc.  Costerus. 


M Henr.  nionysins. 


Hora  0.  matutiiia  praclegentur  voces  Porphyrä; 
deindc  Aristütclia-'l. 

Hora  7.  lectionis  fiet  repetitio  juxta  disputationem. 
Hora  12.  Arisfotelis  Analytica  priora,  et  posterior.i. 
Hora  prima  lectionis  repetitioni  qnoque  adjungetur 
di'putatio, 

Hora  Io>  SjiliacTU  inundi  Joliannis  Sacrobusti 
Diebtis  Veneris  liora  I'“  Vespertina  disputabitur. 


•)  Die  Kölner  Jesuiten  suchten  ihre  Lektionsplane  Überallhin  zu  ver- 
breiten; so  sandten  sie  dieselben  auch  nach  Btrasshurg.  Rethius  schreibt 
am  ‘J.  Januar  15oS:  „Agimus  igitur  per  amicoa  nnstros  viros  bonos  et 
zelosos  ut  catalogi  nostri  perveniant  in  manus  eorum,  (|ui  littcris  dant 
operam  Vittonbergue  . . . Lipsiac  et  Argentorali  . . . Hac  ratione  iam 
catalogi  ndssi  sunt  Eisiaditim  . , . ArgontiiiHin."  Orig. 

■•')  Am  Rande  steht:  Auditores  e nris  S.  J.  sunt:  Henricus  Soimdius, 
Franc.  Hemerolus,  (Dachverlies),  Petrus  Hauptius.  üoswinus  Hottcau, 
(Hottaeus,  Uuttenusl,  Stephan.  Weber. 
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M.  Costenis.  Sabbathinis  eadem  hora  Epistola  et  Evangelium  legentnr. 
Dominicis  hora  duodecima:  Euclidis  Megarensis  Geometrirorum  Eleinento- 
mm  libri  praelegentur;  et  iisdem  diebus  hora  41^  oxponetur  Summa  doc- 
trinae  rhristianae  in  usum  Christianae  Pneritiae  per  quaestiones  recens 
conscripta  et  jussu  ac  Äuthoritate  Sacratissimae  Rom.  Hnng.  Bobern,  etc. 
Regiae  Majost.  edita’). 

Reliqnis  porrn  festivis  diebus  et  in  iisdem  exercebuntur  authoribus,  et 
praeterea  mane  hora  6'“  Kxplicationi  Epistolae  et  Evangelii  illius  diei 
intcremnt. 

In  Classe  Rhetorum’). 

Hora  sexta  Marci  Tullij  Ciceronis  Pbilippicae  in  Marcum  Äntonium 
corrigentur^). 

Hora  12.  Ciceronis  de  participatione*)  oraforia  Dialugus. 

Hora  prima  idem  (iet  quod  mane  hora  septima  '’). 

Hora  4‘».  Tabiilae  Dialectices  Cornelij  Valerij. 

Diebus  Sabbatinis  et  dominicis  hora  quarta  et  caeteris  diebus  festivis 
etiara  hora  sexta. 

His  lectiones  communcs  erunt  cum  Dialecticis,  sed  Dominicis  diebus 
hora  duodecima  unus  corum  qui  orationem  pronuntiabit  et  in  caeteris  festis 
eadem  hora  Tabulas  Cornelij  Valerij  andient. 

ln  priind  CIa.sse  (irammatieorum. 

Hora  G et  7 tima  opus  Johannis  Despauterij  de  syntaxi  seu  emen- 
data  structura  latini  sermonie. 

Hora  9.  M.  Tullij  Ciceronis  Laelius  sive  de  amicitia  Dialugus  ad 
Atticnm. 

Hora  12.  et  prima  M.  Tullij  Ciceronis  Epistularum  libri  XVI. 

Hora  4.  mrsnm  Despauterius  de  emendata  stnictura  latini  sermonis. 

In  secunda  ('lasse  Uraminaticorum. 

Hora  6.  et  7 tima  Despauterius  de  generibus  ac  declinationibus 
nominum. 

Hora  9.  M.  Tullij  Ciceronis  selectanim  Epistolarum  libri  tres. 

')  Der  genaue  Titel  der  mir  vorliegenden  seltenen  zweiten  Ausgabe 
des  Katechismus  von  Canisius  lautet:  Summa  Doctrinae  Christianae.  Per 
Quaestiones  tradita,  et  in  usum  Christianae  pueritiae  nunc  primum  edita. 
Unten  an  dem  Bilde,  welches  die  zweite  Seite  des  Titelblattes  ziert,  steht 
die  Jahreszahl  1556. 

'^)  Am  Rande  steht:  üiscipuli  ex  nostris:  Alardus  Franckenius.  Ar- 

noldus  Havensius.  Georg.  Einhoutz  (Einhoudus,  Einholt,  Einholtz,  Paroxylis). 
Joes  Dionysius.  Robert.  Hodegianus.  Ogerius  Avantianus  (Davantianus). 

porrigentur? 

Jedenfalls  partitione. 

Die  fehlende  Stunde  um  9 Uhr  war  wahrscheinlich  wie  in  der  Dia- 
lektik der  Repetition  und  Disputation  gewidmet. 
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Hora  12.  et  prima  Despauterij  de  noininibus  Heteroclitis,  formis  com- 
parationum  et  verborum  prneteritis  atque  Sopinis  Tractatus. 

Hora  4 rursum  Ciceronis  seicctae  Epislolae. 

In  ntroque  porro  Grammaticorum  ordine  Juvenum  compositiones 
Praeccptores  emendabunt  et  saepius  quotidie  lectinnes  repetent.  Diebus 
practerea  Sabbathinis  Evangelium  et  Epistolam  sequentis  diei  exponet,  id 
qiiod  ijs  dnodecima  fiet;  quarta  dcniqne  liora  Catecliismnm  illum  brevem, 
qui  doctrinae  Christianae  compendium ')  est,  studiose  discent  et  dominicis 
diebus  hora  duodecima  studiosum  Rlietoricae  andient  orantem. 

Dominus  noster  Jesus  Christus  quo  adjuvante  plnres  hujusmerdi 
laborcs  in  vestram  utilitatem  post  baec  suscipiemus  conatus  nostros 
propitius  intueatur. 


N.  2. 

Catalogius  leetionuin  qui  servabitur 

a feste  Pasebatis  1561  usque  ad  festem  omnium  sancloium  tjus-dtm  aniii 


Lectores.  In  seliola  Physied. 

I Mane  liora  6.  post  libros  pbysicoruni.  libri 
M.  Petrus  Sylvins  Alostensis.  ! de  anima  legcntur. 

hora  9.  Metapbsica  Aristotelis. 

M.  Henrieus  Somalias  Dionantensis.  Hora  12.  de  ortu  et  interitu  et 
Meteora. 


D.  Franciscus  Costerns 
Mechliniensis. 


In  scliola  logiea. 

Hora  6.  über  de  interpretatione  et  postcriora 
Analytica. 

Hora  9.  Ethica  Aristotelis. 


M.  Joannes  Dionysius  Hora  12.  priora  Analytica  et  Elenchi  Sopbistici. 

Neomagensis.  Hora  1.  diebus  Lnnae,  Mercurii  et  Veneris  publicae 
fient  disputatioiics. 


In  Khetoriea. 


M.  Pet.  Uauptius  Colonicnsis.  Hora  0.  oratio  pro  P.  Quintio. 

Hora  9.  Syii'axis  Varennij  et  tertia  Philippica 
Dcniostlienis 

Hora  12.  über  4 ad  Herenniuin,  et  co  tinito 
Dialectica  Augustini  Hunaei. 

Hora  4.  über  2 de  oratore  ad  Quintum  Fratrem 
In  Poesi. 

M.  Gregor  Fabius  Ilionant.  Hora  6.  Uber  6.  Aeneidos. 


M.  Arnold.  Hävens  Dus 
coduc. 


*)  .Ipsis  diebus  (Aprilis)  curavimus  iinprimi  C'atochisinum  K.  P.  Nicolai 
Goudani  qui  Catechismi  Canisii  est  compendium.“  So  P.  Hethius  in  seinem 
Tagebuch  f.  PJ  als  Note  in  unserem  Sammelband  zum  Jahre  1567.  Vergl. 
oben  8.  182. 


Digitized  by  Google 


9.  Die  ältesten  Studieuplane  des  Jesuiten^mnssiums  in  Köln.  143 

[ Hora  9.  Grammatica  (graeca)  Clenardi  et  Plntns 
M.JarobusVelrouxLeod'®-  { Aristophaois. 

( Hora  12.  libellns  Ciceronis  de  Scnectute. 

M.  Gregor  Fabius  idem.  Hora  4.  de  utraque  copia  Sabbatinis 
antem  diebus  et  sacris  parvus  ratechismus  Catholicorum. 

In  superiori  Grammatica. 

M.  Michael  Srhilling  Mulhusanus.  Hora  6.  Syntaxis  Despauterii. 

M.  Gerard.  Gerardinus  i Hora  9.  Progymnasmafa  graeca. 

Leod'*-  I Hora  12.  Liber  10  fainil.  Episf (darum  Ciceronis. 

M.  MicbaPl  Schilling  qui  siipra.  Hora  1.  Syntaxis  Despauterii. 
Sabbatinis  autem  diebus  et  sacris  parvus  Catecbismus  Catludicorum. 

In  inferior!  Grammatica. 

M.  Goswinus  Hotteau  Bastonicnsis.  Hora  6.  Despauterius  de  gene- 
ribus  et  declinationibus  nominum. 

. , ...  r.  I Hora  9.  Selectae  Epistolae  Ciceronis. 

M.  Alardus  Amoldi  Bus-  ,,  ...  , ' . ,,  ... 

, ; Hora  12.  excrcebuntiir  m rudimentis  pnmis  et 

coduc'*-  ... 

[ regulis  constructionum. 

M.  Goswinus  qui  supra.  Hora  4.  De.spauterins  de  verhis.  Sabba- 
tinis porro  et  sacris  diebus  parvus  Catechismus  Catholicorum.  hunc 
Catechismum  leget  M.  Alardus  Arnoldi. 

Lectioiies  coiniiiunes  trium  classiuin  superioruin. 

Uoctor  Henr.  Dionysius  Neomag''-  Die  Sabbatbi  hora  4 Evangelium 
secundum  Matthaeum. 

D.  Franciscus  Costerus  Mcchlin'“-  Sacris  diebus  hora  4 Catechismus 
Caesareac  Majestatis. 

Studiosoruin  Philosophiae. 

Eisdcm  diebus  sacris  hora  12  Philosophiae  audi- 
toribus  legetur  Sphaora  Johannis  de  Sacro- 
busto,  quo  tempore  reliqui  discipuli  intererunt 
declamationibus  poi  tarum  et  Rhetorum. 
Triiiin  inferioruin  classiuni. 

Hora  G diebus  sacris  exponetur  Evaugelium 
diei  studiosis  trium  classium  inferioruin. 

N.  3. 

Catalogus  lectionum  novi  Coronarum  Collegii  S.  J., 

qui  servabitur  a festo  Omnium  Sanctomm  1561 
usquc  ad  festum  Paschae  1562. 

Cum  linguae  et  Philosophiae  partes  omnes  laudabiles  sint  i^ct)  utiles, 
ac  hoc  tempore  in  Repub:  et  Ecclesia  Dei  prorsus  necessariae,  conabimur 
pro  virili  (divino  aspirantc  numiue)  Metaphysicam,  Physicam,  Ethicam, 
Logicam,  Rhetoricam,  Poeticam,  linguam  graccam  atque  latinam  tideliter 


M Henricus  Somalius 
Dionantensis. 
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tradcre  junctis  Christianis  moribus  pietate  ac  religione.  Verum  nt  haec 
paulo  explicatins  ä nobis  dicantnr. 

In  Classe  eorum,  qui  brevi  donandi  sunt  Magisterio. 

I Hora  9.  Metaphysica  Aristotelis  praelcgetur,  Joachimo 
Pcrcomo  interprete,  cujus  versione  in  rcliqnis  eliam 
Doctor  Aristotelis  libris  utemnr. 

Franciscns*).  Hora  prima  repetitiones  constituentur  Physices  totius 
et  Logiccs,  ut  ad  futuras  promotiones  discipuli 
' paratiores  inveniantur. 

Hora  4 disputationibus  communibns  in  Schola  Logica  cnm  reliquis 
philosophiae  auditoribus  etiam  istius  classis  discipuli  intererunt. 

In  classe  Physieae. 

Hora  6.  8 lib:  physicorum  et  iis  finitis  3 lib:  de 
anima. 

Doctor  Franciscns.  Hora  7.  lectionis  fit  repetitio. 

Hora  9.  metaphysica  lectio,  tum  his  tum  preceden- 
tibus  erit  communis. 

Magr.  Joan.  I Hora  prima  Meteorologicornm  lib.  4 atque  deinde  libri 

Dionisius.  \ 4 de  coelo  et  ’2  de  orlu  et  interitn. 

Hora  4 dispntatio  fiet  in  Classe  Logica  propositis  tarn  logicis  quam 
physicis  thesibns. 

In  elasse  Logires. 

Hora  6.  Porphyrij  Isagoge  cnm  categorijs  Aristotelis 
libcllo  (sic).  Perihermenias  p.  2 lib.  de  Posterior. 
Analysi. 

Hora  7.  lectionis  fiet  repetitio. 

Hora  9.  Ethica  Aristotelis  explicabitur. 

Hora  1.  Kudolphns*)  de  Invcntione  Dialectica  cum 
Bnsaens  I prioribus  Analyticis  Aristotelis  Elencliisque  sophisticis. 
( Hora  4.  disputabitur. 

Bis  in  hcbdomada  die  nimirum  dominico  hora  2 atque  Jovis  liora  5 
Logici  contra  Physicos  absque  praeside  (praesentibus  tarnen  eorum 
magistris)  disputabunt. 

In  clas.se  Khetoricae. 

M.  Arnoldus  I Hora  ti.  Ciceronis  über  ad  Q.  Fratrem. 
Buscoducensis.  | Hora  7.  repetitio  fiet  lectionis. 

Hora  9.  diebus  Lunae,  Martis  atque  Mercurii  syn- 
taiis  VarenniJ  praelegetur,  reliquis  vero  Philipp  4. 
Demosthenis. 

‘)  Costerus.  Ueber  die  folgenden  Namen  vorgl.  Hansen,  Kheinisehe 
Akten  774  If. 

’)  Agricola. 


M.  Gcrardus 
Cempcnsis. 


M.  Henri: 
Dionantcnsis. 


M.  Petnis 


Digitized  by  Google 


9.  Die  ältesten  Studienplane  des  Jesuitengymnasiums  in  Köln.  145 


M.  Gererdus.  | Hora  1.  Rhetorices  ad  Herennium  lib.  4. 

M.  Amoldas.  | Hora  4.  oratio  pro  lege  Manilia. 

Hi  singnlis  dominicis  festisque  diebus  virissim  orationem  pronantiabant 
memoriter  in  pnblico  omnium  Adolescentum  atqne  praeceptorum  consessn; 
ac  praeter  hanc  deelamandi  exercitationem  singuli  interim  octavo  quoque 
die  orationem  component,  quam  in  sna  classe  affigent,  nt  sit  libera  corri- 
gendi  facultas  suis  Commilitonibns.  Diebus  autem  Jovis,  ut  juniores  atque 
imbecilliores  bujus  classis  auditores  declamationibus  assuescant.  semper 
unns  ex  iis  coram  bujus  vel  poöticae  classis  auditoribus  atque  eorundem 
classium  professoribns  orationem  aliquam,  quam  antea  mandarit  memoriae, 
pronuDtiabit.  Diebus  Mercurii  hora  5 podtae  adversus  Rhetores,  et  hi 
vicissim  contra  illos,  praesentibus  utriusque  classis  Praeceptoribus  in 
grammatica  latina,  vel  gracca  atqne  arte  metrica  dispntabunt.  Singulis 
porro  diebus  ft  5 pomeridiana  ad  medium  usque  sextae  singulae  bujus 
Classis  . . . ‘)  in  suis  lectionibus  disputando  exercebuntur. 

In  classe  Poetica. 

Hora  6.  Virgilii  Aeneidos  lib.  7,  cui  adjungentur  Mur- 
mellij  de  componendis  versibns  Tabulae. 

Hora  7.  Icctionis  instituetur  repetitio. 

Hora  9.  partim  graeca  Clenardi  grammatica,  partim  Aristo- 
phanis  Plutus  praelegetur. 

Hora  11.  lectionum  superiorum  fiet  repetitio. 

Hora  1.  libellus  de  amicitia. 

Hora  4.  Ovidius  de  Tristibus. 

Sacris  porro  et  Sabbatinis  diebus  eadem  hora  brevior  Catechismns 
Caesareae  Majestatis  explicabitur,  practerea  diebus  sacris  aliquam  brevem 
Carmine  contextam  Orationem  hora  1 memoriter  (quam  ante  composnerunt) 
pronunciabit  maxime  qui  in  ea  arte  largius  progressus  fuerit,  et  ne  in  primum 
(sic),  aut  sint  imbecilliores  (sic)  suä  cxercitatione  priventur,  quod  Rhetores 
die  Jovis  soluta  oratione  faciant,  hi  versibus  in  eadem  classe  praestabunt; 
interim  singulis  diebus  aliquot  disticha  Pracceptori  atque  octavo  quoque 
die  longiorcm  Epistolam  tradent;  — dabitur  etiam  opera,  ut  tarn  isti 
quam  Rhetorices  auditores  pronuntiandi  materiam  privatam  4 suis  prae- 
ceptoribns  discant. 

In  clas.se  superiori  Urammatieft. 

D.  Goswinns  I Hora  6.  Despauterij  syntaxis. 

Hotteau.  \ Hora  7.  repetitio  het  lectionis. 


‘)  Lucke. 


M.  Gregorus  J 
Fabins.  | 

M.  Gerardus  j 
Gouterins.  \ 


iLGregorius.  | 
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(Hura  9.  prima  linguae  graecae  rudimenta  tradentur. 

Hora  12.  praeter  lectionnm  antecedentinm  repetitionem, 
Iseren.  1 semper  aIi(|uot  discipulomm  Epistolae  corrigentnr. 

' Hora  prima  über  11  Epistolarum  Ciceroais  legetur. 

D.  Goswinus  Hora  4.  Syntaxis  cum  brevi  primae  partis  Dcspauterii 
repetitionc  atque  tum  maxime  ü singulis  Discipulis  Praeceptor  exempla 
illius  regulae  exposcet,  quam  ante  prandium  docuerit,  quae  illi  scripta 
tradent  et  ad  regulam  expendentur;  at  vero  diebus  sacris  et  sabbatinis 
eadem  hora  lectio  fiet  in  breviori  catechismo  Caesareae  Majestatis;  die 
Mercurii  vero  baec  classis  rum  sequenti  propositis  praemiis  hora  12 
dieputabit. 

In  Classe  Urammaticao  Inferior!. 

Hora  (>.  Dcspantcrius  de  nominum  generibus. 

Hora  7.  Sequetur  antecedentis  lectionis  repetitio. 

Hora  9.  Epistolae  selectae  Ciceronis  praelcgentur. 

Hora  12.  usque  ad  primam  in  rudimentis  exercebuntur, 
nominum  potissimum  intlexione  ct  verborum  conjugatione. 
Hora  4.  Dcspauterins  de  verborum  praeteritis  et  Supinia, 
post  vero  tradentur  breves  quaedam,  atque  faciles  Syntaxeos 
regulae,  quibus  adjuti  discipuli  et  facilius  componant  et  ad  superiorem 
Classem  aceommodentur;  sacris  autem  et  sabbatinis  diebus  eadem  hora 
brevior  Catechismus  Caesareae  Majestatis')  explicabitur.  Porro  compo- 
sitionibus  corrigendis  vacabit  tune  maxime  praeceptor  hora  12  nbi  in 
rudimentis  eos  exercncrit. 


U.  Aiardus 
Amoldi. 
M. 

Herbimon- 

tanus. 

M.  Aiardus. 


Leetionum  omniuin  .superioruin  ela.s.siuni  catalogus. 


Doctor  Henricus 
Dionvsius. 


Doctor  Franciscus 
Costerus. 


M.  Henricus 
Dionantensis. 


Diebus  sabbatinis  4*  hora  pbysicis,  logicis,  et 
Rhetoribus  Evangelium  secundnm  Matthaeum  prae- 
legetur. 

Diebus  sacris  eädem  horä  iisdem  istis  loci  Communes, 
qui  bis  temporibus  controvertuntnr  ab  baereticis, 
cxplicabuntur. 

Hora  1.  vero  sacris  diebus  Philosophiae  studiosi 
librum  M.  Pomponii  de  statu  Orbis  audient. 

In  inforioribu.s  clasMibuH. 

Sacris  diebns  hora  6 tribus  rlassibus  inferioribus 
Evangelium  Diei  enarrabilur. 


')  Zum  Jahre  1558  findet  sich  in  unserem  Sammelbande  die  Notiz 
aus  dem  Tagebuche  des  P.  Kethius  .14.  die  Nuvemb.  circa  banc  studiorum 
renovationem  curavimus  imprimi  orationem  pro  Rege  Deiotaro  emendatam 
ad  exeraplar  Caroli  Stephani  adjunctis  in  margine  variia  lectionibus  apud 
Maternum  ChoUnnm,  item  apud  eundem  parvum  Catholicorum  Catechismum, 
quem  a se  confectum  nobia  miserat  Canisius.“  Vergi.  B.  P.  C'anisii 
Bpistulae  II,  890. 
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10. 

lieber  die  wissenschaftliche  Heranbildung  der 
Piaristen  im  17.  und  18.  Jahrhunderte. 

Mit  b esonderer  Rücksicht  auf  die  deutsche  (sc.  österr.) 
Ordens-Provinz 
von  P.  Friedriob  Fndl,  0.  S.  B., 

Archivar  des  Benedictiner  Stiftes  Altenburg  in  Xieder-Oesterreich.  *) 

Unter  den  Orden,  welche  nach  dem  Trienter-Concil  entstanden 
sind  und  in  der  Folgezeit  blühten,  nimmt  der  Piaristen-Orden  einen 
vornehmen  Rang  ein. 

Wie  bekannt,  wurde  er  gestiftet  von  Josefus  v.  Calasanza  als 

*)  Nachfolgende  Studie  schöpfte  das  Material  aus  der  .Sammlung  der 
Constitutionen  der  Piaristen,  ihrer  Ueneral-  und  Provinzial-Kapitei,  zu- 
sammeiigestelit  im  Jahre  1773  (Manuskript  des  Archives  des  Piaristen- 
Koilegiums  in  Hom).  Eingeaehen  wurden  auch  im  Detail:  der  1.  Bd.  der 
Annalen  des  Piaristen-Kollogiums  zu  Hom  (1657 — 1726),  worin  die  Agenden 
der  Lokalkapitel  dieses  Kollegiums,  sowie  der  General-  und  Provinzial- 
Kapitei  wahrend  dieser  Zeit  enthalten  sind  neben  den  Rundschreiben  der 
Generale  und  Provinciale;  ferner  der  Band:  .Liber  continens  Epistolas 
Cyclicas,  aliasque  Literas  publicas  tarn  Generalis  quam  Pro- 
vincialis  Germaniae  CI.  reg.  paup.  Matris  Del  Scholarum  piarum  Incho- 
atus  Hornae  ...  ab  anno  Domini  1693,  cui  etiam  inscriptae  sunt  oinnos  Visi- 
tationes  domus  nostrae  Hornanae*  (Archiv  des  Kollegs,  Manuskriptband  H); 
der  .Prospectus  rerum  memorabilium  0.  Cleric.  reg.  Scol.  pp 
Provinciae  Austriae“  im  Kataloge  der  n.  ö.  Piaristen  vom  Jahre  18S9_ 
(Viennae  typls  Wallishauser.)  Für  das  Geschichtliche  fanden  Verwertung: 
das  Wirken  der  P.  P.  Piaristen  in  Wien,  von  P.  Anton  Brendler  (Wien  1896); 
der  Vortrag  .Neue  Beiträge  zur  österr.  Schulgeschichte  des  Regierungs- 
Rates  Dr.  Alois  Egger  - Möllwald,  im  Vereine  „Mittelschule*  abgedruckt  in 
dessen  Publikationen.  X.  Jahrg.  IV.  Heft;  die  „Geschichte  der  Savoy'schen 
Ritterakademie“  von  Prof.  Schwarz,  1897  (horausgegoben  von  der  öster- 
reichischen Gmppe  d.  Gesellsch.  f.  disch.  Erzieh.-  u.  Schulgeseh.) 
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,scolae  piae"  bei  St.  Dorothea  iu  Rom  für  den  unentgeltlichen  Un- 
terricht armer,  verwahrloster  Knaben. 

Papst  Paul  V.,  auf  die  stille  und  aufopferungsvolle  Thätigkeit, 
welclie  Calasanza  und  seine  Anhänger  in  jenem  Viertel  der  Stadt 
Rom  entfalteten,  aufmerksam  geworden,  erhob  ihre  Vereinigung  am 
4.  März  1617  zu  einer  Kongregation  unter  dem  Titel:  „Congregatio 
Paulina  Pauperum  Matris  Dei  Scolarum  piarum“  mit  dem  Sitze  zu 
St.  Pantaleon.  Dieser  Kongregation  wurde  die  Bestätigung  als 
Orden  durch  Papst  Gregor  XV.  mit  Bulle  vom  31.  Jänner  1622 
mit  Approbation  der  von  Josefus  v.  Calasanza  verfassten  .Insti- 
tutionen“ erteilt. 

Unter  der  Obsorge  des  Stiftere  erweiterte  sich  das  anfänglich 
einfache  Schul-Institut  für  arme  Knaben  derartig,  dass  die  Ordens- 
Mitglieder,  gestützt  auf  päpstliche  Privilegien,  nicht  nur  im  Lesen, 
Schreiben  und  Rechnen,  sondern  auch  bald  in  höheren  Diszi])linen 
unterrichten  konnten. 

Schon  zu  Lebzeiten  des  Stifters  verbreiteten  sich  die  Piaristen 
rasch  („Magnopere  cavendum  est,  ne  plura  gymnasia  seu  scolae  piae 
admittantur,  quam  ipsa  congregatio  commode  de  necessariis  mini- 
stris  providere  possif  [Constitutio  P.  II,  2 p.  8],  so  schrieb  der 
Stifter  vor,  um  voreilige  Neugründungen  hintanzuhalten)  Uber  Italien, 
ja  auch  Uber  die  Grenzen  Italiens  hinaus,  und  Josef  v.  Calasanza 
kam  oft  aus  .Mangel  an  Ordens-Mitgliedern  in  Verlegenheit,  indem 
er  die  an  ihn  gerichteten  Gesuche  wegen  Einführung  der  frommen 
Schulen  an  verschiedenen  Orten  abschlägig  beantworten  musste. 

Nachdem  man  für  die  ..scolae  piae“  in  Sizilien  und  Spanien 
Kollegien  gegründet  hatte,  erging  der  Ruf  an  den  Ordens-Stifter 
wegen  Einführung  derselben  aucli  von  Oesterreich  her.  Schon  1631 
wurde  das  erste  Kollegium  in  Mähren  und  zwar  in  Nicolsburg  ge- 
gründet und  damit  der  grossen  deutschen  Ordens-Provinz  der  Ur- 
sprung gegeben. 

Hierauf  erfolgten  rasch  nach  einander  die  Gründungen  der 
Kollegien  zu  Strassnitz  (1633),  zu  Leipnik  (1634)  und  zu  Leito- 
mischl  (1640)  (erstes  Kollegium  in  Böhmen).  Auch  nach  Ungarn 
drang  der  gute  Ruf  der  Piaristen  vor  (wo  ihnen  die  Gründung  des 
„Collegium  Podoliense“  ermöglicht  wurde)  und  nacli  Polen. 

Noch  einmal  schien  die  Schöpfung  des  Josefus  v.  Calasanza  durch 
Neid  und  Jlissgunst  gefährdet  — jedoch  Papst  Alexander  VII. 
stellte  den  Orden  am  24.  Jänner  1656  als  regulierte  Kongregation 
mit  einfachen,  zum  Bleiben  verptlicbtenden  Gelübden  wieder  her. 

Nun  erfolgte  die  Gründung  des  ersten  Kollegiums  in  Nieder- 
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Oesterreich  zu  Horu*)  durch  den  Grafen  Ferdinand  Sigismund  Kurz. 
Von  Horn  aus  geschah  die  Errichtung  des  ersten  Kollegiums  zu 
Wien  bei  Maria  Treu  in  der  Josefsstadt,  und  damit  erschloss  sich 
der  deutschen  Provinz  ein  schönes  Gebiet  für  die  anspruchslose 
Thätigkeit  ihrer  Mitglieder. 

Der  leichteren  Verwaltung  wegen  und  wohl  auch  wegen  der 
verschiedenen  Zwecke  wurde  von  der  grossen  deutschen  Provinz  im 
Jahre  1748  (29.  Juli)  die  österreichische  als  Vice- Provinz  ab- 
getrennt. Jedoch  schon  am  26.  April  1751  erfdlgte  eine  neue  Ein- 
teilung der  deutschen  Provinz:  nämlich  in  die  österreichisch- 
rheinisch-sch wäbisclie  und  in  die  böhmisch-mährische,  wo- 
rauf im  Jahre  1700  sich  die  österreichische  von  der  rheinisch- 
schwäbischen trennte  und  eine  selbständige  Provinz  bildete. 

Besonders  von  dieser  Zeit  an  nahmen  di^  Piaristen  in  Oester- 
reich sehr  thätigen  Anteil  an  der  Reform  des  hiesigen  Gymnasial- 
Unterrichtes,  ja!  — es  war  sogar  einem  Mitgliedc  des  Wiener 
Kollegiums  Vorbehalten,  Reformpläne  auszuarbeiten  und  der  Regie- 
rung zu  unterbreiten. 

War  der  Piaristen-Orden  rasch  zur  Blüte  gekommen,  so  geschah 
dieses  nicht  nur  darum,  weil  diese  Schul-lustitution  einem 
eminenten  Bedürfnisse  abhalf,  und  weil  noch  keine  Vor- 
eingenommenheit und  Animorität  gegen  dieselbe  bestand  — 
sondern  auch  aus  dieser  Ureache.  weil  die  Ordens  - Konstitutionen 
unter  solchen  Voraussetzungen  verfasst  und  approbiert  worden 
waren,  dass  sie  kein  starres,  undehnbares  System  bilden, 
.sondern  nur  eine  allgemeine  Richtschnur  und  Norm  sein  sollten, 

■)  Ueber  dius  Piaristen  - Kollegium  zu  Horn  erschienen  folgende  Ab- 
handlungen: Dir.  Schwarz,  Jahresbericht  vom  Jahre  1873  (Kurze  Geschichte 
des  Gymnasiums);  Honorius  Burger  bringt  Daten  zu  demselben  in  seiner 
„Darstellung  der  Geschichte  des  Stiftes  Altenburg  und  dessen  Pfarren“  bei 
Horn  (Wien,  Karl  üerold’s  Sohn,  1862);  die  „Schulcomeodien  und  dramati- 
schen AuflUhrungeii  bei  den  Piaristen  im  17.  und  18.  Jahrhundert.“  Jahr- 
buch der  Leo-Gesellschaft  (Wien,  St.  Norbertus-Dnickerei,  189.7.  Separat- 
Abdruck  im  St.  Norbortus- Verlage);  .Die  Serie  der  Schuldrainen  etc.  der 
Piaristen  zu  Horn  in  den  Jahren  1659  — 1735.*  (Mitteil.  d.  üesellsch.  f.  d. 
Erziehnngs-  u.  Schulgesch.  1896.  S.  296—316.)  Beide  vom  Verfasser 
dieser  Studie.  Endlich;  .Die  Piaristenkirche  in  Horn“  von  Prof.  Kreschuifka 
im  Gymnn.sial-.Iahresberichte  1895  (Horn). 

Der  obige  Vortrag  (Note ')  «neuere  Beiträge“  etc.  von  Dr.  Egger- 
Miillwald  enthält  eine  Übersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  des  Gym- 
nasiums zu  Horn  nach  dom  vom  Verfasser  dieser  Studie  herrOhrenden 
Manuskripte,  das  in  den  Beiträgen  zur  österreichischen  Erziehungs-  und 
SchulgCBchichte  von  der  östcrr.  Gruppe  herauagegeben  werden  soll. 
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welche  neuen  Forderungen  und  Umstanden  angepasst  werden  konnte 
— freilich ! mit  steter  Rücksicht  auf  die  vom  Ordens  - Stifter  vor- 
gezeichneten Ordenszwecke. 

Hatte  doch  Papst  Paul  V.  in  der  Constitutio  ,Ad  ea“  vom 
6.  März  1617  dem  Josef  v.  Calasanza,  sowie  seiner  Kongregation 
die  Fakultät  erteilt: 

ut  pro  felici  Congregationis  illiusqne  domorum  et  scholamm  regimine, 
quaecumque  statuta,  Capitula,  Ordines  et  Decreta  necessaria  et  oppor  tnna, 
licita  tarnen  et  honesta,  sacrisque  Canonibus  et  Coucilii  Tridentini  decretis 
et  constitutionibus  Apostolicis  non  contraria,  per  sedem  Apostolicam  appro- 
banda  et  confirmauda,  facere,  edere,  illaque  pro  tempore,  prout  eis 
videbitur  et  expediens  fuerit,  praevia  simili  approbationc  et  confirmatione 
mntare,  alterare,  corrigere  et  in  melius  reformare  libere  et  liehe  valcant.“ 

Waren  auf  Gr^ind  dieser  Fakultät  die  Orden.s-In8titutionen  ver- 
fasst worden,  so  widmeten  sich  der  Ordenstifter  und  seine  Nach- 
folger im  Generalate,  ferner  die  General -Kapitel,  die  Pro- 
vinciale  der  einzelnen  Provinzen , die  Rektoren  mit  ihren 
Lokal  - Kapiteln  mit  rührender  Sorgfalt  und  Gewissenhaftig- 
keit, die  uns  überall  entgegentritt,  wenn  wir  die  Akten  des  Ordens, 
die  Briefe  des  Ordens-Stifters  etc.  durchblättern  (Dociiraenta  spLri- 
tualia  S.  Josephi  Calesanctii  a Guidone  ab  Angelis  ed.  Nicolsburg 
[Neumann]  1772),  der  allseitigen  Ausgestaltung  der  von  den  Päpsten 
begünstigten  Ordens-Konstitutionen. 

Bei  den  General ')- Kapiteln,  welche  jedes  sechste  Jahr  ab- 


')  Uebnr  den  General  und  dessen  Wahl  lautet  die  Vorschrift  der 
Const.  etc.  folgendcrmaossen: 

Ex  duplici  capite  poterit  Congregatio  Generalis  convocari,  vel 
ad  mlnistri  Generalis  electionem  vel  pro  aliquibus  rebus  gravioribus  ad 
Btatum  Congregationis  perfecte  dirigendum  pertinentibus  (Constitutionum 
Pars  111.  Kap.  1.  1). 

Papst  Alexander  Vll.  verordnete,  dass  alle  6 Jahre  ein  Generalkapitcl 
zur  Wahl  eines  neuen  Generals  zusammentrete  (Const.:  cumsicut  28.  April  lö60). 

Papst  Benedict  XIV'.  verordnete  am  14.  Januar  1758,  dass  der  General 
alle  12  Jahre  neu  gewählt  werde  (Const.;  Christianae  pietatis),  und  dass 
alle  12  Jahre  vom  Jahre  1760  an  ein  General-Kapitel  abgchaltcn  werde  zum 
Zwecke  der  Wahl  eines  neuen  Generals.  Diese  Verordnungen  wurden  selten 
praktisch,  indem  die  Generale  meistens  früher  mit  Tod  abgingen. 

Dem  General  stand  die  Leitung  des  ganzen  Ordens  zu.  weshalb  er 
genau  Uber  die  Ordenshiluser  und  Ordenspersonen  etc.  instruiert  sein 
musste.  (Const.  1.  c.  Kap.  1,  3.)  Er  wählte  den  Prokurator,  welcher  zu 
Rom  residierte  ,et  cujus  partc.s  erunt.  totius  Congregationis  negotia  gerere 
ac  diligenter  eipedire.  (Const.  1.  c.  Kap.  11,  8.)  Der  Proknrator  nahm 
in  Rom  den  Rang  vor  dem  Provincial  ein.  Ausserhalb  Rom  jedoch  nach 
dem  Provincial  (Kap.  Generale  1683j.  Bei  den  General  - Kapiteln  hatte  er 
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gehalten  wurden,  wurden  die  einzelnen  Kapitel  und  Punkte  der 
Konstitutionen,  entsprechend  den  neuen  Anforderungen,  welche  an 
die  diversen  Kollegien  der  zahlreichen  Provinzen  des  Ordens  ge- 
stellt wurden,  kommentiert;  Fragen,  welche  durch  die  Delegierten 
der  Provinzen  (je  ein  Provincial ')  mit  zwei  bei  dem  vorhergehenden 

jedoch  Rang  und  Stimme  vor  den  Provincialen  (Kap.  Generale  1742). 
Später  wurde  fOr  jede  Provinz  ein  Prokurator  (in  Rom)  bestimmt  (General- 
Kapitel  1712,  P.  4).  An  der  Seite  des  Generale  standen  4 Assistenten, 
welche  derselbe  sich  erwählen  konnte  (Conetitutionum  1.  c.  Kap.  III,  1); 
,qui  filialt  provldentia  et  caritate  circa  externa,  quae  ad  ipsum  pertinere 
poterunt  circa  corporis  oUam  valetudinem  ei  assistant.  Insuper  et  consilio 
in  rebus  dubiis  dlscemendis,  quorum  sententiis,  quoad  her!  poterit,  ute- 
tetur.*  (Conetitutionum  Kap.  III,  1.) 

Alexander  Vn.  bestimmte  in  der  Conetitutio  ,cum  sit*  vom  28.  1680, 
dass  die  Assistenten  alle  6 Jahre  vom  General-Kapitel  gewählt  worden. 
Das  Ueneral-Kspitcl  vom  Jahre  17ö4  zählte  genau  die  Befugnisse  der  Assi- 
stenten [anschliessend  an  die  Const.  Alexander  VII.  (.cum  sit*)]  mit  be- 
schliessender  Stimme  auf.  Die  Provinciale  waren  von  ihnen  unabhängig 
(Kapit.  Generale  1687). 

')  Die  Provinciale jwurden  vom  General  ernannt  (nach  Kap.  IV,  P.  III,  2 
der  Constitutionen).  Alexander  VII.  verordnete  jedoch:  In  electlono  Pro- 
vincialium  Assistentes  eum  Praepuslto  Generali  votum  habent  decisivum 
(Const.:  „cum  sit“,  1660  28.  Aprilis).  Provinciales  informent  de  Omnibus  P.  Ge- 
neralem, L e.,  de  casibus  insigniuribus  et  gravioribus,  ne  talium  obllvio 
magno  cum  Religionis  incommodo  subrepat  (Kap.  Generale  1671). 

Die  Provinciale  hatten  ihre  Provinzen  zu  visitieren,  wobei  die  spe- 
ziellen Wahrnehmungen,  .Mahnungen,  Verordnungen  etc.  in  die  Haus- 
Annalen  oder  in  ein  bestimmtes  Buch  eingetragen  wurden,  welches  in 
jedem  Kollegium  auflag.  An  der  Seite  der  Provinciale  standen  die  Kon- 
sultoren, zu  welchen  noch  die  As-sistenten  kamen.  (1.  c.  Kap.  IV,  8.)  Das 
General-Kapitel  vom  Jahre  1688  nennt  2 Assistenten,  welche  vom  General 
auf  den  Vorschlag  des  Provincials  hin  bestätigt  wurden.  Das  General- 
Kapitel  vom  Jahre  1760  nennt  8 Mitglieder  für  den  Vorschlag  des  neu  er- 
nannten Provincials,  aus  welchen  der  General  die  tauglichen  auserwählen 
sollte.  Ausser  den  Assistenten  hatte  der  Provincial  2 Konsultoren : qui  cum 
P.  Provincial!  ejusque  Assistentibus  eonstituant  vuam  Congregationem,  in 
(|ua  tum  de  observantia,  tum  de  aliis  rebus  gravioribus  Provinciae  agatur. 
Sie  wurden  vom  Provincial  erwählt  und  vom  General  bestätigt.  (Kap.  Ge- 
nerale 1718.)  Nach  dem  General-Kapitel  vom  Jahre  1724  sollte  die  Kongre- 
gation der  Konsul toren  und  Assistenten  zweimal  im  Monate  zusammen- 
treten. Ihre  Punktionsdaner  war  ein  Triennium  wie  jene  des  Provincials. 
Die  speziellen  Befugnisse  und  Rechte  der  Konsultoren  und  Assistenten, 
welche  nicht  notwendig  in  der  Umgebung  des  l’rovincials  sein  mussten, 
wurden  von  den  verschiedenen  General-Kapiteln  erweitert  und  ausgestaltet, 
je  mehr  sich  der  Orden  entfaltete. 

l’rovincialis  in  sua  Provincia  nullas  regulas  aut  ordinationes,  seu  con- 
structudines  abroget,  vel  novas  inducat  inconsulto  Generali,  nisi  sine  gravi 
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Provinzial -Kapitel')  gewählten  Vokalen)  bei  dem  General  - Kapitel 
vorgebracht  wurden,  nach  eingehender  Beratung  beantwortet,  er- 
laubte Wünsche  befriedigt,  Maassnahraen  zur  Hebung  der  Diszi|ilin 
und  der  wissenschaftlichen  Heranbildung  der  Ordens-Kandidaten 
und  der  Studenten  an  den  diversen  über  die  Provinz  zerstreuten 
Gymnasien  (und  Schulen)  getroffen. 

So  wurde  aus  der  zarten,  bei  St.  Dorothea  im  Verborgenen 
emporgesprossten  Pflanze  seit  deren  Uebertragung  nach  St.  Pan- 
taleon nicht  nur  ein  mächtiger,  nach  aussen  sich  ausbreitender, 
sondern  auch  im  Innern  sich  konsolidierender  Baum. 

Denn  — dass  die  Ordens-Konstitutionen  und  die  Verordnungen 
der  Ordens-Obereu  und  der  Kapitel  der  Befolgung  entgegengeführl 
würden,  dafür  sorgte  der  General  entweder  selbst  oder  durch  seine 


dispendio  GeneralU  respoasum  expectari  uequeat.  Verum  quantocviu 
poterit  <|uld  et  i|ua  de  causa  factum  sit.  Generalem  admonebit,  cujas  or- 
dinationes  statini,  ati|ue  acceperit,  ab  omnibus  euae  Provinciae  superioribus 
observari  faciet.  Et  quae  ad  bonam  gubernationem  pertinent  in  aliquo 
libru  ad  id  designato  describat,  et  in  loco  commodiori  Archivum  faciendum 
curabit,  in  quu  libroa  et  ea,  quae  ad  officium  suum  epectabunt  et  usuiii 
Provinciae  communem,  ut  euccessoribua  assignari  posslnt,  assoruabit.  (Con- 
Btitutionum  Pars  III.  Kap.  IV,  4.) 

Ich  fahre  hier  die  Befugniaeo  der  Provinciale  in  extenso  an,  «eil  die 
Provinciule  spater  und  besonders  als  io  den  letzten  Jahrzehnten  de« 
18.  Jahrhunderts  in  Oesterreich  der  Verkehr  mit  liom  erschwert  oder  gsni 
verboten  wurde,  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ausgestaltung  des  Unter- 
richtes in  ihren  Provinzen  ausUbon  konnten. 

')  Die  Provinzial-K.apitel  wurden  alle  S Jahre  einberufen  (de  llcentia 
Generalis,  circa  ros  dubias,  difficilesquo  illius  Provinciae  etc.  Constitutionum 
I.  c.  Kap.  IV,  8). 

Dieselben  wurden  unter  dem  Vorsitze  des  Provincials  im  Beisem  der 
Konsulturon,  Assistenten,  der  Rektoren  der  einzelnen  Kollegien  und  je 
(inos  von  jedem  Hause  (in  welchem  sich  drei  resp.  zwei  der  passiven 
Stimme  sich  erfreuende  Mitglieder  (Kap.  Gon.  1683)  befandenjzu  erwählen- 
den Delegierten  (Vocalen)  abgehalten.  Hier  fanden  die  Candidationes  zum 
Provincialate  und  zu  den  Rektoraten  statt.  Hier  wurden  die  Angelegenheiten 
der  Provinz  verhandelt  und  die  Vorschläge  in  Bezug  auf  dieselbe  betrelTz 
Unterricht  etc.,  welche  vor  das  n&chste  General-Kapitel  gebracht  werden 
sollten,  zur  Vorberatung  entgegengenommen.  Hier  wurden  auch  die  zwei 
Vucales  mit  einem  Adjunkte,  welche  zu  dem  nächsten  General-Kajdtel  mit  dem 
Provincial  reisen  sollten,  gewählt.  (1.  c.  Ksp.  IV,  8,  9—13.)  Der  neue  Provincial 
bestimmte  hierauf  die  Beichtvater,  Prediger,  Lektoren  für  die  einzelnen  Kolle- 
gien und  den  Spiritual,  welchem  die  Erziehong  der  jungen  Kandidaten  oblag 
(I.  c.  Cap.  14.) 
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Visitatoren  in  allen  Provinzen,  sowie  durch  die  Provinciale  und 
Rektoren  *)  in  den  einzelnen  Provinzen  und  Kollegien. 

Geschah  diese  Durchführung '■*)  der  Constitutionen  und  jeweiligen 
Verordnungen  getragen  von  dem  hohen  Ernste  der  Sache,  so  blickt 
überall  der  Geist  der  Liebe  durch,  welcher  durch  stichhaltige  Mo- 
tive zum  Gehorsam  drängt  — jedoch  auch  im  Interesse  der  Sache 
mit  der  zustehenden  Gewalt  zwingt,  wenn  irgendwo  unbotiuässiger, 
egoistischer,  das  allgemeine  Interesse  bedrohender  Wider- 
stand aufstösst. 

Um  über  alles  dieses  sich  ergehen  und  den  Orden  bei  seinem 
raschen  Heranwachsen  belauschen  zu  können,  dazu  gehörten 
viele  ungezählte  beschriebene  Blätter.  Uns  interessierte  hier 
wohl  nur  vor  der  Hand  der  Apparat  jener  Verfügungen,  welche  von 
Seite  (des  Ordens-Stifters  und)  des  Ordens  im  Laufe  der  Jahre  er- 
flossen  sind  zu  dem  Zwecke,  um  seine  Mitglieder  in  einer  Weise 
wissenschaftlich  heranzubilden:  damit  sie  den  Erforder- 
nissen, welche  Zeit  und  Ortsverhältnisse  an  sie  stellten, 
in  den  einzelnen  Kollegien  und  Anstalten  gerecht  werden 
könnten. 

Nachdem  jedoch  diese  Arbeit  gleichfalls  in  die  Länge  geraten 
würde,  sollen  nur  einige  Studien-Ordnungen  und  zwar  besonder 
solche,  welche  für  die  cisalpinen  Provinzen  und  speziell  für  die 
österreichische  bis  zur  eigentlichen  Reform  der  österreichischen 
Gymnasien  hinausgegeben  w’urdeu,  hier  berücksichtigt  werden,  was 
aber  vor  oder  inzwischen  geschah,  kurz  erwähnt,  zur  Orientierung 
bezüglich  des  Nachfolgenden  zugleich  die  darauf  bezüglichen  Punkte 
der  Ordens-Konstitutionen  vorausgeschickt  werden. 


*)  Die  Rektoren  wurden  alle  3 Jahre  ernannt  oder  bestätigt.  Sie 
konnten  die  .ufficia  minora“  im  Hause  vorteilen.  Sie  waren  auch  die  Vor- 
sitzenden bei  den  , Lokal-Kapiteln",  boi  welchen  der  Vokale  zu  dom  Provln- 
zial-Kapitel  gewählt  und  Fragen  zur  Vorlage  an  das  Provinzial-Kapitel  durch- 
beraton  wurden.  Der  Rektor  hatte  dem  Provinzial-Kapitel  mit  dom  Vokalen 
beizuwohnen.  Er  war  der  Chronist  des  Hauses,  dem  auch  die  Verwaltung 
des  Kollegiums  oblag.  Neben  ihm  waltete  der  Pratekt  dos  Gymnasiums 
seines  Amtes,  wenn  eine  Unterrichts-Anstait  vorhanden  war.  Im  Jahre  1718 
erhielten  die  Rektoren  vom  P.  I’rovincial  dopuliorte  Kousultoron  an  die 
Seite. 

*)  Der  P.  General  hatte  laut  Constitution  P.  HI.  Kap.  V,  1 die  Befug- 
nis, sich  Visitatoren  zu  ernennen,  welche  einzelne  Provinzen  oder  Kolle- 
gien in  seinem  Namen  visitieren  konnten.  (Die  Dauer  einer  soichen  Visi 
tation  war  für  kleinere  Kollegien  auf  10.  für  grössere  auf  15  Tage  anbo- 
r.aiimt  (Kap.  Gen.  1083).  Die  Generale  visitierten  selbst  öfters  — auch  im 
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I.  Die  Heranbildung  der  Ordens  • Kandidaten  nach  den 
Konstitutionen  des  Ordens. 

Schon  bei  der  Aufnahme  der  Novizen  sollte  mit  Voreicht  vor- 
gegangen werden.  Jeder,  der  in  den  Orden  eintreten  wollte,  musste 
sich  einer  Prüfung  über  die  zum  Ordensstande  und  bezüglich  der 
für  das  Lehramt  notwendigen  Forderungen  unterziehen. 

Dabei  kam  auch  der  Fragepunkt  vor:  Wo  der  Kandidat  stu- 
diert, welche  Klassen  und  wo  er  sie  studiert,  unter  welchen  Lehrern  etc. 
(Constitutiones  P.  I,  c.  I,  8.) 

Die  Erziehung  und  Heranbildung  der  Kandidaten  geschah 
separat  in  eigenen  Probaiions-  oder  Noviziats  - Häusern  durch  zwei 
resp.  hei  Laienbrüdern  auch  durch  vier  Jahre  — und  zwar  getrennt 
von  den  übrigen  Professen  und  Patres.  (1.  c.  P.  I.  c.  II.  6.) 

Während  dieser  Zeit  wurden  dieselben  unter  Leitung  des 
Novizenmeistere  in  die  Ordenspflichten  eingefUhrt  und  ihnen  die  not- 
wendigen Wissenschaften  für  das  zukünftige  Lehramt  von  den  ersten 
Fundamenten  an  beigebracht.  (1.  c.  c.  II,  7.) 

War  die  Probezeit  vorbei,  so  wurden  die  tauglich  befundenen 
Kandidaten  zur  Profess  zugelassen,  und  nun  begannen  für  sie  die 
höheren  Studien. 

Sie  blieben  jedoch  noch  längere  Zeit  (per  triennium)  sub  re- 
gulis  et  modo  vivendi  strictioni  (Kap.  Generale  1637  — decret. 
Clementis  X.  1676')).  Bald  unterrichteten  die  Neo-Professi *)  in 
den  unteren  Klassen,  um  zu  einer  immer  höheren  Klasse  je  nach 
der  Verfügung  der  Oberen  aufzusteigen  — und  zwar  öftere  mit 

Namen  der  Papate  (z.  B.  der  General  Johannes  Pranciscue  a.  S.  Petro 
Im  Jahre  1U96  als  apostolischer  Kommissär  und  Delegat  die  deutsche,  die 
polnische  und  ungarische  Provinz)  — einzelne  Provinzen.  Wie  schon  er- 
wähnt, stand  es  den  Provincialen  ob,  ihre  Kollegien  zu  visitieren. 

')  .Omnes  Neoprofessi  detineantur  in  Professorio  saltem  per  trien- 
ninm  post  Professionem  sub  regulis  et  modo  vivendi  strictiori;  ad  recre- 
ationem  et  conversatlonem  Seniorum  nun  accedant,  studiisque  diligentem 
impendant  operam.  Quoad  Sacerdotes  juniores  reluKjuitur  dlscretioni 
Superioris“,  so  entschied  das  General-Kapitol  vom  Jahre  1637  zum  oben 
citierten  Punkte  1 (des  X.  Kap.  Part.  I der  Constitutionen).  Clemens  X. 
bestätigte  diesen  Zusatz  1676. 

’)  Die  Professen  mussten  nicht  sofort  zu  Priestern  geweiht  werden. 
Der  Ordensstifter  selbst  wollte  nicht  Viele  zum  Prissterstande  zu- 
lassen. 

Noch  ein  Provinzial-Kapitel  der  deutschen  Ordensprovinz  vom  Jahre 
1726  bestimmte  deswegen  das  .ante  quinquennium  Prufessionis  ezeepto 
casu  necesaitatis  derlei  ad  sacrus  ordines  non  pro  novoantur. 
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Wiederholung  einer  Klasse').  Es  war  jedoch  auch  nicht  ausge- 
schlossen, dass  Novizen  im  zweiten  Jahre  aushilfsweise  in  den 
unteren  Klassen  verwendet  wurden. 

Bestimmend  für  die  Heranbildung  der  Ordens-Kandidaten  war 
anfänglich  die  Verordnung  der  Konstitutionen  des  Ordens- 
Stifters  betreffs  des  Lehrzieles,  von  welchem  derselbe  im  ersten 
Teile,  Prooeraium,  4,  sagt: 

Erit  ergo  lustitoti  nostri  a primis  elementis  modmn  recte  le- 
gendi, scribendi,  computa  faciendi,  lingnam  latinam  pietatem 
praecipne  rt  doctrinara  christianam  pneros  edocere  et  haec  summa, 
qua  fieri  poterit,  facilitate  executiuni  demandare. 

Diesem  Zwecke  entsprechend  sollte  eben  die  Bildung  des 
jungen  Piaristen  in  erster  Linie  sein.  — Im  zweiten  Teile,  Ka- 
pitel X,  1 verordnet  er  jedoch  weiter: 

Cum  finis,  ad  quem  nostra  Religio  per  exercitia  Scolarum 
Piamm  tendit,  nt  supra  diximns,  sit  pnerorum  eruditio,  tum  cira 
christianam  Pietatem,  tum  circa  humanas  litteras,  nt,  sic  edocti, 
vitam  possint  consequi  aetemam;  ad  eum  tinem  consequondnm,  vitae  spiri- 
tualis  exemplum,  doctrinam,  et  modum  eam  tradendi  necessaria  esse  dnxi- 
mns.  Et  postquam  in  his,  qui  ad  Professionem  admissi  snnt,  apparebit,  in 
vcris  virtutibns  non  nihil  profecisse  de  fundamento  litterarnm  et 
modo  cas  tradendi  ac  proponendi  cogitandum  erit.^) 
und  sub  2:  verordnet  er,  dass  in  den  einzelnen  Häusern  des 
Ordens  zum  wenigsten  zwei  Alumnen  des  Ordens  seien,  welche  an 
Stelle  jener  treten  kfmnten,  die  durch  Krankheit  oder  durch  eine 
andere  gerechte  Ursaclie  verhindert  sind,  bis  endUch  die  Ordens- 
Genossenschaft  in  jeder  Provinz  e i n Stiidienhaus  besitzt,  welches 
für  taugliche  Ministri  sorgt  ( und  in  welchem  ausser  Rhetorik 
und  den  ,casus  conscientiae“  keine  höhere  Wissenschaft  gelehrt 
wurde*). 

*)  Jedoch  unter  Aufsicht,  wonigstena  anfänglich. 

*1  In  spaterer  Zelt  wurde  von  den  Ordens-Studenten,  bevor  sie  aus 
der  Humaniora  zu  den  höheren  Studien  aufsteigen  konnten : die  Lektüre 
lateinischer  Klassiker  und  deren  Nachahmung  im  klassischen  Latein  und 
die  I.ektQre  griechischer  Klassiker,  damit  sie  einst  dieselben  lehren 
könnten.  Pemer  Erlernung  der  französischen  und  italienischen  Sprache. 
Ueber  das  Erlernte  sollten  sie  wöchentlich  dem  Studiendirektor  Rechen- 
schaft geben.  Angeraten  wurde  ferner  ln  den  übrigen  Stunden  die  Intro- 
ductiones  ad  Geograpbiam  novam  et  antiquum,  Chrocologlam,  Historiam  et 
Mathesin  (Kap.  Oen.  16b:i). 

^)  Diese  restringierende  Verordnung,  welche  das  Studium  in  den 
Ordenss  tu  dien -Häusern  beschränkte  — i.  e.  nur  bis  zur  Moral  und  Rhe- 
torik erlaubte  — wurde  mit  Erlaubnis  des  apostolischen  Stuhles  bald  ausser 
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Endlich  sub  3:  Und  jene  aus  uns,  welche  die  schönen  Wissen- 
schaften lernen  werden,  sollen  zu  gewissen  Zeiten  von  solchen 
Dingen,  die  in  dieses  Fach  einschlagen,  unter  Vorsitz  desjenigen, 
der  ihnen  dazu  Anweisung  geben  kann,  einen  öffentlichen  Beweis 
ablegen  (de  his  disputahiint') ). 

„Similitcr  (fährt  er  weiter  fort)  ctiani  in  componenda  soluta  orationc, 
aut  carraine,  scu  themate  ibidem  ex  tempore  ad  explorandam  ingenii  prom- 
titudinem  eos  oxercebunt  et  in  aliis  etiam  exercitationibus,  prout  Superior 
expedire  judicaverit.  Hi  omnes  studiosi  communiter  latine  loquantur;  Sint 
etiam  aliqui  ex  N'ostris  qui  Novitios  in  secundo  Probationis  anno,  si 
superiori  bene  Visum  fuerit,  doceant  non  solum  raodum  docendi  dortrinam 
ebristianam,  sed  etiam  modum  perfecte  litleras  formandi  et  com- 
puta  faciendi  et  quos  ad  id  idoneos  etiam  Clericos  aut  Sacerdoles 
invenerit,  in  eo  instituto  pcrficiat,  quisi  alias  suo  tempore  idonei 
reperiantnr,  Generalis  seu  de  ejus  online  Provincialis  (ad  omnia  ofticia  in 
quolibet  domo  et  Provincia)  eos  promovere  poterit.  Idemque  qiioqne  ob. 
servabit  Superior  in  illis,  qui  ad  fundandos  pueros  in  principiis  linguae 
latinae  singulare  talcntum’)  habebunt.“ 

Hierzu  giebt  er  den  Oberen  noch  die  Mahnung,  darauf  zu 
sehen,  dass  darülier  nicht  die  Gottesfurcht  bei  den  jungen  Ordens- 
Genossen  leide  und  auch  durch  geistliche  Exerzitien  (per  10  dies  ante 
festiim  OO.  SS.  et  per  5 vel  sex  dies  ante  Kesurrectionem  D.) 
sowie  durch  die  Erneuerung  der  Ordensgelübde  für  den  Fortschritt 
in  geistlicher  Beziehung  gesorgt  werde. 

Geltung  gebracht:  denn  das  General-Kapitel  vom  Jahre  17IS  verordnote: 
Possunt  Keligiosl  nostri  ubique  in  l'ollegils  et  domibus  Nostris  legere 
Phtlosophiam,  Theologiam  et  reliques  omnes  scientias  non  aolum 
pro  lieligiosis  Nostris  sed  etiam  saecularibus  et  exteris  cum  acitu  tarnen 
et  facultste  P.  OenoruUs  nt  Jam  in  multis  ProTlnclIs  a pinribns  annls 
legere  et  docero  consuoverunt.  Uebrigens  setzt  die  Coustit.  „Nnbis  quidem'“ 
des  Papstes  Clemens  XII.  vom  Jahre  1781.  we’che  diesen  Generai-Kapitel- 
Boachliias  bestätigte,  hinzu,  dass  schon  Pani  V.  diesem  rmstande,  höhere 
Disziplin  lehren  zu  dürfen,  kein  Hindernis  entgegen  gesetzt  habe  (Constit. 
.ad  ea‘  ti  ,Marz  1U17)  .dummodo  tarnen  ajiud  scholas  pias  Constitutiones 
ordinis  quoad  scholae  minores  serventur.* 

')  Damit  war  die  V'eranlassung  zu  den  spätsr  verordneten  wöchent- 
lichen und  monatlichen  häuslichen  und  zu  den  öffentlichen  (bei  den  Prü- 
fungen) abgehaltenen  Disputationen,  auf  welche  wir  spiter  bei  den  Studien- 
ordnungen (besonders  vom  Jahre  169G)  etc.  zurUckkommen  werden,  Anlass 
gegeben. 

•)  Noch  ira  Jahre  1771  ruft  das  Provinzial-Kspitol  der  österreichischen 
Provinz  diesen  Punkt  der  Constitutiones  mit  folgenden  Worten  ins  Ge- 
dächtnis: 

Absolnto  cursu  studiorum  Juniores  a P.  Provinciali  interrogentur, 
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II.  Studien-Ordnung  für  alle  Ordens-Kandidaten 
vom  Jahre  1694. 

Als  der  Stifter  der  frommen  Schulen  die  Ordens-Konstitutionen 
verfasste,  hatte  er  eben  den  Plan  vor  Augen,  nur  die  Grundzüge 
für  die  von  ihm  ins  Leben  gerufene  Lehr-Institution  zu  entwerfen. 
Schon  zu  seinen  Lebzeiten  wurde  mit  Genehmigung  des  apostolischen 
Stuhles  an  der  Erweiterung  derselben  gearbeitet;  noch  mehr  nach 
seinem  Tode,  wo  der  Orden  rasch  aufblUhte. 

Bald  wurden  in  den  Kollegien  der  Piaristen  fast  alle 
Zweige  des  menschlichen  Wissens  den  jungen  Ordens- 

Kandidaten  gelehrt  und  von  den  gelehrten  Ordensraännern,  die  als 
Lehrer,  besonders  in  Italien  ziemlichen  Ruf  genossen,  auch  öffent- 
lich tradiert.  Das  jus  canonicum  scheint  eine  Ausnahme  gebildet 
zu  haben,  weil  es  als  Lehrgegenstand  eret  in  spätere  Kapitels- 
Beschlüsse  aufgenoramen  erscheint. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  des  Ordens,  besonders  auch  in 
den  österreichischen  Ländern,  zeigte  sich  bald  die  Notwendigkeit 
umfassenilerer  Reformen  in  bezug  auf  das  Studienwesen  bei  den 
Ordens-Kandidaten,  indem  ja  hier  das  Studienwesen  unter  der  Führung 
des  Jesuiten-Ordens  einen  besonderen  Aufschwung  erfahren  hatte  — 
andererseits  mussten  auch  restringierende  Vorschriften  (so  verordneto 
das  Goneral-Ka])itel  vom  Jahre  1692:  Ad  scientias  altiores  nemo 
ex  Nostris  Junioribus  ascendere  valeat,  nisi  de  tanta  humaniorum 
litterarum  peritia  in  eo  constet,  ut  eas  docere  possit  ad  nutuiii 
superiorium  [siehe  die  Studienordnung  vom  Jahre  1694  und  1696 
im  Späteren])  in  bezug  auf  die  Lehrthätigkeit  der  jüngeren  Mit- 
glieder und  auf  die  Prinzipien,  auf  welclie  die  Lehrer  aufbauen 
sollten,  erllicssen. 

Schon  waren  im  Laufe  der  Jahre  verschiedene  Propositionen') 

quibuB  Btudila  inprimia  aDimum  admovere  volint,  corumque  reapenaa  ab 
eodem  pro  directlone  Bei)ueutium  üftiuiurum  et  anDurum  diligentur 
adnotentiir. 

')  Daa  Provinzial  - Kapitel  vom  .Jahre  1C70  (der  deutschen 
OrdenB-I'rovinz)  unterbreitete  dem  General-Kapitel  zu  Rom  1671  folgende 
Vorschläge; 

1.  Ut  juniorum  profosaiprum  diariplina  severior  eit  quam  antiquorum 
juxta  aummorum  Pontiheum  et  Conetitutionum  noatrarum  dispo- 
sitionem  nee  passim  agero  cum  profeasis  aenioribus  per- 
mittantur. 

2.  Ut  omnea  nostri  derlei  docturi  ab  ipaa  legendi  acola  exor- 
diant  et  gradatim  aaeendant  ad  altiores  clasaea. 

6.  Ut  nostri  in  studio  Thenlogices  D.  Thomam  8ei|uantur. 
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von  Seite  der  diversen  Provinciale  und  ihrer  Kapitel  an  die  General- 
Kapitel  und  deren  Vorsitzende,  die  Generale  in  Rom  eingelaufen, 
als  sich  im  Jahre  1694  der  General  Joannes  Franciscus  a S.  Petro 
entschloss,  folgende  Bestimmungen  in  bezug  auf  die  Heranbildung 
der  Ordens-Milglieder  vorläufig  bis  auf  weiteres  binauszugeben: 

l°'LitcrariaJuniornmnostrorain  disciplina,atplurimnm  Novennio  con- 
tinuo  cxplenda;  per  Probationis  biennium  Clerici  Novitij  (qni  non 
sunt  omnino  admittcndi,  nisi  saltem  absolute  Latinitateni  perfecte  caleant) 
quotidie  de  mane  saltem  per  boram  exerceantur  in  iis,  quae  in  seculo 
didicerunt,  et  omnino  per  id  teinpus  Latinitati  expoliendae  dodicentur ; 
de  sero  per  aliam  boram  in  cbaracteribus  rite  foändis  et  compntis  fa- 
ciendis  instituantur. 

2do.  Neo  • Professi  biennio  in  Literis  Humanioribus,  in  Linqaanim, 
Graecae,  et  ejusmodi  studijs,  ncc  non  in  Cbaracteribus  et  Aritbmeticis  per- 
ficiantar  nec  ad  alias  scientias  promoveantur  nisi  post  elapsnm  biennium 
per  accuratissimum  cxamen  comperti  fuerint,  Artibns  Aritbmeticis, 
cbaractericis  aut  scriptorijs  Grammaticis,  PoSticis,  Rbetoriris,  juxta  1n- 
stitutum  profitendis,  idonei.  — Quod  si  per  id  temporis  tales  non  evas- 
crint,  Aritbmeticae,  scripturae  et  casibus  scientiae  (!)  tantum  dent  operam; 
qui,  ut  snpra,  bene  profeccrint  per  aliud  biennium  Pbilosopbiae 
(per  alterum  Pbilosopbici  bicnnij  annum  addantur  Euclidis  elementa), 
Tbeologiac  autem  simul  cum  Mathesi  triennium  alacriter  applicentiir. 

3tio.  punctum  serundum:  vide  supra.)  Uumaniorum  literarum 
Studiosi  per  singiilas  liebdomades  nullo  excepto  coram  Patribus  Lucn- 
brationem  aliquam  latinam  in  mensa  sen  in  Oratorio  recitent  meraoriter; 
nec  non  frequentes  babeant  ad  Superioris  et  Magistri  pracscriptum 
Academias. 

4'®- (adp.  2 relate  ad  Pbil.  et  Theol.  cum  Matbesi  stndentes):  Pbi- 
losupbiae  ac  Tbeologiae  cum  Matbesi  studentes  privatim  diurnis,  bebdo- 
madim  semipublicis,  quandoque  dispntationibus  et  concertationibus  ad  Superi- 
oris et  Lectoris  nutum  acuantur. 

Et  ipsi  Pbilosopbi  et  Tbeologi')  per  singulos  paritcr  menses 

Uud  sub  3 wegen  der  Ausbildung  der  Kandidaten  in  oratorischer 
lieziehung; 

Ut  Clerici  se  se  exerceant  oratiunibus  in  refectorio  sieut 
et  juniores  sacerdotes  concionibus  ac  lectionibus  per  ordinem, 
ut  alias  statutum. 

')  .Possunt  aiitein  in  studiis  tlieologicis  duo  Eectores  constitui 
quorum  antiqnior  professione  sit  matutinus;  niinur  vero  vespertinus 
pro  divorsis  tractibus“  so  bestimmte  das  General-Kapitel  vom  Jahre  1092. 
Nimmt  man  in  Rechnung,  <la.ss  die  Theologen  bereits  in  den  unteren  Klassen 
als  Magistri  besch.lftigt  waren,  wohl  ölt  wahrend  der  ganzen  Schulzeit, 
so  ist  der  Schluss  berechtigt,  zu  sagen,  dass  die  jungen  Piaristen  ganz 
und  gar  in  Anspruch  genommen  waren. 


Digitized  by  Google 


9.  Ueber  die  wissenschaftliche  Heranbildung  der  Piaristen  etc.  159 


Academicam  actionem  Oratorijs  et  Poeticis  lucnbrationibus  re- 
citandis  exercitij  ergo  exhibeant;  citjus  quidem  ritas  vel  is  erit,  quem 
super  Academijs  Encyclicis  menstmis  per  litteras  communes  nostras') 
exposuimus,  vel  Alumni  nostri  per  gyrum:  unus;  brevem  aliquam 
declamationem;  alter:  brere  PoSma;  Reliqui  saltem  singulas  parvas 
lucnbrationes  redtent.  Ille  antem,  ad  quem  per  gyrum  perorare 
spectaverit,  tamquam  ejus  mensis  Academicus  et  Academiae  Prae- 
fectus,  caeteris  assignavit  argumenta,  ea  per  mensem  ante  pro 
singulis  Dominatim  descripta  palam  exponendo,  nec  ullus  aliter  ab  ejus 
praescripto  componat,  aut  recitet;  Ejusmodi  argumenta,  vel  sint  sacra 
vel  moralia,  vel  beroica  vel  etiam  Philosopbica  aut  Tbeologica. 

IO™»-  Ultima  feria  5^  tertij  cujusque  mensis  babeatnr  per  singulas  classes 
studentium  examen  a Patribus  per  Praepositos  Provinciales  depntandis,  qui 
seorsim  per  secretas  litteras  pro  veritate  P.  Generalem  instruetnm  reddant 
super  Eorum  litterario  et  regulär!  progressu  et  disciplina. 

Diese  Studien-Ordnung  verlangte  von  den  jungen  Kandidaten 
zwei  .Jahre  Noviziat;  nach  der  Profess  ein  zweites  Bieniiiuni 
für  den  Unterricht  in  den  Sprachen  und  in  der  Arithmetik; 
hierauf  ein  drittes  Biennium  für  das  Studium  der  Philosophie 
und  endlich  ein  letztes  Triennium  für  das  Studium  der  Theo- 
logie und  der  Mathesis.  Im  ganzen  also  ein  Noveunium,  wie  der 
P.  General  im  Punkte  1 der  Instruktion  vorausschickt. 

Wer  von  den  Theologen  diese  vorgeschriebenen  Studien  nicht 
in  der  bezeichneten  Weise  absolvieren  konnte,  wurde  einer  Repe- 
tition unterworfen. 

Diese  im  Jahre  1694  mit  Beziehung  auf  das  General-Kapitel 
vom  Jahre  1692  (Rom)  an  alle  Provinciale  ergangene  Instruktion 
war  mit  dem  Beifügen  erlassen  worden:  „bis  auf  Weiteres“! 
Als  derselbe  General  im  Jahre  1695/96  die  deutsche  und  ungarische 
Provinz  visitierte,  erfloss  gleichsam  auf  Grund  derselben  am 
29.  Juli  1696  zu  Horn  eine  neue,  detailiertere  Instruktion  für  die 
deutsche  Provinz  und  die  ungarische  Vice-Provinz.  Ich  schicke 
voraus,  dass  in  dem  an  die  deutsche  und  ungarische  Provinz  ge- 
richteten Schreiben  betrelfs  der  abzuhaltenden  Visitation  des  Generals 
vom  12.  November  1695  die  für  die  deutsche  Provinz  schmeichel- 
haften Worte  Vorkommen: 

Denique  non  ignorantes,  quantoperc  Dilectissima  Proviiicia 
iiostra  Germania  studijs  efflorescat,  optamus  aliquid  etiam  ad  sola- 
tium  nostrum  ubique  domorum  per  piiblicos  .\cademiarum,  Thesium  et 
ejusmodi  actus  tarn  a Junioribus  iiostris  quam  a Scbolasticis  oonfluen- 
tibus  proferendos  inter  visitandum  delibarc. 

‘J  lat  mir  leider  nicht  zur  Einsicht  Vorgelegen. 
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Die  besondere  Blüte  dieser  beiden  Provinzen  scheint  eben  die 
Ursache  einer  speziellen  Studien-Ordnung  für  dieselben  gewesen 
zu  sein. 

m.  Studien-Ordnung  für  die  deutsch-österreichische 
und  ungarische  Provinz  1696. 

In  der  Einleitung  zur  , Studien  - Ordnung“  verortlnete  der 
P.  General  sub  I: 

Clerici  Novitii  tempore  probationis  per  gyrum  seu  Magisiri  So- 
vitiorum  arbitrio  frequenter  in  Institnto  Scbolarum  Piaram  everceantnr 
bini  vel  temi  ad  semi  horam  vel  imam  circiter  horam  in  Scholae  alirajns 
ex  minoribiis  subsidium  ordinati.  Saepius  etinm  per  Novitionim  Magistruni 
super  eodem  interrogentur,  dirigaiiturqne  sednlis  institutionibus  circa  pic- 
tatem  cum  literis  per  industrias  et  occasioncs  quascunque  in  adolescentnlis 
promovendam:  Qui  pariter  Novitij  solerti  Studio  characteres  et  Arith- 
meticam  tempore  Tyrocinij  doceantnr.  Universim  autem  ad  Noätomm 
Studia  saeciilares  imposteruin  non  admittantur;  verum  ex  nrgenti  causa, 
non  nisi  cum  coiiditione,  qnod  tanquam  caeteri  Scholares  omnia  praestent, 
juxta  eorum  regulas  et  a Praefectis  dependeant,  neque  Nostratibus  ull.i  cum 
ipsis  permiltatur  familiaritas,  et  quatenus  ad  ejusmodi  etudia  saeculares 
admittantur,  omnino  fiat  extra  dormitoria  et  publicas  officinas,  ne  reliqui 
pertnrbentur. 

2“-  Nullus  ex  junioribns  ad  Scholas  docendas  promoveatur,  qui  per 
bienninm  Rhetoricae  cum  lingua  Gracca  et  per  aliud  biennium  Philo, 
sophiae  sub  junioratus  disciplina  existens  operam  non  dederit;  imo 
si  propter  institiiti  ncressitatem  et  propter  Snbjecti  capacit.atera  licuerit, 
per  trienniiim  Sacrae  Theologiae  (servala  pracscriptorum  examinura 
Serie,  ut  infra)  non  studuerit,  instiluti  tantum  necessitate  .accedeaic. 
omnino  proliibcmus,  ne  Clerici  ad  Scholas  docendas  promove an tnr, 
nisi  in  Domibus  ad  junioratum  seu  professorium  deputatis,  in  qui- 
bus  talcs  Magistri  sub  juniorum  disciplina  contincantur,  ab  antiqnomm 
consortio  sigtranicr  in  recreatione  segrogati.  (Betreffs  der  Noviziats-Häuser 
für  das  I.  und  II.  Noviziats-Jahr  beruft  sich  hierauf  der  P.  General  anf  die 
Konstitutionell  c.  1 p.  3 und  die  Constitutio  Innocentii  XII  und  überlässt 
die  Bestimmung  derselben  für  die  Provinzen  den  Provincialen.) 

Dieser  Einleitung  lä.sst  der  P.  General  den  eigentlichen 
,Ordo  studioruni  tradendoriiin“  folgen; 

I.  Pro  studiosis  hiimaniorum  literarnm. 

I">'anni:  I"'“  trimeslri,  maiic:  de  arte  cpistolari;  vespere:  de 
prosodia. 

I"'ianni:  11^“  triraestri,  maiie:  prolusiones  in  Rbctoricam;  ve- 
spere: qiiae  supersuiit  de  prosodia  vel  ejusdem  repelitio. 
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Imianni:  3“°  trimestri,  mane:  de  elocutionc  oratoria;  vespere: 
de  arte  inetrica. 

I“>*  anni:  4*"  trimestri,  mane:  quaesupersuntdeelocutione;  vespere 
quae  supersunt  de  arte  mctrica. 

II*“  anni:  !"">  trimestri,  mane:  de  inventione  tarn  oratoria  qnara, 
poetica;  vespere:  de  elocutione  seu  eloquentia  poetica. 

II dl  anni:  2do  trimestri,  mane:  de  reliquis  Rhctoricac  partibus; 
vespere:  de  arte  Poetica. 

ll<*i  anni:  S*“®  trimestri,  mane:  quae  supersunt  de  ejusdem  Rheto- 
ricae  partibus;  vespere:  quae  supersunt  de  arte  poetica. 

Ildi  anni:  4'“  trimestri,  mane:  obsetvationes  variae  super  arte 
oratoria;  vespere:  observationes  variae  super  aite  poetica. 

II.  Pro  Philosophis. 

Quibus  erit,  exceptis  Logicis  in  singulis  sabbathis  Leclio  ex  Ethica. 
Primi  anni:  primo  trimestri:  commendatio  doctrinae  D.  Thomae 
modo  disputandi  et  summulae  seu  logica  minor. 

2d®  trimestri:  Prooemalia  Logicae,  in  quibus  primo:  de  Ente  ratio- 
nis,  inde  de  reliquis  Proaemalibus,  post  baec  de  Universalibus 
in  communi. 

3*1°  trimestri:  de  Universalibus  in  particulari,  de  antepredicamentis 
et  predicamentis  snbstantiae,  quantitatis  et  qualitatis. 

4*0  trimestri:  de  relatione  et  reliquis  predicamentis,  de  postpredi- 
camentis  et  de  Syllogismo  demonstrativo,  opinativo  et  sopbistico, 
nisi  forte  de  sopbistico  actum  fuerit  in  summulis. 

Seenndi  anni:  1™°  trimestri  Pbysicae  prooemialia  et  de  Ii.1(  i • 
bili  in  communi; 

2<io  trimestri  de  Ente  mobili,  motu  locali  et  vitali ; 
3*1“  trimestri  de  GencMtiono  et  Meteoris; 

4'®  trimestri  Metapliysica. 

III.  Pro  Tlieologis. 

Primi  anni:  1“"  trimestri : de  sacra  doctrina,  de  actibns  bumani.«,^ 
de  vitiis  et  peccatis;  2'*°  trimestri:  de  Sacranientis  in  gencre  et  in  specie. 
3*1“  trimestri:  de  virtutibus  theologicis,  de  legibus,  de  Justitia  et  jure. 
4*®  trimestri:  de  censuris  in  communi  et  particulari  et  de  voto  ac  statu 
religioso. 

Seciindi  anni:  1“®  trimestri:  de  Deo  uno  et  attributis  ac  de 

Beatitudine;  2**®  trimestri:  de  Deo  trino;  3“®  trimestri:  de  Angelis;  4‘® 
trimestri:  de  Scientia  Dci. 

Tertii  anni:  l*““  trimestri:  de  visioue,  ac  de  gratia;  2'*“  trime- 

stri: de  crcationc  et  predestinatione;  3*‘®  et  4*®  trimestri  de  Incamatione, 
cui  siicccdaut,  si  per  teinpus  licuerit,  quaestiones  niiscellaneae  praesertim 
dogmaticae,  quarum  notitias  opae  pretium  erit  aliis  cum  tractatibus 
iutermisccre. 

MiUt>üuD(^n  d.  Gus.  f.  deutsrhe  Krzioh.-  u.  Scüul^esi'bicbte.  Vlll  2.  H 180$.  | 
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Nach  diesen  die  Stolle  für  die  einzelnen  Jahrgänge  der  Ürden.s- 
studenten  aufteilcnden  Vorschriften,  schliesst  der  P.  General  im 
nächsten  Punkte  IV.  einige  Weisungen  mit  Berufung  auf  ältere 
Verordnungen  daran  und  zwar  über  das  Ziel,  welches  bei  allen 
Kandidaten  in  Bezug  auf  Wissenschaft  und  Befähigung  erreicht 
werden  sollte;  Uber  die  Mittel,  da.s  Erlernte  gut  zu  verarbeiten, 
über  dioQuelle,  aus  denen  die  Professoren  und  Lcctoren  schöpfen  und 
über  die  Zeit,  welche  verwendet  werden  sollte  auf  Erhaltung  und 
Ptlege  des  Erlernten.  Für  die  Fortbildung  in  der  ^Mathesis" 
setzte  er  für  jeden  Samstag  oder  Ferialtag  des  Morgens  eine 
Uebungsstunde  an,  wie  es  schon  1694  bestimmt  worden  war. 

Die  Studierenden  ermahnt  er  ,ne  plurium  scripta*)  perle- 
gendo  se  se  confundant  sed  suis  inhaereant“  und  legt  ihren  Vor- 
stehern ans  Herz,  ihnen  ein  urbanes  Benehmen,  Gehorsam  und 
Freundlichkeit  anderen  gegenüber  je  nach  der  Stellung  und  dem 
Ansehen  desselben  zu  lernen.  Schliesslich  giebt  er  noch  eine  Vor- 
schrift über  die  Art  und  Weise  der  Abhaltung  der  solennen 
*/4  Jahres-PrUfungen. 

Um  auf  die  angeführten  einzelnen  Monita  zurückzukommen, 
welche  am  genannten  Orte  der  Instruktion  enthalten  sind,  so  be- 
merkt dieselbe: 

In  Bezug  auf  alle  studierenden  Ordensmitglieder, 
dass  alle  so  ausgebildet  werden  sollten,  dass  sie  in  allen 
Disciplinen  vorzügliche  Professoren  würden: 

Porro  respcctive  omnes  studentes  ita  in  suis  studijs  perficiendi,  ut 
in  egregios  artiuin  omnium  cvadant  Profcssorcs. 

Um  sowohl  dieses  Ziel  zu  erreichen  als  auch  die  Ordens- 
mitglieder  im  Einzelnen  und  im  Allgemeinen  Tür  den  mannigfaltigen 
Ordensberuf  tauglich  zu  machen,  stellt  die  Instruktion  als  beson- 
dere Mittel  hin:  das  beständige:  öffentliche  und  private 
Exercitium*)  unter  Leitung  des  Studien -Praefekten.  sei  dieser 
nun  der  Rektor  oder  ein  anderes  dazu  bestimmtes  Mitglied  oder  ein 
Professor  — und  die  unablässige  Korrektur^)  der  Vortragenden 
oder  V’'orlesenden  durch  den  P.  Rektor  etc.  etc.  So  sollte  insbe- 

‘)  Eino  ähnliche  Verordnung  erging  1723  (Kap.  Prov.)  betreffs  Ge- 
brauches von  obskuren  Auktoren; 

E.xercitium  linguae  Graecae  et  uno  prohibentur  scripta  prolixa  et 
obscurioros  classici,  eorundem  Authorum  discipulis  a Magistris  dictandao 
explicationes,  donec  de  aliqua  idonea  et  compeiidiosa  edocendi  methodo 
provisum  fuerit  (sub  9). 

*)  jugis  omnium  oxercitatio  privata  et  publica. 

*)  atque  adeo  nunquam  negligatur  Dcclamuntium  correctio. 


Digitized  by  Googl 


10.  Uebcr  die  wiaseDschafCliche  Ueranbildiuig  der  Piariaten  etc.  163 


sondere  hingetrachtet  werden  aui  eine  wahrhaft  reine  Sprache, 
Aussprache  und  rednerische  Ausbildung  im  Vortrage,  w'as  mit  den 
Worten;  .Cultus  Locutionis,  Elocutionis  et  Eloquentiae“ 
ausgedrUckt  erscheint. 

Ausser  den  ordentlichen  Uebungen  sollte  daher  jeden  3.  Monat 
<alle  Vi  Jahre)  mit  dem  '/i  Jahr-Examen  irgend  ein  actus  acdde- 
micus  nach  den  vom  Präfekten  oder  Professor  beteichneten  Thematis 
(censumtis  ab  eodem  singulorum  lucubrationibus)  abgebalten  werden. 

Was  die  Quelle  betrifft,  aus  w'elcher  die  Professoren  bei 
ihrem  Vortrage  in  der  Philosophie  und  Theologie  schöpfen  sollten, 
enthält  die  Instruktion  eine  interessante  Weisung,  w'elche  in  so 
manchem  früher  zitierten  General  und  Provinzial-Kapitel  zum  Aus- 
drucke kam,  in  einer  präziseren  Wendung  mit  Rücksicht  auf  die 
damals  an  den  Universitäten  durch  Privat-Docenten  gelehrte  „neuere 
Denkart“  nach  den  Prinzipien  des  Cartesius  und  Anderer.  Es 
lautet  nämlich  darin  folgendermaassen : 

„Caveonc  autem  Lectores,  ne  ab  Angelici  Doctoris  sententia 
deflectant,  neve  novis  aut  novae  methodu  propositis,  aut  nimium 
prolixis  vcl  ad  fidci  defensionem  vel  ad  morum  regulam  inutilibus  quae- 
stionibus  iinmorcntur.“ 

Diese  Weisung  legte  den  Professoren,  Magistern  und  Lektoren 
der  Philosophie  und  Theologie  gewisse  Reserven  betreffs  der  neu 
auftauchenden  philosophischen  Systeme:  des  Atomismus  und  Dyna- 
mismus auf,  indem  sie  auf  die  Philosophie  des  hl.  Thomas  verwies 
resp.  an  der  aristotelisch-scholastischen  festzuhalten  befahl.  Die- 
selbe schloss  sich  wie  schon  bemerkt  wurde  an  frühere  Verord- 
nungen an,  welche  auf  Verlangen  mehrerer  Provinzen  an  die  Pro- 
vinziale hinausgegeben  worden  waren.  ‘So  hatte  das  Provinzial- 
kapitel der  deutschen  Ordensprovinz  schon  im  Jahre  1670  dem  im 
Jahre  1671  (zu  Rom)  abgehaltenen  General-Kapitel  die  Vorlage 
gemacht:  Rogaut  Patres,  ut  Nostri  iu  Studio  Theologices  D.  Thomam 
sequantur  (vide  im  Früheren)  — worauf  das  General-Kapitel  vom 
Jahre  1677  zufolge  dieser  und  anderer  Eingaben  die  Verordnung 
hatte  ergehen  lassen: 

Omnes  Rcligionis  nobtrae  Lectores  et  Magistri  ex  illibato  An- 
gelici  Doctoris  fönte  Thcologiam  hauriant  doctrinam,  eamque  raaximc 
tueantur  circa  auxilia  gratiae  et  praemotionem  pbysicam.  Sub  pocnis 
arbitrio  Provincialis  infligendis,  quorum  vigilantiae  sero  rem  hujusmodi 
servandam  commciidavit  (setzt  die  mir  vorliegende  unvollständige  Sammlung 
hiuzu)  Capitulum  Generale  1677. 

Mit  diesen  angeführten  Verwarnungen  gegenüber  der  neuen 

11* 
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Methode  stellten  sich  die  Piaristen-Oberen  auf  Seite  vieler  Univer- 
sitäten (katholischer  und  auch  protestantischer),  welche  sich  gleich- 
falls für  die  aristotelisch -scholastische  Philosophie  erklärten  und 
den  neueren  Systemen  den  Eingang  in  ihre  Hörsäle  zu  verwehren 
suchten. 

Z.  B. : In  Jena  spricht  ein  fürstlicher  Visitations-Rezess  1679 
die  Befürchtung  aus:  es  könnten  durch  die  ,lcctio  Grotiana“  eines 
Privatdocenten  der  juristischen  Fakultät  die  jungen,  unerfahrenen 
Leute  auf  den  , sogenannten  Naturalismum“  geführt  werden.  1696 
beschäftigt  sich  ein  Visitations-Dekret  mit  der  cartesianischen 
Philosophie  eingehender,  jedoch  ablehnend. 

Es  wird  iu  diesem  Dekrete  oingcschärft,  dass  man  in  Philo- 
sophie auf  die  „Fontes  aristotelicos*  die  Jugend  beständig 
weise  und  dieselben  den  Anditoribus  zuförderst  gründlich  bei- 
briuge  und  inclusive,  nicht  aber  durch  HerfUrziehen  und  Erapor- 
hebung  anderer  Principiorum  als  Cartesii  und  dergleichen  zu- 
mahl anderen  zum  V'erdruss  und  aus  aemulation  die  bewährten 
„Aristotelica“  deprimieren  solle.  Rudolf  Eucken  „Zur  älteren 
Geschichte  der  Universität  Jena“  — Beilage  z.  allg.  Zeit.  1897 
No.  *J38. 

An  den  kathol.  Universitäten  linden  wir  ein  ähnliches  An- 
kümpien  gegen  die  „neue  Denkweise“  z.  B.  an  der  Bcnedictiner- 
Universität  Salzburg  sind  bis  circa  1745  die  Professoren  der  philo- 
sophischen und  theologischen  Fakultät  „strenge  Thomisten“.  Ein 
Visitations-Rezess  vom  Jahre  1701  erteilt  die  Vorschrift: 

Seiitcntiae  contra  doctrinam  S.  Tlioraae  hacicmis  in  nostra  univer- 
sitate  tarn  in  philosophia  quam  in  theologia  reccptam  et  usitatam  in 
posterum  ne  quidein  prublematice  defcndantur,  approbcntur  aut  imprimantur.“ 

Nach  kleineren  Vereuchen,  dagegen  den  neueren  Forschungen 
Reclmuug  zu  tragen,  (Vgl.  P.  Fructuosus  Scheidsach  1718  in  der 
pseudonymen  Schrift:  Tractatus  de  accidentibus  absolulis  sive 

8.  s.  Eucharistiae  sacramenlum  — Paderborn)  erklärte  noch  1741  ein 
Visitations-Decret  gegenüber  den  „Animadversiones  contra  philo- 
sophiam-atomisticam“  des  Nachfolgers  des  P Fructuosus: 

Peripiititico-Tbomistica  Philosophia  Integra  more  scolastico,  nt  hac- 
teiius.  iradetur  — 

bis  endlich  P.  Beda  Selauer  eine  „philosophia-nova  ad  usum  juven- 
tutis  academicae  1745“  schrieb.  (Histor.  polit.  Blätter  f.  d.  kath. 
Deutsclil.  V.  Jörg  u.  Binder  1898.  IV.  266—274  u.  Studien  u. 
Mittcil.  aus  dem  Benedictiner-Ord.  etc.  (Raigeru- Brünn  1882.  1. 

85  u.  1884  1.  638  ir.) 
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Hochinteressant  ist  die  Instruktion,  welche  ttber  die 
abziihaltenden  V4  Jahres-Examina))  gegeben  wurde.  Die- 
selbe giebt  einen  schönen  Einblick  in  das  bewegte  Geistes- 
leben der  Piaristen. 

Alle  3 Monate  resp.  jedes  Vierteljahr  sollte  ein  Examen  ab- 
gehalten werden  und  zwar  folgendermaassen: 

„Octidao  ante  per  Lectorem  affigantnr  Quaestiones  sen  Tbeses 
praecipae  trimestres  pro  examine  propo;  die  vero  statuta  stndentes 
omncs  cum  Professoribus  et  Examiuatoribus  deputatis  convocata  familia 
im  uoum  conveniaut,  praemissisque  precibus  ante  studia  consuetis  unus  ex 
studentibus  per  gyrum  pVaefatiunculam  babeat  opportunam;  inde  per 
8 Ortes’)  ab  umis  seorsivis  educantur:  Examinandus,  Examinator  (!)  et 
Thesis  una  ex  propositis.  Posten  examinandus  e cathetra  doctrinalitcr 
de  qunestione  per  sortem  educta  disserat;  mox  ab  Examinatore  propo- 
sitis et  objectis  satisfaciat ; Hinc  ad  secreta  et  sub  secreto  servanda  (!) 
suffragia  secundum  veritatem  et  conscienti am  (!)  deveniant  Examina 
tores  et  quota  quisque  sortitus  fuerit,  in  libro  ad  boc  instituto  notentur 
cum  disstinctione ; aureorum,  quae  optime;  argenteorum,  qnae  medio- 
criter;  plumbeorum  vel  nigromm,  quae  male  signiörent.  Eadem  oia 
pro  singulis  axaminandis,  etiam  respective  et  per  trimestre  examen  vel 
solemne  post  primum  Theologiae  annum,  in  quibuscumque  litterarijs  facul- 


')  Wie  und  wann  die  Examina  au  den  .frommen  Schulen“  gehalten 
werden  soll,  giebt  der  P General  sub  V unter:  .de  instituto  Scholarum 
pianim“  an.  Sub  V.  7 heisst  es  nämlich: 

Solemniter  coram  Superiore,  Scholarum  praefecto  et  alijs  ex  gra- 
vioribus  Patribus  consueta  discipulorum  examina  ineantur  per  classes 
et  quidem  examinentur  respective  in  fidei  rudimentis  et  in  requisitis  ad 
poenitentiae  et  cucharistiae  sacramenta  rite  frequontanda.  Deinde  in 
literatura;  nec  ullus  a minori  ad  majorem  classem  ascendat,  qui  non  fuerit 
optime  fundatus  in  minori  per  Examinatores  inventus.  Ejusmodi  autem 
examina  per  15  dies  ante  ferias  generales  et  medium  annuorum  studiorum 
docursum,  antequam  studiosi  ad  paternas  domos  dilabantur,  cum  notitia 
eisdem  danda  approbatiunis  vel  reprobationis  ad  majorem  classem  habcantur. 
Es  sei  bemerkt,  dass  unter  den  .frommen  Schulen“  die  Gymn.  der 
Piaristen  zu  verstehen  sind. 

’l  Schon  im  Jahre  1697  wurde  eine  diesbezügliche  Aenderung 
getroffen: 

Judicatum,  profieuum  esse  in  studiis  allioribus  pro  majori  fructu 
Nostrorum  studentium,  aut  studontes  aut  oppugnantes  non  esse  Sorte 
extrahendos,  sed  singulos  paratos  esse  debere:  licitumque  Professoribus 
non  tantum  unum  et  alterum  sed  et  pro  libltu  omnes  examinaro  de  prae- 
cedonti  lectione  memoritor  reddenda  in  corapendio  (Responsa  data  ad  omnes 
domos  in  capitulo  Provinciali  1697  7.  Sept.  sub  22.).  Wie  aus  dem  Nach- 
folgenden ersichtlich  sein  wird,  wurde  diese  Art  der  Prüfung  im  Jahre 
1723  (resp  1724)  auch  für  die  Humaniora  eingeführt. 
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tatibns  observcntur.  In  omnibns  autem  visitationibns  über  pracdictns 
semper  serrcto  a Superiorc  servandus  Visitatori  etiam  exhibeatur  secrcto,“ 

Diese  im  Jahre  1696  hinausgegebene  Studienordnung  gab  der 
deutschen  Ordensprovinz  und  der  ungarischen  Vice-Pr.  die  genauen 
Umrisse  an,  innerhalb  welcher  ihre  Ordens- Kandidaten  heran- 
gebildet werden  sollten;  liess  aber  dem  Provincial  mit  seinen  Kon.siil- 
toren  und  A.ssistenten  innerhalb  derselben  einen  grossen  Spielraum 
in  Bezug  auf  Lehrmethode  und  Lehrmittel,  um  dem  vom  P.  General 
angestrebten  Zwecke:  omnes  studentes  ita  ]>erficiendi,  ut 

in  egregios  artium  omnium  evadant  Professores“ ’)  gerecht 
werden  zu  können.  Von  Lehrbüchern  ist  darin  ausser  den  Werken 
des  hl.  Thomtus  keine  Rede.  Als  Lehrmethode  galt  damals  an 
allen  geistlichen  Instituten  noch  immer  die  scholasti sehe  als  die 
vornehmste.  Die  Art  und  Weise  der  Anwendung  der  vorgezeich- 
neten Richtung  stand  bei  den  Professoren  im  Einvernehmen  mit 
dem  P.  Rektor  und  dem  P.  Provincial. 

Auf  Grund  dieser  Studienordnung  entstand  in  den  genannten 
Provinzen  noch  regeres  Geistesleben,  als  cs  früher  der  Fall  war. 

Die  „jugis  exercitatio“,  das  eifrige  Einüben  des  »lernten 
bei  den  wöchentlichen  und  monatlichen  Disputationen,  bei 
welchen  oft  die  jungen  Ordens-Kandidaten  in  die  Schranken  treten 
mussten  mit  den  älteren  (als  oppugnanten)  zeitigte  bei  allen  Mit- 
gliedern ein  grosses  Maass  habituellen  Wissens,  welches  in  Form 
von  Schriften  und  Werken  endlich  in  die  Oetlentlichkeit  trat. 

Die  öllentlichon  Vorträge  sowohl  der  Professoren  wie  der 
Ordensstudenten,  bei  Tisch  oder  in  den  Oratorien  abgehalten, 
theatralische  Produktionen.  Deklamationen,  Akademien  gelegentlich 
der  verschiedenen  Ordensfeste,  der  Patrone  der  Philosophie  und 
der  Theologie  (S.  Thomas,  S.  Katharina  etc.)  brachte  Leben  und 
Bewegung  in  die  einzelnen  Kollegien  des  Ordens  und  verliinderte 
jegliche  geistige  Stagnation  um  so  mehr,  als  die  häufigen  Ver- 
setzungen der  Ordensmitglieder  von  einem  Ordenshause  in  das 
andere  immer  wieder  neue  Kräfte  den  einzelnen  Häusern  zuführten 
und  damit  neue  Ideen  und  neue  Anregungen. 

Es  soll  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Studienordnung  vom 
.fahre  1696  neue  Normen  brachte.  Im  Gegenteile!  — Die  Ordens- 

')  qui  expleto  primo  . . . anno  cursus  Theolopici  non  fuerit  per 
Examen  »olenne  do  Philosophicis  ae  Theologicis  tractutibue  auditi.s 
profitendae  laudabilitcr  publice  Philo-sophiae  par  inventus,  consequenti 
biennio  Theologien  privetur  (in  derselben  Instruktion!. 
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tradition  hatte  sich  iin  Laufe  der  Jahre  eben  zu  jenem  Apparate 
herausgebildet,  als  dessen  Ausdruck  obige  Studien-Ürdnung  anzu- 
sehea  ist;  wenn  auch  darin  der  individuelle  Charakter,  vielleicht 
auch  die  „consuetudines*  der  beiden  Provinzen  Berücksichtigung 
fanden. 

IV.  Nachfolgende  Studien-Verordnungen  der  Generttl- 
und  Provinzial -Kapitel  (—1774). 

Das  wachsende  Ansehen  der  Piaristen  in  Oesterreich  Hess 
indes  die  Provinciale  und  ihre  Berater,  sowie  die  Provinzial- 
Kapilel  nicht  ruhen,  auf  dem  Grunde  des  Ueberlieforten  weiter 
fortzubauen.  Die  speziellen  Bedürfnisse  der  Provinz;  neue  An- 
forderungen, welche  durch  Berufung  an  diverse  Institute,  durch 
NeugrUndungen  etc.  an  die  Provinz  gestellt  wurden,  erforderten 
Erweiterungen  des  Unterrichts-Programmes  und  verschärfte  Maass- 
regoln  für  Lelirer  und  Schüler  der  einzelnen  Kollegien. 

Vor  allem  suchte  die  Provinz  (damals  noch  die  deutsche)  das 
Studium  des  cfiuon.  Kecktes  einzufUhren. 

Bezüglich  dieser  Frage  ging  v.  Prov.  C.  zu  Nicolsburg  1711 
die  Anregung  aus:  (9)  An  non  consultum,  ut  duo  saltem  Nostratium 
mittantur  ad  publicas  lectiones  Juris  Canonici  in  aliqua  Univer- 
sitate  excipiendas?  worauf  die  Antwort  eifolgte:  sicut  et  quando 
videbitur  P.  Provinciali  cum  suis  Assistentibus,  imo  curet  omnino 
jd  Provincialis  etiani  quoad  promotiones  (General-Kap.  6.  Mai  1712). 

Ferners  frug  das  genannte  Kapitel  an:  (14):  Ut  .scolae 
piae'  incorporentur  Univei-sitati  Viennensi?  Responsum:  Si  lieri 
potest,  fiat  cum  scitu  ac  de  ordiue  Provincialis. 

Der  P.  Provincial  schien  jedoch  die  Sache  auf  die  lange  Bank 
geschoben  zu  haben;  denn  neuerdings  frug  das  Lokal-Kapitel  zu 
Horn  1717  beim  Provinzial-Kapitel  1717  deswegen  an:  Supplicant 
(sub  3'““)  Patres,  ut  decreta  capituli  Provincialis  1711  hactenus 
non  observata  dentur  executioni,  ut  sunt:  Studium  Canonisticum  et 
Mathematicum  introducendum:  worauf  abermals  geantwortet  wurde: 
fiet,  cum  poterit. 

Jedoch  erst  bei  dem  Provinzial-Kapitel  vom  Jahre  1723  ge- 
schah diesbezüglich  ein  entscheidenderer  Schritt,  indem  beschlossen 
wurde,  von  der  Provinz-Kongregation  einige  Ordensmitglieder  zu 
beauftragen  ,qui  systema,  illud  tradondi,  pro|ionant  ab  eadem  Con- 
gregatione  contirmandum“.  Bei  dem  General -Kapitel  vom  Jahre 
1724  wurde  diese  Frage  besprochen  und  der  neue  General  gab 
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24.  Februar  1725  die  Verordnung  an  die  deutsche  Provinz 
hinaus: 

Studium  Canonum  (esse  introducendum)  maxime  quoad  illara 
partem,  quae  cum  doctrina  morali  et  conciliari  histqria  connexa 
est  (sub  4). 

Jedoch  erst  das  General-Kapitel  vom  Jahre  1748  bestimmte: 
«Studium  Sacrorum  Canonum  pro  nostris  religiosis  introducatur* 
und  zwar:  absolute  per  biennium  Studio  Theologico  tradatur  sepa- 
ratim  per  anni  unius  circulum  jus  Canonicum. 

?line  wichtige  Neuerung  bildete  die  Ernennung  von  Prokuratoren 
für  jede  Provinz  mit  dem  Sitze  in  Rom  (General-Kapitel  1712). 

Um  die  beständige  Einübung  des  Erlernten  nach  voraus- 
gehenden Verordnungen  zur  Durchführung  zu  bringen,  verlangten 
die  bei  dem  Provinzial-Kapitel  vom  Jahre  1711  zu  Nicolsburg  ver- 
sammelten Delegierten  sub.  127:  (Desiderant  Patres):  ut  in  disjtu- 
tationibus  hebdomadalibus  compareat  familia  domestica ; Responsum 
Capit.  Generalis  1712:  Compareant,  qui  legitime  non  sunt  irapediti. 

Beim  Provinzial-Kapitel  vom  Jahre  1717  wurde  die  Frage 
die  .Schulcomoedien“  betreffend  behandelt:  Professorcs  Rhetoricae 
observent,  ne  multitudine  dramatum  negligant  discipulos,  neque 
pauciUito  torpescaut  (21).  Quoad  praesentenda  draraata  Superiori 
vel  Praefecto  servetur  decrelum  Capituli  proxime  praecedentis  (i.  e. 
1711)  Magisfri  vero  interiorum  classium  probam  coram  superiore 
saltem  14  diebus  ante  producant.  ln  früheren  Verordnungen 
wurde  befohlen,  dass  das  Manuskript  der  dramat.  Auff.  an  den* 
General  resp.  Provinzial  eingeschickt  werde ').  Bezüglich  der  Theo- 
logie-Studierenden erging  die  scharfe  Mahnung:  Renuentes  ad  Studium 
Theologicum  compellantur.  Das  im  Jahre  1718  zu  Rom  abgohaltene 
General-Kapitel  a{)probierte  die  Beschlüsse  des  Provinzial-Kap.  v. 
Jahre  1717  und  widmete  die  Sitzung  vom  9.  Mai  1718  speziell 
dem  Kapitel  der  Const.  «de  studiis  nostrorum“ : ut  studia  nostrorum 
religiosorum  constanti  et  recta  ubique  methodo  dirigantur  et  perfi- 
ciautur.  Bei  den  Neo-Professi  sollte  von  nun  an  der  Unterricht 
je  nach  der  Kapazität  und  nach  der  «consuetudo“  der  Provinz  ein- 
gerichtet werden. 

Nach  Absolvirung  der  Studien*)  sollten  die  Professurs-Kan- 

')  Bezüglirli  der  übrigen  im  Laufe  der  Jahre  erflossonen  Verord- 
nungen betreffend  die  Schulcomoedien  vorsveise  ich  auf  meine  in  Note  1, 
S.  149,  citierte  Abhandlung  im  Jahrbucho  der  Lco-Goeellachaft  (Wien  lS9ö|- 

’)  Bezüglich  der  Neo-Professi  fasste  das  General-Kapitel  in  der 
congregatio  vom  ö Ma'  1718  den  Boschlu.ss:  Non  pl.acuit  P.  I’.  remo- 
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didaten  unter  der  Aufsicht  des  Präfekten  und  Anleitung  desselben 
die  einzelnen  Klassen  der  Gymnasien  als  Magistri  besuchen  «ab 
inferioribus  classibus  incipiant  et  ad  altiores  gradatim  ascendant. 
Am  Ende  jedes  einzelnen  Jahres  sollte  der  Studienpräfekt  und  ein 
vom  Provinzial  verordneter  Priester,  (secreto  et  seorsini)  die  ,litteras 
testimoniales  juramento  firmatas“  nach  einem  vorgeschriebenen 
Formulare  über  die  fleissige  und  ordnungsmässige  Aufführung  des 
jungen  Magisters  an  den  Provinzial  absenden.  Wenn  2 aus  den 
3 genannten  Zeugnissen  ungünstig  lauteten,  sollte  dem  jungen 
Magister  das  betreff.  Jahr  nicht  in  das  für  das  passive  Stimm- 
recht desselben  erforderliche  Decennium  eingerechnet  werden.  Der 
Provinzial  sollte  hierauf  dem  betreff.  Magister  das  über  ihn  abge- 
gebene Urteil  erfahren,  damit  er  sich  künftig  , religiöse  et  studiose“ 
beim  Unterricht  verhalte. 

Wäre  der  Studien- Präfekt  jedoch  selbst  ein  Magister  oder  der 
Obere,  dann  sollten  2 ältere,  vom  Provinzial  deputierte  Väter  die 
Stimme  Uber  die  jungen  Magistri  abgeben.  Wo  wenige  Mitglieder 
in  einem  Kollegium  sind,  soll  das  Zeugnis  von  diesen  abgegeben 
und  in  ein  Buch  eingetragen  worden,  welches  nach  dom  Decennium 


vendoa  esse  a atiuliis,  qui  ncgligcntea  ae  in  eiedem  praeatant,  et  in 
bonia  inoribus  non  probe  ae  genint,  aed  ad  ordinea  non  esae 
promovendoa  ut  ante  dcciaum  fuit  in  Congregatione  particulari 
17  Decembr.  1716. 

')  Pie  „litterae  teatimonialca'  erfuhren  später  noch  genauere  Be- 
atimmungen: 

Teatimonia  super  induatriu  docendi  Magistria  dari  aollta,  ut 
aingulorum  merita  et  faciiiua  ex  iia  cognoaci  et  exactiua,  ad  notari  poaaint; 
jurata  fide  ita  poathac  inatituantur  ut  li,  qui  maximo  in  omnibua  conatu 
excellentem  et  inaignem  in  diacipulia  pietatia  litterarum  et  bonorum 
moruni  fructum  fecerint,  praeclare:  qui  in  bis  omnibua  ad  fructum 
faciendum  cum  laude  conati  aunt,  laudabiliter,  qui  in  aliquibua  ob 
conutum  romiaaiorem  defecerunt,  vere  tarnen  deaidea  non  fuorunt; 
mediocriter,  .qui  in  multia  ob  notabilem  deaidiam  defecerunt,  male; 
qui  in  omnibua  vcl  potioribua  inaigniter  deaidea  fuerunt,  peaaime  rem 
geaaiaae  acribanUir.  (Ex  Congreg  Provinciali  If'l'i).  Claaaea  haa  caleulorum 
Magiatria  dandorum  ad  trea  tantummodo  Cap.  Provincialo  1771  reduxit, 
videlicet;  Praeclare,  laudabiliter,  male: 

Daa  Capituium  Provinciale  vom  Jahre  1753  bestimmte: 

Habeatur  über,  in  quo  annotandi  erunt  calculi  aeu  teatimonia  de 
Magiatrorum  diligentia,  vcl  aocordia  et  hic  usaervandua  erit  apud 
auperiorom  Pomus.  Das  Cap.  Prov.  1771  restringierte  diese  Forderung: 
Praeceptuin  hoc  expleri,  ai  talis  über  in  Archivo  Provinciali  tantum 
adsorvatur. 
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dem  Provinzial  und  den  Assistenten  und  Konsultoren  vorgewiesen 
werde. 

Jenen  Magistern,  welche  sich  „laudabiliter“  per  „decenniunr 
benommen,  sollte  nun  die  Ausübung  der  passiven  Slimrac,  und  der 
Zugang  zu  höheren  Aemtern  ermöglicht  und  ihnen  dieses  Recht 
auch  verkündet  werden. 

Dasselbe  sollte  auch  Anwendung  finden,  welche  auch  nur 
die  , Suprema  Arithmetica“  durch  10  Jahre  mit  Erfolg  geleitet 
haben  (auf  Grund  der  Const.,  welche  dieses  zultissen). 

Eine  wichtige  Bestimmung  ertloss  auch  in  folgendem; 

Iino  omnes  ecrto  sciant,  uiiumquemquo  posse  a superioribus  sdiolis 
ad  infimas  applicari  quotiesciinque  id  aut  Scbolarum  ipsariini  nccessitas 
aut  obedientia  postulaverit." 

Sollten  Juristen  „provectae  aetatis"  eintreten,  so  mussten 
diese  dem  Decennium  des  Lehramtes  in  der  Weise  gerecht  werden, 
dass  sie  zur  Verwaltung  (und  Prokuration)  der  Ordenshäuser  ver- 
wendet würden. 

Einflussreich  wurden  für  den  Fortschritt  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  die  Beschlüsse  des  Provinzial-  (und  General-Kapitels) 
vom  .Tahre  1723  (resic  1724).  AVie  schon  erwähnt,  wurde  bei  dem 
genannten  Provinzial-Kapitel  die  Einführung  des  Studiums  des 
canonischen  Rechtes  verlangt  und  in  Rom  1724  diesem  A’erlangen 
Raum  gegeben. 

I)a.s  Lokal-Kapitel  in  Horn  suchte  1723  bei  dem  Provinzial- 
Kapitel  1724  an: 

Magiiopcrc  desiderant  Patres,  ut  sex  Viri,  literarum  bumaiiiorum 
periti  a Capitulo  Provinciali  deiiominenlur,  quorum  singuli  quandam  doccn- 
darum  Scbolarum  methoduni  coiiscribant,  camque  ad  A.  U.  P.  Provincialem 
transmittaiit,  eo  sic  licet  fine,  ut  P.  Provincialis  adliibito  innrum  Assisten- 
tium  et  consultorum  jiidicio  ex  omnibus  illys  methodis  quemdam  extrac- 
tum  faciat,  et  eo,  nec  idio  modo  ;siib  cura  observantiao  P.  Praefeclo 
demaiidanda'  Professores  et  Magistri  uti  jubeantur:  idqne  et  non  plus  a 
Magislris  et  discipiilis  exigatur.  Et  hoc  plurimuni  ad  doctrinae  ordinem, 
Magistroruinque  profectum  conducet,  et  tief,  ut  secunduin  eadem  ubique 
doctrina,  modas  idem  tradendi  in  domorum  nostrarum  scolis  stndige 
servetur  quia  vero  Classes  Gramaticalos  Alvari  diversum  ordinem  babent, 
in  scolis  Gerinanicis  et  Boemicis  consultum  foret,  ut  tres  pro  istis, 
tres  vero  pro  illis  versati  assumantur  et  germani  pro  germanis,  Boemi 
pro  Boemis  mcthodnm  concinent  omnes,  tarnen  in  snbstantia  tradendi 
conveniant.  Insnper  petitnr,  nt  in  eadem  ordinationc  dcccrnatnr,  quidnuin 
magistri  vcl  professores  per  modum  cxplicationum  dictare  dcbcant,  ne 
inutilibus  scriptionibus  inanitcr  consumatur  tcnipus. 
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Das  Provinzial-Kapitel  vom  Jahre  1724  antwortete; 

Junionim  nostrorum  cdncatio  observetnr  in  domibus,  in  quibus  snnt, 
qiiantum  tieri  possil,  statutis  nostris  et  Bullis  Summ.  Ponlitic:  confor- 
miter  atque  uni  ex  gravioribns  Patribns  vel  suo  Professori  (salva  autho- 
ritate  snperioris)  subsint. 

Ferners  brachte  das  Lokal-Kapitel  in  Horn  die  Bitte  vor: 

(Rogant  Patres)  nt  nostris  Novitijs  aut  Neo-Professis  Humaniora 
studia  repetentibus  assignentur  aliqui  Examiniitores,  qui  per  aliquot 
bimestria  examina  ex  singnlis  classibus  periculum  de  Enriitn  capacitate 
faciant  examinatosquc  calculent  eo  modo,  qui  adbibetur  in  Philosophiae  et 
Theologiae  studiosis  calculandis.  Qui  vero  non  substiterint,  ut  altera  vice 
pro  eodem  Studio  ordinentur. 

Auf  dieses  Ansuchen  antwortete  das  Provinzial-Kapitel  nicht 
direkt;  es  verwies  auf  die  Konstitutionen  und  fügte  bei: 

Xostrates  studiosi  Ilumaniorum  examincntur  et  calculentur  ad 
modum  studiosorum  Philosophiae  et  Theologiae  (vide  ,ordo  studio- 
rum“  1696J. 

Xegligentes  autem  in  stndiis  sive  Theologiae  sive  Philo- 
sophiae ad  ca  adigantur  et  non  emendati  eadcm  repetant;  quod  si  necdum 
profecisse  videbuntur,  addatur  etiam  abstractio  vini.  Porro  si  coiitingat 
saecnlares  studerc  cum  nostratibus  a consuctis  pictatis  scholasticae  excr- 
citiis  absolut!  esse  non  censeantur  ....  Clerici  ante  quinqiienninin 
Professionis  cxcepto  casn  necessitatis  ad  S.  S.  Ordincs  non  sunt  pro- 
movcndi. 

Das  bestimmende  Urteil  über  ihre  Eignung  sollte  dem  Rektor 
mit  seinen  Konsultoren  beim  Provinzial  zustehen. 

Sämtliche  V'erordnungen  wurden  im  Jalire  1724  zu  Rom 
bestätigt. 

* * 

* 

Im  Jahre  1724*)  wurde  der  Rektor  von  Wien  P.  Adolf 
a.  S.  Georgio,  welcher  zum  General kapitel  nach  Rom  gereist  war, 
bei  diesem  Kapitel  zum  General  gewählt.  Damit  traten  die  deutsche 

•)  1725  visitiorto  er  die  hiesigo  Provinz  (die  deutsche)  von  Wien 
auB.  (Die  Anzeige  derselben  erfolgte  27.  Oktober,  1725  — 18.  Dezember 
visitierte  er  in  Horn  ) 

Er  ordnete  am  24.  Februar  1725  (Rom)  das  kanonische  Studium  an 
(siehe  im  Vorhergehenden)  und  bestimmte  in  demselben  Schreiben  sub  4“ 
für  die  deutsche  Provinz: 

Demum,  qnia  tantus  est  Religionis  profectus,  quantus  cst  juven- 
tutis  cultus,  statuimus,  ut  si  extra  domos  studiorum  clerici  nostri 
collocati  fiierint,  etiamsi  unus  tantum  in  aliqua  domo  existeret,  sine  ucluali 
Studio  non  reliquentur;  sed  vel  Sacerdos  aliquis  ad  hoc  dcstinatus  vel 
ipse  etiam  Rector  directorem  hujus  modi  studii  agat  et  peculiariter 
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Provinz  und  die  Mitglieder  der  Kollegien  Niederösterreichs  mehr 
in  den  Vordergrund,  umsomehr,  da  ja  schon  beim  Genoralkapitel 
vom  Jahre  1718,  den  Provinzialen  mit  seinen  Assistenten  und 
Konsultoren  umfangreichere  Fakultäten  erteilt  worden  war  und  von 
nun  auch  jeder  Rektor  2 Konsultoren  haben  sollte  (a  Provinciali 
deputandi  [sess.  11.  Maji  1718). 

* * 

* 

Ich  eile  Uber  einige  Jahrzehnte  hinweg  bis  zum  Jahre  1748 
(29.  Juli)  in  welchem  Jahre  die  österreichische  Vice-Provinz  ent- 
stand. Das  General-Kapitel  von  diesem  Jahre  gab  wichtige  Ver- 
ordnungen „über  das  Studium  des  Canonischen  Rechtes“  (vide  im 
Früheren)  Uber  die  Beibehaltung  ,der  scola  Arithmetica  in  omnibus 
Provinciis  ultra  montanis“  mit  Strafe  der  Suspension  fUr  die  Pro- 
vinciale  im  Nichtfalle;  ferner  über  die  litterae  testimoniales,  über 
die  Magistri  etc.  etc.  (siehe  Note  1,  S.  169). 

Im  Jahre  1751  (26.  April)  teilte  sich  die  deutsche  Provinz 
in  die  Austria-Rhenauo-Suevica  und  in  die  Bohemico-Moravica, 
womit  viele  Schwierigkeiten  inbezug  auf  Erziehung  der  verschieden- 
sprachigen Kleriker  beseitigt  wurden. 

Im  .Jahre  1759  entwickelte  das  Provinzial  - Kapitel  der 
Austria-Rh.-Suev.-Provinz  eine  erfolgreiche  Thätigkeit.  Dasselbe 
traf,  bei  dem  Umstande,  dass  die  Ordensmitglieder  bereits 
zahlreiche  Werke  zum  Unterrichte  in  den  höheren  Disziplinen 
hatten  erscheinen  lassen,  eine  Auswahl  unter  denselben  und 
bestimmte: 

Editis  jam  libris  Philosophicis,  nostri  Pbilosophiae  et  Theologioe 
Studiosi  deinceps  „Institutionibus  Philosophicis“  P.  Donati  Hoffmann  a 
Transfiguratione  Domini  et  in  Physicis  etiain  P.  Floriani  Dalham 
a S.  Theresia  ntantur.  In  Thcologia  vero  praelcctioncs  fiant  ex 
Jucniiio,  donec  alius  in  hunc  usum  delcctus  fucrit 

(Capitulum  Provinciale  1759  quod  postremum  scientiis  his  intcrea 
novis  accessionibus  auctis  factum  est  — Zusatz  in  der  vorliegenden 
Sammlung). 

Ferner  erliess  es  eine  Verordnung  in  welcher  Zeit  das  ph.  St. 
zu  absolvieren  wäre  etc.: 

Professores  Pliilosophiae  tenentur  infra  biennium  absolvere 

ad  hoc  destinato  singulis  diebus  tempore  jubeat  praet'atos  Clericoa  in 
Classicis  probao  Ijatinitatis  Authoribus  interpretandis  versari: 
sohlt  ae  ligataoijue  orationis  exercilia  componere,  vel  linguae  graecae 
vel  si  nihil  aliud  fieri  possit  ob  quorundam  inibocillitatom  Arithmoticae  et 
characloribus  operam  dare. 
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Logicam,  Metaphysicam,  Mathesis  partes  närias,  Physicam  et 
Ethicam,  ita  nt  nsque  ad  festum  Nativitatis  B.  V.  M.  una  cnm 
dispotationibus  cnrsum  Phlycnm  altere  anno  fiant.  (Capit.  Pro- 
vinciale  1759). 

Schon  im  Jahre  1760  wurde  durch  Teilung  der  österreich- 
rheinisch-suevischen  Provinz  die  österreichische  als  selbständige 
Provinz  gebildet. 

Inzwischen  waren  den  Piaristen  der  österreichischen  Provinz 
mehrere  Institute  in  Wien  übertragen  worden: 

1748  das  Löwenburgischo  Konvikt,  die  deutschen  Schulen  im 
Kollegium  zu  St.  Thecla  mit  Hofdekret  26.  März  1751,  wohin  das 
mathematische  und  philosophisclie  Studium  der  Ordens-Kleriker 
von  Horn  übertragen  (?)  und  wo  das  Museum  mathematicorum  mit 
den  nötigen  Instrumenten  zur  Experimental-Physik  und  mit  Samm- 
lungen zur  Naturgeschichte  zum  Gebrauche  der  Ordens-Kleriker 
aufgestcllt  worden  war,  wo  auch  die  Kleriker  in  der  Theologie  im 
griechischen  und  hebräischen,  wie  in  der  Gescliichte  herangebildet 
wurden,  um  taugliche  Professoren  werden  zu  können,  womit  ein 
neues  geistiges  Centrum  unter  dem  Einflüsse  der  Wiener  Universi- 
tät geschaffen  worden  war  — obwohl  auch  noch  in  Horn  Kleriker 
ihre  Bildung  empfingen. 

Am  10.  Mai  1749  berief  die  Herzogin  Maria  Theresia  von 
Savoyen  geh.  Prinzess  Lichtonstein  zufolge  Vertrages  die  Piaristen 
der  österreichischen  Provinz  und  wendete  ihnen  das  Rektorat 
der  neu  errichteten  Savoyischen  Ritterakademie  und  die  Professur 
für  1 1 Piaristen  zu.  Der  Unterricht  umfasste  dort  die  oberste  der 
4 Gramniatikal-Klassen,  nämlich  die  Syntax  und  die  2 Humanitäts- 
Kla.ssen  der  Poesie  und  Rhetorik.  Jeder  Professor  musste  mit  den 
Zöglingen  dieses  Triennium  durchmachen  und  dann  nochmals  von 
Neuem  beginnen. 

Gegenstände  des  Unnterrichts  waren:  Religion.  Latein,  deutsche 
Sprache,  Altertümer,  Aufangsgründe  der  Wappenkunst,  Kalligraphie, 
praktische  Rechenkunst  neben  Algebra  insoweit,  dass  die  Zöglinge 
in  der  Philosophie,  dem  Studium  der  theoretischen  Geometrie  und 
Algebra  gewachsen  wären.  In  der  Poesie  und  Rhetorik  wurden 
bereits  '/t  Stunde  die  Fundamente  der  Geschiclito  und  der  Geographie 
gelehrt. 

ln  der  Pliilosophie  (2  .Jahrgänge)  lehrten  2 Piaristen;  der 
eine  Logik  und  Ethik,  der  andere  Experimental- Physik,  Mathematik 
und  .Metaphysik  nach  einem  gedruckten  Buche.  G Stunden  wurden 
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der  Universalgeschichte  zugeweadet  unter  einem  Fachlehrer  in 
deutscher  Sprache. 

Erst  1751  wurde,  da  die  Professoren  P.  Antonius  und 
P.  Florian  wegen  der  verschiedensprachigen  Schüler  sich  weigerten, 
deutsch  vorzutragen,  die  lateinische  Sprache  erwählt  für  die  Kor- 
repetitionen jener  Schüler,  welche  die  deutsche  Sprache  schlecht 
handhabten  und  für  die  Examina  publica. 

Seit  1763  (4.  März)  wurde  die  Naturgeschichte  und  Physik 
zufolge  eines  Vortrages  des  P.  Fulgentius  Bauer,  Professors  der 
Mathematik  und  Experimeutalghysik  und  seiner  Verwendung  bei 
einer  Kommissionssitzung  vom  28.  Februar  1763  in  deutscher 
Sprache  gelehrt. 

Von  1772  an  wurde  zum  ersten  Male  von  P.  Eduard  Job 
für  die  dem  Bergwesen  sich  widmenden  Juristen  Montanistik  vor- 
getragen. 

Ausser  diesen  Instituten  waren  die  Piaristen  auch  in  der 
Juristen-Schule  mit  Erfolg  thätig. 

Alle  diese  Institute  trugen  in  Kürze  viel  zum  Ruhme  der 
Piaristen  in  Oesterreich  bei  und  bewirkten,  dass  bald  in  der  Mitte 
derselben  ausgezeichnete  Schulmänner  erstanden,  welche  nicht  un- 
bedeutenden Einfluss  auf  die  Ausgestaltung  des  Lehrplanes  für  die 
österreichischen  Gymnasien  unter  Maria  Theresia  und  Kaiser  Josef  1 1 
nahmen. 

Schon  1763  hatte  eine  Versammlung  der  Vorstände  des 
Piaristen-Ordens  einen  Reformplan  für  Gymnasien  ausgearbeitet.  — 
Diesem  Plane  trug  eben  der  Provincial  Aichardus  Habel  (der  öster- 
reichischen Provinz)  — regierte  vom  15.  Mai  1772  bis  10.  Mai 
1778  — Rechnung  indem  er  1774  folgendes  „Systema,  juxta 
quod  studia  deinceps  sua  instituturi  sunt  juniores 
nostri  et  in  quo  sequentia  doctrinae  capita  propo- 
nuntur: 

Dieser  „ordo  studiorum  tradendorum“  trägt  dem  zum 
Grossen  angewachsenen  Unterrichts-Apparate  der  Provinz  allseitig 
Rechnung. 

V.  Studienordnung  vom  Jahre  1774. 

In  Novitiatn. 

Anno  I. 

1.  Ethica  Religiosa,  applicata  ad  iustitatum  nostrum  cum  applicationc 
regularum  Noviliatarum  ac  proposito  selcctu  ascetarum. 

2.  Katechismus,  qui  inscribitur  ad  ordiiiandos  cum  arte  catechizandi 
purvulos  tarn  in  scola,  tarn  in  ecrlesia. 
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3 Graminatica  vernacula  cam  ortho-  et  calligraphia. 

•1.  Aritlimetica. 

5.  Lingua  gallira  inchontn. 

Anno  II. 

1.  Explicatio  privilcginmm  ordinis:  item  cxplicatio  rituuin  ecdesiasticoruin 
tarn  in  Breviario  tarn  io  Missa  scrvandorum. 

2.  Classium,  quae  inferiores  et  humanitatis  dicuntur,  repelilio  juxta 
manducationem  Heineccii  cum  praxi  cosdem  tradendi;  lectio  item 
auctorum  classicorum  latinorum  juxta  methodum  et  ordinc  ab  eodem 
praescriptum  imitationc  semper  subjuncta. 

3.  Initiom  Encyclopediac  seu  cursus  universae  nccessariae  ac  ntilis 
litteraturae  ex  qua  nunc  Geographia  et  historia  nniversalis. 

4.  Studium  linguac  Graecae  inclioatum,  Gallicac  continualuni. 

ö.  Fundamenta  educaadae  juTcntutis  tarn  nobilis  quam  ignobilis  oder 
die  sogenanrte  Erziehungskunst. 

Extra  Novitiatuin. 

Anno  I. 

1.  Logira,  Mctliaphysica,  Ethica,  item  Mathesis  inchoata. 

2.  Contiouatio  Icctionis  ct  imitationis  auctorum  classicorum  latinonim, 
item  linguae  Graecae. 

3.  Continuatio  Encyclopediac. 

Anno  II. 

I.  Physica  cum  historia  naturali,  item  Mathesis  continuata. 

II.  Continuatio  lectionis  et  imitationis  auctorum  classicorum  latinorum 
additis  cnmjam  praecipnis  in  patria  lingua  scriptoribus. 

III.  Continuatio  et  absolutio  studii  ordinati  Encrclopaedici. 

Anno  111. 

I.  Historia  Ecclcsiastica  enm  notitia  critica  S.  S.  Patrum. 

II.  Lingua  hcbraico. 

Anno  IV. 

Studium  historico-criticum  S.  scripturae  ex  fontibus  Hebraicis  et 
graecis 

Anno  V. 

I.  Initium  S.  Theologiae. 

II.  Praecepta  eloqucntiac  sacrae  cum  dispositione  thematum  evangeli- 
corum. 

Anno  VI. 

I.  Absolutio  cursus  theologici. 

II.  Instructio  practica  confessariorum. 

Wir  sehen  es  diesem  ,ordo  .studioruni“  an.  dass  das  Studien- 
wesen iin  allgemeinen  und  speziell  auch  bei  den  Piaristen  grosse 
Fortschritte  seit  dem  Studienplane  vom  Jalire  1696  genommen  haben 
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musste.  Das  Gerüste  der  traditionellen  Unterrichtsnormen  des 
Ordens  hatte  sich  gedehnt  und  gestreckt,  hatte  einen  völlig  neuen 
Umfang  und  neue  Formen  angenommen,  aus  deren  Details  wir  nur 
mehr  hie  und  da  — an  die  alten  Ueberlieferungen  erinnert  werden. 
Dieser  Studienplan  der  Piaristen  erscheint  auch  den  neuen 
Forderungen,  welche  an  den  Orden  inzwischen  gestellt  worden 
wmren,  angepasst.  Mit  der  Aufhebung  des  Jesuiten-Ordens  über- 
nahm ja  der  Piaristen-Orden  dessen  Erbe,  besonders  in 
Beziehung  auf  den  Gymnasial-Unterricht,  sozusagen  die  Führer- 
Rolle  unter  den  anderen  Orden,  welche  sich  mit  Unterricht  und 
Erziehung  beschäftigten. 

Freilich  war  die  Zeit  vorbei,  wo  die  verschiedenen  Orden, 
durch  keine  weltliche  Gewalt  gestört,  ihre  Angelegenheiten  pro 
domo  sua  ordnen  konnten  und  es  redete  nunmehr  auch  der  Staat 
ein  Wörtlein  besonders  in  Unterrichts-Angelegenheiten  mit. 

Wir  müssen  jedoch  bei  nur  oberflächlicher  Betrachtung  des 
„Studien-Systems“  des  Provinciais  Aichard  Habel  gestehen,  dass  die 
Einmischung  der  Staatsgewalt  in  die  Angelegenheiten  des  Unter- 
richtes den  Piaristen  nicht  geschadet,  sondern  dieselben  befähigt 
hatte,  neuen  Verhältnissen  beruhigt  entgegen  zu  sehen. 

Schon  im  nächsten  Jahre  1775  legte  P.  Gratian  Marx  der 
gelehrte,  jedoch  bescheidene  Piarist,  den  Entwurf  einer  Kefoi-m  des 
Gymnasial-Studiums')  der  Genehmigung  des  Staatsrates  und  der 
Regierung  vor.  Dieser  war  ein  Triumph  des  Piaristen-Ordens  ge- 
wesen; in  ihm  feierten  die  langjährigen  Bemühungen  des  Ordens 
um  Unterricht  und  Erziehung  ihre  verdienten  Erfolge. 

Es  mögen  zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  aus  den 
Constitutionen  resp.  aus  den  General-  und  Provincial-Capitcln  des 
Ordens  folgen,  welche  sich  auf  die  Gymnasien  beziehen.  Die  Cou- 
gregatio  Provincialis  vom  .Jahre  1745  verordnete: 

Discipuli  ia  Grammaticae  classibus  argumentis  utilibus,  historiois 
nempc  aut  moralibiis  exerrcaiitur,  caque  a Magistris  porrecta  nna  cum 
vemaetda  in  libclhim  munde  describanf,  apposita  marginali  nnta  mensis  et 
diei,  qno  facta  cst.  Idem  cum  suis  cxercitiis  faciiint  rhelorcs  et  poet.ae 
ut  iu  sporitninibus  bujusmodi  industriac  srolasticac  memoriam  et  coram 
arbilris  testimunium  babeant. 

Bekannt  sind  die  monatlichen  Visitationen  in  den  Schulen  und 
die  Schlussprüfungen,  welche  off  feierlich  gehalten  wurden.  Bei 

')  Siehe  dos  P.  Grati.an  .Marx  Entwurf  vom  7.  Juli  1775  von 
Dr.  Karl  Schrauf,  Sektions-Rat  etc.  (.Mitteil.  d.  Gesellsch.  f.  d.  Erziebungä- 
u.  Schulgoäch  189G.  S.  12Z.) 
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der  Visitation  erschienen  der  Rector,  der  Rraefect  und  ein  dritter 
Rriester:  Tertius  sacerdus,  qui  omni  mense  cum  Rectore  et  Praefecto 
scolas  visitare  tenetur,  intersit  etiam  ultimis  examinibus  Scholasti- 
corum,  si  P.  Rectori  sic  videbitur  (Cap.  Prov.  1747). 

Zur  Dai-stellung  der  beigebrachten  Kenntnisse  dienten  monat- 
liche Compositionen. 

Ad  evitanda  plura  incominoda  pleracquc  Conipositiones  ultimae  tiant 
ante  fcstum  Xativitatis  B.  M.  V.,  quibus  P.  Praefectus,  vel  aliiis,  qui  argu- 
mentum eomponendum  dedit,  hac  media  die  intererit.  ^Conformiter 
dccreto  caesariu.) 

Menstruae  oompositiones  a studiosis  non  solum  Grammaticae,  scd 
etiam  Pocticae  et  Rhctoricae  tiant,  sub  incusis  cujusdam  dimidium  et  a 
singulis  paritcr  in  libellum  cum  nota  promeriti  Ordinis  uiscribentur,  eaque 
tarn  Supcriori  quam  Praefecto  Scolarum  exbibeantur,  qui  ordinis  notati 
suffragio  suo  tempore  justam  cuique  commendationem  tribuerc  scient 
(Provinc.  Capit.  1715). 

Da  bei  den  l’iaristen  die  Location  liestand,  so  wurden  auch 
sogenannte  VersetzungspriiCungen  gehalten. 

Einen  besonderen  Platz  nahmen  die  Declamatiouen  und 
Comoedien  ein.  Sie  sollten  die  Studenten  „sprechen,  vortragen  und 
sich  frei  und  ungezwungen  benehmen  lehren*.  Für  die  „Poeten" 
waren  die  dabei  vorkommenden  V'ersformen  eine  durch  Beispiele 
lehrreiche  Schule.  Xachdem  Musik  bei  AulTuhrung  derselben  in 
Anwendung  kam.  waren  die  Comoedien  die  veranlassenden  Ursachen 
zur  Ausbildung  der  Studenten  in  der  Vocal-  und  Instrumental- 
Musik 

■)  Es  wäre  freilich  eine  dankbare  Aufgabe  gewesen,  aus  den  Annalen 
wenigstens  eines  Collegiums  Berichte  und  Citate  zu  bringen, 
welche  diese  Constitiitiuneu  und  Studienorduungen  durch  die  Art  uud 
Weise  der  Durchführung  resp.  Einhaltung  uud  Befolgung  derselben  wirk- 
sam illustriren  würden;  dies  sei  jedoch  für  eine  spätere  Arbeit  auf- 
behalten. (Vgl.  hierzu  Kehrbachs  Anmerkg.  Mitt.  VIII,  Heft  1,  S.  1 u.  seinen 
Bericht  1.  d.  Verhandl.  d.  43.  Versamml.  dtsch.  Phil.  u.  Schulin.  in  Kiiln  a Rh. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  is9ti,  S.  219.) 

Corrigenda. 

S.  t47,  Note  1,  Zeile  lü  von  oben  anstatt:  luchoatus  — iiichoatus. 

„ 147,  „ 1,  ,.  11  „ „ ,.  abauiio  — anno. 

„ 14S,  Zeile  10  von  oben  an.statt:  Institutionen  — Constitutionen. 

„ 149,  „ 6 „ nuten  Animorit.'lt  — Anirnositüt. 

„ 149,  Note  1,  Zeile  5 von  unten  anstjitt:  (Note  1)  — ^^'oto  1,  S.  147). 

„ 151,  „ 1 von  S.  150.  Zeile  7 von  oben  anstatt:  ntetetnr  — utoretur. 

„ 151,  „ 1,  letzte  Zeile,  anstatt:  constructudines  — eonsuotudines. 

„ 154,  Zeile  4 von  unten  .,  strictioni  — strictiori. 

Mitteihm^'en  d.  (iet«.  f.  üeuLscho  Ki/ieti.«  ii.  Srliult»'os<'||jolit«.  VIII  2 •<  Itsitn. 
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11. 

Kleine  Mitteilungen  über  Altbaycrus  älteste 
Klosterseli  Illen. 

a)  Die  Klosterschule  zu  Salzburg,  b)  Wohin  ging  Erzbischof  Arno  von 
Salzburg  in  die  Schule? 

Von  Max  Fastlinger,  llcncliziat  bei  St.  I'oter  in  München, 
a)  Die  Kloeterschule  au  Salaburg. 

Altbaycrus  älteste  Klostcr.scluile  zu  Salzburg  ist  eine  Stiftung 
des  bl.  Ilischofs  Rupert.  Kr  sell)St  gehörte  einem  Mönchsorden  au. 
Welchem?  Diese  Frage  hängt  mit  jener  nach  seinem  Zeitalter 
(6. — 8.  Jahrh.)  eng  zusammen.  Vielleicht  hatte  Ru])crt  sein  Kloster 
nach  Art  der  Irenschotten  eingerichtet.  Bei  seinen  Kloster-  und 
Kirchengründuugen  zeigt  sich  nämlich  keine  Spur  von  dem  Patro- 
zinium des  hl.  Benedikt,  das  die  Klostei-stifter  und  in  ihren  (.lüter- 
kirchen  die  Benediktinerklöster  des  8.  Jahrhunderts  naturgemäss 
begünstigten.  St.  Benedikts  Regel  beurkundet  sich  meines  Wis.sens 
für  .-Mtbayern  am  rrllhesten  unter  dem  bayerischen  Herzog  Ilugibert 
(725 — 737)  und  betrilVt  das  Nonnenkloster  Kirchbach  (.Sapieuz- 
niünster“,  „Rotthalmünstcr“)  im  Rottlmle.  ■) 

Rupert-s  Klosterschule  wird  uns  bekannt  anlässlich  eines  Lehen- 
streites.’) Tonazan  (l)onatian)  und  Ledi.  zwei  Brüder  aus  der 
(romanischen)  Familie  Aibina.  halten  ihre  Güter  im  Pongau  an  das 
Salzburger  Kloster  geschenkt  mit  der  Bestimmung,  dass  ihre  Neffen 
Wernhari  und  Gissimo  (Dulcissimol  dortselbst  (ad  Salzburch 
nioiiasteriuni)  zur  Erlernung  der  Wis.sen.schaften  (ad  discendas 
litteras)  und  des  Dienstes  Gottes  (oriicium  dei)  und  zur  Tonsur 
(ad  tondendmn)  aurgenommen  würden.  Nachdem  beide  aufgezogen 
und  erzogen  (enutriti  et  doeti)  und  die  Wissen.schaften  erlernt 

‘)  Moauni.  lioic.  .\XV11I.  2.  pag.  4. 

*)  Koinz,  Indiculus  Arnonis  Vlll;  Ureves  Notitiue  SalzburgonseB 
III ; VIII, 
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hatten  (litteraä  didiceniut),  erbaten  sie  sich  von  Rupert  das  Ver- 
mächtnis ilirer  Verwandten  zum  Benefizium.  Rupert  willfahrte, 
ln  der  Folge  aber  wurde  das  Benefizium  in  der  gens  Albina  erblich, 
woraus  sich  zwischen  Bischof  Virgil  (745 — 787)  und  Herzog  Odilo 
(737 — 748)  der  berülimte  Streit  um  das  Albin’sche  Lehen  entspann. 
Seiner  Beurkundung  verdanken  wir  auch  die  Kunde  von  S.  Ruperts 
Klosterschule.  Die  Beisätze  in  der  Urkunde  ,ad  tondendum“. 
.officium  dei“,  und  die  Thatsache.  dass  Wernhari  und  Cissimo,  die 
beiden  Klo.ster8chülcr,  späterhin  als  Benefiziaten  auftreten,  verraten, 
dass  Salzburgs  Klosterschule,  wie  die  Klosterschulen  des  früheren 
Mittelalters  überhaupt,  zunächst  die  Heranbildung  von  Klerikern 
bezweckte.  Doch  bleibt  ihr,  soweit  Urkunden  in  Betracht  kommen, 
der  Ruhm,  Altbayerns  älteste  Klosterschulo  zu  sein. 

b)  Wobin  ging  ürEbiacbof  Arno  von  Bnlsburg  in  die  Bohvde? 

Zwei  altbayerische  Klosterschulen,  Freising  und  Isen,  .streiten 
sich  um  den  Ruhm,  Erzbischof  Arno  (785 — 821)  von  Salzburg,  jenen 
eifrigen  Fönlerer  des  Schulwesens  und  intimen  b'reimd  des  Gro.ssen 
Karl,  unterrichtet  und  erzogen  zu  haben.  Der  Streit  rief  eine 
ziemliche  Litteratur  hervor,  die  Hektor  Hund  mit  sichtender  Kritik 
zusammenstellte  in  seinen  .Bayerischen  Urkunden  aus  der  Zeit  der 
AgiloHinger“  *),  ohne  da.ss  dadurch  der  Streit  selbst  wäre  ent- 
schieden worden. 

Ein  edler  Bajuware  llaholt  mit  Namen  war  von  einer  schweren 
Wunde  genesen.  Aus  Dankbarkeit  hatte  er  zu  Pietelbach  (Poatilin- 
pach)  eine  Kirche  erbaut.  Im  Einverständnis  mit  seiner  Gemahlin 
brachte  er  (758)  am  Marienaltar  der  Isener  Klosterkirche  seine 
Habe  in  Pietelbach  dar  und  seinen  Sohn  Arno,  den  er  dem  Bischof 
•loseph  (747 — 764)  von  Freising  zum  Dienste  des  dortigen  Marien- 
domes Ubergiebt.'^)  Kloster  Isen  war  von  dem  nämlichen  Bischof 
.loseph  (c.  748)  als  freisingisches  Filialkloster  gegründet*)  und  dem 
hl.  Zeno,  dem  Sekundärpatron  des  Freisinger  Domes,  geweiht 
worden.  Bischof  .loseph  stammte  höchst  wahrscheinlich  aus  der 
Nähe  der  Zeniioburg  bei  Meran,  weshalb  er  das  Patronat  des 
Veroneser  Bischofes  Zenno  l)egünstigtc.  Als  sicher  darf  gelten. 
da.ss  in  dem  von  Anfang  an  reich  dotierten  Kloster  Isen  auch  von 
Anfang  an  eine  Klosterschule  bestand.  Der  Diözesanhistoriker 
Weste rniayer'*)  hält  dafür,  dass  die  aus  dem  benachbarten  Schwind- 

')  S.  48,  .\mn.  1. 

’)  Hund,  ehd.  S.  ü2,  No.  1.5. 

’)  .Meiclielbeck,  hist.  Krising.  I.  1.  p.  ÖO  u.  51. 

*)  t'tatist.  Beschreibung  des  Erzbietliums  MUnchen-Kreising  III.  116. 
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kirchen  gebiirtigpii  Hischöfe  von  Vizenza  Andreas  (f  c.  820)  und 
Franko  (t  c.  848)  in  der  Isener  Klosterscliule  ihre  erste  Bildung 
orhiclten.  Die  Augustiner  Chorherrn,  die  c.  1100  an  Stelle  der 
Benediktiner  Kloster  Isen  bezogen,  bracliten  <ias  dortige  Schulwesen 
zu  reicher  Entfaltung.  Mit  .Fridericiis  scholasticus  canoniciis 
ysinensis“  kommt  (1268)  in  Isen  zum  erstenmal  die  Würde  eines 
Scholastikas  (Schul-  und  Chordirektors)  vor,')  ln  einer  deutschen 
Urkunde  vom  Jahre  1442  nennt  sieh  der  Schola-stikus  Eisenreich 
der  1‘eugenberger  .oberster  Schulmeister  zu  Isen“,  welche  Benennung, 
wie  Westermayer-)  .sagt,  sich  fortan  lange  erhielt  und  darauf  bin- 
deutet,  dass  er  nicht  als  einziger  Schulmeister  dort  gewirkt  hat. 
Bischof  Ernst  von  Freising  verordnet  (1601):  Canonici  I.snetises 
oranes  sint  gradu  Magisterii,  vel  ad  minimum  Baccalaiireatus  in- 
signiti.*) 

Bestand  also  schon  zu  des  edlen  Ilaholt  Zeiten  die  Isener 
Klosterschule,  so  wird  er  seinen  Sohn  Arno  wolil  dieser  selbst  zur 
ersten  Erziehung  anvertraut  haben.  Ausdrücklich  jedoch  redet  obige 
Urkunde  nicht  davon.  Seinen  höheren  .Studien  mag  er  in  der 
Freisinger  Domschule  oblegen  sein.  Wir  können  unmöglich  glauben. 
da.ss  wenigstens  der  im  Jahre  777  in  Freisinger  Urkunden^)  als 
Zeuge  aufscheinende  Am  diaconus  mit  dem  Arn  diaconus  vom  Jahre 
"65,  dem  nachmaligen  Erzbischof  Arn  von  Salzburg*),  dessen  Er- 
hebung auf  den  Salzburger  Bischofstuhl  785  erlolgte,  identisch  sei, 
nachdem  derselbe  doch  schon  seit  langer  Zeit  das  zum  Bischof  er- 
forderliche 30.  Lebensjahr  überschritten  hatte. 

Was  überhaupt  veranlasste  den  nachmaligen  Eiv.bischof  Arno 
von  Salzburg  mit  Ilaliolts  Sohn  Arno  zu  verwechseln  ist  eine  Ur- 
kunde bei  Kleinmayerii®):  A5.  815  tritft  Erzbischof  Arno  vou  .Salz- 
burg mit  Ilaholt  und  seiner  Gemahlin  Berchthild  einen  (lütertausch 
im  Isen-  und  Chiemgau.  Letztere  beide  waren  hier  reich  begütert. 
Der  Chiemgau  lag  ganz  im  Salzburger  Bischofsprettgel,  der  Isengau 
gehörte  zur  Ilfilfte  ebenfalls  dorthin,  zur  Hälfte  ins  F’reisiuger  Bis- 
tum. Was  Wunder,  da.ss  auch  Ilaholt  einmal  und  seine  (xemahlin 
ira  Gütertausch  mit  Erzbischof  Arno  von  Salzburg  ziisammentrellen. 
Von  einem  Verwandschaftsverhältnis  beider  Tausebparteieu  geschieht 

>)  Ebd. 

3 Ebd. 

•)  Ebd. 

Mcicholb.  1.  c.  No.  4S. 

Ibd.  No.  IS;  vgl.  dazu  Hund,  I.  c.  S.  7«  No.  Ui.'i. 

'h  .luvavia,  S.  ua,  No.  .Will. 
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in  der  belit'lteuden  Urkunde  mit  keiner  Silbe  Erwfilinuiig,  wiis  bei 
der  aiisgezeiehneten  Stellung  derselben  sonst  sicher  der  Fall  gewesen 
wäre.  Erzbischof  Arno  starb  im  Jahre  8'il.  Sechs  Jahre  später 
(S27)  übergab  liaholt  (in  erneuerter  Schenkung)  sein  ganzes  Erbe 
zu  Fietelbach  dem  Freisinger  Dom;  jedoch  behielt  er  sich,  .seiner 
Uemahliii  Berchthild  und  seinem  Sohne  Arno  dessen  Nutzniessung 
vor. ')  Noch  einmal  (845)  begegnet  uns  Haholts  und  der  Bercht- 
hilden  Sohn  Arno  als  „nobilis  vir“'  und  (hochbeiagter)  Abt  des 
Klo.sters  l.sen.  Zu  Dorfen  und  Tegernbach  erneuert  er  ilie  Schenkung 
seines  Vaters  (genitoris)  in  Fietelbach  und  fügte  bei,  dass  Alles, 
was  dort  erbmässig  ihm  gehöre,  nach  seinem  Tode  bei  Freising  zu 
verbleiben  habe.''^)  Es  scheint  zugleich  sein  Testament  gewesen  zu 
sein.  Von  nun  an  versidnvindet  er  aus  den  Urkunden.  Die  Dank- 
barkeit gegen  seinen  Vater  Haholt  lebte  im  Lsener  Kloster  noch 
lauge  fort.  Nach  ihm  benannte  sich  liaholt,  der  erste  Augustiner 
Fropst  von  Isen,®)  und  wie  wenn  Haholts  Schenkung  in  Fietel- 
bach zunächst  der  Errichtung  der  lsener  Kloster-schule  gegolten 
hätte,  galt  der  Zehent  von  Fietelbach  als  Dotation  der  lsener 
.^cholastikiiswürde,  *) 

Erzbischof  Arno  von  Salzburg,  im  Freisinger  Bistum 
gebürtig,  machte  seine  Studien  auf  der  Freisinger  Stifts- 
schule und  bekleidete  ilort  lange  die  Würde  eines  Diakons. 
Zum  Bischof  von  Salzimrg  erhoben,  wollte  er,  wie  es  scheint,  unter 
anderem  seine  Dankbarkeit  gegen  Freising  auch  dadurch  zum  Aus- 
druck bringen,  dass  er  ein  zur  Bewirtschaftung  salzburgischer  Güter 
bei  Heichenhall  (c.  800)  errichtetes  Kloster  (das  heutige  S.  Zenno) 
ebenfalls  dem  hl.  Zeno  weihte,  dem  Sekundärpatron  des  Freisinger 
Domes,  dessen  Schule  er  seine  Erziehung  und  Ausbildung  ver- 
dankte, Dass  Erzbischof  Arno  im  lsener  Kloster  sei 
gebildet  worden,  dafür  bieten  die  Urkunden  keine  Unter- 
lage. 

*)  Meichelb.  1.  e.  No.  502. 

»)  Ebd.  No.  e.'tl. 

•)  .Monuiiieiita  Buica  I.  1S9. 

Dcutiiigcr,  Die  alteren  Matrikeln  de»  Bistluim.»  Ereysing,  1.  157. 
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12. 

Die  Scliul-Üeograpliie  des  Abtes  Anselm  Desiiig 
(0.  s.  B.)  für  das  Beiiedictiner-Gyiiinasiuin  zu 
KremsmUnster  a.  d.  J.  1743. 

Von  Prof.  Dr.  Altmann-Altinger,  (0.  S.  B.)  KremsmUnster. 

Bi«  in  die  neuere  Zeit  lieraiif  bildete  die  Geographie  keinen 
selb.ständigen  Lelirgegenstand  an  den  Latein.schiilen,  sondern  war 
ein  Zweig  iler  Geometrie. 

Noch  Endo  de.s  siebzehnten  Jahrhunderts  teilt  unser  F.  Mar- 
tin Besch  die  gesamte  Mathematik  in  nicht  weniger  als  24  'Feile, 
unter  denen  auch  Chorographie,  Oosmographie,  Geogra])hie,  Hydro- 
graphie und  Topographie  erwähnt  werden.') 

Im  ersten  Mittelalter  begnügte  man  sich  damit,  die  alten 
geographischen  Autoren,  vor  allen  Ftoloniäus  und  Strabo,  sowie  die 
darau.s  bearbeiteten  Auszüge  eines  Murcianus  Capelia,  später  eines 
Isidor  von  Sevilla,  Beda,  Hhalianus  Maurus,  Walafried  .Strabo  nach 
Möglichkeit  sich  geistig  anzueignen ; besonders  der  Uber  de  natura  rerum 
des  hl.  Isidor,  eine  mathematische  Geographie  mit  zahlreichen  Zeich- 
nungen erfreute  sich  einer  gro.ssen  Beliebtheit.  Im  späteren  Mittel- 
alter  und  in  der  neuerenZeit,  als  durch  dieKreuzzUge,  die  Reisen  Marco 
Polos,  endlich  die  Entdeckung  eines  neuen  Kontinentes  das  geogra- 
phische Wissen  bedeutend  erweitert  worden  war,  tauchen  zahlreiche 
mit  Karton  voi-sehene  Kompendien  der  Geographie  auf,  die  nicht 
selten  ziemlich  umfangreich  sind.  Unterdessen  ist  die  Geographie 
auch  schon  selbständiger  Lehrgegenstand  an  einigen  Universitäten 
geworden,  wie  z.  B.  in  Wien,  wo  geographische  Vorlesungen  bis 
1391  zurückreichen.'*)  An  den  Lateinschulen  aber  erobert  sich  die 

’)  Sioho  P.  Praiiz  Schwab:  P.  Aegyd  Everard  von  Raitonau,  Soparat- 
Abdruckaus  ,Mitt.  der  Gesellsch.  fUr  Salzburger  Landeskunde“  Bd.  XXXVIU, 
3.  21,  Anmkg.  1. 

Albreclit  Penck,  ,Die  Geographie  an  der  Wiener  Universität.“ 
Sonder-Abdruck  aus  den  geogr.  Abhandlungen  Bd.  V,  Heit  1,  S.  1. 
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Geographie  erst  langsam  einen  Platz;')  immer  mehr  jedoch  sieht  mau 
die  Notwendigkeit  dieses  Gegenstandes  ein.  freilich  nicht  so  sehr 
lim  seiner  seihst  willen,  sondern  als  Vorbereitung  und  Unterbau 
der  Ge.schichte.  Doch  die  grossen  Pädagogen  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts verhalten  sich  noch  verschieden  zur  Geographie.  Comenius 
empfiehlt  in  seiner  Didactica  magna  einige  Weltbeschreibung  fUr  die 
.schola  veruacula“;  in  der  Lateinschule  sei  allerdings  Geschichte, 
nicht  aber  Geographie  Lebrgegenstaud.  Francke  hingegen  sjiricht 
sieh  für  Geschichte  und  Geographie  in  der  Lateinschule  aus. 

Wie  es  ,die  Schuel“,  .die  lateinische  Schuell“,  .die  Ilof- 
.•'chul“,  die  vorder  Schul*  in  Kremsmünster,  die  schon  1549  von 
Abt  Gregorius  Leehner  eröffnet  worden  war,  mit  der  Geogra|thie 
hielt,  darüber  haben  wir  für  die  ältere  Zeit  leider  keine  näheren 
Nachrichten.  Da  der  Gedanke  nicht  ganz  abzuweiseu  ist,  unsere 


')  Nach  Prof.  Dr.  B.  Günther  i»t  Johann  Cuchlaeus  (von  lölO — 1514 
Schulrektor  bei  St.  Lorenz  in  Nürnberg)  der  Erste  in  Deutschland  gewesen, 
der  die  Anerkennung  der  Geographie  aU  eine»  obligatorischen  Lehrpensums 
an  einer  Mitte’schule  nicht  nur  anregte,  Bondern  auch  mit  Erfolg  durch- 
fUhrte.  Vgl.  ..Mitteilungen'  Jahrg.  VII.  Heft  1,  S.  11 — 2fi.  Uebrigens  hat 
Prof.  Dr.  K.  Kehrbuch  schon  1SH3  in  dom  .Knragefassten  Plan  der  Monu- 
menta  Germanlae  Paedagogica“  (Berlin,  A.  Hofmanu  & Comp.),  in  der 
.Liste  von  Schulbüchern,  die  zur  Zeit  dea  Humanismus  iin  engeren 
Sinne,  d.  h.  von  der  Mitte  des  15.  bis  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  in 
den  Schulen  Deutschlands  gebraucht  worden  sind,*  (S.  1(1— 4.5)  die  Ausgabe 
de»  Pomponius  Mela  von  Cochlaeus  aufgoführt,  mit  dem  Bemerken  (S.  44), 
das»  diese  Ausgabe  nicht  nur  den  Pomponius  Mola  ei.tlialte,  sondern,  was 
interessanter  sei.  als  Anhang  eine  allgemeine  Geographie  von  Cochlacus 
selbst  und  dass  Cuchlaeus  dieses  ia  Krage  und  Antwort  verfa-sste  Werk 
»einem  Unterrichte  an  der  Loreuzschule  in  Nürnberg  zu  gründe  gelegt 
habe.  — Die  Verdienste  Philipp  Melanchthons  um  den  fast  vollstHndig  ver- 
nschlRssigteii  oder  verkannten  Unterrichtszweig  hat  Karl  Hartfelder  in 
-MGP.  Bd.  VII:  Philipp  Melanchtun  als  Praeceptor  Germaniae,  Berlin  1889, 
S.  202  tV.  u.  :106  tf.  hervorgehoben. 

Das  für  die  .Munumenta  Germaniae  Paedagogica  von  Prof.  Dr.  Votsch 
unternommene  Werk  Uber  den  geographiseben  Unterricht  im  16  Jahr- 
hundert (Vgl.  .Beilage  zum  Plane  der  .Monumenta“  [18x4|,  S.  4)  ist  leider, 
trotz  umfangreicher  V'orstudien  noch  nicht  zum  .Abschlüsse  gebracht 
worden,  weil  von  den  .Materialien,  durch  die  man  hollen  künnte,  Auskunft 
zu  erhalten  über  die  Kragen  wann,  wo,  wie  lange  und  ln  welcher  Welse 
geographischer  Unterricht  erteilt  worden  ist,  noch  zu  wenige  an  die  Ober- 
fläche gehoben  worden  sind.  Es  handelt  sich  hier  um  Schulordnungen, 
Studionplilne,  Visitationsprotokolle  u.  s,  w.,  deren  Sammlung,  Verarbeitung 
und  Herausgabe  eine  der  Hauptaufgaben  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Erziehungs-  und  Schulgeschichte  ist. 
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Lateinschule  sei  unter  tlem  Einflüsse  der  Jesuiten  entstanden'),  so 
liegt  die  Vermutung  um  so  näher,  auch  der  Lehrplan  habe  sich  an 
den  der  Jesuiten-Schulen  angelehnt'');  in  diesen  aber  wird  zum  ersten 
Mal  in  der  Instruktion  vom  Jahre  1599  dem  Professor  der  Mathe- 
matik vorgeschrieben,  .ali(|iiid  geograpliiae“  zu  tradieren.  Ende  des 
siebzehnten  .Jahrhunderts  werden  in  Kremsmiinster  genaue  Karten 
des  klösterlichen  Besitzes  entworfen  und  einige  Kleriker  vom  be- 
kannten österreichischen  Geographen  Georg  Matthäus  Viseher  so- 
wohl theoretisch  als  auch  praktisch  in  der  Geographie  unter- 
richtet.*) 

Eine  neue  Epoche  fUr  die  Geographie  an  unserer  Schule  wird 
im  achtzehnten  Jahrhundert  durch  den  lierillimten  Alit  von  Enn.s- 
dorf.  Anselm  Desing').  eingeleitet,  der  dem  Studium  der  Geogra- 
l>hie  unil  Geschichte  in  Bayern  und  Oesterreich  neue  Bahnen  ge- 
wiesen. Nicht  ohne  Eintliiss  auf  diese  seine  Bedeutung  war  sicher- 
lich der  Umstand  gewesen,  dass  Desing  .selbst  ein  Zögling  der 
Jesuiten  war,  die  seit  dem  Beginne  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts an  ihren  Schulen  der  Geogra]ihie  eine  geachtete  Stellung 
einräumten  und  am  Schlüsse  des  .Schuljahres  regelmässig  eine  An- 
zahl von  grös.seren  oder  kleineren  Kompendien  der  Geographie,  die 
sie  seihst  ahgefasst  liatten,  unter  die  Schüler  als  Prämien  ver- 
teilten.*) ln  die.sem  Geiste  erzogen,  bearbeitete  Desing  gleichfalls 

‘)  Siehe  Theoderich  Hagn:  „Uaa  Wirken  der  Henedictiner  Abtei 
KremsniUnBter  fOr  Wia-sonschafl,  Kunst  und  .Jiigendbildung.”  Linz  IH48. 
S.  120. 

•)  Diese  Vermutung  gewinnt  um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit, 
weil  die  Achte  Erhard  Voit  (l.’iTl— 15SS),  .Johann  III,  Spindler  (I5S9  — 160Oi. 
Alexander  a Lacu  (lUOl— IGIH),  Anfon  WolfraiU  11018  — 10:l!lJ  im  Bezug  auf 
die  .innere  Schule“  sich  nachweislich  enge  an  die  Jesuiten  iiiige8ChIos.sen 
hatten.  Vergl.  Th.  Hagn  I.  c.  S.  101  ff. 

’)  Siehe  meinen  Aufsatz:  .Des  österreichischen  (ieographen  (ieorg 
Matthaeus  Viseher  letztes  Lebensjahi'*.  Mitth.  d.  k.  k.  geograph.  lie.scllschaft 
in  Wien.  Bd.  XLI.  No.  6 u.  6.  S.  880—  894. 

*)  Anselm  Desing,  geboren  1G99  zu  Amberg  in  Bayern,  trat  1717  ins 
Benedictiner  Kloster  Ennsdorf,  war  172.Ö— 1781  l'rofessor  am  Lyceum  in 
Preising,  wurde  daun  Prior  in  Ennsdorf,  1785  Professor  au  der  Universität 
Salzburg,  war  dann  abwechselnd  in  Passau,  Rom  und  wieder  in  Passau, 
wurde  176t  Abt  von  Ennsdorf  und  starb  am  17.  Dezember  1772.  Bau  der 
Sternwarte  in  KremsmUnster  und  Errichtung  einer  adeligen  Akademie  da- 
selbst gehen  auf  seine  Anregung  und  seine  Plane  zurück. 

Das  erste  bekanntere  Lehrbuch  der  Geographie  verfasste  der  Je- 
suit P.  Joh.  König  im  Jahre  1677;  Institutio  geographiae  elementaris  sivo 
modus  methodusi(ue  intelligondi  et  conficiendi  mappas.  Siehe  die  Liste  in 
Monumenta  Gormaniae  Paedagogica  von  K.  Kelirbach,  Bd.  XVI.  Seite  182,  183. 
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eine  Anzahl  geugraphischer  Bücher’),  von  denen  besonders  eines 
hervorgeholten  und  näher  besprochen  werden  möge,  das  er  speziell 
für  die  Schule  von  Krenismiinster  schrieb  und  daher  in  anderen 
Bibliotheken  selten  zu  linden  sein  dürfte.  Schon  am  20.  April  1741 
schrieb  er  dem  Abte  Fixlmillner:  „Historiae  at<|ue  Geogra- 

phiae  pro  Cremifauensi  Academia  söribendae  propediem  initium 
dabo.“  1743  war  das  Buch  vollendet.  Es  führt  den  etwas  breiten 
Titel:  „Hinlängliche  Geographie  vor  die  Schule  auf  eine  Art  vor- 
getragen unil  in  solche  Schranken  gefasset.  dass  junge  Lenthe  da- 
mit mehr  ergötzet  als  beladen  werden.“  Zusammengetragen  zum 
Gebrauche  der  studierenden  Jugend  zu  Crems-Münster  0.  S.  B.  in 
Ober-Oesterreich.  Cum  facultate  Stiperiorum.  Salzbiiig  Gedruckt 
bey  Johann  .Joseph  Mayrs  Hof-  u.  Academ.  Buchdruckers  seel. 
Erbin.  1743.-) 

Das  Buch  fasst  ohne  Itegister  432  Seiten,  ist  in  katechetischer 
Form  abgefasst  und  behandelt  zuerst  in  ,,der  kurtzen  Schulgeographie 
allerersten  .Anfang“  das  Wichtigste  aus  der  physikalischen  und 
mathematischen  Geographie  auf  30  Seiten,  dann  folgt  die  Geographie 
Europas  bis  Seite  372,  die  asiatische  Türkei  bis  Seite  386,  die 
afrikanische  Türkei  bis  Seite  392,  Afrika  bis  400,  Asien  bis  408, 
endlich  Amerika  mit  dessen  kurzer  Geschichte  bis  432. 

Das,  was  aber  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
ist  die  V'orrede,  die  in  kurzen  Worten  eine  Didaktik  der  des 
geograiihischen  Unterrichtes  giebt,  wie  sie  nicht  gar  häutig  in  einem 
Lehrbuche  dieser  Zeit  zu  tinden  sein  dürfte.  Ich  lasse  die  Regeln 
zunächst  im  Wortlaute  bdgen; 

Es  seyiid  disc  Blätter  nicht  zu  dem  Ende  goschriben,  dafs  mau 
daraufs  ein  vollkommener  ütograplius  werde.  Wem  e,a  dann  umb 
dieses  zu  tliun  ist,  wird  von  dem  Buche  hören:  Noli  me  tangere. 

Vilmehr  ist  das  abschen,  dafs  ein  zarte  und  auch  von  Jahren  mittcl- 
mäfsige,  darzu  mit  nicht  wenig  anderen  Sachen  beschäfftigte  Jugend  einen 
Contour  oder  Umrifs  von  der  Welt  bekomme,  auf  welcher  die  Adams- 
Kinder  ihren  Platz  haben  und  ihrer  Händel  mit  einander  pflegen. 
W'elcher  Umrifs  jedoch  nicht  in  blol'scn  Zügen  und  Namen  bestehen  solle; 
sondern  mit  allerley  Farben  und  portraits  die  innerliche  beschaffeuheit  der 
orthen  und  völckerschafften  gleichsam  ins  kleine  und  so  so  vorstelle:  und 


')  Bchulgeogruphie  für  junge  Leute.  Regensburg  17:it. 

Compendium  eruditionis  complecten.s  . . . geographiam  . . . 1755. 
.4uxilia  historica.  Regeiishurg  1747.  Handschriftlich:  t'osmographia 
universa. 

Erschien  also  ohne  Namen  des  Verfassers. 
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zwar  nicht  zur  alleinigen  Last,  sondern  auch  zu  einiger  Lust  der  ohnehin 
eckelbaften  jungen  Printzen. 

Jn  auch  mit  deme  allen  wird  noch  vil  zucker  und  spezereyen  dazu 
gehören,  bifs  cs  der  sehlcckerbaften  Jugend  appetitlich  genug  gemacht 
werde. 

Dazu  nun  seynd  die  zwey  Haubt-Ingrcdicntia; 

I.  Die  Sinnlichkeit,  welche  der  Jugend  unendlich  schmeichlet  und 
durch  welche  man  von  ihr  endlich  alles  zu  erlangen  vermag. 

II.  Die  offte  Widcrholung,  welche  wie  ein  sachter  Mayen-Regen  vil 
tieffer  eintringet  und  gnind  fasset  als  wann  mit  vollen  Srhäffern  man  auf- 
schüttete. 

Von  der  Widcrholung  ist  hier  weiters  nichts  zu  sagen. 

Der  Sinnlichkeit  aber  kommen  wir  etwann  mit  folgenden  haufs-niitteln 
zu  statten. 

1.  Mit  denen  Instigen  Erzchlungen;  obwohl  etwa  an  diser  und  jener 
sonst  nicht  vil  gelegen  w.'ire:  genug,  dal's  sie  iinprcssion  machet. 

•J.  Durch  gemahlte  Land-Karten,  welche  ins  grolsc  gebracht  in 
un.seren  Schulen  und  Exercitienzimmem  vor  beständig  hangen  und  denen 
leniendcn  olmabläfslich  vor  äugen  seynd. 

3.  llie  und  da  angebrachte,  besondere  oder  auch  gewöhnliche 
redens-arien,  imgleichcn  einige  termini  aufs  amleren  Sprachen  seynd 
sowohl  zu  disem  absehen  dienlich  als  auch  damit  die  Jünglinge  eine  freude 
haben,  wann  ihnen  wortc  verkommen  aufs  den  Sprachen,  welche  sie  vom 
Maitre  zu  lernen  im  begriff  seynd. 

1.  Weiters  wird  ihnen  die  Geographie  nicht  aufgebürdet  wie  ein 
Schul-Pcnsum,  sondern  man  unterhaltet  sic  mit  aufsfragen,  tingcr-zcigen 
und  gcsprächen;  und  ist  auch  sonst  in  keinen  dingen  gene  oder 
gezwungen. 

5 Noch  mehr  so  werden,  wann  von  Städten,  Vestungen,  Gegenden 
etc.  die  Rede  ist,  ihnen  zu  Zeiten  aufs  Ätlantibus  und  bücheren  vorgezcigt 
die  griind-  oder  pcrspectiv-risse  davon ; wobey  sie  zugleich  gelcgeuheit 
haben  etwas  von  ihrer  Geometrie,  Fortification  etc.  an  den  Mann 
zu  bringen. 

(i.  Es  haben  die  Lehrmeister  noch  mehr  dergleichen  Erzehluiigen  in 
reserve.  mit  welchen  sie  zu  gelegener  Zeit  heraufs  rucken,  umb  den 
appetit  noch  mehr  zu  reitz.cn.  Dann  die  hieriim  gcschribene  zu  lesen 
wird  ohne  dem  die  erste  arbeit  der  fOrwitzigen  seyn.  Und  wann  sie 
eiiimahl  dise  wissen,  werden  sie  an  dem  übrigen  soliden  keinen  gcschmack 
mehr  tinden  und  also  daran  eckel  haben,  wann  man  nicht  mit  neuer 
Stuppe  darüber  kommt.  Delswcgen  müssen  auch  noch  hin  und  her 
hcmistichia,  proverbia,  Vergleichungen,  epiphonemata  etc.  cingesträuet 
werden.  Ja  man  kann  auch  jezuwcilen  eine  Sache  aufsführlichcr  aufs 
einem  Authore  vorlesen  oder  vorlesen  lassen. 

7.  Abermahlen,  so  werden  die  Fragen  manchmahlen  etwas  verkehret 


Digitized  by  Google 


12.  Die  Schul-Gpographie  des  Abtoa  Anselm  Uesing  (0.  S.  B.  etc.  187 


and  verdrähet:  welches  eben  darumb  den  fUrwitz  sticht  und  das  judicinm 
schärffet.  Z.  E.  Welclics  ist  das  Land,  wo  fast  alle  flüssc  hinein  lauffen? 
Welches  ist  die  neueste  liepublic  ? Wo  gibt  es  sUfse  und  wo  saure 
Thränen?  Welcher  Staat  will  seine  grund-gesätze  aufs  heiliger  Schriffl 
beweisen  ? Welche  Nationen  seynd  mit  den  vier  Elementen  zu  ver- 
gleichen? In  welchen  Landen  allen  anzutreffen  seyen  gute  Wein,  Marmor, 
Eisen.  Gold  etc.  Wann  man  wollte  eine  neue  Stadt  bauen  und 

aufs  beste  einrichten,  woher  man  alles  holen  möste  an  einwohneren, 
haufsratb,  nothwendigkeiten  etc.  und  dergleichen  mehr.  Sed  ne  quid 
nimis. 

8.  Letztlich  lasse  man  die  Jugend  auch  öffters  specimiua  publica 
von  ihrer  bereits  eroberten  Wissenschaft  ablegen  Ingens  gloria 
c-alcar  habet. 

Sehet  da  acht  unseres  Wissens  gute  Mittel  umb  der  Sinnlichkeit  zu 
schmeicheln.  Begehret  jcm.ind  zu  wissen,  wie  wir  die  Materien  alle 
aufstheilen;  so  hanget  solches  zwar  ab  von  der  fahigkeit,  occupation,  ja 
auch  von  dem  destein  der  lernenden.  Dann  anders  mit  einem  puren 
plebejo,  anders  mit  einem  Cavallier  hinaul'sgesehen  wird. 

Ueberhaupt  aber  ist  dasjenige,  so  mit  grösserer  Schrifft  gedruckt 
erscheinet,  vor  die  anfhnger.  Das  übrige  kan  unter  zwey  andere  Schulen 
getheilct  werden,  also,  dafs  die  letztere  immer  das  jenige  vor  ihren  anthcil 
bekommen,  was  mehr  judicieux  ist. 

Und  solcher  gestalten  wann  ein  junger  Mensch  dises  Buch  drey 
Jahr  nacheinander  practiciret,  hoffet  man  zu  erhalten,  dafs  eine  hinlängliche 
idee  von  der  Welt  sich  werde  eingedruckt  haben,  auf  welche  alsdann  das 
gemähldc  der  edlen  Historie  mit  gtitem  nutzen  kan  gleichsam  cingeschmeltzet 
werden. 

Billich  wurde  man  sich  beklagen  können,  dafs  die  Beschreibung 
Teutschlands  allzukurtz  aufsgefallen;  wann  man  nicht  unsere  entschuldigung 
annehmen  will ; dafs  mau  des  Vorhabens  ist,  geliebt  es  Gott  von  Teutsch- 
land  besonders  und  en  detail  mit  nächsten  so  vil  vor  die  hand  zu  geben, 
dafs  es  zu  einem  vorschmack  so  wohl  der  Reichs-Geschichte  als  auch  des 
juris  publici  dienen  möge. 

Vor  allen  wird  gebetten,  nichts  in  argen  aufs  zu  deuten.  Mau  hat 
dahin  nicht  die  geringste  absicht  gehabt,  jemand  an  zu  tasten,  sondern 
hat  mit  fleifs  vil  schöne  Sachen  hinter  der  banck  gelassen,  welche  ge- 
schinen  haben  eine  andere  aufslcgung  annehmen  zu  können.  Man  wollte 
allein  die  jugend  unterrichten  und  aufmuutcrn. 

Daran  schliesse  ich  noch  die  |iraktischeii  Winke,  die  er  auf 
Seite  28,  29  und  30  im  allgenieinen  Teile  für  die  Benutzung  der 
Landkarten  gibt,  deren  grossen  Wert  als  geographisches  Anschau- 
ungsmittel er  bereits  betont  hat. 

59.  Frag.  Was  nutzen  die  landkarten  ? und  wie  soll  man  sie  vor- 
theilhaftig  gebrauchen? 


Digitized  by  Coogle 


1 88  Milteilungen  d.  Ue».  f.  deutsche  Erziehung»-  u.  Schulgesch.  VIII. 


Antwort  1.  Slan  lernet  daraufs  zu  begreiffen  die  läge  der  ortheu 
in  der  Welt,  ihre  nachbarsrliaft  und  was  aul's  discin  folget.  Zu  solohem 
ende  ist  vortraglicher  dreymal  die  karte  bedilchllicli  anschauen  als  zehen 
bUcher  lesen. 

Antwort  2.  Damit  man  aber  solchen  nutzen  ziehe,  mul's  man  also 
verfahren. 

Erstlich  niufs  ich  die  allgemeine  karten  vor  mich  nehmen,  z.  e.  die 
heinisphaeria,  die  vier  welt-theile  etc.  Hernach  erst  die  besondere  z.  e. 
teutscbland,  wclsehland  etc. 

Zweytens  mul's  ich  die  karte  also  vor  mich  auf  den  tisch  Icgeu, 
damit  die  vier  weltgegcndon  der  karte  mit  den  gegenden  der  weit  wurk- 
lich  überein  kommen:  nemlich  norden  vorwärts;  zur  rechten  osten,  zur 
liiirken  westen  etc.  Daun  solchergestalt  drucket  sieh  die  läge  der  orthen 
vil  besser  in  die  eiubildung. 

Drittens,  ich  mnfs  die  karte  nicht  überhaupt  oder  bald  da  bald 
dort  beschnarchen,  sondeni  stuckweifs  und  ordentlich  fortfahren;  entweder 
von  oben  nach  unten:  oder  von  der  rechten  zur  linken:  oder  ich  sehe 
mich  umb  die  haubt-flOsse  umb  und  bemercke,  was  bey  jedem  vor 
Städte  und  ländereien  ligeu?  Und  endlich  ziehe  ich  auch  ein 
buch  zu  ralh,  welches  mich  anweisc,  was  für  Ordnung  etwan  zu 
halten  sey? 

Vierdtens  ich  bemercke  anfangs  nur  die  denckwUrdigste  ding,  damit 
das  gedächlnni's  lacht  gleich  anfangs  überladen  werde.  Es  lasset  sich  hei 
SO  gelegten  grnnd  hinnach  durch  blosses  ansebauen  noch  vil  von  den 
kleinigkeiten  nachsetzen,  hixempelweifs.  Ich  habe  vor  mir  Europa,  so 
mcrcke  ich  erstlieh  nur  die  namen  jedwederer  glider  desselben;  hernach 
widerhole  ich  dises  und  mcrcke  bey  jeden  glid  ein  haubtstadt.  Hey  der 
dritten  widerholung  nimme  ich  überall  einen  Hufs  darzu  oder  da»  regierende 
hatifs  oder  einen  see-haven,  berg  etc. 

Fünfftens  i»t  sehr  nützlich  bey  etlichen  solchen  orthen  eine  allda 
bescheheue  seltsame  oder  denkwürdige  geschieht  oder  historie  sich  erzehlen 
zu  lassen.  Dann  obschon  etwann  an  einer  solchen  begebenheit  eben  so 
vil  nicht  gelegen  wäre,  so  wird  doch  hierdurch  der  geist  ermunteret,  der 
für  witz  sonderlich  bey  der  jugend  gereitzet,  der  lust  beybehaltcn  und  die 
gedächlriufs  gleichsam  mit  gelinden  fesseln  daran  gebunden;  Trahit  sua 
queniqne  voluptas:  und  ohne  lust  wird  nichts  erlernet. 

(it'Ographie  ist  Desing;  eine  \'orbereitung  für  den  üeschichts- 
Unterricht '),  ein  Gedanke,  der  ja  bis  zuin  heutigen  Tage  noch 
lebendig  ist,  wenn  mau  sich  auch  mehr  und  mehr  zu  entschliessen 
scheint,  dem  Lehrer  der  Xatiirwissen.schaften  dieses  Fach  zuzu weisen; 
ob  dies  besonders  erspriesslich  sein  wird,  muss  erst  der  Erfolg 

‘)  Siehe  sein  Huch:  „Kürtziste  Univcisalhiatorie  nach  der  tjoogra])bie 
auf  der  Landkarte  zu  erlernen.'"  Itegonslmrg  1740. 
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zeigen.  Jlau  steht  in  dieser  Frage  immer  vor  einem  Dilemma: 
entweder  eigne  sich  der  Historiker  eine  grössere  Kenntnis  in  den 
Niiturwi.ssenschaften  an  oder  der  Naturhistoriker  muss  auch  in  der 
Geschichte  zu  hau.se  sein.  Denn  wie  enge  gerade  Geograpliie  und 
Geschichte  eines  Volkes  mit  einander  verknüpft  sind  und  sich 
wechselseitig  bedingen,  zeigt  jedem  Un|iarteiischen  in  glänzender 
Weise  der  grosse  Forscher  auf  diesem  Gebiete.  Friedrich  Ratzel. 

ln  drei  Jahren  will  Desing  das  Pensum  der  Geographie  ab- 
solvieren, wie  es  scheint  in  der  Prinzipien-,  Grammatikal-  und  Syntax- 
Klasse');  für  den  höheren  Unterricht,  namentlich  der  Akademiker 
will  er  als  Vorbereitung  für  das  Studium  der  deutschen  Rechts- 
Geschichte*)  eine  eingehende  Geographie  des  Deutschen  Reiches, 
das  in  dieser  mehr  summarischen  Behandlung  zu  kiii-z  gekommen 
war,  ausarbeiten. 

Aus  der  Anordnung  des  Lchrstoltes,  sowie  auch  aus  den  eben 
angegebenen  didaktischen  Winken  ersieht  man  .sofort,  dass  Desing 
ein  nicht  unbedeutender  Pädagoge  und  Didaktiker  war. 

Das  Interesse  für  den  Gegenstand  im  Schüler  zu  erwecken, 
ist  sein  oberster  Grundsatz.  Der  Schüler  muss  lernen,  er  soll  aber 
Freude  und  Lust  nicht  bloss  am  Gelernten,  sondern  am  Lernen 
.selbst  haben.  Docli  diese  Aufgabe  ist  keine  so  lei<dite;  ein  leeres 
Auswendiglernen  von  Namen  und  Zahlen  ist  gewiss  nicht  geeignet, 
das  liiteres.se  des  .Schülers  zu  heben.  Die  sinnliche  Anschauung, 
die  seit  Comenius  besonders  betont  wird,  soll  hier  am  meisten 
wirken.  Zur  Veranschaulichung  aber  bedient  er  sich  mit  Aus- 
nahme des  Zeichnens  aller  Mittel,  welche  erst  in  unseren  Tagen 
wieder  mehr  zurGeltung  kommen.  Besonderes  Gewicht  legt  er  natürlich 
auf  das  wichtigste  Lehrmittel  im  geographischen  Unterricht,  die  Land- 
karte. deren  Farben  und  Zeichen  er  in  eingehendster  Weise  im  ein- 
leitenden Teile  seines  Lehrbuches  behandelt;  besonders  hervorgehoben 
möge  werden,  dass  er  dort  dem  Maassstaiie  der  Karte  eine  grosso 
Bedeutung  beimisst  und  dies  Messen  der  Kntfernung  zweier  Punkto 

')  Vergleiche  dagegen  dae  im  Jahre  1745  für  die  Jefluitcn-Schulon 
verfuBste  IjOhrbuch:  „Introductio  in  univeraam  Ueographiam  juveiituti» 
Acadomicae  comniode  in  aex  capita  totidem  nempe  huinaniorum  classium 
annoa  diviaa.“  Die  vom  Jesuiten  Kropf  n;t(i  verfasste  „ratio  et  via  recte 
at<|UO  ordino  procedendi  in  litteris  humanioribua“  arhreibt  für  die  Humanitüt 
nur  eine  kurze  Behandlung  der  Geographie  vor. 

’l  Die  dcutHche  l{echtagesehichte  blieb  leider  unvollendet  im  ersten 
Bande  : die  geographische  Vorbereitung  hiefür  dürfte  in  den  «Auxilia  histnrica“ 
zu  finden  sein. 
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auf  der  Karte  mit  Hilfe  des  Maasstabes  besonders  empliehlt.  Ueber- 
haupt  soll  der  Schüler  auf  der  l^iiidkarte  ganz  zu  Hause  sein;  das 
Huch  soll  nur  eine  Ergänzung  dessen  bieten,  was  nicht  von  der- 
selben abgelesen  werden  kann,  doch  Hauptsache  bleibt  sie  und  nicht 
das  Lehrbuch.  Man  muss  da  unwillkürlich  wieder  au  die  Gegen- 
Wiirt  denken,  wo  ja  auch  die  Karle,  iler  Atlas  wieder  in  den  Vorder- 
grund gerückt  ist  und  infolge  dessen  die  Technik  dieses  l.dirmittels 
jene  grossarlige  Höhe  erreicht  hat,  mit  der  freilich  die  K uten  jener 
Zeiten  keinen  Vergleich  aushalten.  Nicht  unerw:"ihnt  möchte  ich 
lassen,  dass  in  oben  angeführten  didaktischen  Hegeln  auch  der  heute 
so  betonten  Concentratiou  des  gesamten  Unterrichtes  als  Mittel 
zur  Helebung  und  Vertiefung  der  einzelnen  Fächer  sowie  zur  Ent- 
lastung des  Schülers  wiederholt  Hechnung  getragen  wird. 

Das  zusammenfassende  Urteil  über  dieses  Lehrbuch  kann 
kaum  anders  lauten  als  wie  folgt : 

Desings  .Schulgeographie  ist  nicht  bloss  eine  der  besten  der 
damaligen  Zeit,  sondern  in  der  pädagogi.schen  Litteratur  würde  sie 
gewiss  bahnbrechend  geworden  .sein,  wenn  sie  bekannter  gewesen 
wäre,  denn  sie  eilte  ihrer  Zeit  um  ein  gutes  Stück  voraus. 


Digitized  by  Googl 


13.  F’otrus  Gazzaiiiga  Uber  die  sciiolastiache  Methode  d.  18.  Jalirh.  191 


13. 

Der  Doiiiiiiikanci* 

und  Wiener  Universitätsprofessor  Petrus  Gn/zauiga 
über  den  pädagogischen  Wert  der  scholastischen 
Methode  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Von  P.  Thom.i.s  M.  Wehofor,  oril.  Praed., 

Doktor  der  Theologie  und  Philosophie.  Professor  .an  der  Minerva  in  Rom. 

Unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia  beginnt  in  Oesterreich 
eine  radikale  Umwälzung  in  der  Pädagogik  der  theologischen  Studien, 
wie  man  ähnliches  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  innerhalb  der 
katholischen  Kirche  vergeblich  sucht.  Der  Name  Kautenstrauch 
allein  bedeutet  eine  Revolution.  Die  Scholastik  und  ihre  fa.st  rein 
dialektische  Methode  musste  einer  mehr  historischen  und  positiven 
Auffassung  der  theologi-schen  Wissenschaft  weichen,  wobei  freilich 
dem  praktischen  Moment,  der  |mstoraltheologi.schen  Richtung,  ein 
solcher  Einfluss  auf  das  Ganze  eingeräiimt  wurde,  dass  über  dem 
Aneignen  eines  allerdings  sehr  umfangreichen  und  vieLseitigen 
Lernstolles  für  eine  selbständige  wissenschaftliche  Forschung  kein 
Raum  mehr  erübrigte. 

Indem  ich  mir  erlaube,  für  das  Nähere  auf  meine  demnächst 
emheinende  Darstellung  der  Rautenstrauch’schen  Studienreform  zu 
verweisen,  will  ich  hier  nur  die  methodischen  Grundzüge  jenes 
Mannes  behandeln,  der  als  Wiener  Dogmatik|irofessor  in  ei-ster 
Linie  der  neuen  Richtung  bahubrach,  des  Dominikaners  P.  Petrus 
Gazzaniga. 

Gazzaniga  ist  im  venetianischen  Dergamo  am  3.  März  1723 
geboren’). 

Im  .Jahre  1732  trat  er  in  ilen  Dominikaneiordeu  ein  und 
lehrte  nach  Beendigung  der  .Studien  zuerst  an  mehreren  Ordens- 

')  .\bweichondo  Angaben  über  sein  Ueburtsjahr  s.  bei  Wurzbach, 
Biograph. Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreich,  Wien  18ö9,  5.  Teil,  Seite  1 17  f. 
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lebranstalten  und  sodann  an  der  Universität  Uologna.  Seit  1760 
war  er.  einem  Rufe  Maria  Theresias  folgend,  Professor  der  Dogmatik 
an  der  Wiener  Universität.  Durcli  zwanzig  .fahre  erfreute  er  sich 
eines  grossen  Zuspruches;  die  Kardinale  Migazzi  und  Garampi,  die 
Kaiserin  selbst,  und.  während  des  bekannten  Besuches  in  Wien, 
Papst  Pius  VI.  zeichneten  seine  V'orträge  durch  ihre  Gegenwart  aus. 
lin  .Jahre  1781  zog  er  sich  aus  Gesundheitsrücksichten  vom  Lehr- 
amt zurück  und  starb  endlich,  siebenundsiehzig  Jahre  alt,  im  Kloster 
seines  Ordens  zu  Vicenza  am  11.  Dezember  1799. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Sache  sein,  auf  die  durch  zahl- 
reiche Auflagen  in  ganz  Deutschland  und  auch  in  Italien  weit- 
verbreiteten Praelcctiones  (Vorlesungen)  Gazzanigas  über  dogmatische 
und  .polemische“  Theologie  einzugeheu;  bei  Wurzbach  und  in  ähn- 
lichen Nachschlagewerken  findet  man  leicht  Auskunft.  Für  den 
vorliegenden  Zweck  genügt  es.  uns  mit  jener  Abhandlung  zu  be- 
schäftigen. in  welcher  Gazzaniga  seine  methodologischen  Ansichten 
ex  professo  niedergelegt  hat;  sie  steht  am  Anfang  des  zweiten 
Bandes  der  endgiltigen  und  letzten  Redaktion  der  .Praelectiones 
theologicae“  und  ist  historisch  deswegen  wichtig,  weil  sie  die 
Stimmung  wiederspiegelt,  welche  einige  .fahre  später  den  Rauten- 
strauch'scheu  Studien)ilan  ermöglichte. 

In  dieser  .Einleitung  für  die  Studierenden  der  Theologie“  ') 
stellt  Gazzaniga  zuerst  die  Thatsache  fest,  dass  die  früher  so  hoch- 
geachtete theologische  Wissenschaft  Gegenstand  der  Verachtung 
und  beinahe  des  IIa.sses  geworden  sei  2). 

Der  Hauptgrund  für  diese  Erscheinung  ist  unserem  Autor  die 
schwindende  Liebe  zur  Religion,  die  Abneigung  gegen  das  ehr- 
würdige Althergebrachte,  die  Sucht  nach  Neuerungen.  Er  muss  aber 
zugebeu.  dass  auch  die  inüssigen  und  unnützen  Spitzfindigkeiten 
vieler  Scholastiker,  die  barbarische  Sprache  der  letzteren  und  die 
endlosen  Streitigkeiten  der  einander  bekämpfenden  katholischen 
Schulrichtungeu  ihren  Anteil  an  der  geringen  Achtung  hätten,  deren 
sich  die  katholische  Theologie  erfreue;  nur  sträubt  er  sich  dagegen, 
dass  den  Fehlern  der  Stdiolastiker  allein  die  ganze  Schuld  beige- 
messen werde,  <la  es  ja  zu  jeder  Zeit  ernste  und  besonnene  Gelehrte 

')  „I'raefatio  sacrae  theologiae  atudioaia.“ 

„Mirabar  aaepe  ac  aaepo  alioa  mir.antea  audivi  Sacram  Thoologiam, 
quae  Olim  tanta  erat  apud  omnes  in  aeatimationo,  ut  acientiarum  umnium 
Princep.s  communiter  appellaretur,  ita  nuatris  tomporibiia  a aublimi  auo 
gradu  quaS'j  dolapsam,  ut  peiie  doapicatui  et  quaai  odio  a pluriaque 
haboitur.“ 
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gegeben  habe,  welche  die  theologische  Wissenschaft  in  würdiger 
Weise  vertreten  hätten*). 

Dann  verteidigt  Gazzaniga  die  Scholastik  zunächst  im  Prinzip. 
Die  ..Väter“  hätten  bei  gegebener  Gelegenlteit  einzelne  Glaubens- 
lehren behandelt;  aber  für  den  Gelehrten  wie  namentlich  für  den 
-Anfänger  sei  eine  übersichtliche  Zusammenfassung  notwendig,  und 
sie  geboten  zu  haben,  sei  das  Verdienst  der  Scholastiker 

Diese  Auffa.ssnug,  welche  das  llauptverdienst  der  Scholastik 
in  einem  pädagogischen  Moment  findet,  ist  für  Gazzaniga  sehr  be- 
zeichnend: ihm  kommt  alles  darauf  an,  dass  die  Scholastiker 
..sämtliclie  Lehren  der  Religion,  wie  selbe  in  vielen  heiligen  Büchern 
zerstreut  seien,  in  eine  Art  Compendium  zusammeugetragen,  nach 
einer  richtigen  Methode  angeordnet,  bewiesen  und  verteidigt  hätten, 
wodurch  ein  leichter  und  sicherer  Weg  zur  Erwerl)ung  der  Gottes- 
gelehrtheit eröffnet  worden  sei““). 

Die  historische  Auffassung  der  Scholastik  tritt  dagegen  bei 
Gazzaniga,  der  docli  selbst  jahrelang  Professor  der  Kirchengesohichte 
war.  in  den  Hintergrund;  dass  die  aristotelische  Philosophie  die 
systematische  Grundlage  für  den  Aufbau  der  scholastischen  Theologie 
ist.  wird  nur  nebenher  gestreift,  obwohl  doch  dieser  Umstiind  der 
scholastischen  Wissenschaft  ihr  Gepräge  giebt*). 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Erörterungen  wird  Gazzaniga  natur- 
notwendig zum  Apologeten  der  scholastischen  Methode,  Aber 

')  „Noii  me  tatet  iueptia,  frivotia  atque  inutilibua  multorum  Scbolaati- 
aorum  lucubrationibua,  tum  incultae  uc  barbarae  plurimorum  dicondi  ratione, 
ac  denique  rixoaia  illia,  quae  Scholas  Catholicaa  inter  se  diviaeruiit,  alter- 
cationibua  deiectam  huiua  divbiae  acieiitiac  fortunam  eiuaque  hodiernum 
contemptum  tribui  aolero,  Sed  cum  privatae  hae  sint  Theofogonim,  et  ne 
quidem  omnium,  culpae,  nulla  ratione  adduci  poseum,  ut  credam  hac  sulum 
de  causa  tantam  rci  mutationem  fuiase  invectam;  praeaertUn  quod  videam, 
omni  aetute  graves  aapientiaaimuaque  Tbeelegoa  fforuiase,  qui  sacram  haue 
scientiam  accurate,  copioae  atque  eleganter  pro  dignitate  exeoluerunt.“ 

’),....  sacrae  Theologiae  atudium  vel  ipsia  doctioribus  esset  diffi- 
cillimum,  novitäs  autem  imposaibtle,  niai  uliqui  summi  viri  (einige  Zeilen 
epRter  wird  sofort  erklärt,  dass  diese  summi  viri  niemand  anderer  als  die 

ingeniosi  illi,  acuti  et  doctissimi  Scholastici  seien) universa 

Keligionis  dogmata  multia  sacria  voluminibus  dispersa  in  unum  veluti 
corpua  redigentes  rectaque  methodo  diapoiientes,  confirmaiites,  vindicantea, 
planam  tutamque  ad  divinam  aapientiam  acquirendam  viam  stravisaeut.* 
1.  c.  pag,  IV, 

’)  Bloss  nebenbei  wird  bemerkt,  das  die  Scholastiker  „Philoauphiam 
etiam  in  subsidium  vocare  minime  dubitarunt“,  i,  c,  p.  IV, 

Miltoilungcn  «I.  Ges.  f.  «leutsfhe  FJrzieh.>  u.  Sctmtp*  'i-hichte.  VIII  2 3 
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nicht  ZUU3  Ubertriebeuen  Apologeten,  üeui  Anwalt  einer  wirklich 
oder  vermeintlich  guten  Sache  liegt  es  meist  sehr  nahe,  den  üeber- 
treibungen  des  Gegenparts  durch  maasslose  Schönfärberei  die  Spitze 
bieten  zu  wollen. 

Gazzaniga  teilt  die  Einwände  der  Gegner  sehr  ausführlich 
mit.  so  dass  man  sieht,  wie  er  namentlich  für  (»ädagogische  Dinge 
ein  offenes  und  unbefangenes  Auge  hat.  Und  in  der  Antwort,  die 
er  giebt.  ist  er  weit  entfernt,  ott'enliegeude  That.>'achen  wegleugnen 
zu  wollen:  er  giebt  zu,  was  man  der  scholastischen  Methode  vor- 
wirft. und  verwahrt  sich  nur  dagegen,  diiss  man  — und  hiezu 
neigte  die  theresiauisch  - josetinische  Zeitrichtuug  nur  zu  sehr  — 
das  Kind  mit  dem  Bade  verschütte  und  mit  dem  zu  entfernenden 
Bösen  aucli  das  Gute  selbst  vernichte. 

Der  erste  Einwurf,  den  sich  Gazzaniga  macht,  ist  ein  rein 
pädagogischer.  Es  fragt  sich  nämlich,  inwieweit  die  scholastischen 
Schuldisputationen  zur  Bildung  der  jungen  Leute  geeignet  seien. 
Und  da  behaupten  denn,  nach  Gazzaniga.  die  Feinde  der  Scholastik, 
dass  dieses  ewige  Streiten  zwar  den  Verstand  schärfe,  aber  ander- 
seits auch  zur  Unbeständigkeit  und  zum  Zweifel,  zur  Hyperkritik 
führe.  Diese  Disputationen  seien  von  blosser  Streitsucht  beherrscht 
und  von  dem  kindischen  Streben,  den  eigenen  Scharfsiim  zu  zeigen. 
Daher  stammten  die  Parteiungen  unter  den  Katholiken,  daher  auch 
jene  erbitterten  Kämpfe  zwischen  den  verschiedenen  theologischen 
Schulen,  wobei  es  oft  nicht  ohne  arge  Verletzungen  der  christlichen 
Liebe  abgehe.  Gegenseitige  Händel,  Geschimpfe,  sogar  Hass,  das 
sei  das  Resultat  der  meisten  theologischen  Streitigkeiten,  das  seien 
die  Früchte  <ler  Scholastik'). 

Auch  wenn  wir  keine  anderen  zeitgenössischen  Stimmen  hätten, 
müssten  uns  die  scharfen  Ausdrücke,  deren  .sich  der  ruhige  Gazzaniga 

'J  „Sod  cui  bono,  inquiuat  Scholaeticae  osores,  portinacOB  Ulae  et 
perpetuao  cuiicortationea,  quibus  Juvenum  Ingenia  aenuntur  quidem,  seil 
eiiunl  otiam  ad  cavIUandum  aesuetiunt,  ut  nunqiiam  acquiescant?  Experientia 
ipsa  ostondit  nihil  aliud  IbUb  diBcoplationibus  dominuri  quam  dCBtabilem 
illam  rixundi  libidinom  et  puerilem  ingenii  ostentatirmem  . . . Hinc  illae 
Catbolicorum  fartiones  irreconciliabilcB,  imu  veriua  theologicu  schianiata; 
hinc  variae  et  inter  se  acerrimo  pugnantes  Scholae;  hinc  convicia,  binc 
dissidia.  hinc  turbac,  i|uibus  iiiiitas  christiana  Bcinditnr  et  mutiia  peraaepe 
carita»  gravisaime  laeditur  Eacilo  onim  diaputationea,  quae  paciücao  pri- 
mum  videbantur;  .in  olamorosas  vertimtur  altercationea;  unde  poatea  Utes, 
iurgia  atqiic  etiam  odia  naacuntur.  late,  iiiquint  aliqui,  plerumque  eat 
theologicarum  quaeatiouum  oxitiia,  isti  Scbolaaticao  diaciplir.ae  fructua.* 
I.  c.  p.  V. 
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bedient,  zur  genüge  darüber  belehren,  dass  zu  seiner  Zeit  die 
Scholastik  sich  vielfach  im  Zustand  der  tiefsten  Entartung  Irefand. 
Was  speziell  die  Universität  Wien,  den  Schauplatz  von  Gazzanigas 
Wirksamkeit,  anbelaiigt.  so  verweise  ich  auf  die  freilich  nichts  ' 
weniger  als  vollständige  Darstellung  Rudolf  Kink’s  in  seiner 
..Geschichte  der  kaiserlichen  Universiät  Wien";  ein  Genrebild  der 
Art  findet  der  Leser  auch  in  meinen  Untersuchungen  zum  „Lehr- 
buch der  Metaphysik  für  Kaiser  Josef  II.“,  Paderborn.  Ferdinand 
Schöuingh.  1895. 

Man  würde  nun  von  Gazzaiiiga,  dem  Scholastiker,  füglich  er- 
warten. dass  er  die  Thatsächlichkeit  solch  ernster  Vorwürfe  in  Ab- 
rede stelle. 

Er  thut  dies  keineswegs,  sondern  verwahrt  sich  in  seiner 
Entgegnung  nur.  mau  möge  die  echte,  durch  Thomas  von  A<|uin 
repräsentierte  Scholastik  nicht  mit  der  verfallenen  Scholastik  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  identifizieren: 

„Alles  dies  muss  man  nicht  als  die  Früchte  der  Scholastik, 
sondern  als  die  Fehler  der  .Scholastiker  bezeichnen,  vor  welchen 
Fehlern  wir  uns  aufs  eifrigste  hüten  sollen,  wir  besonders,  die  wir 
uns  Thomisten  nennen  nnd  uns  rühmen,  es  zu  sein').“ 

Hiernach  wird  das  Breve  ,,Sollicitia  et  provida“  Benedicts  XIV. 
vom  9.  Juli  1758  zitiert,  in  welchem  der  Papst  die  Mässigung  des 
heil.  Thomas  in  der  Behandlung  seiner  Gegner  als  nachahmens- 
wertes Beispiel  hinstellt;  diesen  heilsamen  Mahnungen  solle  man 
gehorchen  und  idine  Rücksicht  auf  Parteigeist  sich  einzig  und  allein 
von  der  Liebe  zur  Wahrheit  leiten  lassen,  wenn  man  ans 
Di-sputieren  gehe.  Daun  werde  durch  Vergleichung  des,sen,  was  die 
einzelnen  Theologen  geforscht  hätten,  die  Dunkelheit  zerstrent 
werden  ii.  s.  f.  Von  der  Zukunft  also  erwartet  Gazzaiiiga  eine 
Wendung  zum  Bessern! 

Damit  jedoch,  dass  die  Fehler  der  Spätscholastik  rückhaltlos 
zugegeben  werden,  ist  Uber  die  pädagogische  Seite  der  .Scholastik 
.selbst,  über  die  theologische  Disputation,  noch  keine  Entscheidung 
gefäUt.  Gazzaniga  stellt  sich  al.so  die  Frage,  ob  denn  die  scholastische 
Uisputation  überhaupt  einen  Wert  habe; 

„Wozu  haben  denn  all  die  unzähligen  Streitfragen  geführt, 

')  .Verumtamen  haoc  onmia  (dio  Stelle  echliesst  unmittelbar  an  die  in 
der  vorigen  Pusanote  citierte  an)  non  Theologiao  Scholueticae  fructua,  aed 
Vitia  Scholasticorum  appcllari  debent,  a nobia  omni  »ludio  cavenda,  a nobis 
praecipue,  qui  S.  Thomae  Aquinatia  discipuli  vocamur  et  eaae  gloriamur". 

1.  c.  p.  V.  sq. 

18* 
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die  unter  den  Katholiken  uufgerUhrt  und  spitzlindig  untersucht, 
aber  trotzdem  bis  lieute  nicht  gelöst  wurden?  Was  haben  die 
Disputationen  genützt,  welche  am  Anfang  der  Iteformation  zur 
Wiederhei-stellung  des  Friedens  und  der  kirchlichen  Einheit  ge- 
halten worden  sind,  oder  jene  sogenannten  friedlichen  Gespräche, 
bei  denen  doch  immer  die  Zwietracht  den  Sieg  davontrug,  oder  jene 
ungezählten  Controversschriften.  durch  welche  nur  der  Krieg  fort- 
gesetzt wurde,  ohne  dass  Hoffnung  auf  Frieden  wäre?“ '). 

Auch  dies  alles  giebt  Gazzanigu  im  Grossen  und  Ganzen  zu. 
wenn  er  auch  mit  Recht  die  Einschränkung  macht,  dass  denn  doch 
die  Disputationen  einigen  Nutzen  Itlr  die  Religion  abgeworfen 
hätten  Denn  es  gebe  wirklich  nicht  wenige  Deis|»iele  aus  alter  und 
neuerer  Zeit  dafür,  dass  durch  Disputationen  nicht  nur  Unwissende 
belehrt  und  über  die  Sophismen  der  Ketzereien  aufgeklärt,  sondern 
dass  namentlich  auch  Wankende  auf  unserer  Seite  erhalten  worden 
seien,  welch  letzteres  nach  Lactantius  kein  geringer  Erfolg  sei. 

Dass  aber  in  den  meisten  Fällen  das  jiraktische  Resultat  der 
theologischen  Dis|)utationeu  ein  sehr  massiges  sei.  muss  Gazzaniga 
so  sehr  einräumen,  dass  er  die  Schlussfolgerung  zieht,  alle  Christen 
(also  auch  die  Protestanten)  müssten  sich  dem  Spruche  eines  obersten 
Schiedsrichters  demütig  beugen,  denn  sonst  fänden  die  Kontroversen 
kein  Ende  *).  Freilich  sei  dies  wieder  nicht  so  zu  verstehen  als 
hätten  die  Katholiken  keine  Gründe  für  ihre  Ansichten;  eine  grosso 
Reihe  katholischer  Apologeten  wird  hierauf  angeführt. 

Fassen  wir  also  Gazzanigas  Urteil  noch  kurz  zusammen,  so 
ergiebt  sich  folgendes.  Der  Wert  der  scholastischen  Arbeit  besteht 
ihm  in  der  systematischen  Zusammenfassung  des  in  Schrift  und 
Vätern  zerstreuten  Glaubensinhaltes,  in  der  bis  zu  einem  gewissen 

')  .Quid  enim,  qiiaeao,  profuorunt  iiiiiumorae  illao  hactenua  excitatao 
aubtiliter(|ue  diacuasae,  nondum  tarnen  aolutae  ioter  ipaoa  Catholicoa  qiiae- 
atiuiioa?  Quid  tot  illae  aummorum  virorum  coiicertationea,  quae  iiiitio 
Lutlieranan  pseudo-reformationis  ad  )>acem  atigue  uuitatem  redintograndum 
in  Uormunia  habitae  aimt?  Quid  illa  cnllo(|uia  p.acificii  oppellato,  in 
(|uibiia  diacordia  aomper  triumphavit?  Quid  tandom  immenaa  illa  contro- 
veraiurum  voluoiina,  quibua  bellum  continuatum  eat,  et  nulla  auperoat 
pacia  recuperandae  apos?  Ita  noatrae  Thoologiae  O8oro.s.“  1.  c.  p.  VI. 

’)  „Quamquam  infauatua  hic,  quem  non  inficiamur,  eod  plus 
aequo  ali<|ui  exaggerant,  theologicarura  diaputationum  exitua  umnea,  quot- 
quot  Chrisliano  nomine  censentur,  admonere  deberet  de  necesaitate  alieuius 
vivi  atque  iiifallibilia  controveraiarum  Hdoi  indicia,  cuiua  anpremae  poteatati 
iitigautoa  oiiiiica  humililer  faacea  subinittcro  debeunt,  aine  quo  nullua  erit 
litium  ac  coutruveraiaruin,  otiam  de  rebua  graviaaimia,  finia.“  1.  c.  p.  VII. 
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Grade  wünschenswerten  dialekti.schen  Bildung  des  jugendlichen 
Geistes,  in  der  Aufdeckung  der  häretischen  Sophismen  und  in  der 
Bestärkung  Wankender.  Diesen  Vorteilen  gegenüber  .stehen  jene 
Ausschreitungen,  welche  sich  tliatsächlich  oft  im  Gefolge  der 
scholastischen  Methode  eingefunden  liaben:  ungehändigte,  maasslose 
.Streitsucht,  Parteiungen  und  grobe  Verstösse  gegen  die  christliche 
Liebe. 

Es  sei  hier  vorläufig  nur  kurz  angedeutet,  welchen  Weg 
Gazzauiga  eingeschlagen  wissen  will,  um  die  gerügten  Mängel  der 
damaligen  theohigischen  Methode  zu  beseitigen.  Er  begründet  aus- 
führlich '),  dass  eine  mehr  als  mittelmässige  Kenntnis  des  Griechischen 
und  Hebräischen  zum  Behufo  eines  eindringeuden  und  beständigen 
.Studiums  der  hl.  Schrift,  Kirchengeschichte  (Papst-  und  Kouzilien- 
geschichte.  Patrologie,  Geschichte  der  christlichen  Ethik  u.  s.  f.), 
theologische  Litteraturgeschichte  nötig  sei. 

Man  erkennt  hieran  sofort  den  Mitarbeiter  Rautenstrauchs, 
den  Schüler  der  Reformideen  eines  Mablllon  und  Abt  Gerbert. 

')  1.  c.  1«.  IX— XII. 
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14. 

Die  Klosterschulen  der  Ursiiliuerinneii  in  Erfurt 
von  lüd?  bis  zur  Gej^enwart. 

Von  Dr.  theol.  Frans  Schauerte.  Pfarrer  in  Erfurt. 

Die  StiftuDgsurkimde  lautet ; 

Jean  Philippe  par  la  grace  de  Dieu  Archcv^qne  de  Mayence 
Prince  Electeur  du  st.  Empire,  Ev§que  de  Wurzbourg  et  de 
Worms,  Duc  de  Franconie. 

L’obligation  quc  iious  avons,  d’instruire  et  faire  instruirc  les 
personnes  de  Tun  et  de  l’autre  sexe,  qui  sont  dans  nos  Diocfcscs, 
Principantes  et  Souverainetes,  pays  et  terres  de  notrc  obeissance  au 
vrai  Culte  de  Dieu,  selon  la  doctrine  et  la  practiquc  de  notre  möre 
la  st.  Eglise  Catholique,  Apostolique  et  Romaine,  Nous  avant  ci-devant 
fait  penser  h etablir  en  notre  ville  de  Kitzingen  de  notre  Duehe  de 
Franconie,  des  Religienses  ürsulines,  pour  instruirc  les  jeunes  filles 
ä connaltre  et  servir  Dieu,  4 lirc  et  4 Ccrire  et  anx  bonnes  moeurs, 
suivant  lenr  institution. 

Ce  qui  avait  si  heurcusement  succede  4 la  gloire  du  nom  de 
Dieu,  au  bien  public  et  4 notre  satisfaction,  qne  comme  Mous 
voudrions  faire  un  semblable  etablissemcnt  en  notre  ville  d'Erfort 
(depuis  peu  reduitc  4 notre  obdissance)  et  autres  lienx  de  nos  Dioebses, 
et  y appclcr  des  Religienses  Ürsulines  Frangaises. 

Nous  avons  jug^  4 propos,  d’envoyer  vers  Messieurs  les 
Archev^ques  et  Evfiques  de  France,  comme  aussi  vers  les  Directeurs, 
Gdneraux  et  Superieurs  des  dites  Religienses  ürsulines  de  Couvents 
qui  se  tronvent  dans  lenr  Dioefeses,  notre  tr6s  eher  et  hien  aimd 
Seignenr  Francois  Richtird  Directcur  du  dit  Couvent  de  Eitzingen 
pour  4 notre  nom  les  prier  et  requerir,  de  choisir  dans  les  dits 
Convents  des  Religienses  Professes,  propres  et  disposdes  4 un  si  pienx 
dessein,  et  de  leur  octroyer  tontes  lettres  de  soumission,  obddience, 
niandements  et  ordres  necessaires,  pour  les  faire  partir  de  leurs 
Couvents,  et  de  venir  rdsider  dans  celui  qne  Nous  leur  avons  destind 
en  notre  dite  ville  d’Erfort  et  autres  lieux  de  notre  Dioedse  et 
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Souvcraiiiete  de  Mavcnce,  aux  (ins  que  dcssus,  pour  y dcmcurcr  et 
vivrc  SOUS  notrc  autorite  et  protection,  suivant  les  rfegles  de  lenr 
Institut,  .lyant  pour  cette  fin  pourvu  aux  choses  nccesaaires  ä leur 
subsistaiice  dans  les  dits  lieux.  Nous  prions  donc  Messieurs  les 
Areheviques  et  Evfiques,  de  vouloir  en  esprit  de  charite  ecouter 
favorablemcnt  Ic  dit  Seigneur  Francois  Richard,  et  lui  donner 
creance  en  ce  qu'il  lenr  proposera  de  notrc  part,  eomme  ii 
une  personne  que  nous  avons  informe  de  iios  intentions  sur  ce 
sujct. 

En  foi  de  quoi  Nous  avoiis  ä ccs  presentes  signees  de  notrc 
main  fait  apposer  le  scel  de  nos  armes.  Donne  en  notre  ville  de 
Wurzbourg  Ic  20.  Mars  1605. 

Jean  Philippe. 

Der  Orden  der  Ursulineriniien.  so  benannt  nach  seiner 
Schulzi>atrouin.  der  heil.  Ursula,  wurde  von  Angela  Merici  aus 
Desenzano  am  Oardasee  1537  gestil'tet.  Ausser  den  drei  gewöhn- 
lichen Gelübden;  der  .Armut,  Keuschheit  und  des  Gehorsams  haben 
die  Mitglieder  desselben  noch  ein  viertes,  das  der  weiblichen  Jugend- 
erziehung, weshalb  dieser  Orden  bald  überall  eine  freudige  Auf- 
nahme fand.  Der  Kurfürst  Johann  Philiiip.  Erzbiscliof  von  Mainz 
und  zugleich  Bischof  von  Wiirzburg.  wurde  zuerst  durch  eine  ihm 
verwandte  Dame,  die  Gräfin  Maria  Katharina  von  Hatzfeld  geh. 
Freifrau  von  Dalberg,  auf  den  Orden  der  Ursulinerinnen  aufmerk- 
sam gemacht,  indem  sie  ilim  die  Erziehung  ihrer  Töchter  rühmte, 
die  einige  Jahre  im  Ursuliuerkloster  zu  Metz  zugebracht  hatten. 
Infolge  dessen  fasste  der  staatskluge  Fürst  den  Entschluss,  diesen 
Orden  auch  für  die  ihm  anvertrauten  Diöcesen  zu  gewinnen  und 
liess  16H0  vier  Ordensfrauen  aus  Metz  nach  Kilzingen  am  Main 
kommen,  wo  er  ihnen  die  prächtigen  Gebäude  der  ehemaligen 
Benedktinerinnen -Abtei  einräumte  und  sie  mit  Hilfsmitteln  reichlich 
versah.  Als  er  hier  ihre  erfreuliche  Thätigkeit  wahrualim,  gründete 
er  für  dieselben  auch  in  der  1664  ihm  von  neuem  unterworfenen 
Stadt  Erfurt  eine  Niederlassung.  Am  17.  September  1667  kamen 
fünf  (Jhorfrauen  aus  dem  Ursuliuerkloster  zu  Kitzingen  unter 
Leitung  des  Superiors,  des  Abbe  Fraiifois  Richard,  nach  Erfurt  und 
erhielten  das  auf  dem  l.hiteigang  stehende  Kloster  der  VVeissen 
Frauen  zum  Besitz. 

Nicht  lauge  nach  ihrer  Ankunft  eröfl’neteu  die  Ursulinerinnen 
ein  Pensionat  für  junge  Mädchen  und  kurz  darauf  auch  die  äusseren 
Schulen.  Dieselben  zerfielen  in  eine  Elementarschule  und  in  eine 
höhere  Mädchenschule.  Die  erstere  bestand  aus  vier  Klassen,  in 
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welchen  KeliKWii,  Lesen,  Schreiben,  üechneu,  Erdbesehreiliuuf;. 
]s‘aturi;es(!liiehte.  Singen  und  weibliche  Handarbeiten  gelehrt  wurden. 
Die  Zahl  der  Schülerinnen  in  derselben  belief  sich  z.nletzt  auf 
mehr  als  dreihundert. 

In  der  liölieren  Mädchenschule  fand  derselbe  Unlerrichl 
statt,  tler  in  der  gleichbenannten  Schule  der  Stadt  erteilt  wairde. 
Auch  sie  zerfiel  in  vier  Kla.ssen,  in  denen  die  Scliülerinnen  alles 
lernten,  was  mit  Reclit  von  einem  gebildeten  Mädchen  gefordert 
werden  kann.  Ks  wurden  gelehrt:  Sprachlehre.  Rechtschreibung, 
Reclinen,  Geographie,  Welt-  und  Litteratiirgeschichte,  Schönschreiben, 
und  Zeichnen,  wöchentlich  in  zwei  Stunden;  Naturgeschichte. 
Mythologie,  Deklamation,  Anfsatzlehre,  wöchentlich  in  einer  Stunde; 
Englisch  und  Französi.»ch  wöchentlich  in  drei  Stunden.  Bcsondei-s 
wurde  der  Religionsunterricht  gepllegt,  wöchentlich  in  sechs  Stunden, 
so  dass  auf  jeden  Tag  eine  Stunde  fiel.  Ausserdem  erhielten  die 
Schülerinnen  jede  Woche  einmal  Unterricht  in  den  Regeln  der 
Höflichkeit  und  des  Wohlanstandes.  Klavierunterricht  wurde  nur 
auf  besonderes  V'erlangeu  und  gegen  ein  besonderes,  sehr  geringes 
Honorar  erteilt.  Diejenigen  Schülerinnen,  welche  diese  vier  Klassen 
durchgemacht  hatten  und  eine  noch  höhere  Ausbildung  wün.Hchten. 
traten  in  eine  Selecta.  welche  noch  weitere  Kenntnisse  vermittelte. 
Auch  die  Freijuenz  dieser  Schule  war  stets  eine  bedeutende. 
Kinder  aus  den  vornehmsten  Familien  sowohl  des  Adel-  als 
auch  des  Hürgerstandes  besuchten  die  ürsulinerschule. 

Um  die  weitere  Geschichte  des  Klosters  und  seiner  Schulen 
noch  kurz  mitzuteilen.  so  blieb  dasselbe  hei  dem  durch  die  Säku- 
larisation des  Kurturstentums  Mainz  und  des  vorher  dazu  gehörigen 
Erfurter  (Jebietes  eingetretenen  Uebergaug  der  Landesherrschaft 
über  das  letztgedachte  Gebiet  an  die  Krone  Freussen  in  seinem  Be- 
stände unberührt,  vielinelir  wurde  demselben  durch  die  Königliche 
I’reuss.  Oi^anisations-Kommission  am  5.  Februar  1803  eröffnet. 
,dass  das  Kloster  für  jetzt  in  seiner  bisherigen  Verfa-ssung  bei- 
behalten und  belassen  werden  solle,  von  aller  Besteuerung  aber 
aus  dem  Grunde  gänzlich  frei  bleibe,  weil  dasselbe,  indem  es  sich 
die  Erziehung  jüngerer  Frauenzimmer  zum  Zwecke  mache,  einen 
vorzüglichen  Nutzen  stifte,“ 
mit  dem  Zusalze, 

.dass  Seine  Königliche  Majestät,  indem  Allerhöchstdieselben 
dem  Kloster  diese  hohe  Gnade  angedeihen  Hessen,  zugleich  er- 
warteten, dass  dasselbe  auch  für  die  Zukunft  in  dem  Bestreben 
fortfahren  werde,  jenen  rühmlichen  Zweck  stets  vollkommen  zu  er- 


Digitized  by  Googl 


14.  Die  Klorttcrsc'luileii  der  UrauUnerinneii  in  Krfurt  etc. 


201 


reiclieii  und  seiner  so  geiiieiunützigen  Erziehun^saustalt  einen  noch 
{rrösseren  Umlang  zu  gelten." 

Die  bald  darauf  eiugetretene  französische  Freindherrscliaft  liess 
das  Ursulinerkloster  und  seine  Schulen  gleichfalls  unangetastet. 

Nacli  der  HUckkehr  Königl.  Preu.ssischer  Itegierung  erfolgte 
durch  Kabiuet.sordre  vom  14.  Oktober  1818  zwar  die  Aufhebung 
aller  andern  in  Erfurt  bestehenden  Kloster,  aber  in  Hetretl'  des 
Ursulinerklosters  wurde  ausdrücklich  verfügt: 

,Das  Ursulinerkloster,  dessen  Mitglieder  sich  unter  gutem 
Erfolge  mit  dem  Unterrichte  der  weiblichen  .lugend  beschäftigen, 
und  da.s  daher  die  llegierung  in  Erfurt  beizubehalten  wünscht,  soll 
von  iler  gegenwärtigen  Aufhebung  ausgeschlos-sen  sein." 

Während  der  Zeit  des  Kulturkani|tfes  war  ilen  Ursidinerinnen 
die  LehrtliäUgkeit  untersagt.  Ostern  1879  wurden  die  Kloster- 
sdiuleii  geschlossen,  und  eret  Ostern  1888  durfte  die  höhere  Mädchen- 
schule wieder  eröfthet  werden,  während  die  Eröffnung  der  ElemeiiUr- 
schiile  verboten  blieb.  Die  höhere  Mädchenschule  liatte  anfangs 
fünf  Klassen  mit  je  zwei  Abteilungen,  durch  Zuwachs  an  Lehr- 
kräften wurde  es  aber  ermöglicht,  dass  sich  nach  und  nach  zehn 
vollständig  getrennte  Klassen  entwickelten,  die  seit  O.stern  1896 
nach  den  Bestimmungen  vom  31.  Mai  1894  oi'ganisiert  sind.  Ausser- 
dem sind  noch  sogenannte  walilfreie  Kurse  eingerichtet,  in  welchen 
sich  die  Schülerinnen  in  Litteratur,  Sprachen-  und  Völkerkunde, 
Psychologie,  Musik,  Zeichnen,  Mulen,  llau<larbeit  und  llaushaltungs- 
kiinde  weiter  ausbilden  können.  Aller  Unterricht,  ausser  Heligion, 
deu  auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  ein  geistlicher  Rektor  erteilt, 
wird  von  Klosterfrauen  gegeben. 

Die  Lehrthätigkeit  der  Ursulinerinnen  hat  ihre  Wurzel  im 
Boden  des  Ordenslebens  und  kann  darum  auch  nur  von  diesem  aus 
verstanden  und  beleuchtet  werden. 

Es  wird  den  Ursulinerinneu  im  ersten  Ka])itel  ihrer  Kon- 
•stitutionen  zur  Pflicht  gemacht.  ,die  Unterweisung  der  jungen 
Töchter  als  das  vornehmste  Ziel  und  Endo  sich  vorzusetzen  und 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  diesem  Zwecke  alle  Aemter  und  Ge- 
.schäfte  anzu|ia.ssen.“  .Sie  .sollen,“  heisst  es  w'eiter,  .mit  allen 

Kräften  und  mit  aller  Aufmerksamkeit  des  Geistes  dieser  Aufgabe 
sich  widmen,  überzeugt,  dass  sie  hierdurch  der  göttlichen  Berufung 
ents|)rechen." 

Wer  im  Orden  lebt,  hat  die  Pflicht  auf  sich  genommen,  uach 
A'ollkommenheit  zu  streben.  Die  Ursulinerin  soll  dies  thun 
(Kai)itel  II  der  Konstit.),  .damit  sie.  ..erfüllt  mit  den  voll- 
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koinmensteii  iJuben,  die  vom  Vuler  der  Lichter  ansgehen  (Jacohus  1, 
17),  in  Betrachtung  seiner  Hoheit  wie  durch  den  Geist  Gottes  von 
Klarheit  zu  Klarheit  umgewandelt  (2  Kor.  3,  18).““  von  der  Liehe 
(iottes  erleuchtet  und  entzündet  mit  Krlolg  und  Sogen  arbeiten  und 
so  ihrem  Berufe  entsprechen  könne.“ 

.\lle  klösterlichen  Einrichtungen,  alle  Vorschriften  für  da.s 
Ordensleben  zielen  hierauf  hin:  An  den  höchsten  Idealen  wird  der 
Blick  geschärft,  der  Geist  erhoben,  da.s  Herz  erwärmt  und  der 
Wille  gestählt.  Die  zerstreuenden  Einflüsse  der  Ausseuwelt  werden 
durch  die  Klausur  fern  gehalten,  und  ein  Leben  der  Abtötung  und 
Selbstverleugnung  lehrt  die  Ursulinerin  sich  selbst  absterben  und 
befähigt  sie  dadurch,  mit  um  so  grösserer  selbstloser  Liebe  ihren 
Kindern  zu  leben.  Alles,  was  die  ..Klosterfrau“  sich  aueignet,  muss 
in  den  Dienst  der  „Lehrerin"  treten. 

So  ist  es  Brauch  im  Erfurter  Ursulinerkloster  geworden,  dass 
die  jungen  Lehrscli Western,  welche  sich  vor  dem  Eintritt  in  den 
Orden  das  Zeugnis  der  Befähigung  zum  Unterricht  an  höheren 
Mädchenschulen  erworben  haben,  weiter  studieren,  um  sich  der 
Prüfungskommission  nocfi  einmal  zu  stellen,  damit  diese  in  einem 
Examen  für  .Schulvorsteherinnen  den  Maassstab  anlege  an  ihre 
pädagogischen  Grundsätze  und  ihren  praktischen  Blick,  weil  sie 
daraus  für  ihre  Lehrthätigkeit  grossen  Nutzen  ziehen  können.  Bis 
jetzt  haben  vier  Klosterschwestern  das  Examen  für  Schulvorstehe- 
rinnen bestanden.  Auch  sind  unter  den  Schwestern  staatlich 
geprüft«  Musik-,  Handarbeits-  und  Tiirnlehrerinuen.  Auf  die  Prüfung 
für  Oberlelirerinnen  wird  hingearbeitet. 

Freudig  begrOssen  es  die  Lehrschwestern,  wenn  durch  die  staat- 
liche  Schulaidsichtsbehörde  ihre  Anstalt  einer  eingehenden  Revision 
unterzogen  wird.  .Jede  Lehrerin  unterstellt  sich  in  ihrer  Thätigkeit 
gern  dem  prüfenden  Blicke  des  Revisors,  und  man  ist  dankbar, 
wenn  durch  die  Bemühungen  eines  tüchtigen,  erfahrenen  Schul- 
mannes Mängel  in  der  Methode  der  Einzelnen  oder  im  Gesamt- 
organismus aufgedeckt  w erden,  und  befolgt  etwaige  praktische  \'or- 
schläge  und  Vorschriften  aufs  gewissenhafteste. 

Dadurch,  dass  für  die  Klosterfrau  alle  persönlichen  Interessen 
Wegfällen  müssen,  wird  es  den  V^orgesetzten  sehr  erleichtert,  jede 
Kraft  an  den  Platz  zu  stellen,  für  den  sie  am  geeignetsten  scheint. 

.Am  Schluss  jeder  Revision  ist  bisher  stets  rühmlich  hervoi- 
gehoben.  dass  nur  ein  Geist  das  ganze  AVerk  beseele  — ein  Streben 
alle  erfülle. 
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15. 

Die  ReKiilarkaiioniHseii  des  Augriistiiierordeiis 
unter  dem  Titel: 

KoiU!:rei;ution  Unserer  Frau  oder  de  Aotre  Dame. 

Von  Dr.  Xhnil  Uttendorfer,  Domkapitular  in  München. 

Die  von  dem  hl.  Petrus  Forerius  (Fourier)  in  der  ersten 
Hrdl'te  des  17.  Jahrliunderts  gestiftete  Kongregation  Beatissimae 
V'irginis  Mariae  Dominae  Nostrae  von  liegtilarkanonissen  nacli  der 
Kegel  des  hl.  Augustinus  fand  bald  ihre  Verbreitung  auch  in 
Deutschland,  wo  sie  i.  J.  1731  bereits  12  Niederlassungen  zählte. 
Mitglieder  dieser  Kongregation,  welche  ausser  den  drei  gewöhn- 
lichen OrdeusgelUbden  noch  ein  viertes  auf  unablässige  Instruktion 
der  weiblichen  Jugend  gerichtetes  hatte,  und  zwar  aus  der  Provinz 
Luxemburg  berief  Kurfürst  Karl  Albrecht  von  Bayern  1730  in 
seine  Lande  und  erteilte  ihnen  den  landesherrlichen  Konsens.  <hiss 
sie  nächst  seinem  kurfürstlichen  Lusthaus  Nymphenburg  ein  Kloster 
errichten  möchten,  .worinnen  Sie  gehalten  .sein  sollen,  uit  allein 
die  Jugent  Weiblichen  geschlechts  in  ollentlichen  schuclen.  all- 
forderist  aber  in  glaubens  Sachen,  der  frombkheit.  forcht  und  Liebe 
gegen  Gott,  dan  mit  Lesen,  und  schreiben,  auch  andern  anständigen 
schönen  arbeith,  und  auswendigen  Sprachen  zu  Lehmen,  und  zu 
Underrichten,  ohne  dafs  Sye  bierumben  Von  iemandt  was  zu  fordern 
haben  mögen,  es  .seye  dan  dafs  Sye  ainige  Ihren  Institut  gemefs 
in  die  auferziehung,  und  Kost  übernommen,  mit  denen  oder  deren 
Eltern,  oder  Vormundteren  selbige  .'^ich  eines  billichen  .lährlichen 
Kostgelts  halber  allerdings  verstehen  khönnen."  (.Aus  der  Fuudations- 
abschrift  der  Klosterfrauen  zu  Nyinphenburg  dd.  .München  den 
26.  Februar  1731.) 

Ein  Proinemoria  über  das  Pensionat  dieses  Klosters  hat  sich 
auf  einem  fliegenden  Druckblatte,  auf  der  einen  Seite  in  franzö- 
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sischer,  auf  der  anderen  in  deutscher  Siirache  aligefasst.  eihalten. 
Es  ist  undatiert,  gehört  aber  ungefähr  dem  Jahre  1741  an.  Wir 
geben  hier  beide  Texte,  von  denen  der  französische  gegeuiil)er  dem 
deutschen  einige  kleinere  Zusätze  aufweist. 

Avertissement. 

Pour  reux  qui  soiit  d'iiitcntioD  de  niettrc  I.eiirs  filles  eii 
Pension,  chez  les  Religieuses  de  la  Congregation  de  nölrc  Darae  ä 
Nimphenbourg. 

D’Etablisscment  de  ce  Couvent  ctant  enoore  trop  recent  pour  que 
l’on  seit  bien  informe  de  qu’clle  inanierc  les  Pensionnaircs  y sont  Klevees, 
et  d’aillfurs  qnantite  de  pcrsiPiines  a'iant  tcinoignc  qnelque  envie  de  savoir 
comment  on  Ics  nourrit,  et  a quel  prix,  C’est  en  vuo  d'y  satisfairc  que 
les  Religieuses  ont  dressc  le  Memoire  suivant. 

Les  Pensionnaires  ont  ä dejftne  une  Soiipe,  a raidy  une  Soupe,  uu 
plat  de  Icgumes,  nn  Bouilli,  une  Entree,  un  Röti,  ou  de  la  viande  Eluvee, 
c’esl  adirc  trois  sortes  de  viandes.  et  le  Dessert,  ä Goute  du  fruit  avcc 
du  pain,  ou  autre  chose,  sclon  la  saison.  A Soupe  une  Soupe,  une 
Fricasse,  un  Röti,  et  une  Saladc.  ou  autre  ebosc.  Leur  boisson  ordinaire 
est  de  la  Biere  brunc.  ou  blanche,  ä moins  que  leurs  Parens  ne  leur 
ordonnent  du  vin,  le  quel  en  re  cas  doit  etre  pay6  ä part.  Cost  toujours 
la  Maitresse  des  Pensionairös  qui  distribuc  les  portions  ä Table  .selon  la 
Complexion  de  chacune  de  res  Dcinoiselles.  Pour  ce  qui  est  du  lit, 
Elles  doivent  en  etre  pourvues  de  chez  Elles,  de  inöine  que  des  Draps 
de  lit,  Tayes  doreillers,  Essuiinains,  d'une  douzaine  de  Serviettes, 

et  d’un  Service  de  Table.  Cest  ä dire  Cuiller,  fonrehette  et  couteau. 
Si  cependant  on  aime  raieiix  que  le  Couvent  fournisse  tont  rcla,  on  le 
fern  moiennant  ti.  Florins  par  an. 

On  y a tres  grand  soin  de  les  Entretcnir  dans  tonte  la  proprete 
d’habits,  et  de  Linge  que  l'on  puisse  souhaiter. 

A L’Egard  de  ce  qu’on  leur  Enseigne,  eomtne  toutes  les  Religieuses 
de  ce  Couvent  possede  la  langue  Fram.oise  et  qu'on  n’y  parle  Aleman 
que  pour  rExplication,  il  n'y  a pas  lieu  de  douter  que  les  Pensionnaircs 
ne  l'apprenneut  en  peu  de  tems.  On  leur  montre  ä Lire  et  Errire  ces 
deux  Langues  L’Arithmetique,  et  ä Compter  avec  des  Jettons  Ces  lei’ons 
finies  on  les  occupe  4 toutes  »ortes  d’ouvragcs  romrae  a la  Brodcric  etc. 
Et  gcneralcment  ä tout  ce  qui  est  convenable  ä leur  Sescc. 

Entin  ces  Religieuses  S'appliquant  comme  Elles  font  ä inspirer  ä 
res  Jeunes  Demoisellcs  une  conduite  et  des  sentiments  conformes  aux 
Reglcs  de  la  bienseance,  et  en  niörae  temps  aux  maxiines  de  rEvangile 
Elles  se  Hatent  que  les  Parens  auront  la  Satisfaction  de  Ics  revoir 
Solidement  Instruites  et  fondees  dans  une  pietö  qui  attirera  sur  eux  et 
sur  toutes  leur  Familie,  les  Benedictions  du  Ciel  et  de  la  Terre. 

La  Pension  est  de  Cent  Florins,  et  6.  pour  le  Blanchissage.  chaque 
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yuurlal  [laier  par  avancc.  On  avertit  anssi  que  Ics  Pcnsioiinaires  pourront 
aprendre  ä Danser  .\upres  d’un  Maitrc  de  la  Cour  Electorale,  lequel 
Tient  reiTulierement  leur  donner  Leqon. 


Anmerkung,  oder  Nachricht. 

Für  diejenige,  so  geainnet  seyiid,  ihre  Töchter  zu  denen 
Closter-Fraucn  der  Congregation  unser  lieben  Frauen  in  Xymphenburg  in 
die  Kost  zu  thun. 

Weilen  dieses  dosier  erst  vor  kurtzer  Zeit  aufgericlitct  worden, 
damit  man  vollkommene  Nachricht  habe  auf  was  Weis  die  Kost- 
geherinnen  allda  erzogen  werden,  und  zum  andern  weilen  mehrere 
Persolinen  ein  Verlangen  spUhren  lassen,  zu  wissen  was  man  ihnen  für 
eine  Kost  gibt,  und  wie  vil  man  für  selbige  geben  mufs,  dieem  Verlangen 
ein  Genügen  zu  thun,  Imben  die  Clostcr-Frauen  folgende  Erlcuterung 
aufgesetzt. 

Die  Kostgeherinnen  bekommen  für  ihr  Früliestuck  eine  Suppen; 
auf  Mittag  eine  Suppen,  Fleisch,  und  Gemuefs,  ein  eingemachtes 
Fleisch,  einen  Dratten,  oder  ein  anders  gedämpfftes  Fleisch,  das  ist 
dreyerley  Fleisch,  und  ein  Confect,  auf  den  Nachmittag,  Ob.st  und 
Brod,  oder  was  anders,  nachdeme  cs  die  Zeit  gibt,  zum  Nachtessen 
eine  Suppen,  ein  eingemachtes  Fleisch,  einen  Brattcu,  einen  Salat,  oder 
w.as  anders. 

Ihr  ordinari  Trunck  ist  braun-  oder  weifs  Bier,  cs  seye  dann,  dafs 
ihnen  ihre  Eltern  Wein  anschaffeu,  und  in  disem  Fahl  mufs  solcher  extra 
bezahlt  werden. 

Die  Maisterin  ist  allzeit  diejenige,  so  die  Aul'stheiiung  der  Speisen 
machet,  nach  einer  jeden  Beschaffenheit,  oder  Nothdurfft. 

Das  Beth  betreffend,  mufs  eine  jede  von  Kaufs  mit  selbigen  versehen 
werden,  wie  auch  mit  den  Überzug,  mit  Handtüchern  und  zwölff  Tisch- 
Salvct,  und  anbey  mit  Messer,  Löffel  und  Gabel,  wann  cs  aber  jemand 
anständiger  ist,  dafs  dises  alles  das  Closter  beyschaffe,  so  gibt  man  darfür 
jährlich  6.  Gulden. 

Man  tragt  all  mögliche  Sorg,  dafs  sie  in  Kleydern  und  in  der  Wäsch 
sauber  gehalten  werden. 

Was  das  Lehmen  anbetrifft,  weilen  alle  Closter-Frauen  dises 
Convents  die  Französische  Sprach  können,  und  kein  Tcutsch  geredet 
wird,  als  allein  so  vil  es  vonnöthen,  die  Jugend  zu  unterweisen;  also  ist 
nicht  zu  zweiflen,  dafs  die  Kostgeherinnen  selbige  in  kurtzer  Zeit 
erlchrnen  mögen.  Man  lehret  sie  beyde  Sprachen,  lesen  und  schreiben, 
wie  auch  rechnen. 

Wann  das  Lehmen  aus  ist,  so  werden  sie  unterwisen  in  unterschid- 
liclier  Hand-Arbeit,  als  Sticken  etc.  und  ins  gemein  in  allen,  was  dem 
weiblichen  Geschlecht  wohl  anständig  ist. 

Endlich  weilen  die  Closter-Fmuen  sich  sonderbar  bcfleissen.  dero 
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ihnen  anvertrauten  lieben  Jugend,  eine  Aufführung  in  Sitten  eiiizuBesseit 
so  ihren  Stand  gerael's,  und  denen  Lehren  dal's  II.  Evangelij  gleirh- 
förmig,  als  versprechen  sie  sich,  dafs  die  liebe  Eltern  die  Verguügenheit 
und  Trost  haben  werden,  selbige  in  einer  wahren  Tugend  voll- 
kommen  unterwisen  und  gegründet  Zusehen,  so  über  sie,  und  aber 
ihre  gantze  Famili  den  Geistliehcn  und  zeitlichen  Seegen-Gottes  heruntHr 
Ziegen  wird. 

Das  Kost-Gelt  ist  KX)  ti.  und  0.  für  den  Wäscherlohn,  alle  VierÜ- 
juhr  vorhinein  aurszuzahlcn.  Man  gibt  auch  zur  Nachricht,  dals  die 
Kostgeherinnen  von  einem  Cliurfürstlichen  Hof-Tantzmaister,  so  ordentlich 
zu  diaem  Ende  heraus  kombt,  das  Tantzen  crlehnien  können. 
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l'i, 

kurzer  Air^zu^ 

der  Erzieliuiii;s-  und  Unterriclits-Oeschichte 
der  Salesiaiiierliiiieu  in  Bayern. 

Von  einem  .Mitjcliede  liea  Ordens  der  Öalesiaiierinncn  su  St.  Joseph 
auf  Zanirberg. 

Kiii'fUr.stin  Henriette  Adelheid  von  Bayern,  die  t.iemaljlin  des  Kur- 
fürsten Ferdinand  Maria  (1651  — 1679),  eine  savoyische  Prinzessin. 
wUnseliteiu  ilireruciion  Heimat  Bayern  für  die  Krzielinng  und  denUuter- 
richt  der  Landestöchter  die  vom  liolien  und  milden  (leiste  des  hl. 
Franz  von  Sales  durchdrungenen  Schwestern  des  von  ihm  gegrün- 
deten Ordens  ,vou  der  Heimsuchung  Mariä*,  den  sie  in  Turin 
kennen  gelernt  hatte.  Sie  berief  daher  1667  die  Salesianerinuen 
nach  Bayern  und  übergab  ihnen  das  „Uaincnstiff*  in  München, 
welches  so  «las  erste  Kloster  dieses  Ordens  in  Deutschland  wurde. 

Die  Schwestern  widmeten  sich  alsbald  ihrer  schönen  Aufgabe, 
-die  bayri.schen  Landestöchter  in  Wissenschaft  und  Gottesfurcht  zu 
erziehen“.  — Nach  dem  Wunsche  seiner  hohen  Eltern  .stiftete  Kur- 
fürst Max  Emanuel  1692  ein  zweites  Kloster  der  Salesianerinnen 
in  Amberg,  dessen  Nonnen  unentgeltlich  den  .Mädchen-Lnterricht 
einschliesslich  der  Arbeitsschule  für  Stadt  und  Umgebung  über- 
nahmen. Ihre  Wirksamkeit  daselbst  faml  soviel  Auklang.  dass 
schon  nach  fünfzig  .Jahren  der  Bau  eines  neuen  geräumigen  Schul. 
hauses  notwendig  wurde. 

1753  stiftete  die  verwitwete  Herzogin  von  Sulzbach,  eine 
Schwester  der  Königin  von  Sardinien,  durch  Nonnen  des  Klosters 
von  Amberg  ein  Salesianerinnenkloster  in  Sulzbach,  welches  die 
Elementar-  und  Arbeitsschule  der  Mädchen  übernahm.  Durch  die 
Säciilarisation  wurden  die  lieiden  blühenden  Klöster  1804  aufge- 
hoben und  (iie  Schulen  weltlichen  Lehrern  übertragim. 

Nachdem  Kurfürst  Karl  Theodor  1784  den  Salesianerinnen  in 
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München  statt  ilires  Klosters,  das  sie  samt  der  Kirche  neu  und 
sein-  zweckentsprechend  aul'gefUlirt  hatten,  das  ulte  Chorlierriistift 
Indersdorf  angewie.sen  hatte,  konnten  sie  ihr  Pensionat  daselbst 
nicht  mehr  fortfilhren,  weil  die  Eltern,  bist  alle  von  München,  in 
den  unruhigen  Uevolutions-  und  Kriegszeiten  ihre  Kinder  nicht  von 
sich  entfernen  und  auf  das  Land  geben  wollten.  Sie  mussten  ihre 
gewohnte  Thätigkeit  auf  eine  Arbeitsschule  beschränken,  die  sie 
für  die  Mädclien  und  ,Iungfrauen  der  ganzen  Umgegend  unentgelt- 
lich erölfneten  und  die  auch  ununterbrochen  besucht  wurde.  1801 
jedoch  übernahmen  sie  die  Land-  und  Feiertagsschule  dazu  und 
wurden  durcli  Vermittlung  der  KurfUi-stin  Karoline  von  der  Kloster- 
aufhebung ausgenommen  und  für  die  Erziehung  der  weiblichen 
.Jugend  beibehalten,  was  die  KurfUrstin  ihnen  schriftlich  mit  folgen- 
den huldvollen  Worten  selbst  ankUndigte:  .Di<>  Verdienste,  die  sich 
der  Orden  der  Salesianerinneu  um  die  Erziehung  der  .Jugend  bis- 
her erworben  hat.  sind  dem  Staate  nicht  unbekannt,  und  derselbe 
wird  daher  auch  fernerhin  einem  für  die  Menschheit  so  nützlichen 
Institute  den  kräftigsten  Schutz  angedeihen  bissen.  Ich  bin  zum 
Voraus  versicliert,  dass  diese  Nachricht  der  Oberin  und  dem  Kon- 
vent zu  Indersdorf  niclit  nur  zur  Beruhigung  dienen,  sondern  die- 
selbe auch  aufmunteru  wird,  mit  verdoppelten  Kräften  dem  in  sie 
gesetzten  Vertrauen  des  Vaterlandes  vollkommen  zu  entsprechen.“  etc. 
(S.  59.)  Trotzdem  wurden  ihre  StiftnngsgUter  eingezogen  und  ihnen 
verboten,  neue  Mitglieder  aufzunehmen.  Da  die  alten  Lehrerinnen 
starlien.  las  der  würdige  Priester  Fr.  Xav.  Stickhl,  ein  Mann  von 
rastloser  Thätigkeit  und  ausgezeichneten  [lädagogischen  Kenntnissen, 
damals  Beichvater  des  Klosters,  sieben  der  gebildetsten,  fähigsten 
Können  aus  und  weihte  sie  in  ‘die  Unterrichts-  und  Erziehungskunde 
mit  solchem  Erfolge  ein,  dass  die  Zahl  ihrer  Schülerinnen  bald  auf 
zweihundert  wuchs.  Die  Mädchen  kamen  im  rauhesten  Winter  zwei 
Stunden  weit  mit  sichtbarer  Freude  und  Lernbegii'rde  in  diese 
Schuli!.  Unter  dem  80.  April  1804  Hess  ihnen  das  kurfürstliche 
Ober-Schul-Kommissarint  folgende  Anerkennung  zukommen:  .Der 
würdigen  Oberin  des  Klosters  der  Salesianerinnen , den  lleis.sigen 
Lehrerinnen  und  dem  eifrigen  Beichtvater  Fr.  X.  Stickhl  liat  der 
kurtürstliche  Schulinspektor  Pfarrer  Hüter  im  Namen  des  kurfürst- 
lichen Generalschuldirektoriums  die  höchste  Zufriedenheit  zu  be- 
deuten. und  dieses  wahrhaft  ehrwürdige,  sich  duivh  Beförderung 
der  zweckmässigsten  Schulanstalten  auszeichnende  Personal  der 
vollsten  Achtung  des  diesortigen  kurfürstlichen  Oberschulkommis- 
sariats  zii  versichern." 
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Da  ilurdi  die  Klosterauflieiiung  mehrere  Erzielmogsanstalteu 
eingegangen  ■waren,  machte  mch  das  Bedürfnis  neuer  Institute  fühl- 
bar. und  auf  Drängen  der  Eltern  kehrten  die  Salesiauerinnen  in 
Iiidersdorf  wieder  zum  eigentlichen  Zweck  ihrer  Berufung  nach 
Bayern  zurück  und  errichteten  — unter  Beibehaltung  der  fdlent- 
lichen  Schule  — wieder  ein  Erziehungs-Institut  für  die  Bayerischen 
Laiidestöchter.  Die  Eaudesdirektion  genehmigte  dasselbe  1806,  und 
es  wurde  unmittelbar  unter  das  Staatsministerium  des  Innern, 
Obersten  Kirclien-  und  Schulrat  gestellt. 

Das  Erziehungs  - Institut  erfreute  sieh  des  Vertrauens  der 
Eltern.  Die  Zalil  der  Ziiglinge  stieg  allmählich  von  siebzehn  auf 
vierzig,  zuletzt  auf  siebzig.  Die  ersten  waren  BUrgerstöchter;  im 
Jahre  1812  weist  da.s  Verzeichnis  derselben  schon  zwei  Drittel  vom 
Adel-  und  Beamtenstande  auf.  Von  1822  an  wurden  dem  Institute 
Freijilätze  aus  der  Kabinetskasse  verliehen,  die  sich  bis  zu  elf  ver- 
mehrten. Staatsbeamte,  welche  die  Anstalt  des  öfteren  besuchten, 
si>raclien  in  den  ehrenvollsten  Ausdrücken  ihren  Beifall  ans.  Wie 
sehr  die  Schwestern  diese  Anerkennung  verdienten,  ersieht  man 
durch  Einsichtnahme  ilires  Erziehungs-  und  Unterrichts-Programms, 
das  erlialten  und  in  Muggenthaler's  .Der  Schulorden  der  Salesiane- 
rinneu  in  Bayern"  wörtlich  angeführt  ist.  Die  Klugheit  und  Liebe, 
die  Kücksichtnahme  aid’  die  Individualität  des  Kindes,  die  weise 
Mansshaltung.  der  vernünftige,  praktische  Stufengang  im  Unterricht, 
w eiche  die  Schwestern  darin  bekunilen,  mu.ssten  die  besten  Erfolge 
erzielen. 

Trotz  alledem  hätte  jedoch  die  gesegnete  Thätigkeit  der 
Schwestern  aus  Mangel  an  Lehrkräften  bald  aufhören  müssen, 
wenn  nicht  die  ausgezeichnete  Oberin  Johanna  Carolina  v.  Spreti, 
welche  von  1809  au  die  Klosteigemeinde  und  das  Pensionat  leitete^ 
es  endlich  nach  vielen  Bemühungen  dahingebracht  hätte,  dass  durch 
unmittelbares  allerhöchstes  Reskript  vom  4.  September  1821  der 
Oberin  gestattet  wurde,  neue  Mitglieder  Itir  den  Unterricht  der 
Kinder  aufzunehmen.  Das  geschah  zu  einer  Zeit,  wo  in  Bayern 
noch  nieinanil  an  die  Wiedereinführung  der  Ordensgenosseuschaften 
dachte.  ludersdorf  war  damals  das  einzige  Kloster  in  Bayern, 
welches  sich  mit  der  Erziehung  der  Jugend  befasste. 

Im  Jahre  1826  wurde  die  Mutter  Spreti  durch  die  Kreis- 
Regierung  aufgefordert,  an  einer  Beratung  über  Errichtung  eines 
Erziehungs-Institutes  der  Servitinnen  in  München  teilzunehnien,  „da 
die  Kreis  - Regierung  bei  dieser  Gelegenheit  die  bekannten  und 
durch  die  schönsten  Früchte  belohnten  Kenntnisse  der  Oberin  des 
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Klosters  der  Salesianerinnea  zu  Indersdorf  in  diesem  Fache  zu  l>e- 
nützen  wünschte.“  Ihre  dabei  kundgegebene  Einsicht  und  ihr  Sach- 
verständnis veranlasste  die  Behörde  zu  dein  Beschluss,  ihr  das  neu 
zu  gründende  Erziehungs-Institut  zu  übertragen.  Sie  lehnte  jedoch 
ab,  und  die  Gründung  unterblieb  einstweilen;  doch  musste  1827 
nach  dem  Willen  S.  M.  des  Königs  das  Pensionat  des  wieder  her- 
gestellten Ursulinenklosters  in  Landshut  nach  dem  Muster  jenes  von 
Indersdorf  eingerichtet  werden. 

Im  .lahre  1830  wurden  die  Schwestern  wegen  angeblicher 
Baufälligkeit  des  Klosters  und  der  Kirche  von  Indersdorf  veranlasst, 
dasselbe  zu  verlassen,  und  zogen  nach  Dietramszell,  woselbst  sie 
ihr  Pensionat  fortfUhrten,  auch  gemäss  Auftrag  der  Kreis-Regierung 
die  Arbeitsschule  für  die  Ortsmädchen  übernahmen.  Ueber  den 
Lehrgang,  der  im  Pensionate  eingehalten  wurde,  sind  die  jährlichen 
Berichte  von  jener  Zeit  an  im  Klosterarchiv  zu  Zangberg  hinter- 
legt. wohin  die  Gemeinde  1862  übersiedelte,  nachdem  sich  Dietrams- 
zell nur  für  eine  kleinere  Anstalt  geeignet  erwies,  die  denn  auch 
dasellist  zurückgelassen  wurde. 

So  wirken  die  Salesianerinnen  in  Bayern  zur  Zeit  in  vier 
Klöstern,  nämlich  in  Zangberg  (die  Stammgemeinde),  in  Dietrams- 
zell, in  dem  1838  gegründeten  Pielenhofen  und  in  dem  1845  ge- 
stifteten Beuerberg,  treu  nach  dem  Zwecke  ihrer  Berufung  au  der 
Erziehung  der  Töchter  höherer  Stände,  und  wenn  sie  einerseits  be- 
müht sind,  in  der  Bildung  des  Verstandes  ilirer  Zöglinge  den  hölier 
gestellten  Forderungen  der  Zeit  zu  genügen,  so  bemühen  sie  sich 
andererseits,  dem  llUchtigeu  und  obertlächlichen  Geist  der  jungen 
Damenwelt  entgegen  zu  arbeiten,  indem  sie  den  Sinn  ihrer  Zög- 
linge zu  vertiefen  und  ihr  Gemüt  auf  das  Beständige,  auf  höhere 
Ideale  zu  richten  sich  bestreben,  um  brave  Töchter,  pflichttreue 
Gattinnen,  opferfreudige,  fromme  Mütter  und  tiigendlmfte  Christinnen 
dem  Vaterlande  zu  erzielien. 


Digitized  by  Google 


17.  Dio  gegenw.  im  Geb.  d.  Dtacb.  Reich,  thatig.  Frauon-Geeosaenaeh.  211 


17. 

Die  gegenwärti??  iiii  Gebiete  des  Deutschen  Reiclies 
tliätigeu  Frauen  - Genossenschaften  für  Unterricht 
und  Erziehung. 

Eine  Uebersicht  mit  historischen  und  statistischen 
IJenierkuugen. 

Von  I)r.  Max  Helmbuoher,  Professor  der  Dogmatik  am  Künigl.  Lyceum 

in  Bamberg. 

Im  Julire  1897  erschien  in  Paris  ein  940  Seiten  in  4 “ um- 
fassendes Werk:  Statistique  des  Congregations  autorisees.  Feinmes. 
Trotz  seines  gewaltigen  Umfanges  und  vieler  Rubriken  und  Zahlen 
bietet  dasselbe  Unbefriedigendes  in  statistischer  und  noch  mehr  in 
historischer  Beziehung.')  In  seinem  ersten  Teile  enthält  es  eine 
Aufzählung  der  in  Frankreich  bestehenden  staatlich  genehmigten 
Frauengeno.ssenschaften  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  in  welcher 
die  einzelnen  Klöster  die  staatliche  Autorisation  erhielten,  ange- 
fangen  vom  Jalire  1792;  der  zweite  Teil  bietet  ein  Verzeichnis  der 
nämlichen  Klöster  nach  den  einzelnen  Departements  und  innerhalb 
dieser  wieder  in  chronologischer  Ordnung.  Das  Werk  scheint  zu 
dem  Zwecke  verfasst  zu  sein,  die  Steuereinhebung  sorgsam  l)ethätigen 
zu  können,  wie  dieses  auch  die  Druckerei  verrät,  aus  der  es  her- 
vorgegangen ist  (Imprimerie  nationale).  Wie  aus  den  gleichfalls 
dürttigen  einleitenden  Bemerkungen  zu  ersehen  ist,  befinden  sich 
deraeit  in  Frankreich  300  Anstalten  von  Krankenschwestern,  587 
von  Uehrschwestern  und  2263  von  Schwestern,  welche  sich  dem 
Unterrichte  und  der  Krankenpflege  zugleich  widmen,  im  ganzen 
(einschliesslich  jener  Kiöster,  deren  Bewohnerinnen  entweder  einem 
beschaulichen  Leben  oder  der  Besserung  von  Mädchen  oder  endlich 

')  Cogleich  wertvoller  ist  das  (freilich  schon  1880  erschienene)  Werk: 
Emile  Keller,  Les  Congregations  religieuses  en  France,  leurs  oeuvres  et 
leurs  Services,  Paris. 

14* 
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der  ambulanteu  Krankenpflege  sich  widmen)  3247  Franenklöster  mit 
58836  Scliwestern. 

So  wenig  indes  dieses  Werk  die  Erwartungen  und  Wliusclie 
des  Lesers  befriedigt,  so  ist  doch  zuzugestehen,  das.s  Deutschland 
ihm  kein  älmliches  Werk  an  die  Seite  stellen  kann.  Zwar  bieten 
die  Schematismen  der  einzelnen  Bistümer  des  Deutsclien  Reiches 
manches  Material  in  dieser  Bezieliung,  allein  die  hier  gegebenen 
Verzeichnisse  sind  weder  erschöpfend  noch  nacli  einem  einheitlichen 
Plane  bearlieitet.  Tm  Xachfolgenden  soll  der  V’ersuch  gemacht 
werden,  die  gegenwärtig  ira  Geliiete  des  Deutschen  Reiches  wirken- 
den weiblichen  Lehrorden  in  möglichst  vollständiger  und  übersicht- 
licher Weise  zu  gruppieren,  zugleich  mit  Anfügung  der  wichtigsten 
historischen  und  statistischen  Kotizen  bei  jeder  Genossenschaft,  um 
so  wenigstens  in  Umrissen  ein  Bild  der  Thätigkeit  unserer  Frauen- 
orden  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  und  der  Erzielumg  der 
Jugend  zu  gewinnen. 

Die  älteste  der  hier  in  Betracht  kommenden  Genossenschaften 
ist  jene  der  Benediktinerinnen,  welche  als  ihre  Stifterin  die 
hl.  Scholastika,  gestorben  um  543,  verehren.  Nur  wenige  Klöster 
dieser  Ordensfrauen  bestehen  auf  deutschem  Boden:  Frauenwörth 
im  Chiemsee,  das  Kloster  und  Schulinstitut  zu  St.  Walburg  in  Eich- 
stätt, das  Marienkloster  zu  Fulda.  IIat)Sthal  in  Hohenzollern  und 
Oriocourt  im  Bistum  Metz  mit  zusammen  ca.  160  Chor-  und  Laien- 
schwesteru;  allein  die  von  den  Schulfrauen  geleiteten  Pensionale 
und  Schulen  erfreuen  sich  eines  berechtigten  Ansehens.  — Den 
Benediktinerinnen  dürfen  die  Schwestern  von  der  ewigen  An- 
betung dos  heiligsten  Sakramentes  in  Baronsweiler  und  St. 
Ludwig  (Bistum  Strassburg)  beigezählt  werden,  welche  gleichfalls 
Pensionate  haben.  — Reformierte  Benediktinerinnen  sind  die 
Cistercienserinnen,  der  weibliche  Zweig  des  von  Alberich,  gest. 
1109,  und  Stephan  llarding  gegründeten  Cistercienserordens,  mit 
Klöstern  in  Oberschönefeld  (Bistum  Augsburg),  Waldsassen  und 
Seligenthal  in  Landshut  (Regensburg),  Lichtenthal  (Freiburg  i.  B.), 
Mariastern  und  Marienthal  in  der  Oberlausitz.  Elw'a  260  an  der  Zahl, 
haben  auch  diese  Schwestern  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  und 
der  Erziehung  der  weiblichen  Jugend  schöne  Erfolge  aufzuweisen. 

Zahlreich  sind  die  Genossenschaften,  welche  den  hl.  Domini- 
kus als  ihren  Patron  und  geistlichen  Vater  verehren.  Neben 
mehreren  Klöstern  des  1206  gegründeten  zweiten  Ordens  der 
Dominikanerinnen:  Hl.  Kreuz  in  Regensburg,  St.  Maria  in 
Niederviehbach  (Diöz.  Regensburg),  Wettenhausen  (Diöz,  Augsburg) 
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UQ(1  Konstanz  (,das  arme  Zolmger  Kloster“)  mit  etwa  200  Mit- 
gliedern kommen  llir  Deutschland  besonders  in  Betracht  mehrere 
selbständige  Klöster  des  dritten  Ordens  des  hl.  Dominikus.  Noch 
im  14.  Jahrhundert  wurde  das  Kloster  vom  Orden  des  hl.  Domini- 
kus bei  St.  Ursula  in  Augsburg  gegründet  mit  gegenwärtig  62 
Mitgliedern,  wovon  sich  4 Chorschwestern  im  Kloster  St.  Ursula 
in  Gal)lingen  befinden.  Vom  Kloster  St.  Ursula  in  Augsburg  aus 
wurden  nach  der  Säkularisation  neu  besetzt  die  Klöster  Wöris- 
hüfen  und  Speyer  neu  gegründet  die  Klöster  Donau- 
wörth, Landsberg  am  Lecli  und  WettenhauseiD).  Wöris- 
hofen  zählt  zur  Zeit  50  Schwestern.  Donauwörtli  17,  Landsberg  40; 
von  Wörishofen  wurde  die  Filiale  Türkheim  mit  9,  von  Donau- 
wörth die  Filiale  Polling  bei  Weilheim  mit  13  Schwestern  ge- 
gründet. Ausser  diesen  Klöstern  bestehen  in  der  Diözese  Augs- 
burg noch  Klöster  vom  Orden  des  hl.  Dominikus  in  Diessen 
(Bayerdiessen)  am  Ammersee  mit  13  und  zu  Fremdingen  mit  15 
Mitgliedern. 

Eine  besondere  Bedeutung  für  das  Schulwesen  der  bayerischen 
Kheinptälz  sollte  das  DominikaiierinnenkLü.ster  zu  Speyer  erlangen- 
Schon  1 226  gegründet,  ward  1828  von  König  Imdwig  I.  die  IVieder- 
eröfluung  des  säkularisierten  Klosters  unter  der  Bedingung  gestattet, 
diusd  die  Schwestern,  welche  vorher  ein  l>eschauliches  Leben 
geführt  hatten,  sich  nunmehr  mit  dem  Unterricht  der  weiblichen 
Jugend  befassten.  Zunächst  wurden  weltliche  Lehrerinnen  beige- 
zogen, welche,  vom  Kloster  unterhalten,  die  katholischen  Mädchen- 
schulen in  Speyer  besorgten  ; im  Jahre  1837  berief  Bi.schof  Johannes 
von  Geissei  klösterliche  Lehrerinnen  aus  St.  Ursula  in  Augsburg, 
von  denen  M.  Mathible  Königsberger,  gest.  1883,  von  1839  bis  zu 
ihrem  Tode  dem  Kloster  als  Priorin  Vorstand  und  an  der  weiteren 
Entwicklung  desselben  hervorragenden  Anteil  hatte.  Im  Jahre  1852 
rief  sie  unter  Beihilfe  des  Bischofs  Dr.  Nikolaus  Weis  und  des 
Dompfarrera  Peter  Köstler  das  Institut  der  armen  Schulschwestem 
vom  hl.  Dominikus  ins  Leben,  so  dass  die  Dominikanerinnen  von 
Speyer  fortan  in  zwei  (ein  Ganzes  bildende)  Abteilungen  zerfielen- 
in  die  Schwestern  vom  dritten  Orden  des  hl.  Dominikus  von  der 
Busse  mit  Klausur  und  in  jene  ohne  Klausur.  Erstere,  gegen- 
wärtig 71  an  Zahl,  von  denen  über  40  als  Lehrerinnen  thätig  sind. 

')  Ueber  die  Gründung  eines  Dominikancrinnenklosters  in  King 
Wil  liamstown  und  die  von  hier  aus  errichteten  FilialklOster  siehe  den 
Aufsatz:  .Die  deutschen  Dominikanerinnen  in  Südafrika“  in' der  Zeitschrift: 
Die  kathoiischen  Missionen,  XXVI.  Jahrgang,  Nr.  3,  S.  53  ff. 
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erteilen  an  12  katholischen  Volksschulen  der  Stadt  Speyer,  in 
7 Kla.ssen  einer  höheren  Töchterschule  und  in  3 Klassen  einer 
Frauenarbeitsschule  den  Unterricht  in  allen  Fächern;  auch  besteht 
im  Kloster  eine  Lehrerinnenbildungsanstalt.  Letztere  (die  armen 
Schulschwestern)  wirken,  ca,  130  an  Zahl,  an  20  verschiedenen 
Stationen  im  Bistum  Speyer  als  Volksschullehrerinnen  und  leiten 
auch  einige  Kleinkinderschulen. 

Im  Jahre  1868  errichtete  Pfarrer  Kraus  von  Areuberg  das 
Kloster  der  Dominikanerinnen  zur  Unbefleckten  Empfängnis  auf  dem 
Arenberg  bei  Koblenz.  Dieses  wurde  das  Mutterhaus  der  deut- 
schen Dominikanerinnen  von  der  hl.  Katharina  von  Siena 
für  Erziehung  (Haushaltungsschiilen.  Waisenhäuser,  Kleiiikiuder- 
bewahrschulcn,  Pensionate,  Mägde-Asyle  und  Stellenvermittlung) 
und  Krankenpflege  in  und  ausser  dem  Hause. 

Bereits  12  Filialen  sind  von  Arenbei^  aus  gegründet  worden: 
in  Moselwciss  (1887),  St.  Maria  Victoria,  Karlsti-casse  30  in  Berlin 
(1889)  mit  St.  Anna-Stift,  Südende  bei  Berlin  (1898),  Oberhausen 
(St.  Vinceuzhaus)  in  der  Rheinprovinz  (1890),  Köln.  Mittelstr.  27 
■<1891),  Heerdt  (1892),  St.  Katharinenstift  in  Berlin,  Greifswalder- 
strasse  18  (1893),  Kirchherten  (1893),  St.  Autoniusstift  in  Berlin, 
Hohenstaufenstr.  2 (1896),  Niederembt.  Elberfeld  und  St.  Elisabeth 
in  Oberhausen  (1897).  Die  Gesamtzahl  der  Sciiwestern  beträgt 
220. 

An  die  geistlichen  Töchter  des  hl.  Dominikus  reilien  sich 
jene  des  hl.  Franziskus  von  Assisi,  die  Franziskane rinnen. 
Hier  sind  zunächst  die  im  .Jahre  1212  entstandenen  Klarissen  zu 
nennen,  welche  in  der  Diözese  Regensburg  3 Klöster  babeu:  St. 
Clara  in  Regensburg  mit  43  Chor-  und  Schulfrauen  und  11  Laien- 
schwestern, St.  Anna  in  Riedenburg  mit  14  Chor-  und  Schulfraueu 
und  6 Laienschwestern,  und  Viehhausen  mit  17  Chor-  und  Schul- 
frauen und  5 Laienschwestern,  ferner  in  der  Diözese  Köln  1 
Kloster:  das  der  Klarissen-Koletinnen  in  Düsseldorf  mit  20  Chor- 
und  6 Laienschwestern,  und  in  der  Diözese  MUnsUu‘2:  zu  Münster 
mit  25  Chor-  und  8 Laienschwestern  und  zu  Kevelaer  mit  14  Chor- 
und  4 Laienschwestern. 

Aeusserst  zahlreich  sind  die  Franziskanerinnen  dritten  Ordens. 
Die  schon  1276  urkundlich  erwähnten  Franziskanerinnen  im  Mutter- 
hause und  Schulinstitute  Guadenthal  zu  Ingolstadt,  derzeit  80  an 
Zahl,  besorgen  seit  1829  die  Mädchenschulen  in  Ingolstadt.  — Die 
Franziskanerinnen  mit  dem  Mutterliause  Maria-Stern  in  Augs- 
burg (Maria-Stern-Sch Western),  im  14,  Jahrhundert  aus  einer^ 


Digitizad  by  Google 


17.  Die  gepenw.  im  Geb.  d.  DUch.  Reich,  thätig.  Frauen-GenosseiiBch  215 


im  .lalire  1258  errichteten  Beguinage  liervorgegangen,  erhielten  uacli 
ihrer  Säkularisation  von  König  Ludwig  I.  von  Bayern  die  Krlaub- 
nis.  wieder  Novizinnen  aufzunehmen  unter  der  Bedingung,  dass  sie 
den  Unterricht  der  weiblichen  Schuljugend  in  Augsbui-g  besorgen. 
Derzeit  stehen  unter  dem  Mutterhause  bei  80  Filialen,  sämtlich  in 
Bayern  gelegen.  Die  Zahl  der  Schwestern  beträgt  ca.  ÖOO.  Ausser 
Kranken-  und  Pfriindehäiisern,  Erziehungs-,  Kettungs-,  Kleinkinder- 
bewahr- und  Waisenanstalten  leiten  die  Schwestern  auch  Volks- 
schulen und  zwar  in  den  BistUraern  Augsburg  au  6,  Eichstätt  an  5, 
Bamberg  an  1 und  WUi7.burg  an  23  Orten. 

Eine  grössere  Genossenschaft  bilden  sodann  die  Franzis- 
ka uerinuen  mit  dem  Mutterhause  in  Dilingen  in  der  Diözese 
Augsburg.  Auch  das  Kloster  in  Dilingen  ist,  wahrscheinlich  schon 
im  13.  Jahrhundert,  aus  einer  Beguinage  liervorgegangen;  Clemens 
Wenzeslaus.  I’riuz  von  Sachsen  und  Polen,  Fürstbischof  von  Augs- 
burg, gest.  1812,  verpflichtete  die  Schwestern  zum  Unterrichte  der 
weiblichen  Jugend.  Die  Genossenschaft,  welche  derzeit  in  ca.  30 
Niederlassungen  etwa  300  Schwestern  zählt,  hat  neben  mehreren 
Taubstummen-,  Kretinen-,  Kinderbewahr-  und  Marien  - Anstalten 
Volksschulen  in  den  Diözesen:  Augsburg  15  mit  44  Elementar- 
und  28  Arbeitslehrerinnen,  Bamberg  2 mit  2 Elementar-  und  8 Ar- 
beitslehrerinnen, WUrzburg  11  mit  22  Elementar-  und  16  Arbeits- 
lehrerinneu. Eichstätt  3 mit  4 Elementar-  und  6 Arbeitslehreriunen. 
— Mit  Schw'estern  von  Dilingen  wurden  ferner  3 für  sich  bestehende 
Franziskanerinnenklöster  für  Unterricht  und  Erziehung  besetzt: 
Au  am  Inn  in  Oberliayem,  1854  gegründet,  mit  Erziehungsanstalt, 
welches  mit  der  Filiale  Gars  am  Inn  40  Schwestern  zählt;  Bon- 
landen,  Oberamts  Leutkirch  in  Würtbimberg.  1855  errichtet,  mit 
66  Schwestern,  welche  ein  Mädcheninstitut  leiten;  lleiligenbronn. 
Oberamts  Oberndorf  in  Württemberg,  1857  entstanden,  mit  94 
Schwestern,  welche  eine  Erziehungs-,  Kettungs-  und  Unterrichts- 
anstalt für  arme,  verwahrloste  und  verwaiste  Mädchen,  sowie  lür 
blinde  und  taubstumme  Kinder,  ferner  ein  Kleinkimlera.syl  ,St.  An- 
tonius* in  Salzstetten.  Oberamts  Horn,  besorgen.  — Dilinger 
Schwestern  bildeten  endlich  den  Grundstockzu  der  1853  in  Oggels- 
beuren  gegründeten  Genossenschaft  der  Schulschwestern  (Kongre- 
gation vom  Orden  des  hl.  Franziskus)  mit  dem  Mutterhause  Si es- 
sen. Oberamfs  Saulgau  in  Württemberg,  mit  derzeit  29  Filialen  in 
Württemberg  und  2 in  Hohenzolleru.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
dieser  Genossenschaft  ist  200;  im  .lahre  1898  genehmigte  die  kgl. 
Regierung,  dass  noch  weitere  50  Jungfrauen  Profess  machen,  so 
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(lass  nuninelir  die  Zahl  der  Schulsclnvestern  von  Siessen  250  beträgt. 
Ausser  Volksschulen  leiten  diese  Sclnvestern  auch  Frauenarbeits- 
und Fortbildungsschulen.  Kleinkinderbewahranstalten,  in  Ellwangen 
eine  Töchterschule  mit  Internat,  in  Stuttgart  und  Tettnang  je  eine 
Töchterscliule. 

Die  Franziskauerinnen  in  Kauf  heu  ren  im  IMstum  Augsburg. 
60  an  Zahl,  besorgen  seit  1831  die  katholische  Mädclienschule  mit 
Erziehungsinstitut  in  Kaufbeiireu  und  .seit  1857  die  Mädchenschule 
in  ObergUnzburg;  1850  errichteten  sie  in  Kaufbeuren  eine  Marien- 
anstalt und  1879  eine  solche  mit  Bewahrsclmle  in  Kempten  in 
Schwaben.  Auch  das  Kloster  in  Kaufbeuren  ist  aus  einem  B('guineu- 
hofe  im  15.  .lahrhuudert  liervorgcgaugeu. 

Die  Franziskanerinnen  in  Reutberg  (Bistum  München),  1615 
entstanden  und  gegenw'ärtig  30  an  Zahl,  besorgen  die  Mädcheu- 
schule  der  katholisclien  Pfarrei  Sachsenkam. 

Eine  grössere  Genossenschaft,  welche  indes  ihr  Mutterhaus  in 
Holland  hat,  sind  die  Franziskanerinnen  von  Ileithuizeu, 
1825  von  Katharina  Daemen  für  Unterricht  der  Jugend  und  Lei- 
tung von  Waisenhäusern  g(tstiftet.  Im  Jahre  1851  wurde  die  erste 
deutsche  Niederlassung  der  .Schwestern  des  dritten  Ordens  von  der 
Busse  und  der  christlichen  Liebe"  in  Freckenhorst  im  Bistum 
Münster  errichtet,  wo  sie  eine  Fortbildungs-  und  llaushaltungs- 
sclmle  für  Mädchen  aus  dem  Bauernstände  haben.  Seitdem  wurden 
in  der  Diözese  Jlünster  zwei  weitere  Töchterhäuser  gegründet : 
Gapellen  bei  Geldern  mit  einer  Anstalt  zur  Erziehung  weiblicher 
Idioten  und  zur  Pflege  unheilbarer  weiblicher  Irren,  und  Lüding- 
hausen mit  Hauslmltiingspensionat  und  Töchterschule.  Ferner  ent- 
standen in  der  Diözese  Trier  11  Niederlassungen,  darunter  das 
Kloster  St.  Glemens  in  Nonnenwerth  (1851),  deutsches  Noviziats- 
haus mit  höherer  Töchterschule  und  Erziehungsinstitut  für  junge 
Slädchen.  Andere  Töchterhäuser  bestehen  in  der  Erzdiözese  Köln. 
Im  ganzen  zählen  die  21  deutschen  Niederlassungen  dieser  Frauen 
über  400  Mitglieder. 

Erwähnung  verdient  sodann  auch  die  18-15  von  Franziska 
Scliervier  (gest.  1876)  gestiftete  Genosseuschalt  der  Armen 
Schwestern  vom  hl.  Franziskus  mit  dem  Mutterhauso  in  Aachen, 
welche  zur  Zeit  38  Niederlassungen  mit  771  Schwestern  in  Deutsch- 
land (dio  meisten  in  der  Erzdiözese  Köln)  und  15  Niederlassungen 
mit  442  Schwestern  in  Nordamerika  zählt.  Hat  diese  Kongregation 
auch  nicht  die  Erteilung  von  Unterricht  zu  ihrem  Zweck,  so  hat 
sie  doch  um  die  Erziehung  der  deutschen  Jugend  grosse  Verdienste, 
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iiuleiii  die  Schwestern  au.sser  der  Pllege  armer  Kranker  in  deren 
Wohnungen  und  in  ölleutlichen  Anstalten  auch  die  Sorge  lur  ver- 
wahrloste und  geliihrdete  Mädchen,  in  grösseren  Städten  die  Leitung 
von  Mädchenhäusern,  Asylen  für  Fabrikarbeiterinnen,  ferner  von 
Kleinkindera-sylen  übernehmen.  — Die  viel  ältere  (ienossenschaft 
der  barmherzigen  Schwestern  zur  heiligen  Elisabeth  in 
Aachen  mit  Filialen  in  den  Bi.stümern  Köln  (14)  und  Pader- 
born (1)  widmet  sich  der  Krankenptlege  in  Si)itälern;  die  Schwestern 
leiten  neben  einer  Idiotenunstalt  zu  Huttrop  auch  die  Waisenaustalt 
in  Mühlheim  a.  d.  Htihr. 

Die  Frauziskanerinnen  dritten  Ordens  in  dem  184S  gegründeten 
Kloster  Aiterhofen  im  Bistum  Kegensburg.  17  an  der  Zahl,  ob- 
liegen der  Erziehung  und  dem  Unterricht  schulptlk  htiger  Mädchen, 
be.sonders  solcher  aus  geringem  Stande. 

Die  Schwestern  der  christlichen  Liebe  vom  dritten 
Orden  des  hl.  Franziskus  mit  dem  Mutterhau.se  zu  Beute,  Ober- 
aints  Waldsee  in  Württemberg,  1849  in  Ehingen  a.  D.  zum  Zwecke 
der  Kranken|)tlege  entstanden,  derzeit  480  an  Zaiil.  leiten  neben 
zahlreichen  Kranken-  und  Armenhäusern  auch  Ei-ziehungsanstalten 
für  verwahrloste  Mädchen  und  haben  an  fast  allen  ihrer  70  Filial- 
häuser  Arbeits-  und  Kleinkinderschulen  eingerichtet;  in  Ellwangen 
haben  sie  ein  Pensionat,  in  Bavensburg  eine  Ilaushaltungsschule 
St.  Maria. 

Die  Krankenschwestern  des  hl.  Franziskus  mit  dem 
Mutterhau.se  ,St.  Franziskushospita!“  zu  St.  Mauritz  in  .Münster, 
1850  von  Bi.schof  Johann  Georg  Müller  zum  Zwecke  derKranken- 
pllege  errichtet,  mit  99  Filialen  im  Bistum  Münster,  ferner  auch  in 
Oe.sterreich,  Holland  unil  Nordamerika  verbreitet,  leiten  auch  einige 
Waisenstifte  und  Kleinkinderschulen. 

Die  armen  Frauziskanerinnen  mit  dem  .Mutterhause  in 
Mallersdorf  in  der  Diözese  Kegensburg,  1855  zu  Pirmasens  in 
der  bajerischen  Bheinpfalz  vom  Stadtjdarrer  Jose])h  Nardiui  ge- 
gründet, 1540  an  Zahl,  leiten  248  Anstalten,  als:  Kranken-  und 
Armenhäuser,  Waisen-  und  Bettuugsanstalten,  Industrieschulen  lur 
Mädchen,  Kleinkinderbewahranstalteu  u,  s.  w.  Ihre  Niederlassungen 
befinden  sich  in  den  Bistümern  Kegensburg  (88),  München  (57). 
Augsburg  (29).  Speyer  (27),  Passau  (18),  Bamberg  (8),  Eich- 
stätt (8),  Freiburg  i.  B.  (2).  die  übrigen  in  Oesterreich-Ungarn. 

Die  Franziskanerinnen  von  der  hl.  Familie,  1857  zu 
Eupen  in  der  Bheinproviuz  von  Maria  Katharina  Josephine  Koch 
zur  Pllege  der  Kranken  und  Leitung  von  Kleinkinderbewahr-  sowie 
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EraiehuDgsanstalten  für  verwahrloste  Kinder  gegründet,  über  300  an 
Zahl,  mit  dem  Mutterhause  in  Löwen,  haben  innerhalb  des 
Deutschen  Reiches  Niederlassungen  in  Eupen  (2),  Brachelen.  Kohl- 
scheid und  Montjoie  (Erzdiözese  Köln). 

Die  Genossenscliaft  der  armen  Franziskanerinnen  von 
der  ewigen  Anbetung  mit  dem  Mutterhause  in  Olpe  im  Bistum 
Paderborn  wurde  1859  von  Theresia  Bonzel  und  Franziska  Böhmer 
gegründet  u.  a.  zum  Zwecke  der  Krankenpflege,  des  Unterrichts  und 
der  Erziehung  der  Jugend,  besonders  der  verwahrlosten  Kinder. 
Die  Schwestern,  ca.  500  au  der  Zahl,  haben  Niederlassungen  in 
den  Diözesen:  Paderborn  (18),  Köln  (21),  Trier  (1),  ferner  30 
Häuser  in  Amerika. 

Die  armen  Franziskanessen  von  den  heiligsten  Herzen 
Jesu  und  Mariä  mit  dem  Mutterhause  in  .Salzkotten  i.  W.  (Erz- 
diözese Köln),  18G3  durch  eine  Scheidung  der  Franziskanerinnen 
von  Olpe  entstanden,  haben  7 Niederlassungen  mit  40  Schwestern 
im  Bistum  Köln,  2 in  der^ Diözese  Osnabrück  und  1 in  der  Diözese 
Münster  (zu  Wildeshausen  in  Oldenburg). 

Die  barmherzigen  Schwestern  vom  hl.  Franziskus  aus 
dem  Mutferhause  „Marienhaus'  in  Waldbreitbach,  Kreis  Neuw'ied, 
wurden  1863  von  Jlargareta  Flesch  unter  Beihilfe  des  Pfarrers 
Gomm  vonWaldbreitbach  ziimZwecke  der  Krankenpflege  und  Leitung 
von  Kleinkinderbewaliranstalten  und  Nähschulen  errichtet.  Sie 
haben  derzeit  im  Bistum  Trier  50  Niederlassungen  mit  27  Näh- 
schulen. 20  Bewahrsclmlen,  2 Sonutagsschulen  und  1 Haushaltungs- 
schule. ferner  im  Bistum  Paderborn  2 und  in  der  Erzdiözese  Köln 
3 Häuser.  Die  Gesamtzahl  der  .Schwestern  dieser  Genossenschaft 
beträgt  ca.  600. 

Die  Kongregation  <ler  barmherzigen  .Schwestern  vom 
dritten  Orden  des  hl.  Franziskus  mit  dem  Mutterhause 
Gengenbacli  in  Baden,  1866  vom  Pfarrer  Berger  in  Seelbach  bei 
Lahr  zur  Krankeniitlege  gegründet,  derzeit  562  an  Zahl,  besitzen 
149  Niederla.ssungeu,  wovon  2 in  der  Diözese  Basel.  1 im  Bistum 
Trier  (zu  Miesenheim),  die  übrigen  in  der  Erztliözese  Freiburg  i.  B. 
gelegen  sind.  Neben  den  Krankenschwestern  befinden  sich  in  den 
meisten  Niederlassungen  aucli  Kleinkinderschwx'stern  zur  Leitung 
von  Kleinkindersehulen,  ferner  haben  die  Schwestern  3 Haus- 
haltungsschulen in  Gengenbach.  Freiburg  i.  B.  und  Bruchsal. 

Die  barmherzigen  Schwe.stern  vom  dritten  Orden  des  hl.  Fran- 
ziskus mit  dem  Mutterhause  .St.  Georgsstift“  in  Thuine,  1869 
von  Pfarrer  Dali  für  K ranken jdlege  und  Erziehung  errichtet,  ca,  450 
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an  Zahl,  haben  29  Filialen  in  den  Diözesen:  O.snalirUck  (21). 
Paderborn  (3),  Utrecht  (2)  und  in  den  nordischen  Missionen  (3). 

Die  Franziskaneriunen  der  St.  Josephskongregation 
mit  dem  Mutterhause  in  Ursberg  im  Bistum  Augsburg,  1897  von 
Pfarrer  Ringeisen  ziun  Zwecke  der  Pflege  von  Kretinen,  blinden, 
taubstummen,  epileptischen  und  krUppelhaften  Personen  gegründet, 
zählen  bereits  über  200,  welche  über  600  Plleglinge  besorgen  und 
nach  Möglichkeit  unterrichten.  Sie  haben  Filialen  in  den  Bis- 
tümern: Augsburg  (2),  München  (2)  und  Speyer  (St.  Paulusstift  in 
Her.xheim). 

Die  Franziskaneriunen  dritten  Ordens  befolgen  die  Regel, 
welche  Papst  Leo  X.  durch  die  Bulle  Dudum  siquidem 
vom  20.  Januar  1521  den  in  Gemeinschaft  lebenden 
Tertiariern  des  hl.  Franziskus  gab,  wozu  oft  noch  besondere 
Konstitutionen  für  die  einzelnen  Genossenschaften  kommen.  Diese 
Regel  handelt  in  10  Kajiitelu  über  die  Aufnahme  der  Novizen, 
deren  Profess,  das  Fasten,  die  GebetsUbungen.  die  Vorgesetzten, 
die  Lebensweise,  die  Sorge  um  die  kranken  und  verstorbenen  Mit- 
glieder, die  Visitation  der  Klöster,  endlich  die  Verpflichtung  der 
Kegel.  Eine  Klausur  wird  nicht  vorgeschrieben,  ausser  für  jene, 
welche  sie  selbst  ausdrücklich  zu  beobachten  wünschen;  diejenigen, 
welche  zur  Profess  zugelassen  werden,  legen  die  Gelübde  der 
Armut,  der  Keuschheit  und  des  Gehorsams  ab  und  versprechen, 
die  Gebote  Gottes  zu  beobachten  und  für  Uebertretung  der  Regel, 
wo  dieses  die  Oberen  verlangen,  Bussen  auf  sich  zu  nehmen.  Die 
Schwestern  enthalten  sich  alle  Montage,  Mittwoche  und  Freitage 
des  Fleischessens  und  begnügen  sich  an  bestimmten,  in  der  Regel 
festgesetzten  Tagen  mit  einer  nur  einmaligen  .Sättigung  (Jejunium). 
Sie  verrichten  täglich  bestimmte  Gebetsübuugeu.  Während  die 
Kegel  Leos  X.  die  Tertiariergenossenschaften  der  Jurisdiktion  der 
Provinzitale  des  Franziskanerordens  unterstellte,  stehen  dieselben, 
wenigstens  die  neueren,  nunmehr  unter  der  Oberaufsicht  der 
Diözesanbischöfe.  Die  Regel  verpflichtet  unter  keiner  Sünde. 

Die  Satzungen  der  im  nachfolgenden  aufgezäblten.  auf  dem 
Gebiete  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  thätigen  Fraueugeno.ssen- 
schaften  haben  fast  ohne  Ausnahme  die  Augustinerregel  zur 
Grundlage. 

Im  Jahre  1270  ungefähr  entstanden  die  Servitinnen,  welche 
in  München  an  der  IIerzogS|iitalhofkirche  ein  Kloster  und  eine  vor- 
tretflich  geleitete  Schule  haben.  Sie  zählen  35  Chorfraueu  und 
14  Laienschwestern.  — Die  Jlädchenschule  in  Altomünster  im  Bis- 
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tum  Müudu'ii  besorgen  die  Birgittinerinnen  (24  Chorfrauen  und 
13  Liiiensch Western)  des  einzigen  noch  auf  deutschem  Boden  be- 
stehenden Klosters  des  1344  begründeten  Birgittenordens.*)  — Die 
im  15.  Jahrhundert  entstandenen  Cellitinnen  (Alexianerinnen)  mit 
dem  Mutterhmise  in  Köln  leiten  eine  Lehreriunenanstalt  mit  Konvikt 
in  Münstereifel,  während  die  Cellitinnen  mit  dom  Mutterhause  in 
Neuss  ein  Waisenhaus  in  Viersen  haben. 

Eine  verdiente,  angesehene  (lenossenschaft  ist  jene  der  Ur- 
sulinen.  Im  Jahre  1335  zu  Brescia  von  der  hl.  Angela  Merici 
(gest.  1540)  gegründet,  fand  dieselbe  nicht  nur  in  Italien  und  be- 
sonders in  Frankreich  weite  Verbreitung,  sondern  auch  in  Deut.sch- 
land,  wo  das  erste  Ursulinenkloster  1639  in  Köln  errichtet  wurde. 
Weitere  Klöster  entstanden  in  Aachen  (1651),  Erfurt  (1667),  I)ü.ssel- 
dorf  (16S5),  Straubing  (1691),  Freiburg  i.  B.  (1695),  Neuburg  a.  D. 
(1697),  Breslau,  Dudeisitadt  (1700),  Fritzlar  (1712),  Würzburg 
(1722)  u.  8.  w.  Derzeit  bestehen  im  Gebiete  des  Deutschen  Ueiches 
Ursulinenklöster  in  Landshut,  Würzburg  und  Straubing  in  Bayern; 
in  Breisach  und  Villingeu  (Erzdiözese  Freiburg  i.  B.);  in  Fritzlar 
(I)iöz.  Fulda);  in  Duderstadt  (l)iöz.  Hildesheim);  in  Frankfurt, 
Königstein  und  Geisenheim  a.  Uh.  (Diöz.  Limburg):  in  Dorsten 
(Diöz.  ^Münston;  in  Berlin  (Lindenstr.  39  mit  der  Filiale  Rudow 
l)ei  Berlin),  Breslau,  Liebenthal.  Uatibor  O.-S.  und  Schweidnitz 
(Diöz.  Breslau);  in  Köln,  ferner  in  Brühl.  Düs-seldorf  und  Mühl- 
heim a.  Rh.  (.Ursulinen  von  St.  Salvatoi-  aus  dem  Mutterhause  in 
Roennoiid),  in  Aachen  (aus  dem  Multerhauso  Kalvarienberg  bei 
Ahrweiler),  in  Geilenkirchen  (aus  dem  Mutterhause  Venlo)  und  in 
Hersel  (Erzdiöz.  Köln);  in  Ahrweiler,  Boppard,  St.  Johann  und 
Trier  (Diöz.  Trier);  in  Werl  und  Erfurt  (Diöz.  Paderborn);  in 
Osnabrück  und  Haselünne  (Diöz.  Osnabrück);  in  Oelsnitz  (apost. 
Vikariat  Sachsen)  und  in  Eutin  (nordische  Missionen),  zusammen 
33  Niederla.ssungen  mit  ca.  900  Schwestern  (die  Laienschwestem 
eingerechnet).  Ausser  .Mädchenvolksschulen  haben  die  Ursulinen 
Pensionate,  höhere  Töchterschulen,  Hauslmltungs-  und  Industrie- 
schulen, auch  einzelne  Kleinkinder.schulcn.  Ihre  eigentliche  Domäne 
ist  die  höhere  Töchterschule. 

Die  Schw'c  stern  von  der  Kongregation  der  hl.  Katharina 
(von  Alexandrien)  wurden  1571  zu  Braunsherg  zum  Zwecke  der 
Jlädchenerziehuug  und  -Unterrichtung  sowie  der  Krankenptlege  ge- 

*)  Vgl.  Georg  Binder,  Uio  hl.  Birgitta  von  Schweden  und  ihr 
Klosterordon,  .München  1891,  und  Geschichte  der  Ijayerischen  Birgitten- 
klös'.cr,  Stadtamhof  189R. 
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(irüudet.  Die  Braunsberger  Bürgerstoehter  liegina  Protlmianu  ist 
deren  Stifteriu;  die  ersten  Satzungen  nach  der  Augustinerregel 
stammen  vom  Bischof  Martin  Cromer  von  f^nuland  (gest.  1589), 
weshalb  auch  dieser  als  Stifter  bezeichnet  wird.  Bis  zum  sogen. 
Kulturkamitf  bildete  die  Beschäftigung  der  Katharinenschwestern 
hauptsächlich  der  Schulunterricht;  seitdem  neben  dem  Krankendienst 
in  Spitälern,  der  ambulanten  Krankenpflege  und  der  Be.sorgung  von 
Sieeheiihäusern  die  Leitung  von  Waisenanstalten,  Pensionaten,  Haus- 
haltungsschulen und  Kleiukinderbewahranstalten.  Derzeit  haben 
die  Schwestern  in  der  Diözese  Ermland  22  Niederla-ssungen  in  den 
Orten:  Braunsberg  (u.  a.  ein  Knabenhort  und  ein  Waisenhaus), 

Heilsberg  (u.  a.  ein  Waisenhaus),  Bössei  (u.  a.  ein  Mädcheuheim) 
und  Worinditt  (u.  a.  ein  Waisenhaus  und  eine  Haushaltungsschule), 
ferner  1 Niederlassung  in  Liverpool  und  3 in  Brasilien,  wo  sie  auch 
eine  Schule  leiten.  Die  Gesamtzahl  der  Schwestern  beträgt  263. 

Ausschliesslich  dem  Unterricht  und  der  Erziehung  der  weib- 
lichen Jugend  widmen  sich  die  Chorfrauen  von  der  Kongre- 
gation Unserer  Lieben  Frau,  1598  [vom  hl.  Petrus  Fourier 
(gest.  1640)  im  Verein  mit  Alice  le  Clerc  zu  Poussy  gestiftet. 
Beim  Tode  Fouriers  umfasste  die  Genossen.schaft  bereits  gegen 
50  Häuser  in  Lothritigen,  Savoyen.  Frankreich  und  Deutschland. 
Derzeit  giebt  es  auf  deutschem  Gebiete  5 Niederlassungen  mit  circa 
150  Mitgliedern:  zu  Es.sen.  Paderborn.  Strassburg.  Molsheim  (Diöz. 
Strassburg)  und  Oflenburg  in  Baden,  au  welch’  letzterem  Orte  die 
B’raiien  ein  bereits  Uber  hundert  Jahre  bestehendes,  blühendes  Pen- 
sionat haben  mit  einer  1897  neu  erötVneten  B’ilialansmlt  auf  Schloss 
Kheinburg  bei  Schatfhauseu.  Der  Wirkungskreis  dieser  Kloster- 
frauen ist  neben  der  Elementarschule  das  Mädchenpensionat  und 
die  höhere  Töchterschule.  — Nach  dem  V'orbild  der  regulierten 
Chorfrauen  vom  hi.  Augustinus  wurden  1833  in  Bayern  die  armen 
Schulschwestern  de  Notre  Dame  gegründet.  Aus  letzteren 
ging  hervor  die  Kongregation  der  Schulschwestern  Unserer 
Lieben  B>au  im  Bistum  Rottenbnrg,  welche  als  ihren  Stifter 
den  Bischof  .Joseph  von  Lijip  (gest.  1869)  verehrt,  der  1850  zwei 
arme  .Schulschwestern  de  N.  1).  aus  dem  Mutterhause  in  München 
nach  Rottenburg  berief.  Die  Genossenschaft  besitzt  derzeit  ausser  einem 
Mutterhause  in  Ravensburg  zwei  Filialen:  Rotteuburg  und  Wurzach. 
Die  Zahl  der  Schwestern  beträgt  59,  nämlich  1 Goneraloberin. 
41  Chor-  und  17  Hausschwestern,  welche  zwei  Pensionate  und 
Externate,  ferner  Elementar-  und  Kleinkinderschulen,  sowie  Arbeits- 
schulen für  aus  der  Volksschule  entlassene  Mädchen  leiten. 
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Eine  rUhmlichst  bekannte  Genossenschaft,  welche  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Mädclienentiehung  hohe  Verdienste  erworben  hat,  sind 
die  Salesianeriunen  oder  Schwestern  der  Heimsuchung  (Mariens), 
auch  Visitantinucn  genannt,  i.  J.  1610  vom  hl.  Franz  von  Sales 
(gest.  1622),  Bischof  von  Genf,  und  der  hl.  Franziska  von  Chantjil 
(gest.  1641)  nach  der  Augustinerregel  gegründet.  Zweck  dieser 
1618  zu  einem  Orden  erhobenen  Genossenschaft  ist  die  Erziehung 
von  Mädchen  in  Fensionaten.  Die  ersten  Klöster  waren  Annecy 
und  Lyon;  das  erste  deutsche  Kloster  war  tias  1667  zu  MUncheu 
beim  heutigen  Uamenstiftsgebäude  errichtete;  von  hier  aus  wurden 
Klöster  in  Amberg  und  Sulzbach  gegründet,  welche  beide  indes 
1803  der  Säkularisation  anheimfielen,  während  die  Münchener 
Schwestern  nach  Indersdorf,  und  1831  nach  Dietramszell  ülier- 
siedelten.')  Der  gegenwärtige  Bestand  des  Gesamtordens  ist:  164 
Klöster  mit  ca.  7000  Mitgliedern.  In  Deutschland  giebt  es  Sale- 
sianerinnenklöster  in  Dietramszell,  Beuerberg  (1845),  Zaugberg 
(1S62)  in  der  Erzdiözese  München,  Pielenhofen  (1838)  und  Uber- 
rhoning  im  Bistum  Regensliuig,  in  Uedem  (Diöz.  Jlünster),  Mosel- 
wekss  (Diöz.  Trier)  und  Metz,  zusammen  8 Niederla.ssungeu  mit 
ca.  375  Mitgliedern.  Sämtliche  Klöster  sind  unabhängig  von  ein- 
ander. 

Zu  den  um  Unterricht  und  Erziehung  der  weiblichen  Jugend 
verdientesten  Frauengenossenschaften  gehören  sodann  die  E n g 1 i s c h e u 
Fräulein  oder  das  , Institut  Mariä“.  Diese  Genossenschaft  tlibrt 
ihre  Entstehung  auf  die  Engländerin  Maria  Ward  zuriiek  (daher 
die  Bezeichnung  .Englische“  Fräulein),  welche  1609  zu  St.  Omer 
ein  Frauenkloster  errichtete,  dessen  Mitglieder  sich  dem  Unterrichte 
und  der  Erziehung  von  Mädchen  widmeten.  Während  Mi.ss  Ward’s 
Orden  1631  vom  Papst  Urban  VHI.  aufgehoben  wurde,  bestand 
das  in  München  errichtete  Kloster  dieser  Frauen  auch  nach  Unter- 
drückung des  Ordens  fort,  indem  dessen  Bewohnerinnen,  zwar  nicht 
mehr  als  eigentliche  Ordensfrauen,  sondern  als  Jungfrauen  mit 
einfachen  Gelübden  und  unter  der  Juris<liktion  des  Bischofs  von 
Freisiug  ihre  Lehrthätigkeit  fortsetzten.  Von  ^München  aus  ward 
das  Institut  Mariä  nach  England  verpllanzt;  insbesondere  aber 

')  Vgl.  I.udwig  Muggonthaler.  der  Schulorden  der  SaleBianerinnen 
in  Bayern  von  1067  bis  1831,  im  „Jahrbuch  fUr  MOtichcner  Geschichte“  1894, 
separat  Bamberg  lS9ä;  ferner:  Kurze  Geschichte  des  Ordens  von  der 
Heimsuchung  Mariens  — genannt  Salesianerinnen  — in  Bayern,  von  seiner 
ersten  Niederlassung  in  München  bis  heute,  Hegensburg  1897,  von  einem 
Mitgliede  des  Ordens. 
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wurden  im  lieutij'en  Königreich  Bayern,  ferner  in  Oesterreich 
Niederlassungen  errichtet:  in  Augsburg  (1680),  Burghausen,  Mindel- 
heim,  Bamberg  (1717).  Altötting,  Aschaftenl)urg  (1748)  u.  s.  w. 
Derzeit  bestehen  in  Bayern  bei  80  Niederlassungen  der  Englischen 
Fräulein  mit  über  1500  Mitgliedern  unter  der  Generaloberin  zu 
Nymphenburg,  und  zwar  in  der  Diözese  München:  neben  <lem 
Mutterinstitut  in  Nymphenburg  14  Filialen;  im  Bistum  l’assau:  in 
Altötting  mit  11.  in  Burghausen  mit  4 und  in  Passau  (Niedern- 
burg) mit  10  Filialen;  im  Bistum  Augsburg:  in  Augsburg  mit  der 
Filiale  Weilheim,  in  Günzburg,  Kempten.  Lindau,  Mindelheim  mit  der 
Filiale  Kloster- Wald,  in  Neuburga.D.,Schrobenliausen  und  Wallerstein; 
im  Bistum  Regensburg:  in  Deggendorf,  Furth  i.  W.  und  Plattling; 
in  der  Erzdiözese  Bamberg:  in  Bamberg  mit  13  Filialen;  in  der 
Diözese  Würzburg:  in  Aschafl'enburg  mit  3 Filialen  und  in  Kissingen 
(Filiale  des  Mutterhauses  in  Bamberg);  im  Bistum  Eichstätt:  in 
Eichstätt;  in  der  Diözese  Speyer:  in  Landau,  eine  erst  1896  er- 
richtete Filiale  von  Nymphenbui'g.  Ausserhalb  Bayerns  sind  Häuser 
der  Englischen  Fräulein  in  Fulda,  in  Wiesbaden  und  Homburg  v. 
d.  H.,  endlich  in  der  Diözese  Mainz:  in  Mainz  (Mutterhaus)  mit 
den  Filialen  Beiisheim,  Darmstadt.  Bingen  und  Worms.  Der 
Wirkungskreis  der  Englischen  Fräulein  ist:  die  Volksschule,  das 
Mädchenpensiouat  und  die  höhere  Töchtei-schule ; ausserdem  leiten 
sie  Waisenhäuser  (z.  B.  jenes  in  München,  Bamberg  ii.  s.  w,),  Er- 
ziehungs-  und  Kettungsanstalten  für  verwaiste,  arme  und  verwahr- 
loste Kinder,  Taubstummeniustitute  (Bamberg),  Dienstboten-(Marieni- 
Anstalten  und  Kleinkinderschulen. 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  dem  Institut  der  Engli.schen 
Fräulein  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtes  und  der  Erziehung  der 
weiblichen  Jugend  zukommt,  dürfte  es  augezeigt  sein,  hier  das 
Wichtigste  Uber  die  Einrichtung  einer  von  diesen  Frauen  geleiteten 
höheren  Töchterschule  anzufügen.  Das  höhere  Töchterinstitut 
der  Englischen  Fräulein  in  Bamberg  hat  den  Zweck,  der 
weiblichen  Jugend  eine  religiös-sittliche  Ei-ziehung  sowie  eine 
höhere  und  allseitige  Ausbildung  zu  gewähren. 

Das  Institut,  welches  die  Rechte  einer  ölTeutlichen  Anstalt 
geiiiesst,  besteht  aus  einer  unteren  Abteilung  mit  sieben  Jahres- 
kursen für  Mädchen  vom  6.  bis  zum  13.  Lebensjahre  und  aus 
einer  oberen  Abteilung  mit  drei  Jahreskursen  für  Mädchen  vom 
13.  bis  16.  Lebensjahre.  Das  Absolutoriura  des  10.  Kurses  be- 
rechtigt zur  Zulassung  zum  Aufnahmsexamen  au  einem  kgl.  Lehre- 
rinneuseminar (bezw.  zu  dem  von  den  Englischen  Fräulein  selbst 


Digitized  by  Google 


224  Mitfpihingen  (1.  ücb.  f.  deutsche  Erziehuiiga-  u.  Schiilgesch.  VIII. 


geleiteten  2jährigen  Seniinarkurfie  mit  daraiin'olgeiider  staatlicher 
Lehrerinnen|iriifuDg).  Der  Cliarakter  des  Instituts  ist  katholisch; 
docli  können  in  die  obere  Abteilung  auch  Xichtkatholikiuuen  Aiif- 
nahine  finden.  Mit  der  Unterrichtsanstalt  ist  ein  Internat  ver- 
bunden. in  welchem  besonders  auswärtitre  Scliülerinnen  Aufnahme 
und  \’eriit1egung  linden;  die  Pension  für  interne  Zöglinge  beträgt 
jührlich  4tXI  M.  Für  Töchter  von  pragmatisch  aiigcstellten  lloamten 
t)estehen  durch  Allerhöchste  Gnade  zwei  Froiplätze;  der  Landrat  von 
Obertranken  bewilligt  seit  dem  Jahre  1863  alljährlich  54ü  M.,  die  für 
teilweise  Freiplätze  verwendet  werden.  Das  Schulgeld  ttir  e.xterne 
Zöglinge  beträgt  im  1.  bis  4.  Kurse  monatlich  6 M..  im  5.  I)is 
7.  Kurse  monatlich  7 M.,  im  8.  Iiis  10.  Kurse  monatlich  8 M. 
An  <ler  Spitze  des  Instituts  steht  die  jeweilige  Oberin  der  Knglischen 
Fräulein  als  Vorsteherin;  ihr  steht  die  Gesaintleitung  und  \’er- 
waltung  der  Anstalt  in  allen  ihren  Zweigen  zu  und  das  liecht, 
unter  Heobachtung  der  jeweils  bestehenden  Verordnungen  über  das 
bayerische  Schul-  und  Unterrichtsweseu  die  einzelnen  Klass-  und 
Fachlehrerinnen  sowie  die  übrigen  Hilfskräfte  der  Anstalt  zu 
ernennen  liezw.  wieder  zu  entfernen.  Die  01)eraufsicht  Ulier  das 
Erziehungs-  und  Unterrichtsinstitut  steht  der  kgl.  liegieriing  von 
Ol)crfranken  zu.  jene  ül)er  den  Heligionsunterricht  und  das  religiös- 
sittliche Ltdjen  dem  Erzl)i.schöflichen  Ordinariate  Hamberg.  Die 
regelmä.ssige  Inspektion  wird  durch  einen  von  der  kgl.  Hegierung 
aufgestelllen  Spezialkommissär  ausgeül)t.  Lehrgegeiistände  sind: 
Heligioiislelire  mit  bibli.scher  und  Kirchengescludite,  deutsche, 
französische  und  englische  Sprache,  Arithmetik,  tieographie.  Ge- 
.schichte.  Kunstgeschichte,  Naturgeschichte,  Naturlelire,  Schön- 
schreiben. Zeichnen,  Gesang,  Klavier,  weibliche  Handarbeiten, 
Anstandslehre  und  weibliche  Gymnastik,  Stenographie. 

Ungefähr  zu  derselben  Zeit,  als  die  Englischen  Fräulein 
gegründet  wurden,  entstanden  in  Frankreich  zwei  andere  bedeutende 
Frauengenossenschaften.  die,  in  unserem  Jahrhundert  in  Deutsch- 
land eingeführt,  hier  bis  zur  Stunde  eine  höchst  segeusvolle  Thälig- 
keit  entfalten ; die  barmherzigen  Schwestern  vom  hl.  Karl  Borro- 
mäus  und  jene  vom  hl.  Vincenz  von  Paul.  Erstere.  auch  kurz 
Horroinäerinnen  genanut,  für  Kranken-  und  Armenptlege,  Unter- 
richt und  Erziehung  errichtet,  nahmen  1626  im  Spital  St.  Charles 
zu  Nancy  ihren  Anfang;  ihre  Konstituierung  erfolgte  16.o2.  Derzeit 
umfasst  diese  Kongregation  in  Frankreich  116  Häuser  mit  3000 
Schwestern,  in  Deutschland  64  vom  Mutterhause  Trier  abhängige 
Niederlassungen  mit  ca.  700  und  102  vom  Jlntterhause  Trebnitz 
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abhängige  Filialen  mit  ca.  600  Schwestern;  in  Oesterreich  betinden 
sich  Mutterhäuser  in  Prag  und  in  Teschen  mit  zusammen  1000  Mit- 
gliedern. In  der  UiOzcso  IJreslaii  'haben  die  Borromäerinnen 
98  Xiederlassungen  mit  564  Schwestern ]und  208  Novizinnen,  welche 
ausser  zahlreichen  Kranken-  und  Siechenhäusern  25  Waisenanstalten. 
36  Spielschulen.  4 Nälmchulen,  18  llandarbeits-  und  8 Haushaltiiu^ 
schulen.  3 Kommunikantenaustalteu  und  die  Poledniksche  Mädcheu- 
erziehuugsaiistalt  in  Lissek  l>ei  Suinin  besorgen:  ferner  sind  im 
Bistum  Bre.slau  4 Häuser  der  Borrnmäerinnen  aus  dem  Mutterhause 
in  Trier  mit  68  Professschwestern  und  25  Novizinnen,  welche  neben 
mehreren  Krankenhäusern  (u.a.  dasSt.  Iledwigskrankenhaus  inBerlin) 
1 Waisenanstalt.  1 Spiel-  und  1 Näh.schule  versehen,  ln  der  Erz- 
diözese Köln  haben  die  Borromäerinnen  aus  Trier  19  Nieder- 
lassungen mit  200  Schwestern,  welche  ausser  Krankenanstalten, 
Armenhäusern  und  einer  Irrenanstalt  das  Waisenhaus  Mariamim  in 
Krefeld,  das  Waisenhaus  in  Düren,  das  Knabenwaiseiihaus  Oberbilk 
in  Düsseldorf,  das  Waisenhaus  in  Küpen,  das  Knabenasyl  Kla[iper- 
hof  in  Köln  und  eine  Bewahrschulo  in  Köln  leiten.  Im  Bistum 
Trier  selbst  besitzen  sie  28  Niederlassungen  mit  300  Schwestern 
und  ca  100  Novizinnen,  welche  ausser  zahlreichen  Spitälern 
tu.  a.  das  Militärlazarett  in  Ehrenbreitstein)  3 Haushaltungs-, 
7 Bewahr-  und  14  Nähschulen,  ferner  das  Knabenpeusionat  zu 
Kemperhof  und  eine  liöhere  Töchterscliule  in  St.  Wendel  besorgen. 
Niederla.ssungen  der  Trierer  Schwestern  sind  ferner  auch  in  Cleve, 
wo  12  Schwestern  die  städtische  Armen-  und  Waisenanstalt  versehen, 
in  Osnabrück,  Bingen,  Hamburg  u.  s.  w.  Im  .Tahre  1884  errichteten 
die  Borromäerinnen  behufs  Leitung  einer  deutschen  Schule  in 
Alexandrien  eine  Niederlassung,  welche  1894  zum  Provinzial- 
mutterhause und  Noviziat  für  den  Orient  bestimmt  wurde,  wo  die 
Schwestern  seitdem  mehrere  deutsche  Anstalten  iibernalimen. 

Die  barmherzigen  Schwestern  vom  hl.  Vincenz  von 
Paul  oder  die  Vincentinerinnen.  1633  vom  hl.  Vincenz  von  Paul 
tgest.  1660)  im  Verein  mit  Louise  le  Gras  zu  Paris  gegründet, 
lieschäftigen  sich  in  Deutschland  zwar  hauiitsächlich  mit  der  Pflege 
der  Kranken  in  Spitälern,  haben  al>er  auch  Anstalten  zur  Erziehung 
armer  Kinder,  Waisen-,  Bewahr-  und  Krippenanstalteu,  ferner  Haiid- 
arbeitsschulen.  sowie  Taubstummen-  und  Besserungsanstalten.  Die 
barmherzigen  Schwestern  aus  dem  Jlutterhauso  ünteimarchthal  in 
\VUrttemi)erg  leiten  nicht  weniger  als  44  Kleinkinder-  und  41  In- 
dustrieschulen. ferner  9 Elementarschulen,  sowie  die  Erziehung.s- 
anstalten  in  Mulfingen,  Oggelsbeuren,  Leutkirch,  Selklingen,  Schöne- 
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bürg  und  Unterdnifstetten.  — Die  i.  J.  1808  nach  dem  Vorhilde 
der  Vincentinerinnen  von  Clemens  August  Frhrn.  Droste  von 
Vischeriug  (nachmals  Ei’zbischof  von  Köln,  gest.  1845)  gegründete 
Genossenschaft  der  barmherzigen  Schwestern  oder  der  Clemens- 
Schwestern  mit  dem  Mutterhause  ,St.  Marien-HospitaD  in 
Münster  leitet  u.  a.  ein  Armen-  und  Waisenhaus  in  Bocholt. 

Die  Chorfrauen  vom  heiligen  Grabe  (Sepulcrinerinnen), 
der  weit)liche  Zweig  der  Chorherren  vom  hl.  Grabe,  besitzen  ein 
Haus  im  Gr(js.sherzogtum  Baden,  das  1670  gegrilndete  Lehrinstilut 
zum  hl.  Grabe  in  Baden-Baden,  das  derzeit  1 Priorin.  25  Lehr- 
frauen  und  10  Laienschwestern  zählt,  sowie  eine  Filiale  in  Bruchsal. 

Die  Schwestern  der  christlichen  Lehre,  um  1700  zur 
Krankenpflege,  zu  unentgeltlichem  Unterricht  und  Mädcheuerziehuiig 
von  dem  Priester  Vatel  gegründet,  mit  dem  Mutterhause  zu  Nancy, 
haben  in  Stra.ssburg  ein  Haus  mit  Pensionat  und  höherer  Töchter- 
schule. 

Die  Schwestern  der  göttlichen  Vorsehung,  1762  von 
dem  Priester  Moye  zu  dem  Zwecke  gegründet,  sich  der  christlichen 
Erziehung  und  dem  Unterrichte  der  Jugend  besoudei-s  auf  dem 
Lande,  ferner  der  Krankenpflege  zu  widmen,  mit  dem  Mutterhause 
zu  St.  Johann  von  Bassel  bei  Bertlielraingeu  in  Lothringen, 
haben  ausser  in  Frankreich,  Belgien  und  Nordamerika  Nieder- 
lassungen im  Bistum  Striissburg.  wo  190  Schwestern  190  Schulen 
besorgen,  und  im  Bistum  Metz,  wo  150  Schwestern  150  Schulen 
leiten,  ln  der  letztgenannten  Diözese  liaben  die  Schwestern  auch 
ein  Pensionat  mit  Industrieschule  zu  Fiustingen,  ferner  im  Mutter- 
hause eine  Lehrerinnen-  und  Waisenanstalt.  Die  Gesamtzahl  der 
Schwestern  der  Kongregation  der  göttlichen  Vorsehung  ist:  1000. 

Die  Schulschwestern  der  göttlichen  Vorsehung 
(Schwestern  der  Vorsehung  vom  hl.  Vincenz  von  Paul),  1783  zu 
Molsheim  (Diözese  Strassburg)  von  dem  Priester  De  Kremp  ge- 
gründet, mit  dem  Mutterhause  zu  Rappolts  weiler,  bilden  die  grösste 
Frauengenossenscliaft  des  Bistums  Strassburg.  Die  Schwestern, 
über  1200  an  Zalil,  leiten  über  400  Schulen  mit  ca.  60000  Mädchen, 
zahlreiche  Kleinkinderschulen , die  Waisenhäuser  Willerhof  (für 
Kuaben),  llilsenheim  und  Issenheim  (für  Mädchen),  die  Taub- 
stummenanstalt mit  Präparandinnenschule  zu  Issenheim  und  haben 
Pensiouatc  zu  Strassburg,  Hagenau,  Rai)poltsweiler  und  Iluflach. 

Am  Endo  des  18.  Jahrliundert.s  entstand  die  Geuos.seuschaft 
der  Schwestern  der  göttliclien  Vorsehung  vom  lil.  Andreas, 
von  ilem  Priester  Gapp  zu  Hombourg-la -Forteresse  zum  Zwecke 
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der  christlichen  Erziehung  der  Kinder  in  den  Volksschulen  und 
höheren  Töchterschulen  Lothringens  gegründet,  mit  dem  Mutterhause 
Peltre  bei  Metz,  nach  ihrem  [früheren  Mutterhause  zu  Forbach 
auch  .Forbacher  Sch’western“  genannt.  Ungefähr  15  300  Kinder 
des  Bistums  Metz  empfangen  gegenwärtig  von  diesen  Schwestern 
Unterricht. 

Die  Schul  sch  Western  der  hl.  Christians,  auch  , Schwestern 
von  der  hl.  Kindheit  Jesu  'und  Mariä  unter  dem  Schutze  der  hl. 
Christiana“  genannt,  1807  in  Metz  von  Bischof  Jaufl'ret  und  Ma- 
dame Tailleur  zum  Zwecke  der  Erziehung  der  weiblichen  Jugend 
und  der  Krankenpflege  gegründet,  leiten  Elementar-  und  Näh- 
schulen, Handarbeitsschulen,  'Wai.seninstitute  u.  s.  w.  Neben  dem 
Mutterhause  in  Sletz  mit  Filialniederlassungen  in  18  Städten  des 
Bistums  Metz,  besteht  für  Frankreich  ein  Mutterhaus  in  Longuyon; 
ferner  sind  Häuser  in  Belgien  und  in  Oesterreich. 

Eine  verdiente  Genossenschaft  ist  die  1829  zu  Angers  ge- 
gründete der  Frauen  vom  guten  Hirten,  Schwestern  von  der 
Liebe  des  guten  Hirten,  Schwestern  Unserer  Frau  von  der  Liebe 
des  guten  Hirten  u.  s.  w„  welche  aus  einer  älteren,  1644  zu  Caön 
von  P.  Eudes  gestifteten,  den  .Schwestern  von  der  Zuflucht“, 
hervorgingeu  und  Maria  de  Sainte-Euphrasie  Pelletier  (gest.  1868) 
als  ihre  Stifterin  verehren.  Die  guten  Hirtinnen  stellen  sich  als 
besondere  Aufgabe,  gefallenen  Jlädchen  oder  vei’koniinenen  Frauens- 
personen Anleitung  zur  Besserung  zu  geben,  ferner  sittlich-gefähr- 
dete  Personen  im  Guten  zu  bewahren.  Die  Ausbreitung  dieser 
Genos.senschaft  ist  eine  sehr  bedeutende,  indem  die  guten  Hirtinnen 
bereits  in  208  Niederlassungen  und  in  allen  Weltteilen  ihre  segens- 
volle Thätigkeit  entfalten.  Innerhalb  des  Deutschen  Reiches  sind 
Niederlassungen  zu  Metz  (gegründet  1834),  Strassburg  (1837), 
München-Haidhausen  (1840),  Aachen  (1848),  St.  Mauritz  in  Jlünster 
(1849),  Mainz  (1853),  St.  Paulin  zu  Trier  (1854),  Charlottenburg 
bei  Berlin  (1858).  Breslau  (1859),  Ettmannsdorf  bei  Schwandorf 
in  Bayern  (1861).  Kfdn-Melatcn  (1862),  Reinickendorf  bei  Berlin 
(1887).  Koblenz-Lützel  (1888),  Mülhausen  im  Eisass  (1888),  Maria 
Trost  bei  Kesselheira  im  Bistum  Trier  (1888),  Marxheim  bei  Hof- 
heim im  Taunus  (1891)  und  Beuthen  in  Oberschlesien  (1893),  zu- 
sammen 17  Häuser  mit  ca.  500  Chor-,  Laien-  und  Ausgehschwestern. 
Provinzialmutterhäuser  sind:  München,  Münster  und  Köln-Melaten. 

Die  Töchter  vom  heiligen  Kreuze,  1833  zu  Lüttich  von 
dem  Pfarrer  Habets  und  Johanna  Haze  zum  Zwecke  des  Unter- 
richts, der  Waisen-  und  der  Krankenpflege,  der  Sorge  für  weibliche 
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Sträflinge  und  andere  in  Verirrungen  geratene  Frauenspersonen 
gegründet,  mit  dem  Mutterhause  in  Lüttich,  ea.  800  an  Zahl, 
haben  ausser  Xiederlassiingen  in  Belgien,  England  und  Indien  auch 
13  Häuser  mit  ca.  200  Schwestern  im  Deutschen  Heiche.  Hiervon 
befinden  sich  10  Niederlassungen  in  der  Erzdiözese  Köln,  wo  die 
Schwestern  in  Malmedy  ein  Waisenhaus  und  in  Werden  ein  Waisen- 
haus und  eine  höhere  Töchterschule  leiten,  und  3 im  Bistum 
Münster:  zu  Aspel  (Post  Hees)  mit  Pensionat.  Haushaltungskurs 
und  Bewahrschule,  zu  Rees  Jiiit  2 Bewahr-  und  Ilandarheitsschulen 
und  zu  Xanten  mit  Waisenhaus,  Bewahr-  und  Handarbeitsschide. 

Die  K reuzsch Western  aus  dem  Mutierhause  zu  Strassburg, 
1833  von  drei  leiblichen  Schwestern  gegründet,  haben  in  der  Diözese 
Strassburg  Waisenhäuser  in  Schletlstadt,  Kolmar  und  St.  .Joseph 
vor  Strassburg,  eine  Idiotenanstalt  in  Sennheim,  eine  katholische 
Blindenanstalt  St.  Ottilien  in  Still  und  eine  weibliche  Gefangenen- 
anstalt  in  Neuhcif,  ferner  in  Donzdorf  io  Württemberg  eine  Er- 
ziehungsanstalt für  arme  Kinder. 

Die  Schwestern  von  der  göttlichen  V^orsehung  mit 
dein  Mutterhause  auf  der  Friedrichsburg  zu  Münster,  ]84i  ent- 
standen. eine  um  das  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  hochver- 
diente Genossenschaft  mit  .534  Jlitgliedern,  von  denen  310  auf  27 
Stationen  im  Bistum  Münster.  11  auf  1 Station  (Bremen)  in  den 
nordischen  Jlissionen,  205  auf  8 Stationen  in  Holland  (Diöz.  Roer- 
mond) und  8 auf  2 Stationen  in  der  brasilianischen  Mission  (St.  Katha- 
rina) thätig  sind.  Die  Schwestern,  welche  in  ihrem  Mutterhause 
ein  Haushaltnngspensionat  und  eine  Handarbeitsschule  haben,  leiten 
zu  Münster  das  Bürger- Waisenhaus  in  der  Schulstrasse,  das  Waisen- 
haus zu  St.  ^lauritz  und  im  St.  .Tosephshatis  8 doppelklassigo 
Kleiukinderbewahr-  und  8 Handarbeitsschulen,  ferner  Waisenhäuser 
zu  Borken,  Coesfeld,  Dülken,  Dülmen,  Gladbeck.  Goch  (zwei  An- 
stalten für  Knaben  und  für  Mädchen),  Recklinghausen,  Rheine  und 
Wesel.  In  Dülmen  haben  sie  auch  eine  höhere  Töchterschule,  in 
Borken  eine  Bewahrschule,  in  Burgsteinfurt  eine  Kinderbewahr-, 
Handarbeits-  und  Sonntagsschule,  in  Cleve  eine  Bewahr-  und  Hand- 
arbeitsschule, in  Coesfeld  eine  Bewahrsihule,  in  Dülken  eine  Hand- 
arbeits- und  Sonntagsschule,  in  Pipe  eine  Bewahr-  und  Handarbeits- 
Bchule,  ebenso  in  Gladbeck,  Goch,  Grieth,  Ochtrup,  Rheine  und 
Wesel;  in  Rheine  besorgen  sie  ausserdem  ein  Arbeiterinnenhospiz 
und  zu  Coesfeld  die  Leitung  korrektionsbedUrftiger  Mädchen  in 
der  Jlarieuburg.  Zu  Bremen  haben  sie  Elementarschulen,  eine 
Sonntagsschule  und  ein  Waisenhaus.  Von  den  ausserdeulscheu 
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Statioueu  sind  besonders  zu  nennen:  das  <;rosse  St.  Josephskloster 
zu  Steyl  mit  einer  Präparandenanstalt  zur  Ausbildung  für  das 
deutsche  Elementar-  und  höhere  Examen,  das  Kloster  Maria 
Roepaan  zu  Ottersum  mit  deutschem  Ilaushaltungs-  und  Haud- 
arbeitspensionat  und  die  Aloysius-Austalt  zu  Kessel  mit  einem 
grossen  Pensionat  schulpflichtiger  deutscher  Knaben;  ausserdem 
haben  die  Schwestern  Elementar-,  Kinderbewalir-  und  Hand- 
arbeitsschulen, Waisenhäuser  und  besorgen  die  Pflege  kranker  und 
alter  Leute. 

Die  grauen  Schwestern  von  der  heiligen  Elisabeth,  1842 
zu  Neisse  in  Oberschlesien  von  vier  Jungfrauen:  Dorothea  Woltt', 
Mathilde  und  Maria  Louise  Merkert  und  Franziska  Werner  nach 
der  Augustinerregel  gegründet,  mit  dem  Mutter-  und  Centralhause 
zu  Breslau,  haben  als  Zweck  hauptsächlich  die  ambulante  Kranken- 
pflege. sodann  die  Pflege  von  Kranken  in  Spitälern  und  Siechen- 
häuseru,  die  Leitung  von  Waisen-,  Rettungs-,  Kommunikanten-  und 
Kleinkinderbewahranstalten,  von  Arbeiterinnenhospizen  und  Haus- 
haltungsschulen, ausserhalb  Preussens  auch  die  Leitung  von  Ele- 
mentarschulen. Die  Schwestern  sind  besonders  in  der  Diözese 
Breslau  verbreitet,  wo  derzeit  107  Niederlassungen  mit  ö^OSchwestern 
und  225  Novizinnen  bestehen;  ausser  zahlreichen  Krankenhäusern 
(u.  u.  auch  mehrere  Militärlazarette)  leiten  hier  die  Schwestern 
47  Kleinkinderbewahranstalten,  1 Handarbeitsschule,  1 Sonutags- 
schule  für  Fabrikmädchen,  4 Industrieschulen,  1 Haushaltungs- 
schule,  1 Krippe,  G Waisen-  und  4 Kommunikantenanstalten,  ferner 
das  St.  Agnes-Hospiz  für  katholische  Arbeiterinnen  in  Breslau,  das 
St.  Notburga-Hospiz  (Mädclienasyl)  in  Neis.se,  dies  St.  Afra- 
Stift  (Rettungshaus  und  Dienstbotenasyl)  in  Berlin  NW.,  Moabit, 
und  das  Amalienstift  (Rettungsanstalt)  in  Juliusburg,  Kreis  Oels. 
Ausserdem  haben  die  grauen  Schwesteru  Niederlassungen  in  den 
Diözesen:  Olraütz,  Prag,  Gneseu-Posen  (14  Häuser  mit  SOSchwesterii), 
wo  sie  u.  a.  ein  Waisenhaus  in  Ostrowo  und  das  St.  Anuaslift  für 
Dienstmädchen  und  Arbeiterinnen  in  Posen  leiten,  Ermland  (Königs- 
berg mit  15  Schwestern),  jCulm  (5  Häuser  mit  31  Schwestern), 
Paderborn  (10  Häuser  mit  70  Schwestern),  Fulda  (Eisenach  mit 
6 Schwestern)  und  Münster  (Arbeiterinnenhospiz  Delmenhorst  in 
Oldenburg  mit  4 Schwestern);  ferner  in  Dresden  (3  Häuser  mit 
33  Schwestern),  Leipzig  (2  Häuser  mit  15  Schwestern),  Chemnitz 
(6  Schwestern),  Hamburg  (3  Häuser  mit  40  Schwestern)  und  Rein- 
beck bei  Hamburg  (7  Schwestern).  Auch  auf  diesen  Stationen 
bildet  die  ambulante  Krankenpflege,  bezw.  die  Krankenpflege  in 
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Spitälern  die  hauptsächliche  Beschäftigung  der  Schwestern;  an 
einzelnen  Orten  erteilen  sie  Industrieunterricht,  leiten  Dienst- 
mädchenvereine und  haben  Kleinkinderbewalir-  und  Kommunikantea- 
anstalten.  In  Rom,  wohin  die  grauen  Schwestern  1887  von  Msgr. 
de  Waal  berufen  wurden,  eröft’ueten  sie  im  Üspizio  di  Xazaret  ein 
Asyl  für  deutsche  Gouvernanten  und  Dienstmädchen  sowie  eine 
deutsche  Schule.  Elementar-  und  Industrieunterricht  erteilen  sie 
auch  auf  einigen  ihrer  schwedischen  und  norwegischen  Stationen. 
Die  Gesamtzalil  der  Schwestern  beträgt  über  1000  ohne  die 
Novizinnen,  jene  der  Niederlassungen  gegen  180.*) 

Die  Schwestern  vom  hl.  Joseph,  1845  zum  Zwecke  der 
Kranken-  und  Armonpllege,  sowie  der  Kindererziehuug  gegründet, 
mit  dem  Mutterhause  Kloster  St.  Markus  (Rost  Geberschweier)  ini 
Obereisass,  haben  Niederlassungen  im  Eisass  zu  Ebersmünster 
(Waisenhaus)  und  Erstein  (Arbeiterinnenheim),  im  Grossherzogtuin 
Baden  (5  Kleinkinderschulen),  ferner  35  Niederlassungen  im  Eisass 
und  13  in  Baden  für  ambulante  Krankenpflege  und  .Ariuen- 
und  Krankenpflege  in  Spitälern,  endlich  ein  Waisenhaus  in  Delle 
in  Frankreich. 

Die  Schwestern  vom  armen  Kinde  Jesu,  1848  zu  Aachen 
zum  Zwecke  der  Sorge  für  arme  Kinder  gegründet,  hatten  bereits 
im  Jahre  1872  27  Häuser  mit  655  Schwestern;  als  infolge  des 
Kulturkampfes  die  23  in  Preiissen  befindlichen  Häuser  bis  auf  eines 
(Burtscheid)  geschlossen  wurden,  verbreitete  sich  die  Genossenschaft 
in  Holland,  Oesterreich,  Frankreich  und  England.  Das  Mutterhaus 
befindet  sich  seitdem  in  Simi)elveld  in  Holländisch-Limburg.  Im 
Gebiete  des  deutschen  Reiches  bestehen  wiederum  9 Niederla.ssungen: 
7 in  der  Erzdiözese  Köln  mit  ca.  260  Schwestern  und  2 im  Bistum 
Speyer,  wo  19  Chor-  und  19  Laienschw’estern  das  grosse  katho- 
lische Diözesan-Waisenhaus  St.  Nikolaus  zu  Landstuhl  und  4 Chor- 
und  8 Laienschwostern  das  Waisenhaus  in  Kirchmohr  leiten. 

Die  armen  Dienstmägde  Christi,  1848  zu  Dernbach  auf 
dem  Uüterw’esterwald  (Bistum  Limburg)  von  Katharina  Kasper 
(gest  1898)  gegründet,  haben  zunächst  die  Krankenpflege  zu  ihrem 
Zwecke;  doch  übernehmen  die  Schwestern  auch  Waisen-  und  Klein- 
kinderbewahranstalten, Nähschulen  etc.  Nachdem  in  den  Jahren 
1854  und  1855  die  ersten  Filialen  errichtet  waren,  breitete  sich 
die  Genossenschaft  mit  Schnelligkeit  aus  und  umfasst  derzeit  Uber 


')  Vgl.  Ur.  J.  Juugnitz,  Uic  Kongregation  der  grauen  Schwestern 
von  der  heiligen  Elisabeth,  Breslau  1S9^  115  Seiten. 
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130  Niederlassungen  mit  ca.  600  Schwestern  in  Deutschland,  ferner 
zahlreiche  Niederlassungen  in  Amerika,  einige  auch  in  Oesterreich, 
Holland  und  England.  Die  deutschen  Niederlassungen  verteilen 
sich  auf  die  Diözesen  Köln  (54),  Limburg  (42),  Trier  (16),  Münster 
(4),  Paderborn  (14),  Breslau  (2)  und  Fulda  (1).  Ausser  zahl- 
reichen Kleinkinderbewahr-  und  Nähschulen  leiten  die  armen  Dienst- 
mägde Christi  auch  höhere  Töchterschulen  (in  Limburg  a.  Lahn 
und  in  Ilofheim  a.  Taunus), 

Die  St,  Iledwigssch Western  mit  dem  Muttei'hause  zu 
Breslau  (Hirschstr.  29)  wurden  1S48  von  dem  Priester  und  späteren 
Domherrn  Robert  Spiske  zu  dem  Zwecke  gegründet,  verwaisten  und 
besondei-s  verwahrlosten  Kindern  in  geistiger  und  leiblicher  Be- 
ziehung Hilfe  angedeihen  zu  lassen;  1859  erfolgte  deren  Erhebung 
zu  einer  religiösen  Genossenschaft.  Bis  zum  Jahre  1871  entstanden 
ausser  dem  Stammhause  fünf  weitere  Niederlassungen  mit  Schulen 
in  der  Diözese  Breslau,  sowie  zwei  im  preussischen  Anteile  des 
Bistums  Prag,  welche  jedoch  bis  auf  eine  einzige  (Wartha  bei 
Frankenstein  mit  Waisenanstalt  und  Spielschule)  dem  Kulturkämpfe 
zum  Opfer  fielen.  Im  Jahre  1886  wurde  ein  Haus  in  BogutschUtz 
bei  Kattowitz  mit  Waisenanstalt  und  Haushaltungsschule  eröffnet 
und  1889  das  Mutterhaus  in  Breslau  mit  Rettungs-  und  Waisen- 
anstalt; ferner  wurden  Filialen  zu  Schweidnitz  mit  Waisenhaus,  zu 
Steinseifersdorf  bei  Reichenbach  und  zu  Alt-Heide  l)ci  Glatz  er- 
richtet. Die  Genossenschaft  zälhlt  gegenwärtig  ohne  die  Postu- 
lantinnen  104  Schwestern;  dazu  kommt  noch  das  infolge  des  Kultur- 
kampfes bezogene  Haus  in  Nezamislitz  in  Mähren  mit  40  Schwestern, 
welche  eine  sechsklassige  höhere  Töcliterechule  mit  Oelfentlichkeits- 
recht  und  eine  Waisenanstalt  leiten. 

Die  Schwestern  des  allerheiligsten  Heilandes  mit 
dem  Mutterhause  zu  Oberbronn  im  Eisass  (Diözese  Strassburg), 
1849  von  ElisabetI»  Eppinger  zu  Niederbronn  als  .Scliwestern  vom 
göttlichen  Erlöser*  (Niederbronner  Schwestern)  gegrümlet,  bilden 
eine  selir  weit  verbreitete,  ansehnliche  Genossenschaft  für  ambu- 
lante Krankenpflege,  Leitung  von  Spitälern  und  Armenhäusern, 
Kleinkinderbewahr-,  Rettungs-  und  Waisenanstullen  etc.  Die  Zahl 
der  Schwestern  und  Novizinnen  beträgt  gegen  1700,  welche  in 
Eisass  und  Lothringen,  in  Baden.  Bayern,  Hessen,  Luxemburg, 
Belgien  und  Frankreich  wirken;  im  Bistum  München  bestehen  18, 
im  Bistum  Siieyer  14,  in  der  Diözese  Bamberg  11  Niederlassungen 
der  Schwestern,  im  Bistum  Regensburg  1 (Knabenrettungsanstalt 
zu  Eschlbach). 
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Aus  dieser  Genossenschaft  singen  ausser  zwei  österreichischen 
Kongregationen  (die  .Töchter  des  göttlichen  Heilandes“  mit  dem 
Mutterhause  zu  Wien.  Bezirk  Neuliau,  Kaiserstrasse,  und  die 
.Töchter  des  göttlichen  Erlösers“  mit  dem  Mutterhause  zu  Oeden- 
liurg)  hervor  die  Töchter  vom  heiligen  Erlöser  mit  dem 
Mutterhause  zu  Würzburg,  1866  ent.standen,  mit  dem  gleichen 
Zwecke  wie  die  vorgenannte  Kongregation.  Die  Genossenschaft  der 
Töchter  vom  heiligen  Erlöser  ist  bereits  in  75  Orten  der  Diözese 
AVürzburg  verbreitet,  ferner  in  1 Orte  des  Erzbistums  Bamberg 
(Scheinfeld).  Ausser  Kranken-  und  Pfründneranstalten  haben  die 
Schwestern  zahlreiche  Kleinkinder-  und  Industrieschulen,  mehrere 
Kettungsnnstalten,  in  Gemünden  auch  eine  Idiotenanstalt  und  in 
MUnnerstadt  eine  Marienanstalt. 

Die  Schwestern  von  der  christlichen  Liebe,  1849  von 
Pauline  von  Mallinckrodt  zu  Paderborn  zunächst  zum  Unterricht 
und  zur  Pflege  der  Blinden  in  der  von  ihr  und  dem  Geh.  Medizinal- 
rat Dr.  Schmidt  1842  errichteten  Privatblindenanstalt')  gegründet 
wurden  durch  den  Kulturkampf  nach  Amerika  vertrieben,  wo  sie 
seitdem  an  zahlreichen  Orten  als  Lehrerinnen  wirken.  Im  Jalire 
1887  konnten  die  Schwestern  auch  in  Deutschland  wieder  ihre 
Thätigkeit  fortseizen  und  haben  derzeit  ausser  dem  Mutterhausc 
zu  Paderborn  Niederlassungen  in  den  Diözesen  Paderborn  (8)  und 
Köln  (2,  darunter  eine  Bewahr-  und  Handarbeitsschule  in  der  Drei- 
köuigstras.se  zu  Köln)  und  in  Sigmariugen.  Ferner  sind  einzelne 
Stationen  in  Belgien,  Oesterreich,  im  Fürstentum  Liechtenstein  und 
in  Dänemark. 

Eine  vielversiircchendeGenossenschaft  ist  jene  der  Schwestern 
Unserer  Lieben  Frau,  1850  zu  Coesfeld  im  Bistum  Münster 
gegründet,  welche  den  Bischof  Johann  Georg  Müller  von  Münster 
(gest.  1870)  als  ihren  Stifter  verehren.  Nachdem  sie  infolge  des 
Kulturkampfes  nach  Amerika  Ubersiedelten,  wo  sie  gegenwärtig  eine 
Präparandinnenschule,  2 Akademien.  3 Waisenanstalten  und  150  Ele- 
mentarschulen leiten,  konnten  sie  1888  auch  im  Gebiete  des 
Deutschen  Reiches  ihre  Wirksamkeit  wieder  beginnen.  Derzeit 
stehen  unter  dem  Mutterhause  zu  MUlilhausen.  Pfarre  Oedt  im 
Kreise  Kempen,  mit  einem  Mädchenpensionat  16  Töchterhäuser:  je 
zwei  in  Bocholt,  wo  die  Schwestern  eine  Töchterschule  und  fünf 
Bewahrschulen,  ferner  ein  Hosj)iz  für  Fabrikarbeiterinnen  leiten,  in 


')  Vgl.  F.  W.  Wokor,  Die  Viake’sclio  Proviiizlal-Blindenanstalt  für 
Westfalen  zu  I'aderborn  und  Soest,  Paderborn  1SI)7. 
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Geldern  mit  Bewahrschule,  ferner  einer  laudwirtscliaftlicheii  Haus- 
lialtiings-  und  Handarbeitsschule,  in  Vechta  mit  Tiiciilerscliule, 
Pensionat  und  Elemeutarscliule,  in  Cloppenburg  mit  Präparauden- 
anstalt  und  Töchterscliule  bezw.  Idioteuaustalt  und  in  Munster  mit 
Hospizen  für  Dieustmägde  und  für  Ladengehilliunen;  je  eins  in 
Uamme  mit  Waisenanstalt  un(i  Bewahrschule,  in  Duisburg  mit 
Mädchenhort,  Waisenanstalt,  Bewahr-  und  liandarbeitsschule,  iu 
Kempen  mit  Töchterschule,  Bewahrschule  und  Waisenanstalt,  in 
Lohne  mit  Privatschule  und  in  Oldenburg  mit  Töchterschule  uml 
Handarbeitsschule.  Die  Zahl  der  Schwestern  beträgt  237;  dazu 
kommen  noch  21  Schwestern  auf  zwei  holländischen  Stationen, 
sowie  ca.  300  in  Amerika  wirkende  Frauen,  wo  unter  dem  Pro- 
vinzialmutterhause zu  Cleveland  28  Häuser  steheu.  Die  Schwestern 
U.  L.  Frau  scheinen  für  ilas  nördliche  Deutschland  dasselbe  zu 
werden,  was  für  das  südliche  die  Kuglischen  Fräulein  sind. 

Die  Kongregation  der  Mägde  Mariä  von  der  Unbetteckten 
Empfängnis  im  .Jahre  1850  durch  Edmuud  Bojauowsky  iu  der  Erz- 
diözese ünesen-Posen  gegründet,  verfolgt  die  Aufgabe,  Mädchen  zu 
ländlichen  Arbeiterinnen  und  Dienstboten  heranzuhilden  und  ihueu 
überhaupt  durch  Wort  und  Beis)>iel  Liebe  zur  Feldarbeit  bei- 
zubringen, kleine  Kinder  zu  bewahren,  sowie  Waisen-  und  Kranken, 
pflege  zu  üben.  Die  Genossenschaft  verbreitete  sich  1860  nach 
Polen,  18G1  nach  Galizien,  1870  nach  London.  Im  Bistum  Breslau 
ward  1866  die  erste  Niederlassung  in  Poremba  bei  Leschuitz  ge- 
gründet, das  heutige  Mutterhaus;  im  ganzen  bestehen  gegenwärtig 
7 Niederlassun.gen  mit  ca.  60  Schwestern  iu  dieser  Diöze.se,  darunter 
die  Idioteuaustalt  iu  Leschuitz.  Die  zahlreichen  galizischen  Nieder- 
la.ssungen  sind  1890.  jene  in  Gnesen- Posen  1897  selbständig  ge- 
worden. 

Die  Schwestern  von  der  göttlichen  Vorsehung  mit 
dem  Mutterhause  zu  Mainz  wurden  1851  auf  Anregung  des 
Bischofs  Wilhelm  Emmanuel  Frhrn.  von  Ketteier  (gest.  1877)  zu 
Finthen  (daher  auch  „Finthener  Schwestern“  genannt)  gegründet. 
Zweck  der  Genossenschaft  ist  die  Erziehung  und  der  Unterricht 
der  weiblichen  .Tugend,  sowie  die  Krankenpflege.  Durch  den  Kultur- 
kanipf  in  der  Ausübung  der  Lehrthätigkeit  behindert,  befasst  sich 
die  Kongregation  seitdem  hauptsächlich  mit  der  Krankenpflege  iu 
Spitälern  und  in  den  Wohnungen  der  Kranken,  ferner  mit  der 
Leitung  von  Kleinkinder-  und  Arbeitsschulen')  etc.  Gcgeuwärtig 

*)  Die  Schweateru  Athanasia  iindEuaebia  aus  der  Genossenschaft 
der  Schwestern  von  der  göttlichen  Vorsehung  in  Mainz  verfassten  das  für 
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zälilt  dieselbe  mit  Einschluss  der  in  Amerika  wirkenden  Schwestern 
ca.  600  Mitglieder.  Unter  dem  Mutterhause  zu  Mainz  stehen 
61  Töchterhäuser,  wovon  50  im  Bistum  Mainz  gelegen  sind.  Die 
Schwestern  leiten  5 Spitäler,  47  Kleinkinderl)ewahranstalten,  36  In- 
dustrieschulen, 2 Haushaltungsschulen,  3 Waisenhäuser,  1 PfrUndner- 
haus,  1 Armenhaus  und  1 Diensthotenheim. 

Die  Scliwestern  vom  heiligen  Geist,  mit  dem  Mutter- 
hause zu  Coblenz  (Marienhof),  sind  wie  die  eben  genannten  Schul- 
und  Krankenschwestern,  versehen  indes  gleichfalls  seit  der  Zeit 
des  Kulturkampfs  nur  noch  die  Krankenpflege,  ferner  Waisen- 
anstalten, Industrie-,  Näh-  und  Bewahrschulen.  Im  Bistum  Trier 
bestehen  12  Niederlassungen  dieser  Frauen  mit  78  Schwestern, 
30  Novizinnen  und  24  Postulantinnen,  welche  ausser  der  Kranken- 
pflege in  Dudweiler  ein  Waisenhaus  und  eine  Industrieschule,  in 
St.  Johann  die  Waisenpflege,  in  Güls.  Illingen  und  Neuendorf 
(Waller.sheim)  je  eine  Näh-  und  Bewahrschule,  in  Trittenheim  eine 
Bewahrschule  versehen. 

Unterricht,  Erziehung  und  Krankenpflege  haben  aucli  zum 
Zwecke  die  Schwestern  der  christliclien  Schulen  von  der 
Barmherzigkeit  mit  dem  Jlutterhause  zu  Heiligenstadt  (Diözese 
Paderborn).  Diese  Genossenschaft  wurde  1862  gegründet,  indem 
vier  eichsfeldische  Lehrerinnen  Kleid  und  Regel  der  Schwestern 
der  christlichen  Schulen  von  der  Barmherzigkeit  zu  St.  Sauveur- 
le-Vicomte  in  der  Normandie  annahmen.  In  Deutschland  bestehen 
zur  Zeit  20  Niederla.ssungen  dieser  Frauen  in  den  Bistümern 
Paderborn,  Münster,  Trier  (zu  Jlarpingen),  Limburg  (zu  Ems)  u.  s.  w.; 
ilie  Zahl  der  Schwestern  beträgt  168.  Ausser  der  ambulanten 
Krankenpflege  besorgen  die  Schwestern  Handarbeitsunterricht, 
Kinderbewahr-  und  Sountagsschulen  uiul  haben  5 höhere  Mädchen- 
schulen mit  Pensionaten  zu  Kassel,  Metz,  Lippstadt,  Alians  und 
Heiligenstadt. 

Die  Genossenschaft  der  Marienscli  western  mit  dem  Mutter- 
hause in  Breslau  (Gräupnerstr.  10),  1863  von  Johannes  Schneider 
Kurat,  später  Pfarrer  von  St.  Matthias  in  Breslau,  gest.  1876,  aus 
den  Leiterinnen  des  von  ihm  errichteten  St.  Marienstiftes  gebildet, 
verfolgt  als  Zweck:  die  sittliche  Hebung  weiblicher  Dienstboten, 
die  Aufnahme  und  Heranbildung  junger  Dienstmädchen  sowie  deren 
Plazierung,  die  Pflege  kranker  und  altersschwacher  Dienstmädchen 

Kindergarten  und  Kiuderbowahrschulen  sehr  brauchbare  Werk:  .Nützliche 
BeschaftigiingGn  für  die  Kleinen,  Vadeniecum  für  Kleinkinderschulen  und 
die  Familien“,  3.  Auflage,  .Mainz  18U6. 
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im  Hause,  ferner  die  Leitung  von  Haushaltungs-  und  Arl)eitsschulen 
und  von  Kleiukinderbewahranstalteu,  endlich  die  ambulante  Krankeu- 
pllege.  Niederhissungen  sind  zu  Breslau  mit  Hospital,  Pensionat 
für  Haushaltungs-  und  Haudarbeitsschule  und  Spielschule,  zu  Berlin 
(Melchiorstr.  31,  FehrbeUiuerstr.  98  und  Lausitzerstr.  41),  zu 
Neukirch  bei  Breslau,  Ratibor,  Lindenau,  Seitendorf,  Kunersdorf, 
Heinrichau  und  Boanitz.  Die  Zahl  der  Schwestern  beträgt  Uber  100. 

Die  Dienerinnen  des  hl.  Herzens  Jesu  mit  dem  Mutter- 
hause zu  Wien  III.  Laudstr.,  Hauptstr.  137.  1873  von  Viktor  Braun 
in  Wien  eingefUlurt,  leiten  in  Deutschland  ein  Kiiiderasyl  in  Külir 
a.  d.  Mosel  (Dißz.  Trier),  eine  Bewahranstalt  in  Lorchhausen  a.  Rh. 
(Diöz.  Liml)urg),  und  eine  Bewahranstalt  und  Arbeitsscliule  in 
Königshütte  (Diöz.  Breslau).  Die  Zahl  der  in  Deutschland  wirkenden 
Schwestern  ist  31,  wälirend  in  Oesterreich  326  Schwestern  in  13 
Niederlassungen  als  Krankenpflegerinnen  u.  s.  w.  thätig  sind. 

Die  jüngste  der  in  Deutschland  thätigen  Frauengenossen- 
schafteu  ist  die  erst  zu  Ende  des  Jahres  1897  in  Berlin  ent- 
standene der  Karmelitcrinnen,  Dienerinnen  vom  göttlichen 
Herzen  Jesu.  Zu  dieser  Zeit  vereinigten  sieh  die  Pflegerinnen 
des  im  Norden  der  Stadt  (Pappelallee  110)  für  Aufnahme  und 
Erziehung  armer  Kinder  gegründeten  ,St.  Josephsheim,  Heimat  für 
heimatlose  Kinder“  zu  einer  klösterlichen  Genossenschaft,  welche 
bereits  50  Mitglieder  zälilt  und  ausser  dem  llmipthause  zu  Berlin  N. 
mit  ‘200  Kindern  Anstalten  zu  Weissensce  und  Schöneberg  bei 
Berlin  für  grössere  Schulmädchen  und  zu  Vechta  im  Oldenbuigischen 
für  grössere  Knaben,  ferner  zwei  Filialen  in  Oesterreich  (Graupen 
und  Teplitz  in  Bölimen)  besitzt.  Zugleich  widmen  sich  die  Schwestern 
in  Berlin  der  Leitung  von  Kinderhorten,  in  denen  Kinder  unter 
6 Jahren  und  zwar  solche  aus  den  untersten  Volksklassen  von  früh 
bis  abends,  sowie  schulpflichtige  Kinder  währenil  ihrer  freien  Zeit 
angemessene  Beschäftigung  erhalten. 

Das  sind  mehr  als  siebzig  verschiedene  Frauengenossen- 
schaften, deren  zahlreiche  Mitglieder  sich  gegenwärtig  im  Gebiete 
des  Deutschen  Reiches  entweder  ausschliesslich  der  Erziehung  und 
dem  Unterrichte  der  Jugend  widmen,  oder  wenigstens  durch  Leitung 
von  Waisen-  und  Rettungsanstalten,  von  Kleinkinderschulen,  Arbeits- 
schulen, Dienstmädchenheims  u.  s.  w.  an  der  Belehrung  und  Er- 
ziehung der  deutschen  Jugend  nach  Kräften  initarbeiten.  Wohl 
lässt  sich  statistisch  feststellen,  wie  viele  Schulen  und  Anstalten 
diese  Ordensfrauen  leiten,  wie  viele  Kinder  sie  unterrichten  und 
erziehen;  nicht  aber  lässt  sich  in  Zahlen  ausdrücken  die  riesige 
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Summe  von  Mühe  und  Zeit,  welche  sie  behufs  Erreichung  ihres 
Zieles  aufwenden,  nicht  die  Zahl  der  Opfer,  die  sie  in  Ausübung  ihres 
Berufes  bringen,  nicht  auch  die  Erfolge  selbst,  welche  sie  auf 
ihrem  oft  sehr  schwierigen  Arbeitsfelde  erringen,  ln  einer  Zeit, 
in  der  Kinder  und  heranwachsendo  Jugend  so  vielen  und  grossen 
Gefahren  ausgesetzt  sind,  ist  die  uneigennützige  Thütigkeit  der 
deutschen  Ordensfrauen  höchst  anerkennenswert,  und  darum  gewiss 
der  Wunsch  berechtigt:  Möge  Deutschland  niemals  vergessen,  was 
es  seinen  Ordensfraueu  zu  verdanken  hat!  Möge  aber  auch  der 
Wirksamkeit  der  deutschen  Ordensfrauen  mit  Gottes  Gnade  stets 
reiclier  Erfolg  zuteil  werden!*) 

*)  Vgl.  im  einzohiea  über  die  hier  aufgefUhrten  I’rauengenosson- 
schaften  die  einschlägigen  Artikel  des  Kirchenlexikou  von  Wetzer  und 
Welte,  2.  Auflage,  ferner  das  Werk:  Max  Heimbucher,  Die  Orden  und 
Kongregationen  der  katholischen  Kirche,  2 B.inde,  l'aderhorn  189S  und  1897, 
583  und  406  Seiten. 
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18. 

Die  Universität  Paderborn. 

Erster  Teil;  Quellen  und  Abhandlungen  von  1614 — 1808. 

Von  Joseph  Freisen,  Doktor  der  Theologie  und  beider  Hechte.  Ehren- 
doktor des  kan.  Rechts  der  jnr.  Fakultät  der  Universität  Budapest,  Pro- 
fessor des  Kirchenrechts  in  Paderborn. 

Mit  den  Reformbestrebungeu  zur  zweckmässigen  Ausgestaltung  der 
Hochschulen,  welche  in  weiteren  akademischen  Kreisen  gegenwärtig  leb- 
hafte Erörterung  finden,  hat  sich  die  gelehrte  Forschung  seit  Decennien 
der  Geschichte  der  Universitäten  zngewendet  und  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht, die  frühere  Gestaltung  noch  hestehender  Ilochschnlcn  und  venvehtcr 
Bildungsstätten  urkundenmässig  darzustellen.  Es  sei  hier  erinnert  an 
die  Arbeiten  von  P.  Heinrich  Denifle,  P.  Ehrle,  Honi,  G.  Kaufmann. 
Panlscn  n.  s.  w. 

Eine  umfangreiche  Geschichte  der  früheren  Universität  Paderborn 
bereitet  der  gelehrte  Professor  des  Kirchenrechts  Josef  Freisen  vor  unil 
veröffentlicht  den  ersten  Teil  seiner  wertvollen  Studien  in  dem  vorliegenden 
Bande,  dem  er  den  Titel  ,. Quellen  und  Abhandlungen“  gegeben  hat,  da 
„er  sich  nicht  damit  begnügte,  blos  die  Quellen  zum  Abdnick  zu  bringen, 
sondern  dazu  auch  einleitende  historische  Erläuterungen"  gefügt  hat  (Vor- 
wort S IV). 

Seit  Jahren  schon  sammelte  der  fleissige  Gelehrte,  seiner  eigenen 
Mitteilung  nach,  die  Urkunden  für  Ausarbeitung  einer  Geschichte  der 
Universität  Paderborn.  Er  fand  reiche  Ausbeute  in  der  „ßibliotheca 
Theodoriana“  zu  Paderborn,  die  eine  grosse  Anzahl  von  bisher  unbe- 
kannten Manuskripten  aus  der  Zeit  der  früheren  Universität  bewahrt, 
aus  denen  sich  eine  vollständige  Geschichte  dieses  „Studium  generale“ 
herstellen  lässt.  Aber  auch  bereits  veröffentlichte  Urkunden  hat  er  in 
reichlicher  Anzahl  aufgenommen.  So  aus  „mehreren,  wenn  auch  nicht 
direkt  mit  der  früheren  Universität  sich  befassenden  Schriften“  des  Ober- 
lehrers und  Bibliothekars  der  Thcodoriauischcn  Bibliothek  Richter  in 
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Paderborn,  für  dessen  freundliche  Unterstützung  der  Verfasser  sich  zu  be- 
sonderem Danke  verpflichtet  fühlt.*) 

Auch  das  innerhalb  der  MGP  erschienene  Pachtler'scbe  Werk 
.Ratio  Studiorum  et  Inslitutiones  Scholasticae  Socictatis  Jesu““’)  hat 
Freisen  mit  rückhaltloser  Anerkennung  seines  Wertes  benutzt,  die  auf  die 
frühere  Universität  Paderborn  bezüglichen  Urkunden  aber  bedeutend  ver- 
mehrt. (Band  IX,  Vol.  III,  S.  191  ff. 

Drei  Stiftungsurkunden  S.  1—12)  der  Paderbomer  Universität, 
eröffnen  die  Sammlung.  Während  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  für 
den  rechtmässigen  Bestand  einer  Hochschule  entweder  ein  päpatlicher 
oder  ein  kaiserlicher  oder  landesherrlicher  Stiftungabrief  notwendig  war, 
wurde  die  Universität  Paderborn,  wie  das  sonst  nur  bei  wenigen  Hoch- 
schulen der  Fall  war,  durch  drei  Stiftnngsurknnden  ins  Leben  gerufen, 
durch  eine  fürstbischöflichc,  eine  päpstliche  und  eine  kaiserliche.  In  der 
ersteren  (vom  10.  Sept.  ICH)  legt  der  um  das  Schul-  und  Studienwesen  in  der 
Paderbomer  Diözese  hochverdiente  Fürstbischof  Theodor  von  FOrstenberg 
die  edlen  Gründe  dar,  welche  ihn  bei  seiner  Stiftung  leiteten,  während  die 
päpstliche  (vom  2.  April  1C15)  die  Bestätigung  der  Stiftung  Theodors  als 
Universitas  studii  generalis  unter  Leitung  des  Paderbomer  Jesuitcnkollegiums 
und  Oberleitung  des  Ordensgenerals  und  die  .\usstattung  mit  Privilegien! 
wie  sie  die  bereits  bestehenden  Universitäten  besassen,  ausdrückt,  die  dritte 
(vom  14.  Dezbr.  IClSi  aber  die  kaiserliche  Bestätigung  enthält. 

Die  allgemeinen  „Statuten  der  Un iversität“  (S.  12 — 28),  welche 
nach  dem  Vorbilde  anderer  Universitäten  entworfen  wurden  und  eine  rege 
Korrespondenz  mit  anderen  Hochschulen  vcranlassten,  werden  nebst  mehreren 
Originalien  dieser  Korrespondenz  zum  Abdrack  gebracht,  ebenso  wie 
die  besonderen  „Statuten  der  philosophiseheu  Fakultät“, 
die  erst  später  — zwischen  1G14— 1C30  — (S.  28—41)  erlassen 
wurden  und  die  „Statuten  der  theologischen  Fakultät“  (S.  42 — 72), 
von  welchen  letzteren  Freisen  nur  die  ältere  (erste)  und  die  letzte 


*)  Richter,  Wilhelm,  Geschichte  der  Paderbomer  Jesuiten.  1892. 

— , Studien  und  Quellen  zur  Paderbomer  Geschichte,  1893. 

— , Handschriftenverzeichnis  der  Theodoriunischen  Bibliothek  zu 
Paderborn.  1896. 

Piichtler  S.  J„  Ratio  Studiorum  et  Inslitutiones  scholasticae  Societatia 
Jesu  per  Gernianiam  olini  vigentes.  Collectae,  concinnatae,  dilucidatue 
4 starke  Bände.  Monum.  Germ.  Paed.  II,  V,  IX.  XVI.  : 

.Die  genannten  vier  Volumina  bilden  für  sich  eine  abgeschlossene 
Aktensammlung  über  die  Unterrichts-  und  Erziehungsmethode  der  Gesell- 
schaft Jesu  und  sind  ein  Ehrendenknial  für  den  Orden  und  die  Kirche, 
welcher  er  angehört.  Ursprünglich  auf  sechs  Volumina  berechnet,  wurde 
die  Arbeit  später  auf  4 eingeschränkt.  Die  drei  ersten  sind  von  P.  Pachtler 
bearbeitet,  das  vierte  ist  nach  seinem  Tode  von  P.  Duhr  herausgegeben, 
jedoch  hatte  letzterer  an  dem  von  Pachtler  grösstenteils  noch  gesammelten 
Stoff  nur  die  letzte  Redaktion  zu  besorgen.“  Freisen,  Vorwort  S.  1 f. 
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Rezension  von  1654  zngleich  mit  den  vorhandenen  Randbemerkungen 
mitteilt. 

Die  nngeschlosscnen  »Nachträge  zu  den  Statuten“  (S.  73 — 79) 
enthalten  interessante  Nachrichten  von  den  Privilegien  der  Universität 
Dillingen.  von  der  Gerichtsbarkeit  an  der  Universität  Paderborn,  von  einer 
Aberkennung  des  Doktorgrades  u.  s.  w. 

Auch  von  den  näheren  Bestimmungen  über  die  Promotionen, 
welche  in  bereits  abgedruckten  Quellen  enthalten  sind,  werden  „einige 
besondere“  mitgeteilt  und  von  einer  einleitenden  Abhandlung  über  „Das 
Promotionsrecht  der  Universität“  begleitet,  in  welcher  der  Verfasser 
überzeugend  nachweist,  dass  dieses  Promotionsrecht  in  beiden  Fakultäten 
der  Philosophie  und  der  Theologie  weder  durch  ein  bestimmtes  Gesetz 
ausdrücklich  aufgehoben,  noch  durch  die  Umgestaltung  der  Universität  in 
die  „Bischöfliche  philosophisch-theologische  Lehranstalt“,  noch  durch  Nicht- 
ausübung verloren  gegangen,  sondern  noch  heute  ein  unantastbares  Privi- 
legium der  Paderborner  Anstalt  sei. 

Die  „d  i e Schulgebräuche  der  niederrheinischen  Ordens- 
provinz“ (1704)  betreffenden  Satzungen  (S.  89—95)  sind  entnommen  den 
Consuetudines  Provinciac  Rheni  Inferioris  Jussu  et  Auctoritate  Admodum 
Rdi  Patris  nostri  Thyrsi  Gonzalez,  von  denen  der  Verfasser  wegen  des 
Zweckes  seiner  Arbeit  nur  Capitel  6 (De  iis,  quac  ad  Scholas  referuntur) 
und  7 (De  Sodalitatibus)  mitteilt.  Auch  die  „Bestimmungen  über  die 
Paedagogia“  (d.  i.  Lateinschulen),  welche  für  Scholaren,  die  mit  geringen 
Kenntnissen  in  den  Elementen  der  Grammatik  auf  die  Universität  kamen, 
eingerichtet  waren,  werden  S.  95 — 99  wiedergegeben.  Von  den  Kalendarien 
(Schulkalendcrn)  der  Paderborner  Universität  (S.  100—144)  lässt  der  Ver- 
fasser vier  ihm  zu  Gesicht  gekommene  wörtlich  abdrucken,  weil  sie  viel 
Material  zur  genauen  Würdigung  der  Thätigkeit  an  der  Universität 
enthalten  und  darum  ihre  Kenntnis  kulturhistorisches  Interesse  haben 
dürfte,  aus  welchem  Grunde  auch  die  Notae  ad  Calendarium  Scholasti- 
cum  (S.  144—166)  angeschlossen  werden,  die  im  Verein  mit  den  K.alendarien 
ein  genaues  Bild  von  dem  inneren  Leben  der  Paderborner  Universität 
geben.  „Die  minutiöse  Genauigkeit,  mit  der  auch  das  kleinste  Vorkommnis 
geregelt  war,  verhinderte  WillkUrregiment  und  könnte  mancher  Bildungs- 
Anstalt  unserer  Zeit  zum  nachznahmenden  Muster  dienen.“') 

Nachdem  der  Verfasser  auf  S.  167 — 171  eine  genaue  Beschreibung 
der  „drei  Matrikelbücher  der  Paderborner  Universität“  (älteste 

')  Diese  .Caleudariu  Scholastica*  und  .Notao  ad  Calendarium  Scho- 
lasticum“  hat  Freisen  als  „zeitiger  Dekan*  dem  .Verzeichnis  der  Vor- 
lesungen, welche  an  der  Bischiin.  philosophisch-theologischen  Lehranstalt 
zu  Paderborn  wahrend  des  Winter-Semesters  1898/99  gehalten  werden*  als 
diesjähriges  Progremm  Vordrucken  lassen,  weil  „die  Kenntnis  derselben 
auch  für  die  heutigen  Paderborner  akademischen  Bürger  ein  Interesse 
haben  dürfte.“ 
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Matrikel  von  1637 — 1811.  2.  Matrikel  von  1807—1840').  3.  Matrikel  von 
1814  bis  jetzt-)  gegeben  bat.  entwirft  er  S.  172 — 185)  in  wenigen  Zügen  von 
dem  „l’adcrborncr  Studcntenleben“  ein  kleines,  aber  interessantes  Bild, 
dessen  Vervollständigung  nur  inüglicli  sein  würde  durch  Herausgabe  der  Tage- 
bücher der  Studienprilfekten,  der  jeweiligen  Rektoren  und  der  Annalen  des 
Kollegiums,  wie  solche  bereits  vom  Oberlehrer  Richter  durch  Veröffent- 
lichung eines  Auszuges  aus  dem  Tagebuche  des  Studienpräfekten 
r.  II.  Rexing  S.  J.  begonnen  worden  sei-'}.  Als  Ergänzung  der  Richter'schen 
Veröffenilichnngen  giebt  der  Verfasser  neue  andere  Schriftstücke  ühnlicher 
Art.  die  einer  späteren  Zeit  cntstaninien,  aber  bisher  noch  nicht  veröffent- 
licht wurden. 

Es  folgen  sodann  die  Urkunden,  welche  die  Aufliebung  des  .Icsuitcn- 
ordens  (1773)  betreffen. 

Der  Verfasser  giebt  zugleich  eine  gedrängte  Geschichte  der  bezüg- 
lichen V'erhandlungen,  die  übrigens  auf  den  Bestand  der  Universität  keinen 
Einfluss  hatten.  ,.Es  blieben  an  dem  Gymnasium  und  der  Universität  die 
bisherigen  Professoren  in  Thätigkeit.  Xach  ihrem  Aussterben  wurden  sie 
ersetzt  durch  Weltgeistliche,  welche  aus  dem  am  29.  Oktober  1777  in 
Paderborn  gegründeten  Priestersemiiiar  hervorgingen." 

Zum  Schlüsse  sind  noch  gcschicbtliche  und  urkundliche  Mitteilungen 
über  die  Jesuiten-  oder  Universitülskirche  tS.  221 — 226  und  über  das 
rechtliche  Schicksal  des  Kxjcsuitcnvermögens  S.  226 — 216)  gegeben. 

Die  tlcissigc  und  gewissenlnrftc  Sammlung  der  (Quellen  uud  die  ein- 
leitenden historischen  Erläuterungen,  die.  in  gedrängter  Kürze  verfasst, 
eine  tiefe  und  umfassende  Gelehrsamkeit  auf  den  Gebieten  des  Erziehungs-, 
Unterriclits-  und  Studienwesens,  der  Kulturgeschichte  und  der  cinschlagen- 
den  Rechtsvcrhälinissa  vcrr.alcu,  verheissen  ein  wertvolles  Werk,  zu  dessen 
V'ollcndung  dem  hervorragenden  Gelehrten  Gesundheit  und  Kraft  erhalten 
bleiben  möge.  K.  K. 

')  Von  1S07  ah  wurden  die  Theologio-Studierendeii  nicht  mehr  in 
die  alte  snndorn  in  diese  zweite  Matrikel  eingetragen. 

•)  Die  dritte  Malr  kel  wurde  angelegt  als  an  Stelle  der  alten  Uni- 
versität die  pliilosophisch-thoolugischc  Lehranstalt  gegründet 
wurde. 

*)  Richter,  Wilh  .äus  dem  Tagebuch  des  Paderborner  Sludienprafecten 
P.  H,  Kesing  S.  .1  11665—1667)  in  „Mitteilungen“  herausgegeben  von 
K.  Kehrb.ach.  Jhrg.  IV,  S.  247 — 276  Auf  deu  Wert  der  Tagebücher  der 
Studienprafekteii  am  Paderborner  Jesuitennyranasien  hat  Richter  hinge- 
wiesen in  S'dner  .Alihandlung  Uber  .Paderborner  Jesuitendranjeu  von  1592 
bis  l'7i)-  „Mitteilungen“  Jh'g  IV,  S.  5— 16. 
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Geschäftlicher  Teil. 

Fünfte  ordentliche  Generalversammlung  der  Gesellschaft 
für  deutsche  Erziehuhgs-  und  Schulgeschichte. 
Mittwoch,  den  18.  Mai,  abends  6 Uhr  im  Konferenzsaale  des 
Kgl.  Wilhelms-Gymnasiums  in  Berlin  W. 

Tagesordnung: 

Bericht  des  Prof.  Dr.  Karl  Kehrbach  über  die  Tbittigkeit  der  Gesellschaft 
und  ihre  seit  der  letzten  Generalversammlung  erschienenen  Ver- 
öllentlichungen. 

Bericht  des  Schatzmeisters  Prof.  H.  Feclmer. 

Wahl  des  Kuratoriums  auf  die  nächsten  drei  Jahre. 

Beschlussfassung  über  einen  Antrag  betrelfend  die  Subventionierung  der 

Verbftentlichungen  der  Gesellschaft. 

* * 

* 

Herr  Prof.  Dr.  Döring  cröffnetc  die  Versammlung  mit  einer  Begrüssnng 
der  amvesenden  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  setzte  die  Gründe  aus- 
einander, welche  die  Einbernfung  der  fünften  General -Versammlung  ver- 
zögerten. Hierauf  gedachte  er  in  einem  kurzen  Xachruf  der  verstorbenen 
Vorstandsmitglieder  — des  Propstes  Jahnol  uni  des  Prof.  D.  Lomra  atzsch 
— zu  deren  Ehning  sich  die  Anwesenden  von  ihren  Sitzen  erhoben. 
Nachdem  Prof.  Dr.  Döring  zum  Vorsitzenden  der  Versammlung  gewählt 
worden  war,  und  das  Vorstandsmitglied  R.  Aron  die  Führung  des  Protokolls 
Übernommen  hatte,  wurde  dem  ersten  Schriftführer  das  Wort  erteilt. 

Bericht  des  ersten  Schriftführers  Prof.  Dr,  Kehrbaoh. 

Meine  Herren!  Als  icii  auf  der  letzten  Generalversammlung  über  die 
Monumenta  berichtete,  konnte  ich  mitteilen,  dass  von  deren  Ausgabe  der 
15.  Band  erschienen  und  der  16.  in  Vorbereitung  sei. 

Band  15  ist  der  .6.  Teil  der  von  dem  Obersten  B.  Polen  unter- 
nommenen Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Militürbildnngs- 
wesens  in  den  Ländern  deutscher  Zunge  und  enthält  die  Geschichte  der 
österreichischen  Einrichtungen,  deren  Inhalt  ich  in  den  HauptzUgen  damals 
charakterisiert  habe.  Das  iimfangreiclie  Werk  Potens  ist  inzwischen  nach 
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dem  Erscheinen  des  17.  und  18.  Ilamles  zum  Abschluss  gebracht  worden, 
und  es  steht  nur  noch  der  Namen-  und  Sacbregisterband  aus,  der  den 
reichen  Stoff  der  ö Hände  unter  Sticliworte  gegliedert  gleichsam  in  kristalli- 
sierter Form  noch  einmal  darbieten  wird. 

Band  17  bringt  die  Geschichte  des  preussisclicn  Militärbililungs- 
Wesens.  Der  erste  Hohenzollernfürst,  welcher  die  Notwendigkeit  der 
wissenschaftlichen  Bildung  der  Offiziere  erkannte  und  betonte,  war  Albreclit  I. 
der  letzte  Hochmeister  de»  deutschen  Ordens.  Aber  erst  nach  einem  Jahr- 
hundert führten  seine  Ansichten  zu  einem  praktischen  Ergebnis,  als 
nämlich  der  grosse  Kurfürst  im  J.ahrc  1653  durch  Gründung  der  Ritter- 
akademie zu  Kolberg  eine  Anstalt  zur  .\iisbildung  seiner  Offiziere  ins 
Leben  rief  Poten  entwirft  ein  deutliches  Bild  der  verschiedenartigen  Be- 
strebungen auf  dem  Gebiete  des  Militärbildungsweseus  unter  den  einzelnen 
preussisclicn  Königen  und  legt  sodann  den  Entwicklungsgang  der  militärischen 
Fachschulen  für  Artillerie,  Ingenieure,  Pioniere  u.  s.  w.  dar. 

Obwohl  die  kricgswissenschaftlirhc  Litteratur  Preussens  eine  grosse 
Ausdehnung  angenommen  hat,  so  ist  doch  das  vorliegende  Werk  das  erste, 
durch  welches  eine  zusammenhängende  Geschichte  der  preussischen  Militär- 
erziehung gegeben  wird. 

Der  nnmittelbar  folgende  18.  Band  behandelt  in  alphabetischer  Reihen- 
folge die  militärischen  Bildungsbe.strebungen  und  -Anstalten  in  Sachsen, 
Schanmburg-Lippe,  Schleswig-Holstein,  in  der  Schweiz,  dem  Königreich 
Westfalen  und  Württemberg. 

Sachsen  besitzt  in  dem  1692  in  Dresden  begründeten  Kadettenkori>s 
die  älteste  unter  den  gegenwärtig  in  den  Ländern  deutscher  Zunge 
bestehenden  militärischen  Erziehungsanstalten. 

Die  Schaumburg-Lippische  Anstalt  auf  dem  Wilhelmstein  im  Stein- 
huder  Meer  bezeichnet  Polen  als  „die  eigentliche  und  ursprüngliche 
Ilcimatstättc  unserer  Offizicrs-Untcrrichtsanslalten.“  Zwei  bedeutende 
Schüler  dieser  Anstalt,  Scharnhorst  und  sein  Freund  von  Zeschau,  waren 
berufen,  an  der  Reform,  jener  des  preussischen,  dieser  des  sächsischen 
Militärbildungswesens,  hervorragenden  .\ntcil  zu  nehmen. 

Unbekannt  dürfte  wohl  den  meisten  sein,  dass  während  der  Erhebung 
der  Elbherzogtümer  die  schleswig-holsteinische  Armee  Anstalten  hatte,  in 
denen  Führer  hcrangcbildct  wurden. 

Konnte  sich  überall  in  diesem  Bande  wie  in  den  vorhergehenden 
die  Darstellung  auf  bisher  gamichi  oder  wenig  bekanntem  oder  nicht  be- 
nutztem Aktcnmatcrial  aufbauen,  so  versagten  diese  wiehtigen  Hilfsmittel 
bei  dem  Bericht  über  die  Militärbildungsanstalten  im  ehemaligen  Königreich 
Westfalen  (1808 — 1813}  gänzlich,  da  die  hervorragenden  Einrichtungen 
unter  Jeröme  zugleich  mit  den  darauf  bezüglichen  Urkunden  nach  der 
Wiedererrichtung  des  Kurfürstentums  der  Veniichtung  anheimticlen. 

Die  Bedeutung  eines  Werkes  über  das  gesamte  militärische  Er- 
ziehungs- und  Untcrrichtswcscn  in  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz 
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reicht  weit  Aber  die  Grenzen  des  engeren  Fachgebietes  hinaus,  da  es  die 
Erkemituis  eines  wichtigen  Faktors  der  staatlichen  Entwicklung  vermittelt. 
Dies  trifft  besonders  auf  die  Gesehichte  des  Militärbildungswesens  in 
Preussen  zu,  dass  seine  politische  Grösse,  hauptsächlich  der  vorzüglichen 
Erziehung  seines  Militärs  verdankt.  Hoffentlich  werden  nach  der  Poten  schen 
Arbeit  die  Historiker  der  Pädagogik  diesen  Teil  der  Erziehungsgeschichte 
unseres  Volkes  nicht  mehr  mit  Stillschweigen  Übergehen. 

Vollendet  ist  seit  der  letzten  Generalversammlung  auch  ein  anderes 
bedeutsames,  aus  1 Bänden  bestehendes  Werk,  die  Hatio  sludiorum  et 
institutiones  scholasticae  S Jesu,  und  zwar  ist  der  letzte  Band,  zu  dem 
das  Manuskript  bis  auf  wenige  Zugaben  noch  von  dem  P.  Pacbtlcr  her- 
gestellt  worden  war,  nach  dessen  Tode  von  P.  Duhr  ediert  und  mit  einem 
ausführlichen  auf  alle  1 Bände  der  Jesuitica  sich  erstreckenden  Jfamen- 
uud  Sachregister  versehen  worden. 

Der  Schlussband,  der  seil  der  letzten  Generalversammlung  erschienen 
ist,  enthält  in  seinem  ersten  Teile  Verordnungen,  Anweisungen  und  Lektiona- 
pläne  für  das  Gymnasium,  bringt  Vorschriften  über  die  Erklärung  der 
Autoren,  für  den  Geschichtsunterricht,  für  die  Heranbildung  von  Lehrern 
n.  s.  w.  und  gewährt  interessante  Einblicke  in  die  Technik  des  Jesuiten- 
untcrrichts.  Der  zweite  Teil  bringt  Verfügungen  über  Convikte  und 
Seminare,  der  dritte  Dokumente  zur  Vorgeschichte  und  Ausführung  der 
18;’>2  revidierten  Studienordnung. 

Die  Fülle  bisher  unbekannt  gebliebener  Dokumente  dieser  1 Bände 
Jesuitica  war  selbst  den  Angehörigen  des  Jesuitenordens  überraschend. 

Hiermit  ist  der  Bericht  über  die  seit  der  letzten  Generalversammlung 
herausgegebenen  Monumentabände  zu  Ende.  Der  nun  folgende  Band, 
Band  19  wird  die  Fortsetzung  der  von  Prof.  Dr.  Friedrich  Schmidt  in 
München  bearbeiteten  Erziehungsgeschichte  der  Wittelsbachcr  enthalten 
und  zwar  wird  dieser  zweite  Teil,  der  bereits  im  Manuskript  vorliegt,  die 
pfälzische  Hau|itlinie  nebst  deren  Seitenlinien  umfassen,  während  der  erste 
Teil  Band  14  der  Monnmenta)  sich  auf  die  Mitglieder  der  bayrischen 
Wittclsbacher  beschränkt. 

Wie  bei  der  eben  ciavähntcu  Geschichte  des  Militärbildungswc.sens, 
80  handelt  es  sich  auch  bei  den  Arbeiten  über  Fürstenerziebung  um  eine 
Gruppe  von  Werken,  deren  Gegenstand  bisher  weder  in  der  Geschichte 
des  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  noch  in  den  Darstellungen 
der  politischen  Geschichte  diejenige  Beachtung  gefunden  hat,  die  er 
verdient. 

Was  die  Schulgcschichte  betrifft,  so  werden  diese  Arbeiten  gerade 
für  ein  Gebiet,  an  das  wohl  zunächst  nicht  gedacht  wird,  neue  Gesichts- 
punkte darbieten,  nämlich  für  die  Erkenntnis  der  ünterrichtstechnik  im 
allgemeinen,  weil  in  den  Archiven  und  Bibliotheken  der  fürstlichen  Familien 
vielfach  in  grosser  Auswahl  Schulhefte  und  Schulbücher  aufbewahrt  werden^ 
die  sonst  so  selten  erhalten  geblieben  sind. 

16* 
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Bereits  im  Pl.'ine  der  Monumenta  Gcrmaniae  Paedagugica  vom  Jahre 
1883  war  auf  die  Notwendigkeit  der  Herausgabe  von  Werken  zurErzieliungs- 
gesrhifhte  deutscher  Fürsten  einschliesslich  der  Habsburger  hingewiesen 
und  dabei  zugleich  angegeben  worden,  welche  Arbeiten  schon  in  Angriff 
genommen  seien. 

Leider  ist  bisher  erst  der  eine  Band  Ober  die  Wittelsbacher  heraus* 
gegeben  worden.  Das  entsprechende  Werk  über  die  Hohenzollem  aber, 
dessen  baldiges  Erscheinen  auf  der  letzten  Generalversammlung  in  Aus- 
sicht gestellt  wurde,  hat  auch  bis  heute  noch  nicht  veröffentlicht  werden 
können,  da  bei  den  Forschungen  nach  den  bezüglichen  Materialien  immer 
wieder  Spuren  bisher  noch  unbekannter  blossgclegt  wurden,  denen  der 
Bearbeiter  nachgehen  musste. 

Die  Hoffnung,  dass,  nachdem  Se.  Maj.  der  König  von  Prenssen  im 
vorigen  Jahre  die  allscitigc  Benutzung  dieser  archivalischcn  Bestünde  ge- 
stattet hatte,  die  Arbeit  rascher  gefördert  worden  würde,  hat  sich  nicht 
erfüllt;  denn  die  Annahme,  dass  der  Herausgeber  des  ersten  Bandes  für 
seine  in  den  verschiedensten  Bibliotheken  und  Archiven  noch  anzustellen- 
den  Nachforschungen  einen  angemessenen  Urlaub  erhalten  würde,  ist  be- 
dauerlicher Weise  nicht  eingetroffen.  Daher  kann  das  in  den  „Mitteilungen“ 
(Jahrg.  VII  1897,  Hft.  IVi  gegebene  Versprechen,  in  diesem  Jahr  den 
ersten  Band,  der  den  Zeitraum  vom  Kurfürsten  Friedrich  I.  bis  zum 
grossen  Kurfürsten  ausschliesslich  umfasst,  erscheiuen  zu  lassen,  nicht  ein- 
gelöst werden,  indess  hat  Herr  Prof.  Dr.  Wagner,  der  Bearbeiter  dieses 
Teiles,  Proben  aus  demselben  abdrucken  lassen,  die  hier  zur  Verteilung 
gelangen. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  wie  einzelne  Fürsten  und  Fürstinnen 
ans  dom  Hause  Hohenzollem  das  geworden,  als  was  sie  im  späteren  Leben 
auftraten,  wird  unsere  Erziehungsgescliichtc  wichtige  Beiträge  liefern. 
Weder  in  Rankes  12  Büchern  prenssischer  Geschichte  noch  in  Droysens 
Geschichte  prenssischer  Politik  linden  sich  irgendwie  befriedigende  Nach- 
richten Ober  diese  Punkte.  Und  wenn  ja  über  die  Erziehung  einzelner 
Fürsten  aus  dem  Hohenzollernhausc  anderswo  ausführlicher  und  gründlicher 
berichtet  wird,  (so  von  Koser  über  Friedrich  den  Grossen)  so  handelt  es 
sich  in  solchen  Fällen  doch  immer  nnr  um  die  regierenden  Fürsten;  von 
deren  Geschwistern,  so  bedeutende  und  einflussreiche  Persönlichkeiten  sich 
auch  darunter  befinden,  ist  g.ar  nicht  oder  wenig  die  Rede. 

Merkwürdigerweise  hatte  sich  gerade  beim  Beginn  der  Arbeit,  was 
hier  vielleicht  erwähnt  zu  werden  verdient,  eine  Schwierigkeit  eingestellt 
auf  einem  Gebiete,  bei  dem  man  sie  in  solchem  Umfange  nicht  erwartet 
hatte,  nämlich  auf  dem  der  Genealogie.  Es  musste  hier  .auf  breiter  Grund- 
lage eine  durchaus  neue  Arbeit  geschaffen  werden,  da  die  Stammtafel 
des  Grafen  Stillfried  nicht  nnr  Ungenauigkeiten  sondern  auch  Lücken 
aufweist. 

Von  den  übrigen  für  die  Monumenta  Germaniae  Pädagogica  unter- 
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nommenen  Arbeiten  wird  wahrscheinlich  bis  zur  nächsten  Generalversamm- 
lung die  Ausgabe  der  evangelischen  Katecliismusversuche  vor 
Luthers  Enebiridion  fertig  gestellt  sein. 

Dieser  Aufgabe  hat  sich,  nachdem  Prof.  Dr.  Kawerau  seine  bereits 
im  Jahre  1883  angefangeneii  Forschungen  einstellen  musste,  dessen  Schüler, 
der  Pfarrer  Gohrs,  angenommen,  wie  ich  auf  unserer  letzten  General- 
versammlung mitteilte. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  im  Laufe  der  Arbeit  ergeben  haben 
und  die  anfänglich  viel  geringer  geschätzt  wurden,  machten  sich  zunächst 
schon  geltend  bei  der  Aufstellung  der  Liste  der  Katechismen,  die  für  den 
beabsichtigten  Zweck  in  f’ragc  kommen.  Das  Verzeichnis,  das  ich  im 
Jahre  1883  im  Plane  der  Monumenta  gab,  ein  Produkt  jahrelanger  Samm- 
lungen, ist,  obwohl  es  bis  dahin  die  vollständigsten  Titelangaben  der  nach- 
weisbar in  Schulen  benutzten  Katechismen  enthielt,  inzwischen  noch  ver- 
mehrt worden.  Das  von  Gohrs  mit  Hille  einiger  hervorragenden  protestan- 
tischen Kirchenhistoriker  hcrgestellte  Verzeichnis  wird  aber  wahrscheinlich 
noch  m,ancbe  Moditicationen  erfahren,  zumal  bei  einigen  Katechismen  noch 
nicht  festgestcllt  werden  konnte,  ob  sie  wirklich  als  evangelische  anzusehen 
sind. 

Die  grösste  Schwierigkeit  aber  besteht  darin,  nachzuweisen,  was  für 
unsere  Zwecke  das  Wesentliche  ist,  ob,  wo,  wann,  wielange  und  in 
welcher  W’eise  diese  Katechismen  im  Unterricht  benutzt  worden  sind. 
Hier  fiiessen  die  Quellen,  die  Kunde  geben  konnten,  noch  viel  zu  spärlich. 
Vormbaums  Ausgabe  der  evangelischen  Schulordnungen  ist  für  eine 
befriedigende  Erledigung  dieser  Fragen  unzureichend.  Sie  ist  es  auch  für 
die  lutherischen  und  nachlutherischcn  Katechismen,  wie  überhaupt  für  eine 
höheren  .\nfordcrnngen  genügende  Darstellung  der  Geschichte  des  Lehr- 
betriebs in  den  übrigen  Unterrichtsfächern  der  evangelischen  Schule. 

Damit  soll  übrigens  das  Verdienst  Vormbaums,  zuerst  an  die  Sammlung 
evangelischer  Schulordnungen  gedacht  zu  haben,  nicht  geschmälert  werden. 
Nur  möge  man  nicht  glauben,  was  Vormbaum  Ja  auch  selbst  nicht  geglaubt 
hat,  dass  durch  seine  .Ausgabe  ein  hinreichend  plastisches  ßild  von  der 
Entwicklung  der  evangelischen  Schule  nach  den  verschiedenen  Richtungen 
hin  gegeben  worden,  seine  Arbeit  also  als  abschliessend  zu  betrach- 
ten sei. 

Man  muss  sich  überhaupt  hüten,  die  grossen  oft  durch  ihren  Inhalt 
bestechenden  Landschulordnungen  in  ihrer  Tragweite  zu  überschätzen, 
denn  cs  ist  erstauidicb,  wie  wenig  von  den  darin  enthaltenen  schönen 
Gedanken  und  vorzüglichen  Vorschriften  in  die  Praxis  umgesetzt  worden  ist,  was 
sich  aus  den  gleichzeitigen  ATsitationsprotokollen,  Stundenplänen  u.  s.  w. 
unzweideutig  ergiebt. 

Wo,  wann,  wie  lange  ein  Schulbuch  im  Gebrauch  gewesen  ist, 
kann  nur  aus  dem  Materiale  zur  Geschichte  einzelner  Schulen  erkannt 
werden.  Kunde  geben  da  nur  Einzelschulordnungen,  Stundenpläne,  A'orreden 
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der  Schulbücher  und  Visitationsprntokolle.  Nur  diese  ermöglichen  die  so 
notwendige  Statistik  und  Topographie  der  UntcrrichtsbUcher  und  bereichern 
übrigens  auch  in  einzelnen  Fällen  das  so  wichtige,  die  Grundlage  exakter 
Forschung  bildende  bibliographische  Material.  Die  Frage  aber,  in 
welcher  Weise  die  Bücher  im  Unterricht  benutzt  worden  sind,  wird  zwar 
auch  zum  Teil  durch  die  eben  genannten  Dokumente  beantwortet  werden 
können;  weitere  Ausbeute  geben  aber  hier  auch  noch  Tagebücher,  Briefe, 
Abhandlungen  zur  Pädagogik  u.  s.  w. 

Da  von  diesen  Materialien,  die  in  Verkennung  ihres  Wertes  mancher 
als  ^Quisquilien“  bezeichnen  zu  müssen  glaubte,  noch  zu  wenige,  an  die 
Oberfläche  gehoben  worden  sind,  und  also  die  bei  verschiedenen  Editionen 
notwendige  Beantwortung  der  eben  angeführten  Fragen  nicht  müglich  ist, 
so  sind  einzelne  für  die  „Monumenta“  und  für  die  , Texte  und  Forschun- 
gen“ iii  Angriff  genommene  Werke  nicht  zum  Abschluss  gebracht  worden, 
so  die  Ausgabe  der  artes  epistolandi,  der  artes  versificandi,  der 
griechischen,  lateinischen  und  deutschen  Grammatiken,  der  Lehr- 
mittel für  den  geographischen,  philosophischen,  mathematischen 
u.  s w.  Unterricht  früherer  .lahrhunderte. 

Obwohl  teilweise  die  Herausgeber  bereits  mühevolle  Vorarbeiten  er- 
ledigt halten,  haben  sic  doch  vorläufig  den  Abschluss  der  Arbeiten  hinaus- 
geschoben. Ja,  auf  die  Veröffentlichung  eines  Werkes,  dessen  Inangriff- 
nahme dem  verstorbenen  Spitta  verdankt  wird,  die  Ausgabe  der  Synopsis 
musices  von  Crüger,  musste  verzichtet  werden,  weil  die  Arbeit  — ein 
Zeugnis  von  grosser  Akribie  und  Fachkenntnis  — zwar  die  Stellung  ab- 
grenzte. die  das  bedeutsame  Werk  in  der  Geschichte  der  Musikwissen- 
schaft eingenommen  hat,  nicht  aber  die  pädagogische  Bedeutung  darlegen 
konnte.  Es  musste  daher  d.as  von  Spitta's  Schüler,  Dr.  Gehrmann,  ge- 
lieferte Manuskript  zurückgegeben  werden,  und  die  Klage,  die  bei  der 
Gründung  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erzichungs-  und  Schulgeschichte 
erhoben  worden  war,  dass  die  geschichtliche  Entwicklung  des  musikalischen 
Unterrichts  bisher  so  gut  wie  unbekannt  geblieben  ist,  — eine  Thatsache, 
die  um  so  auffälliger  ist,  als  sich  mit  der  Herrschaft,  die  der  Musikunter- 
richt Jahrhunderte  hindurch  in  den  Schulen  behauptet  hat,  höchstens  das 
Lateinische  messen  kann  — muss  von  neuem  erhoben  werden. 

Erfreulich  ist,  dass  das  im  Jahre  1883  von  dem  Prof.  Dr.  Horawitz 
begonnene  Werk  über  Erasmus  von  Rotterdam,  welches  nach  dessen  Tode 
Prof.  Dr.  Karl  Hartfeldor  übernommen  und  mit  grossem  Eifer  gefördert 
hatte,  von  Prof.  Dr.  Geiger  vollendet  werden  wird.  Das  von  Hartfelder 
hinterlassene  Manuskript  bezeugt,  in  wie  umfassender  Weise  er  den  Plan 
zu  seinem  Werke  entworfen.  Der  Ausführung  hatten  weit  ausgedehnte 
Studienreisen,  ein  umfangreicher  Briefwechsel  mit  Gelehrten  aller  Länder 
gedient. 

Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  von  denjenigen  Quellenmaterialicn, 
welche  die  Grundlage  aller  schulgcschichtlichen  Forschung  bilden,  nämlich 
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den  von  uns  kurzweg  mit  Schulordnungen  bczeichneten,  erst  ein  kleiner 
nrucbtcil  ans  Licht  gezogen  werden  konnte.  An  nemühungen,  diese  un* 
gemein  wichtigen  Arbeiten  in  Fluss  zu  bringen  und  zu  fördern,  hat  cs  seit 
Bestehen  der  Gesellschaft  und  auch  vor  ihrer  Gründung  nicht  gefehlt. 
Bereits  lange  vor  Erscheinen  der  ^lon.  hatte  ich  mit  hervorragenden  Ge- 
lehrten aus  fast  allen  in  Betracht  koinnienden  Ländern  zum  Zwecke  der 
Inangriffnahme  solcher  Arbeiten  eingehende  Verhandlungen  gepflogen, 
welche  in  den  meisten  Fällen  mit  bestimmten  Vereinbarungen  über  das  zu 
veröffentlichende  Material  abschlossen. 

So  hatten  nach  und  nach  die  Vorarbeiten  begonnen  zu  der  Ausgabe 
der  Schulordnungen  Badens,  der  baltischen  Provinzen,  Bayerns,  der 
Provinz  Brandenburg,  des  Herzogtums  Braunschweig,  des  Grossherzogtums 
Hessen,  Niederösterreichs,  des  Grossherzogtums  Oldenburg,  Sachsens, 
Siebenbürgens  u.  s.  w.  Bisher  aber  konnten  nur  die  Schulordnungen 
von  Braunschweig  und  Siebenbürgen  herausgegebeu  werden.  Denn  die 
übrigen  unternommenen  Arbeiten  gerieten  gleich  in  ihren  Anfängen  ins 
Stocken,  hauptsächlich  weil  die  Ilerbeischaffung  der  zu  edierenden  Stoffe 
teils  infolge  der  territorialen  Verschiebungen  einzelner  Staaten  teils  wegen 
des  schlechten  Zustandes  vieler  Archive  und  Bibliotheken  die  Kräfte  des 
einzelnen  Forschers  weit  überstieg.  Wohl  habe  ich  vielfach  versucht,  hier 
Erleichterungen  zu  schaffen,  indem  ich  die  bestehenden  Vereinigungen  für 
historische  Forschung  mit  Erfolg  um  ihren  Beistand  bat,  indem  ich  ferner 
an  vielen  Orten  die  Anregung  gab,  die  bestehenden  Archive  und  Biblio- 
theken zu  repertorisieren  und  katalogisieren.  Die  Fortschritte,  die  hierdurch 
gemacht  worden  sind,  waren  aber  viel  zu  gering,  um  eine  genügende 
Weiterführung  der  Arbeiten  gewährleisten  zu  können.  Es  drängte  sich 
vielmehr  die  Notwendigkeit  auf,  in  den  einzelnen  lAnderu  und  Provinzen 
unter  Leitung  einer  Centralstelle  systematisch  die  vorbereitenden 
Arbeiten,  vor  allem  die  Sammlung  und  Sichtung  der  historisch- 
pädagogischen  Quellenstoffe  zu  besorgen,  zu  welchem  Zwecke  die  schon 
im  Plane  der  M G P in  Aussicht  genommenen  territorialen  Gruppen  ge- 
bildet wurden,  deren  jetzige  Wirk.samkeit  ich  noch  besprechen  werde. 

Nun  zu  dcn^Mitt eil u Ilgen“  unserer  Gesellschaft.  Da  die  Mitteilungen 
allen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  regelmässig  zugehen,  so  kann  ich  darauf 
verzichten,  auf  den  Inhalt  der  seit  der  letzten  Generalversammlung  er- 
schienenen Hefte  einzngehen.  Nur  soviel  sei  erwähnt,  dass  der  Schwer- 
punkt auf  die  Veröffentlichung  bisher  unbekannter  urkundlicher  Materialien, 
die  sich  über  das  ganze  Gebiet  des  Erzichungs-,  Unterrichts-  und  Studien- 
wesen Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  erstrecken,  gelegt 
worden  ist.  Auch  die  gegebenen  zusammenfasseudeu  Darstellungen  stützen 
sich  auf  bisher  unbekannte  oder  wenig  zugängliche  Urkunden. 

Mit  freudiger  Genugthuung  kann  der  Vorstand  der  Gesellschaft 
Ihnen  mitteilen,  dass  der  bereits  auf  unserer  dritten  Generalversammlung 
auf  Antrag  des  inzwischen  verstorbenen  Prof.  D.  Lommatzsch  gefasste  Be- 
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Schluss,  die  wissenschaftlichen  Veroffcntlichnngen  der  Gesellschaft  zu  er- 
'gänzen,  endlich  hat  ansgefUhrt  werden  können.  Freilich  hatten  die  damals 
zur  Verfügung  gestellten  Manuskripte  schon  anderweitig  Verwendung  ge- 
funden. 

Das  erste  Heft  des  unter  dem  Titel  „Texte  und  Forschungen“ 
erscheinenden  Unternehmens,  das  ein  Zwischenglied  zwischen  den  „Monu- 
inenta  Germaniae  Pacdagogica“  und  den  „Mitteilungen“  bildet,  ist  im 
vorigen  Jahre  ausgegeben  worden  und  enthält  eine  Arbeit  über  die  latei- 
nischen Schülergespräche  der  Humanisten  von  Dr.  Börner,  eine  Edition, 
deren  Notwendigkeit  bereits  im  Plane  der  Monumenta  vom  Jahre  188.3 
betont  worden  war.  Der  vorliegende  erste  Teil  umfasst  die  Zeit  von 
1480 — 1520,  vom  Manuale  scholarium  bis  Hegendorftinus,  und  bringt  wert- 
volle Zusätze  zur  Bibliographie  des  Niavis,  Erasmus,  Mosellanus,  Hegen- 
dorffinus. 

Das  zweite  im  Druck  befindliche  Heft  wird  eine  Arbeit  über  die 
Anftlnge  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  und  die  Entwickelung  des 
geistigen  Lebens  an  der  Hochschule  1506 — 1540  von  Prof.  D.  G.  Bauch 
in  Breslau  bringen. 

Die  ursprüngliche  Absicht,  mit  diesem  Beitrag  eine  neue  Serie  von 
Veröffentlichungen  unter  dem  Titel  „Beiträge  zur  Geschichte  der 
Universitäten  in  den  Ländern  deutscher  Zunge“  zu  beginnen, 
oder  die  Arbeit  nebst  einigen  anderen  die  Universitätsgeschichte  betreffen- 
den Abhandlungen  für  ein  vom  preussischen  Kultusministerium  geplantes, 
dem  Hochschulwesen  gewidmetes  Untci nehmen,  worüber  ich  in  meinem 
Bericht  auf  der  Dresdener  Versammlung  deutscher  Schulmänner  und 
Philologen  Angaben  machte,  zu  verwenden,  hat  sich  leider  nicht  verwirk- 
lichen lassen. 

Zum  Schlüsse  komme  ich  auf  das  jüngste  Unternehmen  unserer 
Gesellschaft  „Das  gesamte  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  in 
den  Ländern  deutscher  Zunge“  zu  sprechen. 

Mit  diesem  bringt  die  Gesellschaft  ihre  Bestrebungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Bibliographie,  der  sie  in  Gemässheit  des  Planes  der  Monumenta 
in  ihren  sämtlichen  Veröffentlichungen  die  grösste  PHege  hat  aiigedcihen 
lassen,  zu  einem  gewissen  .Abschluss  und  schafft  zugleich  ein  Werk  von 
grosser  aktueller  Bedeutung,  wie  es  nach  Anlage  und  Umfang  wohl  noch 
nirgends  vorhanden  war  und  vorhanden  ist. 

Dasselbe  bringt  in  Monatsheften  nach  sachlichen  Gesichtspunkten 
geordnet  in  einer  durch  Inhaltsangaben  erweiterten  bibliographisclien  Form 
die  gesamte  pädagogische  Litteratur,  welche  innerhalb  eines  Jahres  in 
Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz  erscheint,  einschliesslich  der  in 
Zeitschriften  niedergelegten  Arbeiten  und  der  behördlichen  Verordnungen 
zur  Darstellung. 

Welchen  Umfang  das  Unteniebmen  angenommen  hat,  zeigt  sich  in 
augenfälliger  Weise  an  dom  vor  einiger  Zeit  vollendeten  ersten  Jahrgang, 
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in  welchem  mehr  als  3lX!K)  Bücher,  über  45(X)  Aufsätze  und  an  SOÖ  be- 
hördliche Verordnungen  vorgeführt  werden. 

Um  die  Aufsatzlitteratur  möglichst  vollständig  zu  verzeichnen,  sind 
mehr  als  HOO  Periodica  durchforscht  worden,  von  denen  ca.  G20  Aus- 
beute lieferten. 

Zur  Bearbeitung  und  Bewältigung  dieses  Oberaus  grossen  Materials 
ist  ein  Arbeitsapparat  aufgeboten  worden,  von  dem  am  besten  einige  Zahlen 
eine  Vorstellung  geben.  Es  wurden  gebraucht  9003  Prospekte,  28200 
Cirkularc  und  Bekanntmachungen,  OT.öO  Briefbogen,  1000  Mitteilungen 
(„Memoranden“!,  15950  Postkarten,  29275  Couverts,  10(X)  Fakturen, 
7550  Autographien,  68  600  Zettel  und  Kärtchen  als  Schreibmaterial  für 
die  redaktionellen  Arbeiten  (Titelkopien,  Inhaltsangaben,  Register!. 

Solche  Anstrengungen  haben  den  Erfolg  gelmbt,  dass  ein  Nachscblage- 
werk  entstanden  ist,  welches  uns  die  Kenntnis  von  allen  Vorgängen  und 
Bewegungen  auf  dem  weiten  Gebiete  des  Erziehungs-,  Unterrichts-  und 
Studienwesens,  auch  den  unbedeutendsten  und  unscheinbarsten  vermittelt 
und  auch  Uber  Teile  des  Ganzen  rascher  und  sicherer  orientiert  als  die 
für  jene  vorhandene  bibliographische  Littoratur. 

Dienen  die  übrigen  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  der  Erforschung 
vergangener  Zeiten,  so  versucht  das  in  Rede  stehende  Unternehmen,  in 
die  Leistungen  und  Bestrebungen  der  Gegenwart  einzuführen. 

Das  Werk  darf  als  eine  Art  von  Verwirklichung  des  Pestalozzischcn 
Satzes  von  der  organischen  Zusammengehörigkeit  aller  der  Erziehung  und 
dem  Unterrichte  dienenden  Veranstaltungen,  gelten,  als  welche  Theobald 
Ziegler  es  in  der  Münchener  allgemeinen  Zeitung  begrüsst  hat. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  über  die  Thätigkeit  der  Gruppen 
unserer  Gesellschaft  zu  berichten.  Wie  bereits  mehrfach  ausgefübrt.  ver- 
danken die  Gruppen  ihre  Entstehung  der  Erwägung,  dass  es  von  einer 
Centralstclio  ans  nnmöglich  ist,  eine  ins  Einzelne  gehende  Sammlung  der 
in  Staats-,  Gemeinde-,  Kirchen-  und  Privat -Archiven  und  Büchereien  zer- 
streuten Materialien  in  erfolgreicher  Weise  dnrehzuführen.  Die  Gruppen 
haben  also  die  Aufgabe,  innerhalb  ihrer  Territorien  die  Sammlung,  Sich- 
tung und  wissenschaftliche  Bearbeitung  aller  auf  die  Schulgeschichte  eines 
Landes  oder  einer  Provinz  bezüglichen  Materialien  vorzunehmen.  Erst 
wenn  möglichst  viel  davon  an  die  Oberfläche  gehoben  ist,  kann  ent- 
schieden werden,  was  zur  Veröffentlichung  gelangen  soll.  Hierbei  ist  nun 
die  Mitwirkung  der  Centralstelle  erforderlich.  Denn  da  in  Deutschland, 
wie  bek.annt,  viele  territorrialc  Verschiebungen  stattgefunden  haben,  so 
kann  cs  Vorkommen,  dass  ein  wichtiges  .-Vktenstück  zur  Schulgeschichte 
von  mehreren  Gruppen  zugleich  als  zu  ihrem  .Arbeitsgebiet  gehörig  in 
Anspruch  genommen  wird.  Dieser  Umstand  macht  es  notwendig,  dass  von 
der  Centralstclle  ein  Verkehr  der  Gruppen  untereinander  vermittelt  wird 
und  dass  das  Gruppennetz  über  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz 
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möglichst  dicht  gezogen  wird.  Das  Letztere  ist,  obwohl  der  Vorstand  es 
an  oft  recht  mühevollen  Versuchen,  die  Lücken  auszufüllen,  nicht  hat 
fehlen  lassen,  leider  nicht  durchweg  gelungen  und  es  sind  der  Gesellschaft 
Enttiiuschungen  auch  da  nicht  erspart  geblieben,  wo  man  sic  am  aller- 
wenigsten erwartet  hätte. 

Indes  sind  doch  auch  seit  der  letzten  Generalversammlung  einige 
erfreuliche  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Es  haben  sich  zu  den  damals 
schon  bestehenden  Gruppen  Anhalt,  Hadcn,  liraunschweig,  Grossherzogtum 
Hessen,  Oldenburg,  Pommern,  Khcinland,  Schweiz,  Westfalen,  Württem- 
berg die  Gruppen  Oesterreich,  Hessen-Nassau -Waldeck  und  Bayern 
gebildet.  Wie  Sie  aus  dem  Verzeichnis  der  Kuratorialmitglieder  ersehen, 
haben  sich  überall  Männer  in  hervorragender  Stellung  bereit  gefunden, 
in  den  Dienst  der  Sache  zu  treten.  Fast  über.all  wird  eine  rege  Thätig- 
keit  entfaltet,  die  sich  zunächst  meist  auf  die  grundlegenden  Arbeiten, 
nämlich  auf  die  Herstellung  von  Verzeichnissen  und  Bibliographien  erstreckt, 
leider  aber  öfters  wegen  Mangels  an  Geldmitteln  ins  Stocken  geraten  ist. 
Bereits  ist  die  Rheinland -Gruppe  mit  einem  Verzeichnisse  der  in  Scbul- 
programmen  niedcrgelegten  hiatorisch- pädagogischen  Littcratnr,  dessen 
Verfasser  die  Geh.- Reg.- Räte  Dr.  Deiters  und  Prof.  Dr.  Jürgen  Bona 
Meyer  sind,  an  die  Oeffontlichkeit  getreten.  Die  Gruppe  Westfalen  hat 
eine  Sammlung  von  urkundlichen  Belegen  für  die  Existenz  von  westfalischen 
Schulen  im  frühen  Mittelalter  heransgegeben. 

Ausser  den  noch  im  Fluss  befindlichen  bibliographischen  Vorarbeiten 
haben  einzelne  Gruppen,  um  innerhalb  ihres  Landes  das  Interesse  für 
schtilgeschichtliehe  Studien  zu  beleben,  besondere  Gnippenhefte  unter  den 
Mitteilungen  veröffentlicht,  so  Oesterreich  und  Ba.vern.  Der  Inhalt  des 
Rayemheftes  umfasst  einen  Zeitraum  vom  12,  Jahrhundert  bis  zur  Jetzt- 
zeit. Die  auf  Anregung  des  kunstsinnigen  geistl.  Rates  und  Prof,  der 
Theologie  Dr.  Josef  Bach  in  München  beigegebeneu  Abbildungen  aus  dem 
Lehrer-  und  Schülerleben  des  Mittelalters  sollen  wie  die  in  den  früheren 
Heften  der  „Mitteilungen“  dargebotenen  Bilder  benutzt  werden  für  einen 
von  der  Gesellschaft  herauszugebenden  Atlas  der  Geschieht e der  Er- 
ziehung und  des  Unterrichts. 

Im  grossen  Stile  hat  sich  die  Gruppe  Oesterreich  entwickelt,  die 
nach  ihrem  letzten  gedruckten  Jahresberichte  in  sämtlichen  Kronländcrn, 
auch  hier  und  da  mit  Unterstützung  der  Staatsbehörden,  deren  Vertreter 
nicht  selten  der  Gruppe  angehüren,  eine  reiche  Thätigkeit  entfaltet. 

Infolge  der  Subventionen  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Oesterreich 
und  des  unsere  Bestrebungen  so  fördernden  damaligen  Kultusministers 
von  Gautzsch  hat  die  österreichische  Gruppe  unter  dem  Titel  „Beiträge 
zur  österreichischen  Erziehungs-  uud  Schulgeschichtc“  ein  neues  Unter- 
nehmen ins  Leben  rufen  können.  Das  erste  vorzüglich  ausgestattete  Heft, 
das  dem  Minister  von  Gautzsch  gewidmet  ist,  enthält  die  von  Professor 
Joh.  Schwartz  verfasste  Geschichte  der  Savo.v'schen  Riiterakademie  in 
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AVien,  einer  hoclibedcuteiulcn  Erziehungsanstalt,  die  in  den  Jahren  von 
1746 — 1778  bestanden  hat. 

Auch  für  die  Ausgabe  der  Monumeuta  Gernianiae  Paedagogica  hatte 
die  Gruppe  ein  wichtiges  AVerk,  nilmlich  die  Constitutiones  des  Piaristen- 
ordens.  die  der  Sektionsrat  I)r.  Karl  Sebrauff  in  einem  alten  Codex  auf- 
gefunden hatte,  angemeldet.  Da  aber  durch  eine  solche  AferöfTentlichang 
ein  deutliches  Ilild  von  der  wirklichen  Deschaffenheit  des  Unterrichts  und 
der  Erziehung  bei  den  Piaristen  ebenso  wenig  gegeben  wird  wie  durch  die 
grossen  protestantischen  Landesschulordnungen  vondem  faktischen  Bestand  des 
Unterrichts  und  der  Erziehung  in  den  protestantischen  Lilndeni,  so  haben 
wir  die  Anregung  gegeben,  es  erst  mit  der  Darstellung  des  Unterrichts- 
betricbes  in  den  zahlreichen  Piaristcnschulen,  also  mit  Heranziehung  des 
vorher  erwilhnteu  Quisiiuilienmaterials  zu  versuchen,  übrigens  auch  zunilchst 
nach  etwaigen  andern  Redaktionen  der  Piaristenkonstitutionen  Nach- 
forschungen anzustellen,  um  Abweichungen  zu  vcrzeicliuen.  Bereits  das 
in  Vorbereitung  befindliche  II  Heft  der  österreichischen  Gruppe  wird  die 
Ge.schichte  des  Piaristengpnnasiums  in  Horn  vom  Benediktinerpater 
Friedrich  Endl  bringen. 

Abweichend  von  den  ersten  Arbeiten  der  übrigen  Gruppen  ist  die 
.Anfangsthätigkeit  der  Gruppe  Pommern,  die  ein  A'erzcichnis  aller  in  den 
Schulen  Pommerns  seit  dem  15.  Jahrhundert  benutzten  oder  in  den  Offi- 
zinen dieser  Provinz  gedruckten  Lehrbücher  herausgeben  will  und  auch 
schon  eine  Probe  cingeschickt  hat.  Sie  geht  dabei  von  der  richtigen  Vor- 
aussetzung aus,  dass  diese  Bücher  die  besten  Quellen  sind  für  die  Dar- 
stellung der  geschichtlichen  Entwicklung  und  Alethodik  aller  Schulfitchcr. 
Aber  nicht  nur  das!  Diese  Schulbücher  — Fibeln,  Lesebücher,  Gr.imma- 
tiken,  Katechismen,  Rechen-,  Liederbücher  u.  s.  w.  — , diese  anspruchs- 
losen AVerke  sind  oft  die  einzige  systematische  geistige  Nahrung  grosser 
Bevölkerungsklasscn  durch  Generationen  hindurch  gewesen.  Leider  sind 
aber  gerade  diese  wichtigen  Denkmiiler  in  den  Bibliotheken  nur  spärlich 
aufznfindcn,  wie  denn  überhaupt  das  Pädagogische  in  den  grossen  Biblio- 
theken früher  eine  ungenügende  Beachtung  gefunden  hat.  Es  wird  daher 
von  Ihnen,  hochverehrte  Anwesende,  sicher  freudig  begrüs.st  werden,  dass 
das  prenssische  Knltusministerinm  beabsichtigt,  eine  Centralsammcl- 
stelle  für  alle  Lehrbücher  — .allerdings  nur  des  höheren  Unterrichts- 
wesens — cinzurichten.  Es  sollen  vorerst  alle  Lehrbücher  gesammelt 
werden,  die  jetzt  im  Gebrauche  sind.  Die  Notwendigkeit  einer  solchen 
Sammelstelle  ist  vom  praktischen  Standpunkte  aus  ohne  weiteres  klar. 
Diese  Sammlung  s(dl  sodann  mit  einer  Ausknnrtssfelle  verbunden  werden, 
die  allen  Behörden,  Schulmännern,  überhaupt  allen  interessierten  Kreisen 
zugänglich  gemacht  werden  wird,  und  man  hofft,  dadurch  wohlthätigen 
Einfluss  auf  den  Modus  der  Einführung  neuer  Schulbücher  zu  gewinnen; 
denn  da  jedem  dann  Gelegenheit  gegeben  ist,  eine  znlänglichc  Vergleichung 
unter  den  Schulbüchern  einer  Gattung  eintreten  las.sen  zu  können,  so 
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werden  diejenigen,  deren  Stellung  es  mit  sieh  bringt,  die  in  den  Schulen 
zu  benutzenden  Ilücher  zu  empfehlen  oder  ihre  Einführung  zu  bestimmen, 
dann  sicherer  davor  geschützt  werden,  ungeeignete  Hilfsmittel  in  die 
IlSnde  der  Lehrer  und  Schüler  zu  legen,  und  sie  somit  bewahren  vor  dem 
so  häufig  beklagten  Wechsel  der  Sclndbüclier. 

Zu  diesem  Vorteil,  der  hei  der  „Schulbüchernot“  nicht  hoch  genug 
anzuschlagen  ist,  kommt  aber  der  weitere,  dass  diese  Centralstelle 
einen  heilsamen  Einfluss  ausüben  muss  auf  die  litlerarischo  Produktion 
auf  diesem  Gebiete.  Viele  Erzeugnisse  sind  hier  entstanden  und  entstehen 
noch,  weil  die  Verfasser  ohne  Kenntnis  sind  von  dem.  was  auf  diesem 
Gebiete  schon  vorliegt.  Koldewey  hatte  ganz  recht,  wenn  er  im  ersten 
Dande  der  df  G /'  es  aussprach,  dass  mancher  pädagogische  Heros,  der 
heutzutage  mit  seiner  Methode  sich  breit  mache,  bescheidener  auftreten 
würde,  wenn  er  wüsste,  dass  das  Produkt  seines  Scharfsinnes  schon  lange 
vor  seiner  Geburt  einmal  erdacht,  erprobt  und  — vergessen  worden  sei. 
Viele  Mängel  in  der  Herstellung  von  Lehrbüchern  sind  nur  zu  erklären 
aus  dem  Umstande,  dass  die  ,\utoren  die  Enlwicklnng,  die  die  Methodik 
eines  Faches  genommen  hal,  nicht  haben  studieren  können,  dass  also  dann 
vielfach  naturgeniäss  die  nötige  Kontinuität  fehlt 

Es  hofft  darum  das  prenssische  Kultusministerinin  dafür  sorgen  zu 
können,  dass,  sobald  die  Ccntralstelle  eröffnet  worden  ist,  sie  nach  rück- 
wärts ergänzt  wird,  und  dass  ausser  den  Schulbüchern  auch  noch  andere 
Werke  zur  Didaktik  des  höheren  Schulwesens  cingefügt  werden. 

Dass  hierbei  unsere  Gruppen  be.sonders  bei  den  Ergänzungen  nach 
rückwärts  die  Bestrebungen  des  preussischen  Kultusministeriums  wirksam 
unterstützen  werden,  ist  selbstverständlich. 

Von  den  in  der  Bildung  begriffenen  Gruppen  hat  die  Gruppe 
Thüringen,  die  abweichend  von  den  übrigen  sich  der  eben  begründeten 
thüringischen  historischen  Kommission  angliedern  soll,  die  meiste  Aussicht, 
realisiert  zu  werden.  Und  auch  die  Vorarbeiten  für  die  Einrichtung  der 
Gruppe  Mecklenburg  sind  wieder  in  Fluss  gekommen. 

Leider  kann  ich  nicht  die  Mitteilung  machen,  die  nach  meinem  Be- 
richte auf  der  letzten  Generalversammlung  zu  erwarten  wäre,  dass  die  so 
hoffnungsvollen  Vorbereitungen  zur  Bildung  einer  Gruppe  der  katholischen 
Ordensverbindungen  zu  einem  -äbschluss  geführt  haben. 

Doch  sind  unsere  Anregungen  in  diesen  Kreisen  nicht  ohne  Erfolg 
geblieben  und  d.as  nächste  Heft  der  Mitteilungen  wird  nur  Beiträge  ent- 
halten, die  sich  auf  die  Erziehungs-  und  Schulgeschichtc  katholischer 
Ordensverbindungen  beziehen  und  von  Angehörigen  dieser  Orden  bearbeitet 
sind. 

Wenn  die  Bestrebungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs- 
und  Schulgeschichte  auch  fernerhin  von  Segen  begleitet,  wenn  die  Zahl 
der  Mitarbeiter  vergrössert,  die  an  das  Tageslicht  gehobenen  Dokumente 
zahlreicher  geworden  sein  werden,  so  wird  zunächst  die  Gesehichtaschrei- 
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billig  der  Piidagogik  davon  Vorteil  haben.  Diese  Geschichtsschreibung  ist 
jetzt  vorzugsweise  nocli  immer  eine  Geschichte  der  Pädagogik  im  engeren 
Sinne,  der  Erziehungswissenschaft,  der  pädagogischen  Systeme,  und  das 
biographische  Element  wiegt  vor.  Dass  durch  die  Darstellung  der  Systeme 
selbst  derer,  von  denen  eine  lebendige  'Wirkung  sich  nachweisen  lässt. 
Unterricht  und  Erziehung;  wie  sie  in  gewissen  Zeiträumen  und  Ländern 
thatsächlich  gewesen  sind,  nicht  veranschaulicht  werden  können,  ist  ohne 
weiteres  klar. 

Manches  System  hat  von  seiner  abstrakten  Höhe  aus  nun  aber  über- 
haupt nur  geringen  Einfluss  auf  die  wirkliche  Gestaltung  von  Erziehung  und 
Unterricht  gehabt.  Es  hat  auch  .Zeiträume  und  weite  Gebiete“  gegeben^ 
in  denen  pädagogische  Systeme  gar  nicht  existiert  haben.  Trotzdem  bat 
es  in  diesen  Perioden  doch  nicht  an  Grundsätzen  gefehlt,  nach  denen  Er- 
ziehung und  Unterricht  eingerichtet  waren.  Aber  auch  da,  wo  von  „mit 
Bewusstsein  befolgten  Grundsätzen  nichts  wahrzunclimcn  ist“,  hat  die  Er- 
ziehung trotzdem  „nach  Sitte  und  Gewohnheit“  ihren  Einfluss  auf  das 
heranwachsende  Geschlecht  ausgeUbt  und  in  dem  deutschen  Volke  tiefe 
Spuren  ihrer  Wirksamkeit  hinterlassen  und  das  Geistes-  und  Seelenleben 
breiter  Schichten  mehr  beeinflusst,  als  manche  in  den  Geschichtsbüchern 
gepriesene  Haupt-  und  Staatsaktion. 

Alle  diese  Dokumente,  die  uns  ein  Bild  von  der  faktischen  Erziehung 
geben,  zu  sammeln  und  zu  sichten,  ist  die  Aufgabe  unserer  Gesellschaft. 
Kommen  die  Resultate  dieser  Forschungen  zunächst  der  Geschichtsschrei- 
bung der  Pädagogik  zu  gute,  so  können  sie  auch  geeignet  sein,  wie  be- 
reits in  früheren  Berichten  hervorgehoben  ist,  fruchtbar  eiazuwirken  auf 
die  Praxis  von  Unterricht  und  Erziehung  der  Gegenwart. 

Aber  das  ist  nicht  ihr  alleiniger  Nutzen,  Auch  für  die  Erkenntnis 
geschichtlicher  Entwicklungsstufen  auf  anderen  Gebieten,  in  der  Politik, 
in  der  Kunst,  in  der  Littcratur,  in  der  Theologie,  überhaupt  in  den  ver- 
schiedenen Fachwissenschaften  werden  sie  wichtige  Dienste  leisten  und  auch 
der  Kulturgeschichte  im  weitesten  Umfange  neue  Kräfte  zuführeu. 

Wenn  von  der  Geschichtsschreibung  gefordert  wird,  dass  sic  uns 
vorfübre,  wie  das  Volk  in  Gemüt,  Lebensgewohnbeit,  in  seiner  Thätigkeit 
gewesen,  wie  es  sich  gewandelt  hat,  und  wie  dadurch  nicht  nur  sein 
Sta.atswesen,  sondern  seine  ganze  Existenz  forlgehildet  wird,  so  hätte  noch 
hinzugefügt  werden  müssen,  dass  eine  Hauptwurzcl,  aus  der  alles  dieses 
hervorgewachsen.  Unterricht  und  Erziehung  ist. 

Und  wenn  dem  so  ist,  muss  diese  Thatsache  uns  nicht,  die  wir  Jeder 
an  seinem  Teile  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  nud  der  Erziehung  ar- 
beiten, mit  Begeisterung  erfüllen?  Und  keiner  von  uns  wird  zweifeln,  dass 
das  Wort  Goethes  über  die  Geschichte  im  allgemeinen  erst  recht  auf  die 
Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  besonderen  passt,  das 
Wort,  dass  es  das  Beste  an  der  Geschichte  sei,  dass  sie  Enthusiasmus 
erwecke. 
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Bericht  des  Schatzmeisters.  Beschlossfassung  über  den  Antrag 
betr.  Sabyentionierung  der  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft. 

Wahl  des  Kcratoriums. 

Der  Schatzmeister  Prof.  II.  Feclincr  gab  liicrauf  eine  Ucbersicht 
über  die  tinanzielle  Lage  der  Oescllsrhaft,  welche  eine  zufriedenstellende 
ist  >).  Um  die  Mitgliederzahl  der  Gesellschaft  noch  mehr  zu  heben,  schlug 
er  im  Anschluss  an  seinen  kurzen  Kassenbericht  vor,  ein  sogenanntes 
M’erbeheft  herauszugeben,  woraus  sich  auch  Femerstehende  über  die  Be- 
strebungen unserer  Gesellschaft  leicht  unterrichten  konnten.  Ebenso 
seien  Reproduktionen  seltener  und  wertvoller  Schulbücher  als  Beigaben 
für  die  „Mitteilungen“  zu  empfehlen 

Nunmehr  erhiilt  Prof.  Dr.  11.  Schwalbe  das  Wort  zur  Begründung 
seines  Antrages,  bei  der  Reichsregierung  um  eine  Subventionierung  unserer 
Veröffentlichungen  einzukoinmen.  Er  legte  kurz  die  hervorragende  Be- 
deutung der  wissenschaftlichen  Unternehmungen  der  Gesellschaft  dar  und 
setzte  auseinander,  warum  die  Fortführung  derselben  die  Kräfte  eines 
einzelnen  und  auch  die  der  Gesellschaft  bei  weitem  übersteige  und  nur  durch 
regelmässige  staatliche  Zuschüsse  gewührlei.stet  werden  könne.  Die  vom 
prcussischen  Kultusministerium  eimalig  in  dankenswerter  Weise  zur 
Verfügung  gestellten  Mittel  hätten  bei  dem  Umlänge  des  Unternehmens, 
das  sich  über  sämtliche  deutsche  Länder  erstreckte,  nicht  ausgereicht. 
Die  Organisation  der  Gesellschaft  und  der  Charakter  ihrer  wissenschaft- 
lichen Forschungen  mache  es  durchaus  notwendig,  dass  von  Reichswegen 
die  Subventionsfrage  geregelt  werde. 

Die  von  Schwalbe  im  Anschluss  an  seine  Ausführungen  gestellten 
Anträge: 

1.  beim  preussischen  Kultusministerium  die  Subventionierung  der  Ver- 
öffentlichungen der  Gesellschaft  von  neuem  zu  beantragen, 

2.  bei  den  Rcichsbchördcn  diejenigen  Schritte  zu  thun,  die  erforderlich 
sind,  um  die  „Monumenta  Germaniae  Pacdagogica“,  die  „Texte 
und  Forschungen“  und  das  „Gesamte  Erziehungs-  und  Unterrichfs- 
wesen  in  den  Ländern  deutscher  Zunge“  lebenskräftig  zu  erhalten’), 

wurden  von  der  Versammlung  einstimmig  angenommen. 

Hierauf  wurde  zur  Wahl  des  Kuratoriums  geschritten.  Die 
Namen  der  zur  Wahl  Vorgescblagenen  befanden  sich  auf  einer  laste,  die 
in  je  einem  Exemplar  den  Anwesenden  vorgelegt  wurde.  Die  Wahl  er- 
folgte durch  .Vkklamation.  Hen-  Geh.  Ober-Reg.-Rat  Dr.  Lucanus  schlug 

’)  Eine  zilVernmilssig  genaue  Aufstollung  über  Einnahmen  und  .Aus- 
gaben. sowie  über  den  .Mitgliederbestand  soll  nach  dem  Jahresabschluss 
gegeben  werden. 

’)  Die  ..Mitteilungen“  wurden  nicht  in  den  Antrag  einbezogen,  weil 
angenommen  wurde,  dass  auch  in  Zukunft  die  durch  sie  verursachten 
Kosten  durch  Mitgliederbeiträge  gedeckt  werden. 
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vor,  den  Gmppenvorsfänden  die  Cooption  weiterer,  nicht  auf  der  Liste  ver- 
zeichneter  Mitglieder  zu  überlassen. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  hob  Herr  Prof.  Dr.  Kühler,  der  Direktor 
des  Wilhelms  - G.vmnasimns,  in  dessen  Räumen  die  Versammlung  tagte 
unter  dem  Beifall  der  Anwesenden  die  Verdienste  hervor,  die  sich  Herr 
Prof.  Dr.  Kehrbach  um  die  Bestrebungen  der  Gesellschaft  erworben  hat. 
Nachdem  Herrn  Prof.  Dr.  Kühler  von  dem  Vorsitzenden  für  die  ausge- 
wirkte Erlaubnis,  den  Konferenzsaal  des  Wilhelms -Gymnasiums  für  die 
Abhaltung  der  Generalversammlung  benutzen  zu  dürfen,  gedankt  tvorden 
war,  wurde  die  Versammlung  um  acht  Uhr  geschlossen. 


SitauDg  des  Knratoriams. 

Im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Generalversammlung  fand  eine 
Sitzung  des  Kuratoriums  statt,  in  der  satzungsgemäss  die  Neuwahl  des 
Vorstandes,  des  Redaktions-  und  Finanz-Ausschusses  vorgenommen  wurde. 
Ueber  das  Ergebnis  der  Wahl  unterrichtet  das  Verzeichnis  der  Kuratorial- 
mitglieder.  S.  S.  250. 

Für  den  Schriftführer 
I.  A. 

K.  Aron. 
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Das  Kuratorium 

der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte. 

Der  Vorstand. 

Erster  Vorsitzender:  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  W.  MUnch,  o.  Hoii.-Prof.  Berlin; 
zweiter  Vorsitzender;  Dr.  Frhr.  v.  Hertling,  Kämmerer  u.  Reich  srat  der  Krnne 
Bayerns,  o.  ü.  Professor,  Roichstagsabgoordneter,  .München;  erster  Schrift- 
l'nhrcr;  Prof.  Dr.  K.  Kehrbach,  Berlin-t'harlottenbnrg;  zweiter  Schriftfilhrer: 
Prof.  Dr.  Döring,  (iyinnasialdirekt.  a.  D.  u.  Privatdoz.  a.  d.  rnivers.,  Gross- 
Lichterfelde;  Schatzmeister:  Prof.  H.  Rechner,  Berlin. 

Redaktions- Ausschuss. 

Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  W.  Dillhey,  .Mitgl.  d.  .-Vkad.  d.  Wissensch.,  Berlin; 
Dr.  L.  H.  Fischer,  Stadt-  und  Kreisschulinspektor,  Berlin-Wilmersdorf.:  Prof. 
Dr.  K.  Kehrbach,  Berlin  - Charlottenburg;  C.  Neuber,  Pürsthischöfl.  Delegat 
und  Propst  bei  St.  Hedwig.  Berlin;  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe,  Direktor  des 
Dorotheenstädtischen  Realgymnasiums.  Borlin. 

Finanz  -Ausschuss. 

Verleger  der  .Mon.  Germ.  Paed.;  Prof.  H.  Rechner,  Berlin;  Dr.  Lassos, 
0.  Hon  - Professor,  Friedenau;  R.  Aron,  städtischer  Lehrer,  Berlin, 

Gruppe  Anhalt. 

Kuratorium. 

Pastor  Becker,  Kreisschulinspektor  in  Lindau  bei  Zerbst;  Prof.  Blume, 
Direktor  des  berzogl.  Landes-Seminars  in  Cbthen;  Prof.  Dr.  Franke,  Ober- 
lehrer am  herzogl.  Franciscanum  in  Zerbst;  Prof  Dr.  Hachtmann,  Gymnasial- 
direktor in  Bernburg;  Dr.  Hellwig,  Direktor  der  herzogl.  Friedrichs-Real- 
schule in  Cölhen;  Kahle,  Seminar-Oberlehrer  in  Göthen;  Prof  Kindscher, 
Geh.  Archivrat  in  Zerbst;  Prof  Dr.  KrOger,  Oberachulrat  in  Dessau;  ROmelin. 
lieh.  Ober-Reg.-Rat  in  Dessau;  Rektor  Sturm  in  Dessau;  Rektor  Weile  in  Bem- 
burg;  Dr.  Wickenhagen,  Direktor  der  herzogl.  Antoincttenschule  in  Dessau, 

Gruppe  Baden. 

Kuratori  um. 

Dr.  M.  Bassermann,  Prof  a.  d.  Univ.  in  Heidelberg;  Dr.  L.  Gerwig. 
Rektor  in  Karlsruhe;  P.  Habingsreither,  Seminardirokt  in  Ettlingen;  E.  Keller, 
Prof  u.  Direkt,  d.  höheren  .Mädchenschule  in  Freiburg  i.  Br.;  Dr.  Fr.  J.  Knecht 
Kapitelverweser  in  Preiburg  i.  Br.;  Lender,  Dekan  ii.  Reichetagsabg.  in 
Siasbach  bei  Achern;  Dr.  E.  ».  SallwUrk,  Geb.  Oberhofrat  in  Karlsruhe; 
G.  Specht,  Stadtschulrat  in  Karlsruhe;  Dr.  A.  Thorbecke,  Direkt  der  höh. 
.Mädchenschule  u.  Doz.  o.  d.  Univ.  in  Heidelberg;  Dr.  G.  Uhlig,  Geh.  Hofrat, 
Gymnasialdirokt.  u.  Prof  an  der  Universität  in  Heidelberg. 
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Gruppe  Bayern. 

■ Kuratorium. 

Seminarinspektor  inKaiser.slauteni  u.Landtagsabgeordnoter  l)r.  Andreas; 
Oberstudienrat  Dr.  Arnold  in  München;  Univ.-Prof.  u.  geistl.  Kat  Dr.  Bach 
in  München  (z.  Z.  I.  Vorsitzender);  Reallehrcr  J.  Beer  in  München;  Regie- 
rungsrat im  Kultusministerium  J.  Blaul  in  München;  Ministerialrat  Dr.  Bumm 
in  München;  P.  A.  Eberl,  l’rovinzialarchivar  in  TOrkheim;  Kreisschul- 
inspektor  Erbshäuser  in  Würzburg;  Gymn.-Kektor  Dr.  Gerstenecker  in  Regens- 
burg; Prof,  der  techn.  Hochschule  und  Lamltag.subgeordncter  Dr.  Günther 
in  München  (z.  Z.  II.  Vorsitzender);  Lehrer  und  I.  Vorsitzender  des  kalhol. 
Lelirervereins  Fr.  I.  Häberlein  in  München;  Gymnasiallehrer  Dr.  Knoll  in 
.München  (z.  Z.  Kassierer);  Gymn.  Prof.  Dr.  Krallinger  in  .München  (z.  Z. 
Schriftführer);  Direktor  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  Dr.  Georg  von 
Laubmann  in  München;  Oherbibliothekar  Dr.  Leitschuh  in  Bamberg;  Roal- 
sehulrekt.  a.  D.  J.  N.  Marschall  in  München;  Rektor  der  Kgl.  Ludwigs-Kreis- 
Kealechule  in  .München  Dr.  Miller;  Geh.  Rat  und  Üniv.-Prof.  Dr.  J.  von  Müller 
in  München  (z.  Z.  Ehrenvorsitzender);  Gymn.-Rektor,  Mitglied  des  obersten 
Schulrates  und  Landtagsabgeordnetor  Dr.  Orterer  ln  Eichstätt;  P.  Magnus 
Sattler,  Prior  des  Benediktinerklostors  Andechs;  üborregierungsrat  im 
Kultusministerium  A.  Schätz  in  München;  Dr.  Schmidt,  Gymn.-Rektor  in 
Ludwigshafen  a.  Rh.;  Oberlehrer,  I.  Vorstand  des  bayer.  Volksschullehrer- 
veroins  u.  Landtagsabgeordneter  I.  B.  Schubert  in  Augsburg;  Domkapitular 
und  geistl.  Rat  Dr.  Specht  in  München;  Univ.-Prof.  Dr.  Stülzle  in  Würzburg; 
Rektor  des  Realgymnasiums  in  Nürnberg  Dr.  Vogt;  Gymn.-Rektor  u.  Mitglied 
des  obersten  Schulrates  Dr.  Wecklein  in  München. 


Gruppe  Braunschweig. 

Kuratorium. 

Geh.  Hofrut  Prof.  Dr.  W.  Blasius  in  Braunscliwcig;  Seminarlehrcr 
Bosse  in  Braunschweig;  Freiherr  v.  Cramm-Burgdorf,  Wirkl.  Geh.  Rat  und 
Herzogl.  Brauuschw.  Gesandter  in  Berlin;  Schulrat  Prof  Dauber,  Gymnasial- 
direktor  in  Braunschweig;  A.  Fricke,  Lehrer  a.  d.  städtischen  hbhoron 
Mädchenschule  in  Braunschweig  u.  Vorsitzender  des  Braunschweig.  Landes- 
Lehrervereins;  Schulrat  Prof.  D.  Dr.  Koldewey,  Gymnasialdirektor  in  Braim- 
schwelg;  Schuldirigent  Lic.  theol.  Dr.  Koldewey  in  Bud  Harzburg;  Kon- 
sistorialrat  Schütte  in  Wolfenbüttel  ; Prof.  Dr.  Tachau.  Direktor  der  Samson- 
schule in  Wolfenbüttel.  Archivrat  Dr.  Zimmermann  in  WolfonbUttol. 

Gruppe  Grossherzogtum  Hessen. 

Kuratorium. 

Dr.  Dettweiler,  Oherschulrat  in  Durm.stadt;  Dr.  Eisenhuth.  Geh.  Ober, 
«chulrat  in  Darmstadt:  D.  Habicht,  Prälat  und  Oberkonsistorialrat  in  Darm- 
.studt;  Nodnagel,  Direktor  des  Neuen  Gymnasiums,  Darmstadt;  Dr.  Schiller^ 
(leh.  Oberschulrat  u.  Prof.  a.  d.  üniv.  Giessen;  Dr.  Schön.  Direkt,  des  Rcal- 
gyiiiuasiuins  in  Mainz;  D.  Stamm,  Gymnasialprof.  in  Giessen. 
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Gruppe  Hessen-Nassau-Waldeck. 

Kuratorium. 

Adickes,  überldlrgermeistor  von  Frankfurt  a.  Main;  Dr.  Bärwald. 
Direktor  der  Healschule  der  isr.  Gemeinde  (Pliilanthropin)  in  Frankfurt  a.  M.; 
M.  Bornmann,  Stadtschulrat  in  Cassel;  Dr.  Brunner,  Bibliothekar,  Vorsitzender 
des  Vereins  für  bess.  Geschichte  und  Dundeskunde  in  Cassel;  Dr.  Eberabach, 
Schulrat  u.  Professor,  Direktor  des  Kealtirogymnaaiums  in  Arolsen;  FrSling, 
Professor,  V'orsitzendor  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  in 
Homburg  v.  d.  Höhe:  Dr.  Knabe,  Kealschuldirektor  in  Marburg  u.  Lahn;  Lolz, 
Seminardirektor  in  Dillenburg;  Mäscher,  Oberlehrer  am  Healgymnasium  in 
Wiesbaden;  Dr.  Pähler,  Prov. -Schulrat  in  Cassel;  Dr.  Paulus,  Gynni.-Direktor 
in  Weilburg;  Dr.  Prager,  Landralibiner  in  Cas.sel;  Dr.  Proescholdt,  Instituts- 
vorsteher in  Friedrichsdorf  (Taunus);  I.  Ries,  I.  Vorsitzender  des  Frankfurter 
Lehrervereins  in  Frankfurt;  Dr.  I.  Roediger,  Dir.  der  Univ.-Bibliothek  in 
Marburg;  von  Saldern,  Geh.  Kegierungsrat,  Landesdirektor  der  Fürsten- 
tümer Waldeck  und  Pyrmont  in  Arolsen;  Stoff,  Dechant  in  Cassel;  Walter, 
Direktor  der  Musterschuie  in  Frankfurt  a.  M.;  Dr.  Widmann,  Direktor  des 
Realprogyninasiums  in  Oberlahnsteiu. 


Gruppe  Oesterreich. 

Kuratorium. 

Dr.  Egger  v.  MSIIwald,  k.  k.  Kegierungsrat,  Wien;  F.  Grassauer,  k.  k. 
Regierungsrat,  Direktor  der  Univ.-Bibl.,  Wien;  Otto  Grillnberger,  P„  Chor- 
herr des  Cistercienserstiftes,  Wilhering  (O.-Ö.);  Arthur  Goldmann,  Dr.,  k.  u.  k. 
Hof- Concipist  im  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv,  Wien;  Heinrich  Grünbeck, 
Hochwurden,  ,-Vbt  des  Cistercicnscrkiostcrs  Heiligenkreuz  (N.-Ö.);  Wilh. 
von  Hartei,  k. k.  Geh.  Rat,  Bxc.,  Sektionschef  im  Unt.-Mini.st.,  Wien;  Prof. 
Emanuel  Hannak,  Dr.,  Direktor  des  Pädagogiums,  Wien;  J.  Huemer,  Dr.,  k.  k. 
Landesschuiinspektor,  Wien;  Clemens  Janetschek,  P.,  Stiftsarchivar,  Wien; 
Maurus  Kinter,  P.,  Kapitular  u.  fUrstbischöH.  geistl.  Rat  im  Beuediktineretift 
Raigern;  Leopold  Lampel,  Landesschuiinspektor  in  Graz;  J.  Loos,  Dr.,  k.  k. 
Gymnasialdirektor,  Wien;  Georg  Loesche,  Dr„  Prof,  an  der  evang.-theol. 
Fakultät,  Wien;  Anton  Mayer,  Dr.,  n.-ö.  Landesarchivar.  Wien;  Hugo  Pauli 
(Gorold'sche  Buchhandlung),  Wien;  Laurenz  Pröll,  k.  k.  GymDa8ialprofeas.)r. 
Linz  a.  D.;  A.  Rösler,  Dr.,  Priester  der  S.  S.  Redomptoristen-Congregation 
in  Mautcrn  (Obersteiermark);  Andreas  Rungger,  k.  k.  Schulrat  in  Wien;  Karl 
Schrauf,  Dr.,  k.  u.  k.  Sektionsrat,  Uuiv.-Archivar,  Wien;  Karl  Wotke,  D.,  k.  k. 
Gymnaslalprofessor  Wien;  Heinrich  Ritter  von  Zeissberg,  Dr.  k.  u.  k.  Hofrat. 
Direktor  dor  Hofbibliotliok,  Wien. 


Gruppe  Oldenburg. 

Kuratorium. 

Bücking,  llauptlehrer  in  Oldenburg;  Künoldt,  Schulnit,  Sominardiroktor 
in  Oldenburg;  Prof.  Dr.  Menge.  Oberscliulrat  in  Oldenburg;  Dr.  Mosen, 
Oberbibliothekar  in  Oldenburg;  Umbach,  Semiiiardirektor  in  Vechta; 
Dr.  Wennemer,  Geh.  Oberschulrat  a.  D.  in  Vechta. 
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Gruppe  Pommern. 

Kuratorium. 

Belho,  Geh.  Rogicrungsrat,  Stettin;  Geh.  Archivrat  Dr.  v.  BUlow,  Staats- 
archivar. Stettin;  Prof.  Dr.  Gilbert,  Direktor  der  Kgi.  Universitätsbibliothek, 
Greifswald;  Graul.  Rektor  der  Bürger-  u.  Volksschulen,  Greifswald;  Geh. 
Rcgierungsrat  Haken,  Oberbürgermeister,  Stettin;  Prof.  Lemcke,  Direktor 
d.  Stadtgymn.,  Stettin;  Dr.  PeppmOller,  Direktor  d.  Gymnasiums,  Stralsund; 
Superintendent  Petrich,  Kreisschulinspektor,  Gartz  a.  0.;  Dr.  Reifferscheid, 
Geh.  Reg.-Rat,  Professor  der  deutschen  Philologie,  Greifswald;  Dr.  Rohde, 
Direktor  der  I.andwirtschaftsachule,  Eldena;  Dr.  Schöne,  Direktor  der 
Kaiserin  Auguste  Victoria-Schule,  Greifswald;  Dr.  SchQrtnann,  Direktor  des 
Schullebrerseminars,  Pölitz;  Dr.  Stengel,  Prof.  d.  roinan.  Philologie,  Greifs- 
wald; Prof.  Dr.  ThDmen.  Direktor  des  Realgymn.,  Stralsund;  Waterstraat, 
Rektor,  Stettin;  Dr.  M.  Wehrmann,  Gymn.-Oberlehrer,  Stettin;  D.  Wollersdorf, 
Pastor,  Greifswald. 

Gruppe  Rheinland. 

Kuratorium. 

Beigeordneter  und  Stadtschulrat  Dr.  Boodslein,  Elberfeld;  Geheimrat 
Provinzial-Schulrat  Dr.  Deiters,  Koblenz;  Stadt-Archivar  Prof.  Dr.  Hansen, 
Köln;  Kgl.  Baiirat  Prof.  Dr.  Friedrich  Heinzerling,  Geh.  Regieningsrat,  Aachen; 
Gymnasial-Direktor  Dr.  Oskar  Jäger,  Köln;  Gymn.-Direktor  Dr.  Adolf  Kleine, 
Wesel;  Oberbürgermeister  Lehr,  Duisburg;  Wilhelm  Lückerath,  Pfarrer  in 
Waldfeucht;  Provinzialschulrat  Dr.  Matthias,  Koblenz;  Domprobst  Dr. 
Scheuffgen,  Trier;  Realgymnaaial-Direktor  Dr.  Steinbart,  Duisburg;  Super- 
intendent Hugo  Stursberg,  Bonn. 

Gruppe  Schweiz. 

Kuratorium. 

Prorekt.  Dr.  J.  Brunner,  Prils.,  Kusnach  - Zürich;  Prof.  Dr.  U.  Ernst, 
Aktu.-ir,  Zürich;  Rekt.  Dr.  Hans  Wirz,  Zürich;  Prof.  Dr.  0.  Hunziker,  Zullikon- 
Zürich;  Prof.  Dr.  G.  BUeler,  Praueoleld;  Fr.  Zollinger,  Schulsekretär,  Zürich. 
Dem  Vorstände  schliessen  sich  an:  Prof.  Dr.  E.  Blösch,  Oberbiblioth.,  Bern; 
Dr.  Burkhardt-Biedermann,  Basel;  Dr.  Hermann  Escher,  Bibliotb.,  Zürich;  Dr. 
Hans  Herzog,  Staatsarchivar,  Aarau;  Frz.  Xaver  Kunz,  Seminardirektor, 
Ultzkirch. 

Gruppe  Thüringen. 

Kuratorium. 

A.  Auerbach,  Bürgerschullehrer  iu  Gera;  M.  Berbig,  Seminarlehrer  in 
Gotha;  Dr.  Böhme.  Gymnasial-Oberlehrer  in  Schleiz;  Dr.  Burger,  Gymiiasial- 
Oberlehrur  in  Elisenberg;  Dr.  BUhlring,  Oberlehrer  in  Arnstadt;  Dr.  Burkhardt, 
Geh.  Hofr.it  u.  Archivdirektor  in  Weimar;  Dr.  Dobenecker,  Gymnasiallehrer 
in  Jena;  Dr.  Döbner,  Schuldirokt(>r  in  Meiningen;  Prof.  Dr.  Eucken.  Geh. 
Hofrat  in  Jena;  Dr.  Ehwald,  Gymnasial-Professor  in  Gotha;  Prof.  K.  Frieser, 
Oberlehrer  an  (ier  Realschule  in  Sonneberg;  Dr.  Jost,  Direktor  in  Aitenburg; 
Prof.  Dr.  Kuhn  in  Eisenach;  Dr.  Mentz.  Privatdozent  in  Jena;  Dr.  Proksch, 
Schulrat  und  Gymnasial  Direktor  iu  Altenburg:  Dr.  W.  Rein.  Universitäts- 
Professor  in  Jena;  Dr.  Reukauf,  Seminar-Oberlehrer  in  Hildburgbausen; 
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I>r.  G.  Richter,  Geh.  Hofrat  n.  Gynin.-Uirektor  in  .lena;  Prof.  Ur.  E.  Rosenthal 
in  Jena;  Rockstroh.  Schulrat  in  Saalfold;  Dr.  M.  Schneider,  Gymn.-Oberlehrcr 
in  Gotha;  I)r.  Steinhausen,  Bibliothekar  in  .lena;  Ur.  H.  Stoy,  Schuldirektor 
und  Privatdozent  in  .lena;  Dr  Weniger,  Geh.  Hofrat  u.  Gymnasial-Direktor 
in  Weimar. 

Gruppe  Westfalen. 

Kuratorium. 

Dr.  Matthias  Kappes,  Prufeesor  a.  d.  Akademie  Münster;  Dr.  Rothluchs, 
Geh.  Hegierunge-Prov.-Schulr.,  Münster. 

Gruppe  Württemberg. 

Kuratorium. 

Dr.  0.  Biklen,  Oberstudienrat,  Reutlingen;  Dr.  Gundert,  Obcrechulrat 
und  Seminarrektnr  in  Esslingen;  Kirchenrat  Dr.  Kröner  in  Stuttgart;  Rektor 
Mayer  in  Esslingen;  Prof.  Dr.  H.  Planck  in  Stuttgart. 

Mitglieder  des  Kuratoriimis,  die  bis  jetzt  keiner  Gruppe 
angehören '). 

Dr.  Albrecht,  Ober-Schulrat,  Geh.  Reg.-Rat.  Straasburg  (Els.ass); 
Dr.  Altholf,  Wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-Rat  und  .Ministorial-Direktor,  Berlin; 
Dr.  J.  Assmann,  Tit.-Bischof  v.  Phiiadelphia,  knth.  Feldprobet  d.  Armee,  Berlin; 
Dr.  Becher,  Proviuzialschulrat,  Berlin;  Brandi,  Geh.  Ober-Reg.-Rat,  Berlin; 
Dr.  V.  Buchwald,  Bibliothekar  und  Archivar  io  Neustrelitz;  Clausnitzer, 
Vorsitzender  des  deutschen  Lohrorvereins,  Berlin;  P.  Denifle,  0.  P.  Archivar 
des  päpstlichen  Stuhles  in  Rom;  Prof.  Dr.  Dittrich.  Mitgl.  d.  Abgeordoetenh., 
Braunsberg  i.  Oslpr.;  P.  Conr.  Eubel,  Ord.  Minor.,  Apostol.  Pönitentiar  bei  Bt. 
Peter  in  Rom;  Dr.  A.  Fritzen,  Bischof  v.  Strassburg;  Dr.'Genz,  Kgl  Provinzial- 
scbulrat,  Berlin;  Dr. Hassel,  Geh. Regierungsrat,  Direktor  d. Hauptstaatsarchivs 
in  Dresden;  Dr.  Frii.  Heereman  v.  Zuydwyk,  Mitglied  des  Reichstags,  Münster 
i.  \V.;  Prof.  Dr.  Hoche,  Schuirat  für  das  höhere  Schulwesen  in  Hamburg; 
D.  R.  Hofmann.  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Universität  Leipzig;  Israel.  Schulrat,  Semlnar- 
dir.,  Zschopau;  0.  Jessen,  Direkt,  d.  Handwcrkersch.,  Berlin ; D.  Kawerau,  Prof, 
a.  d.  Univ.  Breslau;  D.  Dr.  Kleinert,  Konsistorialrat  und  Professor  an  der 
l’nivers.  Berlin;  D.  Kopp.  Fürstbischof,  Breslau;  Prof.  Dr.  Kühler,  Gymn.- 
Direkt.,  Berlin;  Dr.  Lieber,  .Mitgl.  d.  Reichstags,  Wiesbaden;  Lucanus,  Geh. 
Ober-Reg.-Rat,  Vice-Prüsideut  des  Provinzial-Schulkollegiums  zu  Berlin; 
Ur.  Joh.  Müller,  Direktor  des  evanjjel.  Semin.,  B.autzen  (Sachsen);  Joseph 
Müller,  Direktor  des  Theol.  Seminars  der  Brüdergemeinde  Gnadenfeid; 
Rebhuhn.  Vorschull..  Bihlioth.  d.  deutsch.  Schulmiis.,  Berlin;  Sander,  Schul- 
rat. Bremen;  D.  Dr.  Schneider,  Wirkl.  lieh.  Ober-Reg.-Rat  und  vortr.  Kat 
im  Unterr, -Minist..  Berlin;  G.  Schöppa.  Regier.-  n.  Schulrat,  Schleswig;  Prof. 
Dr.  Fr.  Wagner,  Gymn. -Oberl.,  Berlin;  Ed.  Walter,  Direkt,  der  Künigl.  Taub- 
stummenanstalt, Berlin;  Dr.  W.  Windelband,  i’rof.  a,  d,  Univ.  Strassburg; 
Dr.  Th.  Ziegler,  Prof.  a.  d.  Univ.  Stras.sburg. 

‘)  In  Zukunft  wird  jedes  Kuratorialmitgiied  einer  der  noch  zu 
bildenden  Gruppen  angehören. 
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1!». 

Der  hiiiiianistische  Schiilraeister  Petrus  Trltoiiiiis 

Athesinus. 

Von  Ferdinand  Cohrs,  Pastor  prim,  in  Eschershausen. 

Der  (‘iiifachercn  Verweisung  wegen  beginne  ich  mit  der 
Litteratur.  Tritonius  ist.  soweit  ich  gefunden  habe,  in  neuerer 
Zeit  zuerst  erwähnt  bei  M.  Denis,  Die  Merkwürdigkeiten  der 
garellischen  öffentl.  Bibliothek,  Wien  1780,  S.  öfifi,  der  gesteht 
ihn  nicht  zu  kennen.  G.  W.  Zapf,  Augsburgs  Buchdrucker- 
geschichte II.  Augsburg  1701,  S.  25  ff.  giebt  unbedeutende 
Notizen.  E.  K lüpfel  de  vita  et  scriptis  Conradi  Celtis  Protucii  II 
Frib.  1827,  S.  129  enthält  Uber  ihn  folgenden  Passus:  Erat 
Tritonius  patria  Tyrolemsis,  (jui  Athe.sini  (‘tiani  nomen  .sibi  ini- 
posuerat.  Brixini  euin  vitam  egisse,  ludo  litterario  praefectum  a 
Druidibus  [?]  inissum  in  Italiani,  Patavii  magisterii  phisosophici 
insignibus  decoratum  nuncupasse  Celtein  praeceptoreiii  suuni, 
Sorte  sua  apud  Brixinenses  minus  contentum  rogasse  Geltem,  ut 
Viennae  sibi  prospiceret  de  statione  honesta,  tiuae  magis  ])laeeret, 
spopondisse  Celti  Athesinae  vallis  deseriptionem,  edocemur  ex 
Tritonii  epistolis  msc.  ad  Geltem  datis  an.  1.502  et  löO.’l.  Succe- 
denfibus  annis  Ludo  litterario  Bolsani  praefectum  fuisse  Tritonium 
tc'stis  est  Vitus  Bild.  A.  W.  Ambros,  Geschichte  der  Musik  III, 
Breslau  1808,  S.  ;]70  u.  878  und  .los.  von  Aschbach,  Die 
Wiener  L'niversität  und  ihre  Humanisten.  Wien  1877,  S.  251  f. 
(Vgl.  S.  80  u.  48  f.).  schöpfen  aus  Klüpfel.  Roh.  Eitner  be- 
handelt Tritonius  in  der  .Allg.  deutsch.  Biogr.  Bd.  :88.  A.  Mayer, 
Wiens  Buchdruckergeschichte  I,  Wien  1888,  S.  101  u.  Anni.  220 
erwähnt  ihn.  P.  Bahlmann,  in  der  Zeitschr.  für  vergleich. 
Litteraturgesch.  Neue  Folge,  Bd.  8.  Weimar  1895,  S.  110  ff.  und 
Fr.  Waldner  in  den  Monatsheften  für  Musik-G(‘schichte,  27.  Jahr- 
gang, Leipzig  1895,  S.  18  ff.,  widmen  ihm  kurze  Artikel.  — 
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Petrus  Tritonius  Atliesinus,  wie  er  als  Humanist,  oder  wie 
er  mit  seinem  deutschen  Xameii  heisst.  Peter  Treihnraiff'),  war 
ein  Tiroler,  aus  dem  Etschthal  frehürtijr'^).  Wo  er  studiert  hat. 
i.st  unsicher®).  In  den  JahiTii  1,5(>2  bis  vielleicht  1504  oder  l.äOG 
war  er  Schulmei.ster  in  Brixen^).  Dann  wurde  er  vielleicht  durch 
Kunrad  Celtes  nach  Wien  jfezogen.  Von  seiner  Brixener  Stellung 
nicht  befriedigt,  batte  er  sich  schon  l.ä(>2  an  ihn  mit  der  Bitte 
gewandt,  ihm  in  der  Kaiserstadt  ein  Amt  zu  ver.schaffen  und 
zum  Dank  dafür  ihm  eine  Besehreil)ung  des  Etschthaies  ver- 
sprochen®). Für  die  Erfüllung  .seines  Wunsches  spricht,  dass  er 

*)  S.  u.  .\nm.  29;  vgl.,  was  XValdner  Ö.  13  f.  über  die  Familie 
TreibiiraiH'  sagt. 

Aschbachs  Angabe,  die  Uablmann  nachschreibt,  er  stamme  aus  Brixeii. 
ist  blosse  Vemuitiing;  W’aldner  rät  auf  Bozen  tuler  Sterziiig  als  Geburtsorte: 
Athcsinus  wäre  bei  allen  diesen  mindestens  ungenau.  Der  Verfasser  de.s 
.Vrtikels  Tritonius  in  der  Biogr.  univers.  des  musiciens,  t.  8,  Baris  1805  lässt 
ihn  in  Augsburg  geboren  sein  und  Übersetzt  seinen  Namen  mit  Olivenbauni! 

•)  Nach  KIflpfel,  dem  .\schhach  nachschreibt,  nach  dem  sich  daun  wieder 
Waldner  richtet,  hat  Tritonius  in  Padua  den  Magistergrad  erworben,  nach  Eitner 
hat  er  in  Ingolstadt  von  1494  1497  unter  Celtes  studiert,  ist  dann  nach 
München  gegangen  und  dort  gestorben.  Letzterer  führt  für  seine  mit  grösster 
Bestimmtheit  ausgesprochenen  Behauptungen  keinen  Beleg  an;  Klüpfel  ist 
unklar.  Ijuit  gütiger  Mitteilung  der  l'niversitäts-Kanzlei  in  München  und  des 
Cabiuetto  del  Rettore  in  Padua  ist  Tritonius  weder  in  den  Matrikeln  von  Ingol- 
stadt noch  in  denen  von  Padua  aufzufinden! 

*)  1502  schreibt  er  von  dort;  die  beiden  bei  KIflpfel  erwähnten  Briefe 
des  Tritonius  an  Celtes,  di«  sich  in  dem  in  der  Wiener  Hofburgbibliothek  auf- 
bewahrten  Codex  epistolaris  des  CJeltes  finden,  sind  nach  Datum  und  Signatur 
angegeben  in  der  Rezension  des  Klü|)felschcn  Buches  in  den  .lahrbOchem  der 
Litt.,  Bd.  45,  Wien  1829,  S.  177  f.  Sie  sind  datiert  aus  Brixen  15.  Juni  1502 
und  3.  Juli  1503  und  signiert  Xlt  und  XIHio.  — Das  Jahr  1506  ergiebt  sich 
aus  den  unten,  Anm.  18  und  22.  ahgednickten  Vorreden  Tritonius'  zu  seinem 
Enchiridion.  Nach  der  ersten  — ich  bezeichne  sie  mit  A.  die  zweite  mit  B — 
vom  1.  Januar  1513  ist  sein  Sohn  ,\niandus  in  Brixen  geboren  (Am.  Brixinensis): 
nach  B ist  er  noch  nicht  O.Iahre  alt  gestorben.  Diu>  kann  frühestens  im  Lauf 
des  Jahres  1513  geschehen  sein,  da  er  nach  A noch  am  Leben  ist:  also  ist  er 
frühestens  1504  geboren.  Wahrscheinlich  ist  er  1513  aber  noch  nicht  9 ,Iahre, 
sondeni  nach  den  ihm  verordneten  Lemstoft'  vielleicht  7 Jahre  alt  gewesen: 
das  würde  auf  1500  als  sein  Geburtsjahr  führen.  Dann  wäre  der  gleich  zu  er- 
wähnende Wiener  Aufenthalt  des  Tritonius,  der  ja  freilich  immer  noch  zweifel- 
haft bleibt,  zwischen  Brixen  und  Bozen  wenigstens  möglich. 

‘)  S.  das  oben  abgedmekte  Citat  aus  Klüpfel.  Wenn  Klüpfel  die  An- 
gabe, dass  Tritonius  in  Padua  Magister  geworden  sei,  auch  aus  den  Briefen 
hat.  die  einzusehen  mir  leider  unmöglich  war,  so  verdient  sie  ja  trotz  der 
direkt  widersprechenden  Nachricht  aus  Padua,  wo  Tritonius  auch  im  Verzeichnis 
der  Graduierten  fehlt,  unsere  Beachtung. 
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h.ild  als  Mitglied  — vielleicht  aber  als  auswiirtifres ')  — der 
sodalitas  Danubiaiia  erscheint  und  besonders,  dass  er  in  dieser 
Eitrenscbaft  vornehmster  Mitarbeiter  an  den  unter  Geltes  Pro- 
tektorat erschienenen  und  1507  gedruckten  Melopoiae  ist*).  Xacb- 
dein  Geltes  am  2.  Februar  lö08  gestorben  war,  bat  Tritonius 
Wien  aber  jedenfalls  bald  wieder  verlassen  und  führt  nun  — 
ilhnlich  wie  einst  sein  Protektor  — ein  Wanderleben.  Vielleicht 
noch  1508.  wahrscheinlicher  1509*).  finden  wir  ihn  im  alten  Berufe 
wirkend  in  Bozen;  1510  oder  1511  hält  er  .sich  in  Seregno  bei 
Monza  (?)  auf'*);  Anfang  Januar  1518  begegnet  er  uns  in  Hall 
im  Innthal*)  und  1520  bis  1.524  ist  er  .Schulmeister  in  .Schwaz 
— unweit  Hall  — in  Tirol®).  Wie  lange  er  dort  noch  geblieben 
und  wann  er  gestorben  ist,  ist  unbekannt. 

Aus  dem  Jahre  1.524  besitzen  wr  eine  Schrift  von  ihm; 
VerteUtschte  ])araphrasis  in  das  fOnfft  capitel  des  Ewangeli  sancti 
Mathei.  Ainem  yeden  rechten  Ghristen  fast  anemlich  (durch 
Petr.  Tritonium  verteUtschet)*.  Das  Büchlein  ist  ein  Zeichen 

')  So  Mayer.  Waldiier  nimmt  mit  Aschbacli  (len  Wiener  Aufenllialt 
Tritonius’  al.s  sicher  erwiesen  an. 

*)  .S.  den  Titel  der  Melopoiae;  Vfjl.  unten  Anm.  PI. 

’)  Das  von  Klflpfel  envfdinte  (leugnis  des  Vitus  Bild  findet  sich  in 
Pbacidus  Braun.  Xotitia  hist.-liter.  de  codieihua  msc.  in  hild.  monast.  ord.  .S. 
Bened.  ad  HS.  rdalrirum  et  Afram  Aiiifustae  extantibus.  IV  Aug.  Vind.  179;t 
S.  83.  wo  ein  Brief  Bilds  ad  Petr.  Tritonium  Ludimagistrum  Piilsani  ver- 
zeichnet ist,  der  auf  1508  oder  lüOO  zu  führen  scheint. 

*)  Nach  B führt  Tritonius'  zweiter  Sohn  Vitus  I.aetus  den  Beinamen 
Serentinus;  er  mag  also  in  Seregno  hei  Monza  gehören  sein;  an  Serent  in  der 
Nonuandie  ist  wegen  der  weiten  Entfeniung  wohl  liaiim  zu  denlien.  Am  Ende 
des  am  1.  .Tanuar  1,520  abgeschlossenen  (B).  im  .Juni  1521  gednickten  Enchi- 
ridions  veröffentlicht  Tritonius: 

Viti  Laeti  Tritonij  .Serentini.  pueri  nondum  decennis,  ad  parentem  distichon. 
0 genitor  chare  at<iue  indulgentissime,  amoris 
ln  me  fortia  erunt  haec  monumenta  tiii. 

Fa.st  niadtt  es  den  Eindnick,  als  sei  dieses  Distichon  noch  eben  vor  Beendigung  der 
Dnicklegung  dem  Buche  hinziigefflgt  worden;  möglicherweise  wäre  Vitus  also  erst 
1511  geboren.  1513  heisst  er  fraterculus.  wird  aber  doch  schon  fürs  Lernen  mit 
ins  Auge  gefa.sst:  so  ist  als  sein  Gt'hurt.sjahr  doch  vielleicht  schon  1510  anzunehmen. 

*)  S.  die  Datierung  von 

®)  .S.  die  Datierung  von  B und  die  Datienmg  der  gleich  zu  erwShnenden. 
nach  Waldner  S.  18  auch  aus  Schwaz  stammenden  ,Verteütschten  paraphrasis.“ 

’)  S.  1.  in  4®.  Titel  nach;  Bibliotheca  Erasmiana.  Gand  1893  ire  serie 
S.  150.  S.  151  wird  noch  eine  andere  .\usgabe  s.  1.  et  a.  in  4®  angegeben. 
Näheres  s.  auch  hei  Waldner  S.  18.  — An  den  anderen,  zahlreichen  Einzel- 
Obersetzungen  aus  Erasmus’  Paraphrasen  (s.  Bihl.  Erasm.  S.  144  ff.)  scheint 
Tritonius  nicht  beteiligt  zu  sein. 

18’ 
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seiner  Verehrunfr  für  Erasmus,  den  er  nur  „den  Grossen“  nennt '). 
In  der  reformatorischen  Bewegung  wird  er  deshalb  auch  auf 
Seiten  derer  gestanden  haben,  die  in  Erasmus  den  wahren  Re- 
fonnator  sahen. 

Eine  nicht  geringe  Bedeutung  hat  Tritouius  als  Musiker-). 
Den  vorhin  schon  genannten  Melopoiae*)  dankt  er  es,  dass  er 
nicht  ganz  vergessen  ist.  da  sie,  obwohl  stets  unter  Celtes’ 
Schriften  aufgefUhrt.  doch  auch  sejnen  Namen  auf  dem  Titel  tragen. 

Auch  als  Dichter  deutscher  Gesänge  scheint  er  sich  ver- 
sucht zu  haben.  Er  .scheint  an  einer  1524  erschienenen  Samm- 
lung mittelalterlicher  Hymnen  in  deutscher  Uebersetzung  Indeiligt 
zu  sein*). 

Hier  interessiert  er  uns  als  Schulmann. 

Wir  haben  von  ihm  ein  Schulbuch,  betitelt^): 

Vfoc  cndjtribio  conhnen» 
tur  pcrfus  quibom,  quib’ 
tenera  pucrorum  me- 
moria potifft- 
mum  crerce- 
6a  eft. 

*)  Siebe  B. 

’)  Als  solcher  bat  er  seinen  Platz  in  der  allpem.  dtscb,  Biographie  ge- 


funden. S.  dort  weitere  Litteratur  über  ihn  als  Musiker. 

*)  S.  den  Titel:  Melopoiae  sive  Hamioniae  tetracenticae per 

P.  Tritonium  et  alios  doctos  sodalitatis  Litterariae  nostrae  niusicns  ....  com- 
positae  et  regulatae  ductu  Chunr.  Celtis  feliciter  inipressae  — und  die  Be- 


schreibung des  Druckes  bei  Denis,  Zapf,  Aschbiu-h.  auch  bei  tValdner  uml 
Goedeke.  Grundriss  zur  Gesell,  d.  dtsch.  Dichtung  I,  Dresden  1S.H4,  S.  418. 
Auch  letzterer  fflhrt  das  Buch  unter  f'eltes'  Schriften  an. 

b Xiuiilich  an  dem  schon  von  Hort'manu  v.  Fallersleben,  Oesch.  d.  deutsch. 
Kirchenliedes,  3.  Ausg.,  Hannover  1801,  S.  271  fi'.,  beschriebenen  und  benutzten 
„Hymnarius",  den  Waldner  in  seinem  Aufsatz  für  noch  unbekannt  hfilt  und 
mit  l'nrecht  d,as  ülteste  gedruckte  katholische  Gesangbuch  nennt  (vgl.  dagegen 
Moiiatsh.  f.  Musik-Gesch.  IHiKö,  S.  50  ff.).  Waldner  lässt  Tritoniu.s  Dichter  bezw. 
l'cbersetzer  der  sämtlichen  im  Hymnarius  enthaltenen  131  Lieder  sein.  Vielleicht 
hat  er  einige  selbst  beigetragen;  vielleicht  ist  er  auch  nur  Sammler. 

*)  Müucheii.  Kgl.  Hof-  u.  Staatsbibi.  Paed.  Pr.  2343.  Titel  ohne 
Bordüre.  8 Bll.  in  8°.  A.  E.:  Josephus  Pyribullius  Suocij  imprimebat,  meuse 
Junio  MDXXl.  Aus  Waldners  Mitteilungen  S.  17  f.  geht  hervor,  dass  auch 
dieses  Enchiridion,  ebenso  wie  die  von  ibm  angeführten  Dnicke  (Von  dem 

leben Democriti  und  Verteütschte  paraphrasis  und  der  Hymnarius).  aus 

der  Privatdruckerei  des  reichen  Gewerken  Georg  Stöckl  in  .Schwaz  stammt, 
und  dass  der  Drucker  Josef  Pyrnsieder  (bullare  >=  sieden)  hiess. 
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Es  zerfällt  in  zwei  Teile;  der  erste  stammt  aus  dem  Jahre  lölM 
und  ist  damals  vielleicht  schon  fresondert  von  Tritonius  heraus- 
(re>reben,  vielleicht  auch  nur  handschriftlich  für  seine  beiden  Söhne 
Amandus  und  Vitus  zusammenjrestellt;  {rewidmet  ist  er  nur  dem 
älteren,  der  damals  7 Jahre  alt  gewesen  sein  mag'). 

Er  enthält  1.  den  altkirchlichen  Gesang  Veni  Sancte  Siiiritus, 
rcple  tuorum  cordia  u.  s.  w.,  2.  die  zehn  (iebote,  J.  das  Vater- 
unser, 4.  das  Ave  Maria.  5.  das  Salve  Regina  — alles  in  latei- 
nischen Hexametern'*).  Den  Stoff  des  häuslichen  Religions- 
unterrichts und  die  beliebtesten  kirchlichen  Gesänge")  hat  Tritonius 
in  die  h'orm  gebracht,  die  nach  seinem  humanistischen  Geschmack 
die  vollkommenste  ist.  Ganz  gewiss  hat  er  dabei  nicht  allein  an 
den  häuslichen  Unterricht  seiner  Kinder  gedacht,  sondern  hat  die 
Stoffe,  die  auch  sonst  den  Inhalt  der  ersten  Schulbücher*) 
bildeten,  auch  in  seiner  Schule  in  dieser  Form  benutzt. 

Das  dürfen  wir  schliessen  aus  der  Bestimmung  des  zweiten 
Teils,  dem  wi(‘der  eine  Vorrede  vom  1.  Januar  1520  an  seinen 
jüngeren  Sohn  — Amandus  ist  inzwischen  gestorl)cn  — vorher- 
geht®). Er  soll  ihm  una  cum  ingenuis  contribulibus  zu  gute 
kommen. 

0 Dif  in  (len  .Vniiierkungen  sduin  enviilinte  Vorrede  A lautet;  I’etrus 
Tritonius  Athesiniis  .Vmandu  Tritonio  Brixinensi,  filio  suo  onmium  aniantissiino. 
felicitatein  imprecatur  sempiteruani.  ()uam(|uani  te,  tili  Ainande,  superis  l)eue 
faiientibus.  in  prosa  oratione,  pro  virili  institucre  non  negligcnuis : decaloifi 
tarnen  legem,  preces  üoniinicas,  ac  reliqua  liis  liaud  dissimilin  tibi  in  cannine 
tradere  inaiuinus:  nudtas  ob  causa.s,  tibi  impereeptibiles  modo,  ideo  hie  mm 
enmnerat.as.  Tui  itaque  erit  officij,  ainatissime  Amande.  te  vna  cum  \’ito  frater- 
ciilo  tiio  bis  ad  cunas  exercere.  Vale  (leunKjue  time  ac  parentes  reiierere. 
Hallae  Oeni.  calendis  .lanuarij.  ,\nno  a Christo  nato  MIJXIll. 

*)  Einen  Abdruck  dieser  Stücke  hat  Hahlniann  S.  llHf.  schon  besorgt; 
er  kann  deshalb  hier  unterbleiben,  zumal  ich  die  Verse  in  einer  vorbereiteten 
Publikation  unserer  (it'sellschaft  -Die  evang.  Kat. -Versuche  bis  auf  Luthers 
Enchiridion“  anhangsweise  abzudrucken  beabsichtige. 

*)  Dass  der  (iesang  Veni  sancte  Spiritus,  der  meist  zu  Anfang  der 
Schulstunden  gesungen  wurde,  auch  sonst  zum  l'nterrichtsstotf  gerechnet  wurde, 
siehe  z.  B.  in  der  Kinderlehre  des  15.  .Jahrhunderts.  Programm  der  gross. 
Stadtschule  zu  Rostock  IHT-T,  S.  13  ff. 

S.  ,Joh.  Müller,  (Juellenschriften  und  Geschichte  des  deutschsprachlichen 
l'nterrichts.  (rotha  1S8‘2.  S.  210. 

*)  Vorrede  B lautet;  Petrus  Tritonius  Athesinus  Vito  Imeto  Tritonio 
Serentino  filio  suo  patemo  ex  affectii  salutem  dicit.  Posteaejuam  Amandus, 
fniter  tuus,  naturae.  quae  ingenijs  plerumqiie  infesta  est  praecocibus,  nomim 
nondum  attiugens  antmin.  et  ipso  debitum  pers(duit;  ego  te.  viiiacissime  Vite 
ac  laetissime  mi  J.,aete,  cum  iam  in  traditis  a me  vohis  crepundijs  luseris 
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Dieser  zweite  Teil  enthält  1.  da.s  Institutuni  hominis  ehri- 
stiani  des  Erasmus’),  2.  eine  Auswahl  aus  Cato*). 

Offenbar  hat  der  erste  Teil  des  Eiichiridions  der  Unter- 
stufe gedient;  dieser  zweite  dient  der  Mittelstufe  und  leitet 
Uber  zum  Schulbuch  der  Oberstufe,  der  Cato -Ausgabe  des 
Erasmus*). 

Erasmus"  Institutum  ist  ein  Gegenstück  zu  des  Tritonius 
eigenen  Arbeiten  im  ersten  Teil.  Es  enthält  den  Glauben,  die 
sieben  Sakramente  und  andere  Stoffe  des  kirchlichen  Volks- 
unterrichts, auch  in  lateinischen  Hexametern  behandelt.  Da 
gerade  die  von  Tritonius  gegebenen  Stücke  ihm  fehlmi,  so  sollte 
man  meinen,  Tritonius  sei  durch  Erasmus"  Buch  zu  seiner  Arbeit 
angeregt  worden.  Es  müsste  dann  das  Institutum,  das  schon 
früher  verfasst,  aber  erst  1514  gedruckt  worden  ist,  schon  hand- 
.schriftlich  in  seinen  Besitz  gekommen  sein. 

Obgleich  wir  das  Enchiridion  geradezu  einen  römisch-huma- 
nistischen Katechismus  nennen  dürfen,  hat  Tritonius  cs  nicht  für 
religiösen  Unterricht  zusaminengestellt.  Es  sollte  das  erste 


abnndi-  nee  iam  amplius  piiprilitcr  luda.>i,  sed  serio  rem  tractes.  volui  mmc  aliena 
quaepinm  siiperaddere:  iiempe  Erasmi  Koterodami.  eins  viri,  quem  me  Semper 
aiidis  dieere  Ma^uum,  eins  iiiqiiam  institutum  christianum,  Catonis  item  Ivt 
vocant)  disticlia,  ob  memoria«  teneritatem  paiieula  quidem,  quae  moribus  eiusce 
aetatulac  tiiae  e.simie  coudiicere  risa  sunt,  iioii  qiio  reliqtia  te  contemiiere 
iubeara,  verum  solidiori  memoriae  adepto  liuhitu,  ipsa  siiifrula,  si  me  dili^is, 
vua  cum  Erasmi  scholijs  ad  vuirueni  velim  cdisca.s.  Haec  interim,  quo  commodiu.« 
tu  vua  cum  tuis  ingenuis  contribiilibiis  tractare  quea,s.  in  enchiridij  fonnain 
hanc  redegi:  ac  pro  instantis  felicis  anni  strena  volii.s  olfero.  Vale,  fili  charis- 
aime,  rum  dictis  tuis  condi.scipiilis,  literisque  et  bonis  moribus  ac  in  primis 
pietate  proficite.  Ex  Indo  nostro  literario  Suoeij,  calendis  .lanuarij  MDXX. 

*)  Zu  ßndeu  in  Erasmi  opera  Tom,  V Ba.sileae  ex  off.  Frobeniaua  1,'iW, 
iS.  1141— Ht4.  Auch  von  die.sem  Institutum  des  Erasmus  denke  icli  in  der 
Anm.  10  erwähnten  I’ublikation  anhamtsweise  einen  Neudruck  zu  vermistalten. 

Vjfl.  darüber  Mitteilungen  f.  deutsche  Erz.  u.  Öchnlgesch.  III,  S.  .'kl, 
.Vnm.  18.  Nach  der  Zählung  in  der  Ausgabe  von  Ferdinandus  llauthal,  Catonis 

philoboplii  Uber Herolini  1800  sind  von  Tritonius  für  sein  Enchiridion 

ausgewäblt:  I,  1—4,  14,  15,  17,  21,  30,  34,  30,  aS;  11,  1,  4,  7,  11,  15,  10,  21, 
24.  25,  30;  III,  2,  5,  7,  1.3,  17,  10,  '22;  IV,  0,  7,  13,  15,  19—21,  23.  20.  '27, 
2tl.  34.  4.8. 

*)  Vgl.  oben  B (Anm.  22).  Diese  Ausgabe  enthält  ausserdem:  Dicta 
sapientum.  von  Erasmus  aus  dem  Oriechischen  übersetzt;  Mimi  Puldiani,  ah 
Erasnio  castigati  et  elucidati;  Institutum  hom.  Christ.;  Isocratis  ad  Demonicum 
l’araenesis  jier  eruditissimum  virum  Kod.  Agricolam  e graeco  in  latinnm  ser- 
monem  triuliicta;  Epicteti  Stoici  Enchiridion. 
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lateinische  Lese-  und  Lernimch  sein*).  Uennocli  ist  es  bedeut- 
sam, dass  er  dafür  reliiriüse  Stofl'e  wählt.  Und  da  er  sie  die 
Kinder  gewiss  nicht  mechanisch  hat  auswendig  lernen  lassen, 
sondern  sie  ihnen  zuvor  erklärt  hat,  .so  hat  er  doch  einen  ge- 
wissen Religionsunterricht  erteilt. 

Nur  indirekt  steht  ein  anderes  mit  dem  Enchiridion  fast 
gleichzeitig  erschienenes  Buch  des  Tritonius  mit  der  Schule  in 
Verbindung;  es  läs.st  uns  in  seine  Bibliothek  einen  Blick  thun 
und  lehrt  uns  die  von  ihm  heim  Unterricht  herangezogenen  Schrift- 
stfdler  kennen.  Es  ist-): 

Oon  öcin  leben  rnb 
geladjter  Democriti/fur^ 
roeilig  r»n  fafl  nii§ 
lid)  3ulefen. 

Das  Buch  hat  Tritonius  geschrieben,  „damit  ain  klainer 
bi'richt  gethon  werd  ettlichen  groben  menschen,  was  die  Uhiloso])hi 
für  leüt  gewesen“.  Er  hat  das  „durch  anzaigung  Democriti,  der 
bey  vierhundei-t  vnd  viertzig  jaren  vor  Christi  gehurt  (als  Eusebius 
im  bSch  De  tempore  anzaigt®)  gelebt  hat,  zfuiersten  geben  wöllen. 
die  andern  nach  jni  züerniessen.  dann  jn  allen  hat  miszfallen  die 
torhait,  vnwis.senhait.  vngelirnigkait,  trotzige  Verstockung,  vnd 
überige  sorgfeltigkait  des  geniainen  volcks,  dem  sy  zu  ainem  guten 
rflwigen  fridlichen  leben  gern  hetten  geholffen.  Vmb  welcln^s  sy 
wenig  bessern  Ion,  dann  Verachtung,  Verspottung  vnd  zuzeiten 
gefärlichhait  ires  lebens  daruon  bracht  haben.“ 

*)  V)i:l.  den  Titel:  versus,  quilnis  tenera  puerorum  memoria  exercendii 
est.  Missverständlich  ist  es,  wenn  Bnhbnnnn  S.  110  die  Verse  versus  nie- 
moriales  nennt  und  sie  etwa  mit  den  bei  .loh.  tleffcken,  Der  Bilderkatechismus 
des  15.  .Jahrhunderts.  [,eipzii;  1S,Ö5.  Beil.  S.  ahgedruckten  auf  eine  Stufe 

stellt.  Von  diesen  wurden  wohl  die  Deceni  praecepta:  Ununi  crede  deiim  . . ., 
wie  unsere  Verse,  in  den  Lateinschulen  gebraucht  (s.  z.  B.  .Joiuinis  Piniciani 
hreuis  institutio.  ,\ugiistae  in  aedihus  Silvani  Otmar,  15"2It.  Bl.  rii):  die  anderen 
dienten  den  Priestern  als  wirkliclie  Memorialverse,  um  die  verschiedenen 
SCindenregister,  die  bischöflichen  und  päpstlichen  Reservatfalle  und  dergleichen 
daran  zu  behalten. 

*j  Miinchen.  Kgl.  Hof-  n.  Staats- Bibliothek.  Titel  in  Bordüre;  14  Bll. 
in  4“;  letztes  Blatt  leer. 

Tritonius  hat  vielleicht  benutzt:  EV.SEBII  ( ’aesiu-iensis  Episcopi 

Chronicon Paris  bei  Henr.  Stephanus  1518.  Unter  Olymp.  ()!•  steht; 

Deniocritus  philosophus  (Bl,  65;;  unter  Olymp.  86:  Democritus  Abderites  et 
Eiiipedocles  et  Hippocrates  niedicus  (Bl.  67);  unter  Olymp.  04:  Democritus 
moritiir  (Bl,  6.8).  776  — (4  . 64)  = 400. 
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Um  den  lachenden  Philosophen  ist  es  Tritonius  also  iin 
Grunde  prar  nicht  zu  thun,  sondern  er  will  zeifjen,  dass  weisen 
Leuten,  die  dem  Volke  helfen  wollen,  von  diesem  meist  mit  Un- 
dank gelohnt  wird.  Wahr-scheinlich  haben  WSse  Erfahrungen  in 
seiner  Lidirthätigkeit  ihn  gegen  die  ungelehrte  Menge  verbittert. 
Gleichzeitig  will  er  als  rechter  Humanist,  was  besonders  das 
Schlussgedicht  des  Buches  zum  Ausdruck  bringt,  zu  einem  ge- 
rechteren Urteil  Uber  die  Weisheit  der  Heiden  fuhren: 

„St)  fiabcii  ioti^c  binfl  flcic^ribon, 

5'a«  fefiier  ain  C^rift  barbet)  toor  bliben, 

3Jo(b  ^aiffet  man  it)  bic  Bcrflbd^tcn, 

SBicmoI  ft)  foldtc  tugent  füibtcn.' 

Wahrhaft  gefunden  freilich  haben  die  Tugend  erst  die  ('liristen: 

„Tanimb,  mcit  mir  ft)  fimben  haben 
2)ut(h  (Jhriftum,  lonb  bnb  jm  nadttrnben 
llnb  alio  riifitcn  onfer  leben, 

®aö  eä  nit  ergeniuk  müg  geben." 

Tritonius  widmet  sein  Buch  „dem  vesten  vnd  fUrnenien 
(iabriel  Weidacher,  derzeit  Verweser  des  Bawmaister  ampts  viiser 
frawen  kirchen  zfi  Schwatz,  seinem  gUnstigen  lieben  herren  vnd 
alten  frelind“  — „als  dem,  der  ain  besonder  beschirmer  ist  des 
Philosophischen  namens  wider  die  liebhaber  der  torhait  vnd  feind 
der  weiszhait“ '). 

Da  des  „Democriti  wesen  vnd  leben  am  basten  züerkennen 
ist  ausz  der  E])istel  Hipocratis  zu  Damageto“,  .so  beginnt  das 
Buch  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  dieses  Briefes.  Aus 
dem  griechischen  Urtext  hat  ihn  Tritonius  aber  nicht  Uersetzt  — 
Griechisch  wird  er  nicht  verstanden  haben  — sondern  da  er 
„etwan  langst  ausz  Kriechischer  sprach  zu  Latein  gehracht", 
hat  er  ihn  darnach  „in  TeUtsch  gemacht“.  Nachdem  Uiriaco  von 
Ancona  die  Fragmente  des  Hippokrates  aufgefunden,  hatte 
Rinucci  da  Castiglione  eine  lateinische  Uebersetzung  davon  ge- 
liefert*). Wahrscheinlich  hat  Tritonius  sie  benutzt. 


')  Alle  hier  gegebenen  I’ro.sa-Zitate  stammen  aus  der  V'orredc.  In  ihrer 
l’ehersdirift  nennt  Tritoniu»  sich  Treihnraifl';  ihre  Datierung  lautet:  Geben  zu 
Schwatz  am  xxvi.  tag  Semptemhris  im  M.  D,  xxi.  jar.  _Dic  ander  vrsach.“ 
weshalb  Tritonius  dem  Weidacher  sein  Huch  widmet,  ist  die,  dass  er,  wie 
Democritus,  aller  torlicher  red  vnd  hendel  maisterlich  lachen  kdnd.“ 

’)  Vgl.  0.  Voigt,  Die  Wiederhelehnng  des  kla.-isischcn  Altertums.  2.  ,\u(l. 
Berlin  ISSO  f.  I S.  2.S1,  II  ,S.  Sj. 
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Sein  .Argument  oder  innlialtung  des  SendlirieJfs  von  dt?r 
vnsiimigkait  Deniocriti“  mag  hier  Pliitz  finden: 

.Democritus  von  Ahdera.  vnder  den  liebliahern  d(>r  weis- 
hait  zu  seinen  Zeiten  der  fUrtretlichest.  Ausz  verdriess  seiner 
freünd  vnd  seiner  mititurger,  hat  er  verlassen  hausz  vnd  hof 
vnd  alle  andere  seine  guter,  deren  er  vil  Ijesessen  het,  durch- 
wandert die  weit,  zoch  zületst  in  ain  wüste  nit  ferr  von  seim 
haimet  Ahdera.  daseihst  ergab  er  sich  der  rü,  vnd  setzet  ,jm 
für  etlicher  hendel  des  menschen  zülachen.  Do  das  seine 
mithurger  merckten.  mainten  sy  jn  seiner  sinn  beraubt  sein, 
haben  erfordert  durch  botschafft  vnd  Sendbrief  Hipocratem. 
den  vennärtisten  artzet  von  th'r  insei  (’oo.  wider  sinnig  zu 
machen  Democritum,  den  sy  vnsinnig  schätzten.  Solliches 
ampt  nam  an  Hipocrates,  schiffet  gen  Abderam.  von  dannen 
er  alles  das  geschehen  vnd  geredt  ward  zwischen  sein  vnd 
Democrito,  .seinem  hauszhaber  Damageto  durch  disen  send- 
brietf  anzaigt')." 

.Damit  man  aber  klarlicher  vernein,  was  diser  Democritus 
für  ain  Philosophus  gewesen“,  so  hat  Tritonius  sich  nicht  mit 
diesem  einen  Bericht  Uber  ihn  begnllgt.  sondern  hat  .ain  wenig 
auszzogen  ausz  den  bUchern  dt‘r  treffenlichen  Autorum.  so  von 
jm  geschriben  haben,  vnd  als  vil  er  in  seiner  liberey  bald  zü  der 
hantl  hat  finden  mUgen.“ 

Er  giebt  .-Vusziige  aus  Valerius  Maximus“'*),  aus  dem  Valerius- 
Kotnmentar  des  Oliverius*),  aus  JuvenaD).  .\ulus  Gellius*), 


')  Den  von  Tritonius  Bhersetzten  Brief  findet  man  im  l'rtext  in  Hippo- 
cratis  et  nlioriini  medicoriini  veteriim  reliquiae  ed.  Kr.  Zach.  Ennerins  III  IStU. 
S.  .r>.Sti — (iOI.  unter  Epistolae  Hippocratis  Xo.  17. 

*)  Im  folgenden  gebe  ich  in  Anführungszeichen  immer  das  Zitat  mit 
den  Worten  des  Tritonius,  dann  nach  dem  Doppelpunkt  die  Stelle,  wo  man  es 
im  l'rtext  findet,  wo  möglich  nach  einer  gangbaren  Ausgabe  des  hetr.  Schrift- 
stellers. — .Valerius  Maximus  lib.  i Cap.  vij.  de  studio  et  industria“:  Val. 
Maximi  factorum  et  dictorum  memorahilium  lib.  VIII  (also  bei  Tritonius  falsch!) 
c.ap-  VII  § 4 ed.  Car.  Halm.  Lip.s.  180.0,  ,S.  396. 

’)  .Oliuerius  in  Commentarijs  super  predictis  Valerij  verhis“ : Valerius 
Maximus  rum  cnmmento  Oliuerii  Arzignanensis  Vicentini  z.  B.  Venedig  1491 

(Ontting.  Auct.  Bat.  III  8018),  Bl.  189.  At  democritus bis:  vel  doceret. 

*)  ..luuenalis  Satyra  x (Vers  .33  und  ,34J.  Peiqietuo  risu  pulnionem 
Bgitare  solebat  Democritus.  Da.*  ist:  mit  stätem  gelochter  het  gewonet  Demo- 
critus sein  hingen  zu  schitten":  ed.  C.  K.  Hermann.  Leipzig  18,8,3.  S.  65. 

*)  .Aulus  Gellius  lib.  x.  cap.  xij.  Xoctinm  .'\cticarum- : Aul.  Gell.  noct. 
Atticanim  lib.  X cap.  12  jj  t— 0 ed.  Igiz.  1.877  II,  S.  11  f. 
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C'icoros  Tu.skulancn'),  aus  des  Beroaldus  Kommentar  dazu^, 
aus  Tertullians  Apoloireticus*),  aus  L.  C'aelius  Rhodifrinus-*)  und 
IJiofrenes  Laertius*). 

Wir  erkennen  in  ihnen  die  hei  den  Humanisten  beliei)ten 
Schriftsteller,  freuen  uns  aber  zuirleich,  dass  der  Schulmeister 
Tritonius  eine  für  jene  Tufre  recht  frute  Bibliothek  hesass  und  (jut 
in  seinen  Büchern  Bescheid  wusste. 

Ganz  so  frross  freilich  i.st  seine  Belesenheit  wohl  nicht  }re- 
wesen,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint.  Das  Citat  aus 
Juvenal  und  die  Verweisungen  auf  Laertius,  auf  die  Tuskulanen 
und  auf  Gellius  dankt  er  dem  Kommentar  des  Oliverius.  die  Ver- 
weisung auf  Tertullian  dem  Kommentar  des  Bi-roaldus  zu  den 
Tuskulanen.  Auch  Tritonius’  Bil)liothek  schrumpft  bei  näherer 
Betrachtung  etwas  zusammen.  Den  Text  von  Valerius  Maxiinus 
und  (’iceros  Tuskulanen  hat  er  ausser  in  den  genannten  Kommen- 
taren gewiss  nicht  noch  einmal  gehal)t.  Juvenal  brauchte  ihm 
überhaupt  nicht  zur  Hand  zu  sein.  Laertius,  Aulus  Gellius  und 
Tertullians  .\pologeticus  hat  er  aber  nachgeschlagen,  denn  er 
citiert  von  ihnen  mehr,  als  er  bei  Oliverius  und  Beroaldus  fand. 


,M.  T.  C.  Tusculniumuii  qiiestioiiiiin  lih.  v“:  M.  Tullii  CieiTOiüs  Tiisrul. 
Dis|Mitationiini  lib.  V.  t>d.  Kwli.  Hann.  ISiVt  cap.  2!t  S (Mi:  confer  Domo- 

critura bis  (17:  rontineri  necesse  cst  (8.  l'd.'i).  cap.  HU  § 104:  Iritclli- 

i.'cmliini  CSt  isritiir bis:  a ^Inriu  sc  afiiissc  (S.  IHllf.).  cap.  HU  § 114: 

Dcmncritus  liiniitiibus  ainissis bis:  iit  milla  in  cxtrcmitatc  consistcrut 

(S.  144  f.). 

’l  -P.  Beroaldus  in  (’ommenlnrijs  super  predictis  Tullij  verbis":  Com- 
nientarii  r|uestionuni  Tiisculanarum  editi  a I'bilippo  Beroaldo.  Bouoniae  14!Mi 

(dilti,  .\iict.  Lat.  II  274H)  Bl.  12(i.  Deinocritmn  abderiteni bis:  seqiie 

|•lucificasse. 

*)  „Tertulianus  in  .Vpolopietico“ : cd.  Fr.  Gehler,  llalae  Sa.x.  1S40. 
cap.  4(>,  8.  2H7.  Deniocritus bis:  caecus  est. 

*)  -L.  t'elius  Rlindij'inus  lectiomim  antiqiianini  lib.  xi  Cap.  xxxvi j“ : 
Lndovici  Caelii  Kbuditrini  antiquarum  lectionuni  lihri.  Venetiis  1516  fin  Glitt. I 

8.  581.  Et  interro^oiliis  Deniocritus bis:  oleo  aiitem  extinia;  und:  Ule 

vero  ipse  Deniocritus bis:  fati  distiilit  dieiii. 

*i  _Dioirencs  Laertius  de  vitis  Pliilosopborum  li.  ix":  ree.  C.  Gabr.  Cohel' 
Paris  18.50,  8.  2H7H'.  lib.  IX.  cap.  Vll  (j  H:  öi  L ipuiväpoic 


bis  Hä>.«3av  S 5:  xai  i^v  lu;  tv  ipi).030f(’x bis  A^yot  lifvj 

3xif,.  ;i  8:  ’.VplJT'icrvo;  . . . • . bis  iirzi  npiÜT<>i3tv  ivt^viuv  (mit  Abweichungen.  Xa- 

.Sätzen  und  .\usliussungen).  tj  lOf:  »qji  5’  A#r,viäöiupo; bis  e/vfi  npo; 

Z'Ai  ExciTÖv  £TTj  {iiri'j;,  ü 12:  et/.o;  o‘  cLat  Tqv  tötlaaiav bis  xai  xi*rtv.  (j  IH: 

T'i  5t  ai>T',5 bis  ToaaöTa  xal  Ta5t  (=  .Viifzäliliiiig  der  8clirifteii  nach 

Thrasyllos  mit  .\bweicbutigeii). 


Digitizad  by  Google 


li).  Der  Immaniistischi'  Sduilmeistor  IVtrus  Tritoiiius  Athesiniis.  271 


Diogenes  Laertius  wird  er  in  der  lateinischen  Uebersetzung  von 
Ambrosius  Traversari  (1475  u.  fi.)  besessen  haben. 

Rechnen  wir  zu  den  sechs  umfangreichen  Werken,  die  dem- 
nach als  in  seiner  Bibliothek  vorhanden  übrig  l)leiben,  die  vorhin 
ci-wähnten  beiden,  die  Fragmente  des  Hi])pokrates  und  das  Chro- 
nicon  des  Eusebius,  hinzu,  so  war  für  den  Schulmeister  eines 
Murktlleckens'J  — oder  kleiner  StSdte  — der  gidehrte  Apparat 
(lt*s  Tritonius  jedenfalls  völlig  ausreichend. 

'J  V){1.  aber,  was  Waldner  S.  17  über  die  Grös.se  des  Marktflcrkciis 
Sohwaz  .sn^l.  Nach  ihm  hat  er  damals  IIOOOO  Einwohner  gehabt. 
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20. 

Heber  Bartlioloiiiaeus  Coloniensis. 

Beitrag?  zur  Oescliichte  des  Humanismus. 

Von  Karl  Sönnecken,  Seminar-Oberlehrer  in  Liegnita. 

Im  2.  Hefte  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Mitteilungen 
(S.  111  ff.)  hat  der  um  die  Geschichte  des  Humanismus  so  hoch- 
verdiente Forscher  Professor  Dr.  Reichling  die  Epistola  mytho- 
logica  des  Bartholomaeus  Coloniensis  neu  herausgegehen.  Durch 
diese  Wiedergabe  ist  ein  Ttul  einer  von  mir  vor  Jahren  vor- 
bereiteten Arbeit  ühei-flUssig  geworden.  Da  cs  sich  hier  um 
einen  sehr  bedeutenden  Schulmann  handelt,  der  bisher  fast  ganz 
im  Dunkel  des  Hintergrundes  gestanden  hat  - sind  doch  seine 
Werke  nicht  einmal  alle  dem  Titel,  geschweige  ihrem  Inhalte 
nach  bekannt  — so  glaube  ich.  hiermit  die  Re.ste  nudner  Arbeit 
— etwas  erweitert  — als  Ergänzungen  der  Reichlingschen 
Edition  darl)icten  zu  sollen. 

Zu  den  von  Reichling  (S.  1 IB  f.)  vorausgeschickten  Lebens- 
daten möchte  ich  bemerken,  dass  Bartholomäus,  den  Camplxdl 
in  den  Annales  de  la  tyimgrapliie  NYerlandaise  Xo.  2öl  auch 
„Decimator  alias  Zehender“  nennt,  in  Deventer  nicht  LehiTr  der 
vierten,  sondern  der  dritten  Klasse  (von  oben)  war.  Die  Schule 
hatte  acht  Klassen. 

I.  Die  Epüitola  mythologica. 

Unter  den  Werken  des  Bartholomäus  ist  ohne  Zweifel  da.s 
älteste  und  l)ci  weitem  verl/reitetste  seine  Epistola  mythologica. 
oder  wie  das  Werk.  ents])rechend  seiner  F’orin.  in  andern  .Aus- 
gaben genannt  wird,  sein  Dialogus  niythologicus.  Die  Ver- 
schiedenheit des  Titels  hat  mehrere  Bil)liographen  verfuhrt,  zwei 
Werke  daraus  zu  machen. 

Welch  grossen  Wert  für  die  Jugend  die  Zeitgenossen  dieser 
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Schulhunioreske  beiniassen,  das  zeigen  ausser  der  uiigewöhn- 
licbcii  Verbreitung,  die  das  unten  beigefilgte  bibliographische 
Verzeichnis  darthut,  auch  die  Vorreden  der  Herausgeber  späterer 
Ausgaben,  besonders  die  zuerst  der  Anshehnschen  Ausgabe  von 
1Ö14')  beigegebene  des  jugendlichen,  damals  siebzehnjährigen 
Magisters  Philippus  Melanchthon,  welcher  in  jener  Zeit  das  Amt 
eiiie.s  Korrektors  in  der  Anshehnschen  Druckerei  versah.’h  Diese 
Vorrede,  einer  der  allerersten  Drucke  mit  der  Namensform 
„Melanchthon“,  ist  wieder  abgedruckt  im  Corpus  Refomiatorum  I, 
14.  Persönliche  Beziehungen  Melanchthons  zu  Bartholomäus, 
w'elche  man  daraus  hat  folgern  wollen,  setzt  die  studiosis  adu- 
lescentulis  gewidmete  Vorrede  nicht  voraus.  Der  Anfang 
derselben  lautet:  Venit  in  manus  nostras  fabula  haec  et  lepida 
et  elegans.  quam  cum  obiter  pellegissem,  ne  deesset  studiis 
vestris,  optimi  adule.scentes,  statim  chalcographis  commendavi. 
quod  iuventuti  commodissima  viden'tur. 

Dass  der  in  der  Ejiistola  genannte  Pancratius  ein  wirklicher, 
nicht  ein  fingierter  Freund  ist,  dafür  spricht  die  ernsthaft  ge- 
haltene Einleitung,  wie  der  Schluss  mit  ihren  Einzelheiten,  die 
inhaltlich  ganz  dem  entsprechen,  was  wir  von  Butzbach  u.  a. 
über  Bartholomäus  wis.sen.  Für  einige  dieser  Einzelheiten  wiire 
weder  Sinn  noch  Zweck  abzusehen,  wenn  sie  nicht  au  eine 
wirkliche  Person  gerichtet  wilren.  Der  im  Schlüsse  genannte 
magister  Theodoricus  ist  vielleicht  der  in  der  Silva  carminum 
besungene  Arzt  Theodoricus  Lisenius,  der  nach  Hamelmann 
(p.  121,  214)  wenigstens  eine  Zeitlang  in  Erfurt  gelebt  hat,-'*) 
w'omit  übereinstimmen  würde,  dass  in  einem  Exemplar  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  wie  auch  in  einem  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Dresden  in  den  handschriftlichen  Glossen. 
Pancratius  ,.Erfordensis“  genannt  wird.  1.Ö82  gab  in  p]rfurt  ein 
Andreas  Pancratius  ,.Fragestücklein  aus  den  Evangelien“  heraus. 

Ausser  den  von  Reichling  angegthenen  Hauptzwecken 
.scheint  Bartholomäus  bei  seiner  Epi.stola  auch  noch  die  ,\bsicbt 
gehabt  zu  haben,  ein  abfälliges  Urteil  über  den  von  d(‘m  Freunde, 
wie  es  scheint,  allzu  eifrig  zurückgeforderten  Sidonius  abzugeben. 
Seine  geringe  Meinung  von  demselben  (man  vgl.  Ausdrücke, 

*)  Wiederholt  1515  und  1516. 

’)  Steiff,  Der  »rste  Buchdnick  in  Tübingen,  S.  22. 

Siehe  unten  die  Besprechung  der  Silva.  — Andenveitige  sichere 
Zeugnisse  für  seinen  Aufenthalt  in  Erfurt  gieht  es  nach  Kainpschulte.  Die 
t'niversitat  Erfurt,  S.  67  Amn.,  luclit. 
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wio:  dor  sonst  ppsdiwätzigor  zu  soin  pflogt  .als  dio  Dolilo 

und  ein  grösseres  Plapperniiiul  als  irgend  ein  Frosch"  — 
„Stunipfsinnigkeit  und  Geistestrügheit“  — „um  diesem  Schlingel 
seine  Faulheit  aus  dem  Kopfe  zu  treiben“)  macht  es  auch  ei- 
klilrlich,  dass  er  den  alten  Autor  die  ganzen  drei  .Jahre  hindurch, 
die  er  ihn  hei  sich  gehaht,  hat  schlafen,  d.  h.  unbenutzt  liegen 
lassen.  .\ls  einen  „Vertreter“  „der  (Tcdankenarmut  und  Phrasen- 
haftigkeit“  bezeichnet  auch  Teuffel')  den  Sidonius.  Das  L’rteil 
«les  Hartholomilus  würde  also  mit  dem  Teiiffels  übereinstimmen. 
Der  ,\usdruck  mythologica  und  die  zahlreichen  mythologischen 
Anspielungen  könnten  schlies.slich  auch  als  Hieb  auf  Sidonius 
aufgefasst  werden,  von  dessen  Schriften  Teuffel  noch  urteilt,  sie 
seien  „alle  künstlich  geschwellt  durch  Aufgebot  der  Mythologie 
und  Gelehrsamkeit.“ 

Zum  Vergleiche  mit  der  Epistola  mythologica  könnte  inan 
den  Priscianus  vapulans  von  Xicodemus  Frisehlin  heranziehen, 
welches  Stück  „den  lateinischen  Grammatiker  die.ses  Namens  von 
Scholastikern  aller  Fakultiiten  mis.shandelt  darstellt,  bis  er  von 
den  neuen  Latinisten.  Erasmus  und  Melanchthon  durch  Purgii'r- 
niittel,  iihnlich  wie  Naogeorgs  ^^ercator,  wieder  in  eine  mensclien- 
würdige  Verfassung  gebracht  wird.“^)  Sollte  vielleicht  gar 
Frisehlin  zu  seinem  Stücke  durch  die  so  aus.serordentlich  ver- 
breitete Epistola  angeregt  worden  .sein?  Nach  einer  lirieflichen 
Aeus.serung  an  Joseph  Horlenius  vom  Jahre  lölti  möchte  Jacobus 
Montanus^)  einem  andern  alten  Schrift.steller  eine  ilhnliche  H<*- 
handlung  zu  teil  werden  la.ssen,  wie  Bartholomilus  dem  Sidoniu.s. 
Das  sieht  auch  fast  wie  eine  Ansiiielung  auf  die  Epi.stola  mytho- 
logica aus. 

Bartholomäus  hat  der  zweiten  (?)  Ausgabe  seiner  Schrift 
ein  Vükaliularium  mit  teilweise  recht  ausführlichen  Erklärungen 
beigegeben,  das  in  viele  der  späteren  .\usgaben  mit  Ubergegangen 
ist;  es  wirft  verschiedene  Streiflichter  auf  den  Verfa.sser. 
Wir  sehen  hier,  was  freilich  bei'  einem  Schüler  und  Genossen 
des  Hegius  nicht  anders  zu  erwarten  war,  wenn  es  auch  sonst 
in  seinen  Werken  nicht  so  sehr  hervortritt,  wenigstens  einige 

b Römische  I.ilteratur’  S 

Rorinski,  (ieschichte  der  deiit.sclien  Litleratur  II,  8.  H7  hei  Kürschner, 
Deutsche  Natioual-Lilteratur,  Rarul  103  II. 

b (.'f.  Krafft  und  Crecelius,  Deitriijfe  zur  (iescliichto  de»  IIuniani.»niit.» 
II,  S.  20. 
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Kenntnis  des  Griechischen,  das  er  allerdings  nur  mit  lateinischen 
Buchstaben  schreibt  (ebenso  in  den  späteren  Ausgaben).  Griechische 
Ausih'Ucke  werden  ins  Lateinische  Uhersetzt  oder  umschrieben, 
z.  B.  Apage  graecum  est,  id  est  amove.  — Stacte,  stactes  graece 
dicitur  latine  gutta  et  est  (luoddam  genus  odoramenti  seu  aro- 
matis.  Dabei  wird  auch  wohl  eine  Bemerkung  über  die  Quantität 
des  griechischen  Wortes  beigefUgt:  Bihliopola  graece  dicitur 
latine  lihrorum  venditor,  paenultima  longa.  Oder  es  wird  das 

lateinische  Wort  durch  ein  griechisches  erklärt;  (’orbis 

nonnumiuam  graeca  voce  dicitur  co])hinus.  — Xasturcium 

vocatur  graece  cardamus  (in  späteren  Ausgaben  cai'damon). 
Einigemal  wird  auch  die  Etymologie  herangezogen:  Lycaon  a 
lycos,  (piod  est  lupus,  dcducitur.  — Graphice  describere  est  de- 
scribendo  i)ingere,  quia  graphein  graece  dicitur  latine  pingere. 
— Gymnoso])histae  ai)])ellati  sunt  Indorum  sapientes  eo,  quod 
nudi  incedenmt.  Xam  gymnon  Graeci  nudum  dicunt. 

Sehr  häufig  unternimmt  es  Bartholomäus,  die  Abstammung 
der  lateinischen  Würter  anzugeben.  Um  seine  Leistungen  auf 
diesem  Felde  au.sreichend  zu  charakterisieren,  genügen  wohl 
folgende  Beispiele:  .\bdomen  sumen  dicitur,  ([uod  abditum  .sit.  — 
Belua  quasi  bellum  gerens.  — Dicitur  cella  a celare,  (|uod  in  ea 
celetur,  quod  volumus  esse  occultum.') 

Das  Vokabulai'  enthält  auch  einige  naturkundliche  Be- 
merkungen, so  z.  B.  dass  der  Waltisch  lebendige  Junge  gebäre. 
Besonderes  Interesse  scheint  das  Krokodil  erregt  zu  haben,  das 
ausführlicb  besprochen  wird  bis  zu  den  Krokodilsthränen  herab. 
Auch  Hegius  giebt  in  seinem  Dialogus  de  seientia  et  eo  quod 
scitur  eine  Beschreibung  des  Krokodils  nach  Plinius  nebst  einer 
Beschreibung  des  — Basilisken. 

n.  Dichtungen  der  nächsten  und  der  späteren  Zeit. 

Die  nächsten  Jahre  naeh  dem  Er.scheinen  der  Epistola 
waren  recht  fruchtbar  für  die  litt<‘rarische  Thätigkeit  des 
Bartholomäus.  Die  in  jener  Zeit  entstandenen  Gedichte  De 
secta  Diogenis,*)  die  von  Reichling  als  eine  nicht  nachzuwei.sende 
Schrift  bezeichnet  werden,  sind  in  mehreren  Abdrücken  erhalten. 
In  der  von  Franeiscus  Aretinus  übersetzten  Ausgabe  der  (un- 


’)  Hfgiiis  warnt  in  seiner  Farmgo  vor  fal.sclier  Ableitung  der  Wörter. 
Man  acht«  auch  auf  die  mehrfachen  Anspielungen  auf  Diogenes  und 
seine  ,\usrnstung  in  der  Epistola  inythologica. 
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echten)  Briefe  des  l)io>;enes  C’ynicus.  die  (’arnithelP)  als  gegen 
14tK)  gedruckt  bezeiclinet.  finden  sich  dnu  kleinere  di'r  hierher 
gehörigen  Gedichte.  (’ani])hell  hätte  spätestens  14tK)  schreilten 
können,  denn  141)1  erschien  schon  hei  deniselhen  Jakob  v.  Breda, 
dem  Cainphell  den  undatierten  Druck  zuschreiltt.  die  Silva 
canninum  von  Bartholomäus,  die  .ausser  den  drei  schon  ge- 
druckten noch  vier,  zum  Teil  weit  umfangreichere  Gedichte  auf 
Diogenes  enthält.  Diese  Gedichte  sind  dann  sämtlich  wieder  ah- 
gedruckt  in  der  unten  unter  Xo.  II,  2 des  bibliographischen  Ver- 
zeichnisses aufgefilhrten  undatierten  Ausgabe  der  Briefe  des 
Cynikers  Krates,  die  also  wohl  jünger  i.st  als  die  Silva.  Professor 
Dr.  B.auch-)  setzt  diese  .\u.sgabe  vermutungsweise  in  das  Jahr 
1510  und  eine  weitere  (bibliographisches  Verzeichnis  Xo.  11,  8) 
in  das  Jahr  1511  (oder  1510). 

Im  Jahre  1401  erschien  die  vermutlich  erste  Ausgabe  der 
Silva  canninum  mit  25  Gedichten.*)  Auf  diese  Sammlung 
bezieht  sich  ohne  Zweifel  die  ehrende  Bemerkung  des  Trithemius:^) 
Bartholomäus  sei  ein  poeta  ])raeclarus,  cuius  carniina  etiam 
doctissimi  poetae  et  mirantur  et  laudihus  attollunt. 

Das  Büchlein  beginnt  mit  drei  Gedichten  zum  I’reise  der 
Philosophie,  von  denen  die  beiden  ersten  gegen  den  reichen 
J’lutonius  gerichtet  sind. 

Cur.  Plutoni.  aurum  praeclaris  philosophiae 
Artibus  indocto  iudicio  aequiparas? 

X'escis,  aselle  hijies,  (piod  doefae  Pallados  artes 
Kxsuperaut  longe,  quidcpiid  in  orbe  nitet? 

Hisce  lihens  cedit  Croesi  i>retiosa  supellex, 

X'ec  non  et  regis  flava  metalla  Midae. 
l'ml  nun  wird  weiterhin  mit  grossem  Aufwand  von  Kenntnissen 
aufgezählt,  was  immer  die  Krde  an  kostbaren  Schätzen  trägt. 

Sed  (piid  Opus  multis?  Praeclara  scientia  et  artes 
Ingenuae  exsiiperant  totius  orhis  o^>es. 

Xam  pereunt  gemmae,  perit  argentum.  perit  aurum: 
Inelyta  lux  sophiae  non  peritura  niicat. 

Donec  erit  tellus  et  pontus  et  aer  et  igni.s, 

Durabit  sojihiae  fama  decus(iue  sacrae. 

Das  kurze  zweite  Gedicht  ist  epigrammati.sch  zugespitzt. 

Annalfs  de  Iv  ty|Ki(.'n>]>hie  Xeerland*ise.  Xo.  577. 

*1  f'entralblatt  für  das  Hibliotliekswesen  XII,  303. 

BibIio(fr.  Verz.  III. 

*)  De  scriptoribus  ecclesiasticis  ii°.  1)51. 
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Das  dritte,  Panetr.yricon  cannen  pliilosophiae  conscriptum,  in 
asklepiiideischein  Mas.se  trehalten,  be,steht  aus  vierzeiligen 
Strophen. 

Quae  pulsare  chelyn  pollice  candido 
Nosti,  Terpsichore,  limiue  biverticein 
C'ollein  Thespiaduni  et  Pegaseas  aquas; 

Sis  praesens  sopliiae  carininibus  sacris. 

Zunilchst  wird  auch  hier  die  „Philosophie“,  aber  in  ein- 
facherer Weise,  Uber  das  Kostbarste  erhoben,  was  die  Erde 
bietet,  ja  auch  Uber  die  herrlichsten  Göttinnen.  Dann  wird 
gezeigt,  was  sie  leistet,  wobei  wir  auch  des  niUiern  erkennen, 
welchen  Begriff  der  Dichter  mit  diesem  Worte  verbindet.  Sie 
hat  die  Volker  geleitet  und  bildete  einst  die  weisen  Männer 
Aegyptens  und  Griechenlands,  und  schon  giebt  sie  auch  den 
Völkern  Latiums  unzählige  KUn.ste  und  geheiligte  Lehren.  Sie 
lehrt  die  Gestirne  kennen  und  die  Kräfte  der  Natur,  die  Vögel, 
die  Fische  und  das  Wild  der  Wälder,  auch  der  Bäume  Art  und 
die  purpurnen  Blumen  der  kräuteiTcichen  Hur,  Die  letzte 
Strophe  schliesst  mit  einem  Gebet  um  Tugend. 

Dann  folgen  die  sieben  Gedichte  auf  die  Secta  Diogenis 
cynici.  ln  dem  ersten  setzt  Diogenes  selber  weitläufig  aus- 
einander, was  zu  einem  rechten  t’yniker  gehört,  wobei  dem 
Dichter  der  Schalk  im  Nacken  sitzt,  wenn  er  z.  B.  von  dem 
struppigen  Barte  des  Cynikers  sagt:  welchen  er  .selten  ordne  mit 
vielspaltigem  Kamm.  In  den  übrigen  sechs  meist  ganz  kurzen 
Gedichten  nehmen  die  insignia  des  Cynikers,  Mantel,  Ranzen, 
Stab,  Schuhe,  Fass  und  .sogar  der  Bart,  das  Wort  zu  teilweise 
recht  derber  Klage  darüber,  dass  sie  dem  unsaubern  Diogenes 
dienen  mtissen.  ln  der  zweiten  Ausgabe  der  Schrift  Diogenis 
cynici  secta  (Bibliograph.  Verz.  II,  2|  bilden  diese  Gedicbte  einen 
seltsamen  Gegensatz  zu  der  Begei.sterung,  mit  der  der  Entdecker 
und  Uebersetzer  der  Briefe  des  Cynikers  Krates,  der  Grieche 
Athanasius  Constantinopolitanus  Arehiensis  abbas,  die,se  Briefe 
einfuhrt. 

Das  nächste  Gedicht  — In  osores  studiorum  humani- 
tatis  — (sechs  Zeilen)  wendet  sich  gegen  die  Feinde  der 
humanistischen  Richtung.  Vergebens  wird  die  geschwätzige 
Barbarei  ankämiifen  gegen  die  gelehrten  Krei.se  der  Musen,  gegen 
die  lorbeergeschmllckten  Männer. 

IIos  si  non  cessas  vi-rbis  obtundere,  aselli 
,\ures  temporibus  figet  Apollo  tuis. 

Mltteiluiiffen  d.  Ges.  f.  deutsche  Krzieb.-  u.  Schultroscbfchte.  Vlll  4 1896. 
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Das  Gedicht  .scheint  seiner  Zeit  viel  Anklanp  gefunden  zu 
halten,  da  es  nicht  nur  in  verschiedenen  Ausgaben  der  Epistola 
mit  ahgedruckt.  .sondern  auch  mehrfach  Werken  des  Bartholomäus 
und  anderer  Autoren  handschriftlich  heigefUgt  i.st. 

ln  den  folgenden  sieben  Gedichten  wendet  sich  der  Dichter 
gegen  einen  hämischen  Gegner  — Epigrammata  in  nequissimum 
Zoilum,')  qui  omnibus  doctis  et  probis  detrahere  gestit. 

1.  Warum,  o Zoilus.  bürst  du  nicht  auf,  die  Gelehrten  durch 
missgünstige  Worte  zu  verletzen,  da  du  doch  nichts  ausrichten 
kannst?  Denn  der  Löwe  fragt  mehr  nach  der  ]tlaus  und  der 
Elefant  nach  den  Stichen  der  Mücke,  als  die  Gtdehrten  sich  um 
die  dummdrm’sten  Schmähworte  ungebildeter  Schwätzer  kümmern. 

2.  Zolle,  quid  causae  est,  vernacula  verba  citato 

Gressu  ex  ore  tuo  fluminis  instar  eunt? 

Veiha  latina  meant  tardae  testudinis  instar, 

Quae  magno  nisu  trudis  ab  ore  tuo. 

In  promptu  causa  est:  vernarum  tu  didicisti 
Linguam,  (luani  mater  sedula  te  docuit. 

Sed  neglexisti  facundam  edi.scere  linguam 
Vatum.  ()ui  norunt.  verl)a  latina  loipii. 

3.  Wenn  du  behauptest,  die  herrlichen  Lehren  (artes)  der 
Philosophie  inne  zu  haben,  so  rümpfen  die  Gelehrten  die  Nase. 
Welcher  Gelehrte  könnte  dich  auch  füi'  gelehrt  halten,  hört  er 
deine  barbarische  stockende  Sprache.  Fliessen  doch  deine 
Worte  wie  Asphalt  und  wie  das  Harz  aus  den  Bäumen  des  Ida- 
gebirges. 

4.  Da  du  ein  unthätiges  Leben  führst,  eselhaften  Sinnes 
bist,  von  albernen  Sitten  und  rohem  Geiste,  so  wirst  du.  wenn 
mich  die  herrliche  Meinung  des  Sanders  Pythagoras  nicht  täuscht, 
nach  dem  Tode  ein  i)rächtiges  Eselchen  (magnus  asellus)  sein. 

ö.  Du  wägst,  o Zoilus,  bald  deine  Worte  auf  vorgeschobener 
Lippe,*)  bald  redest  du  mit  zusammengekniffenem  Munde,  und 
du  gestikulierst  mit  den  ruhelosen  Händen,  damit  du  ein  guter 
Philosoph  zu  sein  scheinest.  Du  Thor  irrest  dich;  während  du 
mit  Mund  und  Hand  dich  als  Philosophen  zu  erwei.sen  strebst, 
zeigst  du,  dass  du  doch  nur  ein  Pantomime  l)ist, 

'}  Der  Ausdruck  Zoilus  spielt  liei  deu  Sehriftstellern  jener  Zeit  eine 
yro.sse  Rolle. 

•)  Kxporrect«  tnitinas  tun  vertia  labello;  v^rl.  l’ersius  111,  H‘2:  exporrecto 
Irutinantur  verba  labello. 


Digitizad  by  Google 


20.  IVlier  Bunholonmeus  Coloniensiü  etc.  Von  Karl  Sönnccken. 


6.  Immer  sprichst  du  von  Aristoteles  und  führst  Plato  in 
deinem  einfältigen  Munde.  Höre  doch  auf,  von  Aristoteles  und 
seinem  Lehrer  Plato  mit  deinen  ungelehrten  Lippen  zu  reden; 
nenne  lieber  die  schmutzigen  Schweine,  die  du  zu  hüten  ver- 
dienst, und  die  dummen  Ksel,  die  du  an  Unwissenheit  ühertriffst. 

7.  Im  letzten  Gedichte  wirft  er  dem  Zoilus  noch  einmal 
seine  ganze  Unwissenheit  vor.  Er  verstehe  weder  recht  zu 
sprechen,  noch  recht  zu  .schreiben,  weil  er  die  Gesetze  der 
Grammatik  nicht  kenne.  Aber  auch  von  der  Logik  wisse  er 
nierhts,  noch  von  der  Rhetorik.  Unwissend  sei  er  in  der  Musik 
und  der  hochwichtigen  Arithmetik.*)  wie  er  auch  von  der  Geo- 
metrie nichts  verstehe.  Unbekannt  seien  ihm  der  Sonne  Bahn 
und  des  Mondes  Weg  nebst  den  leuchtenden  Sternen  des  Himmels. 
Des  Grundes  der  Dingo  aber  sei  er  kundig,  wie  eine  Bäuerin. 
Auch  von  den  Arten  der  Tugend  und  der  Fehler  wisse  er  nicht 
mehr  als  ein  einjähriger  Knabe.  LTid  doch  behaupte  er  vor  der 
tliörichten  Menge,  alles  das  zu  wis.sen,  und  mühe  sich  ab.  die 
Gelehrten  mit  wütendem  Bisse  zu  verletzen  und  vortreffliche 
Männer  zu  verkleinern. 

Num  tibi  forte  putas  (doctos  dum  carpere  pergis) 
Xanci.sci  egregii  nomina  philosophi? 

Falleris,  ab  demens:  qui  doctos  laudibus  effert 
Uignis,  philosophus  ducitur  esse  bonus. 

Qui  contra  doctos  morsu  discerpit  amaro 
Invidiae,  Arcadicus  creditur  esse  asinus. 

Nachdem  er  so  dem  Gegner  gezeigt  hat,  was  er  nicht  weiss, 
aber  wissen  sollte,  stellt  er  ihm  in  den  nächsten  fünf  Gedichten 
Männer  seiner  Richtung  gegenüber  — Epigrammata  subse- 
quuntur,  in  quibus  docti  viri  summis  laudibus  ad  summum 
usque  caelum  feruntur. 

Zuerst  preist  er  den  Naturphiloso])heti  .\ntonius.  In- 
dem er  anführt,  was  die.ser  alles  weiss,  deutet  er  zugleich  seine 
eigene  eingehende  Kenntnis  der  Astronomie  und  Meteorologie, 
der  Natur  des  Meeres  und  der  Erdbeben  u.  s.  w.  an. 

Neben  den  Naturphilosophen  stellt  Bartholomäus  den  Kos- 
inographen  Markus,  der  die  Länder  und  Oceane  kennt,  die 
Flüsse  und  Seen  und  die  Berge,  bedeckt  mit  ewigem  Schnee,  die 
alten  Städte  und  festen  Plätze  und  die  Völker  aller  Länder. 

')  sacrap  arithmeticae. 

!!)• 
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Der  Schluss  deutet  an,  dass  der  Besuii<rene  ein  Freund  des 
Dichters  ist,  der  längere  Zeit  nichts  hat  von  sicli  hören  lassen. 

Sed  veteres  .socios  prorsus  nescire  videris, 

Quos  tibi  spectafu.s  conciliavit  anior. 

Eia  age.  fac  populos  (peregrinus  (pios  tenet  orbis) 
Missos*)  et  veteres  nosce  tuos  socio.s. 

Die  beiden  folgenden  Gedicbte  verherrlichen  Theodoricus 
Ulsenius.  ln  dem  ersten  wird  derselbe  als  Dichter  geiiriesen. 
er.  dessen  Gedichte  den  ])ierischen  Weisen  gleichzustellen  sind. 
GUlcklich  das  Land,  in  dem  er  unter  günstigem  Sterne  geboren 
wurde,  wo  ihm  die  Musen  statt  der  ^lilch  volle  Becher  aus  der 
Hippokrene  reichten!  Sie  selbst  haben  ihn  die  .süssen  Weisen 
gelehrt;  Ajiollo  schenkte  ihm  die  elfenbeinerne  Leii'r,  Kalliope 
das  goldene  Plektrum,  Klio  die  Rohrpfeife,  und  Minerva  reichte- 
ihm  den  grünenden  Lorbeer.  Darum  duften  auch  .seine  Gedichte 
nach  dem  aganippeischen  Quell,  und  wie  die  Sonne  die  funkelnden 
Sterne  überstrahlt,  so  übertrifft  er  die  herrlichsten  Silnger.  — 
In  dem  andern  Gedichte  wird  Ulsenius  in  eingehendster  Weise 
(es  sind  :10  Distichen)  als  Kenner  der  Astronomie  u.  dgl.  ge- 
feiert. indem  aufgezUhlt  wird,  was  er  auf  diesem  Gebiete  alles 
weiss.  Derartige  Dinge  in  einem  Gedichte  zu  finden,  i.st  uns 
auffallend;  aber  bei  den  Humanisten  war  es  nicht  unerhört.  So 
si\gt  Melanehthon  übtT  Ueltis:  .Zum  Unterricht  der  Jugend  fügte 
er  seinen  Gedichten  in  vielen  Abschnitten  Stellen  über  Physik 
und  .\stronomie  ein.“®)  In  dem  letzten  Distichon  unseres  Ge- 
dichtes nimmt  Bartholomäus  den  Mund  noch  recht  voll; 

Donec  erunt  stellae,  donec  vaga  sidera  caeli, 

Xotitiae  astrorum  nobile  lumen  eris. 

Der  Friese  Theodoricus  Ulsenius  war  ein  humanistisch  ge- 
sinnter Arzt.  Nach  einem  Briefe  des  Nürnbergers  Petras  Dan- 
hauser an  ihn,  der  nebst  der  Antwort  (datiert  aus  Nürnberg 
pridie  Calendas  .Apriles  lltMi)  bei  Freytag.  Adparatus  litterarius  111, 
2(X)  s(|(|.  abgedruckt  ist,  war  er  in  jener  Zeit  ein  sehr  ange- 
sehener Arzt  in  Nürnberg.  Gegen  15(K)  erschien  nach  Cami>- 
bell.  Annales  n".  KiitO  vermutlich  bei  Paffroet  in  Deventer 
von  ihm  ilie  Schrift  Hymnus  de  Sancto  Judoco,  deren  Titel  ihn 
poelam  et  medicum  Dacum  Magnopolensium  iihysicum  nennt; 
in  dem  Werkchen  wird  er  als  Uaesareus  archiater  bezeichnet. 

')  Der  Druck  srliliessl  die  Klammer  hinter  Missos. 

*1  Hartfclder,  Jlelaiichthon  S.  17.  Corp.  Ucfomi.  XI,  3f)6. 
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Im  Jahre  1507  tritt  er  als  ppkrönter  Dichter  auf  in  der  Schrift 
Melopoiae  sive  harinoniae  tetracenticae  etc.,  Aufj-shurg  bei  Ogliii, 
1507  (Bibliothek  der  Ritterakadeniie  zu  Liegnitz,  Philos.  in  Fol. 
n".  03).  wo  ein  Gedicht  von  ihm  auf  Celtis  abgedruckt  ist.  Ein 
kleines  Gedicht  auf  den  Bischof  Petrus  Bonomus  nebst  der  Antwort 
enthalt  Baptistae  Mantuani  De  mundi  calamitatibus,  ohne  Ort 
und  Jahr  (Staatsbibi,  in  München).  Sein  Vaticinium  in  epidemi- 
cam  scabiem  besitzt  die  Königl.  Biblioth.  in  Bei-lin.  Nach  Hamel- 
mann,  p.  102  und  121,  hat  Ulsenius  auch  Buschius  besungen. 
Siehe  auch  oben  die  Bemerkungen  Uber  die  E])istola  mytbologica.') 

Das  letzte  Gedicht  der  Silva  carminum  in  dieser  Reihe 
wendet  sich  ad  Petrum  Pansophum,  septem  artium  liberalium 
pi-ofessorem.  Das  Gedicht  ist  dem  letzten  auf  den  Zoilus  recht 
deutlich  entgegenge.stellt.  indem  Bartholomaus  diesem  Humanisten 
alle  die  Kenntnisse  zuschreibt,  die  er  dort  dem  Gegner  itbspricbt. 
Die  Reihenfolge  ist  die.selbe.  und  hin  und  wieder  stimmen  auch 
di('  Ausdrücke  überein.  Mit  diesen  reichen  Kenntnissen  ver- 
binden sieh  bei  Petrus  noch  hohe  Tugend  und  reine  .Sitten,  so- 
dass  Bartholomaus  nicht  weiss,  was  er  an  ihm  am  meisten  be- 
wundern soll. 

Die  erste  Ausgabe  der  .Silva  carminum  sehliesst  mit  zwei 
Fabeln.  Wenn  Goedeke  in  seiner  Ge.schichte  der  deutschen 
Dichtung  II’  S.  4.37  von  den  F'abeldiohtern  des  10.  Jahrhunderts 
und  der  unmittelbar  vorhergehenden  Zeit  sagt,  dass  sie  zwar  von 
der  Grundlage  der  äsopischen  Fabeln  ausgingen,  aber  an  der 
trocknen  eingeschrumpften  Fonn  keine  Freude  haben  konnten, 
sondern  lieber,  nach  dem  Muster  des  Reineke,  zu  der  epischen 
.\iisfubrlichkeit  zurückkehrten  und  die  Fabel  wie  einen  von  der 
Tierwelt  geliehenen  Spiegel  der  Gegenwart  behandelten,  .so  gilt 
<las  auch  für  die  Fabeln  des  Bartholomaus.  Da  mir  dieselben 
nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Geschichte  dei'  Fabel  zu  sein 
.scheinen,  beabsichtige  ich.  sie  an  anderm  Orte  zu  veröffentlichen. 
Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  die  erste  Fabel  (De  gallo  et 
vulpe)  nichts  gemein  hat  mit  der  „Epistule“  De  vos  vn  d(‘  baue 
in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  V S.  400  ff. 

Die  nächste  Au.sgiibe  der  Silva  (1.503)  ist  um  die  Epi- 
gramme auf  einen  Trunkenbold  erweitert.  Diese  erschienen 
zuerst  (?)  in  einer  selbständigen,  ganz  undatierten  .Ausgabe,  von  (b-r 


*)  Vfrl.  ausserdem  den  .VrlMvel  flseiiiiis  in  der  .\ll)f.  Deutsdi,  Bio!;ra|i)u 
Ild.  ;«l  .S.  271)  f. 
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bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  bekannt  geworden  ist,  aus  welchem 
der  Besitzer,  Hermann  Müller,  die  Gedicbtt“  im  Archiv  für  Litte- 
ratnrgeschichte  III  S.  4ö8 — 4B8  vollständig  wieder  bat  abdrucken 
lassen,  ln  diesen  Epigrammen  geht  der  Dichter  einem  Saufaus, 
der  auch  andere  in  seine  Völlerei  mit  hineinreissen  möchte,  sehr 
scharf  zu  Leihe.  Einem  rnä.ssigen  M'eingenusse  dagegen  war 
Bartholomäus  sehr  zugethan,  wie  uns  sein  Schüler  Butzbach 
(Macrostroma  lib.  X.  fol.  87)  berichtet.  Ich  füge  die  kleine  Er- 
zählung in  der  Uebersetzung  D.  J.  Beckers  (Chronica  eines 
fahrenden  Schülers  S.  l.Wl  bei.  „Magister  Bartholomäus  von 
Köln  trank  wohl  gern  ein  Gläschen  Wein.  Wenn  er  nun  irgend 
eine  Materie  aus  einem  Buche  seinem  Gedächtnisse  einprägen 
wollte,  so  bediente  er  sich  folgender  Kriegslist.  Er  holte  eine 
Kanne  Rheinwein  herauf,  den  er  überaus  gerne  trank,  und  .stellte, 
den  Wein  vor  sich  auf  den  Tisch.  Wenn  derselbe  dann  so  ver- 
lockend vor  ihm  funkelte  und  sein  Verlangen  danach  so  hoch 
gestiegen  war,  dass  es  ihm  just  in  den  Fingersjiitzen  i)rickelte, 
so  redete  er  sich  folgcndermaassen  selber  an;  »Sieh',  Bartholo- 
mäus, ich  weiss,  du  möchtest  für  dein  Leben  gern  diesen  Wein 
trinken;  ich  aber  dürste  nicht  weniger  nach  dem  Becher  der 
Wissenschaft.  Merke  dir’s  also:  Wenn  du  deine  Lection  nicht 
erst  bis  auf  das  letzte  Pünktlein  gelernt  hast,  so  kriegst  du  von 
dem  Wein  auch  nicht  den  minde.sten  Tropfen  zu  verkosten.  «•' 

.Auch  im  Hirtengedicht  hat  sich  Bartholomäus  versucht. 
Die  Hofbibliüthek  in  Wien  besitzt  eine  anderweitig  nicht  nach- 
gewiesene undatierte  Inkunabel  und  eine  gleichlautende  Hand- 
schrift, die  neben  den  aus  der  Silva  bekannten  Fabeln  und  dem 
Panegyricon  carmen  noch  ein  längeres  Gedicht,  Aegloga  (in  der 
Handschrift  Egloga)  bucolici  carminis,  enthält,  dessen  vollständige 
Mitteilung  ich  der  Güte  des  Herrn  Bibliothekskri|)tors  Dr.Schöchtner 
verdanke. 

Endlich  i.st  hier  noch  eine  kleine  Sammlung  von  Dichtungen 
religiö.sen  Inhalts  zu  erwähnen,  der  Libellus  elegiacus  de 
septenis  doloribus  Mariae.')  Dieselbe  stammt  wohl  aus  der 
letzten  Zeit  des  Dichters;  die  erste  datierte  Ausgabe  wurde  1514 
gedruckt.  Die  Sammlung  enthält,  dem  Titel  entsprechend,  sieben 
Dichtungen  auf  die  Schmerzen  der  Jungfrau  Maria: 

1.  Die  Weissagung  Simeons  (10  Distichen).  Das  Gedicht 
schliesst; 


h Hiblio;;r.  Verz.  VI. 
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Tri.stia  vorba  sonis  matroiii  torsen*  pudicani 
Assiduo  luctu  maostitiaque  >rravi. 

Xani  quantas  lacrinias  fudit  niaostissinia  niator 
Perdius  ol  |iernox,  quis  luiiiUTart“  potcst? 

2.  Dio  Flucht  nach  Ac^ryptcn  (1(5  Distichen). 

:t.  Das  Suchen  nach  dem  12jährigen  Jesus  (1(1  Dist.). 

•1.  .Jesu.s  vor  Pilatus  und  Herodes;  er  trägt  sein  Kreuz 
(lö  Dist.), 

ö.  Jesu  Leiden  auf  Golgatha  und  sein  Tod  (38  Dist.). 

t).  Die  Ahnahnie  vom  Kreuz;  der  lauchnam  im  Schosse, 
der  Mutter  (8  Dist.). 

7.  Die  Grablegung  (20  Dist.).  Die  letzten  Verse  lauten: 

Jam  Sol  oedduas  maerens  descendit  in  undas; 

(Jrbe  sub  Eoo  pallida  Luna  dolet. 

A tumulo  nati  discedens  anxia  mater 
Flebiliter  dixit:  Xate  sepulte,  vale! 

Plena  dolore  gravi  Solymas')  remeavit  ad  arces 
Illic  in  pai'va  dclituitciue  casa. 

Flevit  et  innoeui^)  erudelia  vulnera  nati 
Horrenduni  atrocis  suppliciumque  necis. 

Attamcn  exspectat  redivivi  gaudia  nati, 

Gaudia,  (|uae  secum  lux  triduana  feret. 

Es  sind  tief  empfundene  Gedichte,  in  denen  sich  eine  herz- 
liche Frömmigkeit  ausspricht.  Einzelne  Gedanken  und  .\usdrUcke 
klingen  ganz  modern,  so  z.  B.  wenn  der  ^lond  in  stiller  Xacht 
auf  die  Flüchtlinge  herniederschaut,  oder  wenn  der  „bleiche  Mond“ 
teilnimmt  an  dem  Schmerze. 

In  den  Schlussworten  I Bl.  7 '*)  entschuldigt  sich  Bartholo- 
mäus. dass  er  vier-  und  fünfsilbige  Wörter  am  Ende  (?)  der 
Pentameter  angewandt  habe.  Er  habe  das  mit  .Absicht  gethan, 
weil  er  lieber  die  Worte  den  Gedanken  als  die  Gedanken  den 
Worten  anpassen  wolle.  Derartiges  könne  man  bei  den  be.sten 
alten  Dichtern  (insbesondere  in  den  Tristien)  finden,  wenn  man 
die  Dichtungen  eines  Martial,  Pro|)erz,  Tibull,  (’atull  und  Au.sonius 
oculatis  inanibus  durchblättere  oder  einige  von  den  kleinen  Ge- 
dichten Vergils  durchlese. 

Der  ersten  Ausgabe  des  Libellus  ist  ein  sechszeiliges  Ge- 


*)  .leriisab’iii. 

*1  Im  Druck:  inuociii. 
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(licht  von  MuriiK'lliu.s  beigcgcljcn,  das  mit  den  Worten  schliesst: 
Haec  viin  non  parvani  conlis  piotate  inovendi, 

Quae  cecinit  doctu.s  Bartlioloinaeu.s,  liabent. 

Die  späteren  Ausfraben  liaben  einen  ansehnlichen  Anhaiifr 
erhalten.  Zunächst  Iblfren  erklärtMide  Anmerkungen,  vielfach 
astronomischen  Inhalts.  So  untersucht  der  Verfas.ser  weitläufij.' 
für  die  Gejirend  von  Bethlehem  und  die  Zeit  der  Geburt  Christi 
die  Länge  des  Tages  und  der  Xacht.  sowie  die  Zeit  des  Auf-  und 
Unterganges  der  Sonne  und  d(‘s  Mondes.  Ausführlich  wird  auch  die 
landläufige  Meinung  (ut  imperitum  vulgus  putat)  zurückgewiesen, 
dass  in  Jerusalem  zweimal  im  Jahre  die  Sonne  im  Zenith  stehe  (()Uod 
est  manifeste  falsum).  Antipoden  müssen  um  180  Grad  ausein- 
amier  sein.  Neben  dem  Ausdruck  circulus  ae(piinoctialis  findet 
sich  auch  schon  der  Name  Aequafor.  Eingehend  wird  dargelegt, 
dass  die  Gegenden  an  den  beiden  Polen  der  Erde  unbewohnl)ar 
seien  wegen  der  grossen  Kälte,  w('gen  des  Eises  und  der  langen 
Polarnächte.  Den  Wert  astronomischer  Kenntnisse  betont  er 
nachdrücklich.  Quoniam  de  nullo  magis  sapientiam,  potentiam 
et  bonitatem  dei  admiremur,  quam  de  caelorum  et  astrorum  orna- 
tissima  compage  (quae  astronomiae  theorematibus  cognoscitur) 
summo  conatu  nemo  motus  caelestium  corporum  notitiam  (h'bet 
non  amplecti.  Inter  caetera  autem.  in  quibus  haec  nobilissinia 
ars  liberalis  imperiali  doniinac  suae  saerae  theologiae  inservit.  po- 
tissimum  est.  quod  maximum  miraculorum,  tempore  pas.sionis  C’hristi 
factum,  et  docet  et  monstrat.  Die  Astronomie  lehrt  nämlich,  dass 
die  Verfinsterung  beim  Tode  t'hristi  keine  natürliche  Sonnen- 
finsternis sein  konnte.  Bartholomäus  erklärt  dieselbe  mit  Dionysius 
Areoiiagita  auf  folgende  Wei.se:  Der  Mond  sei  ganz  schnell  von 
Osten  her  gekommen  und  habe  .sich  drei  Stunden  lang  vor  die  Sonne 
gestellt;  dann  aber  sei  er  wieder  an  seinen  Ort  zurückgekehrt. 

Die  angeführten  Worte  sind  noch  bemerkenswei-t  wegen  der 
dienenden  Stellung,  die  der  Verfasser  der  Astronomie  gegenüber 
der  Theologie  anweist. 

Ausser  diesem  Kommentar  ist  noch  ein  Hymnus  de  l)eato 
Gregorio,  communi  omnium  studiosorum  patrono,  beigefügt  und 
ein  (,'armen  elegiacum  in  ignavos  Zoilos,  qui,  cum  nihil  in  studio- 
sorum utilitatem  conferant.  aliorum  tum  scripta  carpere  non  de- 
sistunt.  Die  Gelehrten,  so  etwa  ftlhrt  Bartholomäus  in  dem  letzten 
Gedichte  aus.  .sollen  sich  nicht  mit  stolzen  Worten  herumstreiten, 
sondern  durch  die  That  in  ihren  Schriften  zeigen,  was  sie  können 
und  was  sie  sind,  und  sich  um  die  Zoili  nicht  weittn-  kümmern. 
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III.  Die  Canonos. 

Walirscheinlicb  noch  vor  das  Jahr  1500  fällt  die  Abfassunj; 
der  (’anones.')  eiiuT  Art  Coiiiputus  eccle.sia.sticus.  Die  Schrift 
lehrt  auf  einfache,  leicht  fassliche  Weise  den  Mondeyklus  oder 
die  (ioldene  Zahl,  den  Sonneneyklus.  den  Sonnta^rshuchstahen.  den 
Tndiktionseyklus.  den  Osterterinin  u.  dfrl.  kennen  und  berechnen. 

Die  vorau.sjreschickfe  Einleitung  enthält  ausser  einer  kurzen 
Inhaltsübersicht  eine  fassliche  Erläuterung  der  in  Betracht 
kommenden  Begriffe,  die  den  begabten  Schulmann  erkennen  lässt. 
Dass  die  Canones  auch  für  Schüler  bestimmt  waren,  wird  itu 
zweiten  Teile  der  Au.sgalu'  von  1502  ausdrücklich  gesagt,  wie  es 
auch  der  Titel  derselben  andeutet.  Die  Entdeckung  des  Mond- 
eyklus schreibt  der  Verfasser  (ut  annales  tradunt)  dem  .Julius 
(äisar  zu.  und  er  weiss  sehr  anschaulich  zu  schildern,  wie  er 
sich  Cäsars  Methode  der  Beobachtung  vorstellt.  Die  Indiktion 
führt  auch  Bartholomäus  auf  die  römische  Steuerverwaltung  zu- 
rück. entwickelt  aber  über  den  bei  ihr  herrschenden  Brauch 
sonderbiire  An.sichten.  Danach  hätten  die  Bewohmu'  jeder  Pro- 
vinz alle  15  .Jahre  unter  dem  Namen  Tribut  dreimal  Metall  al>- 
zuliefern  gehabt,  am  Ende  der  ersten  5 .lahre  Erz  (aes)  zur  Aus- 
bessenmg  der  Waffen,  am  Ende  des  zweiten  Abschnittes  Silber 
zum  Solde  für  die  römischen  Kiieger,  am  Ende  des  dritten  .Mi- 
schnittes  Gold,  das  für  unvorhergesehene  Notfälle  in  den  Staats- 
schatz gelegt  worden  wäre, 

.\uf  der  4.  u.  5.  Seite  folgt  eine  Tal)clle  für  die  Berechnung 
(die  eigentlichen  Canones),  und  auf  den  folgenden  zwölf  Seiten 
wii'd  die  Weise  der  Berechnung  gelehrt,  wobei  auch  die  Begrün- 
dung hinzugefügt  wird,  auch  wohl  verschiedene  .Arten  der  Be- 
rechnung gidehrt  und,  wo  es  nötig  scheint,  an  Beispielen  gezeigt 
werden.  Ein  Vergleich  mit  ähnlichen  Werken  lä.sst  die  Kürze 
und  Bündigkeit  des  .Ausdruckes  besonders  hervortreten.  Nur  wo 
der  A'erfasser  ein  Missverständnis  befürchtet,  wird  er  weitläutiir 
und  kann  sich  nicht  genug  thun  in  eingehender  Darlegung.  .Am 
Schlüsse  zeigt  er,  wie  durch  den  Unterschied  zwischen  dem 
Kalenderjahr  und  dem  wirklichen  .Jahre  die  Winter.sonnenwende 
und  die  übrigen  „Angelpunkte“  des  .Jahres  sich  verschieben 
müssen. 

Der  ersten  (?)  .Ausgabe  der  Canones’'*)  ist  die  unten  zu 


‘)  Bibliojjr.  Vorz.  VII. 

’)  Bibliogr.  Verz.  VII,  1 ii.  2. 
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bcsprcchonde  Schrift  Do  inagnitudinilnis  terrae,  lunae  et  solis 
lieigefügt. 

Eine  erweiterte  Ausgabe  erschien  bei  Peter  Os  in  Zwolle 
wahrscheinlich  uni  ir>t)0.')  Einem  vollständigen  Wiederabdruck 
der  früheren  Ausgabe,  aber  in  bedeutend  kleineren  Typen,  folgt 
hier  auf  Bl.  Ob  eine  Windrose,  auf  der  u.  a.  die  deutschen  Namen 
von  32  Himmelsgegenden  (Norden,  Norden  toe  ost.  Nordnordost, 
Nordost  thoc  norden,  Nonlost  und  so  weiter  durch  Ost,  Zuden 
und  West),  die  lateinischen  Namen  der  zwölf  Hauptwinde  und 
die  vier  Temperamente  angegeben  sind.  Auf  der  nächsten  Seite 
folgen  noch  einmal  in  gewöhnlichem  Druck  die  zwölf  Winde  mit 
ihren  gewöhnlichen  Namen  und  den  Namen  secundum  Isidoruni 
Petrum  {.'ameracensem.  Aus  dem  Distichon : 

Anni  mundi  et  Christi 

Ante  ihesum  duo  cc  minus  vno  milia  (juimi; 

Post(|j  ihesum  mille  (|uingenti  preteriere 
darf  man  wohl  einen  Schluss  auf  die  Zeit  dieser  Ausgabe  machen. 
Dann  folgen  .Judicia  vulgaria,  verschiedene  Wetter-  und  Bauern- 
regeln, teils  lateinische,  teils  deutsche.  Die  Regulae  rurales 
schliessen : Drinck  wyn  martini.  make  worste  natiuitatis  (Trink 
Wein  zu  Martini;  mache  Würste  zu  Weihnachten). 

Einen  neuen  Zusatz  von  18  Blättern  erhielt  nach  einem 
Exemplar  der  Stadtbibliothek  zu  Köln  die  Schrift  im  Jahre  löttj.’-*) 
Dieser  Anhang  ist  der  be.sprochenen  selbständigen,  mit  Schluss- 
wort des  Druckers  versehenen  Bearbeitung  einfach  angehängt, 
wobei  nicht  einmal  die  Signatur  übereinstimmt,  da  auf  Bogen  'B 
des  ersten  Teiles  der  Bogen  b des  Anhangs  folgt. 

Dieser  zweite  Teil  behandelt  die  verschiedensten  einschlä- 
gigen Dinge  unter  Einfügung  von  Tabellen,  Memorierversen  u.  dgl. 
Da  linden  wir  z.  B.  Tabellen  zur  Bf'stimmung  der  beweglichen 
Feste,  ilcr  Stellung  des  blondes,*)  der  Konjunktionen  und  Oj)po- 
sitionen,  der  Finsternisse,  des  Sonnenauf-  und  Unterganges  und 
der  Tages-  und  Nachtlänge,  der  Sonntags  in  der  Kirche  vorzu- 
lesenden Bibelabschnitte  u.  s.  w.  nebst  Gebrauchsanweisung  und 
anderen  Erläuterungen.  Ferner  finden  wir  Bidehrungen  über  die 
Ordnung  der  Sphären,  die  Elemente,  die  Himmelskörper,  den  Tier- 
kreis, die  Mondphasen,  die  Zeit  im  allgemeinen,  den  Jahres- 

')  Verz.  VU,  3. 

*)  Verz.  VH,  4. 

Dur  MoihI.  suirt  VurfasstT.  ist  oint*  Kujjel,  die  uns  immer  dieselbe 
Seile  ziikebrt. 
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anfatig  u.  a.  Die  Stunden  werden  von  Mittag  zu  Mittag  gezäldt. 
Die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  finden  sich  für  die  Jalire  lö()2 
l)is  1530  genau  nach  Zeit,  Dauer  und  Art  der  Verfinsterung  an- 
gegeben. Die  Angaben  sind  auf  den  Meridian  von  Nürnberg  l)o- 
zogen.  wonach  sie  für  die  übrigen  (xegenden  mit  Hilfe  der  Ta- 
bula regionuin  leicht  bestimmt  werden  können,  wie  an  Beispielen 
gezeigt  wird.  Zwei  Arten  der  N'erfinsterung  werden  an  Zeich- 
nungen veranschaulicht.  ,\uf  Bl.  1(5  >>  f.  verbreitet  sich  der  Ver- 
fasser über  die  Anordnung  der  vier  Elemente.  Dass  das  Wasser 
nicht  die  ganze  Erde  bedeckt,  kommt,  ,,wie  einige  sagen“,  daher, 
dass  das  Centrum  der  Erde  auch  das  Centrum  der  Schwere 
(Centrum  gravitatis)  für  die  Erde  und  zugleich  für  das  Wasser 
ist.  ln  dem  Abschnitt  De  zodiaco  findet  sich  die  Bemerkung: 
Huius  materiae  subtilior  discussio  in  tractatu  .sphaerae  magistri 
.Johannis  de  Sacrohusco  et  aliis  plerisque  plenius  invenitur;  haec 
primuni  rudioribus  sufficiant. 

Die  Sterne  des  Tierkreises  werden  der  Reihi'  nach  be- 
sprochen, ihre  Namen  erklilrt  und  ihre  Bedeutung  für  den 
Menschen  angegeben,  ln  welcher  Weise  das  geschiidit.  mag  der 
erste  Abschnitt  der  Besprechung  zeigen:  Prinium  signum  aries 

idcirco  dici  videtur,  (luoniam  sicut  aries  sex  menses  hibernos  sini- 
stro  incubat  lateri,  ab  aequinoctio  autem  verno  in  dextro  quiescit, 
sic  sol  ab  eodem  tempore  dextram  relinquens  sinistram  jiartem 
amliit  zodiaci.  Hoc  signum  ex  membris  hominis  caput  aspicit. 
Luna  itaque  currmite  in  ariete  timendum  est  caiiite  mederi  illud- 
(lue  lavare  vel  ferro  laedere.  Congruum  tarnen  est,  venam  inci- 
dere,  vulnera  purgare,  dumtaxat  ca])it<‘  excepto  et  vena  cephalica. 

Da  der  Computus  eine  Belelirung  über  die  Zeitrechnung  ist 
(ratio  temporis  distinguendi),  so  will  der  Verfasser  auch  kurz 
auf  den  Begriff  Zeit  und  die  Einteilung  der  Zeit  eingehen.  Den 
ersteren  zu  detinieren.  ist  nach  Cicero  schwer;  Bartholomäus 
giebt  zwei  Definitionen  des  Aristoteles  (1.  in  libro  V.  causarum, 
2.  in  (|uarto  phi.).  Unter  den  Zeitabschnittmi  wird  die  Stunde  in 
4 puncta  vel  quartas  eingeteilt,  das  punctum  in  10  monienta,  das 
momentum  in  12  uncias,  die  uncia  in  47  nicht  mehr  teilbare 
athamos  (Athamos  ....  est  indivi.sibilis).  Daneben  wii'd  auch 
die  jihysica  fVactio  in  Minuten  und  Sekunden  angegeben;  jede 
Sekunde  wird  in  00  Tertien,  jedes  Tertium  in  00  Quai-ten  einge- 
teilt, damit  die  Eintidlung  der  Zeit  mit  der  Einteilung  des  Tier- 
kreises übereiiistimme. 

In  einem  U(‘berblick  über  die  wichtigsten  Zeitrechnungen 
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bis  auf  ('äsars  Roform  weist  der  \’erfasser  mit  Augustinus  scharf 
die  Meinung  derer  zurück,  die  behaupten,  dass  den  Jahren  des 
alten  Testaments  eine  andere  Dauer  l)eizuinessen  sei  als  den 
unseren,  so  dass  eine  la'hen.szeit  von  !KX)  Jahren  nur  itO  Jahre 
nach  unserer  Rechnung  gedauert  habe.  Removeatur  hic  error, 
<|ui  coniectura  falsa  ita  vult  astruere  scripturaruni  nostrarum 
fnhmi. 

Man  könnte  zweifeln,  oh  der  Anhang  des  Exemplars  der 
Stadthihliothek  zu  Köln  wirklich  zu  der  vorausgehenden,  an  sieh 
selbständigen  Schrift  gehöre,  oh  er  Uherhaupt  von  Bai-lholoinäus 
verfasst  sei.  Ini  Inhalte  deutet  manches  auf  unsern  Schriftsteller 
hin,  anderes  scheint  mit  seiner  Art  in  Widerspruch  zu  stehen: 
entscheidend  ist  aber  wenigstens  für  das  erstere  wohl,  dass  der 
Ausdruck  ut  supra  diximus  in  «lem  ,\hschnitte  De  concurrentihus 
recht  deutlich  auf  eine  Bemerkung  des  ersten  Teiles  (in  dem  Ab- 
schnitte De  intervallo  et  festis  niohilibus)  zurüekweist.  ln 
mehreren  Tabellen,  sowie  in  ganzen  Abschnitten  stimmt  Übrigens 
dieser  Anhang  genau  überein  mit  den  entsprechenden  Teilen  der 
iipdatierten.  den  Typen  zufolge  iu  derselben  Oftizin  gedruckten 
Schrift  Kalendarius  cum  vero  motu  solis  & duplici  mo  | do  inui‘- 
niendi  verum  motum  lune.  vulgari.  scz  | per  litteras.  & astronomico 
l)ers])icacissimi  astro  [ nomi  magistri  loannis  de  Monte  Regio. 
Nec  1 non  vere  coniunctiones  solis  & lune  eclipsesq^  eo  | rundem, 
cum  (|uihusdam  alijs  cognitu  maxime  | necessarijs.  Rostqj  omnia 
suhin^ctitur  cöputus  | ecclesiastictis  chyronietralis  in  capittula  (!) 
l)crpul  I ehre  di.stinctus.  | (Holzschnitt:  Sonne  und  Mond  (gross), 
oben  zwei  Sterne,  unten  Kelsen  und  Bäume);  ;I0  Bll.,  got  Tyinm  4®. 
Die  Tabellen  beginnen  alle  mit  1502  oder  liX):!.  (Königl.  Biblio- 
thek im  Haag.) 

rv.  Bartholomäus  als  Mathematiker. 

Johann  Cäsarius  hat.  wie  Reichling  a.  a.  0.  S.  115  mitteilt. 
Bartholomäus  als  bedeutenden  Mathematiker  anerkannt  und 
H.  Buschius,  der  an  ihn  ein  Gedicht  auf  den  Tod  seines  Lehrers 
Hegius  richtet,  nennt  ihn  poetam  et  a.stronomum').  Ich  möchte 
hier  noch  auf  ein  anderes,  nicht  mindei-  ehrendes  Zeugnis  eines 
Kacligenossen  hiinveisen.  auf  das  des  Wittenberger  Professors 
der  Mathematik  Longicampianus,  der  in  einer  Vorlesung  sagte,  er 
habe  in  ganz  Deutschland  und  darüber  hinaus  keine  gelehrteren 
Mathematiker  gefunden  als  in  Münster  (in  Westfalen)  Peter 

b Boi'ckiiiir.  IliiUeiii  Opp.  .Siippl,  II.  ,WS. 
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(iyinnich  ctus  Aachen  und  in  Minden  Bartholomäus  aus  Köln*). 
Wenn  Cäsarius  hedauert.  dass  Bartholomäus  seine  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Mathematik  der  Nachwelt  vorenthalten  habe, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  er  wenigstens  eine  Schrift  mathematischen 
(oder  mathematisch-astronomischen)  Inhalts  hat  drucken  lassen, 
den  Lihellus  de  magnitudinibus  terrae,  lunae  et  solis, 
una  cum  distantiis  eorundem  luminarium  a centro 
terrae^).  Sie  i.st  zusammengt'druckt  mit  der  kürzesten  Bearbei- 
tung der  (’anones.  Da  in  den  letzteren  das  Jahr  1492  als  ver- 
gangen bezeichnet  wird,  der  erste  datierte  Druck  derselben  aber 
wahrscheinlich  1500  erschienen  ist*),  so  fällt  der  Druck  unserer 
Schrift  anscheinend  zwischen  diese  Jahre.  Bei  einem  so  gefeierten 
Mathematiker  jener  Zeit  ist  es  wohl  nicht  ohne  Interesse,  auch 
auf  dieses  Schriftchen  näher  einzugehen. 

Xach  Vorausschickung  der  Mitteilung,  dass  in  dieser  Schrift 
als  Mass  stets  italienische  Meilen  zu  je  tausend  Schritten  ver- 
wendet werden,  beginnt  Bartholomäus,  wie  Euklid  und  seine 
Nachfolger,  mit  den  nötigen  Definitionen.  Zur  Besprechung 
kommen  zunächst  die  Begriffe  Kreis  — mit  Umfang,  Durch- 
messer, t^entrum  und  Fläche  — und  ebene  Figur.  Darauf  wird 
erwähnt,  dass  der  Durchmesser  den  Kreis  in  zwei  gleiche  Teile 
teilt,  und  dass  der  Halbkreis  die  halbe  Kreisfläche  umschliesst. 
Dann  folgen  die  Linie  im  allgemeinen  (longitudo  sine  latitudino 
ac  profunditate.  cuius  extremitates  sunt  duo  puncta).  die  gerade 
Linie  (die  kürzeste  Verbindung  zweier  Punkte)  und  die  gekrümmte, 
ferner  der  Winkel  (Angulus  est  duaniin  lincarum  mutuus  con- 
tactus).  .Nebenbei“  ward  das  Verhältnis  von  Kreis  und  Kugel, 
(Quadrat  und  Würfel,  Linie  und  Fläche  erwähnt.  Dann  folgen 
die  Begriffe  Körper  und  Kugel,  hei  welcher  Sphära  und  Orbis 
auseinandergehalfen  werden.  Bei  der  Kugel  werden  besprochen: 
Uentrum.  Achse  und  Durchmesser,  Pole,  grösster  Kugclkrei.s 
(der  die  Kugel  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt;  grösste  Kugelkreise 
sind  auch  Meridian  und  Horizont,  der  für  verschiedene  Gegenden 
verschieden  ist),  Zenith  (ein  arabisches  Wort)  und  Nadir  (beide 
sind  Pole  des  Horizonts),  endlich  der  Kubus. 

Auf  die  Definitionen  folgen  noch  einige  notwendige  regulae 
et  su])positiones,  ab  eadem  materia  nostra  non  abhorrentes:  die 
Berechnung  des  Durchnu'ssers  eines  Kreises  aus  dem  Umfange 

')  Haniflmami,  Opp.  p.  120.  1.‘17. 

Bibliojrr.  Verz.  VIII. 

*)  Siehe  oben. 
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(X7 : 22)  und  uni}r<‘kehrt  (X22:7);  dio  Kivislläclio  ist  jrleicb  dem 
lialben  Durchiiipsspr  (dpr  Au.sdruck  Radius  wird  in  dpr  Schrift 
nicht  ffpbrauclit).  multipliziert  mit  dem  halben  l’mfantrp.  Nun 
wird  frpzpijtt.  wie  man  auf  verschipdenp  Weise  die  Kreislliiche  in 
ein  Parallelogramm  (Recbteck)  verwandeln  kann;  sie  ist  gleich 
einem  ^Parallelogramm"  1.  aus  dem  halben  Durchtiiesser  und  dem 
halben  Umfange  utid  2.  aus  detu  ganzen  Durchmesser  und  dem 
vierten  Teile  des  l’tnfanges.  Ein  Parallelogratntn  aus  dem  ganzen 
Durchmesser  und  dem  halben  Umfatige  ist  gleich  der  dopiudfen 
Kreislliiche,  eins  aus  dem  ganzen  Durchmesser  und  dem  ganzen 
Umfange  ist  der  vierfachen  Kreisfläche  gleich.  Der  Umfang 
wird  auch  gefunden,  indem  man  den  Durchmesser  verdreifacht 
und  V?  desselben  addiert.  Bevor  der  Verfasser  zur  Berechnung 
der  Kugeloberfliiche  (ibergeht,  wird  der  Satz  Uber  die  Berechnutig 
<ler  Kreisfläche  wiederholt.  Die  Kugeloberfläche  ist  gleich  dem 
l’rodukte  aus  detu  Durchmesser  und  dem  Umfange  (dem  grii.ssfen 
Kugelkreise).  Den  Schluss  der  Einleitimg  macheti  einige 
Sätze  Uber  das  Verhältnis  zweier  Ktigidn  und  ebenso  zweier 
K reise. 

Nun  geht  der  N'erfasser  zu  seiner  eigentlichen  .Aufgabe,  der 
Berechnung.  Uber,  bei  der  nur  arabische  Ziffern  Verwendung 
finden,  während  iti  den  vorgedruckten  Uanones  ausser  der  Tabelle 
vielfach  rilmische  Ziffern  angewandt  werden. 

.Als  Amsgangspunkt  (radix)  benutzt  er  einen  Kreisbogen  d(‘s 
Erdumfanges,  der  einem  Grade  am  Himmel  entsi)richt.  und  dieser 
Bogen  beträgt  nach  Johannes  Uampanus  otr'^/s  italienische  Meilen. 
Er  beruft  sich  hierbei  auch  auf  omnes  astronomiae  iieritos.  Die 
Länge  eines  solchen  Bogens  findet  man,  wenn  man  auf  dem 
Meridian  in  gerader  Richtung  nach  Norden  oder  SUden  sich 
soweit  fortbewegt,  dass  sich  die  Polhöhe  um  einen  Grad  vernu'hrt 
oder  vermindert,  denn  die  Erdkugel  ist  mit  der  Himtnelskugid 
konzentrisch.  Und  weil  man  sich  jeden  Kreisumfang  in  JilO 
gleiche  Teile  oder  (Jrade  gefeilt  denkt,  so  beträgt  der  ganze 
,.gros.sp  Kreis"  der  Erde  litlOX  ötP  .^  = 204(X)  italienische  Meilen 
nach  unserer  Bezeichnung;  denn  Bartholomäus  gebraucht 
Aveder  Zeicheti,  noch  Bruchform,  .sotidern  drilckt  das  alles  durch 
Worte  aus.  „Die  ersten  .Anfätige  der  Zeichensprache"  fällen 
allerdings  vor  diese  Zeit:  sie  finden  sich  nach  Gerhardt.  Ge- 
schichte der  Mathematik,  S.  411  f.  in  einer  Handschrift  etwa  aus 
<h*r  Mitte  des  fö.  Jahrh.  Ein  fester  tfrund  wurde  aber  erst  um 
dt'ii  .Anfang  des  Kl.  Jahrb.  gelegt.  So  liess  Bartholomäus,  welcher 
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recht  verständlich  sein  will,  die  noch  nicht  allgemein  bekannten 
Zeichen  unbenutzt. 

Zur  Veranschaulichung  der  Ungeheuern  Cirtisse  des  Ei'd- 
umfanges  benutzt  er  ein  heutzutage  so  viel  genanntes  und  von 
luanehein  als  neue  Erningensehaft  betrachtetes  Mittel,  das  er 
überall  anwendet,  wo  es  sich  darum  handelt,  weite 
Strecken  zu  veranschaulichen.  Er  rechnet  ans:  Wer  täglich 
24  Meilen  wandern  könnte,  der  würde,  wenn  keine  Hindernisse 
entgegenständen,  die  Erde  in  zwei  .Sonnenjahren  und  120  Tagen 
zu  untkreisen  im  stand(>  sein. 

,\us  dem  Umfange  der  Erde  berechnet  er  nach  den  voraus- 
geschickten  Detinitionen  und  Lehrsätzen  den  Durchmesser  der 
Erde  auf  li-UK)"'/ii.  den  Halbmesser  auf  ;524r)‘  ii  Meilen.  Indem  er 
dann  den  Halbmes.ser  mit  dem  halben  Umfange  multipliziert,  erhält 
er  die  Fläche  des  grös.sten  Kugelkreises  — :4-51Ü40.4(>*/u  (Quadrat-) 
Meilen  und  dnreh  Multiplikation  des  Durchmessers  mit  dem  Um- 
fange den  Inhalt  der  Erdobertläehe  = l.‘{2414r)4r)Vn  (Quadrat-) 
Meilen.  .Vachdem  er  daraus  durch  Zweiteilung  die  medietas 
supertieiei  convexae  ipsius  sphaerai'  terrae  auf  00207272  Meilen 
und  die  Hälfte  einer  Meile  und  drittehalb  Elftel  einer  Meile  (di(* 
Quadratmeile  wird  stets  bloss  Meile  genannt)  berechnet  hat. 
teilt  er  noch  einmal  durch  2 und  erhält  damit  wieder  die  Fläche 
des  grössten  Kugelkreises,  wobei  diesmal  aber  der  Hruehteil  als 
et  paulo  plus  bezeichnet  wird. 

Xunmehr  geht  es  mit  Flügeln')  zum  Monde  hinauf.  des.sen 
Durchmesser  er  ohne  weiteres  Igratia  cuius  .sciendum  est)  auf 
1897  Meilen  festsetzt.  Nachher  freilich  wird  er  bei  Berechnung 
der  Oberfläche  mit  1890^®/3»  angegeben.  Dei-  Gang  der  Berech- 
nung ist  derselbe  wie  bei  der  Erde;  nur  ist  der  ,\u.sgangspunkt 
ein  anderer.  ,\uch  hier  kommt  es  gelegentlich  auf  ein  „etwas 
mehr’*  nicht  an. 

In  gleicher  Weise  wird  bei  der  .‘'onne  verfahren;  den  ,\us- 
gangsi)unkt  bietet  hier  ebenfalls  der  Durchmesser,  der  zu 
;5ö700  Meilen  angenommen  wird. 

Nun  werden  die  Durchmesser  dieser  Weltkörpcr  verglichen, 
zunächst  die  der  Sonne  und  der  Erde;  „es  ist  klar",  dass 
der  erstere  .'j'/j  mal  so  gross  ist  als  der  letztere,  denn 
‘ko700 : 0491  ist  — 5,  und  der  Rest  824.*)  ist  gleich  der  Hälfte 
des  Erddurchmessers.  Der  Sonnendurchmesser  ist  «aber  ungefähr 

')  .Assiimptis  ali.<. 
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mal  SO  pross  als  der  des  Mondes.  Wenn  man  nämlich  den 


Durchmesser  der  Sonne  durch  den  des  Mondes  dividiert 


;157(H) 


so  erhält  man  18  und  den  Rest  1.5T4.  Dieser  Rest  aber  ist 
etwas  mehr  als  Vs  Monddurchmessers,  denn  ■*/.'>  des  Durch- 
messers sind  1Ö17  =*/5  Meilen.  Der  Unterschied  zwischen  jenem 
Rest  und  beträgt  also  87;  quae  amplius  in  residuo  inveniun- 
tur.  Dann  werden  die  Dt/rchmesser  der  Erde  und  des  blondes 
verglichen. 


Darauf  geht  der  Verfasser  zur  Berechnung  und  zum  Ver- 
gleich der  Kuben  über,  zunächst  wieder  der  der  Sonne  und  der 
Erde,  wobei  er  den  Durchmesser  der  letzteren  = 1 setzt,  also 
den  Kulms  auch  = 1.  Da  der  Durchmesser  der  Sonne  B'/suial 
so  gross  als  der  Erddurchmesser  ist,  so  beträgt  der  Kubus 
r>^/ixr>',2>^i>‘/2  = dieser  Einheiten.  Zur  Ausführung  der 

Reehnung  wird  .ö'/»  in  „re.solviert“  (resolvatur);  ist 

l‘^l 

aber  ==  ~ (nam  ex  ductu  medietatum  (der  Halben)  in  se  exeunt 
121  1.881 

(juartae);  ‘Vs  Durch  Ausführung  der  Division  er- 

halten wir  KMR's  (welcher  Bruch  kleiner  ist  als  '.V  und  grösser 
als  's).  Folglich  ist  die  Sonne  lliOVs  mal  sogross  als  die  Erde; 
nam  (luae  ])roi)ortio  est  cubi  ad  cuhum,  ea  est  sphaerae  ad 
s]diaeram  secundum  omnes  geometras. 


Fihenso  werden  die  Kuben  der  Sonne  und  des  Mondes  be- 
rechnet und  verglichen;  ersterer  ist  (>(>44  mal  so  gross  als  d«*r 
letztere.  Die.ses  Verhältnis  wird  auch  in  dem  Kommentar  zum 
Uibellus  elegiacus  angeführt  mit  Berufung  auf  Ptolemäus. 


Der  Durchmesser  der  Erde  verhält  sich  zu  dem  des  Mondes 
nach  Ftolomäus  wie  17  zu  ö,  die  Kuben  also  wie  4818:125. 
4818 

Da  - = „ungefähr“  89‘'4  ist,  so  ist  die  Erde  88‘'4  mal  so  gross 

12o 

als  dei-  Mond.  Der  Verfasser  folgt  auch  hier  dem  Ptolemäus, 
obgleich  .Johannes  Camiianus  in  seiner  Theorica  planetarum  die 
Erde  für  etwas  grösser  im  Verhältnis  zum  Monde  erklärt.  Er 
wählt  die  .Angabe  des  Ptolemäus  der  btsjuemeren  Rechnung 
wegen;  „Cami)anus  aber  giebt  das  Verhältnis  der  Erde  zum 
Monde  genauer  an.“ 

Im  dritten  Abschnitt  behandelt  Bartholomäus  die  Entfernungen 
der  di-ei  AVeltkörper.  Er  legt  zunächst  kurz  dar,  durch  welche 
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Bcobachtunfron  und  Enväfrun^fcn  Ptoleniäus  die  Entfernunjjen  de.s 
Mondes  und  der  Sonne  von  dem  t'entruni  der  Erde  zu  bestiTunien 
versucht  hat;  des  Ptolemäus  Almagest,  , worin  das  gesamte 
astronomische  Wissen  des  Altertums  vereinigt  ist"'),  scheint  hier 
Uiierhau])t  seine  Quelle  für  das  Astronomische  zu  sein.  Sodann 
will  er  sich  nach  Kräften  hemilhen,  die  Berechnung  dieser  Ent- 
fernungen zu  zeigen. 

Der  Halbmesser  der  superficies  concava  .sphaerae  ipsius 
lunae  (des  innern  Randes  der  „Jlondsphäre“,  lOTDUf)  Meilen)  und 
ebenso  der  des  äusseren  (superficiei  convexae.  209198  Meilen) 
wird  einfach  angegeben  und  durch  Subtraktion  der  Durchmesser 
(crassitudo  sive  spissifudo)  der  Mondsi)häre  (101 202  Meilen)  be- 
.stimuit.  In  gleicher  Weise  wird  bei  der  Sonne  verfahren,  bei  der 
die  beiden  Hallunesser  zu  88!t28()7  und  42(>8(»29  Meilen  ange- 
nommen werden,  und  wieder  werden  alle  in  Betracht  kommenden 
Entfernungen  veranschaulicht. 

Darauf  wird  der  Hall)ines.ser  der  Erde  = 1 gesetzt  und  das 
Verhältnis  der  genannten  Entfernungen  zu  dieser  Einheit  bo- 
stimntt. 

Aus  den  Durchmessern  der  Mond-  und  Sonuensphäre  werden 
dann  jedesmal  der  Umfang  und  die  Kreisfläche  berechnet.  End- 
lich wird  noch  gezeigt,  wie  man  daraus  wieder  in  der  früheren 
Weise  die  Kugelobertläche  und  auch  aus  dieser  den  Inhalt  des 
grössten  Kugelkreises  berechnen  katin. 

Zum  Schlüsse  erklärt  er  noch,  da  der  hehandf'lte  Gegen- 
stand eine  res  satis  ardua,  difficilis  et  obscura  sei,  so  habe  er 
mit  Absicht  eine  breitere  Ausdrucksweise  gewählt,  um  alles  recht 
klar  zu  machen.  Xam  haec  materia  non  re<|uirit  verborum 
elegantiam.  sed  jmtius  sententiarum  rectam  iutelligentiam,  quam 
senno  brevis  et  succinctus  (ciui  fre(|uenter  est  ol)scurus)  sub- 
niinistrare  ne<|uit.  So  sehen  wir  auch  hier  wie  im  .Anhänge  zum 
Ubellus  elegiacus.  dass  Bartholomäus  den  Inhalt  Uber  die  Form 
setzte. 

.Angehängt  ist  dieser  Schrift  ein  sieben  Seiten  umfassendes 
Nachwort  an  den  freundlichen  Leser.  In  dem.selben  wendet  sich 
der  Verfasser  in  lebhaft  rhetorischer  Weise  wieder  gegen  <lie 
Zoili.  „Hörst  du,  freundliclx'r  Leser,  das  Zischeln,  den  Lärm 
und  das  Sclmarcheu  meiner  Gegner?  Sie  sind  schon  längst  in 
träger  Ruhe  erstarrt  und  haben  von  einem  würdigen  Studium 


*)  Gerhardt,  (iesich.  d.  Mathematik  S.  Ti. 

d.  0c8.  f.  deuL«<'ho  Erzieh.«  u.  Srhul^eschiehte.  Vlll  4 18^. 
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der  Wissenschaften  ahffelassen:  uni  aber  niclit  franz  niUssifr  zu 
sclieinen.  lialien  sie  ihre  Zungen  in  das  scliändlichste  Sehwara 
giftigen  Neides  getaucht')  und  sich  mit  ihren  hündischen  Ziiluien 
in  die  Schriften  anderer  verbissen,  um  sie  nach  Kräften  wie 
kläflende  und  wütende  Hunde  zu  zerreissen  und  zu  zerfetzen. 
Hörst  du.  freundliclier  Leser,  hörst  du.  dass  .sie  auf  mich  jenes 
Wort  Vergils  anwenden:  Welch  ein  seltsamerGast  hat  sich  unserem 
Wohnsitz  genalit  ?“'■')  — So  geht  es  noch  etwas  weiter,  zum  Teil 
unter  Anlehnung  an  Jesaias  40.  12.  Er  ruhrt  dann  fort:  .\lier 
er  frage  nichts  nach  ihren  Sticheleien  und  ihrem  Gespött,  niid 
er  begehre  auch  nicht,  von  Trägen  gelobt  zu  werden.  Um  aber 
den  .\ngriflen  gegenüber  nicht  wie  marpessischer  ilarmor-'*)  oder 
wie  eine  stumme  Bildsäule  zu  erscheinen,  habe  er  beschlos.sen. 
den  Gegnern  eine  Reihe  mathematischer  Aufgaben  zur  Lösung 
vorzulegen,  die  er.  seine  Gegner  versiiottend,  quaestiunculae 
nennt.  Dieselben  müssen  aber  rite  ac  debite  (instar  abacistae) 
gelöst  werden.  Von  den  24  Aufgaben  füge  ich  hier  etliche  bei. 
da  sie  cinigermassen  die  tlebiete  kennzeichnen,  mit  denen  sich 
ihr  Verfasser  beschäftigte,  und  in  etwa  auch  die  .■Xrt  und  Wei.se 
ihrer  .\uffassung  und  Behandlung. 

1.  Quae  e.st  radix  de  quadraginta  novem.  tredeciin  diniimitis.  iuxtii 
scientiam  tractatus  de  additis  et  diminutis? 

2.  Si  decem  duul)u.s  adilitis  deniantiir  a trigiiita  dtinbiis  dimiiiulis. 
quot  re.stantV 

4.  Quae  est  radix  eubica  secundaria  ipsius  radicU  cubicae  primariae 
ipsius  uumeri  toniarii? 

,ö.  Si  aliquid  (|uadratum  et  decem  eius  radices  parifer  adiinatae 
acquaiitur  triginta  novem  in  numeris.  <piantum  est  illud  (luadratum  et 
quanta  radix  eiusV 

7.  Quot  pedes  .solidos  habet  in  se  ligniim  quadrangulum.  cuiiis 
longitudo  est  radix  eubica  secundaria  railicis  cubicae  primariae  nuineri 
sexagenarii  et  cuius  latitudo  sit  radix  eubica  secundaria  radicis  cubicae 
])rimariae  ip.sius  nuineri  quadragenarii  et  deniqne  cuius  crassitudo  sit 
radix  eubica  secundaria  raiUcis  cubicae  primariae  ijisius  nuineri  vigenarii? 
.lam  quaeritur,  quot  pedes  solidos  hoc  lipium  iiuadrangulum  in  se 
habeat. 

8.  Quae  est  radix  binomii  iiriini.  qiiod  qiiidem  binomium  primum 
est  4 et  radix  de  septeni.  Et  deinde  (V).  quae  est  radix  reeisi  ipsius 
binomii  primi  et  hoc  rt’cisum  est  1 minus  radice  de  septem. 


')  Lingiia-s  siiius  teterrimo  vciienatac  invidiae  atrainento  offiidcnint. 
=)  .\cneis  IV,  10. 

Marpesia  caiitcs  (.Vnspichiiii'  auf  .\eiicis  VI.  4711. 
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9.  Quibus  ratioiiibus  probabinius.  totraijonismum  seu  tetrafronum 
et  trif<nuum  i.sopleuruni  atque  hoxa^conuni  prae  ceteris  fiffuris  regularibus 
superficialibus  posse  replere  lociim  superficialem  circunistantem  aliquoii 
imnctum  in  superficie  imapfinatiim?  Der  zweite  Teil  der  Aufgabe  dehnt 
dieselbe  auf  Kulms  und  Pyramide,  ferner  auf  das  reftelm’i.ssiKe  Ikosaeder, 
auf  Dodekaeder  und  Oktaeder  aus. 

1:1  (Juomodo  iiiveniemiis  niiliaria  Italica  alicuius  paralleli  aeipie') 
distaiitis  a circulo  aequinoctiali  per  15  frradus  secundum*)  le<ritimam 
supputationem  seu  calculationem? 

14.  Quomodo  inveniemus  distantiam  duarum  civitatum  unius  ab 
altera  per  vias  arithmeticae  et  fteometriae?  ln  der  foljtenden  Aiif- 
>:abe  wird  die  Fra^e  auf  das  wflste  Arabien  und  Oriechenland  an- 
{rewandt. 

17.  Quomodo  debet  mensurari  profunditas  maris  in  certis  locis 
sine  fnnibus  in  aquam  immissis? 

IH.  Quomodo  probabimus  primo  per  viam  additionis  et  deinde  ])er 
viam  subtractiouis  tonum  constare  ex  duobus  hemitoniis  niinoribus  et 
conimate? 

21.  (Jiiomodo  poterimus  efficadter  probare  illud  decimum  Alfra- 
ftani*)  in  libro  de  trijrinta  differentiis*).  scilieet  quod  minima  .stellarum 
visu  notabilium  in  eaelo  est  niaior  tota  terra? 

24.  In  quot  milibus  aunorum  Solarium  una  cum  diebiis  et  lioris 
horanimque  fractionibus  completur  revolutio  nonae  sphaerae  secundum 
suiini  proprium  et  peeuliarem  motum.  staute  communi*)  cursu  uaturae. 
secundum  quem  cnelorum  sphaerae  nunc  moventur  ac  volvuntur? 

Auf  die  Lö.sung  dieser  Auffrahen  .setzt  Bartholoinilu.s  mehrere 
Preise,  mit  denen  er  wieder  seiner  Gegner  .spottet.  Ueher  den 
ersten  Preis  sagt  er  z.  B.:  Dabo  tot  aureos  Pliilippicos,  (piot  lioras 
indicat  gnomo  alicuius  .scioterii'^)  umbra  sua,  itositus  in  meditullio 
terrae  sub  circnlo  aequinoctiali,  cum  sol  suum  celebrat  aequinoc- 
tium  in  itrimo  gradu  arietis  vel  librae. 

An  einigen  Stellen  seiner  Schrift  hat  der  Verfasser  die  be- 
nutzten Quellen  genannt.  Es  sind  die  in  jener  Zeit  viel  ge- 
brauchten. nämlich  au.sser  Theodo.sius  „in  libro  de  sphaeris“') 

*)  Im  Druck:  eq! 

-)  Im  Druck:  st. 

Der  Druck  hat  Alphragani. 

*)  Im  Druck:  drfilltijst.  Im  Anhänge  zu  dem  Libellus  elegiacu.s  wird 
Alfraganus  in  difl'erentia  prima  citiert. 

Der  Druck  hat  cöi. 

•)  Statt  gnomon  alicuius  sciotheri. 

’)  Er  lebte  miitmaa.sslich  im  letzten  vorchristlichen  .lahrhundert  (Wolf. 
Geschichte  d.  Astron.  S.  115);  seine  Definition  des  Begriffes  Sphäre  wird  auch 
in  andern  Werken  aus  der  Wende  des  15,  und  10.  .Ihd.  citiert. 

20* 
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der  Uebcr.'iotzer  und  Kommentator  de.s  Euklid  Johannes  Campanus, 
der  „äusserst  lleissige  und  vielbelescne“  ’)  Araber  Alfrafrani 
(Alfei'j'ani)  und  besonders  der  fifter  citierte  Ptolemäus,  den  noch 
.Johannes  Stöffler  1510  (1514‘‘*))  in  seiner  Schrift  über  die  Kon- 
junktionen und  Oppositionen  des  blondes  den  unstreitig  ersten 
unter  allen  Mathematikern  nennt.  Der  Jahrhunderte  hindurch 
als  klassisch  angesehene  und  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
vielfach  gelesene  und  kommentierte,  inhaltlich  aber  wenig  be- 
deutende Algorismus  von  Sacrobosco-’’)  wird  von  IJartholomiius 
hier  nicht  erwähnt;  nur  in  dem  Aidiange  der  Canones  von  1.502 
wird  einmal  für  Weiteres  auf  ihn  verwiesen*).  Die  Schrift  de.s 
Aristarchos  aus  Samos  De  magnitudinibus  et  distantiis  solis  et 
lunae  kommt  nicht  in  Betracht,  da  sie  trotz  de.s  ähnlichen  Titels 
andern  Inhalts  ist.  In  dem  Libellns  elegiacus  werden  auch  noch 
die  Tabulae  astronomicae  illustris  regis  Alidionsii  citiert. 

Dass  Baitholomäus  gegenüber  seinen  Gewährsmännern 
selbständig  verfuhr,  mag  folgendes  Beispiel  zeigen.  Für  die  De- 
finition des  Begriffes  Siihäre  beruft  er  sich  auf  Theodosius:  wenn 
die.ser  aber  sagt:  in  cnius  medio  i)unctus  est,  so  setzt  er  statt 
dessen:  imaginatnr  punctus,  und  statt  a quo  (seil,  puncto)  omnes 
lineae  dnetae  ad  circumferentiam  sunt  aequales,  setzt  er:  omnes 
rectae  lineae.  Und  so  tindet  mtin  auch  .sonst  wohl  bei  ihm 
eine  korrektere  .\usdrucksweise  als  bei  andern  zeitgenössischen 
Schriftstellern.  Die  Definition  der  Kugel  wini  sonst  in  Werken  seiner 
Zeit,  soweit  ich  ge.sehen  habe,  in  der  ungenauem  Form  gegeben. 

Bartholomäus  war  übrigens  in  Deventer  nicht  der  einzige, 
der  sich  für  Mathematik  interessierte.  Dass  auch  Hegius  Interesse, 
für  dieselbe  gehabt  hat,  geht  aus  einem  seiner  Briefe  an  Wessel 
hervor*),  in  welchem  er  erwähnt,  dass  unter  den  Schriften,  die  ei- 
aus  der  Bibliothek  des  Kardinals  Xicolaus  von  Uusa  mitgebracht 
habe,  einige  mathematische  seien.  Auch  in  seinem  Dialog  De 
toto  et  parte  spricht  er  über  Geometrie;  er  hebt  dort  die  Wichtig- 
keit der  Definition  für  diese  Wissenschaft  hervor®). 

Wolf,  (iesch.  d.  Aetron.  S.  204. 

Die  Schrift  erschien  1514;  der  betreffende,  dieser  Schrift  voriiednickto 
Brief  ist  vom  18.  Calendas  Octobres  1510  datiert. 

Wolf,  Gesell,  d.  Astron.  S.  208  f.  Verfjl.  Gerhardt,  Gesell,  d.  Matheiii. 

Seite  U. 

*)  Siehe  <lie  oben  S.  287  iintreffllirtc  Stelle. 

“)  Hei  Kraffl  und  Crecelius,  Heiträjfe  11,  S,  tl. 

®)  Wiese,  Der  l’ädaifotfc  ,tl.  lleifius  und  seine  SchOler.  Inaiitrnral- 
Dissertat.  1802.  S.  :)<). 
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Eine  weitere  Schrift  des  Bartholoinilus  — De  diversis 
rebus  ponderabilibus  diversisque  experiinentis  lil/era- 
lil>us.  una  euiii  aliis  adniiratioiie  digiiis  — , die  l")!;)  in 
Deventer  erschienen  sein  .soll,  habe  ich  trotz  eifrijr.sten  Suchens 
nicht  finden  können.  Dass  sie  wirklich  existiert  hat,  bezeugen 
(traesse*)  und  Brunet-J,  deren  .\ngaben  aber  verschieden  aufge- 
fasst werden  können,  und  der  Katalog  der  Königlichen  Bibliothek 
in  Berlin,  in  dem  auch  das  Werk  aufgefilhrt  wird;  aber  leider 
fehlt  das  entsprechende  Exemplar. 

V.  Seine  Kenntnis  der  antiken  Litteratur. 

Zum  Schlüsse  mag  hier  noch  ein  Verzeichnis  der  antiken 
Schriftsteller  folgen,  auf  die  sich  Bartholomäus  in  imdireren 
Schriften  beruft.  Die  C'itate  werden  fast  durchgängig  wörtlich 
angeführt,  .selten  aber  die  Schritten  genannt,  aus  denen  die  Stellen 
entnommen  sind. 

Von  griechischen  Schriftstellern  werden  genannt:  Homer, 
Plato  (Timaeus  11.).  Aristoteles  (mit  ,dem  Kommentator“)  und 
Ptolemaeus  (rosmographia  und  Almagest  XIV.).  — Von  latei- 
nischen Anforen  werden  citiert:  Plautus,  Terenz.  Lucilius;  Cicero 
(mehrmals  als  Tullius),  Lucrez,  (,’atull.  Vergib  Horaz.  Tibull, 
Properz.  Ovid;  Plinius  der  Aeltere,  Cornelius  Celsus,  Juvenal, 
!Mai1ial,  Gellius,  .Macrobius.  Au.sonius;  Pompeiu.s.  Varro  (De 
lingua  latina),  Servius  (super  j/rimum  (rcorgicorum),  von  neueren 
Kommentatoren  Christoferus  (Christoph.  Landinus,  Super  tertium 
(ii'orgicorum)  und  Xicolaus  Perottus  (zu  Martial).  Am  meisten 
werden  wohl  die  Dichter  Vergib  Ovid  und  Plautus  herangezogen- 
— -Auch  in  den  Kirchenvätern  und  späteren  Schriftstellern  zeigt 
sich  Bartholomäus  bewandert. 

VI.  Bibliographie, 
la.  Epistola  iii.vthologica. 

1.  Ohne  Ort.  Drucker  mul  .Jahr  (Deventer.  .Tac.  v.  Breda,  gegen 
1 4S9/90).  — IH  Bll.,  gotische  Typen.  Datum  des  Briefes  148it.  4®. 
(ienauere  Beschreibung  hei  Camphcll.  a.  a.  O.  iöl. 

Kön.  Bil)lioth.  im  Haag.  Herz.  Bibi.  (Sotlia. 

2.  Olme  Ort,  Drucker  und  .Jahr  (Deventer,  .lac.  v.  Breda).  — 
ÄJ  Bll.  (4  Bogen  zu  S.  4.  H und  :i  Bll.):  !'■  und  2B'’  leer:  ohne  Kustoden 


’)  Tresor  de  livres  rares  et  precieu.\  1,  p.  .'ti)2. 
-i  Manuel  da  lihraire  I.  p.  OTS  f. 
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lind  Seitenzahlen,  aber  mit  Kolumnentiteln.  Si>r.  Aij — I)ij.  Got. 
Typen.  4®. 

Bl.  1»;  Bartholomei  Colonienfi.«  | Kpiftola  MytholoKiea  cuj  | fjiio- 
tnndam  diffioilium  vocatmhmini  in  ea  pofito-  | nim  luculenta  inter- 
p.’etatione  | Bl.  2":  ([  Bartholomei  (’olonienfis  Kpiftola  Mytholo  | 
Kica:  plfrifqj  lepidis  fententgs:  et  ad  cömunem  fer<  | inonuni  vfiini 
afcilmodatifTimi.s  referta.  et  miris  z | p’ope  adeo  ridioiilis  iocis  rauilla- 
tionibus.  falibufqi  | et  facetijs  refperfa  Ad  l’aniTatiuni  incipit 
feliciter  | Datum  der  Kpistola  Bl.  15’’:  Ex  | danentria  fexto  idiis 
•Julias  Anno  dfii.  M.cccc.lxxxix  | Dann  folgt:  ft  Epygramma  eiufdey 
Bartholomei  in  ofojes  ftu  | diosuin  humanitatis  | Folgen  B Distichen, 
darauf:  <[  Epistola  ad  lectore.s  stios  | Folgen  B Distichen.  Bl.  H>* 
nach  dem  Kolumnentitel:  d Quo:undä  diftieilium  vocabulonini  in 
pjece>  I denti  epiftola  pofito’um  fuccincta  et  bieuis  inteiqite  | tatio 
ineipit  feliciter.  | 

.Stadt-Bild.  Deventer.  I'niv.-Bibl.  Güttingen.  U.-B.  ilarbiirg'. 
Herz.  B.  AVolfenbüttel.  (Bei  Hain.  Hepertor.  bibliogr.  n".  24B2.) 

B.  Ohne  Ort,  Drucker  und  .Jahr.  — 2B  Bll.  Datum  der  EpLstola 
I4.S‘.J.  4®.  „Xicht  bei  Hain". 

T'niv.-Bibl.  l’rag. 

4.  Ohne  Ort.  Drucker  und  .Jahr.  — IS  Bll.  Datum  der  Ejustola 
14110.  Auf  dem  Titelblatte  ein  Holzschnitt:  Ein  Lehrer  sitzt  mit  auf- 
geschlagenem  Buche  auf  hohem  Katheder,  im  Halbkreise  um  ihn  sitzen 
fünf  Schüler,  ebenfalls  mit  offenen  Bflcheni.  — Ohne  Kustoden,  Seiten- 
zahlen u.  -Titel,  aij — ciij  Got.  Typen.  4°. 

Stadt-B.  Köln.  Kön.  B.  im  Haag. 

.0.  Delf  (dir.  Snellaert)  1495.  — 1(5  Bll.  I". 

Kön.  Bibi.  Haag.  Univ.-B.  Lünen.  Kön.  B.  Stuttgart. 

(5.  Ohne  Ort,  Drucker  und  .Jahr  (Deventer,  ,Jac.  v.  Breda?).  Die 
untere  Hälfte  der  Titelseite  nimmt  ein  Holzschnitt  ein,  der  sich  in 
Drucken  von  .lac.  v.  Breda  findet:  Vier  Medaillons  auf  schwai'zeni  Grunde 
mit  den  Kamen  und  Attributen  der  vier  Evangelisten,  dazwischen  in 
Arabe.sken  die  Buchstaben  i 1)  6.  Datum  der  Epistola  1490.  — 10  Bll. 
(B  Bogen  zu  0,  0 und  4 Bll.)  (4hne  Kustodeu  und  Seitenzahlen  iiinl 
-Titel.  Aiij — Ci.  Die  im  Titel  verheissene  Inteiqiretatio  qiiorumiaiii 

difficilium  vocabulonini  fehlt.  Got.  Typen.  4°.  (Hain.  Rep.  bibl.  24!»4.) 

Cniv.-B.  Leipzig.  Kais.  B.  Strassburg. 

7.  Ohne  Ort,  Drucker  und  .Jahr  (Deventer.  .Jac.  v.  Breda).  Datum 
d.  Epist.  1490.  — 24  Bll.  Got.  Typen.  4". 

Campbell,  Annales  n".  254. 

8.  Ohne  Ort.  Drucker  und  .Jahr  (Deventer.  Rieh.  Baffroet.  ca.  14!H5). 
18  Bll.  4®. 

(’ampbell,  a.  a.  O.  n®.  25B. 
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2<t.  l ehpr  Bailliolonmt'iis  Coloiiiensis  ctc.  Von  Karl  SOnnecken. 


!t.  Ohne  Ort,  Drucker  unil  Jahr  (Datum  der  Kpistola  1497).  — 
29  Bll.  (iot.  Typen.  Am  Ende  Corrijjenda  (90  Zeilen).  4". 

8tadt-B.  Deventcr. 

10.  Zwollis,  Pet.  Os  de  Breda.  1499.  4“. 

Hain,  249.Ö.  Oraesse,  Tresor  I,  902. 

11.  Erphnrdiae,  Paul,  de  Hachenhorf'k,  1501.  (KOn.  B.  Dresden. 
l'.-B.  Ofittinf^en.) 

12.  Liptzk.  Martin.  Laiitzherk  Herbipolens..  1.501,  III.  Kal.  Maias. 
4*.  (Hof-  u.  Stts.-B.  München,  U.-B.  Leipzif;,  U.-B.  GOttin;ren.) 

19.  Ohne  Ort,  Drucker  und  .Jahr  (Datum  der  Epistola  1509).  4“. 
(l'.-B.  Göttinpfen.) 

14.  Paris.,  ohne  .Jahr.  4‘.  (Graesse,  Literär;^csehichte  II.  Bd. 
9.  Ahteil.  2.  Hillfte  S.  88,5.) 

15.  Venetiis,  Bern.  Vercellen.sis.  1509,  die  XXIIII.  .lanuarii.  4“. 
(l'.-B.  .fena.  Stts.-B.  München,  U.-B.  München,  Hf.-B.  Wien.) 

1(1.  Liptzk,  .Jac.  Tauner  Herbipolens.,  1.504.  90.  .Juli.  4“.  .Auf 
Bl.  1 ■’  ein  Brief:  Porti  ])rudenti(iue  viro  consulari  Anthonio  Witchyn, 
ac  inte^rro  nobilium  in  districtn  Swelnissensi  civinm(|ue  eiiisdem  civitatis 
iudici  Georfcius  Adalberti  AVitehyn,  honarum  artium  baccalarius.  patri 
suo  amanti.ssimo  S.  P.  Dicit.  Am  Ende  desselben:  Datum  e Liptzensi 
Studio,  secundo  mensis  .Junii  anno  domini  1.504.  (Kdn.  B.  Bainberff, 
Kr>n.  B.  Dresden.  Stts.-B.  .München.  Hz.  B.  AVolfenbiUtel.) 

17.  Lips.,  baccalaur.  Martin.  Herbipolens.,  1508.  4».  (FOrstl.  B. 
Wernifrerode,  Hatsschnl-B.  Zwickau.) 

18.  Cnloniae,  Mart,  de  Werdena,  1.510,  feria  tertia  post  Bartho- 
lomei.  4“.  (Kön.  B.  Berlin,  U.-B.  Breslau.  U.-B.  Freiburj;,  St<it.-B. 
Hambui'};.  Landes-B.  Kassel,  Htdt.-B.  Köln.  Ehern.  U.-B.  Helmstedt, 
Stts.-B.  .München.  U.-B.  Tübingen.) 

19.  Coloniae.  Martin,  de  Werdena,  1514.  4“.  (Panzer,  Annales 

typogr.  XI,  997.  240.  b.) 

20.  Coloniae,  Petr.  (Juentell,  1524.  (Panzer,  a.  a.  O.  VI,  9iK).  992.) 

21.  Xeudruck  in  dem  Werke  Praxis  jocandi.  Frankfurt,  Druck  von 
•loh.  .Spien  und  Erben,  KKI2,  8“.  Darin  .Seite  900  — 9.51.  Am  Schlüsse: 
Iterum  vale  ex  Dauentria  sexto  Idus  .Iiilias.  Anno  eodem.  (Landes-B. 
Kassel.) 

22.  Xeudruck  in  Goraddivi  Prudentia  simplex,  Francofurti  1(10.5. 
(U.-B.  Leipzig.) 

Ib.  Dialogus  inythologiciis. 

1.  Daventriae  (?),  olme  Drucker  und  .Jahr  (Datum  der  Epistola 
14!K1).  l“.  (Campbell,  Annales  n".  2.55.  — Daventriae  gehört  wohl  nur  zur 
Unterschrift  der  Epistola.) 

2.  Zwoll.  1499.  4°.  (Graesse.  Literflrgeschichte  II.  Band  9.  Abteil. 
2.  Hälfte  S.  88.5.) 
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MOO  llittfiliin^en  d.  (tes.  f.  «leiilsclif  Eiv.iehimcs- ii.  .Schtiliffscli.  VIII. 


:{.  Lipsiap,  1503.  4“.  (Panzer  VII,  148.  1)8.) 

4.  Lyptzk.  .Jac.  Thamior.  1507.  4".  (Kiin.  B.  Bambpi-),'.  KOn.  K. 
Berlin.  l'.-B.  Oöttinfren.  l'.-B.  Halle.  Stts.-B.  MUnelien.  Hatsselml-B. 
Zwickau.) 

5.  Phorce  in  aeilitms  Thoniae  Anshelini  Baden..  1.501).  in.  Gel.  — 
28  Bll.  Latein.  Typen.  Auf  dem  Titelblatt  ein  Distichon  von  >1.  <1. 
Könitz:  Bl.  1''  der  Brief  von  5Vitchin  (siebe  oben  la  n”.  1(5.).  (Kön.  B. 
Bamberjr.  Kiin.  B.  Dresden,  l'.-B.  Preiburf;.  l’.-B.  (!öttiiii;en.  l'.-B. 
München,  Kön.  B.  Stutt>rart.  l’.-B.  Tübiiifren.  Bat.s.schiil-B.  Zwickau). 

(5.  Lyptzk.  .lac.  Thanner.  1510.  4°.  (Kön.  B.  Berlin,  (ih.  B. 
Oldenbur);.  l'.-B.  Prajc.) 

7.  Tubinjrae,  Thom.  Anshelnius  Badensis.  1511,  m.  .lulio.  (Kön. 
BB.  Baiuberfr  und  Stutt^wt.  Stts.-B.  München.  Gh.  B.  AVeimar.  Hz.  B. 
AVolfenbüttel,  l'.-BB.  Erlanjcen.  Freiburt;.  München.  Pra;i.  Tübinfren.) 

8.  Viennae.  in  aedibus  Hieronyini  Vietoris  & Joannis  Sin>rrenii. 

1512.  prid.  non.  Octob.  — 20  Bll.,  latein.  Typen.  4".  Auf  Bl.  1'’: 
Adrianus  Vuolfhardus  Transsyluanus.  artiuni  et  philosophiae  professor. 
Hilario  Vuolfhardo.  fratri  quam  amantissimo  S.  1).  Datiert  auf  Bl.  2“: 
Viennae  Pannuniae  I).  Cal.  üct.  1512.  (l'.-B.  Breslau.  St.-B.  Köln. 

Stts.-B.  München.) 

i).  Tubingae.  Thom.  Anshelmus.  1512.  m.  Oct.  Mit  dem  Distichon 
von  Maff.  Kunitz  und  dem  Briefe  von  Witchyn.  (Kön.  BB.  Berlin. 
Dresden.  .Stuttirart.  Stts.-B.  München.  U.-BB.  Erlaiifren.  Freiburfj.  .Stras.s- 
burjj;.  Tübingen.) 

10.  Liptzk.  .Jac.  Thanner.  1513.  4".  (Stts.-B.  München.  St.-B. 
Ijpipzig.  r.-BB.  Freiburg.  Güttingen.) 

11.  Hagenau,  Do.  .Io.  Hynman  de  Oringaw  es  impendente  Heiir. 
Gran  exc.udere  fecit.  1514.  m.  Oct.  4“.  (Stts.-B.  München,  Kön.  B. 
Stuttgart,  Hf.-B.  Wien.  l’.-BB.  München.  Strassburg.  Tübingen.) 

12.  Lyptzk.  Valent.  Schumann,  1514.  4“.  (L'.-BB.  Freiburg.  Strass- 
burg, St.-B.  Hamburg.  Stts.-B.  München.) 

13.  Tubingae,  Thom.  Anshelmus.  1514.  m.  Aiig.  4”.  — .Mit  .je 
einem  Distichon  von  G.  Koiiitz  und  .Jo.  Knoder  und  der  Vorrede 
Melanchthons.  (l\-BB.  Breslau,  Freiburg.  Prag.  Strassburg.  Stts.-B. 
München.  Kön.  B.  Stuttgart.  Hz.  B.  AVolfenbüttel.) 

14.  Tubingae,  Thom.  Anshelmus.  1515.  m.  Dec.  4“.  (Kön.  BB. 
Berlin.  Dresden.  Erfurt,  U.-BB.  München,  Strassburg.  Tübingen.) 

15.  Hagenaw,  Thom.  Anshelmus.  151(5.  in.  N'ov.  4°.  (l'.-BB.  l’rei- 
burg.  München,  l’rag.  Strassburg.  Kön.  BB.  Berlin.  Stuttgart.) 

1(5.  H.igennae.  Henr.  Gran.  151(5.  4“.  (Panzer  a.  a.  O.  VH. 

81.  118.) 

17.  Cracoviae.  .Jo.  Haller.  1,51(5.  4“.  (Panzer  VI.  4.’>8.  78.  Graesse, 
Literiirgesch.  11  3,  2 ,S.  88.5.) 

18.  l’arisiis.  Xicolaus  de  Barra.  151(5.  4“.  (Hf.-B.  Wien.) 
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■20.  l'fbpr  Harthüloniaeus  ('olonirii.sis  etc.  \'oii  Kiiil  Sitimerkeii.  '{(H 


1!).  Haireiiau,  lölT.  (Stts.-B.  Müiicheii.) 

20.  Ijip.siae.  Val.  Schtimaiin.  1517.  4".  (U.-B.  Breslau.  .Stts.-B. 
Müiielien.) 

21.  Lipsiae.  1518.  (Stts.-B.  München.) 

•22.  Vieimae.  .Jo.  Siiifrreuius.  1518.  in.  Maio.  4“.  (Kön.  B.  Dresden. 
Stts.-B.  München.  Hof-B.  Vien.) 

24.  Hafrenaw.  Thom.  Anshelmus.  1511).  m.  Oet.  4".  (Kön.  B. 
Berlin.  Stutt<tart.  .Stts.-B.  Mümhen.  U.-B.  Freilmrfc.) 

24.  IJpsiae.  Val.  Schumann.  1519.  4’’.  (St.-B.  Breslau.  l'.-B. 

•lena.) 

2.5.  Mojfuntiae.  .Jo.  Schoetfer.  1521.  4“.  (St.-B.  Köln.) 

2().  Ohne  Ort.  Drucker  und  .Jahr.  4'.  Mit  dem  Distichon  v.  M. 

O.  Könitz  und  dem  Vidmuiifrs.schreihen  von  Witchyn.  (St.-B.  München. 
Kstl.  B.  5Verni}:erode.) 

27.  Ohne  Ort,  Drucker  und  .Jahr.  4e.  Mit  je  einem  Distichon 
von  O.  Könitz  und  .Io.  Knoder.  (Stts.-B.  München.) 

Eine  Keihe  von  Ausfjahen.  die  von  den  Bihliofrraphen  j'ennnnt 
werden,  halte  ich  beiseite  Kt^l^tssen.  weil  unkontrollierhare  Verwechse- 
lungen vorzuliefjen  seheiuen. 

II.  Secta  Diogenis  (’ynici. 

Die  Gedichte  sind  in  folgenden  Schriften  mit  ahgedruckt: 

1.  Epistolare  Diogenis  philosophi  Cynice  secte  conditoris.  Ohne 
Ort.  Drucker  und  .Jahr  (Deventer,  .lac.  v.  Breda  gegen  14!*)  nach 
(’aiuphell.  Annales  n“.  .577.  wo  auch  eine  genauere  Beschreihung  des 
Werkes  zu  finden  ist).  14  Bll.,  got.  Typen.  4".  Darin  Bl.  1'^:  tr  Epy- 
gi'änia  Bartholonifi  Colouien.  de  p^ra  Diogenis  | exprobrante  dfio  suo 
ingratitiidinf  erga  se  suam.  | Bl.  14*:  ([  Tetrastica  eiusdem  hartholomei 
Colonifsis  de  jiallio  : | barhicio  diogenis  | (Hz.  B.  Wolfenbüttel.) 

2.  Ohne  Ort.  Drucker  unil  .lahr.  — 10  Bll.  (2  Bogen  zu  4 u.  fl 
Bll.).  Sign.  Aiij— Biiij.  Ohne  Kustoden  und  Seitenzahlen  und  -Titel. 
Eatein.  Typen  (kursiv).  Bl.  IO*»  leer.  4“. 

Bl.  1“:  DIOGENIS  CYNICI  I’HILO.SOl’HI  1 Secta  Authore 
Bartholomeo  colonienfe  (!)  latiiie.  | Infignia  Diogenis.  | Gratis  philo- 
fophi  Cynici  epiftolae  elegantifinnae.  | Darunter  ein  grosser  Holz- 
schnitt: Hechts  steht,  die  ganze  Höhe  des  Holzschnittes  einnehmend, 
halb  dem  Beschauer  zugewandt.  der  langbärtige  Diogenes  mit  blossem 
Kopfe,  in  langem  .Mantel,  mit  mächtiger  Tasche  und  mit  .Schnabel- 
schuhen. in  der  ausgestreckten  Hechten  einen  gewaltigen  krummen 
Knüttel  haltend.  Hechts  von  ihm  ein  liegendes  Fass,  vor  demselben 
ein  springender,  nach  Diogenes  sich  umsehciider  Hund,  l'eber  dem 
J’’a.s.se  zeigt  sich  die  Sonne.  Guter  dem  Bilde  stehen  zwei  Distichen: 
J’allia  non  Cynicum  faciunt  etc.  Bl.  1’’:  .SEGTA  DIOGENIS 
C5'NIC1  I [’HIEO.SOBHI  ] Nun  folgen  die  auch  in  der  Silva  abge- 
druckteii  Gedichte  des  Bartholomäus  auf  Diogenes.  Bl.  ll*'  unten: 
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.‘Ut2  Mitteiluiij'oii  il.  (ics.  f.  ileut.“che  Krzii-Iiiiiifrs-  ii.  Scliiilfrcsch.  Vlll. 


ATAXAKI  VS  COXSTAXTIXOI’OLIITAXVS  AUCH  I KXSIS  AHBAS 

I Al)  mvvM  i’inxci  | pem  karolvm  | aragoxvm  i 

PIlIMOOE  I XITVM  I BI.  4'*:  CBATIS  J'HILüSOPHl  CYXICl 
EPISTOLAE  I EI.KOAXTISSIME  (!)  IXTEBPBETE  ATA  | XASIO 
COXSTAXTIXOPOIATA-  | XO  AIK’HIBXSE  ABBATE  | Bl.  !))- 
unten:  TE.VOS  | lOAXXI  GHACCO  PIEBIO  CORO  | CiRAPHO 
AV.STRIE  APOLLI  i XIS  VICARIO  lOAX  1 XES  STABIVS  | 
AVSTRI  t ACVS  PHILOS.  ET  MATHE.  EELICI  1 BI.  !P>:  ElVS- 
DEM  10.  STABll  AV.  PllALEVTIVM  CARMEX  PRAOXATICE 
(!)  I Eolften  42  Verse.  Bl.  10*  ein  Dniekersifrnet : ln  der  Mitte  ein 
Baum,  links  eine  Frau  in  der  Tracht  .jener  Zeit,  recht.s  ein  nackter 
.Mann.  Oben  links  und  rechts  je  ein  S.  Zwischen  den  Personen 
ein  Schild  mit  drei  Stenien.  von  Linien  ninschluiifjen.  Nach  Prof. 
l)r.  Bauch')  ist  dies  das  Sipiet  des  (Erfurter)  Druckers  Sebald 
Striblita. 

Kdn.  BB.  Berlin.  Dresden,  U.-BB.  (lOttinKcn,  Prajr,  St.-B.  Breslau. 

3.  DIOOEXIS  CYXICl  PHILOSOPHI  SECT.Y  | Authore  Bartho- 
loniaeo  coloniPfe  latine.  Infi^iia  | Dioffenis.  Cratis  phl  c.vnici  epiftole 
elepttiffimae.  8 Bll.  4“.  Ohne  Ort.  Drucker  und  .fahr.  (Genaueres 
bei  Bauch,  a.  a.  O.) 

U.-B.  Göttiuffen.  Gh.  B.  .Schwerin. 

III.  Silva  (■arniinnni. 

1.  Davcntriae,  .laeobus  Bredensis.  1401,  10.  Febr.  — 12  Bll. 
(2  Bogen  h 0 Bll.),  gut.  Typen.  4”. 

BI.  1*:  Bartholomei  colonienfis  | Silna  carminn.  ln  ipia  primo 
pliilofophia  miris  j lanilibs  sup  auruni.  argentdqp  z la|iides  p’eciofos  | 
extollitiir.  Dein  Secta  diogenis  c.vnicicft  qbufdnntepigrainatibus  ponitiir 
Cfterfl.  Zoilus  detractoj  | omniO  docto:7  virot;  accerrime  n'prfhen- 
ditur  Po  I ftreino  ponfitur  dup  fabellp  in  <|nanim  (!)  altera  laten  i ter 
deridetur  inanis  glo’ia  cniufdnm  poetp.  3 in  alte  | ra  latPter  j)rpmone- 
mur.  ne  adulator:?  blädicijs  HdP  j adhibcamus  | Bl.  1''  leer.  Bl.  2*: 
U Epigränia.  in  (pio  philnfnphia  mi  | ris  laudib»  etc.  Bl.  12'>  unten: 
•lacnbus  b’edenfis  dauentrip  haue  filuä  | carminfl  inip:effit  fpliciter 
Anno  .M.  | CCCC.xci.  Feb’uarij  xvi.  | 

Köii.  B.  Berlin,  Hang,  St.-B.  Hamburg,  Gh.  B.  Oldenburg,  Ilof-B.  Wien. 

2.  Davcntriae,  .laeobus  Bredensis,  l.üO:?,  VI.  m.  Jnlii.  — 10  Bll. 
(2  Bogen  ü 8 Bll.)  Sign.  .Yij — Biiij.  Ohne  Kustoden,  Seitenzahlen  und 
-Titel.  Gut.  Typen.  BI.  1 '>  und  Bl.  10  leer.  8“. 

Das  Titelblatt  enthiilt  auf  seiner  unteren  Hillfte  die  oben  I“  n“.  0 
beschriebene  bildliche  Darstellung.  Die  Ausgabe  ist  um  die  Epigi'ammata 
de  (juodam  egregio  potatore  vermehrt. 

Kaiserl.  B.  Strassburg. 

')  fVnIriilblntt  für  <b«.<  Itibliolhekswescii  XII  ,S.  .403. 
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20.  I'fhcr  HartbolmiiafH»  f'oloiiionsis  etc.  \’on  Karl  SOniiecken. 


!5.  DavPiitriae,  Jacobits  Bredensis,  1005.  in  fest«  duonim  Ewaldnrum 
inaitjTuni.  — l(i  Bll.  (B  Bopen  zu  G,  G,  4 Bll.)  Kustoden,  Seitenzahlen 
und  -Titel  fehlen.  Sifjn.  Aij — Cij.  Bl.  l'>  und  Bl.  1G'>  leer.  Got. 
Typen.  4". 

Die  Aiisfrahe  ist  frleiehen  Inhalts  mit  der  vorigen:  auf  dem  Titel- 
hlatte  lindet  .sieh  dieselbe  bildliche  Darstellung. 

l’.-BB.  Breslau  und  Göttingen,  St.-B.  Köln,  Hz.  B.  Wolfenbüttel. 

IV.  Epigramniata  de  qiiodani  antistite  Raechi,  qui  inter  omnes 
potatores  saeculi  nostri  sine  controversia  prinripatiini  tenet. 

Ohne  Ort.  Drucker  und  .Jahr.  10  nicht  numerierte  Seiten  in  4“. 
(H.  Müller  im  Archiv  für  Litteraturgeschiclite,  herausgegeben  von  Schnorr 

V.  Candsfcld.  III  S.  45H  ff.) 

V.  Carniina  varla. 

a.  Daventriae,  Jacolms  de  Breda,  ohne  .Jahr.  4". 

Hof-B.  Wien. 

b.  Handschrift  der  Hof  bibliothek  in  Wien,  wahrscheinlich  Abschrift 
iler  vorhergenaunten  Inkunabel. 

,Cod.  1’.  N.  :50!I4.  f.  14.^*  — 14H».  Bartolomei  Coloniensis  bucolict 
carminis  egloga  cuitis  colloquutores  sunt  l’ansophus  et  Aphiltis. 
f.  14S>J  — 1410'.  sine  titulo.  (De  gallo  et  vulpe  fabella.) 
f.  l.öO»  — 1,51“  1.  H.  sine  titulo.  (I’anegyricon  Carmen  sophiae  cou- 
scriptiiin.) 

f.  151“  1.  !( — 1,54“  1.  1).  sine  titulo.  (De  corvo  et  vulpe  fabella.)“ 

Die  letzten  drei  Gedichte  sind  auch  in  <ler  Silva  earniinum  abge- 
ilruckt:  das  erste  ist  ausser  der  genannten  Inkunabel  einstweilen  nicht 
nachwei.sbar. 

VI.  Libellus  elegiaous  de  septenls  doloribus  virginis  Mariae. 

1.  Ohne  Ort.  Drucker  und  .Jahr.  Die  Typen  gleichen  denen  de.s 
l’eter  Os  in  Zwolle.  — 8 Bll.  (2  Bogen  ti  4 Bll.).  Kustoden.  .Seiten- 
zahlen und  Kolumnentitel  fehlen.  Sig.  Aij — Bij,  Got.  Typen.  ±2—24 
Zeilen.  4". 

Bl.  1“:  Magiftri  Bartholomei  | Colonienfis  libellus.  Klegiacus 

de  I spptenis  doloribus  gloiiofiffi  | me  virginis  marie  ! .3.  ' 11  .Joannes 
Murmellius  Huremundenfis  | Dectoji  ex  tcmpo’e  | Drei  Di.sticha. 
Hl.  1*'  leer.  Bl.  2“:  <[  Ad  lecto’f  exbo’tatio  | Sieben  Disticha.  | 
(1  I'.’opofitio  I Zwei  Disticha.  | (t  Iniiocatio.  | Kin  Di.stichon,  der 
I’entameter  auf  der  folgenden  Seite.  Bl.  2“,  2.  Zeile:  d Xarratio 
d I’rimus  doloj  virginis  | Bl.  8'’  leer. 

2.  Daventriae,  .Jac.  de  Breda.  1,514.  — 1.5  Bll.,  got.  Typen,  l“. 
(St.-B.  Deventer.) 

Diese  Ausgabe  ist  gleichen  Inhalts  mit  der  folgenden:  nur  enthiilt 
sie  noch  das  Gedieht  von  Murmellius,  das  in  n".  B fehlt. 
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H04  MiU<41iiii>rfii  d.  (ii‘s.  f.  dciitschi'  Erziidiungs- u.  Schiilfresrh.  VIII. 


:4.  Coloiiiae.  Hinrio.  Novesiensis.  1518.  Id.  Nov.  — 12  Hll.  (8  Rojrpii 
ä 4 Hll.l.  Kustoden.  Seitenzahlen  und  Seitentitel  fehlen.  Sifrn.  Aij — Ciij. 
Latein.  Typen.  iW  Zeilen.  4“. 

Bl.  1“;  f BAHTHOLOMKI  COLOXIEX-  | fis  lihellus  Klepa.-* 
de  .Seplenis  diuie  uirtrinis  | Maria“  doloriliu.s.  adieeta  nrumllnruni  | 
ohfeurio:;,  & iiocabnlor:?  & |)affuü  ■ luculenta  inter])retatione.  Hiii<rsuni 
eine  Zierleiste  mit  hildlichen  l)arstellunf;en.  unten  die  .\nl>etuiifj 
der  Weisen  aus  dem  Morfienlande.  oben  noeh  über  dem  von  Creifen 
gehaltenen  Wappen  der  Stadt  Köln;  O FKIJX  (!)  f'OLOXI.X. 
darunter;  .AfiHIl’i’lXA.  oben  rechts  die  .lahreszahl  1518.  Bl.  !'•; 
*1"  Ad  lectorem  exhortatio.  | Das  Folgende  wie  n".  1.  — Bl.  (i*. 
5.Zeile;  ♦Jl-'VCVLEXTA  (4VOHVXDA.M  | difficilium  interprelatio. 
Bl.  10*>  vorletzte  Zeile;  <j|  Eiufdem  Bartholomei  h.vmmis  de  htö 
Oregorio  | cömuni  oTm  ftudiofoc?  patrono.  | Bl.  11'“.  !).  Zeile; 
tjf  Füufdem  carmf  Elegiacum  in  ignauos  Zoi  | los.  qui,  cum  nihil  in 
ftudiofoc;  uti  | litatem  conferilt,  aliorum  | tum  fcrripta  car  | jiere  nö  | 
defi  I ftunt.  I Bl.  12*.  12.  Zeile;  ♦’  Fiuis  Coloniie  apud  Hinriciini 
Xouefien  j fern.  Anno  doniiui.  M.  | D.  XVIII.  Idus  | Xouem  | hris. 

Bl.  12''  leer.  (U.-B.  Freihurg.) 

VII.  Canones. 

1.  Ohne  Ort.  Drucker  und  .lahr.  — 24  Bll.  (0  Bogen  a 4 Bll.l. 
Kustoden.  Seitenzahlen  und  -Titel  fehlen.  Sig.  Aij — F’i.j.  Got.  Typen. 
110  Zeilen,  auf  der  zweiten  Seite  4.5  Zeilen.  4“. 

Bl.  1*;  BArtholomei  Colonienfis  | Canones  vna  cn  declaratöihus 
eojöde  I in  tahulas  Cöputi  ecclefiaftici;  in  | pulcherrimum  Cöpendiö 
fuhtili  ingenio;  miraqs  | arte  redacti  fflici  fy  | dere  incipi  | mit. 

([  Fliufdem  Bartholom^i  lihellus  de  magnitu  | dinihus  terrv;  luny;  et 
folis;  vna  cum  diftantijs  | eojundem  luminarium  a terra.  [ Darunter 
ein  Holzschnitt;  Ein  im  Freien  wandernder  Mönch,  der  in  der 
rechten  Hand  ein  Buch,  in  der  linken  einen  Rost  trügt.  Bl.  !('• ; 

Einfdem  Bartholomei  lihellus  | de  magnitudinihus  ten“?.  1 liiiif . et 
folis  . vna  cum  | diftantijs  eotödö  | lumlariü  a cen  | tro  terif 
Bl.  21  4.  Zeile;  ([  Bartholomeus  ColoniPfis  ad  quPli-  | het  rüdidü 

lecto’em  huius  | opufculi  | BI.  24'',  24.  Zeile;  ((  Finis  Deo  gnVs 
4.5-B.  Breslau,  Kön.  B.  Haag. 

2.  Wie  11“.  1.  — Diese  Ausgabe  ist  der  ersten  so  vidlkoinmen 
gleich,  dass  man  die  beiden  für  identisch  halten  möchte.  Ein  Unterschied 
lindet  sich  in  dem  l'ebergange  von  Bl.  21  “ zu  21  *',  wo  das  eine  Exemplar 
eleg  1 tiam  (!)  hat.  das  andere  eleg  | ätiafl  (!). 

Kön.  B.  Haag. 

li.  Zwoll.  I’etrus  Ossensis,  ohne  .lahr  (ca.  15tl0).  — 8 Bll.  |2  Bogen 
a 4 Bll.),  (dine  Kustoden,  Seitenzahlen  und  -Titel.  Got.  Typen.  Sign, 
nur  Bi.  4 
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Kl.  1“:  Bartholomei  Colnnienfis  Canones  vna  cum  | (ieclara- 
tionilius  potundem  in  tabulas  Compu  j ti  pcclefiaftici . in  pulcherriniö 
Conipediü  fubti>  | li  intrPnio  . miraqs  arte  redaoti  . felici  fydere 
inei  1 pinnt  Kt  hoc  (piidein  Compf-diö  non  folum  eft  | expers  fcabsnt; 
verfiiü  . fed  ptiam  p plexot?  (!)  fche:  | mattt  . cö  qbus  leetor  liaud 
fpciis  q lipreules  eil  | Anten  habet  conp^edi  at()i  eolluctari  Kt  qd’ 
olm  I inaximü  eft  . ipfum  vfijue  adeo  faeile  difcitu  eft.  j vt  a qiioiiis 
piiero  inedioeriter  iuffeniofo  . q fa  [ cillime  poflit  Ttra  fpaciO  trifl 
ho’at;  addifei  atqy  | coinp’phMi  (^iio  fit  vt  ipfum  nö  folft  vniiierfis  [ 
feholafticis  . vpt?  etia  cunctis  virLs  ecclenaftieis  | cuiiiscumq)  eiiam  (!) 
otdinis  fuerint  . non  minus  | vtile  fit  q npeeffarium.  | Darunter  ein 
Holzschnitt;  Christus  (?)  mit  seftnend  erhobener  Rechten,  rinftsum 
Bäume,  oben  Sonne,  Mond  und  Sterne.  Bl.  1 : <[  In  hoc  compendio 
p.'pfenti  traduntur  quedä  [ Bl.  7'>,  15.  Zeile:  Inipreffit  petr®  offffis 
ealcojrraph“  zwollenfis  | Buchilniekerzpiehen.  Bl.  8“  leer.  Bl.  8'’ 
ein  Holzschnitt:  Links  ein  Kitter  mit  zum  Schlatfc  erhobenem 
Schwerte  in  der  Linken,  rechts  ein  Bauer  mit  einer  Sense,  zwischen 
beiden  ein  Fisch  im  Grase.  Links  die  l'nterschrift:  mars.  rechts: 
latinus. 

Kim.  B.  Haajt.  Kats.sehul-B.  Zwickau. 

4.  Zwollis.  I’etrus  Os  de  Breda.  1.5t)2.  decimo  octavo  kal.  Maias. 
— 211  Bll.  Die  beiden  ersten  Boj;en  entsprechen  n".  l):  nur  ist  in  dem 
Kxemplar  da.s  letzte  Blatt  des  zweiten  Bodens  nach  vorn  umgeschlaffen, 
sodass  es  scheinbar  das  erste  Blatt  des  Werkes  ist.  Bogen  S = 8 Bll., 
Sign,  bl — biiij;  Bogen  4 = 4 Bll..  Sign,  nur  ci;  Bogen  .5  = (1  Bll.,  Sign, 
di  und  diij.  Kustoden,  Seitenzahlen  und  -Titel  fehlen.  Got.  Typen.  4°. 

Bl.  1“:  Ausser  folgenden  Abweichungen  genau  gleich  n®.  B. 
Zeile  2:  delarationibus,  Zeile  11:  ppleroi,  Zeile  10  und  15:  q3. 

Zeile  14:  etiam.  Bl.  2(1''  am  Schlüsse;  Computi  vulgaris  elneidatio 
feliciter  tenninatur  Impieffa  Xuuol  | lis  p me  Petrum  Os  de  Breda 
Auno  (!)  Chriftiano  MCCCCC  ij  | deeimo  octauo  kalendas  Maias.  | 
St.-B.  Kühl. 

VIII.  De  uiagnitu(Iinibu>(  terrae,  lunae  et  solis. 

I.  und  2.  Zusammengedruckt  mit  den  Canones.  vgl.  VII  1 und  2. 

II.  Daventriae,  1515.  4“.  (Panzer,  Auuales  typogr.  VI.  487.  HO.) 
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21. 

P.  Simon  Rettenbacher,  ein  österreieliisoher 
Piidaj^oge  ans  der  Keforinzeit  des  17.  Jahrhunderts. 

Von  P.  Tassilo  Lehiier,  Professor  nm  (!ymn.isinm  in  Krenisniönster. 

Die  Hoffiiuii};  des  Staates  ist  seine  JJlUte.  die  Jufrc'iid.  S(‘ine 
Zukunrt  ist  denigeinäss  zum  grossen  Teile  in  die  Hand  des  Seliul- 
meisters  gelegt.  Hettenhaeher,  der  deutsche  Horaz.  welcher  die 
stiefniUtterliehe  Behandlung  der  Muttersprache  bitter  beklagte, 
welchem  das  Hei'z  blutete,  wenn  er  sah,  wie  seine  Ijandsleute  in 
gallischer  Art  und  Sitte  aufgingen  und  ihren  Kindern  eine  leicht- 
fertige, sie  der  heimischen  Scholle  entfn'indeiuh*,  von  Krankreicli 
importierte  Erziehung  angedeihen  lies.sen,  krönte  sein  Werk,  indoiii 
er  daran  ging,  eine  Renaissance  Deutschlands  durch  eine  dem 
(ieist«'  seiner  Zeit  weit  vorauseilende  organische  Jlethode  der 
Erziehung  vorzubereiten.  Der  glühende  Patriot  und  der  liebe- 
volle Jugendbildner  fallen  in  Rettenbacher  zusammen,  sie  reichen 
sich  in  ihm  die  Hand  zum  ewigen  Bunde.  Was  Rettenbacher  für 
die  deutliche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte  bedeutet,  wird  uns 
klar,  wenn  wir  ihn  zunilchst  als  praktischen  Schulmann  uml 
sodann  als  pädagogisch-didaktischen  Schriftsteller  genau 
ins  Auge  fassen. 

1,  Rettenbacher  als  praktischer  Schulmann. 

Abt  Placidus  Buechauer  (BUÜ — l(i!)(>)  wird  mit  Recht  als 
der  zweite  (irtinder  des  Oymnasiums  zu  Kremsmiin.ster  verehrt, 
da  er  die  durch  die  Schuld  .seines  Vorgängers  Bonifacius  Negele 
im  Jahre  l(i42  eingegangene  Anstalt  KUti  wieder  ins  Leben  rief, 
das  Schulgebäude  restaurierte  und  ihr  eine  musterhafte  zeit- 
geniässe  Einrichtung  gab.  Als  d(‘r  mit  Schätzen  der  Wissenschaft 
reich  beladene  Rettenbacher  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  der 
ewigen  Stadt  im  Jahre  UHiT  das  .Amt  eines  Gymnasialpräfekten 
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ülu'i'nalim,  li'lirton  vier  Ot'istliclu“  als  Professoren  Grainniatik, 
Syntax.  Poesie  uiul  Rhetorik;  nur  in  der  untersten  Ahteilnng, 
der  Principie  und  den  Kudinienten,  unterrichtete  ein  weltlicher 
Magister.  Dieser  war  ein  schwaches  Echo  aus  jenen  vergaiif;enen 
Tagen,  in  denen  die  Aelite  das  Lehramt  an  den  Gymnasien  durch- 
aus nicht  etwa  den  Geistlichen  der  Klöster  seihst,  sondern  nach 
der  damals  herrschenden  Sitte  einem  weltlichen  Magister  und 
seinen  Helfern  Uhertrugen.  und  jener  unter  verschiedenen  Titeln, 
als  da  sind:  „Lateinischer  Schulmaister,  Hofschulmaister,  Schuel- 
nieister  in  der  vordem  .Schuel.  Schulhalter  im  Kloster,  lateinischer 
Schuelhalter.  Schuel-Rector  otler  Magister’*  schlechtweg,  die  Ober- 
leitung der  Anstalt  fllhrte. 

Der  neue  Präfekt  waltete  s/dnes  Amtes  mit  Geschick  und 
con  aiuore.  Da  er  den  gesumhm  Körper  als  conditio  sine  ([ua 
non  der  gesunden  Seele  betrachtete,  leistete  er  allem,  was  sich 
vom  hygienischen  Stand])unkte  emiifahl,  kräftigen  Vorschul).  So 
.sorgte  er  für  die  Reinhaltung  der  Lelirziinmer  und  trat  fllr  das 
Baden,  Turnen,  (iherhaupt  für  jede  Art  köiperlicher  Uehung  auf"s 
entschiedenste  ein.  Die  Aufhellung  des  bisher  den  Studenten  aus- 
hezahlten  .Badkreuzers“  spricht  keineswegs  dageg/'ii.  Diese 
Maassregel  hatte  lediglich  darin  ihnm  Grund,  dass  ihnen  fortan 
vom  Klo.ster  selber  die  Bäder  bereitet  wurden. 

Als  wöchentlichen  Ferialtag  behielt  er  den  Donnerstag  bei. 
Originell  ist  es.  dass  der  wöchentliche  Recreationstag,  wenn  irgend 
ein  Fest  fiel,  anf  einen  andern  Tag  verlegt  wurde.  Auch  gab  es 
damals  schon  sogenannte  Hitzferien.  da  in  den  Hundstagtm  durch 
zwei  Wochen  Ferien  waren.  Erlernung  des  Gesanges  wai-  für 
die  Tauglichen  obligat. 

Die  Schüler  waren  insgesamt  von  jeder  Art  Schulgeld  oder 
sonstigen  Zahlung  frei,  cs  bezog  vielmehr  ein  grosser  Teil  seinen 
rnterbalt  vom  Stifte,  und  mehnnals  im  .Tahre  wurden  alhm 
Gymnasiasten  (iaben  und  Geschenke  zu  teil.  So  erhielten  sie 
am  Lichtmesstage  Wachskerzen,  wie  die  Dienerschaft  des  Hauses, 
am  Ostertage  jeder  ein  Paar  Eiei',  am  .Stiftertage“  das  gewöhn- 
liche .G.siiendt"  in  Fleisch  und  Brot  bestehend,  und  alljährlich 
wurde  ihnen  vom  Präfekt/'  ein  sogenannter  Glückshafen  gegeben. 

Tm  übrigen  drang  er  vor  allem  auf  Ordnung  b/'i  liCbrern 
und  Schülern  und  suchte  dei-  Jugend  durch  Wort  und  Bi'ispiel 
gute  Sitten  beizubringen;  denn  ein  rechtes  Wort  zur  rechten 
Zeit  übe  einen  nachbaltigeren  Eintluss  als  eine  lange  Moralpredigt, 
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andonTscits  wirka  das  Uda-adige  Beispiel  weit  stärker  als  das 
tote,  schattenliafte  Wort: 

.Grau,  teurer  Freund,  ist  alle  Theorie, 

Grün  ist  des  Lehens  goldener  Bauni.“ 

Beim  Strafen  verfuhr  er  mit  Mässigung.  da  allzu  scharf  schartig 
mache  und  statt  der  gewünschten  Besserung  eine  Verl)itterung, 
wenn  nicht  gar  eine  Ahstumiifung  zur  Folge  hahe.  Kein  Wunder 
daher,  dass  die  Schüler  ihn  ehrten  und  schätzten,  und  die  Schul- 
disziplin untei-  ihnen  eine  vorzügliche  war.  Am  Ende  eines  jeden 
Schuljahres  wurden,  um  den  Eifer  der  Studieremlen  zu  fördern, 
ihm  neue  Nahrung  zuzuführen,  gewählte  und  geschmackvtdl  ge- 
hundene  Büchei-  unter  die  Ausgezeichnetsten  als  Brämieii  ver- 
teilt, wie  dies  noch  heute  im  .sogenannten  Kaisersaale  alljährlich 
geschieht. 

Mit  der  Preisverteilung  ward  nach  dem  Vorbilde  der  Jesuiten 
die  .Aufführung  eines  Dramas  verbunden.  Diesem  Zwecke  diente 
das  vom  .Abte  Placidus  neu  lu'rge.stellte  und  mit  allen  Erforder- 
nissen reichlich  au.sgestattete  Theater.  Das  Theater  war  damals 
ein  integrierender  Bestandteil  einer  Studienanstalt.  Präfekt 
Rettenbacher  war  auch  lauter  desselben  oder  P.  Comicus.  wie  er 
damals  hiess.  .Als  solcher  verfasste  er  jährlich  für  die  ...Action" 
ein  lateini.sehes  Drama  und  übte  es  mit  den  Schülern,  welche 
allein  alle  Rollen  ühernahmen,  sorgsam  ein.  laüder  sind  uns 
diese  Stücke  nicht  mehr  erhalten;  nur  zwei,  welche  er  später  als 
Bibliothekar  in  den  Jahren  H)70  und  KWh  gleichfalls  für  die 
feierliche  Preisverteilung  dichtete  und  mit  den  Schülern  einstudierte, 
liegen  uns  noch  im  lateinischen  und  deut.schen  Prospekt  mit  aus- 
führlicher Inhaltsangabe  vor.  Das  eine  führt  den  Titel  „Innocentia 
ambitionis  triumphatrix“,  das  andere  „Francia  gallice  delusa 
oder  die  mit  Gegenlist  hintergangene  französische  Schelmerey". 
Seine  innige  Liebe  zu  dem  deutschen  A'olke  und  sein  Ha.ss  gegen 
den  französischen  Erbfeind  spiegelt  sich  auch  hier  in  dem  Motto, 
das  er  der  Inhaltsangabe  voranschickte.  Es  lautet: 

Wer  sicher  will  berschen  und  oline  Gfahr  leben. 

Der  muss  sich  nit  allzuvil  olTenbalir  gelien. 

Mit  redlichen  Teutschen  kaust  auffrichtig  wandien. 

Mit  falschen  Franzosen  musst  ausslündisch  bandien. 

.Ausserdem  wurden,  wie  ans  den  Kämmerei -Rechnungen 
ersichtlich  ist.  auch  in  der  Kirche,  besonders  zu  Weihnachten 
und  Ostern,  von  den  Studenten  dramatische  Spiele  aufgeführt. 
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So  werden  .Spiele  der  unschulditjen  Kinder“,  .Spiele  der  heiliffen 
drei  Kiinifre"  und  .Spiele  de.s  aulerstandenen  Heilands"  erwähnt. 

Rettenbacher  war  nicht  liloss  Präfekt  de.s  (J.vinnasiunis  und 
Leiter  de.s  Theaters,  .sondern  truif  auch  an  der  theolopi.schen 
Hauslehran.stalt  die  Itiblischen  Idiome  vor.  Abt  Placidus,  dieses 
Ideal  eines  Prälaten,  war  auch  ein  jrrosser  Gönner  diestT  theo- 
lofrischen  Lehranstalt.  Er  trufr  zum  Aufschwuiifre  derselben  sehr 
viel  dadurch  bei,  dass  er  in  seinem  Kloster  früher,  als  cs  auf 
manchen  Universitäten  geschah,  eine  Lehrkanzel  der  orientalischen 
Sjirachen  errichtete.  Da  das  Studium  derselben  sich  damals  erst 
zu  regen  begann,  so  dass  sich  auf  den  deutschen  Hochschulen 
schwer  eine  (bdi-genheit  zu  ihrer  Erlernung  bot.  erteilte  er 
Rettenbacher  den  ihm  äusserst  willkommenen  Auftrag,  sich  liehufs 
ihrer  Aneignung  nach  Rom  zu  begeben.  Hier  nahm  ihn  der  ge- 
feit'rte  Leo  Allatius,  Kustos  der  vatikanischen  Bibliothek,  sehr 
liebenswürdig  auf,  erwirkte  ibni  die  freieste,  uneingeschränkteste 
Benutzung  der  in  ihr  getiorgenen  Geistesschätze  und  empfahl  ihn 
auch  den  besten  Meistern  der  biblischen  S]irachen.  So  wurde  er 
lirivatini  von  Francesco  Grisendi  im  Hebräischen  und  von 
Antonio  Xairone  Bannesio  im  .\rabischen  unterrichtet.  .Ausser- 
dem verkehrte  er  „ob  maiorem  perfectionem  et  usum"  mit  den 
berlibnitmi  Orientali.sten  A ndrea  und  Xicolo  Xairone  Bannesio 
und  Giovanni  Bat t ist a Jona.  -Auf  diesem  Wege  erreichte  er 
sein  Ziel  mit  gewohnter  Meisterschaft.  Was  er  in  Rom  durch 
direkten  Verkehr  mit  den  hervorragendsten  Orientalisten  und  den 
liedeutendsten  Geistern  Italiens  in  sich  aufgenommen  hatte,  ver- 
wiTtete  er  daheim  als  Professor  der  Bibelsprachen.  .Als  solcher 
schrieb  er  eine  hebräisclu“  (irammatik.  welche  er  seinen  Vor- 
lesungen zu  Grunde  legte.  Die  Codices  Xo.  810(8®.  1(4  Blätter) 
und  ,\o.  811  (80,  (10  Blätter)  enthalten  diese  Schrift,  welche  )(e- 
titelt  ist:  .Breves  institutiones  linguae  hebraicae.“ 

Freilich  darf  man  an  dieselbe  keinen  modernen  Mas.sstab 
anlegen,  sondern  muss  bedenken,  dass  das  Studium  der  morgen- 
ländischen SjU'aclien,  wie  schon  bemerkt  wurde,  damals,  zumal 
in  Deut.schland.  sich  er.st  im  Stadium  d(‘r  Kindheit  befand.  A’on 
diesem  Ge.sichtspunkte  aus  bedeutet  die  .Althandlung  immerhin 
einen  we.sentlichen  Fortschritt.  Rettenbacher  ist  sich  illtrigens 
selbst  dessen  bewusst,  dass  seine  Arbeit  nur  einen  sehr  relativen 
Wert  hat.  denn  er  apiielliert  am  Schlüsse  diTselben  an  die  Nach- 
sicht der  Leser:  .Si  forte  in  nonnullis  locis  lapsus  sum,  veniam 
spero  a candidis  et  benevolis  animis.  Studium  enim  huius  linguae. 

Milteilungen  d.  Ges.  f.  deutsrbe  ErziebunifS- u.  Scliulgesrh.  Vlll  4 1S9S.  2t 
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prac-uortim  apud  iio.u  adliuc  in  ascfiisu  ost,  nonduin  ad  suinimmi 
vpnit.“  All  dio.so  Bcinorkunjx  wolloii  wir  eine  Aeussoniii}'  rpilipii. 
welche  er  (Iher  das  ]jos  der  Professoren  der  inorgenländi.sehen 
Siiraehen  in  Rom  inaelit.  Er  findet  es  keineswefrs  heneidensweil. 
^denn  sie  halien  so  wenige  Schüler,  dass  ich  zumeist  allein  mit 
ihnen  verkehrt  habe.  Das  ist  nämlich  das  Schicksal  dieser 
Sprachmi:  Wenifre  schätzen  sie,  niemand  pflegt  sie."“ 

Wir  hegreifen  es  vollkommen,  dass  man  den  trefflichen  P]r- 
zieher  und  Lidirer  sehr  ungern  von  Kremsmünster  scheiden  sah. 
als  er  im  Jahre  1071  dem  ehrenvollen  Rufe  als  Professor  an  die 
damals  hochgefeierte  Salzburger  Univei’sität  folgte,  um  Geschichti' 
und  Ethik  vorzutragen. 

ln  einem  an  den  damaligen  Rektor  der  Universität. 
P.  Alphons  Stadlmayr,  gerichteten  Schreiben  stellte  er  ein  Pro- 
gramm für  seine  künftigen  Ot'schichtsvorlesungen  auf  und  kündigte 
nebt'ii  dem  Kollegium  über  Weltgeschichte  auch  eines  über  deutsche 
Geschichte  an.  _da  es  jedem  zieme,  sein  Vaterland  zu  kennen“. 
Zudem  drückte  er  seine  Freude  darüber  aus,  da.ss  das  Professoren- 
Kollegium  die  Ethik  unter  dii*  Eehrgegen.stände  aiifgenommen 
habe  und  dass  er  ausersehen  worden  sei,  diesen  vornehmsten 
Teil  der  Philosophie  zu  lehren.  Denn  es  sei  geradezu  unerträg- 
lich, ilass  die  Ethik  bisher  von  so  vielen  geringgeschätzt,  ja  ver- 
nachlässigt worden  sei.  Und  doch,  was  sei  nützlicher,  was  an- 
genehmer als  diese  Wissenschaft,  auf  welche  gerade  die  Alten, 
wie  .\ristoles.  Seneca.  Plutarch  so  viel  Zeit  und  Mühe  verwendet 
haben! 

.\m  J.  .November  1(171  wurde  Rettenbacher  nach  .\blegung 
d(‘S  .\mtseides  in  das  Profi'ssoren- Kollegium  aufgenommen  und 
am  7.  Xovemher  hielt  er  seine  .\ntrittsvoiiesung,  bei  welcher  der 
Saal  die  Menge  dem  Zuhörer  nicht  fassen  könnt»'.  Ein  solcher 
Ruf  war  dem  gelehiK'ii  Manue  vorausgegangen. 

Mit  seinen  Geschichtsvorlesungen  i'rzielte  er  einen  ilurch- 
schlagemh'ii  Erfolg.  Nicht  bloss  Studenten  in  Menge,  sondern 
auch  Hi'rren  vom  Hofe  und  ProfV'ssoren  zählte  er  zu  seinen 
Hörern.  Dit'sen  Erfolg  verdankte  er  hau|itsächlich  dem  Umstande, 
dass  er  in  der  Geschichte  ganz  neue  Hahnen  einschlug.  Bisher 
jiflegte  man  nämlich  in  Wort  und  Schrift  die  historischen  That- 
sacht'ii  nicht  einfach  und  ungeschminkt  zu  erzählen,  sondei'n  aus 
französischer  Nachahmungssucht  mit  allerhand  Dichtungen  und 
sprühenden  Witzen  aufzuputzen,  als  ob  die  nackte  Wahrheit  nicht 
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schöner  wäre  und  eines  äussern  Schmuckes  bedürfte.  So  inaclite 
man  nicht  Gescliiclite,  sondern  Oeschichtchen. 

Rettenlmcher  war  es  nun.  der  mit  dieser  französischen  Manier, 
(iescliiclite  zu  lehren,  vollstiindiir  brach  und  dem  Historiker  die 
Aufgabe  stellte,  die  geschichtlichen  Gegenstände  objektiv, 
nüchtern  und  treu  darzustellen.  Es  darf  uns  also  nicht  Ix*- 
fremden,  dass  Rettenbacher  mit  seinen  Vorträgen  .Aufsehen  erregte 
und  einen  grossen  Kreis  von  Zuhörern,  die  seinen  Worten  begii'rig 
lauschte,  stets  um  sich  versammelte. 

In  Rettenbachers  .Adern  wallte  Dicbterblut.  und  so  ist  es 
kein  Wunder,  dass  der  der  klassischen  Siiracben  so  gut  wie  d(>r 
morgenländischen  mächtige  Ordensmann  das  Amt  eines  „P. 
Comicus“  mit  Freuden  annahm  und  von  1(172 — 1(174  jedes  Jahr 
ein  lateinisches  Drama  für  die  übliche  Festauffübrung  dichtete. 
Diese  Dramen  behandelten  den  Tod  des  Demetrius,  Sobnes  des 
macedonisch(“u  Königs  Philipp  III.  (221 — 170  v.  Chr.),  der  durch 
die  Tücke  seines  Halbbruders  Perseus  den  Untergang  fand,  den 
Tod  des  Atys.  Sohnes  des  Königs  Krösus  von  Lydien  (571 — 04(1 
V.  Chr.).  der  von  Adrastus  unversehens  getödtet  wurde,  und  das 
Ende  des  letzten  macedonischen  Königs  Perseus,  der  von  Lucius 
Aeniiliiis  Paulus  besiegt  und  im  Triumi)he  aufgeführt  wurde 
(1(18  V.  Chr.).  Ueber  diese  Dramen  .schreibt  ein  Fachmann: 
.Rettenbacher  war  auch  ein  Dichter  von  ganz  ausserordentlicher 
Regabung.  wovon  schon  seine  Schuldrameii  Zeugnis  geben,  die 
durch  Stoffwabl.  Ideengehalt  und  sprachlichen  .Aiisdnick  die 
Tau.sende  ähnlicher  sceniseber  Spiele,  wie  sie  damals  an  allen 
Gymnasien  und  Universitäten  gedichtet  oder  besser  gesagt,  aus 
klassischen  Rmniniscenzen  und  legendarischen  Ueberlieferungeii 
zusaminengebraut  wurden,  himmelhoch  überragten.“ 

Damit  bat  aber  Professor  Rettenbacher  sein»'  Rolle  noch 
nicht  ausgespielt.  Im  Jahre  1(172  graduierte  er  als  Magister  der 
freien  Künste  und  d<‘r  Pbilosoithie  und  von  1072—  1074  v(‘rsab  ( i- 
auch  das  .Amt  eines  Präses  der  grösseren  akademischen  Kon- 
gregation. der  die  Universitätsstudenten  angehörten.  Die  zwei 
-Ansprachen,  die  er  an  die  „sodales  Parthenii“,  wie  die  Alit- 
glieder  dieser  marianiseben  Kongregation  biessen.  nach  seiner 
Wahl  zum  Vorstande  und  bei  seinem  Rücktritt»“  gebaltt“u  bat, 
sind  handschriftlich  vorhanden.  Sie  sind  in  schönem.  fli»“ssendem 
Latein  geschrieben  und  gi])feln  in  ileni  Wunsche,  dass  der  G<“ist 
der  Eintracht,  der  Geist  der  Liebe  wi<>  ein  guter  Genius  über 
dem  Verein  stets  schweben  möge. 
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lletU'iibaclK'rs  Wirksainkoit  blieb  aber  nicht  bloss  auf  die 
l'niver.sitäf  allein  beschränkt.  Wie  heiitzutajre  frewie^rte  Fach- 
männer zur  ausserordentlichen  Dienstleistung^  in  die  obersten 
Centralstellen  berufen  werden,  so  stand  auch  Professor  Ifetten- 
bacher,  der  1()78  vom  Fürst- Krzbischofe  Jlax  Gandoli)h  Grafen 
V.  Kuenburg  zum  ..Hocbfürstlich-Falzburfrisehen  Rate“  er- 
nannt worden  war.  I)ei  der  fürstlichen  Keperunf;  in  zeitweiliger 
Dienstesverwendunir.  Dem  >rediefreneu  Kenner  beider  Rechte, 
des  kirchlichen  wie  des  weltlichen,  dem  erfahrenen  Pädufrofren 
wurden  von  der  lürstlichen  Rt'frierunir  ab  und  zu  kirchen-  und 
staatsrechtliche  Fragen,  sowie  Fragen,  welche  die  Universität 
lietrafen.  zur  Begutachtung  und  Ausarbeitung  übergeben. 

Retteni>achei-  genoss  während  seiner  Lehrthätigkeit  in  Salz- 
burg das  Yertrauen  und  die  Gunst  des  Fürsten  ini  reichst<‘n 
]\lasse.  Er  nennt  ihn  seinen  „Maecenas"  und  feieil  ihn  aus 
Dankbarkeit  in  zwei  herrlicln-n  Gedichten. 

ln  grossem  Ansehen  stand  er  auch  bei  s(dnen  Amtskollegcn. 
Dies  beweist  die  Thatsache.  dass  ihm  zweimal  die  Ausztnchnung 
zu  teil  wurde,  dem  Fürsten  Max  Gandolph  Grafen  von  Kueub\irg 
für  das  den  öffentlichen  Stm’tül)ungen  ji'derzeit  bewiesene  Inter- 
esse namens  der  Universität  zu  danken.  Aus  die.sem  Anla.sse 
hielt  er  am  am  21.  Nov.  ItiTH  und  0.  Juli  Ki71  an  Se.  hochfUrst- 
liche  Gnaden  schwungvolle  Ansprachen.  Diese  gelehrten  Turniere 
wurden  an  der  Salzburger  Universität  sehr  häutig  vorgenommen. 
Rettenhachc'r  war  ein  warmer  Freund  und  Förderer  dersidlMui. 
Er  sah  in  ihnen  das  wirksamste  Mittel,  die  thätige  Arlieitslust 
der  Studierenden  anzuregen  und  ihre  Geisteskräfte  zu  entwickeln. 

.Aber  auch  die  Studenten  verehrten  Rettenbacher  nicht  bloss 
als  ihren  ausgezeichneten  Lelmu-.  sondern  auch  als  ihren  väter- 
lichen Freund,  denn  er  stand  jederzeit,  wenn  es  galt,  die  Rechte 
tind  Freiheiten  der  Salzljurger  Hochschule  zu  vereidigen,  in  der 
ersten  R<dhe.  So  in  dem  folgenden  speziellen  Falle,  der  in  Salz- 
l)urg  grossen  Staul)  aufgewirbelt  hatte. 

In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  Mäiz  1075  gingen  mehrere 
Studenten  rnhig  nach  Hause.  Auf  dem  Wege  aber  wurden  sie 
von  Soldaten  gereizt,  beschimpft,  ja  sogar  geschlagen.  Dies 
Hessen  sie  sich  nicht  gefallen  und  erschienen  am  andern  Tage 
im  Hause  des  Stadthauptmannes  Hegi.  nm  sich  im  Bewusstsein 
des  erlittcmen  Unrechtes  wegen  des  Ueberniutes  der  Soldaten  zu 
beschweren.  Doch  Hegi  Hess  sie  nicht  vor  und  so  tflhrten  sic 
Klage  beim  Rektor.  Dieser  erzählte  den  Sachverhalt  dem  Fürsten, 
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welcher  die  Ansicht  des  Professorenkollefriums  zu  hfiren  wllnsclite. 
Eimniltifr  erjrriffeii  die  Professoren  die  Partei  der  Studenten  und 
beschlossen,  die  Privilegien  der  Hochschule  energisch  zu  wahren. 
Namentlich  Kettenl)acher  nahm  sich  wann  der  Studenten  an  und 
donnert«'  gegen  die  fürstliche  Soldateska  heftig  los.  Als  die  aka- 
demischen Bürger  vom  Heschlus.se  ihrer  Lehrer  verstilndigt  worden 
waren,  verliessen  .sie  freudig  erregt  einzeln,  nicht  in  dichten 
Reilu'ii.  die  Universität,  um  nach  Hause  zu  gehen.  Doch  plötz- 
lich wurden  sie  von  Soldaten,  die  im  Auftrsige  des  Sta«lthaupt- 
mannes  Hegi  in  <ler  Nähe  der  Universität  und  an  verschiedenen 
Stellen  (h'r  Stadt  Posto  gefasst  hatten,  angegriffen,  ge.schlagen 
und  verwundet.  Gegen  diese  luasslosen  Uehergriffe  Hegis  und 
der  Soldaten  legte  der  Rektor  ahennals  Protest  heim  Fürsten 
ein.  der  dann  in  einer  Kundmachung  jede  an  Studenten  begangene 
V('rhal-  und  Realinjurie  hei  Todesstrafe  verbot.  Hegi  wurd«' 
.seines  .Amtes  entsetzt. 

Alit  den  Einwohnern  der  Stadt  lebte  Rettenbacher  gleich- 
falls im  besten  Einvernehmen.  Es  erhellt  dies  aus  „des  Dichters 
.Abschi('d  von  Salzburg'^,  in  welchem  Gedichte  er  die  altehrwürdige 
fiisehofsstadt  wegen  ihrer  herrlichen  Lage,  wegen  des  Bieder- 
sinns ihrer  Bürger  und  wegen  ihrer  Ptlege  der  Musen  preist. 
Der  ruhmgekrönte  Lehrer  verliess  nämlich  im  .Jahre  lOTö.  der 
Not  gehorchend,  nicht  dem  eigenen  Trieb«',  die  ihm  üb«'raus  lieb 
gew«irdeiu'  Stätte  .s«'iner  Triumphe.  Eifersueht.  Missgunst  un«l 
d«'i‘  blasse  Neid,  welche  sich  leider  nur  zu  oft  an  die  F«'rs('u  b«'- 
df'utender  Persönlichkeiten  lu'ften,  hatten  sich  gegen  ihn  ver- 
schworen und  seine  Zurückberufung  nach  Krenisinünster  bewerk- 
stelligt. Der  hochstreben«le  .Mann  musste  Strebern  das  Feld 
räumen:  er  konnte  nicht  ernten,  was  er  gesäet.  angesichts  der 
.sehmäldichen  und  beschäm«'nden  Thatsache,  dass  die  Kapitularen 
von  vierzig  Klöstern  oft  auf  unla'scheidene  Weise  nach  den  L«'hr- 
kanzeln  der  berühmten  Salzburger  l'niversität  ihi'c  Fühlhörner 
ausstreckten.  Daher  fand  längere  Zeit  hindurch,  wie  Filz  Ite- 
merkt,  ein  so  unwürdiges  Drängen  und  Verdrängen  statt,  dass 
ein  namhaftt'r  Professor  froh  sein  musste,  wenn  i'r  zwei  bis  vi«'r 
•Jahre  an  seiner  Stelle  belassen  wuiile. 

'2.  Kettenbacher  als  pädagogischer  Schriftsteller. 

Mau  pllegt  das  si«'bzehnte  Jahrliundert  die  Zeit  d«'r  päda- 
gogischen Ri'fonnen  zu  nennen.  Es  traten  in  ihm  Männer  auf. 
welche  gegen  die  bisherige  Erziehungs-  und  Unterrichtsmethode 
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mit  dom  tranzoii  Aut'froboto  ihres  Könnens  und  Könnens  an- 
kämplten.  Natürlicherweise  konnte  der  um  die  Hcliule  viel- 
verdiente Rettenbacher  nicht  mUssig  hleihen,  wenn  auf  der  ^eistifren 
Arena  üher  die  Verhesseruiifr  des  Schicksals  der  Jugend,  die  er 
so  fest  ins  Herz  geschlossen  hatte,  gestritten,  Ui>er  ihr  Heil  be- 
raten wurde.  Auch  er  fand  die  allgemeine  Klage  über  Erziehung 
und  Unterricht  nur  zu  begründet  und  eiferte  in  Wort  unil  Schrift 
gegen  die  bisherige  Hildungsweise.  Mit  objektiver  Bereitwillig- 
keit nahm  er  die  geistigen  Bewegungen  seiner  Zeit,  von  welcher 
Seite  immer  sie  auch  kommen  mochten,  — sei  es  von  dem  bahn- 
brechenden Emi)iriker  Baco  von  Verulam,  sei  es  von  Wolfgang 
Ratich,  dem  Stifter  der  Didaktik,  oder  von  .\mos  Uomenius.  dem 
letzten  Bischöfe  der  böhmischen  und  mährischen  Brüder  — , auf 
und  stellte  s(dl)st  seinen  Mann  in  der  Reihe  der  zeitgenössischen 
Reformatoren. 

1.  Seine  Erziehungsgrundsiltze  sind  besonders  in  seinem 
„Philotimus“  niedergelegt.  Diese  Schrift  ist  im  Codex  No.  4J7 
enthalten,  zählt  42  Blätter  Kleinfolio  und  trägt  die  Aufschrift: 
„Praesfantis  ac  honesti  viri.  sub  nomine  Philotimi,  vita  a i)rima 
iuventute  ad  senectutem  us(|ue  adumbrata."  Wir  dürften  nicht 
fehl  gehen,  wenn  wir  unter  Philotimus  Rettenbachers  intimsttm 
Freund  Ladislaus  Schrenckh  verstehen.  .An  Philotimus  indivi- 
dualisiert Rettenhacher  seine  pädagogischen  Gedanken.  Die  Idee, 
weicht'  nach  ihm  durch  die  Erziehung  realisiert  werden  soll,  ist  in 
dem  Satze  ausgedrückt:  „uhi  varii  moros  descrihuntur,  arguuntur 
vitia.  laudantur  virtutes  et  vera  via  ad  immortalitatem  et  iier- 
ennem  gloriam  aperitur.^  Sein  Erziehimgsprinzi])  ist  also  ein 
religiöses,  aber  nicht  im  Sinne  |)ietistischer  Einseitigkeit  und 
Ausschliesslichkeit. 

Betrachten  wir  vorerst  seine  jtädagogischen  Grundsätze,  so 
weit  sie  sich  auf  das  Kindes-  untl  Knabenalter  beziehen. 

Die  Erziehung  ist  zunächst  Sache  der  Familie.  Von  tler 
häuslichen  Erziehung  hängt  fast  das  ganze  Leben  ab.  Und  in 
der  That  kann  die  hesti'  Sehule  nichts  wirken,  wenn  in  di'in 
Familienlehi'ii  ein  schlechter  Geist  waltet,  weil  die  Erziehung  in 
der  Familie  viel  früher  heginnt  als  in  der  Schule,  und  alle  guten 
und  schlimmen  Keime  schon  geweckt,  ja  schon  zu  einiger  Ent- 
faltung gelangt  sind,  ehe  das  Kind  die  Sehule  besucht.  Diese 
Zeit  ist  daher  die  wichtigste,  und  das  grösste  Glück  des  .Menschen 
besteht  darin,  dass  er  in  einer  guten  Familie  geboren  und  er- 
zogen wird.  Die  häusliche  Erzi('hung  kann  entschieden  durch 
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nichts  ersetzt  werilen,  und  wenn  aucli  durch  Anstalten  unil 
Schulen  tUchtijje.  hrauehhare  Menschen  für  die  Zwecke  des  Lebens 
erzogen  werden,  so  kommt  hierbei  doch  immer  ihre  Individualität, 
ihre  eigene  Persönlichkeit  nicht  zu  ihrem  vollen  Rechte.  So 
wurden  beispielsweise  bei  den  Siiartanern  die  Kinder  den  Eltern 
genommen,  als  Staatsgut  betrachtet  und  öffentlich,  d.  h.  au.sser- 
hall)  der  Familie  erzogen.  Ehen  darum  wurden  sie  aber  auch 
nur  tüchtige  Werkzeuge  des  Staates  und  hatten  nur  als  solche 
eine  Bedeutung. 

Die  Eltern  sind  nach  Rettenl)acher  verpilichtet,  ihre  Kinder 
nicht  bloss  zu  ernähren  und  zu  pflegen,  sondern  auch  gut  zu 
erziehen.  Eltern,  welche  ihre  Kinder  durch  andere  erziehen 
lassen,  vergleicht  er  mit  Vögeln,  welche  ihre  Eier  nicht  selber 
ausbrüten. 

Die  Kinder  sind  nicht  gleich  zu  behandeln.  In  dieser  Hin- 
sicht wird  zu  ihrem  Schadim  vielfach  gefehlt.  Freundlichkeit  ist 
mit  Strenge  zu  verbinden,  und  die  individuelle  Be.schaffenheit  des 
Kindes  zu  berücksichtigen,  wenn  anders  die  Erziehung  gelingen  soll. 

Die  Eltern  sollen  ihre  Kinder  nicht  schroff  von  sich  weisen, 
sondern  in  freundlicher  Liebe  an  sich  ziehen,  sie  nicht  verzagt 
und  mutlos,  sondern  getrost  und  beherzt  machen.  Viele  Eltern 
können  in  der  Erziehung  nicht  die  rechte  Mitte  halten,  sondern 
lieben  die  Extreme;  denn  manche  verhätscheln  die  Kinder,  ge- 
stehen ihnen  alles  zu,  geben  ihnen  geg(m  Platons  Verbot  sogar 
Wein  zu  trinken  und  giessen  so  Feuer  zu  Feuer,  während  andere 
allzu  hart  und  strenge  gegen  sie  sind  und  sie  mit  Schlägen  er- 
ziehen, als  wären  sie  vom  Ge.schlechte  eines  Antii)hates  oder 
Poliphon.  Wie  diejenigen,  welche  nahe  den  Katarakten  des  Nils 
wohnen,  wegen  des  furchtbaren  Getöses  taub  werden,  so  Ix-kommen 
Kinder,  welche  fortwährend  mit  der  Rute  und  dem  Stocke  be- 
handelt werden,  ein  schweres  Gehör,  werden  verschüchtert  und 
dumm.  Die  moderne  Pädagogik  legt  d(‘tin  auch  grosses  Ge- 
wicht darauf,  dass  in  der  Erziehung  der  Kinder  alles  vermieden 
werde,  was  ihren  Frohsinn  zu  unterdrücken  geeignet  ist  und  ein 
liebevolles  Gemüt  nicht  auf  kommen  lässt.  Die  Liebe  wird  in  die 
■Seele  der  Kleinen  durch  keine  Lehre  und  kein  Gesetz  gepflanzt, 
sondern  nur  durch  eine  Art  magnetischen  Zaubers,  welcher  da 
ausgeübt  wird,  wo  der  ruhige  Ernst  des  Vaters  neben  dem  Genius 
der  mütterlichen  Sanftmut  Uber  dem  Kinde  wacht.  Diese  darf 
sich  jedoch  nicht  in  thörichter  Nachsicht  und  Verzärtelung  äussern. 
somlern  muss  mit  einer  Strenge  ge|)aart  sein,  welche  nicht  aus 
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Zorn  und  Lauiu',  sondt’rn  aus  Sorpfalt  für  das  Kind  ontsjirimrt. 
Eine  solche  ernste  Ijiehe  zieht  die  Kinder  in  ihren  Itaniikreis. 
witlirend  schwäcliliche  Ziirtlichkeit  sich  ihnen  ^effenfiher  als  macht- 
los erweist,  jene  inairnetische  Zauherkral’t  vcrinissen  lässt.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  die  Kinder  oft  fremde  diejeniiren.  welche 
aus  missverstandener  lache  frcfren  sie  am  nachsichtifrsten  waren, 
wenijrer  schätzen,  wenijrstens  in  vorjrertlcktem  .\lter  ihnen  keine 
wahi'c  Ehrfurcht  bezeigen. 

Die  Kinder  sollen  an  Gehorsam,  Schweigsamkeit.  Be- 
scheidenheit, Sanftmut  und  Milde  gewöhnt  werden.  Freilich 
ist  der  Gehorsam  in  der  Familie  kein  solcher,  wie  er  einem 
strengen,  äusserlichen  Gesetze  geleistet  wird.  (>r  ist  nicht  er- 
zwungen und  wideilich,  sondern  ergielU  sich  von  seihst;  er  lliesst 
aus  Dankbarkeit  und  Liehe  gegen  die  Eltern,  er  ist  ein  unmittel- 
l)ares.  natürliches  Ergelinis  eines  glilcklicheii  Familienverhältnisses. 
Durch  solchen  Gehorsam  wird  der  Wille  nicht  gebrochen,  un- 
.selhständig  und  sklavisch,  wie  hei  hlos.sem  Gesetzeszwange  iinil 
äusserer  (icwalt;  er  kann  sich  im  Gegenteile  frei  tind  selbständig 
bilden,  weil  er  aus  Dankbarkeit  und  Li(‘be  den  Gehorsam  will 
und  volles  V<-rständnis  für  seine  Entwicklung  findet.  So  winl 
Unterwerfung  unt<‘r  die  Autorität  gelernt,  ohne  dass  das  Wesen 
des  Willens,  die  hYciheit.  zu  sehr  beeinträchtigt  würde.  Die 
Unterordnung  unter  die  Poltern  ist  in  Wirklichkeit  da.  aber  die 
Innigkeit  des  Verhältnisses  lässt  sie  nicht  als  /^wang  erscheinen, 
und  in  alle  Beziehungen  des  P’aniilienlebens  dringt  die  Wännc 
des  unmittelbaren  Vertiauens  und  veredelt,  verklärt  sie.  — Be- 
kannt ist.  Goethe  habe  einst,  als  er  im  Stammbuche  .seines  kleinen 
I']nkels  Wolf  die  von  Zelter  hineingeschriebenen  Worte:  .Lerne 
gehorchen!“  gelesen,  lachend  ausgerufen:  „Das  ist  doch  das 
(‘inzig  vernünftige  Wort,  das  im  ganzen  Buche  steht.  .la.  Zelter 
ist  immer  grandios  und  tüchtig.  Ph'  ist  genial  und  gross  und 
trifft  immer  den  Xagel  auf  den  Koiif.“  ln  der  That.  Goethe  hat 
Hecht;  wer  den  rechten  Gehorsam  hat.  hat  alles,  falls  die  führende 
Autorität  ihrer  Aufgabe  genügt. 

.\uch  Ijernbegierde  ist  den  Kindern  einzutlössen.  Ein 
Kind,  welches  aus  LerneifiT  und  nicht  aus  Neugierde  oder  Vor- 
witz PYagen  stellt,  ist  nicht  unfreundlich  abzuweisen. 

Vor  allem  haben  die  Poltern.  Lehrer  und  Ph-zieher  den 
Kindern  mit  gutem  B(‘isi)i(‘le  voranzugehen;  denn  gross  ist  die 
Macht  und  der  sittliche  Päntluss  des  Beis|)ieles.  Die  Beispiele 
wirken  weit  stärker  als  die  Worte,  und  ausgezeichnete  Hand- 
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lulleren  worden  ininier  liülior  •jeschiltzt  als  fri'fflüttoto  und  vor- 
nclinie  Roden.  — Der  Wejr  durch  Beispiele  ist  weit  kürzer  als 
der  durch  Lehren.  — Den  .\u«ren  trauen  wir  mehr  als  den  Ohren. 
— Reden  und  Handlunfren  müssen  im  Einklan>re  shdieii.  wenn 
etwas  Nützliches  erzielt  werden  soll.  — Wie  die  Blüten  dei- 
Bäume  weni^  willkommen  sind,  wenn  keine  Früchte  nacht'oljren, 
so  sind  die  Worte  eitel  und  verhasst,  wenn  ihnen  nicht  herrliche 
Thaten  nachfoljufen.  Daher  raten  die  voi-zütrlichsten  Philo.sophen 
des  Altertuiu.s.  uns  einen  mit  den  jrliinzendsten  Eigenschaften 
versehenen  tierischen  als  Ideal  voi-zustellen.  damit  wir  niemals 
von  dem  priiehtifren  We}ie  ahlenken. 

Die  Eltern  haben  deshalh  frewissenhaft  darüber  zu  wachen, 
dass  ihre  Eimler  nicht  durch  schlecht  {resittete  Oespielen.  Schul- 
kameraden und  Dienstleute  verilorlien  wei-deu.  Daher  sind  die 
Kinder  jener  Eltern  frlücklich  zu  preisen,  welche  ihnen  mit  irutem 
Beispiele  voranleuchten  und  sorfrsaiu  alles  ferne  halten,  was 
ihren  zarten  Herzen  irjrendwie  schaden  könnte.  Solche  Eltern 
sind  dojipelter  Ehre  wert,  weil  die  Kinder  ihnen  nicht  hloss  das 
Lehen  zu  verdanken  haben,  sondern  auch,  dass  sie  jrut  lehi-n. 

Und  nun  frohen  wir  zu  den  Erziehuufrsfrrundsätzen  für  das 
Jünfrlingsalter  über.  Die  menschliche  Natur  war  (iegensland 
eines  heftigen  Streites.  Die  einen  vertraten  die  iH-ssimistische 
Ansicht,  die  Menschennatur  sei  ursprünglich  so  ganz  und  gar 
verderbt,  dass  gar  nichts  (iutes  aus  ihr  hervorgehen  könne,  .son- 
d»‘rn  nur  Schlechtes,  .\ndere  wiedt'r  behaupteten,  da.ss  die 
Menschennatur  von  Oeburt  an  ganz  gut  und  rein  sei  und  erst 
durch  den  l’mgang  mit  den  Menschi'n  vergiftet  werde.  Retten- 
bacher  bekennt  sich  weder  zu  der  einen,  noch  zu  der  anderen. 
Er  nimmt  vielmehr  ganz  richtig  an.  dass  der  .Jüngling  sich  in 
der  Jjage  des  Herakles  auf  dem  Scheidewege  befindet.  Die  .Jugend 
ist  mehr  zu  Fehlern  als  zu  Tugenden  geneigt,  wenn  sie  nicht 
einen  erfahrenen  Führer  gefunden  hat.  welcher  das  schlüiifrige 
Alter  lenkt  und  ihm  den  Weg  zu  unsterblichem  Ruhme  zeigt. 

Die  .Jugend  soll  schh'chten  Umgang  meiden,  weil  er  häuüg 
die  herrlichsten  Talente  zugrunde  richtet  utid  sie  votii  höchsten 
(iipfel  des  (Jlückes  in  deti  tiefsten  ,\ligrund  (h'S  Unglückes 
schleudert.  Doch  ist  nicht  jeder  vertraute  Verkehr  der  jungen 
Leute  unter  einander  abzuschiieiden,  wenn  weise  Vorsicht  dabei 
nichts  Bedenkliches  zu  türchten  hat. 

Die  jungen  Leute  sollen  die  Zeit  wohl  benutzen,  damit  sie 
täglich  an  Tugend  und  Wissen  zunehmen.  Was  sie  heute  lernen 
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könru’ii,  sollen  sie  nicht  auf  morgen  verschieben;  denn  die  Zeit 
entllieht  .schnell  und  kehrt  nicht  wieder. 

Der  Jugend  soll  ferner  Schamhaftigkeit.  Wahrheits- 
liebe, Dankbarkeit  und  Sinn  für  Sparsamkeit  eingeflfisst 
w crd(>n. 

Die  jungen  Leute  sollen  die  Xebenmenschcn  lieben, 
niemanden  beleidigen  und  jedem  die  gebührende  Achtung  zollen. 
Sie  sollen  namentlich  gegen  die  als  inisera  contribuens  plebs 
geltende  arbeitende  Klasse  menschenfreundlich  sein;  denn  die 
Natur  hat  die  Menschen  gleich  und  frei  erschaffen,  die  grausame 
Hen’schsucht  erst  hat  Knechte  gemacht. 

Wie  Rettenbacher  selbst  sich  auf  die  üusserst  schwierige 
Kunst  der  Selbsterkenntnis  vortrefflich  versteht,  so  hält  er 
auch  die  Jünglinge  zu  ihrer  Pllege  an.  Daher  macht  er  es 
ihnen  zur  Pflicht,  ihre  Kräfte  abzuschätzen  und  sich  dem  Berufe 
zu  widmen,  zu  dem  sie  sich  am  meisten  geeignet  halten.  Sie 
sollen  nichts  lieginnen.  was  sie  nicht  vollenden  können. 

In  der  Kleidung  .sollen  sie  das  rechte  Mass,  die  Mitte 
zwischen  übertriebener  Pracht  und  schmutziger  S|)arsainkeit  eiii- 
halten  und  insbesondere  auf  Reinlichkeit  und  Anstand  sehen. 
Sie  .sollen  nicht  immer  nach  der  Iilode  gehen  und  sich  namentlich 
vor  albernen  und  gesundheit.swidrigen  Moden  hüten. 

Das  Reisen  i.st  für  geistig  reife  Jünglinge  überaus  bildend; 
es  erweitert  das  Erkennen,  veredelt  das  Gemüt  und  fiinlert 
die  Charakterbildung.  Nichtsde.stoweniger  müs.sen  sie  darauf 
aebten,  dass  das  Ausländische  nicht  dem  Einheimischen  vorge- 
zogeu,  das  Vaterland  ni»ht  hintangesetzt  oder  gar  verachtet 
werde,  was  bisweilen  bei  weniger  erfahrenen  Jünglingen  vorzu- 
kommen i)llegt. 

2.  Ein  reicher,  unversieglicher,  ewig  junger  und  ewig  frischer 
Born  der  erziehlichen  Kunst  .sprudelt  in  den  Gedichten  Rettcn- 
bachers,  durch  welche  sich  .starke  Ge.sinnungen,  erhabene  Ge- 
danken. goldene  ladiren,  vermischt  mit  zarten  Empfindungen  für 
das  Wohl  der  .Menschheit  und  für  das  Heil  des  Vaterlandes  hin- 
durchziehen.“ Frommer  Glaube  und  gutmütiger  Humor,  hoher 
sittlicher  Ernst  und  harmlos  heitere  Ia'l)enslust,  weltvergessenes 
.'Stillleben  unter  stummen  Büchern,  mit  politischem  Blicke  gepaarte, 
reife  Erfahrung.  Kais(u-treue.  l’atriotismus,  Freiheitsdrang  und 
ein  kräftiger  ibunoki'atischer  Zug  di-Ucken  ihnen  ihren  Stempel 
auf.  fsie  sind  durchlebt,  tief  innerlich  empfunden,  Gelegenheits- 
dichtungeii  im  (ioethe'schen  Sinne  und  erzielen  daher  noch  heule 
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«'ine  niäehti^o  Wirkunfr.  Unsere  Aufnierksanikeit  nehmen  vor 
allem  diejenigen  Gedichte  in  Anspruch,  welche  Ereignisse  der 
Zeitgeschichte,  die  Kriege  mit  den  Türken  und  Franzosen  be- 
liandeln,  die  beide  sich  vereinigten,  Oesterreich  zu  vernichten. 
In  diesen  historischen  Liedern  entrollt  sich  vor  unseren  Augen 
das  grossartige,  überwältigende  Schauspiel,  das  der  stille  Ordens- 
mann über  die  Klostermauern,  die  ihn  umschliessen.  hinauswächst, 
und  sich  in  einen  feurigen  deutschen,  nationalen  Dichter,  in  einen 
-\postel  des  patriotischen  Selbstbewusstseins,  welches  unter  den 
Trümim'rn  des  dreis.sigjährigen  Krieges  für  immer  begraben  zu 
.sein  schien,  verwandeft.  Unaufhörlich  spornt  er  zur  Vertreibung 
iler  Ungläubigt'n  aus  Europa  an  und  fleht  inniglieh  zur  heiligen 
Jungfrau,  .sie  möge  das  Füllhorn  ihres  Segens  über  die  ehristlicho 
Streitschar  ausschütten  und  den  kaiserlichen  Adlern  Schutz  ge- 
währen. Sein  Gebet  wird  erhört,  er  triumi)hiert  und  stimmt 
einen  Lobgesang  an  auf  jene  ausgezeichneten  Männer,  welche 
an  der  Niederwerfung  des  Halbmondes  und  an  der  Befreiung 
Wiens  den  hervorragend.sten  .\nteil  nahmen.  Es  sind  dies  Kaiser 
Leopold  1..  dessen  vertrauter  Freund  und  Bi'rater.  der  Kapuziner- 
pater Marco  dWviano,  Graf  Ernst  Hüdiger  von  Starhemberg,  der 
ba.yrisehe  Kurfürst  Max  Emanuel,  Herzog  Karl  von  IjOthringen 
und  der  Polenkönig  Sobieski. 

Die  schönste  und  duftigste  Blüte  der  nationalen  Poesie 
uns(>res  Dichters  ist  die  Ode : „Germania  invicta.  si  coniuncta.’*^ 

ln  ihr  geisselt  (>r  scharf  des  Franzmanns  Falschheit  und  Treu- 
losigkeit und  lässt  den  \'ater  Bhein  klagen  über  seine  unter- 
jochten Ufer  und  die  unter  seinen  Anrainern  herrschenden  fran- 
zösischen Sitten;  in  sinniger  Weise  malt  er  aus.  wie  die  Donau 
ihn  auffordert.  den  Franzosen  ebenso  das  Fell  zu  gerben,  wie 
sie  es  den  Türken  gethan  halie  und  mit  vorschauendem  Blicke  in 
das  glorreiche  Jahr  1870  prophezeit  er,  ein  ge('inigtes  Deutsch- 
land wei'de  jeden  f<■imllichen  .Ansturm  abschlagen.  fls  darf  mit 
Fug  und  Recht  den  Freiheitsliedei  n aus  den  Zeiten  der  N'aiioleoni- 
schen  Kriege  an  die  Seite  gestellt  werden  und  ist  doppelt  merk- 
würdig als  Weckruf  jener  frühen  Zeit. 

Der  Mahnruf  Rettenbachers  gilt  zuvörderst  dem  in  sich  zer- 
klüfteten deutschen  Volk(“.  das  jedes  Selbstgefühls  und  Geniein- 
sinnes  bar  war;  er  galt  den  deutschen  Fürsten  weltlichen  und 
geistlichen  Standes,  welche  die  Sitten  des  französischen  Hofes 
blindlings  nachäfften  und.  vom  Glanze  des  französischen  Giddes 
geblendet,  die  Sache  des  Reiches  Preisgaben  und  im  Solde  Frank- 
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rciclis  (lalioini  Maulwurfsarbi'il  v(>rricliteteii;  er  hat  ondlicli  all' 
<lfii  (iplehrten.  Studenten  und  juiifren  Edelleuten  frefrolten.  welche 
sich  der  fierade  jetzt  zur  klassischen  Blüte  einiiorfrerührteii  Iraii- 
zösischen  Littcratiir  zuwandten,  nach  Versailles  als  der  hohen 
Schule  des  jruten  Tons  wallfahrti'ten.  die  deutsche  Alt  aber  mit 
ihren  Idealen  hintansetzten  und  die  ehrwürdi^re  Muttersprache 
in  die  Ruinpelkaniiner  warfen. 

Indem  Bettenhacher  für  alles  Wahre.  (Jute  und  Schiine  er- 
jrlllht.  indem  er  zündende  Weisen  ..zum  l’n'ise  deutscher  Stärke, 
stoischer  Tutrend,  chri.stlicher  Sittlichkeit  und  andächtifrer.  thiitifrer 
Liehe  erklingen  lässt.“  vermag  er  das  (Jemüt  zu  erheben  und  zu 
begeistern,  dem  Willen  Kraft  und  Freiheit  zu  verleihen,  den 
Charakter  zu  einem  einheitlichen  (Janzen  zu  bilden  und  harmonisch 
auszugestalten.  Er  ist  ein  .Meister  der  l’ädagogik.  aber  auch 
der  Andragogik. 

3.  Rettenbacher  als  didaktischer  Schriftsteller. 

■\ls  didaktischen  Schriftsteller  lernen  wir  Bettenhacher  in 
der  im  .Jahre  Ui7S  in  Salzburg  pseudonym  herausgegehemm 
Schrift : ,.JMisonis  Erythraei  ludicra  et  satirica“  kennen,  welche 

eine  heissende  Kritik  des  gesamten  geistigen  ladiens  seiner  Zeit 
in  Idtteratur  und  Schule  enthält.  .N'ehen  ihr  sei  der  füi-  den 
Privatunterricht  geschriehemm  .Abhandlung:  „Idhrorum  ad  ple- 

rascpie  scientias  notitia“  gedacht,  die  ich  mit  einem  modernen 
Ausdrucke  einen  ethisch-didaktischen  Handweiser  be- 
zeichnen müchte.  Sie  ist  für  uns  von  grösstem  Interesse;  denn 
sie  enthält  zwar  kurze,  aber  treffende  Charakteristiken  der  .Autoren 
aus  alter  und  neuer  Zeit.  Sie  vermittelt  uns  ferner  die  Bekannt- 
schaft mancher  damals  gebrauchter  Ijchr- und  Hilfshücher.  Dann 
aber  enthält  sie  auch  wertvolle  .Anleitungen  zum  Studium  ein- 
zelner Disziplinen  und  behandelt  endlich  litteransche  Fragen  teil- 
weise in  ganz  modernem  Sinne.  Die  Schrift  vmalankt  ihn' 
Ent.stehung  dem  Umstande,  dass  ein  Freund  Rettenhachei-s. 
welcher  sich  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Wissenschaft  unter- 
richten wollte,  an  ihn  mit  der  Bitte  herantrat,  ihm  an  die  Hand 
zu  gehen  und  die  Hauptvertreter  der  einzelnen  Disziplinen  nam- 
haft zu  machen.  Bettenhacher  vei-spricht.  ihm  als  Fackelträger 
voranzugehen  und  ihn  ilurcli  das  Labyrinth  dei-  .Autoren  zu  ge- 
leiten. damit  er  nicht  irre.  Er  möge  nur  mutig  folgen  und  sich 
nicht  durch  die  Schwierigki'it  des  Weges  von  seinem  Bi'ginnen 
ahschrecken  lassen. 
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I)t“r  Unterricht  ini  siebzehnten  Jahrlinndeit  hot  im 
iill^'enieinen  einen  recht  traurifren  Aniilick.  Die  I^direr  waren 
(fewöhnlich  iinfri'hildete,  rolie.  träfre  Leute,  welche  für  ihren  Ue- 
i'uf  meist  nicht  die  nntwendiffen  Kenntnisse  und  das  niiti}re  Lehr- 
talent hatten.  Kaum  einer  war  unter  tausenden  zu  finden,  di>r 
durch  (rediefreiies  Wissen  li'TvoiTajrte;  die  meisten  flatterten  wie 
.''chatten  und  Lufttrehilde  herum  und  heanspruchten  d('nnoch  die 
mannigfachsten  Ehrentitel.  ladircr,  welche  von  der  Würde  ihres 
lierufes  durchdrungen,  nur  der  Schule  und  der  Wissenschaft 
lebten,  waren  seltene  .Ausnahmen.  Und  was  wurde  gelehrt? 
Ungereimtes,  gehaltloses,  unnützes  Zeug,  und  dies  ohne  jede  Lehr- 
geschicklichkeit. in  langweiliger,  geisttötender  Weise,  so  dass  den 
Schülern  das.  was  sie  lernen  .sollten,  zur  Last  und  zum  Ekel 
wurde.  Unter  sothanen  Verhältnissen  musste  das  Wirken  solcher 
Lehrer  ohne  erwünschten  Erfolg  hleihen.  vielmehr  ein  Proletariat 
der  Bildung  heranziehen;  denn  einerseits  drängte  sich  zu  d«‘n 
höheren  Schulen,  (iymnasien.  Akademien.  Universitäten,  die  in 
französischer  Xachahmungssucht  in  grosser  Menge  gegründet 
wunh'ii.  alles,  hoch  und  niedrig,  reich  und  arm.  begabt  und  nicht- 
begabt heran.  andeiTrseits  wurde  die  Studienzeit  vielfach  nicht 
mit  ernster  .Arbeit  verbracht,  sondern  mit  .Xichtsthun  oder  Unter- 
haltung vergeudet.  Und  die  Lehrer?  Sie  sahen  dem  liederlichen, 
tollen  Treiben  der  jungen  I>eute  mit  Gleichgiltigkeit  zu.  ja  sie 
unterstützten  es  und  hefürderten  so  die  gei.stige  und  köriu'rliche 
Entnervung  der  Jugend, 

Ketteniutcher  fordert  daher  zur  Erzielung  eines  hessereu 
UTiterrichtserfolges  vor  allem : 

I.  Unterrichtete  und  gesittete  Lehrer; 

•2.  inhaltsvollen  Lehrstoff; 

J.  methodische  Behandlung  des  Lehrgegenstandes; 

4.  beschränkte  Zahl  der  Studierendmi. 

Dann  kommt  er  im  besonderen  auf  die  Philologie  zu 
sprechen. 

In  den  philologischen  Schulen  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
herrschte  der  verknöchertste  Eonnalismus.  Das  Hauptgewicht 
lag  auf  der  sprachlich-formellen  Bildung,  auf  Grammatik  und 
Stilistik;  beide  wurden  aber  gleich  geistlos  und  pedantisch  he- 
ttiehen.  Die  Autoren  kamen  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie 
der  Bi’ispielsammlung  und  Stilübung  dienten;  um  ihren  Iidmit 
kümmerte  man  sich  weidg  oder  gar  nicht.  Rtütenbachers  Schil- 
derung der  Gebrechen  d(‘r  damaligen  Unterrichtsweise  gemahnt 
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lobhiift  an  (lip  Schildpruiifr  der  EindrUckp.  wplclip  Anios  ConiPiiius 
in  dpr  latpinisclipii  Schulp  Pinpfiiiff  und  dip  ihm  dip  pr^rpifpiidc 
Klajrp  pntlocktPii:  ^f'O  viplp  von  uns  könupu  als  Zpu^pii  tlir  die 
Maiifrplhaftijrkpit  dor  Schuipn  dipupii,  als  aus  dpii  ScIiuIpii  liervnr- 
KpK*i>'K*'1'  wild,  kaum  von  piiiPiii  SchattPii  wahrer  (iplphrsauikpit 
aiiKPhaucht.  .\us  vielpii  tauspiiden  hin  ich  sellist  piiier.  ein  anues 
Menschenkind,  welchein  der  überaus  schöne  Frühliiifr  seines 
fjanzen  Lebens,  die  ßlütejahre  der  .lugend  mit  Schulfuchsereien 
elendiglich  verloren  gegangen  sind.  .Ach.  wie  oft  hat  mir.  nach- 
<lem  ich  zu  einer  besseren  Einsieht  gekommen  war.  die  Erinnerung 
au  die  verlorene  Zeit  Seufzer  aus  der  Brust.  Thriineii  aus  den 
Augen  und  Kummer  aus  dem  Herzen  gejiresst!  .Aeh  wie  oft 
nötigt«'  mich  die.ser  Schmerz,  klagend  auszurufen: 

0.  brilchte  doch  .Juppiter  mir  die  entschwundenen  .Tabre 
zurück!" 

Kettenbacher  geisselt  mit  aller  Schürfe  die  Fehler  des  bis- 
herigen S))rachunterrichtes  und  tritt  als  Bahnbrecher  für  die  Ideen 
<ler  modernen  Zeit  auf.  Uns  dünkt,  als  hörten  wii-  einen  Philn- 
logen  der  Gegenwart,  wenn  wir  Kettenl)acher  lau.schen.  Er 
«■mpfiehlt  voi-  allem  statt  der  ühliehen  synthetischen  die  induktive 
Methode,  da  der  Schüler  das.  was  ei- durch  eigenes  Nachdenken 
gefunden,  leichter  behalte.  Lebhaft  bedauert  er.  dass  den  Schülern 
Kegeln,  welche  hüutig  nicht  einmal  bestimmt  und  wohl  ben'itet 
sind,  vorgeschriebeu  werden,  ehe  sie  die  Sprache  sell»st  aus  einem 
Autor  durch  .Anlehnung  aller  Beispiele  und  schriftlichen  l’el)er- 
setzungsübungen  an  ihn  erlernt  haben:  Regulae  nonnullae  grani- 
maticae  eaeque  frequenter  non  satis  certae  aut  exasciatae  prae- 
leguntur,  dictata  magistri  ut  plurimum  absurda  et  iiiania  recitantur 
nulla  interim  cura  veteruui  scriptorum.  Indem  er  die  Kegeln  aus 
«ier  Sprache  abstrahiert  wissen  will,  stimmt  er  mit  Katich  übeifin. 
welche]-  sich  zu  dem  Piinzipe  bekennt:  ..Erst  die  S])rache  uml 
dann  die  Grammatik;  erst  das  Korn  und  dann  der  Sack." 

Rettenbacher  lu'gegnet  sich  in  der  nachdrücklichen  Herv«>r- 
hebung  der  induktiven,  entwickelnden  Alethode  mit  den  meisten 
neuen  la'hrplänen  und  Handbüchern  der  Pädagogik.  Ich  nenne 
nur  die  „lustruktioneu  für  den  Unteri-icht  an  di-n  Gymnasien  in 
Oesterreich“,  sowie  Schillers  ..Handbuch  der  [«raktischen  Piüia- 
gogik"  und  das  von  Baumeister  herausgegebene  „Handbuch  der 
Erziehungs-  und  UnteiTichtslehre  für  höhere  Schulen".  „Der 
graimuatische  Schematismus.“  sagt  Schiller  (a.  a.  O.  S.  2:10).  „muss 
alurch  ein  auf  dem  eigenen  Urteil  und  der  selbstthütigeu  Einsicht 
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(It'r  Schiilt'f  bmiliendps  Verstilndnis  jo  weiter  nach  ölten,  desto 
mehr  ersetzt  werden/  Und  Dettweiler  lässt  sieh  also  vernehmen'): 
„Aller  Zuwachs  an  neuem  Wissen  muss  in  gemeinsamer,  wechseln- 
der Geistesarlieit  des  Lehrers  und  Schülers  verarbeitet  werden.“ 
Und  an  eitler  anderen  Stelle  bemerkt  er:  „Ich  selbst  habe  niemals 
als  Lebrer  ein  anderes  Unterrichtsprinzip  geübt,  aber  oft  mit  viel 
Mühe  für  Lehrer  und  Schüler  und  mit  wenig  Erfolg  anders  unter- 
richten sehen.“  Dies  muss  denjenigen  Fachmännern  gegenüberbetont 
werden,  welcbe  immt'r  und  immer  wieder  geltend  machen,  man 
reiche  bei  der  induktiven  Sitrachunterrichtsmetbode  mit  der  Zeit 
nicht  aus.  man  erziele  bei  ihr  keine  Genauigkeit  und  Sicherheit. 
Man  findet  schon  .sein  Auslangen  mit  der  Ztdt,  man  erreicht  ilas 
vorgesteckte  Lehrziel,  wenn  man  nur,  wie  Dettweiler  bemerkt, 
Ernst  macht  mit  der  alten  Forderung:  Xon  multa.  sed  multum. 
Freilich  wird  sich  die  deduktive  Methode  nicht  ganz  aus  dem 
Unterricht  entfernen  lassen,  ja  cs  wird  sich  in  einzelnen  Fällen 
sogar  als  iiraktisch  erweisen,  dieses  Verfahren  beim  Unterrichte 
einzuhalten.  In  derThat  entsteht  auch  erst  aus  der  Vereinigung 
beider  Methoden  die  einzig  wahre  und  richtige,  nämlich  die  orga- 
nische Methode.  Sie  führt  diesen  Xamen,  weil  sie  den  Menschen 
so  bilden  und  entwickeln  will,  wie  jeglicher  Organismus  in  der 
Natur  sich  bildet  und  wächst,  nämlich  .so,  dass  der  geistigen 
Kraft  zu  ihrer  Selbstentfaltung  und  ihrem  Wachstum  zugleich 
von  aussen  angemessener  Stoff  geboten  wird,  au  dem  sie  sich 
nicht  bloss  übt.  sondern  der  ihr  auch  eine  bestimmte  Richtung 
verleiht  und  bestimmte  positive  Kenntnisse  zufübrt.  welche  zum 
Selbstdenken  notwendig  sind.  Der  ^leiisch  soll  nach  ihr  nicht 
der  Ameise  gleichen,  die  immer  zusammenträgt  und  unordent- 
lich aufbäuft.  <1.  h.  er  soll  niebt  allerlei  Erkenntnisse  ins  Gedächt- 
nis aufnehmen  und  ohne  Urteil  aufsta])i‘ln  und  aufbewahren;  er 
soll  aber  auch  nicht  der  Sjiinne  gleichen,  die  alles  nur  aus  sich 
selbst  heraus  spinnt,  d.  h.  er  soll  nicht  alle  Erkenntnisse  nur 
aus  seinem  eigenen  Verstände  heraus  konstruieren  wollen,  sondern 
er  soll  es  der  Diene  gleich  thun.  welcbe  Material  sammelt  und 
es  nach  inneren  Trieben  in  schöne  Ordnung  bringt  und  verarbeitet. 
Der  Lehrer  muss  also  nach  der  organischen  Methode  gebend 
und  anregend  wirken,  der  Schüler  sich  passiv  und  aktiv  ver- 
halten: äussere  Einwirkung  und  innere  Thätigkeit  müssen 
sich  die  Hand  zum  Hunde  reichen. 

')  Haiiilimch  der  ErzifhiiTiifs-  und  l'iitcrriclitsli'lm'  . . . lisj;.  von  Ban- 
nici.ster.  !t.  ltd.  1.  Abt.  S.  24  ft'. 
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Hand  in  Hand  mit  der  BekärapCunjr  der  Methode,  deren  Um 
lind  Anf  das  niedianisclie  Auswendiglernen  des  Vorgesagten  oder 
Vorgelesenen  ist.  geht  der  Kain])f  gegen  den  .toten  (iedächtnis- 
krani“,  die  Uelierhllrdung  des  Gedächtnisses  mit  vielen  dunklen 
und  unnützen  Dingen,  mit  Sachen,  die  mit  viel  Zeitaufwand  und 
nur  «in  futurani  ohlivionem"  gelernt  werden:  Quin  etiam  vaiia 
atiiue  inania  doceri  ac  nulla  usui  pnd'utura. 

Ferner  verlangt  Rettenliaclier.  dass  der  Unterricht  stufen- 
weise und  methodisch  fortsclireite,  von  dem  Leichteren  zu  dem 
Schwereren,  von  dem  Näheren  zu  dem  Entfernteren  sich  fort- 
hewege.  dass  nichts  Neues  gelehrt  werde,  bevor  das  Frühere  nicht 
gründlich  erfasst  und  verarbeitet  ist.  Im  Sinne  und  Geiste 
Hatichs,  welcher  vorschreibt,  dass  nicht  mehr  als  einerlei  auf 
einmal  gelehrt  werde,  äussert  er  sich  durchdrungen  davon,  dass 
durch  allzu  grosse  Menge  des  Lehrstoffes  und  durch  ungeordnete 
Verbindung  der  Gegenstände  in  dem  jugendlichen  Geiste  des 
Schülers  Ekel  erregt  oder  der  Stiidieriuide  ganz  von  den  Studien 
abgelenkt  werden  könnte,  also:  Non  enini  iiuam  multos  scri- 
ptores.  sed  quam  bene  li'gas,  refert.  Stoiuachus  cibonnn 
varietate  potius  obruitur.  quam  iiivatnr.  Desgleichen  giebt  er 
seinem  Freunde  am  Sclilnsse  die  Weisung:  Satisne  digitum  ad 
fontes.  ulii  sitini  levare  possis.  intendi?  Sic  arbitror.  .\di  intrepido 
jiede  et  bibe.  f|uantuni  voles,  numquam  deficient.  Sed  tempestive 
et  online  convimienti  adi.  ne  nndas  confundas  undis  et  studionmi 
fastidio  labores.  Ab  omnibus  hauricndum  est.  at  opiiortune 
et  sno  tempore.  Risu  digni  sunt,  qui  ordinem  pervertunt  et. 
dnm  multa  aggrediuntur.  e.xpediunt  nihil.  Non  sic  insanies.  si 
inonita  mea  se(|uaris.  Multnin,  non  multa  oportet  legere. 
Et  omnes  tainen  legendi  sunt?  omnes  et  fortasse  idures.  quam 
praescripsi.  (jnis  poterit?  Omnia  amanti  facilia.  (’ogita  i>ul- 
cherrimi  lalioris  perpetniim  te  habitnrnni  frnctnm  nilque  praece|d. 
qiiod  sit  difticile. 

So  will  er.  dass  man  die  Lektüre  mit  Caesar  b(‘ginne.  da 
er  ein  Musterbild  für  die  S])rache  sei. 

Mit  Strenge  verurteilt  Rettenliaclier  die  in  vielen  Schulen 
übliche  Methode,  den  Schülern  den  Lehrstoff  .einziibläuen". 
wobei  er  namentlich  an  dii'  „fasccs“  und  .manus  severioivs” 
der  Schulmeister  denkt.  Ini  Einklänge  mit  Ratich  und  Conienius. 
welche  darauf  bestehen,  da.ss  alles  in  der  Schule  ohne  Zwang 
gesclielien  müsse,  kein  Schüler  wegen  schlechten  Fortganges 
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vom  Lfhrcr  hostraft  werden  dürfe,  da.ss  „Rute  und  Bakel,  diese 
SklavenziichtinitteP.  ülterflüssij;  wi'rden  sollen,  singt  er: 

Odi  graniniaticos.  vaguin,  superlmni, 

Rixosuin  genus  est  ferire  natuiu: 

.Saevit  faseihus  et  severiore. 

Quam  (luondam  Plialaris  ferus  tyrannus. 

Tardos  discipulos  manu  fatigat. 

Die  Ansicht  dieser  drei  Milnner  ülierragt  himmelhoch  die 
.\nsicht  der  dem  schlesischen  Schulmaime  .\rtelius  verwandten 
Seelen.  Wie  wir  dem  Buche  von  Baumeister')  entnehmen,  hat 
es  der  genannte  Herr  — horrihile  dictu  — in  seinem  Testamente 
vom  Jalire  1784  lebhaft  Itedauert.  .nicht  reich  genug  zu  sein, 
um  ein  Legat  zur  Unterhaltung  eines  neuen  Zuchtmeisters,  mit 
Disciplin  oder  Ochsenziemer  hewaffnet.  aussetzen  zu  kiinnen.“ 
Rettenbacher  dtmkt  gleich  seinen  zwei  Vorgängern  nicht:  .Asinus 
fusti  paret“.  er  huldigt  vielmtdir  dem  Satze:  .E(|uus  frenis  paret."* 
•Vuch  für  unsere  Zeit  kommen  Rute  und  Stock  als  Unterrichts- 
mittel nicht  mehr  in  Betracht:  sie  kennt  edlere,  wirksamere 
Mittel,  um  träge,  nachlässige  Schüler  zum  Fleisse  anzus|)oruen. 
Es  sind  stumme  Rügen,  welche  durch  den  Blick  und  angemessene, 
Gesten  erteilt  werden.  ^lahnungen,  Zurechtweisungen  und  Ver- 
weise. .Wohl  dein,'*  sagt  Baumeister,  .der  immer  gleich  das 
richtige  Wort  zu  finden  weiss!  Denn  auf  dieses  kommt  un- 
endlich viel  an.“ 

Rettenbacher  gieht  sich  liebevoll  dem  vollen  Lehen  hin  und 
hat  auch  für  die  reale  Welt  ein  offenes  Auge.  Er  greift  daher 
gleich  Ratich  und  Conumius  mit  kühnem  Griffe  mitten  in  sie 
hinein,  bricht  mit  den  hei'kümmlichen  trockenen  Wortstudien  und 
sträubt  sich  gegen  die  Aussto])fung  der  Jugend  mit  den  Be- 
zeichnungen dei-  Dinge.  Da  er  nicht  Papageien  alirichten. 
sondern  Menschen  liilden  will,  ist  er  für  die  Vei'knüpfung  des 
Sprachunterrichtes  mit  dem  Sachunterrichti“:  er  tritt  für  den 
verbalen  Realismus  ein.  für  das  Verständnis  nicht  bloss  der 
,8prache,  sondern  auch  des  Inhaltes  der  .Autoren.  .An  den  alten 
Klassikern  soll  man  nicht  bloss  sie  selbst,  sondern  auch  den 
Geist  des  Altertums  kennen  lernen.  Darum  nennt  er  sie 
.lo(|uendi  ac  sapiendi  jirincipes".  Er  verlangt  von  den  Philo- 
logen. dass  sie  nicht  bloss  ihre  Sprache,  sondern  auch  den  sie 
erfüllenden  und  betlügelmhm  Genius  verstehen.  .Nicht  wenige.“ 


*)  a.  n.  ().  S.  121. 

MiUeiluQifcn  ücs.  f.  deul8clte  Erzieh.*  u.  Schulgeäcbicble.  VIII  4 1896. 
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sairt  er,  „llbeniehinen.  obwohl  jeder  Kenntnis  bar.  keiner  Bildunjr 
teilliaftig,  ffern  das  Amt  des  Jugendunterriebtes.  als  ob  für  den 
Grammatiker  die  Kenntnis  grammatiselier  Regeln  genügen  und 
von  ihm  nicht  die  Auslegung  der  Autoren,  die  Bekanntschaft  mit 
den  Dichtungen  und  geschichtlichen  Erzählungen  gefordert  würde. 

Bei  Ratich  und  Gomenius  steht  der  Realismus  noch  vor- 
wiegend im  Dien.ste  des  Sprachunterrichtes.  Die  Kenntnis  der- 
Dinge  soll  dem  Sprachunterrichte  eine  reale  Grundlage  g('ben. 
daher  „verbaler  Realismus“.  Rettenbacher  bleibt  aber  bid  dem 
verbalen  Realismus  nicht  stehen,  er  geht  einen  Schritt  weiter 
und  näheit  sich  durch  die  nachdrückliche  Betonung  der  selbst- 
ständigen Stellung,  die  er  für  den  Realismus  in  .Anspruch  nimmt, 
den  von  den  Pietisten,  namentlich  von  H.  Francke  vertretenen 
Prinzipien.  Er  erklärt  nämlich,  dass  der  Realunterricht  aus  dem 
Dienste  des  Sprachunterrichtes  heraustreton.  dass  die  Kenntnis 
der  Realien  aufhiiren  müsse,  blosses  Mittel  zum  Zwecke  zu  sein.*) 
Wie  schon  so  oft.  erscheint  uns  Rettenbacher  wie  ein  Prophet, 
wenn  er  in  einer  Zeit,  in  welcher  auf  den  deutschen  Universitäten 
der  Druck  des  herkömmlichen  scholastischen  Formelwesens 
lastete,  in  welcher  sie  verkommene  Stätten  geistiger  Beschränkt- 
heit. trockener  Schulmeisterei  und  pedantischer  Buchstaben- 
gelehrsamkeit waren,  den  grossen,  stolzen  und  alleinselig- 
machendim  Gedanken  von  dei‘  Einheit  und  Eintracht  aller 
Wissenschaften,  von  der  Universitas  litterarum  ausspriclit, 
wenn  er  im  „Philotimus“  die  ei)ochale  Lehre  verkündet,  dass 
alle  Wissenschaften  zusammengehören,  wechselseitig 
verknüiift  sind  und  sich  mithin  gegenseitigen  Beistand 
zu  leisten  haben,  wenn  er  die  Theologen  aufmerksam  macht, 
dass  es  ihnen  zieme,  die  Geheimnisse  der  Natur  sorgfältig 
zu  durchforschen,  da  dies  den  heiligen  Büchern  nichtwiderslrel)e. 

Es  ist  R(‘ttenbachers  Verdienst,  dass  er  das  Unterrichts- 
prinzip der  .Anschauung  weit  schärfer  als  seine  Vorgängerbetont. 

Dringend  rät  er  dem  Freunde,  bei  der  Lektüre  liesonders 
historischer  iSchriftsteller  stets  eine  Karte  zu  benutzen.  .Ab- 
bildungen lleissig  zu  gebrauchen  und  einzelne  Momente  der 
Erzählungen  sich  durch  Zeichnung  zu  veranschaulichen;  denn 
so  werde  er  dem  Geiste  etwas  Ruhe  gönnen  und  den  Gegenstand 
lichtvoll  und  zugleich  inten'ssant  machen:  Enixe  tibi  sua.serim^ 
ut  tabellam  geographicam  usurpes  et  imagines  adhibeas  depin- 

*)  Vgl.  Dr.  A.  Stöckl,  Lohrimch  d»‘r  (Juschk’litt*  der  I*iidagogik  S.  273. 
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gastiuc;  ita  piiiin  aninuini  paulluni  relaxabis  ot  res  illustres 
sinmiciue  iucundas  n'tidps.  Um  die  Lektüre  in  der  angegeheiieii 
Richtung  mit  Erfolg  betreihen  zu  können,  empfiehlt  er  speziell 
für  l.'aesars  bellum  gallicum  und  civile  die  im  Jahre  1584  bei 
Johannes  Wt'chelius  in  Frankfurt  am  Main  erschienene  Ausgabe, 
tvelche  unter  anderem  zwei  Karten  von  Gallien.  Hi.spanien  und 
Germanien,  sowie  Abbildungen  von  der  Rheinbrücke,  von 
Avaricum,  Alesia.  Massilia,  Uxellodunum,  ferner  Bilder  und  Be- 
schreibungen des  Bison  und  Urus  aufweist.  Gleichfalls  rät  er 
<lie  Ausgabe  von  Josef  Scaliger  an.  welche  zwar  weit  kleiner 
als  jene  ist.  aber  zwei  Karten,  summarisebe  Inhaltsangaben 
eines  jeden  Buches  und  geographisches  Xamensverzeichnis  enthält. 
— Wie  Friedrich  der  Grosse  und  Napoleon  III..  so  hat  merk- 
würdigerweise schon  Rettenbacher  den  militärischen  Weit  dei 
Kommentarieii  erkannt;  sagt  er  doch:  „In  arte  imperatoria  seu 
militari  nomino  U.  I.  Uaesarem,  cuius  commentarii  de  hello 
/rallico  et  civili  iiraeprimis  legendi  sunt.“ 

Der  deiktische  oder  zeigende  Unterricht,  um  den 
Anschauungsunterricht  mit  einem  modernen  Namen  zu  bezeichnen, 
ist  bekanutlich  auch  eine  wichtige  Forderung  der  modernen 
Schnldidaktik.  Wir  wahren  sie  im  klassischen  Sprachunterrichte, 
indem  wir  Formen  und  Sjirachgesetze  vor  den  Augen  der  Schüler 
an  der  Wandtafel,  deren  Benutzung,  wie  Dettweiler  klagt,  noch 
lange  nicht  häufig  genug  ist.  entstehen  lassen,  indem  wir 
graphische  Mittel  in  mannigfachster  Weise  gebrauchen,  indem 
wir  endlich  die  Denkmäler  <les  Altertums  im  Bilde  vorführen.') 
Nur  hat  der  Lelm*r  unter  den  vorzuzeigenden  Bildern  eine  weise 
Auswahl  zu  treffen,  um  nicht  der  Zerstreuung  Vorschub  zu 
leisten,  während  er  der  Vertiefung  dienen  will. 

Wie  die  moderne  Didaktik  auf  die  Konzentration  odiT 
die  möglichst  vollständige  Zusammenfassung  dessen,  was  formell 
oder  materiell  zusammengehört,  grosses  Gewicht  legt,  so  fordert 
auch  Rettenbacher,  dass  man  bei  der  Lektüre  der  alten 
Schriftsteller  immer  die  .Ausdrücke,  Redensarten  und  Kon- 
struktionen vergleiche  und  zu  grösserer  Verständlichkeit  die  alte 
Geschichte  und  zugleich  die  .Altertümer  heranziehe.  Im  Ein- 
klänge mit  Rettenbacher  sagen  die  „Instruktionen“:  „Es  kann 
in  der  That  im  allgemeinen  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass 
aus  der  alten  Geschichte  im  Sprachunterrichte  das  oberste  und 

’l  Hmufhtich  der  Erziehiings-  und  t nterriclitslehre  für  höhere  iSehuleie 
hermisL'egehen  von  Dr.  Baumeister.  III.  8.  2ii7. 
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iiäclisto  inhaltliche  Konzentrationsprinzip  abfreleitet  werden  nius.s.*^ 
Will  man  sich  Uber  die  griechische  Geschichte  unterrichten, 
so  muss  man  bei  Herodot,  Thueydides,  Plutarch  und  Curtius  in 
die  Schule  gehen.  Will  man  die  römische  Geschichte  kennen, 
so  muss  man  Florus.  Livius.  Sallust.  Sueton,  Tacitus.  Caesar, 
Eutropius  und  Appian  lesen.  Die  Kenntnis  der  Altertümer 
gewinnt  man  durch  Lipsius.  Budaeus  und  Scaliger.  Die  Rück- 
sicht auf  die  Konzentration  trügt  auch  dazu  bei,  d.ass  Rettcidtacher 
für  Caesar  die  .schon  vorher  erwühnte  Ausgabe  von  Wecheliu.s 
em])fiehlt;  denn  sie  enthält  au.sser  den  Karten  und  Ahbildungen 
einen  eingehenden  sprachlich-sachlichen  Kommentar,  ein  geo- 
graithisch  - ethnographisches  Xamensverzeichnis  und  Erklärung 
wichtiger  Gegenstände  aus  dem  römischen  Kriegswesen,  wie  dos 
iiggcr,  vallum.  musculus.  der  testudo,  vineae.  itlutei  und  turres 
mobiles. 

Weiter  besteht  Rctteultacher  darauf,  dass  man  nach  Be- 
endigung eines  grösseren  Abschnittes  eine  Pause  mache  und 
die  Hauptgedanken  in  wenigen,  aber  markigen  Worten  wieder- 
gebe: denn  sie  seien  gewissermaassen  Apperceptioiisstützen, 

welche  den  ganzen  Inhalt  kurz  festhalten.  Namentlich  sei  o.s 
geboten,  t'iceros  Reden  logisch  zu  zergliedern,  d.  h.  Inhalt  und 
Disposition  derselljen  anzugeben.  Rett(‘nbacher  charakterisiert 
Cicero  folgendcrmassen:  ..Inter  latinos  oratores  primos  teiH*t 
Cicero  et  solus  ex  anti([uis  sui)crest.  (jui  iustas  orationes  scri- 
pserit.  Quiutilianus  enim  et  Seneca  pater  declamant.  non  perorant.“ 
Damit  ist  gesagt,  dass  nur  Ciceros  Reden  klassisch  zu  nennen 
sind,  weil  sich  bei  ihm  die  schöne  Form  mit  dem  bedeutsamen 
Inhalte  verbindet,  während  Quintilian  und  .Seneca  ihr  .•\ugemuerk 
mehr  atif  den  sprachlichen  .Ausdruck  als  auf  den'  Gedanken 
richten.  Cicero  war  ein  Orator,  Quint ilian  und  Seneca  nur 
Deklamatoren.  Aehnlich  kennzeichnet  Martin  Schanz  in  dem 
von  Iwan  v.  Müller  herausgegebenen  Handimch  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  den  Unterschied  zwischen  dem  forensischen 
Redner  in  der  republikanischen  Zeit  und  dem  scholastischen 
unter  dem  Prinzipat  in  folgenden  AVorten:  .Der  Redner  des 
Forums  spricht  zu  Leuten,  welche  die  Entscheidung  seiner  Sache 
in  den  Händen  haben:  der  Redner  der  .‘schule  zu  einem  Publikum, 
von  dem  er  nicht.s  als  Lob  und  Beifall  ernten  kann:  der 
forensische  Redner  will  überzeugen,  <ler  scholastische  gefallen, 
jener  den  Willen  bestimmen,  dieser  Phantasie  und  Verstand 
ndzen.  Der  forensische  Redner  wiixl  von  dem  Bewusstsein  ge- 
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hoben,  dass  von  seinen  Worten  der  Ausfran^  der  Sache,  welcher 
er  sein  Wort  leiht,  abhänpt,  der  scholastische  weiss.  dass  seine 
Rede  ein  luftiges  Spiel  di's  Geistes  sei.  Bei  dein  forensischen 
Redner  ist  es  die  tiefe  innere  Ueberzeujcun^,  aus  der  er  seine 
siegreiche  Kraft  schtipft.  der  scholastische  hat  nichts  als  die 
kllnstliche  Aufrefrun*;.  das  hohle  Pathos,  durch  das  er  zwar  be- 
tiiuben,  aber  nicht  erwärmen  kann.  Bei  forensischen  Rednern 
ist  die  Rede  nur  ein  Mittel  zur  Erreichunir  eines  höheren 
Zweckes,  bei  dem  Schulredner  dajrcfren  ist  die  Rede  alles;  der 
erste  vermähr  auch  durch  die  schlichte,  zum  Herzen  ffehende 
Sjiraehe  zu  wirken,  der  zweite  bedarf  des  Pikanten  und  Manie- 
rierten. Des  forensischen  Redners  Gebiet  ist  das  frisch  imlsierende 
Leben,  der  scholastische  Redner  spinnt  sich  ein  in  die  trübe  Welt 
des  Scheins:  jener  führt  wirkliche  Waffen,  dieser  macht  Luft- 
hielie.“ 

Damit  aus  der  Lektüre  Ciceros  möglichst  viel  Vorteil  ge- 
schöi)ft  werden  könne,  empfiehlt  Rettenbacher  die  bei  Petrus  und 
Jacobus  (’hovet  im  Jahre  ItUti  fredruckte  ,\usfrabe,  welche  bei 
jeder  Rede  eine  kurze  Iidialtsangatn',  eine  Disiiosition  und 
sprachlich-sachliche  Randbemerkunjren  bietet.  Er  wün.scht.  dass 
die  formell  und  sachlich  gleich  vorzügliche  Rede  ^De  imperio 
Gn.  Poniiiei“  so  bald  als  möglich  gelesen  werde:  (Juam  maturrime 
legas  orationem  jiro  lege  Alanilia;  elegans  enim  et  gravis  est. 
Dettweiler  bestätigt  dieses  Urteil,  indem  er  sich  über  diese  erste 
Sfaatsrede  Ciceros  also  auslässt:  „Die  Pompeiana  ist  das  Muster 
einer  formvollendeten  Rede,  die  für  die  Einführung  in  die  B(>- 
redtsamkeit  als  Litteraturgattung  vortrefflich  geeignet  ist.  Sie 
konzentriert  sich  auf  einen  wichtigen  Vorläufer  der  Monarchie 
und  behandelt  einen  nicht  nur  für  die  römische  Geschichte, 
somli'rn  allgemein  bedeutsamen  Vorgang,  die  Uebertragung  einer 
ausserordentlichen  Gewalt.  Damit  enthält  sie  zugleich  einen 
wichtigen  politischen  Begriff.  Aber  auch  allgnnein  menschliche 
Verhältnisse  und  Tugenden  erhalten  wir  in  dem  an  der  Person 
des  Ponipejus  typisch  bezeichneten  Feldherrnideal  mit  seinen  vier 
grossen  Gesichtspunkten:  der  Kriegskenntnis,  der  allgemeinen 
Tüchtigkeit,  dem  An.sehen  und  dem  (Bücke.  Ein  Volk  mit 
aristokratisch-republikanischen  Einrichtungen  strebt  hier  von 
selbst  der  Monarchie  zu  und  erkennt  ihre  Bedeutung  für  die 
Sicherung  nach  aussen  unbewusst  an.  Die  Beziehungen  die.ser 
Reile  nach  vor-  und  rückwärts  und  zu  dem  gleichzeitigen  Unter- 
richt sind  zahllos."  .\nders  freilich  urteilt  über  diese  Rede 
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N’eumann.*)  Er  schreibt:  „Wie  hohe  Erwartungen  auch  (’icero 
durch  die  Einleitung  erweckt,  so  liefert  doch  die  Rede  den  ilher- 
zeiigenden  Beweis,  dass  in  ihm  keine  staatsniännische  Ader  vor- 
handen war.  Es  findet  sich  in  ihr  kein  einziger  politischer  (Jo- 
danke, ja  die  Rede  berührt  nicht  einmal  den  Kern  der  Frage, 
sondern  giebt  nur  das  politi.sche  üeschwätz  der  Hpiessbürger  in 
veredelter  Ausdrucksweise  wieder,  sie  ist  ja  nur  ein  volltünendos 
Echo  der  herrschenden  Tagesmeinung.“  Und  Schanz  pflichtet 
ihm  bei,  da  er  sagt:  „Scharf,  aber  richtig  urteilt  Xeumaun  über 
diese  Rede.“ 

Vollends  erstrahlt  Rettenbachers  Unabhängigkeit  in  glän- 
zendem Lichte,  wenn  wir  seine  Stellung  zu  dem  Griechischen 
ins  Auge  fassen.  Eine  gewaltige  Kluft  trennt  ihn  von  Amo.s 
Uomenius,  welcher  sich  mit  einer  oberflächlichen  Kenntnis  der 
griechischen  Sprache  begnügte  und  von  den  Schülern  nur  ver- 
langte, dass  sie  sie  zur  Xot  verstehen  lernen.  Der  Eifer,  mit 
welchem  Rettenbachcr  für  das  Griechische  eintritt.  ist  um  so  be- 
merkenswerter, als  er  sich  dadurch,  wie  ich  in  meiner  Studie: 
„P.  Simon  Rettenbachers  Stellung  zu  dem  Griechischen“  (Linz 
18(4)  ausführlich  dargethan  habe,  in  den  griissten  Gegensatz  zu 
dem  Zuge  seiner  Zeit  .setzt;  war  es  doch  infolge  des  geistigen 
Uel)ergewichtes,  welches  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.  ül>er 
Deut.schland  erlangt  hatte,  dahin  gekommen,  dass  die  griechische 
Sprache  geradezu  als  roh,  barbarisch  und  ungebildet  verschrien 
wurde.  Das  Studium  des  Griechischen  lag  ganz  darnieder  und 
war  .so  verachtet,  dass  das  Sprichwort:  „Quod  graecum  est.  non 
legitur“  in  Schwung  kam.  In  den  Schulen  hielt  man  da.s 
Griechische  immer  mehr  für  entbehrlich,  dafür  fand  aber  da.s 
Franzö.sischc  durch  servile  Rektoren  immer  mehr  Eingang. 

Dem  Zeitgeiste  zum  Trotze*  wirft  sich  unser  Rettenliacher 
zum  Vorkämpfer  der  Griechen  auf.  In  einem  an  seinen  Studien- 
freund Ladislaus  Schrenck  gerichteten  Briefe  vom  (».  Dezember  lOö-I 
giebt  er  ihm  den  Rfit.  sich  auf  das  Studium  des  Griechischen  zu 
verlegen;  denn  die  lateinische  Sprache  sei  ohne  die  griechische 
unvollständig  und  unvollkommen.  Die  gleiche  Jlabnung  kehrt  in 
den  Briefen  vom  7.  Februar  lOö.ö  und  vom  8.  Juli  Kiö.ö  wieder. 
Die  hohe  Meinung,  welche  er  in  seinen  jungen  Jahren  von  Hellas 
hatte,  änderte  ei*  auch  als  Mann  nicht.  Ja  die  edle  Wärme,  mit 
welcher  er  als  Universitätsstudent  über  die  Griechen  geschrieben 
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hatte,  Steigerte  sich  ini  gereiften  Alter  bis  zur  Begeisterung.  Er 
war  von  der  Ueberlegenheit  des  hellenischen  Geistes  in  Si)iache 
und  Litteratur,  namentlich  auf  dem  Gehiete  der  Poesie  voll  und 
ganz  überzeugt.  Die  Dichtungen  der  Griechen  sind  ihm  das 
Beste,  was  die  Poesie  des  klassischen  Altertums  geschaffen  hat. 
.Wie  fast  in  allen  Zweigen  der  Wissenschaft.“  schreibt  er,  „so 
sind  auch  auf  dem  Gebiete  der  Poesie  die  Griechen  den  Römern 
voraus,  die  lateinischen  Dichter  halten  mit  den  griechischen 
kaum  einen  Vergleich  aus.  Was  giebt  es  denn  Herrlicheres  als 
Homer,  welcher,  unerreicht,  niemals  genug  gefeiert,  niemals  genug 
erforscht,  die  Keime  aller  Wissen.schaften  in  sich  birgt?  Wie  milchtig 
ziehen  uns  Hesiod  und  Theognis  zur  Tugend  hinüber!  Pindar 
glüht  vor  Begeisterung,  während  er  die  Leier  sehlägt  und  die 
Sieger  l>esingt.  Wie  sanft  tröstet  der  greise  Anakreon  unter  alt- 
ehrwürdigen  Beehern!  Was  soll  ich  von  Simonides  sagen? 
Haben  Aeschylus,  Sophokles  und  Euripides,  die  ge- 
priesen.sten  und  gefeiertsten  Tragöden,  nicht  die  grossartigste 
und  vollendetste  laüstung  der  Poesie  vollbracht?  Aristojjhanes 
ist  ein  geschmackvoller  Komiker,  wenn  auch  der  Ungebunden- 
heit ergehen.  Theokrit  ist  die  Liebe  und  Lust  der  Hirten. 

So  scheiden  sich  seine  Wege  von  denen  Julius  Caesar 
Scaligers  (1484 — löö8).  obwohl  er  ihn  so  hoch  schätzt,  dass  er 
ihn  einmal  „lucentem  stellam“,  einen  leuchtenden  Stern  nennt, 
Sealiger  verfasste  eine  dickleibige  Poetik,  welche  geradezu  eine 
autoritative  Bedi'Utung  besass.  Opitz  schloss  sich  ihr  an  und 
verwertete  sie  in  seinem  lti‘24  herausgegebenen  Büchlein  .die 
teutsche  Poeterey“,  und  sell)st  die  Franzosen  Hedelin  d'Aubignac 
und  Boileau  lehnten  sich  an  sie  an.  Sie  war  eine  Quelle  schwerer 
Irrtümer;  stellte  Sealiger  doch  in  ihr  einen  Vergleich  zwischen 
(len  römischen  und  griechischen  Epikern  und  Lyrikern  zu 
Ungunsten  der  Griechen  an.  Er  erklärte  nicht  mit  Aristoteles 
das  Drama,  sondern  das  Epos  für  das  Höchste,  was  die  l’oesie 
geschaffen.  Er  erhob  Vergil  in  den  Himmel  und  warnte  vor 
Homers  Ausgelassenheit  und  seiner  lockeren  Redewt'ise: 
.Exemplum,  regula.  pi-ineipium,  finis  esse  (lebet  nobis  Maro. 
Homericani  fuge  licentiam  et  laxum  dieendi  genus.“  Unter  den 
Lyrikern  stand  ihm  Horaz  (jbenan.  Pindar  tief  unter  ihm. 

Rettenbacher  hält  demnach  das  Studium  der  griechischen 
.Sprache  für  mjtwendig.  schön  und  nützlich.  Es  ist  ihm  ein  un- 
entbehrliches und  unersetzliches  Bildungsmittel.  Ohne  Kenntnis 
der  griechischen  Litteratur  giebt  es  für  ihn  keine  klassische 
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liildunir:  „Sine  ffraeca  enulitioue  iiuis  uiu(|uain  doctus  aut  sapiens 
evasit?“  Mit  bitterer  Ironie  geisselt  er  daher  die  falsclien  l’liilo- 
sopheii  seiner  Zeit,  welehe  die  ])liilosophischen  Forscbunjren  des 
Altertums  ohne  das  Studium  der  (Triechen  bloss  aus  Ueber- 
sefzuniren  und  Kommentaren  kennen  lernen  wollen.  „Soll  ich 
etwa,"  ruft  er  in  heilifrer  Entrüstuiiji  aus.  „die  für  Peripatetiker 
oder  Akademiker  halten,  welche  niemals  aus  der  reinen  und 
unverfälschten  Quelle  eines  .\ristoteles  oder  Platon  getrunken 
haben?“ 

Und  wie  Rctteubacher  in  der  Theorie  dem  allfremeinen 
Heispiel  abhold  ist.  so  hebt  er  sich  auch  praktisch  als  Lichtbihl 
von  ihm  al).  Er  ist  im  Griechischen  ebensogut  wie  im 
Lateinischen  bewandert,  er  verwendet  in  seinen  lateinischen 
Briefen  mit  Vorliebe  t’itate  aus  Homer,  Sophokles.  Simonides. 
Xeno])hon  u.  a.  und  schreibt  seinen  Freunden  zuweilen  griechische 
Briefe.  Kr  dankt  seine  gediegene  Kenntnis  des  Griechischen 
dem  l)ewährten  Rate  seines  berühmten  Gfinners  Leo  Allatius.  der 
ihm  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  die  Grammatik  des 
Lascaris  und  die  gelehrten  Kommentare  des  Budäus  über  die 
griechische  Sprache,  „aus  denen  beinahe  alle  Lexikographen  das 
meiste  entlehnen“,  empfohlen  hatte,  und  kann  selbst  diese  beiden 
"Werke  nicht  genug  empfehlen. 

Es  sei  noch  gestattet,  die  didaktischen  Weisungen,  welche 
Retteubacher  in  der  schon  wiederholt  genannten  Schrift  „Lilmorum 
ad  omnes  scientias  notitia“  dem  Freunde  Uber  den  historischen 
Unterricht  giebt.  zu  würdigen.  Sie  nehmen  die  wchtigsteii 
Gesichtspunkte  der  modernen  Didaktik  vorweg,  was  um  so  hliher 
anzuschlagen  ist.  als  der  Unterricht  in  der  Geschichte,  um  mit 
den  „Instruktionen“  zu  sprechen,  zu  den  „Sorgenkindern  d('i* 
Didaktik“  gehört. 

Rettenlmchers  Weisungen  für  den  Geschichtsunterricht 
lauten  im  einzelnen  folgendermassen:  Zuerst  nehme  man  all- 
gemeine Geschichte  in  Angriff,  um  gleichsam  mit  einem 
einheitlichen  Blicke  die  Vorkommnisse  in  der  Welt  betrachten  zu 
können.  Die  allgemeine  Geschichte  sei  mit  i)olitischen  und 
ethischen  Voisichriften  zu  versehen;  innerhalb  eines  Jahres  wenleii 
die  Hauptabschnitte  der  Geschichte  gelehrt  werden  können. 

Zweitens:  Nach  der  allgemeinen  Geschichte  gehe  man  an 
der  Hand  eines  kurzen  Abrisses  zur  Einzelgeschicbte  Uber. 
.\m  meisten  befasse  man  sich  mit  der  deutschen  Geschichte, 
da  es  jedem  zieme,  sein  Vaterland  zu  kennen.  Im  Einklänge 
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damit  sajft'u  die  «Instruktionen“:  «Als  die  letzte  und  wUrdijrste 
Stufe  des  historischen  UnteiTichtes  im  Clj'innasiuTii  ist  die  ein- 
gehende Behandlung  der  vaterliindischen  Geschichte  zu  he- 
trachten.“  (S.  'i'iS.I 

Drittens:  Die  alte  Geschichte  ist  vor  der  neueren  zu 
studieren  und  dem  Studium  der  Geschichte  lasse  man  das 
Studium  der  Geographie  vorangehen,  damit  mau  wisse,  wo  die 
Provinzen,  lleiche  und  Stildte  liegen;  tiafllr  werde  eine  kurze 
Beschreihung  der  ganzen  Welt,  ein  sogenannter  Atlas  minor. 
wie  der  des  Jaussenius  und  die  Introduktion  des  Ahraham 
Ortelius  dienlich  sein.  Für  Deutschland  werde  Caesar  uml 
Tacitus'  geographisch-ethnographische  Schrift  Germania  gute 
Dienste  leisten.  In  gleicher  Weise  äussern  sich  die  «In- 
struktionen“: «Beide  Kurse:  l'nter-  und  Obergymnasium  he- 
ginnen  mit  der  alten  und  schliessen  mit  der  neueren  Geschichte 
ah.  (S.  2(K).)  Die  Geschichte  hedarf  der  Unterstützung  durch 
die  Erdkunde,  der  Ge.schichtslehrer  wird  es  niemals  unterlassen 
dürfen,  jeder  historischen  Darlegung  eine  anschauliche  Darstellung 
des  Schauplatzes,  auf  dem  sich  die  Ereignisse  abspielten,  voran- 
gehen zu  la.ssen.“  (S.  2:10.) 

Viertens:  Man  soll  nicht  Geschichtchen  machen,  sondern 
Geschichte,  d.  h.  man  soll  die  historischen  Thatsachen  nicht  nach 
französischer  Manier  äusserlieh  aufputzen,  sondern  einfach  und 
wahr  erzählen. 

Fünftens:  Man  suche  das  historische  Interesse  zu  er- 
wecken und  zu  erhalten.  Ebenso  schreiben  die  «Instruktionen“ 
S.  207  vor:  «Demzufolge  muss  in  den  jugenillichen  Gemütern 
zunächst  das  historische  Interesse  erweckt,  stetig  gemacht  und 
dann  allmählich  zu  historischem  Sinne  entwickelt  werden." 

Viele  sind  berufen,  aber  wenige  auserwählt.  Unter  diesen 
wenigen  .\userwiihlten  befindet  sich  P.  Simon  Bettenbacher. 
Der  .schlichte,  einfache  und  anspruchslose  Beueiliktinermönch 
gehört  als  deutscher  Horaz  der  Weltlitteratur  an.  nicht  minder 
aber  auch  als  Pädagoge,  der  die  Kleinen  und  die  Grossen  zu 
sich  kommen  Hess.  Dtmu  er  hat  auf  den  in  der  Volksbildung 
wurzelnden  Baum  des  Lehens  kräftige,  lebensfähige,  fruchtbare 
Setzlinge  gepfrojift. 
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22. 

Weimarisclie  Schulordiiiiiiii:  von  1670. 

Von  Ludwig  Weniger,  Direktor  de»  Oynmasimns  in  Weimar. 

Die  gleidimiissigo  Fortentwickelung  der  Weiniari.schen  Stndt- 
und  Landseliule  ini  Anschluss  an  die  Schulordnung  von  l(ilO') 
wurde  durch  die  vom  Generalsuperintendenten  D.  Johannes 
Kroniayer  als  Ephorus  der  Anstalt  durchgefUhrte  tiefeingreitende 
Refonn  des  Unterrichts  und  zum  Teil  auch  der  Zucht  auf  mehr 
als  drei  Jahrzehnte  unterbrochen*).  Die  Not  der  Zeit  und  ilussere 
Umstände,  vor  allem  aber  das  in  der  Sache  seihst  Verfehlte, 
führten  dazu,  dass  noch  vor  .\hlauf  eines  Jahres  nach  Kromayers 
am  18.  .Juli  1048  erfolgten  Tode  sein  mit  ,so  viel  Kraft  und 
Zähigkeit  ins  Lehen  gerufener  „Neuer  Methodus“  ahgeschafft 
wurde.  Indes  geschah  dies  doch  erst  im  Zusammenhänge  mit  der 
längst  begehrten,  vom  0.  November  1048  bis  zu  Anfang  Februar 
1044  durchgefUhrten  Visitation  der  Weimarischen  Stadt.schule. 
Mit  landesfürstlicher  Genehmigung  wurde  danach  durch  Ki’omayers. 
.Nachfolger  D.  Nicolaus  Zai)f  die  alte  I/chrweise  wieder  her- 
ge.stellt.  .So  lebte  die  Sehulordnung  von  1010,  die  nach  kaum 
achtjähriger  Dauer  für  immer  beseitigt  schien,  jetzt,  nach  84 
.Jahren,  wi<'derum  auf“)  und  sollte  für  längere  Zeit  maas.sgebend 
bleiben.  Die  im  einzelnen  nütig  gewordene  Umgestaltung  des 
Unterrichts  stellt  der  erhaltene  „Methodus  Lectionum“,  d.  h.  der 
Stundenplan  über  die  wöchentliche  Lehr-  und  Ijernarbeit,  vom 

')  Vfrl.  Mitteiliingrn  .lahrK.  Vlll,  .S.  1 — 4."). 

*)  .\iisfil)irlich  lirliamlflt  in  der  .\l>liuudlun^'  .Ralicliiii»,  Kromajer  und 
iler  Xeiie  Methodii»  lUi  der  Schule  zu  Weimar“  von  I..  Wenijrer  in  der  Zeit- 
M'hril'l  f.  Thnrint;.  fiescliiclite  XVIII  (X.  F.  X)  .S.  Mlin  H'. 

•l  \'nl.  Za]ds  Bericlit  in  der  elien  eraTdinlen  .\blinndhini;  über  Ti.iliehius 
etc.  Zeitsclir.  f.  Tbflr.  (ieseb.  XVIII  (X.  F.  X.)  .S.  44<!. 
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Jahre  l(i44  ) dar.  Erst  1670  wurde  eine  neue  Schulordnung 
eingefUhrt.  Sie  steht  in  dem  von  uns  früher  erwähnten®)  alten 
Urkundenbuche  der  Weimarischen  Schule  und  soll  im  Folgenden 
veröffentlicht  werden. 

Die  Schule  hatte  sich  in  der  Zwischenzeit  von  1(544  bis 
1(570  unter  manchen  inneren  und  äusseren  Schwierigkeiten  weiter- 
entwickelt.  Die  üblen  Xachwirkungen  des  dreissigjährigen  Krieges 
machten  sich  noch  lange  geltend.  1(350  fand  wiederum  eine 
Kirchen-  und  Schulvisitation  statt,  zu  der  dieselben  Visitatoren, 
wie  1(54:3,  nämlich  als  Vertreter  des  fürstlichen  Oberkonsistoriums 
der  Hofrat  Platner  und  als  Vertreter  des  geistlichen  Ministeriums 
der  Generalsuperintendent  D.  Zapf,  bestellt  waren.  Sie  begannen 
ihr  Werk  am  22.  .April.  Protokoll  und  Revisionsbericht  sind  noch 
erhalten*)  und  gewähren  einen  deutlichen  Einblick  in  den  dama- 
ligen Schulbetrieb.  Mancherlei  Schäden  kamen  zu  Tage.  Die 
alte  Klage,  die  schon  der  Ephorus  D.  Lange  1013  vorgebracht 
hatte,  dass  es  an  festen  Unterrichtszielen  für  jede.  Klasse  mangele, 
wurde  auch  diesmal  laut.  Die  Besoldung  der  Lehrer  wurde  un- 
regelmä.s.sig  oder  gar  nicht  gezahlt  und  darüber  erlahmte  die 
Freudigkeit  des  Wirkens.  Noch  1(555  reichten  sämtliche  Kirchen- 
und  .Schuldiener,  vom  Generalsuperintendenten  an  bis  zum  letzten 
Kollegen,  ein  dringendes  Bittgesuch  um  Erstattung  der  rück- 
ständigen Gehälter  ein,  und  als  Herzog  Wilhelm,  dessen  Hilfs- 
(|uellen  wohl  selber  versiegt  waren,  ihnen  zumutete,  auf  einen 
Teil  der  Reste  zu  verzichten,  wiederholten  sie  ihr  Gesuch  mit 
in.ständiger  Bitte.  Die  Herrschaft  that,  was  sie  konnte.  Als 
am  23.  Mai  1(558  die  .Schlosskirche  cingeweiht  wurde,  machte  der 
Herzog  eine  Stiftung,  aus  der  jährlich  an  diesem  Tage  1(X)  Gulden 
anGelde  und  (5 .Scheffel  Korn  an  Brote  unter  die  Gei.stlichen,  Kirchen- 
und  Schuldiener,  wie  auch  an  Schüler  und  .Arme,  ausgi'teilt  werden 
sollten  M.  10(54  starb  die  Herzoginwitwe  Eleonore  Dorothea, 
In  ihrem  Testamente  vennachte  sie  3()()  Mcissnische  Gulden  zur 
A'erteilung  an  Geistliche,  Lehrer  und  Schüler,  und  am  14.  Februar 
1(505  wurde  das  Vermächtnis  ausgezahlt*). 


')  llitgetcill  in  <U>r  ,\hli.  ItAtirbius  etc.  Zeitsclir.  f.  TliilrinK.  (ie.<cl\. 
.Will  (N.  K.  X)  S.  27S. 

Mitteilungen  VIII,  S.  12. 

Stüiit.  Iiist<ir.  .\rchiv  in  Weimar  1,  27,  .W,  der  Kevi.sion.stiericlit  aiicli  in  Ü7. 
*)  Schwabe,  cominentarii  de  schola  Vimiriensi,  Vinariac  ISIS.  p.  17.  Die 
Stiftung.'  wird  noch  jetzt  am  28.  Mai,  dem  .Kleinen  Wilhelmstage-,  verteilt. 
Schwabe  a.  O.  S,  39. 
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Rektor  der  Weimarischen  Schule  war  nach  Joachim  Kiiape. 
unter  dem  Kroinayers  Xeuer  Mcthodu.s  abjre.'^chafft  wurde,  iui 
.lalire  1()00  ein  Weiniarisches  Stadtkind  freworilcn,  M.  Friedricli 
Müller,  Verfas.ser  eines  iiriechischen  Eleiuentarhuchs  und  einer 
lateinischen  Schulirraininatik.  Er  kam  1070  als  Pfarrer  nach 
Melliniren  und  starb  1701.  Sein  Nachfolger  war  M.  Johannes 
N'ikolau.s  Ei  ank  aus  Hohenherg  iiu  Vogtlande,  vom  27.  Mai  Ki70 
bis  zum  0.  Dezember  1071,  an  welchem  Tage  er  als  C'ollaborator 
in  den  Kirchendienst  trat;  .spUter  wurde  er  Hofprediger  in 
Eiseiiberg. 

Die  Schule  hatte  1070  noch  immer  ihre  alten  .sechs  Klassen, 
doch  mussten  nach  wie  vor  immer  zwei  derselben  in  gewissen 
Stunden  zusammen  unterrichtet  werden,  .so  dass  man  mit  den 
fünf  Schulzimmern  des  dürftigen  Hauses  an  der  Ecke  der  Jakob- 
stras.se,  in  dem  auch  der  Rektor  .seine  Dienstwohnung  hatte'), 
auskommen  konnte,  .\ngestellt  waren  damals  neben  (1)  dem 
Rektor:  2.  der  Konrektor  M.  Zacharias  Hogel,  Kla.ssenlehrer 
der  Sekunda,  vom  28.  Oktober  KiOO  bis  zum  20.  Oktober  1070. 
wo  er  die  Leitung  des  Gymnasiums  seiner  Vaterstadt  Erfurt 
übeniahm;  0.  der  Siibkonrektor  M.  Ernst  Dillinger  aus  Daas- 
dorf. Klassenlehrer  der  Tertia,  vom  28.  Oktober  1000  bis  1087: 
4.  der  Kantor  Johannes  Friedrich  Rücker  aus  Peine,  Klassen- 
lehrer der  Quarta,  vom  8.  Mai  10.Ö8  an;  ö.  der  Quintus  Johannes 
Georg  Hosken  aus  Ristorf  (Rlbs.sdorf  a.  d.  Elster,  Amt  Weida  ?). 
seit  dem  10.  Juli  1000  ; 0.  der  Sextus  und  Gollega  Intimus 
Johannes  Gastorius  aus  Blankenhain,  seit  Dezember  1040. 

.\ls  Ephorus  der  Schule  war  von  Alters  her  der  erste  Geist- 
liche an  dei-  Stadtkirche  zu  S.  Peter  und  Paul  bestellt,  damals 
also  D.  N'icolaus  Zapf,  geh.  2.  Februar  1000  zu  Milbitz  ini 
Schwarzburgischen,  ein  gelehrter  Theologe,  der  in  Jena  und 
Wittenbt'rg  seine  Studien  gemacht  und  von  103;i — 42  als  Professoi- 
der  Theologie  und  der  Hebriiischen  Sprache  an  der  Universität 
Erfurt  gewirkt  hatte.  1042  war  er  als  Kirchenrat  nach  Weimar 
berufen  und  104.1  zum  Generalsupennteiulent  und  obersten 
Geistlichen  an  der  Stadtkirche  ernannt  worden.  Er  starh  am 
20.  ,\ugust  1072  und  liegt  in  d)>r  Stadtkirche  begraben.  Zweiter 
Geistlicher  mit  dem  Titel  .Vrchidiakonus  war  seit  flem  15.  März  1070 
der  bishengt'  Diakomis  Augustin  Kromayer.  gestorben  am 
8.  November  1070,  dritter  Geistlicher  .seit  Lätare  1070  M.  Ernst 


*)  Tohrr  das  alte  Schiilhaus  s.  Ahli.  Ualirhiiis  etc.  a.  O.  S.  4öH, 


Digitized  by  Google 


22.  Wcimarisct»!  Schiilorilmiii);  von  lliTO.  Von  Lmlwi"  Woiii^fer.  iilJ/ 


X icolaus  Kroniayer.  Diese  Drei.  Zapf  und  die  beiden  Kroniaycr, 
bildeten  Hi70  das  geistliche  Ministerium,  die  der  Schule  zunächst 
Vorgesetzte  Hidiörde,  mit  dem  ersten  Geistlichen  als  Vorsitzendem. 

Patron  der  Stadtkirche,  wie  di>r  zu  dieser  gehörigen  Schule, 
war  der  Stadtrat.  an  des.sen  Spitze  damals  der  Bilrgermeister 
Peter  Schröter  und  der  Stiultrichter  Georg  Hildebraiul 
standen. 

Die  oberste  Aufsicht  hatte  die  Staatsregierung  durch  das 
seit  lfil2  fllr  die  Weimarischen  Lande  eingerichtete  Oberkon- 
sistoriuni,  dessen  Vorsitz  der  fürstliche  Kanzler  Dr.  Hudolf 
Wilhelm  Krauss  führte;  neben  ihm  wirkte  als  .Assessor  der 
Hofprediger  Lic.  Konrad  von  der  J..age. 

Die  gemeinschaftliche  Landesn'gierung  führte  nach  Wil- 
helms IV.  1(M52  erfolgtem  Tode  der  älteste  seiner  vier  Söhne, 
Johann  Ernst,  geh.  1(!27.  Er  war  der  Vater  des  um  Weimars 
Gymnasium  so  hochverdienten  Herzogs  Wilhelm  Ernst. 

Vei  fasser  der  Schulordnung  von  1(170  ist  der  Generalsuper- 
intendent D.  Zapf.  Dies  bezeugt  die  im  Urkundenbuche  vorausge- 
schickte lateinische  Xiederschrift  des  Rektors  Frank.  Dass  sie  kein 
neues  Werk  sein  will,  sondeim  auf  Grund  der  bisherigen  Normen,  d.  i. 
also  der  Schulordnung  von  1(110  und  des  „Methodus  lectionum“ 
von  1(144  herge.stellt  und  verbessert  ist.  wird  ausdrücklich  gesagt. 
Die  Veraidassung  zur  Abfassung  bot  die  .Anstellung  des  neuen 
Rektors.  Frank  war  am  27.  Mai  1(170  durch  den  Ephonis  feier- 
lich in  sein  Amt  eingeführt  worden.  Er  übernahm  damit,  so  be- 
merkt er  .selbst,  die  Ptlicht.  auch  die  Ge.schichte  der  Schule 
fortzusetzen,  und  so  verdanken  wir  ihm  die  Aufzeichnung  dessen, 
was  wir  S.  JJ9  ff.  zum  .Abdruck  bringen.  Zugleich  legte  er  ein 
Albutu  der  neu  aufzunehmenden  Schüler  an.  das  noch  vorhanden 
ist;  es  beginnt  mit  dem  JO.  Alai  1(170.  Am  18.  Juli  und  den 
folgenden  Tagen  wurde,  wie  gewöhnlich,  die  öffentliche  .Jahres- 
prüfung vorgenoimnen,  dann  folgte  der  schon  damals  übliche 
Redeakt  und  damit  schloss  das  laufende  Schuljahr. 

In  den  Hundstagsferien  machte  man  .sich  mit  Eifer  an  die  ,Auf- 
bt‘sserung  des  schadhaften  Schulhauses  und  seiner  Einrichtung.  Zu- 
gleich liess  es  sich  der  Ephonis  angc'h'gen  .sein,  ilie  ( Irdnung  der 
Veihältnisse  neu  festzustellen  und  niederzuschreiben.  .Aber  erst 
am  Tage  Nicolaus,  den  (1,  Dezember  1(170.  wurde  die  fertige 
Schulordnung  im  Namen  und  Aufträge  des  I.andesherrn  von 
D.  Zapf  in  Anwesenheit  des  Stadtrats  und  dei'  Geistlichkeit  feier- 
lich verkündigt. 
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Die  8cliulor(hnin<r  von  1()70  umfasst  in  ausführlicher  Dar- 
stellung (las  Gesaintgeluet  der  Schulverfassung,  die  Aufgabe  der 
Jvchrer,  wie  der  Schüler,  Erziehung  und  Unterricht  iin  allgemeinen, 
wie  im  einzelnen,  mit  besonderem  Eingehen  auf  Singechor.  (Jurrende 
und  Freitisch;  den  Abschluss  bildete  auch  diesmal  ein  bis  auf 
Weiteres  geltender  Stundenplan.  Diese  Ordnung  der  Verhält- 
nisse hat  bis  1712  bestanden,  jenem  für  die  Weimarische  Schule 
bedeutungsvollen  Jahre,  in  welchem  sie  beim  .Amtsantritt  des 
Rektors  Johann  Christophorus  Kiesewetter  am  21.  Januar 
durch  Herzog  Wilhelm  Ernst  in  ein  Gymnasium  verwandelt, 
nach  seinem  Xamen  benannt  und  mit  neuen  Gesetzen  ausgestattet 
wurde.  Die  Schulordnung  von  1712,  welche  gleich  nach  ihrer 
Vollendung  in  Druck  erschien.')  stimmt  nicht  bloss  in  ihren  Grund- 
zUgen,  sondern  auch  in  vielen  Einzelheiten  mit  der  von  lti70 
überein:  man  darf  sie  als  eine  Ueherarbeitung  bezeichnen,  die 
manches  kürzt,  manches  erweitert,  einige  Stücke  neu  hinzufügt, 
im  wesentlichen  aber  sich  an  das  Werk  des  D.  Zapf  hält,  das 
seinerseits  wieder  mit  den  älteren  Arbeiten  von  1044  und  lOU) 
in  Fühlung  steht  und  sich  geh'gentlich  auch  auf  die  Visitation 
von  lOöO  bezieht. 

Ueber  vierzig  Jahre  also  haben  die  Satzungen  von  1070 
Geltung  gehabt.  Nur  (h'r  Stundenplan  erfuhr  während  dieser 
Zeit  eine  Umgestaltung.  Dies  geschah  unter  dem  Rektorate  des 
als  Gelehrter  und  Schulmann  gleich  bedeutenden  Christophorus 
Cellarius  (107:1 — Ht70).  In  seiner  Geschichte  des  Weiniari.schen 
Gymnasiums  teilt  Schwabe*)  den  Inhalt  eines  im  Originale  j('tzt 
verlorenen  typus  lectionum  für  die  drei  Oberklassen  vom  Jahre 
1075  mit.  der  einen  Fortschritt  gegen  die  bisherige  Lehrweise 
bedeutet,  insofern  er  zuerst  Geschichte  und  Geographie  in  den 
Unterricht  der  Prima  und  Secunda  aufnimmt. 

Die  Schulordnung  von  1070  ist  die  erste  in  deutscher 
Sprache  abgefasste  der  Weimarischen  Schule.  Die  .Anstalt  konnte 
bereits  damals  als  ein  Gymnasium  gelten,  da  sie  auf  die  l’ni- 
versität  vorlxTcitete  und  in  die  drei  fremden  Sprachen  Lateinisch. 
Griechisch  und  Hebräisch  einführte.*)  Die  Kroinayer’schen  Re- 

')  Oesetzp  / ilcii  I.cliri'n-  uiiil  l^emcndcn  des  Fürstlichen  Weimarischen 
<Ti/mnwiii  Wilhdmo- Kinegtini , zur  jrewissem  Nachricht  und  inehrern  Beoh- 
achtuug/im  Üriick  jmWiciret  Anno  1712.  (Wappen)  daseihst  j-edmekt  hey 
.loh.  Leonhard  Muinhachen  / F.  S.  Hof-Biichdr.  2!)  S.  fol. 

t)  (’ominentarii  de  .»chola  Vin.  p.  20. 

’)  (ij-innasiiiin  heisst  die  Weimarische  Schule  hereits  in  der  Niederschrift 
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fonncn  erscheinen  in  den  neuen  Veroi-dnungen  fa.st  franz  verwi.scht. 
gelegentlich  schiinniert  .sogar  ein  bewusster  Gegensatz  durch 
(vgl.  (’ap.  III,  3.  IV.  3.  -I.).  Auf  das  Einzelne  näher  einzugehen, 
müssen  wir  uns  diesmal  versagen;  Uber  Vieles  geben  die  Anmer- 
kungen zu  unserer  Darstellung  der  Ratichischen  Hewe'gung  in 
AVeimar  Aufschluss.') 

Q.  D.  B.  V. 

Rector  Scholae  Vinariensis, 

X.  Jo.  Nicolaus  Frank,  Yariscus, 

ex  acailemia  Salana  legitim^  vocatus,  et  in  spcctatiss.  Xobilissiiiior. 
at(]j  CLmor.  Vironim  consossu.  introductus  et  renuntiatus  ä niaxiint! 
Heverendo  atq3  Excellentiss“  Viro  Du.  XICOLAO  ZAI’FFIO  SS.  Tli.  1). 
Pastore  ac  Superintendente  Generali  meritissimo  etc;  d.  XXVll.  MAI! 
MDCLXX. 

In  rninain  i>rona  sunt,  qnae  sine  fundamentis  crescnut. 

F'undanienta  aiiteni  non  in  suinino  qiiaere;  sed  in  imo;  nec 

contenine  ]>arva,  sine  qiiiluis  magna  consistcre  nequeunt. 
a/(u ! 

Quanquam,  L.  B.  nec  laudes  Historiae  ullins  explicare  possif 
eloquentia.  nee  praestantiam  sunimae  rei  mea  jam  dicere  velit  tenuita-s: 
non  tarnen  alienum  ah  hoc  loco  arhitror,  si  trihus  saltem  vcrbis  com- 
memorem,  Historiam.  nt  vitae  Civilis  omnis.  qnod  disertissimns  Cicero  ait. 
sic  scholasticae  cuniprirnis.  inagistram  esse.  Xon  vacat  longa  exemplorum 
Serie  idipsnni  ostendere.  Xegotium  certi  ancei)S  non  umim  qnotidi^  in 
scholis  oritur;  Casus  duhii  plures,  disquisitiones  variae,  innlto  quandoqj 
cum  periculo,  exsurgunt:  quae  et  alia  plura,  nec  felicius  nec  facilius 
di.judicant3.  quam  Legibus,  Consfitutionibus,  dictis  et  exemplis.  Constitui 
inde,  cum  mihi  munus  Rectoris,  summi  rcrum  humaiiarum  arbitri  gratia, 
concrederet  3.  quae  ^ commodo  scholastico  essent.  consignare,  annalesq3 
Scholae,  exeniplo  laudatissimornm  Antecessorum  breviter,  absqs  verborum 
lenoeinio  vel  fuco,  continuarc.  Id.  qnod  faustum  & felix,  posterisqs, 
si  qui  erunt.  salubre  sit! 

1. 

Et  primö  quidem  oninium,  laborum  soeios  recensendos  duco,  Collcga.s 
nn  [?]  amantissimos  [sic],  eandeni  mecum,  qiioad  DEO  visum,  telam 
pertexentes.  Fuerunt  x [?]  hi  El.  atq3  Eximii  VI  RI 

Du.  M.  Zacharicus  Hogelius,  Erfurt,  introductus  ad  ConRectoratum 
d.  28.  Octobr.  IWiti. 


d('S  Rektors  Salzhnber  von  1(110,  s.  Mitteilungen  VIII,  8.  1)  u.  10.  Auch  in 
M.  Christiiini  Ariani  Oratio  funehris  in  obitum  D.  Abrahanii  Langii  171(1 
bei  Wette,  Histor.  Xachr.  1 >S.  411  wird  der  Ausdruck  Uynmasiuni  gebraucht 
’)  Vgl.  Abh.  Ratichius , Kroinayer  etc.  Zeitschrift  für  Thür.  Oesch. 
XVIIl  (X.  F.  X)  S.  277  fl’.  44H  tf. 
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Pn.  M.  Eniestus  Dillingerus.  Dasdorffio-Tluiring:iis,  SiihConUectur. 
delectus  & iiitrnductus  die  28.  Octobr.  Itiljti. 

Dii.  Jo.  Friderieus  Kükker,  Peinensis’Saxo,  Islebia  ad  Cautoratiim 
vocatus,  d.  20.  Martii,  KVW.  in  schtdaiii  introductus  VllI  ilaji,  Aimi 
pjusdem. 

Dn.  .Io.  Georffius  Hoskenius,  Ristorfio-Tburingiis,  literis  Dn.  Siiper- 
intendentis  Generalis,  d.  8.  .lulii.  lliWt.  Vinariain  vocabatur,  ab  eodein 
d.  10,  .Jiilii  in  Curill  praesente  Pn.  Syndico  .Io.  Henrieo  Krausoldo.  Dn. 
Petro  Sehriitero.  aliisq;,  exaininabatiir,  et  d.  subseq.  XllI  niensis  illius 
ad  offieiiini  Qiiinti  introducebatur. 

Pn.  .Io.  Gastorius  Blankenhanien.si.s,  Sextus,  anno  Ki4(i  mense  Xbri 
introductus. 

II. 

Pio  ab  introductionc  tertio,  in  discipiilorum  meoriim  XVllI.  quns 
aceeiierani,  prol'ectiis  imiuiro;  inde  Leetiones  nieas  exordior,  et  in  iis  per 
menseni  recto  tramite  pergo.  Appropinquabat  interim  tempus  KXAMINI 
publico  destinatuni.  ad  qiiod  non  tarn  propter  neeessitatem  A consuctudinem, 
quam  insuper  ut  Hector  non  itä  pridem  constitutus  Venerandis  Pnn. 
Ephoris  atq^  Patronis.  suam  probaret  tüm  methndum  tum  dexteritateiii, 
maximi‘  Keverendus  PX.  8uperintendens  Generalis,  alacriter  contendebat. 
Pie  itaqj  XVlll.. lulii  Heetor  milites  primae  classis  in  publicum  produeit, 
lustratqt.  (|iiem  .sequuntur  per  siugulos  dies  reliquorum  onliuum  praefeeti. 

Interfuerunt  Actibus  hisce,  exemplo  memoraudo,  suainq^  erga 
rem  literariain  ex  scholä  benevolentiam  ac  curam  testati  sunt  public^ 
Jlagnilicus  atq^  X'obilissimus  Pn.  lludolphus  AVillielmus  Krausz. 
Cancellarius  atq^  Protosynedrii  I’raeses  eminentissinius,  maxim^  Heveren- 
<lus  et  Exeellentissimus  Pn.  Inspeetor,  Xobiliss.  Pnn,  Hecretarii.  cum- 
priniis  .Siglingius,  Ampliss.  Cos.  Pn.  Petrus  Schröter,  Perquam  Wevereudi 
Mini.stri  Ecclesiae.  Pn.  M.  Conradus  uon  bct  Page,  Pn.  Augustinus  & 
Pn.  Erne.stus  Xicolaiis  Kronia.veri,  qui  ad  linem  usq?  constantiani  suam 
abunde  probanint. 

.Sequitur  nunc  Catalogus  discipiilorum  [folgt  das  Verzeichnis  vim 


18  Primanern,  dazu  8 neu  versetzten,  macht 

2t> 

24  Secundanern. 

24 

2!)  Tertiaiieni, 

2tt 

[Quarta  fehlt,  leeres  HlattJ 

'>;{  Quintanern, 

.0:5 

72  Sextanern. 

72.) 

III. 

FinitA  ita,  per  P?il  gratiam.  publica  hac  sIit««,  duo  bonae  mentis 
alumni,  Georgiiis  Rernhardus  Martini,  A .Io.  Cliristianus  Kroniayer. 
Vinarienses,  d.  2ä.  .lulii,  in  publicani  prodiicti  sunt  catliedrani.  A ilixerunt 
ille.  de  l.At'ORO  Apostolo.  cujus  hoc  die  recolebat  memoriam  Ecclesia:  hic 
de  Examinuin  scholastieorum  necessitate  ac  utilitate.  Mox  illi.  qui  literis. 
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pietate  ae  nioribiis  suo  non  ilpfiicrunt  officio,  liignioreni  in  lociini,  ut  vel  ali- 
Huod  pxantiatorum  laiwruiii  psspt  prapiniiim.  cvphebantur,  fpriaetn  qiias 
panic'ularps  vocant.  ä l)n.  Siipprintpmipiitp  indicpbantur. 

IV. 

Intpriin,  dum  laliorp.s  puldioi  ordinarii  ppsaant.  Amplissimus 
Ordo  Spiiatorius,  intprcpdpiitp  vpiipraiido  I)n.  liisppctore.  totus  iaborat. 
ut  pxpsap,  sitmn  ct  illuvip  obducfae  aedps  sihola.sticap  pt  Ifpctoris.  rp.'^ti- 
tupfpiitiir.  priscaiu  lux  ipsis  reddpretur.  Quo  in  opcrp  admoiiuin  dpsudavit 
cura  Aniplissimi  Dfii  Pptri  Sclirötnri,  Consuli»,  qiiod  iipiiua(niaiu  hie 
tappiuiuin.  sed  p-ato  animo  diecndiim  arl)itror. 

V. 

Pum  hi  in  npdil>u.s  rpparandis  vprsantiir,  maxim^  lipvprpndiis  I»n. 
D.  Xicolaus  Zapffius.  indiistriam  suam  dioat  Lpffibus  intPiimlandis : quap 
hoc  anno  dip  XICOL.VI,  solpiini  modo,  nominp  Pt  aucdoritafp  Sprpiiissimi 
at<u  rplsi.«.sinii  I’rincipis  ac  Du.  I)n.  .Jo.  KHXESTI.  Diicis  Saxonia?  pto. 
Prineipis  ac  Domini  nostri  rlpmpiiti.«simi  ptc.  ä modo  laiidato  Domino 
Insppptorp,  prap.^Piitibus  Dun.  Cos.  ac  Ecclosiap  Ministris  promul^ratap 
sunt.  Qtias  hie  insproro  volui. 


Schul-Ordnung. 


Vcm 


. 1 

( Berufl’  undt  Annpluming  der  .Sehuldieiipr 

Cap.  1.  Vap.  1. 

1 Amlit  undt  Vprrichtmift  dorsplbpn,  bplani;pndp  derpr  Cap.  i!.  ii. 

la'hrp  undt  Ephrarth 

Cap.  .y.  Pap.  3. 

Diseiplin 

Cap.  ■}.  Pap.  ■}. 

VntPi'halt  undt  Rpsoldunfr 

Cap.  5.  Pap.  .•>. 

II. 

Scliiilpni  oder  Diseippin.  wcIpIip 

Cap.  II.  Pap.  fl. 

1 

1 Eiiihpitnisch-  Stadt-  undt  Land  Kimlor 

Eodem. 

1 

1 Au.s.slilndiseli-  uiult  Frpinbdp. 

Cap.  7.  Pap.  7. 

Amid,  iindt  Vomchtun«;  dprspltipii,  lip\dp.s  dpro 

Oottspplif;kpit,  undt  Erbarkeit 

Cap.  H.  Pap.  ff. 

Studierpii.  undt  Amlitllpiss 

Cap.  ff.  Pap.  !l. 

Cantorei/ 

Cap.  ff.  Pap.  II. 

Frpjti.scb 

Cap.  tO.  Pap.  13. 

Cttrreni 

Cap.  11.  Pap.  tä. 

III. 

Ejraminihus 

Cap.  lll.  J’ap.  7.7. 

I 

( Ferien 

Endem. 

I 

1 Vimission 

Eodem. 

IV. 

SchulBücliPni.  vndt  Tiiiio  Lert. 

Eodem  Pap.  Pf. 

V. 

Famnlo  undt  dpssen  Vprriclitunf; 

Cap.  13.  Pap.  1!>. 
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Vota.*) 

Diese  SchulOrdnuni^  i.»»!  äö  1712,  da  diese  Schul  zu  eiuem  Gt/mnasio  er- 
h^lhet  worden,  rcnoviret,  verbessert,  und  durch  den  Dnick  publicün  worden. 

Schul-Ordnnng. 

Cap.  I. 

Von  Beruff  undt  Annehmung  der  Schuldiener  undt  wie  alle  CoUeyetx 
bestellet  werden  sollen. 

Demnach  der  Sohn  Gottes,  unser  einifier  hoher  Priester  uiiiit 
Bi.schofl'  den  Sehulstaudt  mit  seiner  einigen  Person  undt  Lehr-Aiii])te  >re- 
heiliget:  So  i.st  sonder  ZweilTel  sein  WohlgefillligerAVille,  dass  in  demselben, 
nach  seinem  heiligen,  seligmaehenden  Wortte.  alles  ordentlich  zujrelieu 
möge.  Dannenhern  uf  gnädigsten  Befehl  der  hohen  Landtes-fttrstliolien 
Obrigkeit  die  bissherige.  hiesiges  Orths  in  den  Schulen  gehaltene  Schul- 
ordnung zur  Handt  genommen,  fleissig  übersehen,  enieuert.  undt  mit 
unterschiedlichen  gesetzen  A'erbessert  worden.  Alss  erstlich,  so  viel 
tlie  Personen,  besonders  die  1‘raeceptoreg,  undt  SchnUCollegieii  anreichet. 

1. 

Sollen  liector,  undt  Collegen,  nechst  heiliger  Göttlicher  Schrift't. 
denen  JÄbris  Symholids,  in  An- Formida  Concordiae  verfasset,  worauf  sie 
in  Pürstl.  OherConsisiorio  den  Beligions-E.vdt  abgeleget.  A'on  hertzen  zu- 
gethan  Verbleiben,  keinen  Seeteu.  darinnen  verworffeu.  anhängig  sein> 
noch  dem  heutigen  ein.schleiehenden  Verdaihlichen  Si/ncretismo,  iiiidt 
7fef^,5rt'o/w-Ve^ni.sehung,  einigen  Beyfall  geben. 

2. 

Bey  bestellung  der  Schuldiener,  so  sieh  eine  oder  die  andere  stelle 
verlediget.  sollen  alle  ärger-  undt  schädliche  llisshräuche.  undt  ^'nor(lnung 
Vennieden,  undt  untüchtige  Personen  zu  Schuldienem  keines  A\'eges 
aufgenommen  undt  gleichsam  eindrängen,  dargegen  aber  fromme,  gott- 
seelige,  gelehrte  undt  geschickte,  alss  die  mit  sonderbahren  gahen  zu 
lehren,  von  Gott  versehen,  undt  der  Schuljugeudt  nützlich  dienen  können, 
befördert,  undt  beruffen  werden. 

:l. 

Dannit  mann  aber  zu  dergleichen  tüchtigen  l’ersoncn,  iederzeit 
desto  eher  gelangen  könne,  hat  mann  ihnen  auss  der  Pürstl.  Säch.ss. 
Kirchen-Ordnung,  die  Hoffn\uig  zu  machen,  dass.  Wo  sie  in  der  Schule 
etzliohe  .Jahr  gearbeitet,  undt  darinnen  sich  lleissig  undt  wohl  verhalten, 
auch  sonsten  das  Predigambt  zu  führen  tüchtig  se.vn.  Vor  andern  bedacht 
werden  sotten. 

4. 

Die  Praecejytores,  undt  Schul-Dehrer.  so  die  Schul-jugendt  recht 
unterrichten  wollen,  sollen  ehrliche,  erbare,  vorsichtige,  eingezogene, 
mässige,  undt  sittige  Deute,  seyn.  welche  Gottseeligkeit  undt  Krbarkeit 

h Diesu'  .Vmnerkiing  ist  späterer  Zusatz. 
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lieb  haben,  dass  sie  wollen  undt  kfinnen  die  jugendt  recht  undt  wohl 
unterweissen.  niassen  Sie  dann,  ehe  Sie  vorgcschlagen,  benennet,  undt 
zum  Schuldienst  begehret  werden,  dessen  genugsam  Uhrkuudt  undt 
Zeugnflsse  vorzuzeigeu  haben  sollen. 

Caput  II. 

Vom  Ambte  undt  Verrichtung  der  Schuldiener  betreffend  dero  Lehre. 

1. 

Die  Schul-lehrer  sollen  vor  allen  Dingen  dahin  zielen  und  bemüht 
sein.  Wie  Sie  der  Schuljugendt.  den  grundt  des  wahren,  seeligmachenden 
glaubens.  undt  eines  Christlichen  | Wandels,  aus  heiliger  göttlicher 
Schriffl  undt  den  Symbolischen  Büchern  recht  legen,  undt  diesse  von 
Irrwegen  undt  ärgernflssen  der  Kinder  diesser  Welt,  abführen  mögen. 

2. 

Xechst  diessen  sollen  sie  ihnen  angelegen  sein  lassen,  dass  in  diesser 
Schule,  die  drey  Häupt-sprachen.  alss  Lateinisch,  Griechisch  undt  Ebreische, 
nach  erforderung  dess  alters  undt  Verstandtes  der  Schul  Knaben,  ge- 
lehret. undt  soweit  Imgriffen  werden,  damit  Sie  darinnen  uf  Unirersiititen 
foitkommen,  undt  ihnen  auch  ohne  praeceptoren  selbst  forthelffen  können. 

3. 

Die  Schreibkunst,  nicht  allein  in  frembden,  sondern  auch  in  uns.ser 
Mutter-sprache  Orihographice  undt  leserlich  zuschreiben,  soll  von  den 
Praeceptoren  in  allen  Classen,  was  dero  Argumenta  undt  Exerciiiu  aii- 
langet.  fleissig  beobachtet,  undt  gclehret  werden. 

4. 

Die  freyen  Künste,  oder  l’hilosophischen  Disciplinen  aulangcnde, 
ist  hewust.  dass  solche  zweycrley;  Instrumenta]-  undt  Princijxil-  oder 
Jleat-Discipiinen  sindt.  Die  Instrumentales  alss:  Grammatica,  llhetorica, 
Oratoria  undt  Logica,  müssen  undt  sollen  in  der  Schule,  möglichster 
niassen  tractiret,  undt  damit  zugleich  zur  Praxi  geschritten  werden.  Die 
Peales  aber,  alss:  Metaj>hysica,  Pnemnatica,  Phgsica,  Mathemat ica,  undt 
Philosophia  practica,  gehören  eigentlich  aufl’  Universitäten,  derowegen 
dem  Schul-il/et/iodo  ungemäss,  undt  künlTtig  nicht  nachgesehen  werden 
soll,  dss  solche  derer  Praeceptoren  ein  oder  der  andere  seinen  discipeln, 
unter  den  Schulstunden  vorzutragen,  undt  beyzubriugen.  sich  unter- 
stehe. damit  die  Zeit  oligedachten  nothwendigem  studijs  gelassen, 
undt  die  Knaben  mit  allzuviel  Lectionen  nicht  überhäuflet  werden  mögen. 

ö. 

Die  Rechenkunst,  einen  ieglichen  in  seinem  Standte  undt  Amht 
Hochnothwendig  undt  nützlich,  soll  von  der  untersten  Class.  bis  zur 
Obern,  angefangen  undt  gclehret  werden. 

(i. 

Ebenmilssige  Beschaffenheit,  hat  es  mit  der  Music,  oder  Singkunst 
nemlich  solche  von  dem  Cantare,  zu  lehren,  undt  zu  üben,  sollen  die 

2.'i‘ 
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Schul-Co//e(?e«,  ihre  Vertraute  I}isci)>el  davon  nicht  ali.  somlern  flei.ssit;  an- 
/.uhaltcn,  schuldijr  sein. 

7. 

Ein  treuer  Schullehrer  imiss  der  Informalion  seiner  (lisajml  f;anz 
erfretien  sein,  kan  undt  soll  dcrowe>;en  keiner  andeni  Arl>eit.  so  seinem 
Anibte  hinterlich,  undt  nachtheilif;.  aliwarten.  Viel  weniser  ihnie  die 
Ereyheit  nehmen,  ziiverreissen,  ni(issi;;er  fresellschafft  hejzuwohnen,  alle 
Hochzeiten  ausszulaulVen.  undt  andern  seine  Schul-arheit  zuverrichteu. 
anzuhefehlen,  oder  aufzutra^jen. 

8. 

Do  aber  ieniandt  ehrliche  uinlt  ehrhebliche  uhi-sach  hat.  über  fehlt 
zu  Verreisscii,  soll  er  selbst,  ehe  er  darvon  tcehet,  dem  Superintendenten 
solches  anzeijjen.  unilt  sieh  hernach  nicht  anders,  auf  fahlen  pferden 
finden  lassen. 

f»e-  3.  !). 

Weil  auch  eines  ieden  Schul-Lehrers  Leetiun  undt  Hnterweisunfr. 
an  gewisse  Zeit  undt  Stundten  gebunden,  besage  des  Typi  dn-  Ledionen, 
soll  er,  ehe  es  geschlagen,  gegenwertig  seyu.  nicht  nur  eine  X'iertel- 
oder  halbe  Stundte  (:\Vie  es  von  etzlichen,  bissher  die  erfahrung  ge- 
geben:l  sondern  bey  benahinter,  undt  verordneter  strafe,  seine  .Stundte 
völlig  damit  zubringen. 

Caput  III. 

Von  der  l^raeceptoren  Lehr-arth. 

1. 

Die  Chr-.llteste.  beste  arth  undt  Weisse,  sprachen  undt  Kün.ste 
zulehren,  ist  diejenige.  Welche  in  Schulen,  nach  den  dreyen  mentis 
ofterntionibus,  dass  ist  gcschäfften  Menschliches  niuths  wohl  in  acht  ge- 
nommen. undt  gehalten  wirdt.  derer  erste  heist.  v*,«;  -,jv  iömfdTuv,  der 
Verstandt.  unfeilbaliren  Wörter,  undt  tenninonim,  welche  in  (ien  sprachen 
vor  allen  Dingen  Kflrtzlich  erkläret,  undt  von  den  Schulkuaben  aus- 
wendig geleniet  werden  mössen,  die  andere  ist,  Tivfitit;  öwijsr.;  tiüv 
vt,T|.jiiTujv,  der  Wörter  undt  termiiwrum  Zusammensetzung,  oder  der  zu- 
sammengesetzten analysis  undt  auflösung.  zu  wudeher  nach  der  ersten 
Operation  unseumig  geschritten  werden  soll,  die  dritte  ist  ivpz'ytz 
7,  Siav'ju,  eine  gantze  rede,  oder  disntrs,  welche  in  Schulen  tler  gantzo 
Text,  oder  ein  aryiiment  genennet  werden,  undt  damit  die  Ibwceirtoreu^ 
ihre  Schul-7-ec/t'o«  zu  beschliessen  haben. 

•2 

Gleich  wie  nun.  eine  Natur-  oder  leibliche  speisse.  soll  sie  dem 
Leibe  zur  gesuneiheit  dienen,  dreyniahl  im  selbigen  gekochet  werden 
muss,  also  sollen  die  praeceptores  keine  ojxration  hintansetzen.  noclt 
unterlassen,  sondern  nach  allen  dreyen  ihre  Lectiones  onlentlich  ab- 
haudeln. 
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3. 

Die  Kiialieu  Copiam  Verboniiit,  der  ersten  ojteraiion  ungeacl\tet, 
auss  dem  Text  midt  der  Praxi  ülierkoinnien  las.sen  wollen  (:Wie  etzliehe 
in  ilirein  eingefflhrten  Methodo  dieselbe  übergangen,  uiidt  solche  nach 
der  andern  undt  dritten  straks  in  Text  gewiessen:)  ist  soviel,  als  einen 
ein  Hauss  zubauen  anwei.ssung  thun,  ehe  man  holtz  undt  steine  in 
Vorrath  undt  bereitschafft  liabe.  Derowegen  haben  die  Praecejiioim  nach 
der  rechten  Lehrarth  sich  zubemühen.  wie  sie  den  Knaben  die  Wörter 
undt  Termmus  erstlich  bekandt  machen. 

■1. 

Hierauss  .folgen,  nach  der  andern,  die  Phraseologia  undt  inleflrar 
sententiae,  welche  zusammen  gestdzet.  resolrirt  undt  anah/mi  werden 
müssen,  nachdem  es  die  /nsfn(mc«/a/-Discipliu  erfordern  thut.  so  in  der 
dass  (racliii  wirdt. 

5. 

Nach  der  dritten,  die  scripta  Grammatica,  Itlietorire,  oder  Logier 
('omposiia,  ad  iinitafionem  gegeben,  oder  auss  einer  in  die  andere, 
sonderlich  Teutsehe.  vertiret  werden. 

0. 

ITid.  weil  es  mit  dem  blossen  aufgeben,  undt  recitireii  nach 
diessem  Melliodo,  bei  Weithen  nicht  aussgerichlet.  so  sollen  die  Schul- 
Lehrer,  auf  iede  Lection  zuvor  fleissig  mediiireit,  undt  wass  Sie  ihren 
anvertrauten  diseijieln,  vorzutragen  haben,  aufzeichnen,  damit  der  Fleiss. 
so  wol  bey  ihnen,  als  (Hessen  beruheu,  undt  seinen  Zweck  erreichen 
möge. 

4.  Caput  IV. 

Von  der  Seliuldisciplin,  welche  die  1‘raeceptores  zuhalteii. 

1. 

Schulzuclit  (:Worinnen.  nebenst  trcufleissiger  Lehre,  undt  uuter- 
w(‘isung.  in  sprachen  und  Künsten,  der  andere  theil  des  Schulambts  b(>- 
stehet:)  ist  in  heiliger  Göttlicher  Schrillt,  nicht  weniger  denen  Praecejttorn, 
alss  Eltern.  Obrigkeiten  undt  Lehrern  in  der  Kirchen,  auf  gewisse  mase. 
fest  eingebunden,  undt  anbefohlen  worden. 

2_ 

Soll  dieselbe  in  der  Schul  nicht  sincken.  oder  gar  fallen,  müssen 
Praecepiores  hierinnen  ihres  anbefohleuen  Ambks  zubrauchen  ihnen 
ernstlich  angelegen  sein  lassen.  Ihre  disci/iel,  zum  Fleiss  undt  gehorsam, 
in-  undt  ausserhalb  der  .Schule.  Eltern  undt  Praeceptoren  zu  erweissen. 
ermahnen  undt  anhalten. 

3. 

Wiewohl  die  .Schuljugendt  zur  Gottseeligkeit  undt  Heiss,  Viel- 
mehr mit  gelinden,  sanfftmütigen  Wortten,  Lob-reden  undt  Verheissung 
d('s  nutz(»ns.  so  sie  darauss  zugewartten.  aufl'zuweckeu.  undt  anzureitzen. 
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als  mit  schelten,  betrohung  undt  straffen  anziitreiben:  So  stecket  doch, 
sonderlich  heutigestages,  den  Knaben  die  thorheit  so  tieff  im  hertzen, 
dass  Praeceptores  nicht  allein  mehr  straf-wortte.  undt  Ambtseyfer.  als 
Sanfftmuth  zu  brauchen,  sondern  auch  der  Schläge  undt  Streiche  nicht 
gemüssiget  noch  geübriget  sein  können. 

4. 

Undt  do  sollen  Praeceptores  sich  des  Jiacculs  undt  der  Ruthe  nicht 
schämen,  Königs  Salomons  undt  dess  Ägyptischen  Königl.  Zuchtlehrers 
Sirachs,  ja  des  heiligen  Geistes  Schul-Zueht  Meistern  undt  sagen:  Es 
werde  zu  erhaltung  der  disciplin  mit  schlügen  undt  streichen  in  Schulen 
weniger,  als  nichts  aussgerichtet,  sey  auch  heutezutage  gar  abkomen. 
die  Knaben  {tsonderlich  die  grossem:)  mit  Ruthen  zu  steupen,  welches 
nichts  desto  besser,  undt  leider  die  Erfahrung  bezeuget,  dss  für  den 
Praccejitoren  unter  den  Knaben,  fast  weder  furcht  noch  scheu  mehr 
sein  will. 

5. 

.Jedoch  sollen  Sie  Zusehen,  undt  ihre  discipel  mit  Schlägen  undt 
streichen  solcher  massen  züchtigen,  dass  von  ihnen  nicht  henckermässig, 
sondern  väterlich,  wie  auch  nach  beschaffenheit  undt  grösse  des  Ver- 
brechens, damit  verfahren  werde. 

(i. 

Die  grolwn  JExcessc,  der  ungehorsamen  undt  Wiedersetzigen  soll 
der  Itector  dem  Superintendeniea  anzeigen.  Welcher  nebenst  dem  Pairono, 
die  Verordnung  zuthun,  dass  solche  mit  gefängniss  gestraffet,  oder  auss 
der  Schule  geschaffet  werden. 

7. 

Es  soll  ein  ieder  Praecepior  in  seiner  dass  heimliche  Conjmeos  be- 
stellen. welche  auf  die  Knaben  achtung  geben,  dass  sie  ohne  geschrey. 
still  undt  züchtig  zur  Kirche.  Schule  undt  wieder  nach  Hause  gehen, 
in  denselben  nicht  waschen,  muthwillen  treiben,  grobe  Zotten  reissen, 
sich  schlagen,  auf  den  gassen  den  fürübergehenden,  nicht  nachschreyen, 
noch  bei  Bürgern  undt  fremhden  der  »Schule  einen  bösen  nahmen 
machen,  die  Kähmen  der  strafffälligen  aufzeichnen,  undt  dem  Praecepiori 
überreichen. 

8. 

Demnac'h  auch  in  allen  ständten  der  Kirchen  ein  ExemplarUvXws 
Pag.ö.  Leben,  derer,  die  anderen  damit  Vorgehen  sollen,  bey  guter  disn'jiiin, 
dass  meiste  undt  beste  thun  muss,  wie  davon  Augustinus  Epist.  llJl. 
schreiliet.  jUus  valet  civendi,  quam  loqaendi  modus:  undt  Ilitarius  Can.  ö 
in  Matth:  Optimum  csi  exemjjlis,  potiiis  docere  quam  dictis,  alss  sollen 
auch  die  Praeceptores,  ein  Vorbibi  ihrer  Heerde  sein,  undt  ihnen  mit 
guten  ExemjH’ln  vorleuchten.  Denn,  wie  können  sie  die  Knaben  zu  redo 
setzen,  oder  straffen  in  diessem,  darinnen*, Sie  selbst  sträfflich  undt  ver- 
werfflich  seyn? 
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9. 

Sollen  nun  an  der  Sehul-jugendt  Gottseeligkeit.  und  argerliehes 
Leben,  fluchen,  schweren.  Verseumniss  des  Gottesdienstes  undt  der 
Schulstunden,  ungehoi-sain,  schlagen  undt  schmeissen,  fressen,  sauflen, 
Unzucht,  stehlen,  Calumnien  undt  dergleichen  gestrafet  werden,  so  wirdt 
der  Inspectorn  ambt  erfordern,  fleissig  aufsicht  zu  haben,  uiult  zuverhüten, 
damit  dergleichen  hoch-  undt  ärgerliche  Laster  bey  den  Schuldieneni 
nicht  statt  finden,  undt  ungestraflet  bleiben. 

lÜ. 

Bey  Schul-  undt  Kirchen  Versammlung  sollen  Praeceplores,  ehe 
iler  Zeiger  schlüget,  oder  aussgeleutet  wirdt,  die  ' ersten  sein,  damit  in 
dero  sämhtlichen  gegenwarth  mit  beten  undt  singen,  zum  Gottesdienst, 
undt  den  gewöhnlichen  Schnl-7,ecf;’o«e»,  ein  anfang  gemachet  werde. 
Diejenigen  aber,  so  hernach  geschlichen  kommen,  oder  solche  gar  ver- 
seumen.  haben  ihre  gehörende  undt  verdiente  strafl'e  zugcwarthen. 

Caput  V. 

Von  Ynterhalt  undt  Besoldung  der  Schuldiener. 

1. 

Demnach  bisher  vermerket,  dass  die  Praecepiores  ihrer  Schularbeit 
überdrüssig  werden,  undt  die  händ«  sinken  lassen,  auch  etzliche  der 
Schulgesetze,  sich  dahero  unverbunden  erachtet,  indem  die  besoldung 
nicht  erfolget,  sondern  gntentheils  znrOckblieben,  welches  keine  geringe 
Vrsach,  warumb  das  Schulwessen.  viel  .lahr  her  in  merckliches  abnehmen 
gerathen;  Alss  hat  die  Landes  FOrstl.  Herrschafl't,  beydes  in  dero 
Itenoi-irten  Kirchenordnung  pari.  .2  c.  70  pag.  40S  alss  auch  neulich  bey 
bestellung  des  Casten-Anibts  die  gnädigste  Verordnung  gethan.  dass 
ihnen,  was  zu  ihrer  Vnterhaltung  gestifl'tet  Vmlt  verordnet,  ohne  Ver- 
weigerung oder  Schmälerung,  undt  zwar  iedes  zu  bestimbter  Zeit,  abge- 
richtet undt  geliefert,  oder  Wiedriges  falss,  die  Debilorn  undt  Censiien, 
durch  die  Otirigkeit  zu  schleuniger  bezahlung,  ohne  gewöhnlichen  gerichts- 
Proci'gs,  durch  hulf:Zwang  angehalten  werden  sollen.  Damit  Sie  zuge- 
fügter Unbilligkeit  wegen  zuklagen,  iimlt  ihr  Ambt  mit  senfl'tzen  zu- 
verrichten, nicht  Vrsach  haben  mögen. 

2. 

Ks  sollen  aber  diesse,  die  Schul -CV(/fe</en,  gegen  ihre  Insjiectores 
undt  Patronen,  in  forderung  ihrer  Korn-  undt  geld-besoldung  sich  ge- 
bührender bescheidenheit  gebrauchen,  undt  solche  nicht  mit  höllischen, 
spottlichen  AVortten,  noch  Obeler  uachredc,  oder  auch  spitzigen,  ehren- 
rührigen brieflen  gleichsam  abzutrotzen,  unterstehen. 

B. 

^■iel  weniger  gebühret,  undt  soll  ihnen  verstattet  werden  von  den 
hehilorn  undt  Censiien  der  Capitatin  undt  gefalle  aufzuhebeu,  undt  sich 
selbst  bezahlt  zumachen. 
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4. 

Auch  soll  ihnen  nicht  freystehen,  ohne  Vorbewust  der  InsjKcioreii 
nndt  Cdsfe/A  erwalters,  etwa.s  in  ihren  ;;eistlichen  Wohnungen  vor  sich 
Selbsten  hauen  zu  lassen,  undt  hernach  die  handwerksleuthe  dem  Coden, 
oder  Insjyectoren  auf  den  Halss  zuweissen.  dasjeniire  zubezahien.  «as 
auf  einem  Zeddel  Liquitiret  wirdt. 

5. 

Die  AccidenUa,  ffebiihr  undt  i'nVa/>;eldt  der  Kehuldiener  belangende, 
ist  imui  zwar  nicht  (;enieinet,  dass  Ihnen  solche  {jeschinählert,  oder  ver- 
we>rcrdt  oder  entzojren  werden  solte:  Weil  es  Christlicher  billijrkeil  undt 
Danckbarkeit  gemäss,  dass  Denen,  die  im  Schulstaube  mit  säuerer  .Milbe 
unterrichten,  allerley  gutes  niitgetheilet  werde,  iedoch  sollen  sie  sich 
mit  deine,  was  herkommeus  undt  bräuchlich.  begnügen  hmsen.  nicht 
mehr  fordern,  noch  die  Leute  über  gebühr  beschwehren,  auch  gegen  die. 
undt  derer  Kimier,  so  in  euserste  .■Vnnutli  geratheu.  nndt  das  geringsti' 
nicht  geben  können,  der  Wercke  Christlicher  liebe  eingedenck  .sein,  undt 
ihres  Atubfs  undt  fleisses.  ümb  Gotteswillen  brauchen. 

» Capnt  VI. 

Von  Schülern,  oder  diuHpeln,  wie  auch  dero  Ambt,  undt  zwar  von 
einheimischen,  alss  Stadt-  und  Landtkindern. 

1. 

Mit  betrübten  Hertzen  undt  äugen,  muss  man  empfinden,  dass 
manche  Eltern  ihre  Kinder  gar  nicht  achten,  undt  sie  weder  zur  Kirchen, 
noch  zur  Schulen  halten,  dahero  in  Städten  undt  Dörfeni  oft  nicht  die 
helHte  der  Knaben  vndt  Mägdlein  zum  Gottesdienst  undt  Schule  körnen, 
sondeni  unter  der  Kirchen,  undt  Schulstunde,  auf  der  ga.ssen  herümb- 
lautlen,  oder  daheime.  oder  Vor  der  Stadt  allerley  Muthvvillen  treiben  : 
derowegen  von  der  hohen  Laudtes  Fürst I.  Obrigkeit,  allen  undt  iedcii 
Einwohnern  hiessiger  Itesidenfz  Stadt,  bey  ernster  strafe  auferleget,  undt 
geboten  worden,  dss  sie  ihre  Kinder,  welche  das  Siebende  .Jahr  ihres 
alters  erfüllet,  ungeachtet  aller  nichtigen  ent.schuhiigungeu  undt  vor- 
wendens,  zur  schule  schicken  sollen.  Desswegen  in  allen  Clasarn  ein 
sonderlichc'r  Caialoffus  gemacht,  undt  darinnen  angehencket  worden,  tla.ss 
die  abwesenden,  darauss  verzeichnet,  undt  den  Svholarclien  überreicliet 
werden  können. 

l’ndt  demnach  sieh  viel  .fahr  her  die  SchuKW/ege»  Uber  die 
Wiuckelschulen  beklaget  undt  gleichwol  an  deme,  dass  die  Kinder, 
sonderlich  von  Sieben  undt  mehr  .Jahren,  welche  in  solchen  .SchnJen 
gehen,  denen  öJJ'entlichen  Schul X'ersamlungen.  lyocemuncii,  l’redifgt- 
undt  bettstundeu.  ('afccAi'si/ittsübungen.  wie  auch  der  allgemeinen  Lelir- 
arth.  unterweissung.  innjieciion  undt  disciptin  entzogen  werden:  also 
.sollen  solche  so  weit  abgeschalJet  undt  verbotheu  sein,  dass  die  Schul- 
kinder. so  dass  Siebende  .JaJir  erreicJiet.  undt  A'erferdigte  Seelenregister 
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A'on  ihiidi  in  den  Classeii  aufeeuommen.  imdt  den  ScluilJ/nOiei(/(i  ein- 
jre.«elirieben  werden  sollen  kOnneii. 

.Jedoch  ist  denen,  die  solche  /ViVa/.Schulen  hissher  "ehalten.  undt 
noch  halten  wollen,  unbenomincu.  diese  ihre,  oder  auch  andere  Schnl- 
diener.  absonderlich  betten,  schreiben  nndt  rechnen,  zulassen,  nur.  dass 
solches  nicht  unter,  sondern  ausserhalb  der  Zeit  (lottesdienstes  — der 
Itet-  undt  Schulstunden  verrichtet  werde. 

4. 

Knaben,  so  vom  Landte  in  hi(*ssif;e  Stadtschul  geschickt  werden, 
sollen  auf  Hath  undt  Gutachten  der  Praeceptoren  zue  Christlichen, 
ehrlichen  Leuthen  bracht,  die  Hiiusser  undt  Einwohner  aber,  zu  meiden, 
treulich  jrewaniet  wenien,  von  denen  darinnen  ein  {rottlosses  ärfrerliehes 
leben  freführet  wirdt.  damit  Sie  zu  der  >;leichen  nicht  anlass  bekommen, 
undt  ihrer  Eltern  aufsicht  entfernet,  in  .solchen  häusserii  mehr  biisses. 
als  in  der  Schule  friites  lehrnen  möfien. 

Caput  VH. 

Von  aussliindischen  undt  ft-embdtcn  Schülern. 

Erembde  .Schulknaben,  welche  allhie  zu  frequenUmx  ankommen, 
sollen  sich  erstlich  bey  dem  Itectorc  aiifjeben.  nndt  ihme  ihres  vorijLten 
Itedoris  schrilVtliche  ledimonia  vorzenjreii. 

o 

Welche  mit  schriftliifhen  tedimonijs,  oder  f;laubwUrdiffen  Vor- 
schriften nicht  versehen,  undt  gemeinij;lich  Vaganten  undt  landtstreicher. 
so  an  keinem  Orthe  lauste  bleiben,  auch  wohl  anderswo,  es  übel  auss- 
Sterichtet  undt  zubefahren,  dass  sie  es  in  hiessiger  .Schule  undt  bey  der 
Bürgerschafl't,  auch  nicht  viel  besser  machen  dürften,  sollen  ab-  undt 
foi't getrieben  werden. 

:5. 

\’or  fliejenigen.  so  recipirct  liosjntia,  undt  freyen  tisch  unter  der 
llürgerschnift  anszutrachten.  soll  der  Jlectur  sand)t  andern  ScluilCo//c//c;/, 
ihme  müglichsti's  Fleisses  angelegen  sein  lassen. 

4. 

So  balde  solche  unterbracht,  sollen  Sie  nach  befindiing  in  die  Zahl 
der  Cantorcy-Schüler  aufgenommen  werden. 

Caput  Vlll. 

Von  der  Schüler  .Vmbt.s-Verrichtuiig,  gesetz  undt  Ordnung,  soviel 
der  Gott.secligkeit  undt  Krbarkeit  betrifft. 

1. 

Die  Schul -Knala'n,  gross  undt  kleine,  sollen  ihr  studiren  zu  haiiss 
undt  in  der  Sch  ile.  mit  dem  gebett.  zu  Gott,  welcher  ein  StiIVter  unilt 
g(-ber  alles  guten  ist  anfahen  undt  becchliessen. 

o 

Sollen  tleissig  zur  Kirchen,  undt  in  die  Schule  gehen,  den  l’redigten 
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uudt  LecHonibns,  ihren  f'lauhen  iiudt  Christenthumb  betreffende,  mit 
(gebührender  andaeht  undt  aufmerckung  beywohnen,  undt  der  Prediger, 
wie  auch  ihrer  Praecepiorm  nnterriebtung  undt  Vennahnungen  treulich 
nachknminen. 

3. 

Sollen  sich  zur  Zeit  des  Gottesdiensts  undt  ihrer  Schul-Zectione/i, 
die  verordnet  undt  bestimmet,  noch  vor  dem  gelilute  nndt  gloekenschlag, 
»B  s-  früe  ümb  7.  nachmittags  flmb  12  uhr,  darzu  unsiiuniig  einfinden,  zur 
Kirchen  sollen  sie  mit  ihren  Praeceptorn  undt  Cottdiscipeln,  nicht  un- 
ordig,  wie  das  Vieh  — sondern  in  einem  erbam  Process  sich  verfögeu, 
auch  nach  geendigtem  Gottesdienst,  wenn  die  Zuhörer  aus  der  Kirchen, 
in  solcher  Procession  sich  wiederflmb  in  die  Schule  begeben,  undt  denn 
darauss  ein  ieder  nach  hausse  gehen. 

4. 

l'nter  dem  Gottesdienst  und  Ledionen,  soll  keiner  mit  dem  andern 
reden,  sprach  halten,  Fantasterey  treiben,  oder  sich  sonsten  mit  AVorteu 
undt  geberden  ungebührlich  verhalten. 

5. 

Wenn  der  Karne  .IKSl'S  genennet,  die  Evantjdia  undt  Episteln 
verlessen  werden,  soll  ein  ieder  das  hilupt  entblössen,  wie  auch  die 
gebuss  gebeth  kniendt  andilchtig  nachbeten. 

(!. 

Ihre  Praecepiorni  undt  Lehrer,  welche  ihre  Leuther  undt  Führer 
zu  aller  gottseeligkeit  undt  tugenden  seyn,  sollen  sie  halten,  alss  ihre 
Eltern.  Sie  lieben,  ehren  undt  ihnen  gerne  zu  willen  sein. 

7. 

Auf  der  gassen,  da  ihnen  Erbare.  alte  Personen  begegnen,  sollen 
sie  aus  dem  Wege  gehen,  undt  ihr  haupt  ehrerbietig  entdecken. 

8. 

F'ür  fluchen,  schweren,  sehinfth -Worten  sollen  sie  sich  hüten,  auch 
weder  mit  Worten,  noch  mit  der  that  Gott  zum  zeugen  anrufl'en,  noch 
mit  denen,  die  solches  thun.  gemeinschafl't  haben,  undt  unibgehen. 

il. 

Gegeneinander  sollen  sie  freundlich,  diensthaftig,  verträglich  sein, 
nicht  zu  hass  undt  Xeidt  uhrsach  geben,  d«  sich  aber  Widerwille  zwischen 
einem  undt  dem  andern  würde  zutragen,  soll  sich  keiner  an  dem  andern 
selbst  rächen;  sondern  dem  Praecejitori  der  Class,  auch  nach  des  handeis 
Wichtigkeit,  dem  Pedori  solches  zu  erkennen  geben,  und  desselben  ent- 
scheidung  gewarten. 

10. 

Alle  böse  gesellschafften,  .sonderlich  derer,  die  Schulfeindte  sindt, 
sollen  sie  fliehen  undt  meiden,  damit  sie  nicht  zugleich  mit  ihnen  ver- 
ilerbet  werden. 

11. 

Sie  sollen  sich  mässig  halten,  im  essen  unil  trincken,  sich  nicht 


Digitized  by  Google 


22.  AVeiniariscbe  Sduilordminjf  von  1070.  Von  Lndwii;  Weniger. 


an  die  Örter  verfügen,  da  mann  tilglieh  frist  nndt  säufft  undt  unzüehtigo 
iindt  garstiche  Worte  treibet. 

12. 

So  Sie  wass,  ihren  I*raeceptoren  nachteilig  hören  werden,  sollen  sie 
solches  nicht  verschweigen  sondern  alsobaldt  vor  ihre  I^raecejitorn  bringen. 

13. 

Was  die  Kleidung  anlanget,  soll  dieselbe  Erbar,  zierlich,  züchtig 
undt  ihrem  stände  gemäss  sein,  damit  ein  unterscheid  zwischen  Schülern 
undt  andern  gehalten  werde. 

14. 

9.  Es  soll  niemandt,  zur  hoehzeit  gehen;  weder  gi'i)sser  noch  kleiner, 

er  habe  es  denn  zuvor  dem  liectori  angezeiget,  wclcber  ihm,  wie  er  sich 
daselbst  verhalten  soll,  untersagen  wirdt. 

15. 

Des  Sommers  über,  soll  sich  niemandt  in  dem  kalten  Bade  finden 
lassen,  weil  solches  gefährlich,  undt  der  gesundheit  schädlich.  Im 
Winther,  sollen  sich  die  Knaben  des  Klanneru,  undt  Schlittenfahren  uf 
dem  Eisse  gäntzlich  enthalten. 

l(i. 

Es  soll  niemandt,  Dolch,  Degen,  oder  Wallen  zutragen,  gestattet 
werden. 

17. 

Es  soll  auch  verboten  sein.  Rret-  Karten-  undt  Würflelspiel, 
Zwini-Driebkaul  werffen.  auch  auf  der  ga.s.sen,  sonderlich  vor  der  Kirch- 
umlt  geistlichen  heussern.  mit  blasserohren,  armbrusten  undt  vallestern, 
oder  Schlüssel-büchseu  schiessen,  Stein  Werffen,  ingleichen  .jagen,  räunen, 
schreyen,  undt  andere  leichtfertige  händel  treiben,  wie  sie  denn  nameu 
haben  mögen. 

Fenier, 

Wie  sic  sifli  im  Studiren  Verhalten  sollen. 

1. 

Die  Knaben  sollen  zu  obbestimmter  Zeit,  alss  frühe  umb  7.  undt 
nach  Mittage,  umb  12  Uhr,  in  der  Schule  gegen  wertig  sein,  undt  da 
iemandt  vor  der  Zeit  in  die  Schule  kömbt,  soll  sich  derselbe  an  seinen 
Orth  setzen,  still  undt  züchtig  sein,  sich,  ehe  der  Praeceplor  komme,  alles 
lauffens,  springens  auf  den  Schulbäncken,  undt  anderes  Muthwillens.  I>ey 
ernster  strafte  gänzlich  enthalten. 

2. 

Denen  Lecliombus,  sollen  sie  in  allen  Schulstunden  beywolmen. 
undt  soll  diesse  entschuldigung.  Ich  lerne,  E.  ;t..  Kein  Kriegisch.  von 
keinem  angenommen  oder  geduldet,  viel  weniger  das  auslaufleu  aus  den 
Stunden  verstattet  werden,  denn  dadurch  andere  fromme,  lleissige  digcqiel 
geärgert,  undt  von  den  ausslaulfenden  unterdessen  allerhandt  Üppigkeiten, 
mit  nicht  geringer  beschimpffung  der  Praeceptorii,  verübet  werden. 
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:i. 

Wenn  der  1‘raeceplor,  dip  Leciiun,  oder  einer  auss  den  Sihüleni 
sollen  sie  fleissifc  zuhßren  nicht  mit  dem  leihe  jreirenwertijr 
sein,  nndt  mit  den  j;edancken,  und  Sinnen  anderswo  zu  schaffen  liahen. 

4. 

Da  einer  unter  derXerfio«  mahlet,  der  andere  in  teutschen  blichen) 
Messet,  der  tritte  iresanfre  schreibet,  undt  solches  der  Praecejilfir  innen 
wii'dt,  soll  er  die  Lection  zu  exponiven  «rehpissen.  undt  ila  er  )inachtsam. 
unfleissi)'  undt  nachläs.sijj  erfunden,  fiestraffet  wenieu. 

Wer  die  Lection,  welche  er  auswendifr  ansagen  soll,  atis  dem 
Bucl)c  lieset.  wie  anch  diejenige,  so  ihme  da.«  Buch  vor-  oder  auf  den 
rlicken  halten,  sollen  gestraffet  werden:  auch  soll  einer  dem  andern 
i’ag.  10.  nicht  zublassen,  noch  auf  eine  andere  weisse  seine  faulheit  stilreken 
helffen,  will  er  gleichinüssiger  straffe,  so  der  faule  undt  nachlS.ssige  vei- 
dienet.  nicht  gewei-tig  sein. 

(). 

Weil  einem  Knaben  in  tler  Schul,  von  nßthen.  undt  wohl  anstehet. 
eine  gute  fedei-,  rein  Pappier  undt  Dinte,  wie  auch  die  bfleher.  so  ei-  zu 
ieiler  Zeit  bedarff.  soll  er  solche  darinnen,  allzeit  hei  sieh  in  bereitschaflt 
haben,  undt  gleichsam  damit  gerfi.stet  sein. 

7. 

Die  Knaben  in  Obersten  ('lassen,  sollen  sich  gewehnen.  mit  den 
l‘rnere]itorn,  unilt  untereinander  Lateinisch  zui’eden,  welche  Übung  sehr 
viel  dienet,  zur  Lehre  und  geschicklichkeit  der  Sjirache. 

H. 

Im  Anjument  schreiben,  sollen  sie  fleissig  in  acht  haben,  ilie 
Praecc/tta  Grammatica,  undt  llhcturica,  ja  ein  ieiier  dahin  trachten,  das.s 
ei-  rein,  eigentlich  undt  nach  iler  arth  der  spräche  schreibe. 

i). 

Schändlich  ists  undt  unrecht,  dss  etzliche  ihre  Carmina,  und 
Art/umenta  andere  lassen  von  Wort  zu  Wort  machen,  undt  vei'kauffens 
tlann  vor  das  Ihrige,  welches  nicht  soll  gedultet  noch  gelitten  wei'den. 

10. 

Weil  auch  das  Cerftren  in  den  Classen,  den  Knaben  grossen  nutzen 
bringet,  soll  solches  zur  bequemen  Zeit  angestellet  werden,  da  denn  der 
obere  dem  untern,  so  mit  ihme  eertiret.  wo  er  uf  zehen  fragen  nicht  wieder 
antwoi’tten  können,  welches  diesser  vermocht,  demselben  billich  cedtre«  soll. 

11. 

Was  zu  nutz  der  Jugeudt.  an  die  tafeln  angeschrieben  wirdt,  soll 
niemandt  muthwillig  aussleschen.  undt  so  iemandt  dai'öber  betreten,  der 
soll  enistlich  gesti-affct  wei'den. 

1-2. 

Zu  einer  ieglichen  I.ection,  soll  ein  ieder  ein  besonderes  buch 
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habpii.  ilariimen  er  verzeichnet,  wass  nothweiulifr  zu  annofiren  umit  auf- 
ziisclireilien  ist. 

i;t. 

Wer  aus  Jluthwillen  undt  fOrwitz,  in  der  Schul  etwas  zuhrecheu 
wirdt.  der  soll  es  auf  seine  Kosten  wieder  machen  lassen. 

14. 

Ausserhalb  der  Schulstunden,  soll  kein  Knabe  in  den  Classen  ffc- 
litteu  werden,  noch  unter  den  Leuten  in  der  Kirchen  auf  dem  Chor, 
undt  in  Stillen,  noch  auf  der  Kirchtreppen  unter  der  J’redigt  sieh  linden 
lassen,  weil  er  nichts  allda  zu  schallen,  sondern  nur  Muthwillen  aurichtet, 
desswcf^en  er  von  den  Praeceptornx  zubestraffeu. 

lö. 

Wer  sich  wider  seine  Praecejxtores  auflehnet,  undt  die  verdiente 
strafe  zu  leiden  wejfcrt.  der  soll  gantz  undt  <jar  auss  der  Schule  «estosseu, 
undt  ohne  sonderlich  bedencken  nicht  wieder  aufftenommen  werden. 

Caput  IX. 

Ordnung  undt  gesetz  der  Cantorey-Schfiler. 

1. 

Wiewol  alle  undt  iede  Schul-Kiiaben.  so  die  Figural  ilusic  bc- 
griflen,  undt  darinnen  fortkommen  können,  schuldig,  bey  dem  Gottesdienst, 
zum  Singe  Chor  zutretten,  undt  ihre  stinic  mit  zu  singen:  So  werden 
doch  diejenige  eigentlich  darzu  verbunden,  welche  zu  der  Cantorey,  so 
vor  den  Thüren  singet,  gehörig. 

2. 

In  diesse  s(dl  nicht  ein  ieder  Knabe,  der  sich  dazu  angiebet.  sondern 
anner  Leute  Kinder,  welche  zur  Music  taugliche  Stimmen  haben,  undt 
(larinneu  Profediis  erlanget,  eingenommen  werden. 

3. 

Sollen  sich  ilem  Jlectori,  deme  die  Ins/tection  undt  aufsicht  zustehet, 
schritOlich  verbinden,  etzliche  .fahre  in  <ler  Scltule.  undt  beym  Chor  zu- 
bleilien.  undt  dess  Beniflcij  der  Canforey  zu  geniessen. 

4. 

Wie  Sie  dann,  wo  sich  eine  Stelle  verlediget,  an  den  freyen  tisch 
genommen  werden,  undt  darinnen  biss  zu  ihrem  abzuge  verbleiben  sollen. 

5. 

Sobald  sich  eine  Stelle  in  der  Canforey  (:dero  Anzahl  sich  nicht 
Uber  30  Personen  erstrecken  soll:)  verlediget.  sollen  Sie  von  Siipcr- 
intendenien,  IteHore  unilt  Canfore.  auf  vorhergehende  Probe,  reeijnret 
werden,  do  auch  keine  stelle  ledig,  sollen  sie  mit  andern,  so  eine  Zeit 
lang  in  der  Canforey  gewesen,  undt  darinnen  auss  faulheit  nicht  fertig 
singen  gelernet,  cerfirm,  undt  also  einen  orth  erlangen,  der  Siipcr- 
infendens  undt  Ilector  aber,  sollen  neben  dem  Canfore  unpart  heischet- 
Ilichter  sevn. 

(!. 

Alle  Mittwochen  nach  Mittage  sollen  sie  in  der  Schule  zusainmen- 
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kommen,  im  Singen  sich  zu  üben,  damit  sie  hey  ehrlichen  Leuthen  nicht 
schimpff  einlegen,  dargegen  soll  ihnen  güntzlieh  verhothen  sein,  sich  bei 
nächtlicher  AVeile  vor  oder  nach  tische,  in  der  Schule  zusammen  zu 
linden,  unterm  Prätext  Musioalischer  Übung,  darinnen  zusauffen  undt 
Zuspielen,  auch  wohl  mit  unzüchtigen,  leichtfertigen  gesindlein.  Wie 
es  die  erfahrung  gegeben,  zu  tantzen  undt  andere  büberey  zu  treiben, 
zu  dem  ende  die  Classen  undt  Schulthüren,  ausser  der  Schulstunden 
bey  Vemieydung  ernstes  einsehens.  verschlossen  gehalten  werden  sollen. 

7. 

Über  dieser  Übung  der  Caniorei/.  bleibet  dem  Cantnri  seine 
Singe-Stundt,  laut  des  ti/pi  Ledionum  vor  sich. 

H. 

Wann  Sie  zue  leichbegätignOss  erfordert  werden,  sollen  sie  vor 
andern  alsobald  gegenwertig  sein.  Welcher  auss  ehrheblichen  uhrsachen 
sich  nicht  einstellen  kan,  mag  vor  sich  einen  andeni  bestellen,  damit  sieh 
die  Rfirgerschafft  wegen  der  abwesenden  nicht  zu  beschweren  habe.  Die 
ohne  Vrsach  aussenbleibcnde  grössern  sollen  mit  gewöhnlicher  geldstrafe 
i’tg.  12  beleget,  die  Kleinern  aber  vom  Fraecrptore.  der  Class,  darinnen  er  sitzet. 
castiffirpt  werden. 

9. 

Auch  wenn  sie  zu  gewisser  stundte  aussgehen.  vor  den  Thüreu  zu 
singen,  sollen  die  abwesenden,  oder  langsam  kommende,  die  gewöhnliche 
geldstrafe  geben,  die  kleinern  aber  Schläge,  oder  streiche  zu  gewartten  haben. 

10. 

Ingleichen  sollen  diejenige,  welche  die  ordnung  betrifft,  die  fiartes 
oder  Musicalische  Bücher,  bey  gesetzter  straffe,  in  bereithschafft  haben, 
undt  mit  zur  stelle  bringen. 

11. 

Den  Praefedum  dess  Musicalischen  Chors  belangende,  soll  kein 
Semndaner,  sondern  allezeit  einer  aus  den  Primanern  dai-zu  erwehlet 
werden,  undt  dass  solches  mit  N'orbewust  undt  gutachten  des  liedoris 
geschehe. 

1-2. 

Dieser  soll  in  acht  nehmen,  dss  er  einen  rechten  Tad  führe,  damit 
<ler  gesang  nicht  überhin  geschnattert,  undt  mit  flbellautenden  Stimmen 
abgesungen  werde. 

13. 

Auff  den  gassen  sollen  die  Vanturey  Schüler  ihre  äugen  nicht 
ümbher  schweiffen,  undt  gleichsam  die  Ziegel  auf  den  Dächeni  zehlen 
lassen,  viel  weniger  birn  undt  äpffel  fressen,  im  singen  nicht  Still- 
schweigen, undt  etzliche  wenige  forthsingen  lassen,  auch  nicht  waschen, 
oder  zancken,  am  wenigsten  in  einander  geratheu.  undt  sich  auf 
öffentlicher  gasse  schlagen,  welchesfals  die  Verbrecher,  uf  gutachten 
des  liedoris  undt  Cantoris  zu  gebührender  strafe  gezogen  werden  sollen. 
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14. 

Der  Clior  soll  nicht  getheilef.  sondern  Von  ffantzen  Chor  vor  allen 
hilusem  ffesunfren  werden. 

15. 

Wer  sich  ohne  erhebliche  uhrsach.  vom  Chor  abj'csondert  oder 
dahinden  bleibet,  soll  mit  benahmter  strafe  belcjfet  werden. 

10. 

Wirdt  einer  vom  Chor  abtritt  nehmen  müssen,  so  ist,  der  mit 
ihme  eine  stimme  singet,  schuldig,  dessen  pariem,  biss  er  wiederkomme, 
bey  sich  zubehalten. 

17. 

Wann  die  Woche  über  abgesiingen  worden,  sollen  sie  sich  in  die 
Schule  begeben.  Was  ihnen  von  ehrlichen  Leuten  gegeben  worden,  durch 
den  Rectorem  unter  sich  theilen.  die  geldstrafe  davon  abzieheu  lassen, 
undt  was  einem  ieden  zukömmet.  wohl  anlegen.  undt.  do  aber  einer,  d.ass 
er  cs  zu  Spiel-,  Sauffeu.  Spendiren.  undt  dergleichen  leichtfertigkeit 
brauchetc.  betretten  würde,  soll  er  aussgeschlossen  undt  ein  ander  au 
seiner  statt  geordnet  werden. 

18. 

Sie  sollenzusehen,  dss  sie  auf hochzeiten.  oder  andern  Zusanimen- 
KunCTten.  da  ihrer  begehret  wirdt,  niemanden  zu  willen  oder  gefallen, 
ehrenrührige  stücke,  oder  der  Religion  zu  wieder,  sondeni  solche  gesänge 
singen,  der  sie  sich  bei  niemanden  schflmen  dürfen. 

19. 

Weil  auch  bisher  viel  feine  Knaben  zum  Sauffen  gewehnet.  in  dem 
sie  zu  allerley  leichtfertiger  gesellschaSft.  da  wenig  Zucht  und  Erbarkeit 
■ac.  13  gesehen,  offt  biss  über  Jlitteniacht.  mit  grosser  Beschwerung  der  Eltern 
undt  Wirthe,  bey  welchen  sie  wohnen,  aufgehalten,  so  soll  zwar  ehr- 
lichen Leuthen  undt  Bürgern,  so  der  Schule  gutes  gönnen,  undt  den 
armen  mit  Allmossen  helften.  tlie  Caniorey  nicht  versaget,  sondern  ihnen 
uf  ihr  begehren  geschieket.  doch  dass  sie  nicht  über  gebührliche  Zeit  auf- 
gehalten noch  mit  unzüchtigen,  schandlossen  undt  schädlichen  Exempeln 
geilrgert  werden. 

•20. 

Pratfcciug,  Sub-Praefectus  undt  Adjuncius,  sollen  den  Kleineren 
mit  guten  Exempeln  Vorgehen,  wann  sie  auf  der  gassen  sindt,  zur  Er- 
barkeit vermahnen,  undt  wann  solches  bei  ihnen  nicht  helffen  will,  dem 
Rectori,  alss  Iii^)eciori  des  Chors  hinterbringen,  die  Knaben  aber, 
sonderlich  auf  öffentlicher  gassen,  undt  unter  den  Singen  zuschlagen, 
soll  derer  keinen  verstattet,  solidem  bey  strafe  verbothen  seyn. 

Cap.  X. 

Ordnung  undt  gesetz  der  Schüler  am  Frey-tische. 

1. 

An  den  Frey-tisch  soll  nieinandt,  als  arme  .Schul-Knaben  genommen 
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werden,  unter  welchen  denen  andeni  vorzuziehen,  die  vor  jenen  k»**“ 
stiniineu  haben,  undt  in  der  Figural-Mitsic  fertiger  .sindt.  unter  allen  aber 
«lie  armen  \Vai.sen,  vornemlich  der  Kirchen-  undt  Schuldiener,  wie 
auch  anner  lUirtrer.  und  untertliauen  Kinder,  worlie.v  aber  >;leichfalss  auf 
die  frembden,  welche  keine  liospitia.  undt  lobensmittel,  gesehen  werden  soll. 

2, 

Diese,  wann  Sie  an  Tisch  genommen,  sollen  angeloben,  undt  mit 
handt  undt  Munde  Zusagen,  dasjenige  zu  leisten,  was  beydes  in  Sitten 
undt  Studieren  frommen  Schillern  geziehmet. 

:l. 

Sollen  die  Schulstunden  undt  Lectiones  nicht  verseumen,  welche  aber 
auss  der  Schulen  sollen  auch  desselben  Tages  zur  strafe  vom  Tische  bleiben. 

I. 

Ordentlich  undt  sittlich  sidlen  sie  sich  zur  Mahlzeit  versanilen 
undt  ein  ieder  an  seine  Stelle  sitzen,  ohne  fieschrey,  ohne  unverschälmbtes 
gelilchter.  ohne  unzilchtiges  gesprilch,  ohne  schandbare  schimpffwoilte, 
ohne  Zanck  und  Hader,  ohne  stftcherwortte  sollen  sie  mahlzeit  halten, 
was  ein  ieglicher  mit  dem  anderen  zu  reden,  soll  hei  geleister  strafe  in 
Lateinischer  Sprache  geschehen,  undt  nach  endigung  derselben,  alle  zu- 
gleich aufzu.stehen.  undt  davon  gehen,  bey  willkührlicher  strafe  des 
hifpedorn. 

Die  gesilnge  undt  gebeth.  vor-  undt  nach  tische,  sollen  sie  mit 
gebflhreniler  andacht  verrichten,  welcher  sie  darinnen  irre  machet, 
oder  verhindert,  der  soll  mit  gewöhnlicher  strafe,  1 gr.  beleget  werden. 

(>. 

Im  Kssen  sollen  sie  genügsam  sein,  mit  wenigem  vorlieb  nehmen, 
nicht  geitzige,  fressige,  unersSttliche  Schlucker-  undt  Schüssel-Heumer. 
die  den  andern  ihr  theil  gleichsam  vor  dem  Mundt  hinwegnehmen. 

I. 

Der  Vornehmste  am  tische,  soll  lier  erste  im  Kssen,  iler  erste  im 
trinekeu.  der  erste  in  der  Schüssel  sein,  wer  «leine  vorgreift,  soll  mit 
li  «^  gestrafet  werden,  die  ehre  dieser,  die  nUheste,  nemlicb  ilessen.  den 
Sie  1‘astorn  nennen,  soll  nicht  länger,  als  einen  tag  währen,  damit  sie 
an  alle  ringsheründi  gehe. 

H. 

Diesem  folgen  im  Kssen  zweene  auf  bey«leu  seithen,  undt  so  forth. 
iedoch  als««,  damit  der  letzte  an  seinem  theil  nicht  verkürtzet  werde. 
Wer  darwieder  handelt,  soll  mit  ü «^  gestrafet  werden. 

!». 

Der  Vieriite  oder  fünffte  in  der  .Schüssel,  soll  mit  gleicher  strafe 
bi'legt  werden. 

10. 

Welcher  in  die  Schüssel  fähret,  ehe  der  Löffel  rein  aussgeleeret. 
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oder  die  hacken  nocli  voll  speisse  hat.  oder  die  fetten  Pariicul,  so  andeni 
gebühren,  hinweg  zu  sich  alleine  ninibt.  soll  in  ehenniässiger  strafe  ver- 
fallen sein. 

11. 

Ein  ieglicher  Neuer  Tischgenosse,  soll  dem  Fisco  einen  hall>en  thaler, 
zu  glücklichem  Antritt,  der  abtrettende  aber  einen  orthsthaler  darlegen. 

l->. 

Ein  ieder  soll  an  seinem  gehuhrtstag  Einen  groschen  in  /iscttm'gehen. 

la. 

Wer  die  heilige  Schrifft,  oder  Göttliche  Dinge  zu  schimpflichen, 
spöttlichen  Sachen  missbrauchet,  oder  schandbare  Wort  zu  reden  sich 
nicht  schämen  wirdt,  soll  iedesmahl  mit  t>,  4 gestraffet  werden. 

14. 

Wer  nach  dem  gebett  zu  tische  kömht,  oder  vor  dem  danckgebett 
hinweggehet,  soll  allzeit  3.  4 in  den  fisciim  zur  strafe  geben. 

1.5. 

Wer  etwas  von  tischgeräthe  beschädigen  wirdt,  soll  den  schaden 
ersetzen,  undt  noch  darzu  willkflhrlich  gestrafet  werden. 

1(). 

Welcher  des  andem  Misshandlung,  dem  Sie  doch  wissendt.  nach- 
dem solche  anders  weere.  offenbahr  wonlen,  verborgen,  sollen,  wo  sie 
nicht  der  Wichtigkeit,  mit  3 ^ abgestrafet  werden, 

17. 

Die  brodt.  welche  von  der  Filrstl.  herrschafl't  auss  gnädigst. 
Miltigkeit  wöchentlich  vom  holle  dem  armuth  gereichet  werden,  sollen 
sie  nicht  andern,  ihre  Schweine  darmit  zumästen,  oder  sonst  Umb  lieder- 
lich geldt  dahin  sehlaiidern,  sondern  darauf  b<'dacht  sein,  wie  sie  mit 
dem  becker  einig  werden,  dss  er  ihnen  an  statt  des  schwartzen,  nach 
ausstrag  des  Scheffels  undt  gewichts,  Weissbrodt  gebe,  dessen  sie  ge- 
niessen  können,  Wenn  sie  auss  der  Stadt  nicht  gespeisset  werden. 

18. 

Was  nach  dem  3Iittags-Essen,  von  speissen  übrig  bleibet,  sollen  sie 
nicht  unter  sich  theilen,  undt  anders  wohin  tragen,  sondern  am  orthe, 
da  sie  s]ieissen,  beysetzen,  undt  zu  gewöhnlicher  Zeit  verzehren,  wenn 
sie  nicht  gespeisset  werilen. 

1!>. 

Diejenigen,  welche  sich  an  ihre  Schiil-obrigkeit  undt  Patronen  mit 
M'orten  oder  Thätigkeit  vergriffen,  es  geschehe  in-  oder  ausserhalb  der 
Schule,  sollen  andern  zum  abscheu,  enistlicli,  und  Exemplariscb  ab- 
gestrafet  werden. 

Cap.  XI. 

Ordnung  undt  gesetz  der  Current-Schüler. 

1. 

Kein  Schul  Knabe  soll  in  die  Cun-ent  aufgenommen,  iioidi  darinnen 
gelitten  werden,  der  nicht  in  die  Schule  gehet. 
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2. 

Gleichwie  der  Schul  liecior  die  Inspedioti  über  die  Schule,  allso 
soll  er  sie  auch  über  die  Currentschüler  haben,  undt  unter  dennselben 
gemessene  Verordnung  thun. 

3. 

Auss  der  Current,  soll  keiner  in  die  Cantorey  aufgenoramen  werden, 
er  habe  dann  in  der  Schule  die  Fiyural  Music  ziinlieher  massen  be- 
grieflen,  dss  er  eine  stimme  singen  künnen. 

4. 

Die  Woche  über,  sollen  sie  nicht  mehr,  als  zweymahl  umbsingen. 
undt  das  solches  ohne  Verseumniss  der  Schul/.ccti’owe»  geschehe. 

,5. 

Hey  ausstheilung  undt  geniessung  des  brodts  sollen  Sie  vor  undt 
nach  Essens,  des  Geheths  nicht  vergessen. 

(5. 

Im  gehen  sollen  sie  achtung  haben,  auf  den  Colleetorem.  do  er  für 
eines  thür  warthen  muss.  da.ss  sie  nicht  allzuweith  voneinander  kommen. 

7. 

Der  Kleinen,  sollen  zum  höchsten  nicht  mehr,  den  30  sein,  undt 
Keiner  darzu  gebrauchet  werden,  er  könne  denn  lessen. 

H. 

Die  abwesenden,  in  üinbsingen  (:es  sey  dann,  dass  sie  ihres  ausseii- 
bleibeiis.  erhebliche  iihrsach  vorzuschützen:)  sollen  auch  von  dem.  so 
ersiingen  worden,  nichts  zu  geniessen  haben,  wie  es  denn  dem  lirctori 
angesaget  werden  muss,  welcher  befehl  zu  ertheilen.  wie  es  damit  ge- 
halten werden  soll. 

i). 

Es  soll  keiner  dem  andtum,  sein  theil  oder  Viertel  (:Wie  Sie  es 
neunen;)  verkeuffen,  undt  andere  in  seinem  abwesseii  singen  lassen,  er 
aber  unterdessen,  was  anders  für  haben. 

10. 

Keine  frembde,  oder  andere  Lieder,  sollen  sie  auf  der  gassen  singen, 
als  diejenigen,  so  an  Fest-  undt  Sontagen  in  der  Kirchen  gesungen  werden. 

11. 

Sollen  deutlich  undt  langsam,  auch  wechselweiss  gesungen  werden. 

Ca]..  XII. 

Gesetz:  und  Verordnung,  die  Schul  Examina,  Ferien,  undt 
(limlttslon  der  Schul  Knaben  betreffende. 

I. 

Von  den  Examintbus. 

1. 

Damit  nicht  allein  die  Knaheu  Vrofectug  uniit  zunehmen,  sondern 
auch  der  Schul-Co//f(/eM  lleiss  eigentlich  erkundiget,  undt  darzu  angereitzet_ 
i’air.  10.  undt  erwecket  werden,  sollen  jährlich  alle  (^iiaiial.  durch  einen  iuqiectorit, 
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undt  üeclorn,  Examina  in  der  Soliule  gelialfen.  undt  aufs  längste,  in 
zweien  tagen  verrichtet  werden. 

2. 

Die  Lectiones,  so  innerhalb  .Jahresfrist  zu  ahsolviren,  sollen  in  vier 
theile,  nach  ilen  vier  Quartain  ahgetheilet,  undt  also  von  Quaiialn  zu 
Quartain  fleissig  gelehret,  gelernet,  und  wenn  das  Viertel  Jahr  verflossen, 
€xaminiTfX  werden. 

Von  Jacobi,  bis  dahin  übers  .Jahr,  erstrecken  sich  die  Vier  Paiiieular 
Examina,  darauf  das  grosse  examen  angestellet.  undt  Sechstage  lang 
alle  Lectiones  das  Jahr  Ober  getrieben,  und  repetiri,  examiniret  werden. 

4. 

Der  Anfang  solches  examinis,  wirdt  in  auweseuheit  der  Seliolarrhcn 
undt  Patronen,  mit  einem  geistlichen  Fiyural  gesange.  wie  auch  kurtzen 
Lateinischen  Sermon  des  Superintendenten  geimuhet,  darauf  alle  Tage. 
Vor-  undt  Nachmittage  examiniret  undt  von  einem  oder  mehr  Obristen 
Schulknaben,  so  sich  auf  Universitäten  begeben  wollen,  jteroriret,  worauf 
der  Superintendens  T.ateinisch  antwortet,  und  das  Examen  abermahl  mit 
einem  Fipural-hoh  undt  Danckliedte  beschlossen  wirdt. 

ir. 

Nach  dem  Examine,  wirdt  von  dem  Ministerio  undt  Schul  CoHeyen, 
die  Translocation,  von  unten  auf  vorgenommen,  darinnen  nicht  nach  gunst. 
oder  dem  alter  nach,  sondern  der  geschicklichkeit,  und  denc  Sj>eciminibus 
verfahren  werden  soll. 

(i. 

Zu  dem  Ende  nicht  allein  von  denen  Praecejrtoren,  sondern  auch 
Ministris  Ecclesiae  scripta  exiemporanea  ihnen  dictiret.  undt  in  dero  bey- 
sein,  von  demselben  in  der  Class  verfertiget  werden  sollen. 

7. 

Es  sollen  auch  alle  argumenta,  von  ieden  Class  Cotteyen,  corriyireX, 
dem  Superintendenten  übergeben,  und  an  einen  gewnssen  orth  behalten 
werden,  damit  man  dieselben  in  nachfolgenden  examinihus  zur  hamlt 
haben,  gegen  die  Neuen  halten,  undt  darauss  sehen  mögen,  wie  sich  <lie 
Knaben  von  einem  Examine  zum  andern,  in  ihren  Stndiren  gebessert  haben. 

,S. 

Do  auch  von  denen  Insitectorn,  was  mangel  bi  den  Classen  an 
Schülern  undt  jiraeeeptorn  vermercket,  solche  ihnen  untei'saget  worden, 
undt  doch  nicht  gebessert,  so  sollen  die  verordnete  Inspiectores  ihnen 
solches  s.ämbtlich  undt  ernstlich  lürhalten,  undt  .Sie  zur  abstell-  undt 
besserung  vermahnen.  Im  fall  aber  keine  besserung  erfolgen  würde, 
solches  an  das  ober  Consist.  berichten. 

II. 

Von  SchulJ'fiw). 

1. 

Nach  gehaltenen  grossem  Examine.  werden  von  der  Cantzel  die 
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Sc-hiilFerien,  oder  hundestage  verkündiget,  damit  nun  die  Knaben,  gleici» 
denen  1‘raeceptoren  von  ihrer  täglichen  müh  tindt  Arbeit  eine  gebührliche 
p«g.  17.  Itecreaiicm  haben,  undt  jene,  wegen  einfallender  Enidte  ihren  Eltern  in 
der  Stadt  tind  auf  den  landten,  zur  hondt  gehen  können,  werden  ihnen 
Vierzehen  tage  atis  der  Schule  zu  bleiben,  frey  gela.ssen,  und  sollen  sich 
lieede,  wenn  solche  zu  ende  gelauffen,  undt  abgekündiget  werden,  zur 
Schule  unaussenbleibendt  wieder  einstellen. 

2, 

Zweene  tage  vor  lien  dreyen  haupt-fest-tagen.  da.ss  aber  an  den 
Aposteltagen,  nach  der  Predigt.  Vormittage,  bisher  nicht  Schul  gehalten 
worden,  soll  nicht  mehr  verstattet  werden. 

S. 

Mittwochs  undt  Sonnabend  aber  nach  Mittage,  wird  nicht  Schul 
gehalten,  doch  dass  Sic  sich  zum  Singen,  undt  zu  der  Vesper  finden. 

4. 

Alle  der  Stadt  .Jahr  Märckt  sollen  sie  in  der  Wochen,  als  den 
Montag  undt  Dienstag  frey  haben. 

5. 

-\u8ser  diesen  sollen  die  Praeceptores,  ohne  des  Siiperintendmirn 
erläubniss,  weder  Ihnen  selbst,  noch  den  Knaben,  eigenes  Willens  keinen 
Feiertag,  noch  remission  machen. 

111. 

Von  der  Immission  der  Schul-Knaben. 

1. 

Demnach  bisher  in  der  Schulen,  eine  sehr  Ijösse,  undt  schädtliche 
gewohnheit  eingerissen.  dass  viel  Knaben,  auss />«/»«  c/osse  (y'a  wohl  gar 
aus  seeundä:)  undt  zwar  offt  zur  Unzeit,  vor  gehaltenem  ejramiiw,  hinter 
undt  wieder  der  Inspectoren  undt  Praeceptoren,  oder  auch  Eltern  undt 
Voi-münder  willen  undt  wissen,  uf  Universitäten  laufen,  oder  von  den 
eitern,  welche  die  Schulsachen  nicht  verstehen,  aitss  der  genommen,  undt 
eigenes  gcfallens,  mit  grossen,  aber  vergeblichen  Unkosten  versicket  [*'‘‘1 
werden,  ehe  sie  die  fundamenta  in  der  Partiadar  Schule  recht  geleget 
haben.  .\IS8  soll  diesen  Keines  weges  nachgesehen  werden,  sondern 
derer  dimission  so  tüchtig,  vindt  auf  Universitäten  fortkonuueu  können, 
uf  der  Inspetiorum  undt  Praeceptortim  erkäntnüss  undt  gutachten  stehen. 

2. 

Do  einer  von  denselben  qiialificirii  undt  tüchtig  beruiideii.  undt 
erachtet,  soll  er  nicht  ausser  oder  vor  der  Zeit,  sondern  nach  endigung 
des  Ejcaminis  puhtici,  eine  Valedirtoriam  Orationem  halten,  sich  vor  ge- 
nossener Wohlthaten  darinnen  bedancken,  einen  guten  abscheidt  nehmen, 
undt  mit  der  Inspeciorum  undt  l^raeeejitirruin  gegebenen  Wunsch  undt 
Segen  sich  dahin  abfertigen  hissen,  deine  auch  vom  Iterinre  ein  schritn.- 
lich  Zeugniss  seiner  »/aa/ftäten  undt  wohlverhaltens.  wiederfahren  soll. 


Digitized  by  Google 


22.  Weimarirtche  Schulordnung  von  1070.  Von  lyiidwig  Weniger. 


3. 

Welche  dieser  ordnung  zuwieder,  die  Schule  verlassen,  undt  sich 
auf  hohe  Schulen  begeben.  Sindt  sie  Stadt-  undt  Landt-Kinder.  sollen 
sie  sich  in  diessem  Fürsteuthumb,  keiner  beförderung  zuversehen  haben, 
g ,3  es  were  denn,  dass  sie  uf  schreiben,  an  den  Magnificum  liect:  so  von 
Schul  llectore  geschehen  soll,  sich  eines  bessern  besinnen,  undt  in  der 
niedrigen  Schule  zubeharren,  biss  sie  vor  tüchtig  erkandt,  angeloben  werden. 

4. 

Sindts  frembde,  so  muss  Mann  zwar  in  allen  Fall  geschehen 
lassen,  dass  sic  auss  der  Schule  lauffen,  ehe  sie  auf  f/»iyer«täten  fort- 
kommen  können,  es  soll  ihnen  aber  kein  Testimonium  gegeben  werden, 
vielmehr  solche  undanckbare  gesellen,  so  abscheidt  hinter  der  thür  ge- 
nommen, bösser  briefl'e,  an  die  Ihrigen,  sich  zu  ersehen  haben  sollen. 

n. 

Diejenige,  welche  nicht  nur  sich  auss  der  Schule  hiuwegzustehlen 
entschlossen,  solidem  auch  andere  Knaben,  mit  iluien  fortzuziehen  auf- 
reden, so  sie  dessen  überführet,  sollen  von  der  Obrigkeit  mit  gefängnüss 
gestrafet  werden. 

(). 

Knaben,  so  nur  zur  Schreiberey  zugebrauchen,  sollen  nicht  ehe.  sic 
sindt  denn  in  primam  elassem  fortgesetzet  worden,  auss  der  Schule  tretten. 

7. 

Diejenige  aber,  welche  die  ihrigen  zu  Kaufmanschafiften  undt  hand- 
lungen,  aus  der  Schule  nehmen  wollen,  sollen  dass  14.  Jahr  ihres  alters 
erfüllet  haben. 

5. 

Die  Knaben,  welche  amier  Leute  Kinder,  uf  handtwercke  bracht 
werden  müssen,  sollen  doch  zum  wenigsten  ihr  12.  Jahr  erfüllet  haben, 
welches  alles  mit  A’orbewust.  undt  gutachten  der  Schul  Praecepioren 
vorgenommen  werden  undt  geschehen  soll. 

IV. 

Von  Büchern  undt  Typo  Lectionum. 

1. 

Wie  man  mit  einem  Siebe  kein  Wasser  schöpfen  kan.  so  schwerlich 
wirdt  ein  Schulknab.  ohne  Praecqitore,  undt  gute  bücher  etwas  gründ- 
liches lernen,  undt  begreiffen  können.  Derowegen  sollen  diese  ihre 
Discipel  ermahnen,  bey  den  ihrigen  anzuhalten,  damit  ihnen  zum 
wenigsten,  die  in  der  Schule  nothwendige  bücher  geschaffet  werden. 

2. 

Die  Authores,  welche  besage  des  Typi  Lectionum,  uf  fürstl; 
Consisiorial-hefeYil  undt  Verordnung,  anno  1(}44  eingeführet,  anno  KwO 
in  der  Schul  Visitation  der  jugendt  .sehr  nützlich  befunden  worden,  soll 
kein  Schul-Co/fe.oen  macht  haben,  ausszuschaffeu.  undt  seines  gefallens 
andere  einzuföhren. 
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a 

Viel  weniger  anstatt  derselben,  den  Knaben  praecepta  in  die  Feder 
zu  didirfu,  undt  ausswcndig  zu  lernen  aufgeben. 

4. 

Die  Aufhot-es  Classicog,  so  kurtz.  undt  in  einem  halben  Jahre 
durchgebrncht  werden  können,  sollen  die  rraecepiores  mit  anilem 
dergleiehen,  wechselsweise,  lesen  undt  lehmen  lassen,  iedoch  dass 
solches  mit  Vorbewust  und  bewilligung  der  Inspedorn  geschehe, 

h. 

i’BB.  if».  Die  Schulbflcher,  sollen  die  Knaben  reinhalten,  nicht  beschmieren. 

beschreiben,  muthwillig  zerschneiden  undt  zerreissen,  oder  desswegen  von 
Praecepiore  gebührender  strafe  gewertig  sein. 

I). 

Auch  sollen  sie  ihre  Argument-  undt  Phrases  Dücher  fein  sauber 
halten,  nicht  unleserlich  undt  krumb  geschrieben,  eshibiren,  noch,  ehe. 
das  Argument,  oder  die  Phrases,  vom  Praeceptore  corrigireX,  buchstaben 
undt  Wörter  darinnen  selbst  corrigireu,  aussleschen  oder  ausskratzen. 

7. 

Uber  denen  gewöhnlichen  Schul-büchern.  so  in  Pgpo  Ledtonum 
Itenahmet,  sollen  die  Präceptores,  vornemlich  der  lledor,  denen  Knaben- 
derer  Eltern  Vermögens,  undt  diesen  nothwendige  Bücher  kaufien  können, 
auch  zu  andern  guten  Autoren,  solche  ihnen  zuschaffen.  rath  undt  an- 
leitung  geben. 

8. 

Der  2'jipus  Ledionum,  soll  vom  Pecture  in  die  Matricul  ge- 
schrieben, undt  in  allen  Schull-stuben  au  die  Wandt  gehefftet  werden. 

Cap.  xm. 

Ton  dem  FamtUo,  undt  dessen  Terriclitun^. 

1. 

Zum  ambte  der  Schul-/amM/a<Mr,  soll  ein  aniier  Knabe,  am  Frej-- 
tisch,  so  schon  von  Jahren,  undt  seine  Studi'a  uf  Universiideu  nicht 
höher  zubringen  gedencket,  gebrauchet  werden,  jedoch  allen  Legibus 
generalibus,  so  andern  discipulis  gegehen,  unterworfl'en  hleiben. 

Soll  er  zu  rechter  Zeit,  die  grosso  Hchulthüre  öfnen,  wie  auch  die 
Classen,  eine  Viertclstundte  vor  der  Ledion  aufmachen,  undt  nach  ge- 
endeter I.edion  wieder  schliessen. 

3. 

.ledesmal  nach  geendigter  Schul,  in  allen  Classen  nach  den  fenstern 
undt  Öfen  sehen,  ob  etwas  zubrochen,  nachfragen,  woher  der  Schade, 
undt  dran  sein,  dss  er  wieder  gut  gethan  werde,  oder  in  ermangelung 
solches  dem  liedori  anzeigen. 
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4. 

^Villterszeit,  souderlieli  Omb  acht  undt  10  Uhr,  vor  allen  Öfen  nach 
dem  feiler  sehen,  damit  nit  schade  geschehe,  er  auch  mit  dem  liecht, 
behutsam  umgehe,  auch  dass  solches  von  denen  Knaben  des  Freitisches 
geschehe,  daran  sein. 

5. 

Fleissige  acht  geben,  dass  die  Wände  undt  Schulthüreu  mit  röthe 
bleyweiss.  Kohlen  nicht  beschmieret,  zerbrochen,  zerschlagen,  vieliveniger 
allerhandt  l'nfletereyen  darein  gestochen  werde,  die  delinquetiien,  soll  er 
dem  hedort  anzeigen. 

(). 

Wöchentlich  soll  er  zweymahl,  als  Mittwochs  und  Sonnabends,  in 
allen  ('lassen  auskehren,  darzu  ihmo  iedesmahl  2.  Currentschüler,  mit 
Wasser  holen,  undt  anderen  bedienet  sein  sollen. 

■JO  7. 

Achtung  geben,  damit  das  Schulhnltz  nicht  gestohlen  undt  ver- 
jächleppet  werde. 

8. 

W as  ihm  sowohl  von  denen  Inspedorn  undt  Praeceptorn  der  Schul- 
knaben wegen,  anbefohlen  undt  vertrauet  wirdt,  soll  er  verschwiegen 
halten.  , 

!). 

Wann  peron’rd  wirdt,  soll  er  zur  rechten  Zeit  die  programmata 
anschlagen,  und  die  Hospües.  wie  der  Redor  ihme  befehlen  wirdt,  ge- 
biihrendt  i’««‘fiVen. 

10. 

Wann  er  von  denen  Praeceptoribus  an  die  Eltern,  umb  nachzu- 
fragen,  wo  die  Kinder  sein,  geschicket  wirdt.  soll  er  mit  denen  discipeln 
nicht  unter  der  (einer)  Decke  liegen,  ihre  delida  bemänteln,  sondern  die 
reine  Wahrheit  einschencken. 

11. 

Die  Schulthüreu,  wann  sie  geschlossen,  ohne  Vorbewust  undt  er- 
läubniss  des  Redoris  niemanden  aufthun. 

12. 

Dieser  undt  anderer  uhrsachen  halben,  soll  er  ohne  des  Redoris 
Wissen  undt  Willen,  keine  stundte  von  der  Schul  bleiben,  viel  weniger 
über  nacht  anderswo  schlaffen,  oder  gesellsehafl't  einnehmen. 

i:i. 

Seinen  Lohn  soll  er  haben:  In  deme  er  1.  des  Freytischcs  geneust. 
2.  Seine  stelle  in  der  Cautorey  behelt.  1?.  Von  ieglichem  discipel.  (:die 
gar  arme  aussgenommen,:)  .Tährlich  2.  gr.  Wordureh  sie  des  ausskehrens, 
undt  anderer  beschwerung  überhoben  werden.  4.  ^■ou  einem,  der  perorirei. 
2 gr.  8 ^ als  ein  Accidetis.  ö.  Sein  bette  sol  er  auf  dem  boden  haben, 
in  sejia  classe  stiidirpn. 
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Oeschäftlicher  Teil. 

Mitteilungen  aus  den  Gruppen  der  Gesellschaft. 

Gruppe  Anhalt. 

Von  der  am  12.  Norember  1898  stattgehabten  Versammlung  der 
Gruppe  wurde  der  Beschluss  gefasst,  als  ihre  nächste  Aufgabe  die  Her- 
stellung bibliographischer  Verzeichnisse  der  bereits  vorhandenen  Litteratur 
zur  Geschichte  des  gesamten  anhaitischen  Schul-  und  Erziehungiswesens, 
einschliesslich  der  in  Archiven  enthaltenen  Materialien,  in  die  Hand  zu 
nehmen.  Auch  fand  der  Plan,  innerhalb  der  „Mitteilungen“  ein  be- 
sonderes Anhalt-Heft  erscheinen  zu  lassen,  die  Zustimmung  der  Ver- 
sammlung, so  dass  dessen  Zustandekommen  als  sicher  gelten  darf.  Die 
Ausgal>e  der  anhaitischen  Schulordnungen,  sowie  die  Veröffentlichung 
der  Akten  zur  Prinzeneniiehung  im  anhaitischen  Flirstenhause,  Arbeiten, 
die  schon  vor  15  Jahren  in  Angriff  genommen  wurden,  werden  hoffentlich 
nun  ebenfalls  eine  raschere  Förderung  erfahren, 

Gruppe  Bayern. 

Die  bibliographischen  Arbeiten  der  Gruppe,  die  auf  ihrer  ersten 
Generalversammlung  als  nächste  Aufgabe  des  Kuratoriums  ins  Auge 
gefasst  wurden,  schreiten  rüstig  vorwärts.  Für  die  Fertigstellung  des 
Verzeichnisses  der  in  Bayern  erschienenen  schulgeschichtlichen  Pro- 
gramme, das  der  bisherige  Schriftführer  Professor  Dr.  Schmidt  über- 
nommen hatte,  ist  nach  dessen  Beförderung  zum  Gymnasialrektor  in 
Ludwigshafen  eine  andere  tüchtige  Kraft  gewonnen  worden.  Die  Zu- 
sammenstellung der  in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine 
Bayerns  niedergelegten  Abhandlungen  ist  ebenfalls  in  eine  bewährte 
Hand  gelegt  worden.  Ein  Mitglied  des  Ausschusses,  Herr  Realschul- 
rektor a.  D.  Marsch  all  hat  die  Registrierung  aller  in  Bayern 
veröffentlichten  pädagogisch-historischen  Monographien  und  Zeit- 
schriften-Artikel  in  Angriff  genommen.  Auch  ist  der  Gedanke  an- 
geregt worden,  ein  zweites  Bayernheft  herauszugeben,  wofür  einige  Bei- 
träge bereits  vorhanden  sind.  Die  Hauptaufgabe  der  Gruppe,  die 

Sammlung  und  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  bayerischen  Schul- 
ordnungen, die  nach  einer  mit  dem  Schriftführer  der  Gesellschaft  früher 
getroffenen  Vereinbarung  unter  der  i.eitung  des  Gymnasialrektors 
Prof.  Dr.  Ortcrer  in  Eichstädt  bewirkt  werden  soll,  ist  zwar  infolge 
der  finanziellen  und  sachlichen  Schwierigkeiten  von  ihrer  Lösung  noch 
weit  entfernt,  dürfte  aber  nunmehr  einen  stetigeren  Fortgang  nehmen. 
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Gruppe  Oestorreifli. 

Der  von  dem  er.stcn  Schriftführer  Direktor  Prof.  Dr.  Em.  Hannak 
verfasste  Jahresbericht  der  österreichischen  Gruppe')  legt  aufs  neue 
Zcupiis  ab  für  den  regen  Eifer  und  den  Geist,  der  diese  Gruppe  von 
.\nfang  ihres  Bestehens  an  beseelt  hat.  Wir  müssen  es  uns  leider 
wegen  Raummangels  versagen,  die  lebensfrischen  Darlegungen  Hannaks 
hier  wörtlich  folgen  zu  la.ssen,  sondern  uns  mit  einer  auszugsweisen 
Wiedergabe  begnügen. 

Eingeleitet  wird  der  Bericht  durch  Mitteilungen  aus  dem  Vor- 
stände, der  infolge  Ausscheidens  mehrerer  Mitglieder  eine  teilweise  Er- 
neuerung erfuhr.  Einen  wegen  der  tragischen  Umstünde  doppelt  be- 
klagenswerten Verlust  erlitt  die  Gruppe  und  mit  ilir  die  Gesellschaft 
durch  den  bei  einem  Schiffsunfall  erfolgten  Tod  des  Obmann-Stell- 
vertreters Univ.-Prof.  Dr.  Kopallik.  In  einem  kurzen,  aber  inhalts- 
vollen Xachrufo  wird  die  Thiitigkeit  und  Persönlichkeit  des  Verstorbenen 
gewürdigt.  Auch  der  Obmann  des  Ausschusses,  Regierungsrat  Dr.  Al. 
Ritter  Egger  von  Möllwald  sah  sich  durch  Krankheit  gezwungen, 
sein  .\mt  niedcrzulcgen. 

Diese  I.ücken  wurden  in  der  .Tahresversammlung  am  20.  Mai  aus- 
gefüllt, indem  zum  Obmann  Hofrat  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg,  zu 
des.sen  .Stellvertreter  der  k.  k.  Schulrat  Prof.  A.  Rungger  gewühlt 
wurde.  An  die  Stelle  der  aus  Wien  scheidenden  Vorstandsmitglieder 
Landesschulinspektor  L.  Lampel  und  Prof.  Dr.  L.  Pröll  traten  die 
Hen'en  Dr.  A.  Goldmann,  Konzipist  am  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv und  Prof.  Dr.  K.  Wotke.  Ausserdem  wurde  der  frühere  Obmann, 
Regierungsrat  Dr.  Egger  von  Möllwald,  wegen  seiner  Verdienste  um 
den  Verein  zu  dessen  Ehrenpräsidenten  ernannt. 

Ueher  das  Wirken  des  Vorstandes  für  eine  gedeihliche  Entwicklung 
der  österreichischen  Gruppe  werden  erfreuliche  Einzelheiten  berichtet. 
Zunächst  Hess  er  es  sich  wie  früher  angelegen  sein,  die  Aufgaben  und 
Bestrebungen  der  Gruppe  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen  o<ier 
zu  deren  Förderung  anzuregen,  zu  welchem  Zwecke  das  eben  fertig- 
gestellte erste  Heft  der  Beiträge  zur  österreichischen  Schul-  und  Er- 
ziehungsgeschichte, die  , Geschichte  der  Savo.v’scheu  Ritter- 
Akademie“,  von  Prof.  ,Ioh.  Schwarz,  treflliche  Dienste  leistete. 

Dank  der  Bemühungen  des  Vorstandes  nach  dieser  Richtung  hin 
flössen  der  Gruppe  auch  namhafte  materielle  Unterstützungen  zu.  Von 
Seiten  des  hohen  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  wurde  ihr  ein 
Betrag  von  100  fl.  zugewendet.  .Vueh  der  nieder-österreichische  I.aml- 
tag,  dem  mit  dem  ersten  Hefte  der  Beiträge  ein  Gesuch  um  Subvention 


')  Vierter  Jahresbericht  der  österreichischen  Gruppe,  vorgetragen  in  der 
Jahresversammlung  am  20.  M,ai  1898.  Wien  1898.  Verlag  der  ö.  ü.  der  Ge- 
sellschaft für  deutsche  Erziehungs-  und  t’chulgcsohichtc.  Druck  von  Kudoli 
Brzezowsky  & Söhne.  8".  44  S. 
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unterbreitet  wurde,  gewährte  100  fl.  Ferner  .spendete  Se.  Durchlaucht 
der  regierende  Fürst  von  und  zu  Lichtenstein,  nachdem  ihmein 
Exemplar  der  Ge.schichte  der  Savoy'schen  Ritterakadcmie  gewidmet 
worden  war,  eine  Summe  von  2U0  fl. 

Durch  diese  Mittel  wird  die  Gruppe  in  die  Lage  gesetzt,  weitere 
Beiträge  zur  österreichischen  Schul-  und  Erziehungsgeschichte  zu 
publizieren,  für  welche  eine  Fülle  von  wertvollen  Materialien  teils  in 
druckferligem  Znstande  vorliegt,  teils  zur  Verarbeitung  sich  noch  in  be- 
währten Händen  befindet.  Hier  fangen  die  fortgesetzt  vom  Vorstand 
gegebenen  Anregungen  zur  Mitarbeit  an  der  Erforschung  der  Geschichte 
des  Schulwesens  an,  reiche  Früchte  zu  tragen.  Landesschulinspektor 
Dr.  J.  Huemer  beabsichtigt,  aus  dem  Archiv  des  Unterriehts- 
niinisteriums  den  Stein'schen  „Entwurf  für  das  Lehramt  der  höheren 
Studien  der  Klassiker  zur  Bildung  des  Geschmackes  als  praktische  An- 
leitung zur  Beredsamkeit  betrachtet“  aus  dem  Jahre  1807  zu  ver- 
öffentlichen. Beiträge  zur  Geschichte  der  Latein.schulen  in  der  Re- 
fo!Tnatiouszeit  liefern  Prof.  J.  Jäkel  aus  I'rcistadt,  der  Regesten  und 
Aktenstücke  zur  Geschichte  der  lateinischen  Schulmeister  daselbst  aus 
der  Zeit  von  1543 — 1599  ediert,  P.  Fr.  Endl  mit  einer  Darstellung  der 
ältesten  Geschichte  der  Stadtschule  zu  Hom  und  C.  Schiffmann  aus 
Innsbruck,  der  das  Leben  und  AVirken  eines  Schülers  des  Strassburger 
Pädagogen  Sturm,  des  seit  1.574  in  Linz  thätigen  Magisters  Calaininus 
behandelt.  Ferner  ist  von  Prof.  Dr.  L.  Pröll  ein  umfangreiches  Manuskript 
des  bekannten  Schulreformators  P.  Gratianus  Marx  über  die  in  der  The- 
rcsianischcn  Zeit  in  Oesterreich  bestehenden  G.vmnasien  vorgclegt  worden. 

Als  ein  erfreuliches  Zeichen  des  Fortschritts  kann  der  Umstand 
gelten,  dass  auch  unter  den  Volksschullehrern  das  Interesse  an  der 
heimischen  Schulgeschiehte  sich  mehr  und  mehr  zu  eigenen  Forschungen 
verdichtet.  Von  den  aus  diesen  Kreisen  cingesandteu  Schriftstücken 
wurden  drei  als  Beilagen  für  den  Jaliresbericht  au.«gcwählt.  An  erster 
Stelle  stehen  die  vom  Herrn  H.  Scherer,  Schulleiter  in  Tollinggraben 
bei  Leoben,  eingesandten  „Akten  der  Schule  am  Weizberg  (Bezirk  AVeiz 
in  Steiennark)  aus  dem  Jahre  1744“,  ein  höchst  interessanter  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Volksschule  vor  ihrer  Keubegründung  durch  Maria 
Theresia.  Die  zweite  Beilage  bringt  zwei  Uikunden  vom  Jahre  15fiS 
und  1598  aus  dem  steicnnärkischen  Landcsarcliive  in  Graz,  kaiserliche 
Gnadenbeweise  an  verdiente  Lehrer  enthaltend,  ln  Regestenform  er- 
scheinen zuletzt  die  von  Herrn  Steph.  Ecker  in  Lofer  gesammelten 
Aktenstücke  und  Kopien  über  die  Schule  in  AA'eissbach. 

Den  Schluss  des  eigentlichen  Berichtes  bildet  ein  kurzer  Hinweis 
auf  die  im  Berichtsjahre  erfolgten  A'cröffentlichungen  der  Centralstelle 
in  Berlin.  Die  neu  entstandenen  Organe  der  Gesellschaft,  die  „Texte 
und  Forschungen“  und  „das  gesamte  Erziehungs-  und  Untcr- 
richtswesen  in  den  Ländern  deutscher  Zunge“  werden  mit  be- 
sonderem Xachdruck  hervorgeboben. 
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Der  S.  13  gegebene  Rechenschaftsbericht  und  das  folgende  Mitglieder- 
verzeichnis bestätigen,  was  vorher  über  die  äusseren  Erfolge  der  öster- 
reichischen Gruppe  im  verflossenen  Vereinsjahre  ausgefUhrt  worden  ist. 

Gruppe  Pommern. 

1.  Der  Vorsitzende  dieser  Gruppe,  Herr  Geh.  Reg.-Rat  Prof. 
Dr.  Reifferscheid  hat  als  die  Arbeit  der  Gruppe  die  Inventarisierung 
und  Untersuchung  der  in  Pommern  vom  16.  .Jahrhundert  an  bis  zum 
Anfang  des  18.  Jahrhtinderts  gebrauchten  Schulbücher  ins  Auge  gefasst, 
soweit  sie  sich  in  pommcrschen  Bibliotheken  befinden. 

Er  selbst  hat  begonnen,  die  auf  der  Kgl.  Universitätsbibliothek 
und  auf  der  Nikolaibibliothck  in  Greifswald  befindlichen  lateinischen 
und  griechischen  Schulbücher  des  IG.  und  17.  Jahrhunderts  zu  ver- 
zeichnen und  zu  untersuchen,  er  ist  dabei  zu  überraschenden  Ergebnissen 
gekommen. 

2.  Ein  Verzeichnis  der  schulgeschichtlichcn  Arbeiten  über  Pommern 
hat  Herr  Gyrnn.-Obcrlehrer  Dr.  AVehrmann  in  Stettin  übernommen 
und  fast  zum  Abschluss  gebracht. 

3.  Die  Registrierung  der  in  öffentlichen  und  privaten  Bibliotheken 
und  Archiven  befindlichen  Handschriften  und  Urkunden  von  schul- 
geschichtlicher Bedeutung  ist  in  Angriff  genommen  worden. 

Zur  Ausführung  des  1.  und  des  3.  Planes  sind  zeitraubende  Kach- 
forschungen  erforderlich. 

Gruppe  Schweiz. 

Von  dem  Aktuar  der  schweizerischen  schulgeschichtlichen  Ver- 
einigung, Prof.  Dr.  Emst  in  Zürich  ist  der  Schriftleitung  nachfolgender 
Bericht  über  da.s  Jahi'  ISO"  und  189S  eingesandt  worden: 

I.  Die  schweizerische  schulgeschichüiehe  Vereinigung  hielt  ihre 
sechste  Versammlung  am  3.  Oktober  1897  in  Baden.  Herr  Schul- 
sekretär  Zollinger  in  Zürich  schilderte  in  einem  lebendigen,  freien 
Vortrag  die  Thätigkeit  Jakob  Redingers  als  Schulrefonnator  und  im 
besondera  seine  monatlichen  Jugendspiele.  Auf  seiner  vielbewegten 
Laufbahn  kam  der  zürcherische  Pfarrer  nach  -Amsterdam,  wo  er 
Comenius  kennen  lernte,  und  von  diesem  angeregt  eine  pädagogische 
Arbeit:  „Jugendspielc“  veröffentlichte,  in  der  er  der  Jugend  als  beste 
Erholung  körperliche  Uebungen,  Spiele  und  dramatische  Darstellungen, 
sogar  das  damals  noch  vielorts  verpönte  Baden  und  Schwimmen  cmpfalil 
und  diese  Unterhaltungen,  nach  Alonaten  geordnet,  zu  einem  vollständigen 
System  au.sarbeitete.  — Der  Präsident,  Heir  Prof.  Brunner  in  Zürich 
be.sprach  hierauf  in  einem  längeren  Aufsatz  die  Ordnungen  der 
Schule  der  Projistei  Zürich  im  Mittelalter.  Die -Arbeit,  ein  Er- 
gebnis sorgfältiger,  ai'chivarischer  Studien  ist  seither  im  Druck  er- 
schienen und  den  Mitgliedeni  zugestellt  worden.  — Herr  Prof. 
Dr.  O.  Hunziker  teilte  zum  Schluss  interessante  Einzelheiten  mit  über 
das  Ende  des  Philanthropins  in  Marschlins,  einer  Gründung  (1761) 
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Jlartin  Plantas,  des  Pfarrers  in  Zizers.  Das  Emporkommen  dos 
l’hilantbropius  in  Dessau,  ungeschickte  Leitung,  unfShige  oder  unwürdige 
Lehrer  führten  zum  Kiedergang  und  schliesslich  zur  Auflösung  der 
Anstalt,  1777.  Der  dankenswerte  Vortrag  wurde  illustriert  durch  einen 
Plan  des  Schlosses  Marschlins,  durch  ein  Verzeichnis  der  Lehrer  und 
Schüler  des  Instituts  und  durch  das  Stamniimch  eines  Zöglings  mit 
Autographen  rerschiedener  berühmter  Männer. 

II.  In  der  siebenten  Jahresversammlung  am  9.  Oktober  1S98 
in  Zürich  wird  auf  Antrag  des  Vorstandes  die  Herausgabe  eines  Heftes 
„Helvetica“  als  besondere  Nummer  der  „Mitteilungen  der  Gesellschaft 
f ür  deut.sche  Erziehungs-  und  Schulgcschichte“  beschlossen  und  aus  den 
Herren  Prof.  Lang  in  Schaffhausen,  Prof.  Dr.  0.  Hunziker  in  Zürich 
und  Seminardirektor  Koller  in  Wettingen  ein  Redaktionskomitce  bestellt, 
das  mit  der  Sammlung  und  Sichtung  des  Materials  betraut  ist.  — Herr 
Seminardirektor  Keller  in  Wettingen  (Aargau)  erfreute  die  An- 
wesenden durch  einen  lehiTcichcn  Vortrag  über  „Pestalozzi  bei  Karl 
Viktor  von  Boiistctten“.  Als  bemischcr  Statthalter  im  Saaneulando 
traf  Bonstetten  daselbst  1778  Armenschulen  an,  deren  Insassen,  Kinder 
und  gebrechliche  ältere  Leute,  durch  Landarbeiten,  Baumwollenspinnen 
und  Seidenstieken  die  Kosten  ihres  Unterhaltes  nahezu  selber  deckten. 
Bonstetten  gründete  wenige  Jahre  nachher  auf  seinem  väterlichen  Gute 
Vallej'res  bei  Yverdon  eine  ähnliche  Anstalt,  zu  deren  Leitung  er 
keinen  Geringem  als  Pestalozzi  berief,  von  dessen  pädagogischem 
Geschick  und  menschenfreundlichem  Bingen  er  begeistert  war.  Wir 
hören  freilich  nichts  davon,  dass  Pestalozzi  dem  Bufe  Bonstettens  gefolgt 
wäre,  noch  von  einem  dauernden  Erfolg  der  genannten  Armenschulen. 
— Der  Vortrag  ist  seither  in  den  „Pestalozziblättern“  erschienen. 
(XIX.  .lahrgang,  No.  3,  November  1898  — Beilage  zur  schweizerischen 
pädagogischen  Zeitschrift,  Vlll.  Jahrgang,  Heft  VT.)  — Herr  Prof. 
Dr.  O.  Hun  ziker  sprach  in  einem  gründlichen  und  äusserst  anregenden 
Exkurs  über  „Bodmer  als  Vater  der  Jünglinge“.  Die  Arbeit  wird 
demnächst  als  Teil  einer  grösscra  Denkschrift  über  Bodmer  veröffentlicht 
werden.  — 

III.  Die  Zahl  der  Mitglieder  der  „schweizerischen  schul- 
geschichtlichcn  Vereinigung“  ist  gegenwärtig  38;  davon  sind  32  zugleich 
Mitglieder  der  „Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schul- 
geschiehtc“. 

Die  letztjährige  Rechnung  weist  bei  30ü  Fr.  Einnahmen  und 
201  Fr.  Ausgaben  einen  Baldo  von  103  Fr.  auf. 

Der  Vor.stand  besteht  für  189G — 1900  aus  den  Herren  Prof. 
Dr.  Brunner,  Präsident.  Prof.  Dr.  O.  Hunziker,  Archivar,  Schul- 
sekret.är  Zollinger,  Quästor,  Rektor  Dr.  Hans  Wirz,  Rektor 
Dr.  Büeler  in  Frauenfcld  und  Dr.  Ulr.  Ernst,  Aktuar. 

Wie  uns  Prof.  Dr.  Lang  in  Schaffhausen  .schreibt,  hat  der  Rodaktions 
ausschuss  am  30.  Dezember  1898  eine  erste  Sitzung  abgehalten.  Ob- 
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};li‘ich  er  bpnnts  von  violcii  Seifen  feste  Zusiifren  zur  Jlifarbeit  erlialten 
liatte,  fclaubte  er  doch  sich  damit  nicht  begnüfjen  zu  diirleu.  Es  wurde 
vielmehr  eine  Uber  40  .Namen  zahlende  Liste  von  solchen  auOtesetzt,  die 
tiereits  auf  schulfreschichtlicheni  Gebiete  thiiti{e  waren,  und  beschlossen, 
in  einem  Hundschreiben  diese  Herrvii  zur  Aulsuchuuf;:  der  in  ihrer  Gefjend 
vorhandenen  piidasfOfpsch-historiseheu  Urkunden,  fredruekten  und  unjfe- 
druekten,  und  sodann  zur  Liefeninj;  von  Ki‘itriif;en  aufzufordern.  -Nus 
dem  auf  diese  Weise  zusammenkommendeu  Material  soll  das  stofflich 
Interi'ssimteste  herausj^egriffen  und  füi-  das  Helvetia-Heft  bestimmt  werden 
und  zwar  so,  dass  die  verschiedenen  Zeilen  und  Gegenden  na<di  Möglich- 
keit berücksichtigt  werden.  Ueber  die  Zeit  und  den  Umfang  der  Ver- 
öffentlichung schweben  mit  der  .Sehriftleitung  noch  Verhandlungen. 

Gruppe  Thüringen. 

N'aeb  langen  Verhandlungen  ist  endlich  die  Bildung  einer 
thüringischen  Grup])e  gelungen.  Xachdem  Versuche,  eine  selbständige 
Organisation  ins  l.eben  zu  rufen,  ergebnislos  blieben,  machte  Geh.  Hof- 
rat  I)r.  Hiehter  in  .fena.  der  sich  der  .-kugelegenhcit  mit  gros.sem 
Eifer  angenommen  hatte,  den  Vorschlag,  die  ,Th  flringische  Histo- 
rische Koiumissiou“  zugleich  mit  den  Aufgaben  einer  thüringischen 
l.andesgruppe  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schul- 
geschiehte  zu  betrauen. 

Auf  Wunsch  des  Vorstandes  der  Gesellschaft,  der  die.  Gründung 
einer  besonderen,  der  Kommission  und  <ler  Gesellschaft  zugleich  an- 
gegliederten Grupiic  für  da.s  Zweckmüssigere  ansah,  gab  Hofrat  Hiehter 
seinem  Vorschläge  eine  andere  Fonii  und  stellte  auf  der  am  1,5.  Mai  in 
Weimar  tagenden  V'ersammlung  der  Thüringischen  Historischen  Kommission 
und  des  Hauptvoreins  folgende  .Anträge,  welche  zur  Annahme  gelangten: 

1.  J)ie  Th.  H.  K.  erklärt  sich  bereit.  Materialien  zur  Erziehungs-  und 
Behulgcsehichte  Thüringens  z\i  sammeln  und  mit  dem  Verein  für 
deutsche  Erziehung.s-  und  Sehulgeschichtc  in  Berlin  in  Verbindung 
zu  treten. 

2.  Sie  beauftragt  eines  oder  einige  ihrer  Mitglieder  mit  der  Bildung 
und  Leitung  einer  thüringischen  Ortsgruppe  des  genannten  Vereins. 

!1.  Diese  Gruppe  sorgt  für  Sammlung  der  Materialien  und  bereitet  deren 
A’erOffentlichung  vor. 

4.  Die  V'eröfl'entlichung  erfolgt  in  besonderen,  von  der  Ortsgruppe 
herausgegebenen  Heften  der  .Mitteilungen  der  Gesellschaft  für 
deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte“, 
ö.  Die  Kosten  der  Herausgabe  trügt  die  genannte  Gesellschaft.  Diese 
gewährt  als  Honorar  für  die  Beitrüge  pro  Bogen  Korpus-Satz  bei 
zusammeidiängender  Darstellung  30  Mark,  für  den  .Abdruck  einfacher 
Texte  je  nach  den  obwaltenden  Schwierigkeiten  10,  15  und  20  Mark. 

Der  Vorstand  unserer  Gesellschaft  gab  zu  diesen  Beschlüssen 
seine  Zustimmung  und  der  Vorsitzende  der  Thüringischen  Historischen 
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Kiiinniissioii,  Prof.  Koseiit  hal  in  Jpiia.  loitote  nunniolir  (iio  Oif'aiiii-ation 
der  thürinfris^ohon  (iriipiic  in  tiii-  AVcijc.  Ks  ncincn  BamühiniKon. 

eine  Heihe  von  titelititren  nml  liewUhiien  Kräften  Hir  da.*!  Knratorinin 
7.11  gewinnen,  wie  au.s  dem  Verzeielini.i  der  Kuratorialniiffrlieder, 
Mitt.  VIII,  ±')9,  7.11  ersehen  ist. 

Die  Scliriffleitiitifr  üliernalini  Herr  Dr.  (!.  Meniz,  Privaldozent 
der  (Jesehielite  an  der  I’niversiiät  .lena.  Ohwohl  die  Gruppe  erst  in 
der  Kiitstehuns  Iie^Tillen  ist.  so  sind  doch  schon  verheissiiiiK>' volle  .\n- 
läiiKc  ihrer  Thätifrkeit  "eniaeht  worden.  Kinerseits  sind  die  I’llei;er  der 
Tiidriiiftiselien  Ili.dorisehen  Koniniission  aii};ewieson,  auch  das  vorhandene 
.Material  zur  tliüriii'ri.sehen  Krzieliniins-  und  Sehiilyeseliiehtc  zu  ver- 
zeielineii.  worülier  noch  ini  Laufe  des  .lahres  IStlil  interessante  Kaeh- 
riehten  zu  erwarten  sind;  andererseits  sind  liereits  we<ren  Aiisarheiliing 
einer  Bibliofn'aidiie  mit  lleini  Seniinarlehrer  Grosskopf  in  Weimar 
Verhandlungen  aiigeknüplt,  die  lioffentlii  h zu  einem  guten  .'Misehliiss 
fiitiren  werden. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  dass  aiieti  der  l’Ian  bestellt,  eine 
.Ausgabe  der  Jenenser  rniversitätsniatrikel  zu  veranstalten.  Hevor  aller 
hierfür  die  nötigen  Mittel  Ilüssig  gemacht  sind,  kann  über  die  Zeit  und 
Art  der  Ausführung  noch  nichts  beslinimt  werden. 

(Iriippe  AViirtteinberg. 

Das  Kuratoriinn  der  Grupjie  bereitet  die  .Ausgabe  eines  Griippen- 
heftes  vor,  dessen  Inhalt  sehr  reiehhaltig  zu  weiden  vei-sprieht.  Wie 
der  Schriftführer  der  Gruppe.  Obersehulrat  Dr.  G lindert  in  Esslingen 
niitteilt.  haben  namhafte  Kenner  des  wOrttenibergisehen  Sehiilwe.scns  es 
iinteriiominen,  Beiträge  zu  liefeni:  Prof.  Dr.  Eitle  in  t'raeh  wird  über 
cviuigelisehe  Seniinare  und  Stifte,  filierst udienrat  Haiiber  in  .Stuttgart 
über  die  hohe  Karlsseliiile.  Bektor  Alayer  in  Es.sliiigen  über  das  Seliiil- 
wesen  dieser  alten  Beiehsstadt.  Oberlehrer  Alerkle  über  das  Katharinen- 
stift in  Stuttgart.  Kirelienrat  Dr.  Kroner  über  die  israelitisehen 
.Schulen  des  Landes,  l’rof.  Dr.  Planck  in  Stuttgart  über  das  dortigo 
Bealgyiniiasiuin.  Begieriingsrat  Dr.  AVahl  in  Stiittgail  über  katholisehe 
Konvikte  in  AVürtteiaberg  schreiben.  .Viisserdeiii  wird  Dr.  Schott  in 
Cannstadt  eine  Ziisainmenstelliing  der  in  .Seliiilprograniinen  nieder- 
gelegten historiseli-pädagogiselieii  .Abhandlungen  bringen.  Eine  .Arbeit 
des  .Anitsrielitei's  Dr.  Beek  in  Bavensbiirg  ist  der  .Schriltleitiing  bereits 
früher  zugegangeii. 

Das  nächste  Heft  der  „Alitteiliingen“  .lahrg.  IX.  1,  i.st  aii.s- 
scliliesslieh  für  diese  Beiträge  der  Gni)ipe  AVflrttemberg  bestiinnit.  Da 
der  verliigbare  Baum  eines  Heftes  dafür  nielit  ausreicht,  ein  Doppelheft 
aber  au.s  praktiselien  Büeksichten  nicht  erscheinen  .soll,  so  wird  ein  Teil 
der  Arbeiten  in  einem  zweiten  Hefte  der  wOitlenibergdscheii  Gruppe 
innerhalb  des  10.  .lalirgaiiges  dargeboten  werden. 
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